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üeber 
die  Bedeutungen  der  türkischen  Verbalformen. 

Von 
Prof.  K*  ScIilottiiiMiii» 

Vorwort. 

Der  fAeichtbnm  der  tiirkiscben  Verbalformen,  die  logiscbe 
Feinbeit  und  Scbärfe  ibrer  Unterscbeidungen  sind  mit  Recbt  oft 
bewundert  worden.  Eben  diese  Vorzüge  aber  baben  ibnen,  wie 
es  scbeint,  unter  den  Händen  eurppäiscber  Bearbeiter  ein  eignes 
Scbicksal  bereitet.  Einerseits  sind  sie,  obgleich  für  sich  schon 
zahlreich  genug,  durch  deren  Freigebigkeit  noch  mit  einer  Ver- 
wirrung erregenden  Menge  von  Geschwistern  beschenkt  worden, 
die  näher  besehen  sich  als  lauter  grammatische  Phantome  und 
Monstra  erweisen;  andrerseits  hat  man  sie  vielfach,  um  ihre  Be- 
deutung zu  fixiren,  nachdem  man  dieser  mit  einigem  Hin-  und 
Hertappen  nicht  beizukommen  vermocht,  gleichsam  aus  verzwei- 
felndem Zorn  in  das  Prokrustesbett  irgend  einer  einseitigen  Be- 
griffsbestimmung eingespannt,  wie  sehr  auch  ihre  concrete  Wirk- 
lichkeit sich  dagegen  sperren  und  sträuben  mochte.  Dass  diese 
Bilder  der  Wahrheit  vollkommen  entsprechen,  wird  aus  dem  kri- 
tischen Anhang  erhellen,  mit  dem  wir  die  folgende  Abhandlung 
beschliessen  ^), 

Jene  bei  so  ausgezeichneten  und  verdienstvollen  Grammati- 
kern befremdende  Erscheinung  wird  bei  einiger  Erwägung  billig 
benrtheilt  werden«  In  jeder  sich  bildenden  Sprachlehre  gehört 
die  •Untersuchung  über  die  Bedeutung  der  Verbalformen  zu  dem 
Schwierigem  und  Letzten.  Auch  dem  uns  näher  verwandten 
Sanskrit  ist  sie  bis  jetzt  nicht  zu  Theil  geworden  und  für  das 
Hebräische  und  Arabische  gedieh  sie  erst  in  neuerer  Zeit.  Und 
doch  wurde  es  z«  B«  in  Betreff  des  letzteren  dem  trefflichen 
Silvestre  de  Sacj  viel  leichter  durch  aufmerksame  Beobachtung 
beim  Lesen  der  Schriftsteller  die  hieher  gehörigen  Haupterschei- 
nungen festzustellen,   als  dies  für  einen  türkischen  Grammatiker 


1)  Wir  haben  xma  in  diesem  aaf  die  Kritik  der  versehiedenen  Auffas- 
sungen der  Formen  Miif  mi^  einschränken  zu  dürfen  geglaubt.  Wer  sich  dafür 
interessirt,  wird,  wenn  er  die  Versuche  der  Unterscheidung  zwischen  den 
Aorist-  und  Futur-Formen  bei  den  bedeutendsten  Grammatikern  von  Meninski 
an  untersucht,  zu  einem  vSIlig  analogen  Resultat  gelangen.  —  An  grammati- 
schen Phantasie-  und  Monsterformen  ist  Redhonse,  der  übrigens  seine  eigen- 
thümlichen  Verdienste  hat,  am  reichsten« 

Bd.  XL  1 


2     SchloUmcmn ,  fiöer  die  BeievA^imgen  der  CürJU'sefcai  TerhaXfofmem, 

be»  einer  gleich  aosgedehnteo  Lectilre  der  Fall  sein  wnrde,  oicbt 
nur  wegen    des  hier  nnvergleichlich   grösseren   Reichthnns    der 
Formen,  sondern  auch  weil  von  diesen  wiederum  manche  in  Folgte 
der  Vorliebe  der  Literarspracbe  für  den  künstlichen  Periodenbao 
und  daher  für  die  Gernndivfomen ,  in  Büchern  verhültnissmässig^ 
viel  seltner  sind  als  im  gewöhnlichen  Leben.    Die  ersten  enropai- 
Bchen  Bearbeiter  waren  ohnediess  vorsugsweise  auf  die  Mitthei- 
Inngen  ihrer  osmanischen  Chodscha's  angewiesen,  von  denen  be- 
kannt ist,   dass  sie  im  Allgemeinen  jede   eingehendere  ReflezioD 
über  ihre  Muttersprache  für  eben  so  überflüssig  als  lästig  halten. 
So   erklärt  sich,   dass  jene   die  erlangte   karge  Auskunft  theils 
von  vorn  herein  missverstanden ,   theils  durch   willkürliche  Hypo- 
thesen von  Formen  und  Bedeutungen   zu  ergänzen  suchten.     Ar- 
menier,   Griechen   und    Peroten,   durch   grössere  Mittheilsamkeit 
und  Verständlichkeit  sich  empfehlend  und  mitunter  gern  die  Mei- 
nung erweckend ,  dass  sie  das  Türkische ,  weil  eben  so  geläufig, 
auch  eben  so  rein  sprechen  wie  die  Osmanen  *),  scheinen  durch 
ihre  Angaben   auch   das  Ihrige  dazu  beigetragen  au  haben,  jene 
Grammatiker  irre  zu  leiten« 

Da  ich,  durch  meinen  Beruf  nach  Stambnl  geführt,  in  meiner 
dortigen  Stellung  eine  Verpflichtung  für  mich  erkannte ,  mich  des 
Türkischen  nach  Kräften  zu  bemächtigen ,  richtete  ich ,  nach 
Ueberwindung  der  ersten  Schwierigkeiten ,  sobald  ich  mit  meinem 
Chodscha  mich  durch  das  Türkische  selbst  einigermassen  ver- 
ständigen  konnte,  meine  besondre  Aufmerksamkeit  auf  die  Erfor- 
schung des  Verbums,  als  in  Beziehung  auf  welches  ich  mich  von 
den  literarischen  Hülfsmitteln  am  meisten  verlassen  sah.  En  hatte 
eine  Art  von  psychologischem  Interesse  für  mich ,  aus  einem  Os- 
manen, welcher,  mit  den  arabischen  Grammatikern  vertraut,  dem 
eignen  doch  so  künstlich  ausgebildeten  Idiom  gegenüber  in  einer 
Art  von  Naturzustand  verharrte ,  dessen  Grund  •  Brscheinungen 
gleichsam  herauszusokratisiren  und  dem  Proteus  der  Sprache  trotz 


1}  So  80gte  mir,  als  Ich  Deatochland  verliest,  um  zech  KoDStantiiiopel  sa 
gehen,  ein  geehrter  Freand,  der  sich  im  Türkischen  im  mÜDdlichen  Verkehr 
mit  Osmaoen  uod  ArmcDiero  zu  üben  Gelegenheit  gehabt  hatte,  dass  die 
letztern  jenes  besser  sprechen  als  die  erstem ,  und  dass  ich  daher  am  besten 
thun  werde  in  Stambol  einen  armenischen  Lehrer  au  nehmen  —  eine  Ansicht, 
deren  Quelle  leicht  zu  erkennen  war.  —  Aehnlich  rühmt  der  Mechltarist  Philippe 
Giamgy  in  der  Vorrede  seines  Nouveau  Guide  (S.  XIII)  die  Reinheit  und 
Ae^heit  seines  türkischen  Styls,  indem  er  bemerkt,  dass  er  mit  dem  Türki- 
schen eben  so  vertraut  sei  als  mit  seiner  Muttersprache.  Aber  seihst  die 
zahlreichen  romisch-anirten  Armenier  am  Bosporus ,  die  meist  das  Armeaische 
völlig  vergessen  und  das  Türkisehe  als  wirkliche  Mottersprache  sich  aage- 
eignet  haben,  sind  von  den  Osmaoen  durch  gewisse  Armenismen  leieht  zu 
unterscheiden.  An  solchen  fehlt  es  denn  auch  in  Giamgy's  Hbrigens  brauch- 
barem und  mit  Recht  in  diesen  Blattern  lobend  erwfihntem  Handboehe  nicht« 
—  Wir  eriunem  hier  noch  daran ,  dass  auch  Kasembeg's  Mutlersprache  nicht 
der  osmaniscbe  Dialekt  des  Türkischen  ist. 
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• 

seiner  ADsweichnogeo  nnd  Pormenipiele  Rede  Dod  Antwort  absu* 
nöthigen.  Cnermiidlich  wurden  die  ron  den  verscbiednen  Gran» 
matikem  angefahrten  Verbalformen  gemustert  und  der  Frage  dea 
Seins  oder  Nichtseins  unterworfen ,  von  den  wirklieb  vorbandeoen 
and  gebräuchlichen  die  Beispiele»  durch  welche  sie  sich  als  solche 
erwiesen,  aufgezeichnet  und  von  den  sjnonjm  erscheinenden  der 
Unferschied  der  Bedeutung  in  den  einseinen  sieb  darbietenden 
Formen  erfragt.  Kamen  mir  in  der  Lectüre  oder  im  Gespräche 
neue  Gebrauchsweisen  vor,  so  wurden  sie  sogleich  mit  meinem 
Lehrer  besprochen.  Um  mich  der  richtigen  Auffassung  su  ver^ 
sichern,  ersuchte  ich  ihn  mir  ähnliche  Beispiele  mu  bilden  oder 
ich  bildete  solche  selbst  und  unterwarf  sie  seinem  Urtbeil«  Zu 
möglichster  Vermeidung  aller  Einseitigkeit  nahm  ich  später  mit 
andern  Chodscha's  ähnliche  Proceduren  vor.  Zuweilen  zog  ich 
auch  in  türkischen  Kaffee's,  in  denen  ich  auf  Spaziergängdo 
durch  Stambnl  und  am  Bosporus  ausruhte,  meine  fliegenden  Blät- 
ter hervor,  welche  mit  den  eben  erwähnten  bunten  Beispielen  be- 
deckt waren,  and  stellte  auf  deren  Grundlage  mit  anwesenden 
Diema's«  Beamten  und  Militärs  grammatische  Untersuchungen  an, 
ohne  mich  an  das  Staunen  zu  kehren,  welches  die  Stammgäste 
dabei  in  harmloser  Weise  über  die  seltsamen  Fragen,  Einfälle 
and  Beschäftigungen  der  Franken  zu  erkennen  gaben. 

Alles  dies  geschah  zunächst  zu  meiner  eigenen  Beiehrung 
ohne  irgend  eine  literarische  Absicht.  Jene  fliegenden  Blätter 
waren  bereits  zu  einer  ansehnlichen  Masse  angewachsen,  als  ich 
auf  den  Gedanken  gerieth,  durch  die  Bearbeitung  des  darin  ent- 
haltenen Stoffes  auch  andern  nützlich  sein  zu  können.  Die  freund- 
liche Aufforderung  eines  voa  mir  hochverehrten  Mannes  zu  Bei- 
trägen für  die  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Ge- 
sellschaft veranlasste  mich  dann,  noch  vor  meinem  Abschiede  von 
dem  Orient,  in  dem  ich  fast  ein  volles  Lustrum  verweilt  hatte, 
die  Arbeit  im  Wesentlichen  zu  vollenden.  Schon  vorher  war  ich 
alle  aufgezeichneten  Beispiele,  um  etwa  eingeschlichene  Irrungen 
und  Incorrectheiten  zu  ^seitigen,  mit  meinem  Hauptlehrer  im 
Türkischen,  dem  Professor  der  arabischen  Sprache  an  der  medi- 
cinischen  Schule,  Mehmed  Bffendi,  noch  einmal  durchgegangen. 
Aus  seinem  Munde  sind  auch  die  den  Beispielen  hie  und  da  in 
türkischer  Sprache  beigefugten  Sinneserklärnngep  aufgezeichnet 
worden.  So  hoffe  ich  sagen  zu  dürfen,  dass  alles  gethan  ist 
um  die  hier  besprochenen  sprachlichen  Erscheinungen  mit  der 
gewissenhaften  Objectivität  zu  behandeln,  welche  die  des  Namens 
wahrhaft  würdigen  Naturforscher  den  Erscheinungen  der  Natur 
gegenüber  beobachten.  Mögen  die  Kenner  der  türkischen  Sprache 
das  hier  Dargebotene  mit  gleicher  Genauigkeit  prüfen  und,  wo 
uns  trotz  des  angewandten  Fleisses  einzelne  sprachliche  Eigen- 
heiten entgangen  sein  sollten,  vervollständigen.  Ueberall  wiirden 
aber  letztere  durch  beigebrachte  onawei/dbafte  Beispiele  aus  der 

1* 
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• 
LectOre  oder  dem  lebendigen  Sprachgebrauch  tu  belegen  sein. 
Weiterhin  wäre  sodann  eine  sorgfältige  Untersuchung  der  Ab- 
weichungen des  alttürkischen  Sprachgebrauchs  (wobei  auch  die 
obsoleten  Formen  beachtet  werden  müssten)  sowie  der  analogen 
Erscheinungen  auf  dem  Gebiet  der  lahlreichen  Dialekte  sehr 
wänschenswerth.  ^ 

Unser  Versuch  einer  unterscheidenden  Benennung  jeder  der 
türkischen  Temporal-  und  Modal-Formen  möge  sich  durch  seine 
Binfachheit  und  Nützlichkeit  empfehlen.  Die  blosse  Zählung  der 
Terschiedenen ,  im  Gebranch  wesentlich  von  einander  abweichenden 
Perfect-,  Imperfect-,  Plusquamperfect-  und  Futur-Formen  ^)  musste 
durchaus  beseitigt  werden,  —  Die  mitgetheilten  türkischen  Bei- 
spiele haben  wir  sämmtlich  mit  möglichster  Genauigkeit  in  latei- 
nische Schrift  übertragen  ^  )•  Wir  hielten  diese  desshalb  für 
zweckmässig,  weil  sich  die  Consequenz  der  türkischen  Lautlehre 
seit  Meninski>  ja  seit  Viguier,  in  einigen  Punkten  noch  weiter 
entwickelt  zu  haben  scheint,  die  meisten  neueren  Hülfsmittel  aber» 
wie  namentlich  auch  die  Kasembegsche  Grammatik,  die  Ausspra- 
che von  Konstantinopel  durchaus  ungenügend  wiedergeben.  Auf 
den  ausdrücklichen  Wunsch  der  geehrten  Redaction  haben  wir 
sämmtlichen  Beispielen  eine  deutsche  Uebersetzung  beigefügt 

Zürich  im  Juli  1855.  Konstantin  Schlottmann. 


BemerkuDgen 
Ober  die  Aussprache  und  den  Accent  des  Tfirkischen. 

Bei  der  Uebertragung  der  Beispiele  in  folgender  Abhandlung 
sind  wir  mit  geringen  leicht  ersichtlichen  Abweichungen  dem  Sy- 
steme Meninski's  gefolgt.  Wo  er  ki,  gi  schreibt,  setzen  wir 
bloss  k  und  g,  weil  diese  Zeichen  im  Unterschiede  von  q  und 
gh  genügen,  also  mükdieme,  kAja,  spriph  mükialeme,  k*ajo.  Daa 
g  nimmt  zwischen  zwei  Vocalen  den  Laut  des  j  an :  begenijorlar, 
gide^egiz,  istediginiz,  gördügü,  Begoghlu,  sprich  bejenijorlar, 
gide^ejiz,  istedijiniz,  gördüjü,  Bejoghlu  (das  g  in  dem  Worte 
heg  lautet  auch  sonst  wie  j).  Manche  Wärter  werden  häuflg 
beim  Vorlesen  eines  Buchs,  namentlich  beim  Recitiren  eines  Ge- 
dichts ,  noch  nach  der  altern  genauem  An^spracbe  gesprochen, 
B.  B.  dachj,  soQra,  rüzigAr,  im  gewöhnlichen  Leben  daha,  soVa 
(mit  leiser  Andeutung  eines  nach  dem  o  verschluckten  Lautes), 
rüzgar.  —  Das  ü  in  der  Bndsjlbe  wird  häufig  wie  i  gesprochen, 
z.  B.  in  i£ün,  ejü,  dejü  u.  s.  w. 

1)  Wie   z.   B.   erstes,  zweites,  drittes   und   viertes   Im  perfecta  m ,   vgl. 
unten  $•  5. 

2)  Siehe  die  Benflerkaogcn  am  Schiasse  dieser  Vorrede. 
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Was  den  Accent  betrifft,  so  ist  der  bekanntlich  vorherrsqbend 
ozjtoniscbe  Charakter  des   Türkischen   in    der  Aussprache  nicht 
SU   übertreiben.     Ks  hat  dasselbe  nicht   einen   so   scharf  hervor- 
stechenden Accent  wie  das  Deatsche,  sondern  einen  mehr  gleich- 
schwebenden wie  das  Pr^nxösische.    Je  voller  die  vorhergehenden 
Sjiben   sind,    einen  um   so  stärkern  Gegendruck  haben   sie   der 
letzten  gegenüber;   qorqar  z.  B.   hat  einen  viel  stärkern  Gegen- 
druck auf  der  ersten  Sjlbe  als  gider  (man  vgl.  parier  mit  aimer). 
In  mebrsjlbigen  Worten  stehen  die  einzelnen  vorhergebenden  Sji- 
ben wiederum  unter  sich  gleichsam  in  einer  verschiedenen  Rang- 
folge»  auf  welche   die   Schwere   des  physischen  Lautes   und   in 
manchen    Fällen    auch   die   der   Bedeutung   einwirkt     Die   dabei 
vorkommenden  zahlreichen  feinen  Nuancen  vollständig  darzustellen 
wurde  eine  besondre  Abhandlung  erfordern.    Wir  machen  hier  nur 
auf  einige  Haupterscheinungen  aufmerksam.   Ist  die  vorletzte  Sjlbe 
eine  schwache,  so  nimmt  das  Wort  fast  den  Charakter  eines  Pro- 
parozjtonons  an,  und  das  um  so  mehr  als  auch  die  letzte  Sylbe 
schwach  ist,  ^z.  B.  gid^ridl,  gid6idi  (wo  ei  fast  Diphthong  ist) 
mehr  als  görünüjbr.     Aehnlich  klingen  gid^medi   und  gid^mejör, 
wobei  aber  im  Verbältniss  zu  den  vorhergehenden  Beispielen  die 
vorletzte  Sjlbe   etwas  stärker  ist.     (In   den  Verbalbildungen   des 
Nichtkönnens   ist  das   darin    charakteristische  a  und  e  durch  die 
Macht  der  Bedeutung  stärker  betont  als  das  nachfolgende  ma  und 
me.)     Für   das  verschiedne   Gewicht  der  der  drittletzten  weiter 
vorangehenden  Sjlben    diene   die  Vergleichung  von  jäqläidjrmä- 
gbjli,   cjqara^äghjd^ ,    gide^^kdijis^.     Die  Sjlben  jäq-läl-dyr 
haben  fast  eine  eben  so  starke  Betonung  als  das  folgende  magb-, 
die  Sjlben  6jqara-    treten   schon   etwas  mehr  zurück   gegen  das 
folgende  ^agh-,  und  noch  mehr  ist  dies  der  Fall  bei  den  Sjlben 
gide  im  Verhältniss  zu  den  beiden  ziemlich  gleich  betonten  ^6kdf, 
obgleich  auch  jene  trotz  ihrer  Schwäche   einen  gewissen  Gegen- 
druck haben  und  man  nicht  etwa  scharf  anapästisch  gltde^6k  spre- 
chen darf.   —   Wenn   das  i  (j)  in  Formen  wie  idi,  imiiS,  iken, 
welche  der  Verbalform  eine  proparoxjtoniscbe  Senkung  geben ,  eli- 
dirtjwird,  so  erhält  jene  einen  parozjrtonischen  Charakter:  gid^rdi, 
gid^rmis ,  gid^rk^n.    Aehnliche  Wirkung  äussern  die  leichten  An- 
hängesjlben  -im  (-jm) ,  -lim  (-Ijm) ,  -li  (-1  j) ,  -ken ,  z.  B.  gid^rim, 
gid^jim,  gid^lim,  gitm61i,   gid6rk^n.     Eben  so  die  Fragepartikel 
mi  (mü,  mj,  mu,  z.  B.  qorq&rm^?  bd-mii?),  welche  auf  der  an- 
dern Seite    da,   wo   sie   mitten  in   die   Verbalform   eingeschoben 
ist,  ihr  das  Gepräge  des  Proparozjtonons  giebt,  z.  B.  gid^rmisln 
gitm^zmisln?    Auch  bei  dem  unmittelbar  an  den  Verbalstamm  ge- 
hängten dim  (dum,  djm,  dum)  und  mid  (müi,  mjl,  mu^)  ist  der 
Gegendruck   der  vorhergehenden  Sjlben   ziemlich  stark,   so  dass 
geldi,   gelmid,   namentlich  wenn   ein  Nachdruck  auf  dem  Begriff 
des  Kommens  liegt,  sich  dem  Klange  des  Faroxjtonons  viel  mehr 
nähern  als  z.  B.  gelir.  —   Die  Postpositioneo,  insbesondere  das 
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AtcttsativseicheD  i  (%  j,  n)  stehen  deo  Ton  sehr  stark  nnf  «ich, 
daher  nnterscheidet  sich  in  folgpenden  Worten ,  in  denen  allen  jede 
der  drei  Sjlben  eine  starke  Betonnng  hat»   qodnqdin,   olmässa, 
qorqimas,   das    erste  von   den  beiden   letsten   dnreh    den   etwas 
stärker   auf  der  letsten  Sjlbe   ruhenden  Nachdruck.     SoBra    hat, 
wo  es  im  Anfang  dei  Satses  steht,   den  stärkern  Dmek  aaf  der 
ersten,  wo  es  auf  deo  (dan)  folgt  (s.  B«  qodnqdän  eofirä),  auf  der 
letsten  Sjibe.  —   In  arabischen  Wörtern ,  die  in  die  Volksspraelie 
eingedrungen  sind  (wie  nasihat,  latafet,  kiraja  TOraek),  ist  die 
quantitative  Unterscheidung   (nast-,  lata-,   kirä)    meist  gänzlich 
Verwischt,  während  sie  in  solchen ,  die  nur  der  gelehrten  Sprache 
angehören,  in  der  Aussprache  beachtet  wird. 


Paradigma. 

I.     Indicativus. 

Aoristus : 
Praesens : 
Futurum : 
Necessitativus : 
Praeteritum : 
Perfectum : 


gider 

gidijor 

gide^ek 

gitmeli 

gttdi 

gitmiii. 

gider  idi  (giderdi) 
gider  imii  (gidermii) 
gidijor  udn  (gidijordu) 
gidijor  umui  (gidijormui) 
gide^eg  idi 
gide^eg  imii 


Aoristus  praeteritps: 

Aoristus  perfectus: 

Praesens  praeteritum: 

Praesens  perfectum: 

Futurum  praeteritum : 

Futurum  perfectum: 

Necessitativus  praeteritus :  gitmeli  idi 

Necessitativus  perfectus:      gitmeli  imiii 

Plusqnampraeteritum :  gitdi  idi  (gitdijidi) 

Perfectum  praeteritum :         gitmii  idi 

Plusquamperfectum :  gitmiii  imii. 

Pormae  periphrasticae. 


Aoristus  cum  perfecto: 
Praesens  cum  perfecto: 
Necessitativus  cum  praesenti : 
Necessitativus  cum  fiituro: 
Necessitativus  cum  perfecto: 
Praeteritum  cum  praesenti : 
Praeteritum  cum  futuro: 
Praeteritum  cum  perfecto: 


gitmii  olur 

gitmii  olujor  (bnlunujor) 

gitmekde  olmaly 

gide^ek  olmaly 

gitmii  olmaly 

gitmex  oidu  (gitmekde  oldu) 

gide^ek  oldu 

gitmii  oldu  (bulunda) 
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PlatqnampraeteritDm  com  praeseoti:  gitmes  oldojadn  ((plmekde  ol- 

duJBdtt) 
Plnaqoampnieteritniii  com  futoro:    gide^ek  oldujuda 
Plusquampraeteriftnin  com  perfecto :  gitmiö  bulnndiijudo. 

IL    Conditionalis. 

1)  iDdicativoa  in  hjpothesi  >)• 

Aoriatust  gider  iae  (giderae). 

Praeaena :  gidijora« 

Poturam:  gide^eg  ise 

Necessitativns*:  gitoieli  ise 

Praeteritiini :  gitdi  ise  (gitdijise) 

Perfectom:  gitmM  ise. 

'Aoristui  praeteritna:  giderdijSse 

Aoriatos  perfectaa**:  gidermii  iae 

Praeaeos  praeteritum :  gidijordojasa 

Praesens  perfectum  "^ :  gidijonnui  nsa 

Fnturam  praeteritum:  gide^ekdi  ise  (gide^ekdijise) 

Futurum  perfectum '*'* :  gide^ekmiö  ise 

Neceasitativus  praeteritus*:  gitmeli  idi  ise. 

Formae  peripliraaticae. 

Aortstua  cum  perfecto:        gitmii  olursa 
Aoristus  cum  fntnro  ** :      gide^ek  oluraa 
Praeteritum  cum  perfecto :  gitmii  bulnndojuaa. 

*  2)  Hypotheticns. 

Ujpotbeticna  praesentis :      gitse 

Hjpetheticus  praeteriti:       gitaeidi 

H jpotketicua  praeaeotis  cum  perfecto :  gitmi^  olsa 

Hypotheticus  praeteriti  cum  perfecto:     gitmii  olsajdj 

Hjpotheticua  praesentis  cum  futuro:      gide^ek  olsa 

Hypotheticns  praeieriti  cum  futuro :       gide^ek  olsaydy. 

111.    Optatifus. 

Optativus  praesentis:       gide 

Optativns  praeteriti:         gideidi 

Optativtts  perfecti:  gideimid 

Optativus  praeaentis  cum  perfecto:  gitmi^  ola 
Optativua  praete.'iti  cum  perfecto:     gitmii  olaydy. 

IV.     Imperalifus. 
git. 


1)  Die  mit  *  bezeichneten  Formen  kommen  nor  als  Ausdruek  der  Wirk- 
liehkeil  vor  (vgl.  unten  §.  12),  die  mit  **  bezeichneten  nnr  als  Aosdrack 
der  Mögliohkeit  (vgl.  $.  13) ,  die  übrigen  in  beiderlei  Sinn.  ^  Die  einzelnen 
Formen  Aonnea  wir  Aoristos,  Praesens  etc.  in  hypothesi« 


8     SchhUnumn ,  über  die  Bmiflia«ii(|r«i  der  lürki<cfceR  Fartol^onNen. 

§.   1. 

Aorist :        gider 
Praesens :    gidijor. 

Der  Aorist  bezeichnet  die  Handlang  in  grfisster  Allgeraeia- 
heit  als  gleichsam  der  Person  inhärirend,  aus  deren  Natur  oder 
Willen  hervorgehend.  Daher  berührt  er  sich  einerseits  aiit  dess 
Praesens,  andrerseits  mit  der  Futur-  und  Optativform.  Mit  dess 
Praesens y  nicht  insofern  dieses  die  gegenwärtige  Handlung,  son« 
dorn  insofern  es  die  gegenwärtige  Gewohnheit,  das  in  einess  als 
gegenwärtig  gedachten  Zeiträume  sich  Wiederholende  oder  Cod- 
tinuirliche  ausdrückt. 

a)  Beispiele  für  die  Fälle,  in  denen  die  Praesensforoi  die 
gegenwärtige  einmalige  Handlung  ausdrückt  und  sich  daher  Die 
mit  dem  Aorist  berührt; 

Ich  finde  jemanden  beim  Schreiben,  frage:  ne  jazjjörsiiD? 
(Was  schreibst  du  da?)  Hier  wäre  Jazärsjn  falsch.  —  0  ijsaqda 
kl  gemiji  gorüjörmusün  f  ilte  bir  ücdir6kli  gemi  gdrÜDüjör. 
(Siehst  du  das  Schiff  da  in  der  Ferne?  Sieh,  ein  dreimastiges 
Schiff  kommt  eben  zum  Vorschein.)  Der  andre  antwortet:  ben 
bi6  görmejörum.  (Ich  sehe  nichts.)  Sagte  er:  ben  hie  görmess, 
so  würde  er  sich  damit  für  blind  erklären.  —  Es  kommt  jemand 
mir  den  Bescheid  eines  andern  mitsutheilen.  Ich  frage:  ne  dejor? 
was  sagt  er?  (Wie  in  andern  Sprachen  wird  das  Wort  des  an- 
dern in  dem  Munde  dessen,  der  es  mir  überbringt,  als  gegen- 
wärtig gedacht.)  Der  andre  antwortet:  seni  cagbryjor,  er  läsat 
dich  rufen.     Ne  der,  seni  caghjryr,  wären  hier  unmöglich« 

Hieher  gebort  auch  das  praesens  historicum,  von  dem  der 
Osmane  in  lebhaftem  Gespräch  sehr  häufig  Gebrauch  macht,  be- 
sonders neben  dem  iite !  sieh  da !  s.  B. '  bir  qahvede  oturürken 
bir  taqjm  adamlar  ^jqdjlar,  gülerek  jine  gerü  geldiler;  baqdjm: 
täte  at  üstünde  bir  adam  baijnda  tabia  ile  gecijor  ^).  (Indess 
ich  in  einem  Kaffee  sass  [das  ben  kann  neben  dem  Gerundium 
weggelassen  werden],  g^ng  ein  Haufe  Menschen  hinaus,  lachend 
kamen  sie  wieder  zurück;  ich  sah  zu:  sieh  da  reitet  zu  Pferde 
ein  Mann  mit  einem  Tabulet  auf  dem  Kopfe  vorüber.)  —  Auch 
ohne  iite,  z.  B.  benim  hu  qadar  Um  var  iken  geldi,  „boghftx 
i^ine  ')  gid6lim<<  dejor,  haq  sef4je!  >)  (Da  ich  soviel  Geschäfte 
hatte,  kam  er  und  sagte:  „lass  uns  den  Bosporus  hinauffahren*' 
—  ein  schöner  Einfall!)   —  Auch  so  dass  das  Praesens  nur  im 


1)  Ein  ZackerwerkverkäaPer,  der  sich,  sein  Tabalet  auf  dfsi  Kopf«, 
anfs  Pferd  gesetzt  hat,  bringt  die  Kaffeegaste  zusi  Lachen. 

2)  Den  obero  Theil  des  Bospoms,  als  den  von  Stambal  entfernteren, 
nennen  die  Türken  dessen  Inneres.  * 

3)  baq  sefaje ,  sieh  das  Vergnügen  an  =  „ei  wie  schön  !**  im  ironischen 
Sinne,  z.  B.  param  joq,  qarnym  da  a6  -^  baq  aefl^el  kein  Geld  hab'  Ich  und 
Hanger  dabei  (wSrtl.  und  mein  Leib  ist  hongrig)  —  et  wie  prächtig  I 
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N«beniatse  anftritt  nnd  sogleich  im  Praeteritom  fortgefalireD  wird» 
s.  B.  ben  bo  sabablajia  cjqdym,  gid^rlLen  telie  öoöne  dogbni 
yardym,  ffördSm  k\  bir  adamj  tntmiiilar  dögerek  getirijörlir, 
„ne  dir*^  Ajü  aordom.  (Ich  ging  dieaen  Morgen  ana;  iadeai  ich 
ging,  wanderte  ich  gerade  vor  dem  Derwiachl^loster  forüber;  ich 
aah»  daai  man  einen  Henachen  ergriffen  hatte;  ihn  achlagend 
ffihrte  man  ihn  fort;  „was  ist^'^  fragte  ich.) 

b)  Beispiele  für  die  Fälle  in  denen  sich  Praea,  nnA  Aor, 
berühren : 

Bn  ad^m  'adetü  nereje  gider?  (Wohin  geht  dieser  Mann  ge- 
wöhnlich f)  —  Will  ich  aber  etwa  die  Veränderlichkeit  des  Mannea 
bemerklich  machen  nnd  nach  seinen  augenblicklichen  Oewohnheits- 
g&ngen  fragen,  so  sage  ich:  nereje  gidijor?  wohin  pflegt  er 
gegenwärtig  sn  gehend  Jemand  fragt  den  Kahvedschi:  bn  nar- 
gile  iiilermi  iiilem^zmif  ist  das  Nargile  gut  im  Gange  oder  nicht? 
Dagegen  fragt  der  Kabfedschi,  nachdem  er  am  Nargile  auf  des 
Gastes  Beschwerde  etwas  „in  die  Reihe *^  gebracht  hat  (sjrasyna 
qoduqdan  sonra)  den  letstem:  ^imdi  iilejörmn?  (Ist  es  Jetst  im 
Gange?)    Er  kann  aber  auch  ganz  allgemein  sagen:  iimdi  iill^rmif 

Baq  hu  uruba  hana  eji  jaqydyrmyf  (Sieh  einmal,  steht  mir 
dieses  Kleid  gut?)  Antw.  eji  jaqy^yjor  (Besteht  dir  gut)  —  wo- 
durch der  Redende  das  Gutanstehen  des  Kleides  als  etwas  gerade 
jetst  leibhaftig  Ton  ihm  Angeschautes  bezeichnet  —  daher  leb- 
hafter als  das  allgemeinere  eji  jaqyiyr. 

Bana  jasyjor,  er  schreibt  mir  jetzt  immer.  —  0  gitdik^i 
eji  jazyjor,  er  macht  gegenwärtig  gute  Fortschritte  im  Schreibeo. 

A  n  m.  Für  das  Praesens  im  Sinne  der  Dauer  während  eines  gegenwärti- 
gen Zeitabschnittes  ist  aaeh  die  peripbrastische  Wendung  durch  den  Infinitiv 
mit  (O  sehr  gebrauchlich ,  z.  B.  Bu  para  sarf  olunmaqda  dyr.  (Dieses  Geld 
cnrsirt  gegenwärtig.)  So  in  der  Ramazän^e  VAssyfs  (in  dessen  Difan  naeh 
der  Konstantinopol.  Ausg.  S.  12): 

snbjAn  heveslf  nfmetif  savm  yla  demekde: 
bu  ieh  heni,  ^anym  neue,  sahürda  ojandyr, 
^die  Kleinen  sprachen  jetzt  (wahrend  des  Ramaxans)  mit  Begier  nach  der 
Wohlthat  des  Fastens:  diese  Nacht  wecke  mieh,  liehe  Mutler,    bei   dem 
Fruhessen   (nach   welchem  nämlich   gesetzmiissig  den  Tag  aber  nicht  ge- 
gessen werden  soll). 

§.  2. 

Aorist :      gider 
Futurum:  gidegek 
(Optativ :    gide). 

Der  Aorist  ist  ferner,  in  Folge  seines  zu  Anfang  des  vori- 
gen Paragraphen  angegebnen  Charakters,  Ausdruck  der  flandlung, 
insofern  sie  von  dem  Willen  oder  der  Meinung  der  Person  ab- 
hängig gedacht  wird,  in  dieser  Bedeutung  berührt  sich  der  Aorist 
mit  dem  Futurum.    In  letzterer  Form   wird   aber  im  Türkischen 
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das  streng  Tenporelle  featgebalteo,  woran  sich  dann  oft  der 
Sinn  des  Gewissen ,  Apodiktischen  anschliesst«  Wie  in  der  emteo 
Person  sowohl  der  Aor*  als  das  Pnt.  sich  siit  der  OptativforiB 
berühren ,  findet  weiter  nnten  (unter  b^  seine  Erklamng. 

a)  Sen  bite  jaryn  gfeliroiisin  ?  (Wirst  du  morgen  an  uns  koos« 
menf)     Antw«   mntfaq  gelirim  =  ich  denke   sicher  au   kosMien; 
mutlaq  gele^egim  =3  ich  werde  sicher  koBiBien.    Oder  aber :  belki 
gelirim   d.  h.  ich  bin  geneigt  lu  kommen,   so  viel  an  mir  liegt, 
aber  es  kann  ein  Hinderniss  eintreten.     Dagegen  sagt  man  nicht 
helki  gele^^gim,  weil  die  Präge  die  nach  dem  Willen   des  Ge- 
fragten war.     Wohl  aber  kann  belki  neben  dem  Futurum  steheo, 
wenn  ich  ausdriicken  will»  dass  etwas  ohne  meinen  Willen  oder 
ohne  mein  jetsiges  Fürchten »  Voraussehen  n.  dgl.  eintreffen  kann  ; 
a«  B«  Jemand   macht  eine  Reise;   ich  rathe  ihm,   obgleich  der 
Jahresseit  nach  gerade  kein  Regen  su  befürchten  ist,  nichtsdesto* 
weniger  der  Vorsicht  wegen  Ar  den  vielleicht  doch  eintretenden  Fall 
einea  Regenschirm  mitaunehmen ,  dann  sag*  ich :  iemsije  tut,  belki 
jaghmur  jaghagaq.  (Nimm  einen  Schirm,  Tielleicht  wird  Regenwetter 
eintreten.)     Wenn  mich  dagegen  jemand ,  indem  er  einen  Spasier^ 
gang  machen  will,  fragt:  ^emsije  tntajjmmy?  (Soll  ich  einea  Schirm 
mitnehmen  f)    und  eben  damit  meine  Meinung,  ob  es  heute  wohl 
regnen  könne,   su   wissen  wünscht,   so  antworte  ich:  Tutunus, 
belki  jaghmur  jaghar.    (Nehmen  Sie  ihn  mit,  Tielleicht  giebt  ea 
Regen.)     Hier  wäre  jughagaq  falsch.    In  dem  vorher  angegebnen 
Zoaammeabange  aber  kommt  neben  belki  mitunter  selbst  die  erste 
Pers*  des  Fat  vor,  namentlich  um  die  von  einem  andern  voraus- 
gesetste  Unmöglichkeit,  daas  etwas  noch  eintreffen  könne,  zurück- 
anweisen  ( „  redd  itmek  i^in  " ) ;  s.  B.  jemand  fragt :  nicin  qalemi 
aldjnf  (Warum  hast  du  den  Schreibstift  genommen  f)  in  der  Vor* 
aussetsung,  dass  der  andre  den  Schreibstift  keinesfalls  heute  noch 
einmal  gebrauchen  werde;  dieser  antwortet :  belki  ben  daha  jasa- 
gaghjm,   d.  h.   vielleicht  komm'  ich   noch  in  den  Fall  etwas   su 
schreiben ,  obgleich  ich  selbst  einen  bestimmten  Anlass  tu  solcher 
Möglichkeit  nicht  vor  mir  sehe.     Schwebt  ihm  dagegen  ein  sol* 
eher  bestimmter  Anlass  vor,  so  sagte  er:  belki  ben  daha  bir  Aei 
jasaiym.   (Vielleicht  werde  ich  noch  etwas  schreiben.)     Noch  ein 
Beispiel.    Einer  sagt  in  des   andern   Gegenwart  von  diesem:   bn 
jaryn  gelmes.  (Er  wird  morgen  nicht  kommen.)     Dieser  ruft  ver- 
driesslicb:  ne  bilirsin?  (Was  weisst  du  davon  ^)  belki  gelegegira. 
(Vielleicht  werde  ich  kommen.)     Er  spricht  damit  nicht  seine  Ab- 
sicht su  kommen   aus,  sondern   nur  eine  objective   Möglichkeit, 
über  die  der  andre  nicht  urtheilen  könne.  —   Vapör  gid^rmi  git- 
«i^mni«  (Fährt  das  OampfiMshiff  oder  fährt  es  nicht I)    Diese  Frage 
iDvelvirt  die  aadre:  ae  sann  idersinisf  (Was  denken  Sie?)  d.  h. 
ich  aetse   bei  dem  andern  kein  genaues  Wissen  voraus,  aondem 
frage  ihn  um  seinen  Gedanken ,  seine  Vermutbung.    Kommt  er  da- 
gegen eben  von  dem  Dampfscbiff-Bureau,  wo  er  sich 
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hal,  ao  frage  ich:  vapAr  gideg^kmi  gitmejeg^kiDi ?  (sc,  „aftlady*' 
gbjDjta  göre"  ==:  nach  dem  was  Sie  io  Brfahruog  gebraclit  haben.) 
Bq  melctabD  ne  vaqjt  bitirCrsio  i  Waon  deoltst  dn  dieiea  Brief 
fertig  SU  haben!  Antw.  bir  sa^atden  sofira  bitiririm»  o  vaqjt  gel 
al.  Nach  einer  Stunde  werde  ich  ihn  fertig  haben,  dann  iionini 
nnd  hole  ihn.  —  Dm  die  beatimmte  Zeit  komme  ich,  finde  den 
andern  noch  am  Schreiben ,  frage  ihn  also ;  ne  vaqyt  bitiregeksin  f 
Wann  wirft  dn  den  Qrief  wirklich  fertig  haben? 

Ne  seman  kdje  giderii?  Wann  werden  wir  anPa  Land  gehen  t 
(ac^oq  vaqjt  qarar  itdik»  igra  itmedik>  wir  haben  den  Gang 
lange  ferabredet,  aind  aber  nicht  aar  Anafiihmng  gekommen). 
Antw.  HafA  eji  oldn  (oder  i.  B.  doatnmos  bamjr  dyr)  her  ne  Taqjt 
iateraenis  *)  gide^gis.  (Daa  Wetter  iat  gnt  geworden  [oder  m.  B. 
ein  Dritter,  ein  Prevnd  von  ona,  iat  Jetit  bereit],  welche  Zeit  Sie 
wollen ,  werden  wir  gehen  können.)  Darch  daa  gidegegii  drücke 
ich  ana,  daaa  mein  Wille  hier  nicht  in  Betracht  kommt,  aoudem 
ein  änaaerer  Umatand,  wie  daa  biaher  böae,  jetst  gut  gewordne 
Wetter  (oder  in  dem  andern  Falle  die  au  erlangende  Binwilligong 
einen  Dritten,  mit  dem  wir  luaammen  aufa  Land  su  gehen  he- 
achloaaen  hatten);  jetat,  nachdem  dieaer  Factor  nicht  mehr  hinder^ 
lich  iat,  kommt  ea  nur  noch  auf  den  andern,  den  Willen  dea  Ange- 
redeten an.  Kommt  aber  gar  kein  dritter  Factor  anaaer  unserem 
beiderseitigen  Willen  in  Betracht  (türk.  „eger  beinimizde  oluraa, 
baiqa  bir  iei  jachnd  haiqa  bir  adam  qaryimaiaa"  wenn  die  Ange- 
legenheit zwischen  una  beiden  abzumachen  iat,  keine  andere  Sache 
oder  kein  andrer  Menach  aich  darein  mischt ) ,  ao  aage  ich :  eger 
iateraeniz  gideriz,  wenn  ea  Ihnen  gefällt,  wollen  wir  geheot 

b)  Im  letzten  Falle  kann  auch  gid^lim  atehen.  Der  Optativ 
(wir  behalten  dieae  Bezeichnung  bei ,  ob  aie  gleich  nicht  erschöp- 
fend ist)  drückt  nämlich  in  der  ersten  Person  ^)  die  Richtung 
auf  die  Handlung  bestimmter  nnd  energischer  aus  als  der  Aorist, 
der  mit  jenem  verglichen  ein  unbestimmteres  Meinen  und  Gewillt- 
sein bezeichnet.  Nehmen  wir  daa  obige  mntlaq  gelirim.  In  dem 
gelirim  liegt  allerdings  mein  Gewilltsein,  aber  die  Gewissheit, 
dass  ich  kommen  werde,  wird  nicht  sowohl  auf  die  Festigkeit 
meines  Entschlusses  gegründet,  als  auf  die  Gesammtheit  der  Um- 
stände, auf  die  Wichtigkeit  eines  Geschäfts,  die  Dringlichkeit 
einer  Einiodung  oder  dergl.  Darauf  wird  der  Accent  gelegt  durch 
das  beigefügte  mutlaq,  welches  dem  französischen  absoloment 
entspricht.  Sage  ich  dagegen  gid^jim,  so  sehe  ich  von  allen 
äussern  Umständen  ab  und  betone  einzig  meinen  Willen.  Daher 
die  Verbindung  mutlaq  gid^jim  unmöglich  ist.    Aus  dem  Gesagten 


1)  Oder  istedigiDis  vaqyt. 

2)  In  der  osmsaischen  Umgangssprache  der  Hauptstadt  ist  d.  1.  Fers. 
Phir.  Opt«  (gidejiz)    dofch   die  entapreeheode  Imperatiffom   fest  gSazUch 


verdriiogt. 
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erklärt  sich  die  bemerkenswerthe  Braclieionog»  dasa  der  Optativ 
in  gewiBsen  Fälleo  eiosig  mit  dem  Aori«t,  in  aedero  eioiig-  mit 
dem  Futurum  weehselo  kann.     Hierfür  folgeode  Beispiele: 

Jemand  erbietet  sich  das  Anliegen  eines  andern  sogleich  den 
Pascha  mitxutheilen :  iimdi  paiaja  gider  söjlerim  >)•  (Ich  will 
Jetxt  gleich  aum  Pascha  gehen  und  es  ihm  sagen.)  Dabei  er- 
wartet er  xnvor  die  Einwilligung  des  andern ,  es  ist  so  gut  als 
ob  er  sagte:  eger  istersenix  iimdi  paiaja  i|Öjlerim.  (Wenn  Sie  ea 
wünschen »  werde  ich  es  gleich  dem  Pascha  sagen.)  Will  er  seine 
Bereitwilligkeit  noch  stärker  hervorheben »  so  sagt  er:  eger  ister- 
senix, iimdi  paiaja  söjlejim.  Söjieje^egim.  wäre  hier  nicht  an 
Orte.  Setxen  wir  dagegen,  er  habe  jenem  auf  seine  Bitte  bereit« 
früher  einen  solchen  Freundschaftsdienst  angesagt ;  derselbe  kommt 
nun  wieder  xu  ihm ;  ehe  derselbe  ihn  aber  etwa  an  sein  Versprecheo 
erinnert,  kommt  er  ihm  xuvor  und  bittet  ihn  etwas  ^  verxiehen, 
weil  er  sogleich  xum  Pascha  gehen  und  ihm  die  Mittbeilung  ma- 
chen wolle,  in  diesem  Falle  wird  er  sagen:  dur  bir  ax,  ben 
paiaja  söjlejef^egim.  (Warte  ein  wenig,  ich  werde  es  dem  Pasch« 
sagen.)     Hier  kann  auch  söjlejim  stehen,  aber  nicht  söjlerim. 

Anm.  Wir  erwähnen  hier  eioen  Fall,  in  welchem  «och  die  3.  Per*. 
Opt.  and  Fat.  promiscae  angewandt  werden,  nSmlich  am  eine  feierliche 
VomnaverkBadigongf,  also  besonders  eine  Weissafang  aassadröclien.  So 
beisst  es  in  den  frohem  darch  die  Bibelgeselisohaft  besorgten  türkischen 
UebersetKungen  des  N.  T.  (von  1819  nnd  1827)  Matth.  25,  Sl  von  dem  in 
seiner  Herrlichkeit  erseheinenden  Menschensohne  ganz  richtig:  kendl  geli- 
linin  kSrsiisfi  (oder  taehty)  özerinde  otora,  er  wird  aaf  dem  Stöhle  seiner 
Herrlichkeit  sitzen.  Die  von  Toribi  Effendi  durchgesehene  Aasgabe  von 
1853  hat  daHtr  ohne  Noth  das  Futaram  geseUt  (^Ids  ide^ek),  obgleich 
dies  natBrlich  eben  so  wohl  stehen  kann.  —  Wir  erklären  jenen  Gebraoch 
als  einen  von  der  gehobnen  Sprache  beibehaltnen  Archaismas.  Bei  den 
altern  Schriftstellern  steht  nSmlich  aach  sonst  der  Optativ  ffir  das  einfache 
Futaram ,  namentlich  in  Nebensätzen ,  z.  B.  bei  Taberi  in  dem  von  Herrn 
Dr.  Mordtmann  mitgetheilten  Stücke  (D.  M.  Z.  II,  289):  inü  ba  ebaheri 
Uide  =  wenn  er  diese  Nachrieht  bSren  wird. 

c)  Schon  aus  dem  oben  Angeführten  erhellt,  wie  das  Futu- 
rum öfter  im  Sinn  einer  festen  kategorischen  Erklärung  in  Be- 
treff der  Zukunft  steht.  Hierfür  noch  einige  Beispiele.  Gelirim 
dedim-Ä,  gele^egim ,  hab  ich  doch  gesagt  dass  ich  kommen  will, 
nun  werd'  ich  auch  kommen.  —  Gele^egim-A ,  dur  bir  as ,  a^ele 
itme,  ich  werde  ja  gewiss  kommen,  so  warte  doch  ein  wenig* 
und  dränge  mich  nicht.  —  Bundan  sofira  beni  hii  görmeje^eksin, 
hiernach  wirst  du  mich  schlechterdings  nicht  mehr  sehen. 


1)  gider  ist  nicht  als  fHr  sich  stehendes  Particip  (etwa  synonym  dem 
gerandivischen  gidib)  za  betrachten ,  sondern  das  folgende  — im  Ist  dabei 
zo  ergänzen. 
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Adib.  Io  gleichem  Sinne  icommt  die  peripbruttsche  Redeweise  vor:  artyq 
ona  aq^e  vere^egim  joq  dar,  voo  dud  an  werd'  ich  ihm  gaoz  hestimml  iLeio 
Geld  mehr  geben. 

d)  Die  Ftttarform  steht  ähnlich  wie  im  DeutscbeD  foti  etwas 
Gegenwärtigem  >  das  in  verdrieaslicb  ablehnendem  Tone  (tiirk. 
„bir  fiitür^S  „bir  osanmaq  ifäde  itmek  icin<<)  im  Verbältniss  zu 
einer  vorangegangenen  Frage  als  zukünftig  gedacht  wird,  i.  B. 
einer,  den  man  nach  Neuigkeiten  fragt,  ruft  verdriesslich  aus:  ne 
havAdis  ola^aq!  was  wird  es  denn  Neuigkeiten  geben!  =bi^  joq, 
gar  keine. 

§.   8. 
Futurum :  gide^ksio 

Necessitativus :   gitmelisin 
Imperativus :        git 
Conditionalis :     gitsen-d. 

a)  Der  unter  2  c  bezeiclinete  Gebrauch  des  Put.  giebt  ihm 
in  der  2.  Pers.  den  Sinn  des  bestimmten  strengen  Befehls. 

Sagt  jemand  zu  seinem  Diener:  ben  cjqdjqdan  sofira  odajj 
süpüre^eksin  (wenn  ich  ausgegangen  bin,  wirst  du  das  Zimmer 
fegen),  so  ist  das  stärker  als  söpiir  oder  siipürmelisin ,  etwa  eine 
Warnung  vor  der  Wiederholung  einer  früher  vorgekommenen 
Nachlässigkeit. 

h)  Besonders  stark  in  drohendem  abweisendem  Sinne  ist 
die  2.  Pers.  Fut.  mit  der  Negation,  s.  B.  bundan  sofira  benim 
evime  hie  gelmeje^eksin ,  lass  dir's  nicht  in  den  Sinn  kommen 
wieder  mein  Haus  zu  betreten.  Merkwürdig  ist  die  biefnr  auch 
gebräuchliche  Ausdrucksweise :  daha  bir  gelmemsin-A  (was  man 
s.  B.  zu  Bettlern  sagen  hört)  =  „du  willst  doch  wohl  nicht  noch 
einmal  kommen^S  halb  frageweise,  doch  so  dass  man,  wie  mir 
ein  Türke  es  erklärte,  die  Antwort  abschneiden  will  (»,qat* 
^eväb  icin^^). 

c)  Die  freundlichste  Weise  des  Befehlens  (latäfet  ile  =  avec 
douceur)  ist  die  durch  den  Conditionalis  mit  angehängtem  d,  wel- 
ches sich  im  Plural ,  wie  es  scheint  wegen  des  schwereren  Suffix, 
in  der  gewöhnlichen  Aussprache  öfter  su  e  ')  abschwUcht,  s.  B. 
gelsen-ä  =  gel ;  gelsenise  =  gelinis.  Ferner,  was  man  in  den 
Kaffeehäusern  so  oft  rufen  bört:  bir  su  yersen-A  (es  entspricht 
etwa  unserm  mutschen  „Wenn  du  so  gut  sein  wolltest  mir  Was- 
ser SU  geben 'S  nur  dass  für  das  türkische  Sprachgefühl  der  ur- 
sprüngliche Begriff  des  Conditionalen  noch  mehr  verschwunden 
ist)  —  Biner  erzählt  dem  andern  von  einer  grossen  Gefahr,  in 
der  er  sich  befunden  hat;  der  andere  versetzt  darauf:  qorqduq 
desenize  d.  h.  sagen  Sie  nur  (  =  gestehen  Sie  e«  nur):  ,)Wir 
haben  uns  gefürchtet'S 


1)  AaszospreehoD  wie  ein  kurzes  aber  betootes  s. 
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d)  Aach  die  3.  Pera.  Pat.  kommt  synonym  mit  dem  Nece«si- 
tativ  nnd  Imperativ  yor,  doch  in  der  Regel  nicht  mit  dem  Nach- 
druck  wie  die  2.  Pers. ,  z,  B.  Jemand  fragt  den  Kaufmann:  eoli 
atlaa  qordela  aisde  balan6rmnf  Findet  sich  bei  Ihnen  schmales 
Atlasband f  Dieser  sagt  darauf:  evvet  effendim,  ne  renk  ola^aq 
(oder  olmaly  oder  olsnn,  was  hier  gleichbedeutend  ist).  Ja  wohl, 
mein  Herr»  von  welcher  Farbe  soll  es  sein? 

e)  Der  Necessitativ  steht  wie  unser  deutsches  „muss^^  aoch 
im  Sinne  der  Vermuthung»  s.  B,  o  pek  eji  bir  adam  olmäly,  er 
muss  ein  sehr  guter  Mann  sein.  Es  erkll^t  sich  dieser  Gebrauch 
aus  einer  solchem  Ausspruch  zu  Grunde  liegenden  Folgeroug 
(man  schliesst  z.  B.  auf  die  Güte  Jenes  Menschen  aus  der  all- 
gemeinen Verehrung  9  die  er  geniesst).  Uebrigens  ist  gerek  in 
demselben  Sinne  gebräuchlich:  o  pek  eji  bir  adam  olmaq  gerek 
(nicht  olsa  gerek). 

§.  4. 
Praeteritum:  gitdi 
Perfectum :      gitmi^. 

Für  die  Form,  welche  wir  Praeteritum  nennen,  haben  die 
QavifydY  osmAnije  (die  erste  türkische  Grammatik  in  türkischer 
Sprache)  die  sehr  glückliche  Bezeichnung  m4zA  iSühüdi.  äöb^d 
itmek  heisst  nämlich  geradezu  soviel  als  „gegenwärtig  seio^'* 
Das  Eigenthümliche  des  türkischen  Praeteritums  besteht  aber  eben 
darin,  dass  es  uns  aas  der  Gegenwart  völlig  in  die  Vergangen- 
heit versetzt,  sei  es  dass  der  Redende  bei  der  in  der  Vergangen- 
heit geschehenen  Handlang  wirklich  gegenwärtig  war,  sei  ea 
dass  er  sich  dabei  als  gegenwärtig  denkt,  in  welchem  letztem 
Falle  er  die  Wirklichkeit  der  vergangenen  Handlung  grade  so ,  als 
oh  er  deren  Zeuge  gewesen  wäre ,  voraussetzt  —  Das  Perfecta» 
dagegen  denkt  die  Handlung  als  vollendet  und  schaut  gleichsam 
nur  aus  der  Gegenwart  auf  die  Vergangenheit  zurück,  sei  ea 
daaä  der  Redende  an  gegenwärtigen  sichern  oder  unsichern  Kenn- 
seichen  die  vertossene  Handlung  wahrnimmt,  sei  es  dass  ihm 
ia/bw  diese  von  sichern  oder  unsichern  Gewährsmännern  berichtet 
wird.  Nu^  auf  letztem  FaH  hat  der  Verfasser  der  Qavä'ydY  osmA- 
Bije  Rücksicht  genommen,  indem  er  für  unser  Perfectum  (giimii") 
die  Benennung  mäztf  naqlt  gewählt  hat.  Man  muss  dies  erklären 
„eine  auf  die  Erzählung  andrer  gegründete  Annage  über  die 
Vergangenheit^S  nicht  aber  etwa  „Perfectum  bistorlcum^'  im  Sinne 
des  Lateinischen.  Denn  als  erzählende  Form  kommen  sowohl 
gitdi  als  gitmiii  vor,  —  von  Dingen,  die  man  als  Augenzeuge  er- 
zählt, freilich  nur  das  erstere,  sonst  aber  stehen  beide  promiscae, 
mit  dem  einzigen  Cntertchiede ,  dass  das  Praeteritum,  indem  ea 
uns  in  die  Vergangenheit  zurückversetzt,  die  lebhaftere  und  eben 
darum  die  gewöhnlichere  Ausdmcksweise  ist  Uebrigens  kann 
ich,   wenn   ich   längstverdossene   Cleschichten   in   der  Form   des 
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Perfectama  «nable,  von  deren  Glanbwfirdigkeit  vollkomnen  fiber- 
sengt sein,  dahingegen  auf  der  andern  Seite  niemand  Bedenken 
tragen  wird  in  einein  Roman  oder  in  einer  Parabel  das  Praeter!- 
tum  SU  gebraueben,  ohne  damit  im  mindeiten  eine  bistoriacbe 
Realität  fUr  das  Eriählte  xu  beanspruchen.  Wir  heben  dies  be- 
sonders hervor,  weil  es  in  Betreff  der  beiden  in  Rede  stehenden 
Verbalformen  einer  der  rerbreitetsten  Irrtbüraer  ist,  als  liege  ihr 
wesentlicher  Unterschied  in  der  Gewissheit  oder  Ungewtssheit 
des  als  fergangen  Ausgesagten,  während  die  sprachlichen  Er- 
scheinungen, welche  solche  falsche  Meinungen  veranlasst  haben, 
sich  ans  nnsrer  Darstellung  vollkommen  erklären, 

a)  Wir  geben  snerst  Beispiele  für  die  Fälle,  in  denen  aus 
untrüglichen  Kennseichen  die  vorausgegangene  Handlung  wahr- 
genommen, durch  das  Perfectum  also  unsweifelhafte  Gewissheit 
ausgedrückt  wird. 

Jemand  erxählt,  dass  er  am  Landungsplätze  das  dort  ge- 
wöhnlich liegende  Dampfschiff  nicht  mehr  ftind,  dass  es  also  ab- 
gegangen war:  ben  iskeieje  gitdim  gördiim  ki  vapör  gitmiii, 
sonra  bwftqa  jere  gitdim.  (Ich  ging  nach  der  Scala  und  sah ,  dass 
das  Dampfschiff  fort  war,  darnach  ging  ich  anderswohin.)  — 
Aehnlich :  filän  bäsyrghanyn  maghasasj  janmy^ ,  kendi  gösüm  ile 
gördiim,  sise  cbaber  vermöge  gelijoram.  (Das  Magasin  des  Kauf- 
manns N.  ist  abgebrannt,  ich  habe  es  mit  meinen  eigenen  Augen 
gesehen  [d.  h.  ich  habe  die  Reste  des  abgebrannten  Magazins 
gesehen],  nun  komme  ich  Sie  davon  su  benachrichtigen.)  —  Ben 
qalem  pdasyna  gitdim,  gördiim  ki  mektub  jfk%j\my&  hltml&y  artyq 
bic  bir  &ei  söjlemedim.  (ich  ging  auf  das  Bureau  [Secretariat] 
und  sah  dass  der  Brief  fertig  geschrieben  war,  darauf  habe  ich 
nichts  gesagt) 

6).  Beisfiiele  ähnlich  den  vorhergehenden ,  in  denen  wir  dem 
Perfectum  zugleich  das  unterschiedlich  gebrauchte  Präteritum  zur 
Seite  stellen. 

Einer  will  den  andern  zu  einem  verabredeten  Gange  abholen, 
dieser  sieht  nach  der  Uhr  und  versetzt  darauf:  oraja  gitmek 
i&n  vaqyt  geimU.  (Die  Zeit  dorthin  an  gehen  ist  vorbei.)  Er 
tiberzengt  sich  nämlich  erst  in  diesem  Augenblick  durch  den 
Blick  auf  die  Uhr  dass  es  zu  spät  ist.  Hat  er  dagegen  zu  der 
rechten  Zeit  den  Frennd  mit  Ungeduld  veif^ehens  erwartet,  so  ruh 
er  ihm  entgegen:  vaqyt  geddL 

Bu  oda  güzel  olmnii,  dieses  Zimmer  ist  recht  schön  geworden, 
sagt  jemand ,  indem  er  zum  erstenmal  ein  neueingerichtetes  Zim- 
mer wieder  betritt.  Dagegen  spricht  der  Meister  zu  seinen  Ge- 
sellen, die  unter  seiner  Leitung  und  Aufsicht  das  Zimmer  ein- 
richteten, wenn  alles  fertig  ist:  bu  oda  güsel  oldu. 

Bu  gece  eoq  qar  jaghmyi,  diese  Nacht  ist  viel  Schnee  ge- 
fallen! ist  der  Ausruf  eines ,  d^  Morgens  an£itehend  die  Strassen 
and  Dächer  weiss  von  Schnee  sieht.  —  Bu  ge^e  coq  qar  jaghdy 
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ist  die  Bnählnog  eioet,  der  in  der  Naehl  während  des  falleodeo 
Schnees  einen  Weg  snrQekgelegt  bat 

t)  Wie  das  Perfeetum  die  Handlung  nie  Toliendet  auidrlickt 
und  nur  ans  der  Gegenwart  auf  die  Vergangenheit  snriickechaiily 
das  tritt  besonders  idar  auch  dann  hervor,  wenn  der  Redende 
bei  der  in  der  Vergangenheit  gesehebenen  Handlung  tugegen  war 
oder  sie  nit  ideeller  Gewissheit  als  sicherer  Zeuge  ausspricht, 
dennoch  aber  von  derselben  nicht  im  Praeteritum  sondern  in^  Per- 
feetum redet  9  um  dadurch  kundiugeben,  es  komme  ihm  nicht  ao- 
wohl  auf  den  Verlauf  als  auf  die  Vollendung  der  Handlung ,  oder 
nicht  sowohl  auf  die  Handlung  selbst  als  auf  einen  durch  deren 
Vollendung  hervorgerufenen  Znstand  an,  s.  B« 

Qayq^y  „irmaghjn  suju  pek  taimji ,  ge^mek  miimkiusis  dir*' 
dejQ  redd  itdi.  (»Das  Wasser  des  Flusses  ist  gewaltig  überge- 
treten, es  ist  unmöglich  ihn  au  passiren^'  sagte  der  Schiffer  and 
wies  mich  [ihn]  snrück.)  Der  Fährmann  kann  so  reden,  wenn 
er  auch  am  Rande  des  Flusses  wohat  und  ihn  allmälig  hat  an- 
wachsen sehen ;  es  liegt  ihm  ja  nicht  daran  eben  dies  bemerklich 
au  machen,  sondern  vielmehr  das  gegenwärtige  Resultat  jenes 
Anschwellens ,  die  Grösse  und  Gewalt  des  die  Ufer  weit  über- 
fluthenden  Wassers,  wodurch  das  Uebersetsen  unmöglich  wird* 
So  kann  jemand  beim  Brande  eines  Hauses  tugegen  gewesen  sein 
und  doch,  wenn  er  nicht  diesen  Umstand  sondern  das  Abgebrannte 
sein  des  Hauses  hervorheben  will,  sagen:  Bunnn  evi  janmjii  djr, 
das  Haus  dieses  Mannes  ist  abgebrannt  —  Wenn  es  Joh.  S,  18 
von  dem  nicht  Glaubenden  heisst  „er  ist  schon  gerichtetes  so  geben 
dort  die  verschiedenen  türkischen  Uebersetsungen  mit  Recht  die 
griech.  Perfectform  durch  die  ihr  hier  vollkommen  entsprechende 
türkische  hükm  olonmni  dur  wieder,  und  eben  so  das  in  Besiehung 
auf  den  Glaubenden  Job.  5,  24  Gesagte  „er  ist  vom  Tode. süss 
Leben  übergegaDgen*'  durch  ölümden  ^ajate  ge^miii  dir  (ober  die 
hier  auch  mögliche  periphrastische  Ausdrucksweise  ge^miii  olur 
vgl.  §•  8  a).  —  Uebrigens  pflegt  man  in  allen  so  eben  beseichne- 
ten  Fällen  bei  der  dritten  Person  das  dir  tu  setsen. 

d)  Eben  jener  Charakter  des  Perf.  ist  noch  in  einem  aadem 
gans  eigentbümlichen  Gebrauch  desselben  su  erkennen,  wean  ea 
nämlich  dasu  dient  anzuseigen,  dass  etwas  schon  vor  einem  ge- 
wissen Zeitpunkte  oder  Zeitabschnitte  der  Fall  war  oder  geschah, 
dass  man  es  aber  nicht  wusste,  sondern  sich  erst  in  eben  jenem 
Zeitpunkte  oder  Zeitabschnitte  davon  überaeugte,   s.  B. 

Es  schickt  jemand,  um  mit  einem  Bekannten  einen  Spasier- 
ritt  SU  machen ,  den  Diener  aus ,  Pferde  su  miethen  $  dieser  bringt 
die  bestaussehenden  die  er  hat  finden  können  und  spricht  die  Hoff- 
nung aus,  ihr  Gang  werde  wie  ihr  Aussehen  sein«  Die  Herren 
kommen  zurück ,  der  Diener  fragt:  atlaryn  järüjä^üntt  begendiniz- 
mi?  hat  Ihnen  der  Gang  der  Pferde  gefallen?  Die  Antwort:  pek 
fena  jürüjnsleri,  görünüsleri  gibi  degil  imiii  d.  h.  es  stellte  sich 
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heraus   dass   (was   wir  vorher   eicht  wussten   noch  dachten)   ihr 
Gang  nicht  so  war  wie  ihr  Aussehen.     Weitere  Beispiele  unten. 

Es  gehört  hierher  auch  der  Fall,  in  welchem  etwas  in  der 
Vergangenheit  Selbsterlebtes  recht  nachdrücklich  als  jetzt  vorüber- 
gegangen geschildert  wird:  man  will  sagen ,  dass  man,  während 
es  gegenwartig  war,  nicht  wie  erst  jetzt  es  erkannte  und  schätzte. 
So  durchgehends  in  einem  Ghasel  VAssyfs  (Divau  S.  361),  wel- 
ches anfangt: 

erbikb?  lutf  ü  himmet  evde  bir  semiln  imiä! 
biz  görmedik  — 'yuAjet  evde  bir  semdn  imii ! 
(d.  h«  Gute  liebe  F^bde  waren  einst  im  Hause  —  wir  sahen's  nicht 

—  Geneigtheit  war  einst  im  Hause.) 

Das  biz  görmedik   ist  hier  recht  bezeichnend. 

e)  Viel  häufiger  aber  sind  freilich  die  Fälle,  in  denen  man 
durch  die  Perfectform  andeutet,  es  stelle  sich  etwas  heraus  oder 
scheine  sich  etwas  herauszustellen ,  was  man,  während  es  geschah, 
nicht  wusste  und  wofür  man  auch  bis  jetzt  keine  unmittelbaren 
Zeugen  aufzuweisen  bat,   z.  B. 

Hep  'alümetlere  göre  devlet  tarafjndan  sen  6oq  vaqjtdan  ev- 
vel  hu  me'emürijete  ta^jin  olnnmussun  amma,  äimdije  qadar  i^ra 
itmege  bir  m4ny  var  jmj&,  gÖrünür  ki  Simdi  i^ra  iderler.  (Allen 
Anzeichen  nach  bist  du  von  Seiten  der  Regierung  seit  lan- 
ger Zeit  für  dieses  Amt  bestimmt,  aber  bis  jetzt  wird  für  die 
Ausführung  (die  wirkliche  Ernennung)  wohl  ein  Hinderniss  be- 
standen haben;  es  hat  den  Anschein,  dass  man  die  Ernennung 
jetzt  ausführen  wird.)  Es  kommt  hier  lediglich  auf  das  Gewicht 
der 'aUmetler,  der  Anzeichen  an,  aus  denen  einer  sehliesst,  dass 
die  Ernennung  des  andern  zu  einem  gewissen  Amte  schon  erfolgt 
sei ,  wenn  gleich  die  unmittelbare  authentische  Anzeige  noch  fehlt. 

—  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Perfectform  in  bei 
weitem  den  meisten  ähnlichen  Aussagen  eine  grossere  oder  ge- 
ringere Üngewissheit  über  das  Factum  in  sich  sehliesst.  Hierher 
gehören  die  zahlreichen  Fälle,  in  denen  eine  Aussage  auf  den 
Bericht  von  Nicht-Augenzeugen  oder  von  solchen,  die  etwa  Augen- 
zeugen gewesen  sein  wollen,  denen  wir  aber  nicht  unbedingten 
Glauben  schenken,  gegründet  ist,  z.  B.  dejorlar  ki  siz  o  qonaqda 
pek  6oq  lutf  yla  mu^ämele  olunmuiSsunuz.  (Man  sagt,  dass  Sie  in 
jenem  Konak  mit  vieler  Gewogenheit  behandelt  worden  sind.) 
Hier  kann  ich  das  dejorlar  ki  auslassen  und  schon  durch  die 
blosse  Form  olunmu^sunuz  auf  die  Beschaffenheit  der  Quelle 
hindeuten,  aus  welcher  dergleichen  Nachrichten  gewöhnlich  ge- 
schöpft werden.  Daneben  stellen  wir  das  andre  Beispiel :  PaiSanjn 
kajasy  bana  dedi  ki  siz  o  qonaqda  pek  6oq  lutf  yla  mu'amele  olun- 
dunuz.  (Der  Haushofmeister  des  Pascha  sagte  mir,  dass  Sie  in  jenem 
Konak  [nämlich  in  dem  des  Pascha]  mit  vieler  Gewogenheit  be- 
handelt worden  sind.)  Glaubt  hier  der  Redende  auf  das  Zeugniss 
des  Kjaja,  der  als  Augenzeuge  um  die  Sache  wissen  muss,  sicher 
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vertrauen  sa  dürfen,  so  wird  er,  aneh  wenn  er  die  Worte  Paianjo 
kajoay  baoa  dedi  l(i  nicht  ansapricht,  doch  achon  darch  die  Wahl 
der  Form  olandanns  so  erkennen  geben ,  seine  Quelle  aei  f&r  iho 
sttverlässig  genug,  um  gleichsam  als  ideeller  Augensenge  der 
Handlung  über  dieselbe  berichten  in  können«  Aehnliches  wieder» 
holt  sich  im  gewöhnlichen  Leben  nnsählige  Male.  Ich  frage 
s.  B.  ob  der  und  der  vom  Lande  in  die  Stadt  gekommen  iat: 
geldCmi?  Sagt  der  Antwortende  geldi,  so  hat  er  jenen  entweder 
selbst  kommen  sehen,  oder  er  ist  von  dessen  Kommen  auf  andre 
Weise  so  sicher  übersengt  worden,  dass  er  gleichsam  ideell  als 
Augensenge  reden  darf.  Sagt  er  aber  gelmi4io  kann  er  bei  der 
Wahl  dieser  Form  keinen  andern  Grund  haben  als  den,  daaa  er 
bemerklich  machen  will,  er  sei  nicht  selbst  Gewährsmann,  sondern 
andre  haben  es  ihm  gesagt;  hiesu  wird  ihn  aber  nnr  der  Gedanke 
an  die  Möglichkeit  eines  Irrthums  veranlassen,  daher  ist  hier 
gelmii  der  Ausdruck  der  Ungewissheit 

f)  Für  die  Art,  wie  in  Betreff  längst  verflossener  Dinge  aof 
die  im  Paragraphen  bezeichnete  Weise  Praeteritum  und  Pe^ectam 
als  tempus  historicnm  gebraucht  werden,  bedarf  es  keiner  beson- 
dern Beispiele.  Bei  Schriftstellern  herrscht  natürlich  das  Praeter!« 
tum  als  die  lebhaftere  Braählungsweise.  Uebrigens  begründen  6e^ 
schichts-  und  Mährchenerzähler  die  Form  der  Gewissheit,  mit  der 
sie  berichten,  gewöhnlich  nach  arabischer  Weise  mit  vorheriger 
üindeutung  auf  alte  Quellen,  s.  B.  „in  alten  indischen  oder  persi- 
schen oder  arabischen  Schriften  wird  erzählt  (revAjet  iderler  ');  der 
Aorist,  insofern  die  Erzählung  als  etwas  sich  Wiederholendes  oder 
Conti nuirliches  gedacht  wird)  oder  steht  geschrieben  (jazmyiilar  oder 
auch  naql  itmiiler  dir  ^);  das  Perfectnm  ähnlich  wie  oben  unter  c, 
insofern  hier  nicht  auf  die  Handlung  sondern  auf  deren  Resultat, 
das  noch  ezistircnde  geschriebene  Buch  hingewiesen  wird,  oder 
auch  als  Andeutung,  dass  der  Schriftsteller  selbst  nur  aus  abge- 
leiteten Quellen  schöpfe)  dass  n.  s.  w.,  und  nun  folgt  die  Er> 
Zählung  im  Praeteritum. 

Wir  fuhren  hier  noch  die  Fälle  an,  in  denen  eine  Reibe 
Praeterita  historica  durch  einzelne  Perfecta  unterbrochen  wird. 

a)  Wenn  die  Perfectform  ähnlich  wie  in  den  oben  unter  a 
bis  c  angeführten  Beispielen  steht,  z.  B.  bu  iehirde  Se'id  namyada 
bir  bazjrgdn  var  ydy  ki  malynyn  hysabyny  kendi  daha  bilmes, 
aslä  dünjÄje  bir  eviädy  gelmemiä,  bu  sebebden  etc.  (In  dieser 
Stadt  war  ein  Kaufmann  Namens  Sei'd,  der  sein  Vermögen  auch 
selbst  nicht  zu  berechnen  wusste ;  es  war  ihm  durchaus  kein  Sohn 
geboren ,  desshalb  u.  s.  w. )  —   Ol  Aehre  oghradylar  ki  MerbAne 


1)  Vgl.  z.  B.  die  'ähnliche  prankhart  umschriebene,  mit  numfiijij  verirler 
endende  Formel  im  Anfang  der  ErzShfung  des  Homajao  name  S.  15  (Bola- 
ker  Drack). 

2)  Vfcl.  das  Tata  nane  S.  4  (gleiehfalls  Balaker  DnMk). 
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cbatiiD  ^üvAni  medjAnd  salb  olotimaqdan  chalÄs  itmij  idi ,  o1  ^üvän 
daha  bir  maraza  nubtelA  olmuA  ').  (Sie  eireicbteti  jene  Stadt,  wo 
die  Frau  Merbame  den  verschuldeten  Jüngling  ?on  der  Kreuzigung 
g^erettet  batte;  dieser  Jüngling  aber  war  gerade  einer  Krankbeit 
verfallen  u.  s.  w.) 

ß)  Wenn  die  Perfeetfonn  dem  oben  unter  d  bezeichneten 
Falle  entspricht,  z.  B.  muqaddem  bir  büjük  padiiah  tar  ydy;  onun 
pek  aqjlly  bir  veziri  ?ar  ydy,  her  cbusdsda  onun  nasjhatynj  ister 
idi  amoia,  gizli^e  bu  onun  düinteni  imii;  baiqa  bir  qrala  jazmy^, 
gel  paitacbtj  al  demiiS  jazmyiS;  onu  gördügü  gibi  o  qral  geldi 
( oder  im  Praes.  bistor.  gelijor )  etc.  ( Vordem  war  ein  grosser 
Padischah,  der  hatte  einen  sehr  klugen  Vesir,  in  jeder  Angele- 
-genbeit  begehrte  er  dessen  Rath;  aber  eben  dieser  war  (was  sich 
erst  hinterher  herausstellte)  insgeheim  sein  Feind;  er  schrieb  an 
einen  andern  König,  er  sagte  ihm  in  seinem  Schreiben:  „komm, 
nimm  den  Thron'*;  als  das  der  König  sah,  kam  er  u.  s.  w.) 

g)  Besondere  Beachtung  verdient  der  Gebrauch  der  L.Pers. 
des  Perfects.  Da  nämlich  in  der  Regel,  Wenn  jemand  eine  Hand- 
lung oder  einen  Zustand  ans  der  Vergangenheit  tou  sich  selbst 
berichtet,  er  sich  selbst  zugleich  als  Wabrnebmer,  Augenzeuge, 
Gewährsmann  des  Berichteten  hinstellt,  so  wird  das  feinere  Sprach- 
gefühl des  Osmanen  nur  selten  den  Gebrauch  der  1.  Pers«  des 
Perf.  zulassen.  In  der  That  kann  man  in  Stambul ,  falls  die  Phj<- 
siognomik  nicht  ailsrelchen  sollte,  an  einem  einzigen  oraja  git- 
miiSim  als  sicherem  Schiboletb  den  Armenier  erkennen.  Die  Fälle 
aber,  in  denen  auch  der  Osmane  die  1.  Pers.  Perf.  anwendet, 
sind  fiir  den  Sinn  dieser  Verbalform  höchst  charakteristisch. 

u)  Sehr  selten  tritt  bei  derselben  der  unter  e  (vgl.  f)  ange- 
gebene Umstatid  ein,  dass  man  im  Unterschiede  von  der  Hand-* 
lung  selbst  das  Ergebniss  der  Handlung  hervorheben  will.  Sei 
kann  man  jedes  Wort  des  Pilatus  übersetzen:  ne  kl  jazmj^  isem 
jasmjsym ,  d.  fa.  das  einmal  Geschriebene  wird  nicht  wieder  auf- 
gehoben, es  bleibt  dabei.  Es  kann  aber  eben  sowohl  jazdjm 
stehen  in  dem  Sinne:  ich  habe  es  ein  für  allemal  geschrieben.  — 
Bu  kitäby  ben  jazmyiSjm,  um  auszudrücken  „ich  bin  der  Verfasser 
dieses  Buchs",  wird  der  Osmane  nie  sagen ,  weil  hier  eine  solche 
Abstraction  von  der  vorhergegangenen  Habdiung  tu  unnatür- 
lich wäre. 

ß)  Beispiele  analog  deueo  unter  d": 
Joruimndttm  =^  erst  jetzt,  indem  ich  mich  setze,  fühle  ich,  dass 
ich  mich  ermüdet  habe,  dass  ich  im  Zustande  der  Ermüdung  bin 
(türk.  „jorulmaq  halynda  ym,  joruldugbnmu  iSimdi  dujtfjorum'*); 
6der  auch  erzählend  von  der  Vergangenheit  ganz  aflalog  dem 
unter  d  gegebnen  Beispiel  =r=£oturdugbum  vaqyt  aüladym  ki  jornl- 
mw&um.  (Ich  mühte  mich  ab,  ermüdete  mich,  aber  damals  merkte 


1)  Ebeodaselbst  S.  S  asd  59. 
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ich  diea   in   meinem   Eifer  nicht,   sondern   erst   hernach,    als   ich 
mich  setzte,  merkte  ich,  wie  ich  mich  ermüdet  hatte.)  —  Jemand 
bemüht   sich   dem    andern  etwas    sehr   gründlich    anseinander    zn 
setzen;    erst  am  Ende  der  Rede  ergiebt.  sich ,  dass  dieser  nichts 
davon  verstanden  hat;  der  erstere  spricht:   ben  seni  „aQlajorsun^' 
dejü  zann  idijordum;   öjle  olun^a   nafile  jorulmuium    (Ich  dachte 
von  dir  „du  verstehst  mich'^;  dabei  aber  habe  ich  mich  umsonst 
abgemüht),  d.  h.  erst  jetzt  hinterher  kommt  es  heraus,  dass  ich 
mich  leider  ganz  umsonst  abgemüht  habe.  —    Jemand  hat  einem 
Betrüger  Glauben   geschenkt,   den    er   erst  hernach   durchschaut; 
er  klagt:  simdi  ben  bir  fen4  adama  inanmjiSjm,  ne  6aref  ')  (Nun 
habe  ich   also   einem  schlechten  Menschen  geglaubt,   was  ist   da 
zu  thup?)   --  Bu  def*u  aldyghym  mektuba  göre  ben  daha  sürgun 
olunmu^  kimselerin    syrasyna  jazylmy^ym.     ( Nach    dem    diessmal 
(=  zuletzt)  erhaltenen  Briefe  bin  auch  ich  in  die  Reihe  der  Exi- 
lirten   eingeschrieben.)      Darin    liegt:    „ich    hatte    vorher  keine 
Ahnung   davon  '^   —    Eben    so    in   scherzendem   Sinne :    rujamda 
padiäah  olmuium,  ich  bin  im  Traume  ganz  unverhofft,  gleichsam 
ohne  etwas  davon  zu  wissen,  Padischah  geworden. 

y)  Die  1.  Pers.  Perf.  kann  auch  ausdrücken,  dass  das,  was 
ich  von  mir  aussage,  einem  andern  bis  zu  einem  gewissen 
Zeitpunkte  unbekannt  war  und  dass  ich  mich  in  Beziehung  auf 
ihn  in  gleichem  Falle  befand,  z.  B.  ben  Parisde  imisim,  sen  Lon- 
drada  imiäsin,  biri  birimizden  chaberimiz  joq;  ne  benim  senden 
chaberim  var  ydy,  ne  senin  benden  chaberin  var  ydy«  (leb  war 
in  Paris,  du  in  London,  wir  hatten  einer  von  dem  andern  keine 
Nachricht,  weder  ich  von  dir,  noch  du  von  mir.)  —  Ben  Istam- 
bulda  oturmu^um,  sen  Begoghiunda  oturmu^sun,  masla^at  böjle 
qaldy.  (Ich  wohnte  in  Stambul,  du  in  Pera,  so  blieb  es  [eine 
Zeit  lang] ).  —  Ben  Berline  gitmisim ,  o  Parise  gitmid ,  nasi 
mektub  ala  bilirdik?  (Ich  ging  nach  Berlin  ohne  dass  er  es 
wusste,  er  nach  Paris  ohne  dass  ich  es  wusste:  wie  konnten 
wir  Briefe  von  einander  bekommen?)  (sc.  „neti^esi  böjle  6yqar^' 
d.  h.  das  ergiebt  sich  aus  dem  Vorhergesagteo ,  nämlich  daraus, 
dass  wir,  ohne  von  einander  zu  wissen,  nach  verschiedenen  Or- 
ten hingingen). 

6)  Dieselbe  Form  dient  zur  Bezeichnung  von  etwas ,  das  ein 
andrer  von  mir  gesagt  hat  und  das  ich  vorlaufig,  ohne  es  xo 
bestätigen,  voraussetzungsweise  gelten  lasse  (man  vgl.  den  ana- 
logen Gebrauch  des  Futurs  §.  2  a  belki  gele^egim),  z.  B.  gitmiä- 
sem  gitmiiim  ne  olmu^?  =  wenn  ich  dorthin  gegangen  bin  ^— 
gut,  ich  setze  einmal,  ich  bin  hingegangen :  was  soll  denn  daraus 
geworden  sein?  was  soll  es  geschadet  haben  (sc.  „bir  äeimi  söjle- 
diler  sana?'^  hat  man  dir  in  Betreff  dessen  etwas  gesagt?) 


1)  ne  ^re?   was  giebts  Hir  eine  Abhiiire?    was    isl   zu  machen?  steht 
bekanntlicb  in  dem  Sinne  ,,es  ist  nichts  zn  machen'*. 
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i)  Bbeo  10  tnr  Beieichnung  dessen ,  was  man  fälschlich  von 
mir  ausgesagt,  vorausgesetzt  oder  zu  erkennen  gegeben  bat,  z.  B. 
fiUn  effendije  söjiediler  ki  ben  filÄn  köje  gitmiiim.  (Man  sagte 
dem  Herrn  N.,  dass  icb  nach  einem  gewissen  Dorfe  gegangen  sei.) 
—  Besonders  mit  dem  Ausdruck  der  unwilligen  Zurückweisung 
und  Verneinung  (istib'Ad,  inkAr  itmek  i6in),  z.  B.  ben  onun  gibi 
qaba\iat  itmiiim,  fildn  adam  bana  böjle  'azy  itdi  (=icb  soll  eine 
solcke  Schlechtigkeit  begangen  haben !  so  hat  mich  einer  beschul- 
digt.) —  Ein  Officier,  von  dem  man  bei  irgend  einer  Gelegenheit 
geradezu  gesagt  hat ,  er  sei  kein  Officier ,  oder  den  man  so  behan- 
delt hat,  als  sei  er  keiner,  beklagt  sich  darüber  (^ikajet  idijor)  *) 
mit  den  Worten:  ben  zibit  degilmiiim  oder  degil  imi^im  (Ich  war 
gar  kein  Officier  mehr!)  (sc.  „öjle  söjiediler  jachud  mn'dmele 
itdiler^'  =  so  sagten  sie  oder  so  behandelten  sie  mich). 

§.    5. 

1)  Praesens  praeteritnm:  gidijor  ndu  (gidijordn) 

2)  Aoristus  praeteritus :    gider  idi  (giderdi) 

S)  Praesens  perfectnm:    gidijor  umui  (gidijormud) 
4)  Aoristus  perfectus:      gider  imi£  (gidermid). 

Diese  4  Formen    entsprechen    dem   lateinischen  Imperfectum. 
Der  Unterschied  zwischen  1  und  2,  zwischen  3  und  4  ist  analog 
dem  zwischen  dem  Praesens  und  dem  Aorist,  wie  er  in  den  §•  1  b 
g'egebnen  Beispielen    hervortritt.     In    dieser  imperfectischen  Zn- 
sammensetzung mit  idi  und  imi^  kommt  das  Praesens  nur  in  Be- 
tracht insofern  es  sich  mit  dem  Aorist,   und  der  Aorist    nur   in- 
sofern er  sich  mit  dem  Praesens  berührt,  d.  h.  beide  als  Ausdruck 
einer  Dauer,  Wiederholung,  Gewohnheit.     Das  Praesens  in  seiner 
streng  praesentischen  Bedeutung  (wie  in  den  Beispielen  unter  §•  1  a) 
würde  mit  idi  zusammengesetzt  dem  einfachen  Praeteritnm  Cgitdi), 
mit  imiiK  zusammengesetzt  dem  einfachen  Perfectnm  (gitmii)  ent- 
sprechen:  mit  dieser  sind  aber  die  obigen  Formen  1  und  2  nie- 
mals gleichbedeutend.     Der  Aorist  wird  allerdings  auch  in  seiner 
sweiten,  dem  Futurum  verwandten  Bedeutung  (vergl.  §•  2)  mit  idi 
(nie  mit  imiiS)  zusammengesetzt,   aber  diese  Bildung  ist  von  der 
hier  besprochenen  imperfectischen  wesentlich  verschieden  und  wird 
nnr   in   den  Nachsätzen   hypothetischer  Sätze   angewandt  (davon 
weiter  unten  §.  14).  —  Der  Unterschied  zwischen  1  und  3,  zwi- 
schen 2  und  4  entspricht  dem  zwischen  dem  Praeteritnm  und  Per- 
fectnm, wie  er  in  §.  4  erläutert  worden  ist     Hierbei  ist  jedoch 


1)  Zar  Aa£stelluDS  dieses  Beispieles  hat  ans  Redhoase  (Grammairc  rai- 
sonnie  de  la  lang^oe  Ottomane  p.  73)  Anlass  gegeben,  indem  er  sagl:  Si  an 
ofBeier  apper^oit  qae  qaelqa'an  dit  oa   fait  ane  chose  eontraire  a  son  auto- 

rit^,    il   pourra   commenter  U-dessua  ironiqaement   en   disant    ojUo  ^^m^ 

^^^mntI  ^^»1^'>>  se  snis-je  done  pas  ofBeier?   Aber  dies  könnte,  wie  man  von 
jedem  Osmaneo  erfahren  kann ,  tSrkiscb  nar  belssen :  ben  zAbit  degilmi  im  1 
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SQ  eriooero,   dasa  Formen  wie  giderniii  nod  gidijormni,    ioden 
AI«  von  der  Gegenwart  aua  die  Anfmerksainkeit   auf  eine  Daner 
oder   Wiederholung  in   der  Vergangenheit   hinlenken,   der  Natur 
der  Sache  nach  nicht  zugleich  anzeigen  können ,  dacis  jene  in  der 
V^gapgenbeit  dauernde   oder  eich  wiederholende   Handlongf     aa 
gegenwärtigen  untrüglichen  Kennzeichen    oder   an   einen   daraus 
hervorgegangenen  gegenwärtigen  Zustande  wahrgenonneD  irird* 
Ich  kann  *•  B',  wenn  wir  das  §.  4  a  angeführte  Beispiel  nebaieB, 
nicht  sagen:  hen  iskeleje  gitdira  gördüm  ki  ?apor  gidermiA ,  deaa 
daraus,  dasa   ich  das  Dampfboot  dort   nicht  finde,   kann   ich  ja 
nicht  ahnehmen,  dass  es  abzugehen  pflegte,  sondern  nur  daaa  ea 
diesmal  abgegangen  ist.     Es  kommen  also  bei  der  Imperfeetfonm 
auf  m\i  keine  Fälle  ?or,  weiche  denen  unter  §.  4  a— o,  aoadara 
nur  solche,  welche  denen  unter  §•  4  d — f  entsprechen. 

a)  Beispiele  für  den  Unterschied  der  von  dem  Praesens  und 
der  von  dem  Aorist  abgeleiteten  Imperfectformen. 

a)  Ben  filän  eve  gitdigimde,  o  jazy  jazyjor  udu.*  (Als  ich 
in  ein  gewisses  Haus  gegangen  war,  war  jener  gerade  beim 
Schreiben.)  —  Kendi  bana  bäjle  sÖjledi,  iübbem  jogh  udu,  belki 
beni  aldatmjii  ola  amma,  ben  ona  pek  eji  3i^tiniAd  idijor  udum; 
iKimdi  ben  bir  fenä  adaaia  inanrnjiSym,  ne  öare!  (Er  sagte  mir'a 
selbst  so,  einen  Zweifel  hegte  ich  durchaus  nickt;  vielleicht  mag 
er  mich  getäuscht  haben,  aber  ich  schenkte  ihm  den  allerbesten 
Glauben;  jetzt  stellt  sich  [wie  ihr  mir  sagt]  heraus,  dass  ich 
damals  einem  sehleckten  Menschen  vertraute  —  was  ist  zu  thun  .* 
[  =e  dann  ist's  einmal  geschehen,  nicht  mehr  zu  ändern.] )  In  diesen 
beiden  Sätzen  wird  eine  einmalige  Handlung  als  eine  solche  aufge- 
fbsst,  die  dauert  während  etwas  andres  geschieht:  das  Schreiben 
dauert  während  ich  eintrete ,  das  Vertrauen ,  das  ich  sobenke , 
dauert  während  der  andre  mir  etwas  sagt. 

ß)  Wenn  dagegen  das  imperfectisch  zu  setzende  Verbun 
ohne  solche  Beziehung  auf  eine  andre  Handlung  eine  Dauer  aus- 
drückt oder  etwas  ab  und  zu  sich  Wiederholendes  bezeichnet,  ao 
steht  das  Praesens  praeteritum  oder  Praesens  perfeotum  (vgl.  unten 
ha)  nur  fklls  jene  Dauer  oder  Wiederholung  auf  eine  gesan 
abgegrenzte  Zeit,  gleichsam  auf  ein  vergangenes  „ietzt^S  be- 
schränkt werden  soll,  sonst  aber  der  Aoristus  praeteritus  oder 
perfectus,  z.  B.  Ben  o  memlekete  vardyghjmda,  alty  sene  olmui  *) 
bentm  dostnm  erada  egienijomdu.  (Als  ich  nach  jener  Stadt  ging 
[xs  kam]  9  waren  sechs  Jahre  voll  geworden  dass  mein  Freund  dort 
verweilte.)  Hier  ist  die  Dauer  seines  Aufenthalts  durch  die  von 
der  Zeit  meines  Eintreffens  rückwärts  gerechneten  6  Jahre  genau 
bestimmt;  ohne  diese  genaue  Bestimmung  würde  egienir  idi  stehea. 
—  Für  den  Fall ,  dass  etwas  in  einer  bestimmten  Vergangenheit 
sich   Wiederholenden  ausgedrückt  werden   soll,    diene   folgendes 


1}  Das  Perf.  olm«^  ist  onalog  dem  vaqyt  gecaU  in  $.  4  d. 
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Beispiel :  Ben  erada  etarduq^e  (otardnghum  nilddef^e)  bunlar  yla 
(CÖriiAiljorduai.  (So  laoge  ich  dort  wohnte,  sah  ich  mich  [hatte 
UmgaDg}  mit  ihnen.)  Die  Form  görüiiijordum  eteht  hier  dann, 
wenn  die  Zeit  meinet  Wohnen«  an  einem  gewissen  Orte  durch 
bestimmt  angegebene  Grensen ,  s.  B.  von  meinem  Eintreffen  an  bis 
SB  einem  gewissen  Punkte  in  der  Vergangenheit,  von  dem  ich 
gerade  ersftble,  oder  auch  bis  sur  Gegenwart,  genau  fixirt  ist. 
Sonst  würde  es  gorniiürdüm  heissen. 

Y)  Für  die  unbestimmte,  nicbt  scharf  abgegrenste  Vergangen^ 
lieit ,  also  für  den  Aor«  praeter,  (oder  nach  Umständen  Aor.  perf.) 
noch  folgende  Beispiele:  Onn  ^oq  severdim.  (Ich  liebte  ihn  sehr). 
Onan  yla  qonuteaghj  sever  idim.  (leb  liebte  es  mit  ihm  lu  ver- 
kehren [Umgang  su  haben]  )•  Ben  o  bagh^eje  geldikte  ( =  ne 
vaqjt  gelirsem  oder  geldigim  vaqjt)  qapu^  qspoju  a^ardj.  (So 
oft  ich  in  jenen  Garten  kam ,  Öffnete  mir  der  Pförtner  die  Pforte.) 

b)  Beispiele  für  den  Unterschied  der  Imperfectformen  auf 
tnii  und  di.  Wenn  in  dem  ersten  der  unter  a  ß  angeführten 
Sätse  gesagt  werden  sollte,  der  Aufenthalt  meines  Freundes  an 
jenem  fremden  Orte  sei  mir  völlig  unbekannt  gewesen ,  ich  habe 
ihn  dort  gaax  unerwartet  gefunden,  so  würde  es  heissen  egleni- 
jormu^  (=„bilmedim  idi,  gördüm  buldum").  —  Eben  so  kann 
der  dort  angeführte  zweite  Satz  im  zurückweisenden  Sinne  (§•  4, 
g*  c)  lauten :  ben  orada  oturduqöe  o  fen^  adamlar  jla  görüiüjor- 
muinm.  —  Benim  dostnm  o  vaqjt  ejilik  japajym  dejü  beni  6oq 
ajqyntyje  du6ar  itdi,  Allah  böjle  ister  imid.  (Damals  stürzte  mich 
mein  Freund,  in  der  Meinung  mir  Gutes  zu  thun,  in  viele  Bedräng- 
oiss ;  Gott  wollte  es  so.)  Dies  letztere  (dass  es  Gottes  Wille  so 
war)  wusste  mein  Freund  nämlich  vorher  nicht,  sondern  es  stellte 
sich  erst  nachher  heraus. 

In  ähnlichem  Sinne  tritt  der  Aor.  perf.  im  populären  Erzäh- 
lungston  neben  das  als  tempus  historicum  stehende  Praeteritum, 
s.  B.  Bir  vaqyt  bir  adam  var  ydy;  bu  adam  ghajet  zengin  idi, 
sofira  gide  gide  o  herlf  fakir  oldu;  meger  qarysy  onun  parasyny 
6a]ar  ymy^,  hi6  bir  kimse  bilmez  idi;  o  Öldükden  soiira  bu  qary 
bir  bttjük  ev  japdy  etc.  (Es  war  einmal  ein  Mann,  dieser  Mann 
war  über  die  Maassen  reich;  hernach  ganz  allmälig  verarmte 
jenes  Individuum,  indem  nämlich  sein  Weib  sein  Geld  stahl;  nie- 
mand wusste  es;  nachdem  jener  gestorben  war,  baute  dieses 
Weib  ein  grosses  Haus  u.  s.  w.)  Hier  drückt  schon  die 
Form  dalar  ymyj  das  aus,  was  dann  durch  den  Zusatz  hit  bir 
lumse  bikaes  idi  gleichsam  coümentirt  wird,  dass  nämlich  von 
dem  wiedcrbeltea  Diebstahl  niemaod,  am  wenigsten  der  Mann 
etwas  merkte.  —  Finge  dogegea  die  Erzählung  an:  bir  vaqyt 
bir  adam  var  ymyA  und  wünle  daan  fortgeftdiren  qaiysy  onun 
parasyny  ^alar  ymyii,  so  würden  Perf.  und  Aar.  perf.  in  gleicher 
Weise  einfacher  Beridit  des  Erzählers  sein,  mit  der  Andeutung 
dass  er  etwas  erzähle,   wovon   er  nicht  Zeuge  gewesen  (vergl. 
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§.  4  f.)*   —  Bo  ehymj%  benim  janymda  otnrap  ja?aii  javai  keadi 
eliDi  benim  ^eibime  jaqlaiKdyrmaghyla  ^iizclAnynj  öyqara^agh   jdj 
(jmjk)  amma,  uihghjm  djqqat  idermii,  £imdi  qapdj  tntdn«     (la- 
dem   dieser  Dieb,   an   meiner  Seite  aitzend,   ganz   sachte    seine 
Hand   meiner  Taacbe  näherte,  war  er   im   Begriff  meine  Brief« 
tascbe   herauszuziehen,    aber  mein   Diener  gab   inzwischen    Acht 
darauf  [beobachtete  ihn],  jetzt  fasste  und  hielt  er  ihn.)     Iderdi 
wäre  einfache  Erzählung,    idermii    deutet   die   folgende  Ueberra- 
schung  des  Diebes   an.     (Um  idijordu  oder  idijormui  zu  setzen, 
musste  wie  der  Scblusspunkt  [durch  das  Ergreifen]    so  auch   der 
Anfangspunkt  der  verflossenen  Zeitdauer  genauer  henrorgehoben 
sein,   z.  B.  o  herif  gireliden  [oder  gireldeu]   bertt   djqqat   idijor- 
mui  :=  von  dem  Augenblicke  an,  wo  jenes  Individuum  eingetreten 
war^  gab  er  fortwährend  Acht  darauf.) 

§.  6. 

1)  Futurum  praeteritum:  gide^eg  idi 

2)  Futurum  perfectnm:  gide^eg  imli 

3)  Necessitativus  praeteritus:  gitm^li  idi 

4)  Necessitativus  perfectus :  gitm^li  imii. 

Diese  Formen  bedürfen  nicht  vieler  Erläuterung.  —  Futurum 
und  Necessitativus  stehen  beide  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung, 
die   durch   den  Zusatz  in    die  vergangene  Zeit  übertragen   wird. 
Zu  bemerken  ist,  dass  das  Futurum  in  dieser  Zusammensetzung' 
gewöhnlich  eine  nahe  bevorstehende  Zukunft   in    der  Vergangen- 
heit  bezeichnet.     Also  gide^eg  idi  =  er  war  im  Begriff  zu  gehen, 
gitmeli  idi  =  er  musste  gehen.      Von  den  Formen   auf  imi^  gilt 
hier  dasselbe,  was  von  ihnen  in  Betreff  der  imperfectischen  Bildun- 
gen §.  Ö  gesagt  worden  ist.      Gide^eg   imii    also   in   der  Regel 
=  er  war,  wie  mir  gesagt  worden  ist ,  im  Begriff  zu  gehen  u.  s.  w. 
Für  einen  dem  §.  4  d  analogen  Fall    vergl.    in  dem   letzten  Bei- 
spiel des  vorhergehenden  Paragraphen  (§.  ^  das  6jqara^agh  ymj^ 
(=es  stellte  sich  erst  am  Ende  heraus,  dass  er  schon  eine  ganze 
Weile   im  Begriff  war  meine  Brieftasche  aus  meiner  Tasche  tu 
ziehen). 

§.  .7. 

1)  Plusquampraeteritum :     gitdi  idi  (gitdijidi) 

2)  Perfectum  praeteritum :  gitmii  idi 

3)  Plusquamperfectum :        gitmi^  imiä. 

1)  Wenn  die  Vergangenheit  im  Praeteritum  dar- 
gestellt wird  so  dass  man  sich  in  dieselbe  als  Gegenwart  zu- 
rückversetzt, so  stehen  von  dem,  was  in  der  Vergangenheit  schon 
vergangen  war,  die  beiden  ersten  Formen  (oben  unter  1  und  2), 
und  zwar  so  dass  bei  dem  Perfectum  praeteritum  die  ihm  zu  Grunde 
liegende  Perfectform  (gitmiii)  überall  nur  in  dem  unter  §.  4  a— c 
erläuterten  Sinne  in  Betracht  kommt,   dass   daher   dasselbe  dem 


I 
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iniofern  völlig  synoDjn  ist,  als  lieide  etwas 
vor  einer  gewissen  Vergangenheit  Vorhergegangenes  als  ein  wirk- 
lich Geschehenes  vergegenwärtigen.     Der  feinere  Unterschied  der 
beiden  Formen  ist  aber  der,  dass  man  sich  durch  das  Plusquam- 
praeteritnm  aus  der  Vergangenheit  wiederum  in  die  Vergangenheit 
ala    gegenfvlrtig  xorückversetst    (wohei   es  gleich   ist,    ob  man 
wirklich  gegenwärtig  war,  oder  ob  man  sich,  des  Pactums  selbst 
aicher,  als  gegenwärtig  denkt  §.  4),  während  man  hei  dem  Perf. 
praeteritum  gleichsam  in  der  nächsten  Vergangenheit  stehen  bleibt 
und  von  dieser  ans  auf  das  Vorvergangene  als  etwas  sicher  Ge- 
achebenes   aber  schon  Vollendetes  snriickschaut.  —   Wennda- 
g^egen  die  Vergangenheit  im  Perfectnm  dargestellt 
wird   so   dass   man    mit  seinen  Gedanken  auf  dem  Standpunkte 
der  Gegenwart  verharrt   und    von    ihm   aus   auf  das  Vergangene 
xuriickblickt ,   so   ist   die   regelrechte  Form   für   die   Darstellung 
des  Vorvergangnen   das  von   uns  speciell  so  genannte  Plusquam- 
perfectum  (gitmi^  imid).     Von  dem  letzten   imid   in  dieser  Form 
gilt  wiederum  das,  was   über  dessen  Bedeutung   in   den  snsam* 
mengesetsten  Formen  unter  §.  Ö  und  6  bemerkt  wurde« 

Beispiele:  0  me^lise  girdiginde  pek  6oq  mükäleme  arasynda 
girdi,  ^nnki  filän  effendi  bir  £ir  bilbedähe  söjlemiA  idi,    o  hirler 
onu  pek  begenijorlarmuii,   £imdi  onu  liadden  Ä&yrj  medh  idijorlar 
ydy«    (Als  er  in  jene  Gesellschaft  eintrat ,  trat  er  gerade  während 
eines    lebhaften  Gespräches  ein,    indem  ein  gewisser  Effendi    ein 
Gedicht  improvisirt  hatte,  die  andern  ein  grosses  Gefallen  daran 
gehabt  hatten  und  es  jetzt  über  die  Maassen  lobpriesen.)     Indem 
der  Erzähler  sagt  söjlemiiS  idi,  bleibt  er  gleichsam  in  dem  Zeit- 
punkt  stehen,  welchen   der  Anfang   seiner  Erzählung  vergegen- 
wärtigt, er  identificirt  sich  und  uns  mit  dem,  der  in  jene  Gesell- 
schaft eintritt;    durch  die  Wahl   des  Ausdrucks  söjledijidi   würde 
er  sich  und  uns  in  Gedanken  zu  Mitzeugen  der  Vorvergangenheit, 
au  Mitbörern  der  vorhergegangenen  Improvisation  machen.    Durch 
die  Form  begenijorlarmui  wird  angedeutet,  dass  die  Anwesenden 
das  Stegreifgedicht  von  Anfang  bis  zu  Ende  mit  gespannter  Stille 
anhörten,   dass  sich  ihr  Wohlgefallen   also    erst  hinterher  durch 
uberschwängliche    Lobeserhebungen    kund  gab    ( §.  4  d  )•      Sollte 
jejoe  Dauer  in  der  Vergangenheit  (das  Wohlgefallen  vom  Anfang 
bis  zum  Ende  des  Gedichts)  nicht  besonders  hervorgehoben  wer- 
den,  so  wurde   man  sich  der  einfachen  Bezeichnung  der  Vorver- 
gangenheit bedienen   und  entweder  begenmii  idi  oder  hegendijidi 
(mit  der  angegebenen   geringen  Nuance   dieser  beiden  Formen) 
sagen;    wollte  man  dabei  auch  anzeigen,   dass  das  Wohlgefallen 
erst  hinterher  am  Schluss  der  Improvisation  recht  zum  Vorschein 
kam,  so  müsste  es  heissen  begenmU  imii  *).     Wollte  der  Ersäh- 


I)  In  flolebem  Sinne  steht  im  Tata  name  p.  136:  an  hüiy  diymtt^  nmaS, 
der  ViertoUmeister  hatte  ea  (wie  sieb  naebber  zeigte)  gemerlit. 
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1er  aber  scboii  dorcb  die  gewKblten  VerbalforaieD  in  erkennea 
geben )  dau  er  nicbt  Selbeterlebte« »  soDdem  von  Aodem  Vernos* 
menes  vortrage,  so  würde  er  eagea:  0  ne^liBe  girdigiode  — 
filAn  effeadi  bir  ift  bilbedAbe  aöjlemii  iaii»  o  birler  onn  pek 
begeomii  imiiK,  liinidi  ooo  mfibAlagba  ile  medf^  idijorlamu^«  — 
Eben  so  würde  ee  aucb  ia  dem  letiten  dtr  unter  §.  JUi  angefobr» 
len  Beispiele  statt  djqqat  idermii  oder  idijomin^  mit  einer  äho« 
lieben  Hodification  des  Sinnes  beissen  können:  dyqqat  itnii  idi 
(itdijidi). 

Ann.  a)  Die  beiden  io  vonteheodem  AbsehniU  berShrteD  BefspfHe 
bezeiobees  zagleieh  die  eiacigeo  Fille,  in  deoen  maa  aolehe  von  etnipen 
GrammatilLera  aagerdfarte  PlasqaaDperfeetformen ,  wie  1)  beyeninnil  idi, 
dyqqat  Idermil  idi,  2)  begeQuormaJ  ada,  dyqqat  idijormaj  nda  erwarten 
iLÖnnte,  wenn  man  aieb  deren  Bedentong^  a  priori  conatroiren  wollte.  Denn 
diese  liSnnte  in  GemKsabeit  der  einfacben  Formen,  ans  denen  aie  entstanden 
wiiren  (vgl.  §.  5),  bei  begenirmil  idi  etc.  nur  die  einer  nnbeitimmten,  bei 
begen^ormn^  ndu  etc.  nur  die  einer  acharfabyegrlinztett  Daner  in  der  Vor- 
vergang^enbeit  seio.  Aber  gerade  an  jenen  Beispielen  babe  ieb  micb  Sber- 
zengt,  dass  solcbe  Bildungen  für  das  lebendige  Spracbgerdbl  nnertriglicb 
sind.  Versebiedne  Osmanen,  die  ieb  dessbalb  fhigCe,  verwarfen  dieselben 
übereinstimmend  aar  das  entscbiedenste  und  erlilarten ,  dass  es  (mit  einen 
gewissen  feinen  Untersebiede  des  Sinnes)  entweder  begengorlarmnj  oder 
begenmiller  idi  etc.  beissen  müsse. 

Anm.  b)  Bei  dem  negativen  Verbam  giebt  es  nocb  einen  peripbraslU 
scben  Ausdruck  fdr  die  Vorvergangenheit  durch  das  Gerundium  der  Ver- 
gangenheit mit  Joq,  z.  B.  o  giine  qadar  bi6  verdigimiz  jogh  udu,  soffra 
verdik  =  bis  zu  jenem  Tage  hatten  wir  nichts  gegeben ,  hernacb  gaben 
wir  etwas. 

2)  Eine  dem  Osmanen  eigentbfimlicbe  Anwendungsweise  der 
Plosquamperfeetformen  besteht  darin ,  dass  sie  Öfter ,  wo  sie  in 
der  lebhaftea  populären  Ersählung  die  Reibe  einfacher  Perfecta 
und  Praeterita  unterbrechen,  die  Vorvergangenheit  nicht  der  vorher- 
gehenden, Boodern  der  nachfolgenden  Aussage  beseichnen,  gleich* 
■am  als  ob  man  an  der  letstern  mit  ungeduldiger  Bile  hindräagte. 
Auffällig  ist  dabei  noch  (was  sich  aber  aus  der  Lebhaftigkeit 
dieser  Darstellungsweise  erklürt),  dass  in  solchem  Falle  häufig 
nicht  nur  das  Perfectum  praeteritum,  sondern  selbst  das  Plasquam- 
praeteritam  mitten  swisehen  eine  Reibe  von  Perfecten  tritt«  Hier» 
filr  gebea  wir  ein  wörtlich  aus  dem  Munde  eines  Türkea  nach* 
geschriebenes  Beispiel:  FilAn  adam  filän  sM^lise  gitdi  idi, 
oraja  vardyfda  buna  demiiler  ki,  ni^a  geldin  buraja?  senin  Mio 
Be?  0  adam  6abuq  ^eväb  bnlamamyi,  baqmjllar  ki  hu  adam  ^evAk 
venaea,  o  vaqjrt  bunu  ,,^äs^  dur'^  dejerek  tutmoAlar,  habsc 
braqmydiar  ydy,  bei  sene  ^absde  egieodikdeo  sofira  Ismire 
qa^myii  Ismirde  iken  bu  adam  evlenmii  idi;  ondaa  bir  ^u^n- 
gbu    dünjäje  gelmii   etc.     (Ein  gewisser   Mensch  ging  in   eia# 
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gewisse  Goiellachaft;  alt  er  dorthio  ka«,  tagten  sie  an  ihm: 
9»warom  bist  dn  hieher  gekommen?  wat  ist  dein  Getohäft?"  Jener 
konnte  so  ratch  keine  Antwort  finden ;  sie  tahen  yfdieaer  Mensch 
gelebt  keine  Antwort'S  da  dachten  sie  ?on  ihm  y,er  ist  ein  Spion^S 
fassten  ihn  und  warfen  ihn  in's  Gefangnissi  nachdem  er  fiinf 
Jahre  im  Gefangniss  geblieben  war»  entfloh  er  nach  Smjnrqa; 
ivährend  er  in  Smyrna  war,  verheirathete  sich  dieser  Henscb,  et 
ivurde  ihm  ein  Kind  geboren  u.  s.  w.) 

Pe^iphrastischa  Formen  durch  olmaq  und  bolma«}  gebildet. 

§.   8. 

I)  Periphrastische  Praesensformen. 

Aoristus  com  perfecto ;   gitmitf  olnr 

Praesens  cum  perfecto:  gitmij  olujor  (bolunnjor).  * 

Der  Aorist  kommt  in  obiger  Zusammensetzung  nur  in  dem 
praesentischen  unter  §.  1  beaeichneten  Sinne  vor,  I>ast  aevmiii 
olurum  das  türkische  Futurum  exactum  sei  (=:amavere)>  ist  ein 
¥on  Meninski  bis  auf  seine  neuesten  Nachfolger  (wie  Redhouse 
uod  Kasembeg)  fortgepflanzter  Irrthum.  Auch  sevmU  ola^aghfm 
(Futurum  cum  perfecta),  was  man  in  solchem  Sinne  eher  erwar- 
ten könnte,  ist  so  nicht  gebränchlich  ').  —  Das  olujor  in  dem 
Praesens  cum  perfecto  steht  einsig  in  der  Bedeutung  des  Prae* 
sens  historicum  (§.  1  a) ,  wenigstens  in  allen  den  Beispielen ,  die 
wir  aufzufinden  fermoeht  haben. 

a)  Der  Aor.  com  perf.   wird  in  2  Fällen  angewandt: 

a)  um  anzuzeigen ,  dass  nach  einem  ausgesprochenen  Grund» 
aatz  oder  nach  der  berniehenden  Meinung  (sei  sie  richtig  oder 
Dicht  I  rede  man  ernsthaft  oder  ironisoh),  wenn  Jemand  etwas  thue, 
er  betrachtet  werde  als  einer,  der  eben  damit  zugleich  «was 
andre«  gethan  habe,  was  in  der  ersten  Handlung  explicite  nicht 
enthalten  war,  z«  B. 

Bir  adam  kilissenin  qapndan  baqarsa,  *ybÄdet  itmii  olnr  (Wenn 
einer  durch  die  Kirchenthiir  schaut,  hat  er  damit  am  Gottesdienste 
Theil  genommen)  (=„o  adam  kilissede  ^ybAdet  idenlerden  sa- 
jj|yr^<  d.  h.  er  wird ,  ob  er  gleich  nur  durch  die  Thiir  der  Kirche 
geschaut  hat,  von  den  strengen  Muselmännern  so  angesehen^  als 
ob  er  an  dem  darin  stattfindenden  Gottesdienste  Theil  genommen 
habe).  —  Bin  andres  Beispiel  siehe  unter  §.  4  c. 

ß)  um  anzuzeigen,  dass,  wenn  eine  gewisse  Sache  stattfindet» 
dies  ein  Zeichen  dafür  ist»  dass  eine  gewisse  andre  Sache  statt- 
gefunden hat  (=r ^^''alAmetsi  -)  bir  iei  iötn  quilanyjor^O i  *•  B* 


1)  Dagegen  findet  sieb  diese  Fonn  im  Naehsatze  einer  gewissen  Art  von 
bypothetiseben  Sälien«    S.  unten  §.  12  Note  2  (anter  dem  Text). 

2)  Die  Sylb«  sl  wird  in    der  Bedentsiig  beffzer  an  Sobslantire  nntf  Ad- 
jeetive  angebängt,  s.  B.  kirmiziosi  ==  karaoisiaäbDiieb. 
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Knreje  san^aq  ^ekilin^e  jangliyo  \nnmyi  olArmaf  olor. 
(WeoD  aof  dem  Thanne  [wörtl.  aaf  deo  Tharm]  eiDe  Pahoe  aof- 
gesogeo  wird,  ist  das  allenal  ein  Zeichea,  dass  eine  Peoers- 
limnst  entstanden  ist?  Jawohl.)  —  Sefftret  ^anesinin  qapaajDjn 
iki  qanadj  da  a^yq  olun^a  el6i  bei  gelmii  olürmu?  olnr.  (Wenn 
bevle  Flügel  des  Thores  des  Gesandtscbafts-H^tels  offen  stehen, 
ist  dann  allemal  der  Gesandte  [?om  Lande  in  die  Stadt]  gekon- 
men?   Allerdings.) 

5)  Das  Praes,  cnm  perf.  stebt  als  lebendig  vergegenwärti- 
gende Porm  ffir  das  Plnsqoamperfectnm ,  wenn  in  diesen  Has 
letste  mii  die  anter  §•  4  d  erläuterte  Bedeutung  hat,  s.  B. 

Ben  Ingilterreje  ')  bir  aine  jsmarladjm,  bir  az  vaqyt  gel- 
medi,  sofira  bir  aine  aldym  qodum,  meger  ysmarladygbyn  aioe 
o  günlerde  gelmii  olujor  (oder  bulunujor;  beide  =?  gelmiA  imii) 
bana  cbaberim  jogb  ndn,  iiimdi  cbaherim  geldi  aldym.  (leb  he« 
stellte  in  England  einen  Spiegel;  einige  Zeit  kam  er  nicht;  her- 
nach kaufte  ich .  einen  andern  Spiegel  und  stellte  ihn  auf;  und 
doch  war  der  Spiegel,  den  ich  bestellt  hatte,  in  jenen  Tagen 
gekommen,  ich  hatte  aber  keine  Nachricht  davon;  jetzt  erhielt 
ich  Nachricht  und   holte  ihn.) 

§. ». 

2)  Periphrastische  Necessitativformen. 

(cum  praesente:  gitmekde  olm61y 
cum  futuro:        gide^ek  olm61y 
(gitmek  üzre  olmäly) 
cum  perfecto:     gitmM  olm6ly. 

JPer  Necessitativ  steht  in  diesen  Zusammensetzungen  ledig- 
lich als  Bezeichnung  einer  ideell-subjectiven  Nothwendigkeit,  d.  h. 
im  Sinne  der  Vermutbung  oder  Voraussetzung  (§.  8  e).  In  dem 
Necessit.  cnm  praesente  ist  als  Bezeichnung  des  Praesens  nur  die 
oben  angeführte  Umschreibung  durch  den  Infinitiv  mit  der  Post- 
position da  oder  de  (§.  1  Anm.)  üblich. 

Beispiele:  Bu  tii^^ar  6oq  para  qazanmaqda  olm&ly.  (Dieser 
Kaufmann  muss  gegenwärtig  viel  Geld  verdienen.) 

t^iUn  gide^ek  olmaly  (gitmek  üzre  olmaly)  6ünki  onun  bei- 
gfri  öoqdan  berü  hazyrlanmy^  durujor.  (Der  und  der  muss  im  Be- 
griff sein  aufzubrechen,  da  sein  Pferd  seit  lange  bereit  gemacht 
wartet.) 

Pilän  paia  gelmemid  olm6ly,  ^ünki  vaporun  direginde  san- 
^aq  joq.  (Der  Pascha  N.  wird  wohl  nicht  gekommen  sein,  da 
auf  dem  Mast  des  Dampfschiffes  keine  Fahne  ist.) 


1)  Man  sollte  iDg^iilerrede  erwarleo;  das  logillerreje  bezeiehoet  aber  den 
Ort,  wobio  ich  mich  waodte  um  deo  Spiegel  za  bestellen. 


ScMoUmaim .  über  die  Bedeutungen  der  lürMfeAen  Verba^wrmen.    29 

•  §.    10. 

S)  Periphrastische  Praeterita: 

Ccam  praesente  :{«!*'"""'''"- »"?i"!*» 
Praeteritam     i  i  gitmekde  olau  —  oldujndu 

et  Plusquam-     /cum  futnro:  gide^ek  oldu  —  oldajudu 

perfectum        /cum  pcrfecto :    (git^'^oldu 

(^  I  gitmiiS  buluodu  —  bolnDdujudu. 

Daa  Praeteritum  com  praesente  babeo  wir  so  und  nicht  cum 
aoriato  genannt,  nicht  nur  weil  der  Aor.  auch  hier  nur  in  prae- 
sentiscbem  (§.1)  nicht  futurischem  Sinne  in  Betracht  kommt, 
sondern  auch  um  einen  gemeinschaftlichen  Ausdruck  fiir  gitmez 
und  das  praesentische  gitmekde  lu  haben,  da  uns  in  dieser  Zu- 
sammensetzung der  Aorist  nur  in  negativen  Formen  (wie  gitmez), 
in  positiven  dagegen  einzig  jene  Umschreibung  (gitmekde)  vorge- 
kommen ist.  Jene  Verbalform  wird  gebraucht,  um  das  allmä- 
lig'e  Eintreten  eines  Znstandes,  einer  Gewohnheit  oder  Hand- 
lungsweise in  der  Vergangenheit  auszudrücken.  AebnHch»  steht 
das  Praeteritum  cum  ftituro  um  recht  anschaulich  darzustellen^ 
wie  jemand  Miene  machte ,  Anstalten  traf,  um  etwas  zu  thun  oder 
nicht  zu  thun.  Das  Praeteritum  cum  perfecto  entspricht  dagegen 
einerseits  (mit  oldu)  dem  unter  §•  8  a  a  beschriebenen  Falle,  in- 
dem es  diesen  einfach  in  die  Vergangenheit  verlegt,  andrerseits 
steht  es  (mit  bulundu)  für  das  Plusquamperfectum  um  das  gün- 
stige oder  ungünstige  Zusammentreffen  von  etwas  in  der  Vor- 
vergangenheit Geschehenen  mit  einem  anderweitigen  erzählten 
Factum  anzudeuten.  —  Das  Plusquamperfectum  cum  praesente  etc. 
( — oldujndu)  kommt  nur  in  lebhafter  Erzählung  als  Bezeichnung 
der  Vorvergangenheit  in  Beziehung  auf  eine  weiterhin  folgende 
Aussage  vor  (§.  7,  2). 

*  o)  Pederi  ve  validesi  zijdretine  dachi  varmaz  oldu.  (Er  ^g 
an  oBch  seine  Eltern  nicht  mehr  zu  besuchen.)  —  Pes  Herhume 
miovilY  meiru^  üzre  'ybddet  itmekde  oldu.  (Darauf  begann  Merhu- 
me  in  erwähnter  Weise  der  Andacht  obzuliegen.)  *) 

b)  Bu  kitäbda  pädiiah  i^in  ba'zy  fend  iei  var  da,  onun  i6in 
oqnmaja^aq  oldujndu,  zor  ula  oqutdular.  (In  diesem  Buche  finden 
sich  einige  schlechte  Dinge  in  Betreff  des  Padischah ;  daher  machte 
er  Miene,  fing  an  zu  erkennen  zu  geben,  dass  er  die  betreffen- 
den Stellen  nicht  lesen  wolle,  aber  sie  nöthigten  ihn  sie  zu  lesen.) 

c)  Bir  adam  kilissenin  qapusyndan  baqdy  ysa,  'ybädet  itmil 
oldu,  vgl.  §.  8  a  a.  (Es  liegt  in  der  Natur  dieses  Falles,  dass 
dabei  das  Plusquampraeteritum  oldujndu  in  der  oben  angedeuteten 
Weise  nicht  vorkommt,  da  hier  nicht  ein  einfaches  Factum,  son- 
dern eine  in  der  Vergangenheit  geltende  Regel  hingestellt  wird.) 

Ni^in  bu  evi  bana  chaber  vermediniz  de  ona  chaber  verdinizf 


1)  Diese  beiden  Beispiele  siod  aus  dem  Tata  name  S.  4  and  39. 
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(Waram  haben  Sie  mir  dieses  Haut  Dicht  angeseigt  [damit  ich  es 
miethe  oder  kaufe],  wohl  aber  jeaeni?)  Antwort:  0  adam  sixden 
evvel  löjlemiii  bulanda,  ben  ona  va*d  itmii  buinnduniy  bonno  i^io 
ona  chaber  verdim.  (Jener  Mann  hatte  mir's  eben  eher  geaag^  als 
Sie,  nnd  ich  hatte  ihm  zugeiagt,  desahalb  benachrichtigte  ieh  ihn.) 
(Sdjlemii  oldu  kommt  in  dicaem  Sinne  nicht  vor,  wohl  aber  sagt 
man  mit  dem  Gerundiam:  o  adam  siaden  ev?el  aöjlemid  oldn- 
ghundan  [oder  bolundughandan]  ona  chaber  verdim.) 

Hypothetische  Formen. 

§.    11. 
Zeichen  der  Hjpothesis:  ise  und  — ae. 

Die  in   dem  Sprachgefühl  des  Osmanen   ausgeprägte  Unter- 
scheidung zwischen   den  Sätzen ,   welche   als    Bedingung  ansgpe- 
sprochen  werden,   ist  folgende.     Der  Redende  kann,   was  er  als 
Bedingung  von  etwas  anderem  setzt,  entweder  bejahen,  oder  zwl* 
sehen  Bejahung  und  Verneinung  unentschieden  lassen,   oder  ver- 
neinen.    Darnach  glebt  es  drei  Arten  von  Bedingungssätzen.    Die 
erste,   wenn   der  Redende   von    der  Gewissheit   dessen,   was  er 
als  Bedingung  ausspricht,  Überzeugt  ist,  oder  es  wenigstens  vor- 
läufig als  gewiss  gelten  lässt  und  hinstellt,  z.  B.  eger  geldi  iae 
bana  gelir  (gele^ek)  =  wenn  er  gekommen  ist  (woran  ich  %»  B. 
nach  eurer  Aussage  nicht  zweifeln  kann  oder  will),    so  wird  er 
zu  mir  kommen.     Die  zweite,  wenn  sowohl   die  Bejahung  als 
die  Verneinung  der  bedingten  Aussage  als  möglich  gesetzt,  alao 
eine  üngewissheit  darüber  ausgedrückt  wird,  z.  B.  ^ger  geldi  iae 
(gelmii  ise)  bana  gelir  (gele^ek)  =  wenn  er  gekommen  ist  (wor- 
über ich  freilich  noch  ungewiss  bin),  so  wird  er  zu  mir  kommen. 
Die  dritte,  wenn  der  Redende  den  Inhalt  des  bedingenden  Satzes 
zweifellos  verneint,   oder  wenigstens   diese  Verneinung  vorläuBg 
als  logische  Folge  der  Verneinung  des  bedingten  Satzes  hinstellt, 
z.  B.    eger  gelseidi  bana  gelir  idi  (gele^eg  idi)  =  wenn  er  ge- 
kommen wäre,   so  wäre  er  zu  mir  gekommen;   er  ist  aber  nicht 
SU  mir  gekommen,   also   Ist  er  überhaupt  nicht  gekommen.     In 
der  ersten  und  zweiten  Art  bedingender  Sätze   steht  im  Türki- 
schen der  Indicativ  mit  angehängtem  ise  (verkürzt  — se).     VFIr 
nennen  diese   Redeform   daher  den  Indicativus   in  hjrpothesi  nnd 
die  einzelnen  Paradigmen  Aoristus ,  Praesens,  Praeteritum  etc.  in 
liypothesi.     So  weit  unsre  Beobachtungen  reichen ,  kommen  zehn  * 
solcher  Formen  bei  beiden  Arten  jener  Sätze  vor,   zwei  nur  bei 
der  ersten,   vier  nur   bei  der  zweiten.      Viel  stärker   sprachlich 
ausgeprägt  ist  die  Unterscheidung   beider  Arten  von   der  dritten 
Art  jener  Sätze ,  derjenigen ,  bei  welcher  6ie  bedingende  Aossage 
in  Gedanken  verneint  wird.    Bei  letzterer  kommen  nämlich  ledig*- 
lich  solche  Verbalformeu  in  Anwendung,   bei  denen  die  Sjibe  se 
(sa)  nicht  an  eine  indicativform ,  aondem  unmittelbar  an  den  Ver- 
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baUtamai  gebangt  wird.  Wir  oennen  die  beiden  Hanptformen 
dieser  Art»  nm  möglicbit  scbarf  nnterscbiedene  Namen  za  ge- 
winnen ,  den  HypotheticoB  praeaeads  und  praeferiti ,  die  mit  olmaq 
gebildeten  Formen  aber,  nach  Analogie  der  §.  8 — 10  beschriebe- 
nen periphrastischen  Indicative,  den  Hjpotheticos  praesentis  (prae- 
teriti)  cnm  perfecto  (com  fnturo)« 

.  §.    12. 
Indicativns  in  hjpothesi  als  Ausdruck  der  Wirklichkeit. 

Aoristus:  gider  ise  (giderse) 

Praesens:  gidijor  isa  (gidijorsa) 

Futurum :  gid^eg  ise 

Necessitatifus :  gitmeli  ise 

Praeteritum:  gitdi  ise 

Perfectum:  gitmii  ise 

Aoristus  praeteritus :  giderdijise 

Praesens  praeteritum:         gidijordujusa 
Futurum  praeteritum:  gide^ekdi  ise 

Necessitativus  praeteritus :  gitmeli  idi  ise 
Aoristus  cum  perfecto :        gitmi^  olursa 
Praeteritum  cum  perfecto :  gitmil  bulundujusa« 

Das  Perfectum  in  hjpothesi  kommt  hier  nur  als  nachdriiek- 
liche  Bezeichnung  des  wirklich  Vergangenen  oder  des  daraus  sich 
ergebenden  Zustaades  in  Betracht  (§>.  4  a — c).  Weil  die  übrigen 
Formen  auf  mii  diese  Bedeutung  nicht  theilen»  erscheinen  sie 
nicht  in  der  obigen  Reihe.  Auch  bei  den  übrigen  dort  fehlenden 
lndicati?formen  leuchtet  ein ,  dass  sie  theils  ihrer  Natur  nach 
nicht  als  Ausdruck  der  Wirklichkeit  in  einem  Bedingungssätze 
stehen  können  (wie  die  peripbrastischea  Formen  des  Necessit. 
cum  praesente  etc.),  theils  in  der  Zusammensetzung  mit  ise  so 
künstlich   und  schwerfällig  sein  wurden  (wie  das  Plusqnamprae- 

teritum  und  Perf.  praeteritum). Wir  geben  nun  Beispiele   für 

alle  obigen  Verbaiformen ,  wobei  wir  zu  einigen  zugleich  die  an- 
derweitigen Ausdrucksweisen  beifügen,  welche  für  diese  Art  von 
hypothetischen  Sätzen  üblich  sind. 

Bger  bn  daghlar  o  qadar  ma'deni  ^M  ise  [bu  daghlar  o  q. 
m.  hA?i  de,  hÄ?f  oldughundan,  oldughu  hAlde,  sdretde,  taqdtrde} 
ni6in  iilletmezler  ?  (Wenn  [da]  diese  Berge  so  viel  Metall  enthalten, 
warum  bearbeitet  man  sie  nicht?) 

Bger  fildn  seni  o  qadar  severse  (sevijorsa)  [filin  s.  o  q.  se?« 
digi  ^äde,  sdretde  etc.]  niöin  jardym  etmez  sana?  (Wenn  der 
und  der  dich  so  sehr  liebt  [dich  gegenwärtig  so  sehr  liebt] ,  war* 
um  hilft  er  dir  nicht?)  Der  Redende  nimmt  kier  jeae  Liebe  als 
gewiss  an,  er  fragt  aber  nach  dem  Grande  einer  Brscheianug, 
die  ihm  dabei  unerklärlich  ist.  Das  sevijorsa  würde  steh  auf 
eine  vorangegangene  Aussage,  dass  jemand  von  dem  andera  ge* 
genwärtig  sehr  geliebt  werde»  ssrfickbesiehen. 
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Ben  jaryn  gelmeje^egim.  (leb  werde  morgen  nicbt  konmen.) 
Antw.  Siz  gelmeje^ekseniz  [gelmeje^eginii  bilde]  ben  bir  dostoma 
gide^egim.  (Wenn  Sie  nicbt  kommen  werden»  ao  werde  ich  so 
einem  Freunde  von  mir  geben.) 

Biz  ölm6li  isek,  bM  <)  [bi^  dejil  ise,  bi6  olmazta]  naoioflu- 
muzla  Ölelim  (wenn  wir  sterben  müssen,  so  wollen  wir  weoig-- 
stens  mit  Bbren  sterben)  ist  die  Erklärung  von  Soldaten,  die 
keinen  andern  Ausweg  sehen,  als  einen  ehrenvollen  Tod.  — 
Jazmalj  syn.  (Du  musst  etwas  schreiben.)  Antw.  Jazmalj  jsani, 
bana  mUrekkeb  ver.  (Wenn  ich  schreiben  muss,  so  gieb  mir  Diote.) 

Bger  buraja  geldi  ise  [^unki  buraja  geldi,  buraja  gelmi^ 
iken,  buraja  geldi  de],  nj6in  beni  görmedeu  gitdi?  (Wenn  er  alao 
hieher  gekommen  ist,  warum  ist  er  denn  fortgegangen  ohne  mich 
zu  sehen?) 

Kger  Brussaja  gelmezden  evvel  jüksek  daghlar  görmesi^ 
isen  [görmedin  isen] ,  te'a^^ub  itmem  ki  oraja  geldigin  vaqyt  pek 
ioq  sevindin  =  wenn  du ,  ehe  du  nach  Brnssa  kamst ,  noch  keine 
hohen  Berge  gesehen  hattest,  so  wundre  ich  mich  nicbt,  dass  du, 
als  du  dortbin  kamst,  dich  gar  sehr  freutest.  Görmemii  ist  hier 
Bezeichnung  der  Wirklichkeit.  Dies  ist  zugleich  Beispiel  eines 
Falles,  wo  man  das  Perfectum  praeteritum  erwarten  könnte.  Aber 
die  Form  görmemid  idin  isen  ist  dem  Osmanen  unerträglich. 

Bger  onun  yla  ^oq  görüi&ürdü  ise  [eger  buraja  geldikden 
soQra  bunuu  yla  6oq  görüiüjordujusa],  ghalyba  kendi  6ekdigi  mu- 
sibetleri  ona  naql  itmii  olmaly.  (Wenn  er  mit  jenem  viel  Umgang 
gehabt  hat  [wenn  er  von  seiner  Hieherkunft  an  bis  jetzt  mit  ihm 
viel  Umgang  gehabt  hat] ,  so  wird  er  vermuthlich  wohl  die  Dn-t 
glücksfälle,  die  er  erlitten  hat,  jenem  erzählt  haben.) 

Eger  kendi  6u6ughunu  oqadar  severdi  ise,  iübbem  joq  onn 
eji  terbije  itmii  dir.  (Wenn  er  sein  Kind  so  sehr  liebte,  so  zweifle 
ich  nicht,  er  hat  dasselbe  gut  erzogen.) 

Kger  bnradan  ge^digi  vaqyt  ava  gide^ekdi  ise  [eger  buradan 
ava  gitmek  nijjetile  geödi  ise],  bilmem  niöin  tdzylaryny  beraber 
almamyi.  (Wenn  er  doch,  als  er  hier  vorbei  passirte,  im  Begriff 
war  auf  die  Jagd  zu  gehen  [wenn  er  mit  der  Absicht  auf  die 
Jagd  zu  gehen  hier  vorbei  passirte] ,  so  weiss  ich  nicht,  wessbalb 
er  seine  Jagdhunde  nicht  mitgenommen.) 

Bger  buradan  'aleragele  'azimet  itmöli  idi  ise,  bäri  en  jaqyn 
olan  menzilden  bana  mektub  jazro&ly  ydy.  (Wenn  er  wirklieb  ge- 
nÖthigt  war  eilig  von  hier  abzureisen,  so  musste  er  doch  wenig- 
stens von  der  nächsten  Poststation  mir  einen  Brief  schreiben.) 
Obige  Form  kommt  namentlich  bei  neuern  Schriftstellern  vor, 
z.  B.  in  Uebersetznngen  aus  dem  Französischen,  doch  wird  der 
Kakophonie  wegen  in  der  Regel  eine  Umschreibung  wie  eger  b. 
*a.  'azimet  itmek  lazym  geldi  ise  etc.  vorgezogen. 


1)  Bedealet  ebenso  wie  die  eiogeklsinmerleo  Worte  „sam  wenigsten*^ 
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Bger  kendi  qardliyndan  ikrih  iden  kimesDeler  AllabjD  fia- 
xAriDde  qityl  olnuifi  oluraa,  artyq  dünjAda  ne  qadar  6oq  q&tjl 
bulnnmoi  ola^aq  ').  (Wenn  jeder»  der  seinen  Bmder  haast,  eben 
damit  vnr  Gott  ein  Mörder  geworden  ist,  wie  viele  Mörder  niia- 
sen  dann  jetit  wohl  in  der  Welt  gefunden  werden.) 

Eger  aen  6yqdyqdan  sonra  aenin  doatnn  da  6yqmy&  bulun* 
dajnaa»  onun  yla  bu  maalaf^ot  i6in  söjlesmege  eji  bir  fbraat  bnl- 
dun.  (Wenn  es  sich  also  traf,  dass  gerade  als  du  ausgegangen, 
auch  dein  Freund  ausgegangen  war,  so  hast  du,  um  mit  ihm  über 
diese  Angelegenheit  su  sprechen ,  einen  guten  Anlass  gefunden. 

Aom.  Eis  ArmeDismafl  ist  der  Gebraach  dea  Prseteritais  ia  hypolhesi 
als  eiofacher  ZeübeatimmoBg:  gitdi  ise  für  gitdigi  vaqyt,  z.B.  FilAo  bnraja 
feldi  Ue  (flir  geldigi  vaqyl),  oaa  6oq  barmet  itdiler  =  Als  der  and  der 
bieher  kam,  tbal  mao  ihm  viel  Ehre  ao.  Ben  filAoyo  atyny  gordiim  iae 
(far  gördogom  vaqyt),  at  aqsajor  (praeaena  hiatoricam,  das  die  Armenier  in 
dieser  Redeweiae  liehen)  =  Ala  ieh  deasen  Pferd  aah,  biokte  ea  gerade« 
Viele  abolicbe  Beispiele  findeo  aieh  io  dem  1851  za  Konatantioopel  er- 
schieneneQ ,  übrigens  theilweise  mit  vielem  Talent  geschriebenen  Roman 
l^uii^^  ^ßuytu^  (z.  B.  gleich  aof  der  ersten  Seite  zwei).    Dieselbe 

Eigenheit  zeigt  aieh  in  den  tatarischen  Dialekten  (Kasembeg  GrammaL 
S.  237).  Den  Anlass  za  dieser  sonderbaren  sprachlichen  Verwirrung  bat 
wobi  der  Umstand  gegeben,  dass  ein  aaf  die  Zaknnft  bezüglicher  bedin- 
gender  Satz  im  Türkischen  wie  in  andern  Sprachen  sich  olt  nahe  mit  der 
einfachen  Zeitbestimmong  berührt.  (Dostam  gelirse  and  geldigi  vaqyt,  letz- 
teres in  fatarischem  Sinne;  vgl.  das  deutsche  „wenn  er  kommen  wird",  wo 
das  wenn  für  si  and  qnando  stehen  kann.)  Dies  bat  za  einer  Verwechs- 
lang  geführt,  die  dann  auch  aaf  die  Vergangenheit  übertragen  worden  ist 

§.   IS- 

Indicativus  in  hjpothesi  als  Ausdruck  der  Möglichkeit. 

Aoristus :  giderae 

Praesens :  gidijorsa 

Futurum:  gide^eg  iae 

Praeteritum:  gitdi  ise 

Perfectum:  gitmiifi  ise. 

Praesens  praeteritum:  gidijordujusa 

Praesens  perfectum:  gidijormuifi  usa 

Aoristus  praeteritus:  giderdijise 

Aoristus  perfectus:  gidermii  ise 

Futurum  praeteritum:  gide^ekdijise 

Futurum  perfectum:  gide^ekmiil  ise 


1)  Einzig  in  diesem  Zasammenbange  haben  wir  die  periphrastiscbe  Form 
des  Fotoram  cum  perfecto  aurgefanden.  Das  ola^aq  bat  hier  fast  die  Bedea- 
tung  von  olmaly  and  erklärt  sieb  wie  dieses  in  der  §.  3  e  beschriebenen  Be- 
deotang  dnreb  eine  der  Aassage  za  Grande  liegende  Folgeraog.  Einige  Ana- 
logie bat  auch  der  §.  2  d  angegebne  ablehnende  Gebraaeh  des  Futaram. 

Bd.  XL  3 
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Aoristos  enm  perfeeto:       gitmM  olarsa 
AoristoB  cnm  foturo:  gide^ek  olnna 

Praeteritun  cnn  perfeeto:  gitmii  balDodojaea« 

Aach  liier   erklärt  sich  da«  Fehleu  gewisser  Indicativformeo 
in    dem   obigen  Verzeichniss  aus  deren  Beschaffenheit.     AulFallig 
dürfte  nur  das  Fehlen  der  Necessitativformen  erscheinen.     Es    ist 
aber,  als  wäre  dem  Osmanen  dieser  Ausdruck  für  die  Nothwendig- 
keit  XU    positiv   um  ihn    für  eine   bloss  mögliche  Nothwendig'keit 
SU  gebrauchen.     Wir  haben  uns  durch  genaue  Nachfrageo   über- 
zeugt,   dass  Formen    wie  gitmeli  ise,    gitmeli  idi  ise  (oder  imli 
ise)   nie  dazu  dienen   um  eine  solche  bloss   als  möglich  gesetzte 
Nothwendigkeit  zu  bezeichnen.     Jazmalj   isem   sag^  man    nur  in 
Fällen,    die    dem     im    vorigen    Paragraphen    gegebnen    Beispiele 
analog  sind;    sonst   aber   gebraucht  man  Umschreibungen,   s.   B. 
jazmaq   lazym    gelirse   (oder  jaza^aq  olursam    oder  auch  einfach 
jazarsam),  mürekkeb  lazjm  olur.    (Wenn  Ich  werde  schreiheD  müs* 
sen,  so  werde  ich  Dinte  nöthig  haben.) 

Beispiele:  Bger  filin  bu  äeiji  eji  japarsa,  ona  6oq  mlikdfit 
verirler  ( vere^ekler ).  (Wenn  er  diese  Sache  gut  macht,  wird 
man  ihm  eine  reichliche  Belohnung  geben.)  Hieher  gehören  anch 
allgemeine  Sätze  wie  dieser:  Eger  bir  kimse  kendi  oghlunn  se- 
verse,  onu  terbije  itmeli  (ider,  itsin).  (Wenn  jemand  seinen  Sohn 
liebt,  so  mnss  er  ihn  erziehen.) 

Git  baq:  eger  filän  jazy  jazjjorsa,  doqunma;  eger  boi  otoru- 
jorsa,  6aghjr  buraja  gelsin.  (Geh  und  sieh  zu:  wenn  der  und  der 
beim  Schreiben  ist,  so  störe  ihn  nicht;  wenn  er  aber  müssig  sitzt, 
so  ruf  ihn,  dass  er  hieher  komme.)  Baq  filäny  gözet:  eger  qa- 
pudan  i6eri  girijorsa,  jaqasyndan  tutdughun  gibt  getir.  (Sieh  zu 
und  passe  auf  ihn:  wenn  er  durch  das  Thor  hereinkommt,  so 
fass  ihn  bei  seinem   Kragen  und  bring  ihn  unverzüglich  her.) 

Eger  pa^anyn  jazasyny  jaza^aqsan ,  bana  söjle,  ben  keodim 
16111  bir  adam  bulajym.  ( Wenn  du  in  der  That  fiir  den  Pascha 
etwas  zu  schreiben  hast,  so  sag  es  mir  nur,  ich  werde  dann  für 
mich  schon  jemanden  finden.)  Dabei  wird  etwa  Folgendes  voraus- 
gesetzt: o  adam  bana  bir  iei  jazmagha  vaM  itmiä  idi;  ^imdi  iiit* 
dim  ki  pa^aja  bir  &ei  jaza^oq,  bunun  i6in  böjle  ona  dedin. 
(Jener  Mensch  hatte  mir  zugesagt  etwas  zu  schreiben;  nun 
hörte  ich  ,  dass  er  für  den  Pascha  etwas  [Dringendes]  zu 
schreiben  bekommen  habe,  darum  sagte  ich  so  zu  ihm  [fragte 
Ihn  selbst].) 

Git  filäna  baq :  eger  geldi  ise  (gelmiifi  ise),  bana  chaber  ver 
(„bir  äübbe  var  geImCimi  gelmemiiimi<<).  (Geh,  sieh  nach  dem 
und  dem:  wenn  er  gekommen  ist,  so.  benachrichtige  mich  [es 
waltet  dabei  ein  Zweifel  ob:  ist  er  gekommen?  ist  er  nicht  ge- 
kommen ?].)  PerfectiM»  und  Praelerkam  stehen  hier  ohne  Unler- 
schied  des  Sinnes. 
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Bger  Allaha  kiifr  •ojlerdi  ise  (•fijlennM  ise) ,  ra^at  yla  vetit 
ejlenes  xann  Iderin^  (Wenn  er  immerwfthrend  Gott  läiterte,  so 
ipvird  er,  meine  iek|  nicht  in  Rabe  Sterken.) 

Bger  o  taqjrt  Ismirde  otnrnjordnjosa  ( oCnmjormaAsa ) ,  bona 
japmanyi.  (Wenn  er  damals  etwa  gerade  in  Smjma  wohnte»  so 
hat  er  dies  doch  nicht  gethan.)    - 

Bger  bitÜD  jas  Brnssada  eglene^^kdi  ise  (eglene^ekmiA  ise), 
ni6in  Izmire  gitmek  i^in  hir  teskere  aldj?  CWenn  er  die  Absicift 
hatte  den  gansen  Sommer  in  Bmss«  xn  verweilen»  wafnm  nahm 
er  dann  einen  Pass  für  Smjrmaf) 

Bger  oraja  gitmiii  olursam,  qabahatlj  •Inrnm,  d.  h.  wenn  ich 
einer  werde,  mieb  als  einer  beransstelle «  der  dort  biogegangen 
ist,  80  werde  ieb  eben  damit  sobnidig,  erscheine  als  Scboldigei'. 
In  soleben  Fällen  könnte  man  geneigt  sein,  das  gitaii  oinrsam 
eis  Fntornm  exactom  aufsnfasseb ,  aber  dies  wäre  dem  wirklicli^ 
Sinne  der  Sprache  nicht  gemäss.  Bs  wird  jene  Worte  im  Tiirki* 
sehen  nnr  der  sagen,  dem  in  Bexiebnng  anf  die  Vergaogenheilr 
der  Vorwurf  gemacht  worden  ist,  schon  dorthin  gegangen  sn  sein« 
Daher  auch  eben  sowohl  das  einleehe  gitmiii  isen  stehen  kann^ 
SU  dessen  Sinne  das  olursam  nor  die  oben  angegebene  feine  Ne- 
benbeiiehnng  binxnfilgt.  —  Am  häufigsten  kommt  übrigens  diese 
pcriphrastisehe  Form  bei  passiven  Verben  vor,  s.  B.  Bger  filäil 
jere  gidilmi^  olnraa,  6oq  tehlikeje  du^ar  olonnr.  (Wenn  mari 
wirklich  nach  einem  gewissen  OHe  hingegangen  ist,  so  stirti 
■lan  sich  in  viele  Gefahr.) 

Bgw  Parise  gide^ek  olnrsan,  bana  ehaber  ver,  dv  h.  wenn  dA 
in  den  Fall  kommst  nach  Paris  gehen  sn  wollen  y  so  beiachrie^ 
tige  mich  davon^  Aehnlieh  in  dem  obenangeHihrten  Beispiel  ald 
Umsebreibnng  für  die  sukttnftige  Notbwendigkeif :  jnse^ai|  olor« 
sam,  wenn  ieh  in  den  FaN  komme  ochreiben  tu  müssen« 

Bger  o  ^ariiydan  döndükden  softra  köprii  qapanmyi  bnhmdiH 
jusa,  sann  ideri»  ki  qajq  jlan  tepkaneje  ^y^ar,  d.  b«  wenn  ea 
Mcb  nach  seiner  Rückkehr  vom  Basar  etwa  getroffen  hat,  das* 
die  Brüdie  veiHperrt  war,  Ao  wird  er,  metoe  ichy  mü  eiaeii 
Kaik  ia  Tephaaa  anlanden« 

§.    14. 
Bypotheticus. 

HypotheticBS  praeseniia:  gi*^ 

—  —  praeteriti:  gitseidi 

—  —  praesentia  cum  praeterito ;  gitroiii  olsa 

—  —  praeteriti  cum  praeterito  ^  gitmii  oleaydy 

—  —  praesentis  cum  futuro :        g^de^ek  olsa 

—  —  praeteriti  cum  futuro:         gide^ek  olsaydy. 
Dabei  folgen  im  Nachsätze  folgende  Formen: 

Aoristns :  gider 

Aorlstus  cum  praeterito:  gkmü  olnr 
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Ujpotlietictts  praeseotis:  gitse 

Aoristus  prueteritus:  gider  idi 

Futurum  praeteriton :  gi^^e^eg  idi 

Perfectum  praeteritum :  gitmiiK  idi 

(Plusquamperfectum :  gitmiifi  \m\k) 

Aoristns  praeteritus  cum  praeterito:  gitmiil  olnr  uda. 
Bei    der  in   §.    11    bezeichneten    dritlen    Art   bjpotlieHscber 
Sätze  werden  folgende  Fälle  sprachlich  unterschieden: 

1)  Wird  der  im  Gedanken  verneinte  bedingende  Satz  als  prä- 
sentisch gedacht  (gitmez  oder  gitmejor),  so  steht  der  Hypotlieti- 
cus  praesentis  (gitse). 

2)  Wird  er  als  zukünftig  gedacht  (gitmeje^ek) ,  so  steht  der 
Hjpotheticns  praesentis  cum  futuro  (gide^ek  olsa). 

3)  Wird  er  als  vergangen  gedacht  (gitmedi))  so  steht  der 
Hypotheticus  praeteriti  oder  der  Hypotheticns  praeteriti  cam  prae- 
terito oder  auch ,  wiewohl  seltner,  der  Hypotheticus  praesentis  can 
praeterito  (gitseidi,  gitmii  olsaydy,  gitmi^  olsa). 

4)  Wird  er  als  in  der  Vergangenheit  zukünftig  gedacht 
fgitmeje^eg  idi),  so  steht  der  Hypotheticus  praeteriti  cum  futuro 
(gide^ek  olsaydy). 

In  den  ersten  beiden  Fällen   ist  der   ideelle  Standpunkt  des 
Redenden   der   der  Gegenwart,    bei    den   letzten    beiden    der    der 
Vergangenheit.     Bleibt  dieser  Standpunkt  derselbe,    wie  bei  dem 
bedingenden,   auch    in   dem    bedingten    Satze  ^),    so   steht   beim 
ersten   und    zweiten  Falle   das  Verbum   des  bedingten  Satzes    im 
Aoristus,    beim  dritten  und  vierten  Falle  im  Aoristus  praeteritus 
oder  Futurum  praeteritum,  seltner  im  Perfectum  praeteritum.    Die 
letztern  Formen  können  aber  auch  beim  ersten  und  zweiten,  nod 
auf  der  andern  Seite  der  Aoristus  beim  dritten  und    vierten  Falle 
stehen,  wenn  der  Standpunkt  dort  im  bedingenden  Satze  der  der 
Gegenwart  und    im    bedingten  Satze    der   der   Vergangenheit   ist 
und    hier  umgekehrt  ^).      Das  Futurum  praeteritum   unterscheidet 
sich  von  dem  Aoristus  praeteritus ,  wie  das  einfache  Futurum  von 
dem  Aoristus,  als  Ausdruck  der  mehr  objectiven  Gewissheit,  des 
apodiktischen  Urtbeils  (§.  2).     Bine  noch  grössere  Steigerung  in 
dem  Ausdruck  der  Gewissheit   in  Beziehung   auf  die  Vergsngen- 
heit   bietet   für    die   bedingten    Sätze   das  Perfectum  praeteritum. 
In  Fällen ,  die  den  unter  §.  8  a  a  und  §.  10  b  angegebenen  analog 
sind,  folgt,  wenn  der  in  Gedanken  verneinte  Vordersatz  präsentiscb 
ist,    im  Nachsatz   der  Aor.  cum  praeterito,   wenn  jener   sich   ouf 
die  Vergangenheit  bezieht,  der  Aor.  praeteritus  cum  praeterito.  — 
Auf  einen  Hypotheticus  praesentis  im  Vordersatze  kann  aber  die- 


1)  Z.  B.  wäre   er  gpekommen,   so  wSrc  er   zn  mir  gekommen;  wäre  er 
hier,  so  wiirc  er  bei  mir. 

2)  Z.  B.  wäre  er  hier ,  so  wäre  er  zu  mir  gekommen ;  wäre  er  gekom- 
men, so  wäre  er  bei  mir. 
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selbe  Form  im  Nachsätze  folgen,  wenn  das  in  jenem  Verneinte 
in  Rücklicht  auf  die  in  diesem  ausgesprochene  Folge  mit  dem 
Ausdruck  des  stärksten  aber  vergeblich  erscheinenden  Wunsches 
betrachtet  wird«  Für  den  Hypotheticus  praeteriti  kann  in  den  ein- 
fachen sowohl  als  in  den  susam mengesetzten  Formen  ohne  Unter- 
schied des  Sinnes  der  Optativus  praeteriti  stehen  (also  gideidi, 
gitmiä  olaydj^  gide^ek  olajdy).  Für  den  Optativus  praeteriti 
stebt  dann  auch  femer  (wiewohl  sehr  selten)  der  Optativus  per- 
fecti  (gideimii),  welchem  im  Nachsatze  das  sonst  In  hypotheti- 
Bcben  Sätzen  nie  vorkommende  Plusquamperfectum  (gitmil  imil) 
entspricht 

a)  Bger  hu  adam  Izmire  gitse ,  ^oq  para  qazanyr  =  wenn 
dieser  Mann  nach  Smyma  ginge,  würde  er  viel  Geld  gewinnen. 
Durch  das  gitse  spreche  ich  aus,  dass  er  in  Wirklichkeit  nicht 
geht  oder  dass  ich  wenigstens  von  seinem  wirklichen  Gehen  gar 
keine  Kunde  oder  Vermnthung  habe,  dass  ich  also  durch  meine 
Aussage  sein  wirkliches  Gehen  vor  der  Hand  wenigstens  negire. 
Sagte  ich  dagegen  g^derse,  so  würde  ich  damit  zu  erkennen 
geben,  dass  ich  irgendwelche  Zeichen  habe,  die  es  wenigstens 
als  möglich  erscheinen  lassen,  er  werde  wirklich  gehen«  (So  er- 
klärte mir  ein  Türke:  gitse  bedeute  in  jenem  Falle  ki  onun  git- 
mesi  üzre  mu^erred  tesavvurum  yla  düiündüm  (dass  ich  an  sein 
Gehen  lediglich  mittels  meiner  Vorstellung  gedacht  habe),  oder 
ki  onun  bir  qäbilijeti  oldughnnn  kendi  aqlym  ile  afiladym  (dass  ich 
eine  vorhandene  Möglichkeit  seines  Gehens  mit  meinem  Verstände 
erkannt  habe) ;  giderse  dagegen  bedeute  ki  onun  gide^egini  ii&it- 
dim  amma  gidermi  gitmezmi  bilmem  (dass  ich  gehört  habe,  er 
werde  gehen,  aber  nicht  weiss,  ob  er  gehen  wird,  oder  nicht). 

Aehnlich:  Eger  bu  adam  faidesini  bilse'),  gider  Büjükdereje 
bir  ev  tutar  oturur  (Wenn  dieser  Mann  seinen  Vortheil  verstände, 
so  würde  er  nach  Bujnkdere   gehen,   dort  ein  Haus  nehmen  und 
wohnen) ,  oder  mit  einem  negativen  Nachsatz :  kendi  iiini  o  fend 
adama  tefviz  itmez   (so  würde  er  sein  Geschäft  jenem  schlecfiten 
Menschen  nicht  anvertrauen).  —  Aus  einem  Gedichte  Haschemi's '^ ) : 
iah  olub  olsan  seriri  saltauatde  pur  sürür 
olsa  emrinde  Snieimän  gibi  hep  vahi  ü  tnjAr 
'iqybet  tiri  qazÄ  ejler  seni  ehl!  qubür. 
d,  h.   wenn  du   auch    als  Schah   auf  dem  Throne  der  Herrschaft 


1}  Oder  in  demselben  Sinne  bilmU  oUs,    da   biimis   olmaq  ähnlich  wie 
novisae  präsentiach  aleht. 

2)  y.Diez,  Denkwürdigkeiten  v.  Aalen,  IT,  351.   FUr  jjJo  J^y^  ist  dort 

%y^^  \J*^^  za  lesen;  Fdr  Uuad  lies  L^S»  —    Daa  Je  yzifet  haben   wir 

oben  in  der  Tranascription  überall  dnrch  \  bezeiehnet,  aacb  wo  ea  durch  die 
metrische  Stellang  lang  wird.  Das  Metmm  ist:  fä'yJAtan  fa'yUtnn  f&'yldtun 
fä*ylan. 
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W9U  Preade  wKiMst,  wenn  auch  wie  den  Salono  alle  ütiMc« 
Thiera  oad  Vögel  dir  geborchteo,  doch  würde  dich  endiioh  det 
SahiekaaU  Pfeil  luai  Maoaa  dea  Grabes  macheo. 

Für  den  Fall ,  daaa  auf  den  Hjpotbeticna  praeteatia  der  Aer. 
praeterilne  folgt»  dieae  folgendet  Beispiel  ans  dem  Ogbns^aaoie  >): 
id  eji  olaa»  begler  de  Mlerdi»  d.  b.  wäre  das  Gesebäft  gut,  aa 
hälten's  auch  die  grossen  Herren  sebon  aasgeriebtet. 

Der  §.  8  a  a  angefiibrte  Fall  würde  im  Hjpotbetieaa  Bosge» 
drückt  lauten:  Bger  bir  adam  kilissenin  qapndan  baqsa,  'jbAdet 
ilmiii  olor.  (Wenn  jemand  durch  die  Kirchenthür  scbania,  ^riinle 
er  eben  damit  am  Gottesdienste  Theil  genommen  haben«)  Ein 
ähnliches  ßeispiel  ^):  bu  eminet  qjsj  ogbivma  alireraem»  bireh- 
meiiio  emAoetioe  chjjinet  itmiifi  olumm»  d«  h*  würde  ich  diea  mir 
apv^rtraqte  Mädchen  meinem  Sohne  gfsben,  so  würde  ich  ebeo  da* 
Biit  das  mir  anrertri^ute  Pfand  des  Brehmaneo  veruntreot  haben. 

Anmerkageo*  a)  Der  Hypolhetieu  praeaeotia  alebl  seeb  lo  allf»- 
neioeo  SKtsen,  bei  welebeo  swar  die  Aoaaage  dea  Vorderaataea  oiebt  aefirt 
wird,  aber  doeh  analog  den,  waa  wir  oben  sam  eraten  Beispiel  bemerkt 
haben,  nicht  von  einer  beitimnten  Wirklicbkeit,  aendem  von  oaaera  eige- 
nen Gedanken  aoagegaDgen  wird  (ancb  hier  gilt  daa  oi8((epred  teaawama 
yla  dK^SndUin).  Daher,  wie  man  in  einem  eoncreten  Falle  aagt:  eger  fllae 
kendi  ogh Inno  aevae ,  terbije  ider  (pawenn  der  and  der  aeinen  Sohn  liebte 
—  aber  er  liebt  Ibn  nicb|  —  o.  a.  w.) ,  man  aneb  ala  allgemehien  Gnind- 
aats  aosapreeben  kann:  eger  bir  adam  kendi  oghinna  aevae,  te'edtb  ider 
<xBwena  jemand  aeinen  Sohn  lieben  würde,  »o  wttrde  er  ihn  sSehtlgeo),  wo 
wir  gewl^bnlieh  den  fndieat.  Praea.  gebraoeben :  wenn  Jemand  aeinen  Sobn 
liebt,  ao  etiehligt  er  ibn. 

ß)  Dieaelbe  Form  ateht  In  einem  bedingenden  Satae,  deaaen  Bejahung 
nnd  Vepfieinong  man  für  möglieh  hSIt  (wie  in  den  Beiapielen  von  ^  13), 
deaaen  Inhalt  man  aber  mit  heaonderem  Affekt,  aei  ea  mit  Verlangen  ond 
Holhang ,  aei  ea  mit  Furcht  betrachtet.  Wir  werden  hier  den  Hypotbeticiu 
praeaentia  dureh  unser  deotschea  „aollte**  wiedergeben  künnen,  z.  B.  o  adam 
vesir  olaa,  devletin  (Aly  daha  fena  olar,  wenn  dieser  Mensch  Vexir  wer- 
den sollte,  §0  wiirde  sich  die  Lage  dea  Staats  nocb  mehr  verschlimmern 
(„bir  qorqa  yla  deniiir**  dies  wird  mit  einer  gewissen  Furcht  gesagt). 

y)  Hält  der  Redende  sein  Verlangen  ffir  vergeblich ,  so  dass  er  also  das 
im  Hypolbet.  praes.  Ansgesprochene  mit  Schmersen  verneint,  so  kann  die- 
aelbe Form  aach  im  Nachsatz  stehen,  z.  B.  bir  (ekim  bulonsa  (bolonsa  da), 
baatigy  göstersek  (o  |iasta  gösteriise)  =  wenn  ein^  Arzt  da  wSre,  dann 
^^nirden  wir  ihm  den  Kranken  gleich  zeigen  (sc.  ^imdi  tiekim  joq,  aber  jetzt 
ist  kein  Arzt  da  —  „omid  oidoghu  vaqyt  deoilmez**  wenn  eine  Hoffoong  da 
tat,  wird  es  nicht  gesagt).  Natürlich  könnte  im  Nachsats  auch  gösteririz 
oder  göstere^egiz  stehen.  ~   Aehnlieb  in  Vassyfs  Winter-RaCiide  *): 


1)  Ebendaselbst,  11,  299. 
£)  Tata-name  S.  164- 
S)  DivaoY  Vissyf  S.  243. 
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rüziglir  oU«  müA'yd  biie  bir  dem  biri, 
gSrsek  evvelki  oevAzi^leriDi  atijinl 

ssa  wenn  die  Zeit  (das  Weiter)  ane  einen  Aogenbliek  wenigstens  gnnsHg 
würde,  dann  würden  wir  doeb  die  frnberen  Reize  zeitweilig  geniessen.  -* 
Ah  ilk  bablr  gelse  de,  jine  bogbaz  l^ine  gitseksso  wenn  doch  der  Fröhling 
käme  nnd  wir  dann  wieder  den  Bosporas  biDanKhrcn !  Hier  wird  dorek 
dna  vorgesetzte  Ah  sehen  der  Vordersatz  in  einen  Ansmf  verwandeit  nnd  es 
ist  daher  zor  Anknnpfong  das  de  nieht  wohl  zn  entbehren  (vgl.  unten 
f.  16  b). 

S)  Mit  einem  Aasdrnek  des  AflTeetes,  der  Spannung  steht  dann  endlieh  der 
Hypoth.  praesentis  aoch  ausser  der  ihm  sonst  eignen  conseeatio  tempornm 
nnd  berührt  sich  vollkommen  mit  dem  Aoristos  nnd  Praesens  In  hypothesi, 
wenn  letztere  Formen  in  der  §.13  bezeichneten  Weise  stehen.  Diese 
ErseheiBong  entspricht  einer  analogen  im  Deutschen,  z.  B.  gelse,  bana  chaber 
ver  =  wenn  er  etwa  küme  ( kommen  sollte ) ,  so  benachrichtige  mich.  ~ 
Aehnlich  findet  sich  z.  B.  im  türkischen  Militür-Strafgesetzbnch  (das  voll 
von  Beispielen  hypothetischer  Sitze  ist,  In  denen  im  Vordersätze  gewöhn- 
lich der  Aoristns  in  hypothesl ,  im  Nachsatze  der  befehlende  Optativ  steht) 
mitunter  in  einem  Vordersatze  der  Hypotheticns  praes. ;  so  gleich  S.  3:  bir 
kimse  bir  zemAnde  tohmetY  ^ei'ge've  tohmetX 'askerije  ma*A  müttehem  olsa, 
da'vasy  hnznrit  b&kimde  rev$jet  ü  fasl  oinna  =  wäre  jemand  etwa  zugleich 
wegen  eines  religi<>sen  (=clvilen)  nnd  militärischen  Vergeheos  im  Anklage- 
znstand, so  soll  sein  Process  vor  dem  Richter  geführt  und  entschieden 
werden.  —  Durch  Erscheinungen  dieser  Art  haben  sich  die  Grammatiker 
verleiten  lassen,  die  wahre  nnd  ursprüngliche  Bedeutung  jener  Form  zu 
verkennen. 

b)  Ben  iDanmam  ki  bixim  doBtomoz  Romaja  gider;  eger  gi- 
de^ek  olsa  (nicht  ise)  y  Italien  lisdoyaj  äimdideo  ögreoir ,  d«  h.  ich 
g^laobe  nicht  daaa  unser  Freund  nach  Rom  geben  wird;  wenn  es 
wirklick  bevorstände,  dass  er  dorthin  ginge,  so  würde  er  schon 
jetst  die  italienische  Sprache  lernen.  Wir  haben  hier  schon  durch 
UDsre  Uebersetzung  hervorzuheben  gesucht,  was  wir  oben  im  Pa- 
ragraphen selbst  aussprachen,  dass  bei  dem  gide^ek  olsa  der 
Standpunkt  des  Redenden  der  der  Gegenwart  sei. 

e)  Bger  ha  adam  aqjlly  bir  sit  elsajdj  (oder  olajdj  oder 
olmnii  olsajdy  oder  olmni  olajdj  oder  olmui  olsa),  naghasajy 
ba^a  jerde  a^  ydj  (oder  a^^aqdy,  was  mit  grösserem  Nach« 
draek,  mit  dem  Ausdruck  der  Zweifellosigkeit  gesagt  wird:  „bu 
daka  quvvetli,  töbheaii**).  (Weno  dieser  Mensch  eine  kluge  Per- 
son gpeweseu  wäre,  so  hätte  er  das  Magasio  an  einem  andern 
Orte  eröffnet.) 

Bger  bu  adam  Parisin  af^vÄljny  bilseidi  (oder  bileidi  etc.), 
^oqdan  naql  i<ler  idi  oder  aaql  ide^eg  idi  oder  naql  itmiiS  idi. 
(Wenn  dieser  Mensch  wüsste,  wie's  in  Paris  steht»  so  hatte  er's 
längst  eraahlt«)  In  jenen  3  Formen  liegt  gleichsam  ein  Climax 
des  Grades   der  Gewissheit«     Naql   itmi&  idi ,  söjiemiii  idi  =  er 
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würde  ei  mir  gans  sicherlicb  läDgift  gesagt  haben»  s«  B*  wegfeii 
meinea  nahen  Verhältniaaea  au  ihm;  oder  aber  es  steht  ironisch: 
er  ist  ein  Schwätzer ,  kann  nichts  auf  dem  Henen  bebalten»  es 
liegt  in  seiner  Natur  eine  Begierde  alles  zu  erzählen;  w&aste  er 
also»  wie's  in  Paris  steht,  so  hatte  ei^n  längst  erzählt  („söjleasii 
idi  bn  demek  dir  ki  ben  onan  desto  oldogbnmdan  bana.  sÖjleje^eg 
idi»  jachud  istibzä  ile  denilir:  tabt'etinde  naql  itmek  befeai  Far^'J. 

Aebnlicb:  Eger  bu  me^lise  da'vet  olunsaydj  (olnnajdy»  olnn- 
mnl  olsaydj  etc. )>  ^oqdan  gitmiiS  idi  (wäre  er  zu  dieser  Gesell- 
schaft eingeladen  worden»  so  wäre  er  längst  gegangen)  (=,»da'vet- 
den  CFvel  belki  gider  idi"  d.  b.  er  hätte»  wenn  er  wirklich  zo 
jener  Gesellschaft  eine  Einladung  erhalten »  diese  so  begierig  an- 
genommen» dass  er  wo  möglich  noch  vor  der  Einladung  hinge- 
gangen wäre  —  »»kemili  arznsu  ifäde  olunur"»  es  wird  dadurch 
der  hohe  Grad  seines  Verlangens  ausgedrückt). 

Eger  bürden  öjqmaq  Uzjm  geleidi»  Amerikaja  gide^eg  idim. 
(Wenn  ich  von  hier  hätte  fortgehen  müssen»  so  wäre  ich  nach 
Amerika  gegangen.)  Für  den  Optativus  peifecti  mit  folgendem 
Futurum  perfectum  entlehnen  wir  ein  Beispiel  den  Qavi'ydl  os- 
mänije  p.  101 :  eger  qaplj^alara  devim  ideimiilim ,  6oq  faide  ^öre^ 
^ekmitfim,  d.  b.  hätte  ich  die  warmen  Bäder  fortgesetzt»  so  würde 
ich  viel  Nutzen  davon  gehabt  haben.  Es  ist  dies  aber  eine  höchst 
seltne  Ansdrucksweise. 

Bei  der  hypothetischen  Redeweise  tritt  die  temporelle  Begräo- 
zung  oft  wenig  scharf  hervor.    Es  berührt  sich  dabei  die  Gegenwart 
wie  einerseits  mit  der  Zukunft,  so  andrerseits  mit  der  Vergangen- 
heit.    Sage  ich:  »»wenn  er  mich  liebte,  so  würde  er  nicht  so  han- 
deln," so  ist  dies  dasselbe,  als  wenn  ich  sage:  „wenn  er  mich  liebte, 
so  würde  er  nicht  so  gehandelt  haben",  insofern  die  Handlungsweise» 
aus  der  ich  seineu  Mangel  an  Liebe  schliesse,  wenigstens  zum  Theil 
schon  als   vergangen  vor  mir  liegt,   daher  ich  dann  auch  wieder 
mit  geringer  Modification  des  Sinnes  sagen  kann:  „wenn  er  mich 
geliebt  hätte,  würde  er  nicht  so  gehandelt  haben"  oder  wie  wir 
im  Deutseben  mit   noch  grösserem  Nochdruck  indicativisch  sagen 
können :  „hatte  er  mich  lieb ,  so  that  er  das  nicht."     Letztere  Aus- 
drucksweise  entspricht  formell  dem  doppelten  griechischen  Inper- 
fectum    mit   av  im    zweiten  Gliede,   z.  B.  ü  xwpkoX  ^n^  ovx  ov 
iiXfTe  OL^aQxiaVi    was    aber   bestimmter    im   präsentischen    Sinne 
steht   um  anzuzeigen:   „ihr  seid  aber  blind"  u.  s.  w.      Aebnlicb 
steht  in  solchem  Falle  im  Arabischen ,  obgleich  dafür  die  besoodre 
hypothetische  Anwendung  des  Aorists  vorhanden  ist  (Silv.  de  Sacy 
gr.  ar.  I.  p.  163),  doch  auch  Öfter  das  Praeteritum  (ebendaselbst 

p.  164;»  also  LiL«^  |»i;u^^.    Es    ist   als  ob  die  Sprache,   wenn 

sie  etwas  Gegenwärtiges  durch  die  hypothetische  Bedeform  ne- 
giren  will,  dies  mit  mehr  Nachdruck  thäte  indem  sie  das  Be- 
dingende und  Bedingte   im  Geist  als  schon  vollendet,    die  Acten 
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gfleicbBam  als  schon  geschlosseD  bioBtellt.  Daher  erklärt  sieb, 
das«  mao  auch  im  TiirkiscbeD ,  um  etwas  io  hypothetischer  Rede- 
f omi  recht  nachdrücklich  so  verneinen  y  gern  die  Sache  als  schon 
Terfiossen  denkt  nnd  den  Hjpotheti^us  praeteriti  dem  Hjrpotb. 
praesentis  vorsieht«  So  hahen  die  Uebersetsangen  an  jener  Stelle 
des  Johannes :  eger  gör  olsajdynjs,  hi6  gnnÄhynjs  olmasjd j.  Man 
hat  aber  darum  nicht  ein  Recht  so  sagen,  olsaydjm  bedeate  eben 
so  wohl  „ich  wäre'*  als  „ich  wäre  gewesenes  sondern  der  eigent- 
liche Sinn  jener  tiirkiscben  Worte  bleibt  immer:  „wenn  ihr  blind 
gewesen  wäret*'  u.  s.  w. 

d)  Eger  o  evi  satjn  ala^aq  olsaydy  (olaydy,  oimnii  olsaydy  etc.), 
<^  biri  tekrar  (jeniden)  jyl  baiyoda  kirilja  tutmaz  ydy,  d.  h.  wenn 
er  wirklich  im  Begri£F  gestanden  hätte  jenes  Haus  zu  kaufen ,  so 
würde  er  das  andre  beim  Jahresanfang  nicht  au6  neue  gemte- 
thet  haben, 

§.    1». 
Indicativns  in  hypothesi    und  Hypotheticus  ausserhalb  der  rein 

hypothetischen  Sätze. 

Der  Osmane  gebraucht  jene  hypothetischen  Verbalformen  überall 
da,  wo  für  sein  Gefühl  eine  Hypothesis  vorhanden  ist.     Also 

1)  nach  relativen  Pronomioibus  und  Adverbiis,  die  den  Be- 
griff der  Allgemeinheit  haben,  wie:  wer  auch  immer,  wie  viel 
auch  immer,  wo  auch  imm^r,  wenn  auch   immer  u.  s.  w. 

2)  in  den  Redeweisen,  durch  welche  unser  „obgleich**  aus- 
gedrückt wird,  wie  durch  eger6e  vor  —  und  durch  de  und  bile  nach 
dem  gleichiam  adversativ  bedingenden  Satze.  ( Man  vergl.  das 
deutsche  „wenn  auch**,   das  lateinische  etsi  u.  s.  w.) 

3)  bei  der  milden  Befehlsweise,  worüber  das  Nähere  §.  3c. 

4)  in  Wunschsätzen,   worüber  das  Nähere  §.  16. 

§.  16. 
Optativus  praesentis:  gide 

Optativus  praeteriti:  gideidi 

Optativus  praesentis  cum  praeterito :  gitmil  ola 
Optativus  praeteriti  com  praeterito :     gitmi^  olaydy. 
(Für   die   erste  und   dritte  Pers.  des  Opt.  praes.   sind    auch 
die  Imperativformen  gebräuchlich.) 

a;  Der  Opt.  praes.  und  praes.  cum  praeterito  stehen  als  förm- 
licher, gewissermassen  feierlicher  Ausdruck  eines  in  Hoffnung 
auf  Erfüllung  ausgesprochenen  Wunsches  (der  bei  den  Orientalen 
immer  einen  religiösen  Charakter  trägt),  und  zwar  die  erstere 
Form  wenn  man  wünscht,  dass  etwas  jetzt  oder  von  jetzt  an 
geschehen  möge,  die  letztere  wenn  man  wünscht,  dass  etwas 
vergangen  oder  abgethan  sein  möge.  Als  Beispiel  für  die  erstere: 
Allah  vere  (versio)  sizin  oghlunuz  sagb  ola  (olsun)  oder  sälyh 
qala  (qalsyn)  (Gott  gebe,  euer  Sohn  sei  gesund  oder  bleibe  ge- 
sund; ;  für  die  letztere  der  gewöhnliche  Wunsch ,  den  man  gegen 
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\%mhuina  »astpricbt»  wenn  er  ein  Uoglttck  ttberttanden  hat :  g^nii 
ola,  et  Böge  für  immer  Torbeigegaogen  aeiB* 

b)  Der  einfache  Opt  praea.  in   der  enten»   der  Imperat.    ia 
der  dritten  Perion   stehen  .mit  Foraoagescbicktem  ab   oder  aaeia 
all  Aaadmek  einea  Wnnacbea  >  dem  dnrch  den  Willen  dea  Redeo- 
den lelbat  die  sofortige  Erfüllung  bevorsteht»   der  also  sag^ieieb 
dea  Charakter  der  Selbstaufforderong   oder  dea  Befehls  an  aicb 
trägt»  s.  B.  die  Nachrieht  fob  der  Krankheit  einea  Frenndes  er> 
haltend,   mft  jemand,  indem  er  sich  binsogeben  anschickt,  eoa: 
ab  (amÄo)   bir  kerre  gidejim  görejim   (ach,  dass  ich  einmal  hin« 
geben  und  ansehen  möge!  [=ssich  will  hingehen  a.  s.  w.]).     Oder, 
indem  er   Befehl   giebt,  alsbald   einen  Arst  an  emncben   hiosg- 
geben ,  eben  so  in  der  dritten  Person :  ah  bir  kerre  gitsio  göraiin. 
Der  Optativ  selbst  (gide  —  göre)    ist  hier  für  die  dritte  Peraoa 
nicht  gehräacblicb«     Der  Hypotheticus    (ah    bir  kerre   gitae   de 
görse)  würde  einen  Wunsch  ausdrücken,    fUr  den  man  auf  keine 
Erfüllung  bofft.  -—   Der  Schiffer,  indem  er  seinen  Kahn  in  Ge- 
fahr siebt,   ruft:   amAn   qjjjjj  tntaljm   (seltner  tutajjs),   o  daas 
wir  das  Ufer  gewinnen!    Er  sagt  dies  aber,  indem  er  sich  bereif 
macht,  dazu  das  Seinige  au  thun. 

c)  Um  in  Beziehung  auf  etwas,  das  in  der  Vergangenheit 
geschehen  oder  nicht  geschehen  ist,  den  nun  freilich  vergeblichen 
Wunsch,  dass  es  nicht  geschehen  oder  geschehen  sein  möchte, 
auszndrückeD ,  gebraucht  man  den  Opt.  praet.  oder  praet  cum 
perfecto,  oder  statt  dessen  den  Hjpotbet«  praett  oder  praet,  cum 
perfecto.  Gern  lässt  man  dabei  vor  diesen  Verbalformen  ein  olsnn 
(nicht  ola)  vorhergehen,  s«  B.  (bir  agba^n  hep  meiveleri  dökül- 
müi  görüldükde  sÄf^yby  söjler  ki):  ah  bir  tanesi  olsnn  qalaydy 
(qalsaydy)  oder  qalmyi  olaydy  (olsaydy).  ( [Indem  er  alle  Früchte 
eines  Baumes  abgeweht  sieht,  sagt  der  Herr  desselben]:  ach 
wenn  doch  nur  eine  einzige  übrig  geblieben  wäre.) 

d)  Der  Optat.  praes.  und  für  ihn  der  H3rpothet«  praesentis 
stehen  aber  auch  in  ähnlichen  Beispielen  wie  das  eben  angeführte, 
mit  dem  Ausdruck  einer  noch  übrigen  Hoffnung,  also  s,  B.  dass, 
indem  der  Besitzer  dea  Baumes  um  zuzusehen  hingeht  und  jene 
Worte  spricht,  er  noch  einige  Hoffnung  hegt,  es  möchte  etwas 
von  den  Früchten  übrig  geblieben  sein;  und  zwar  bezeichaet  der 
Hypotbet.  praeteritt  (qalsaydy)  in  solchem  Falle  einen  geringem 
Grad  voa  Hoffnung  ala  der  Optat  praet.  (qalaydy)  („qalsaydy 
nmidi  o  qadar  qnvvetli  ifdde  itmez  qalaydy  lafaynyn  ifide  itdigi 
gibi*^;  „qalsaydy  =;  belki  daha  umid  var:  amSd  kesilme  dere^e- 
a&ade  gelmii^  olduqda  qnllaaylyr"  (qalsaydy  drückt  die  Hoffaung 
nicht  so  stark  aua  als  dies  durch  die  Beseicbnnng  qalaydy  ge- 
aebiekt;  qalsaydy  ^=7  ri  eil  eicht  ist  aoch  Hoffauag;  es  wird  ge- 
braucht wenn  man  gerade)  bia  zu  der  Stufe,  wo  die  Hoffnung 
abgeschnitten  wird ,  geiangt  ist.)  Dann  sind  diese  Formen  über- 
haupt der  Ausdruck  eines  zwar  seiaer  Erfüllung  keineawegs  si- 
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abeni  t  al^w  i^^^  B^^ih  mit  HoffnoDg  verkoDdeBeD  Wiiiiteh«s  nicht 
UoM  in  Befiehong  anf  scboD  Fer^paagenet ,  soadeni  aaeb  aaf 
Gegeawirtiges  and  ZnlLttaftiges  geworden  ')«  s.  B.  ab  bn  agba^- 
lar  qormadaa  bir  Jagbmur  jagbajdj  oder  jagbsaydj.  (0  dass 
doch,  ehe  diese  Bänme  verdorren,  ein  Regenaobaner  kftaie!  Der 
Cnteraebied  der  beiden  Pannen  Ist  der  oben  angedeutete«  Jagb- 
fmji  olaydj  oder  /oliajdj  würden  dagegen  einiig  stehen  wenn 
die  Bache  schon  abgetban »  jede  Hoffnung  abgeschnitten  ist 
(yyqa^I  nnitd  var'O«  ^^  BArf  bn  vestr  olsun  hor^nu  bileidi  (bor- 
^nu  bilen  hu  olajdj),  möchte  doch  wenigstens  dieser  (neue) 
Veair  seine  Pflicht  kennen  [,,ge^en  ▼eiir  kendi  bor^nn  bilmes 
idi»  bdrt  bn  olsun^S  der  frfibere  Vesir  kannte  seine  Pflicht  nicht, 
■löebte  wenigstens  dieser  sie  kennen!]«  In  solchen  Pällen 
flteht  auch  keiiki  (kei&ke)  mit  dem  folgenden  Hjpotbet  praesen- 
tis,  dagegen  nie  in  der  gegenwärtigen  Umgangssprache  mit  fol- 
g^adein  Hjpotheticos  praeteriti  oder  einer  Optatiyform,  also: 
keiki  ha  festr  bor^nu  bilse  (nie  bile  oder  bileidi  oder  bilseidi)« 
Khan  soi  ab  jaryn  giisel  havi  olaydj  ')  oder  kelke  jaryn  havi 
gttael  olsal   (0  dass  doch  morgen  gutes  Wetter  wäre!) 

§•    17« 
Optativus  ausserhalb  der  Wnasobsätie* 

a)  In  Hanptsätaen  steht  er 

a)  in  befehlender  Bedeutung,   s«  B.  als  solenner  Ausdruck  des 

Gesetses«     Bin  Beispiel  oben  §.  14  a  y. 
ß)  in  feierlich  vorherverkttndender.  Bedeutung,  s.  oben  §•  2  b  Anm. 
y)  in  sweifelnder  Bedeutung,  s«  B.  beiki  jasa,  vgl.  §•  2. 

b)  In  Nebensätsen  Ist  der  Optativ  die  aligemeinste  Form  um 
die  Abhängigkeit  aninieigeo,  wo  sie  dem  Geiste  der  Sprache 
nach  angeseigt  werden  soll.  Ausgenommen  sind  eigentlich  nur 
die  reinen  hypothetischen  Sätse  und  die ,  in  denen  für  das  Sprach- 
gfofubl  wenigstens  eine  Bypothesis  vorbanden  ist  (§.  15,  I.  2  )• 
Aber  auch  ia  diese  ist,  wie  wir  oben  gesehen,  der  Optativ  ein^ 
gedrungen,  und  «war  für  den  einÜMsben  und  periphrastischen  Hy* 
potheticiis  praeteriti  selbst  im  gewöhnlichen  Spraobgebranch« 

Die  beiden  Hanptfalle  den  eigenthümlicben   fiebrauchs   des 
Optativs 
a^  nach  dem  Pron.  relativem,  wdebea  einea  charakterisirenden 


1)  Dieser  Sprseb^ebranch  scbelot  ons  Xbniieb  wie  die  §,  14  e.  berübrtQ 
Vorliebe  gewieeer  bypothetiseber  Satzformen  für  die  VergeDgeDheita-Tempora 
•rkisri  werde»  tu  aäsaeo.  Aaeb  der  lebbafte  Waoaeb  alebt  daa  Gewüiieohto 
ia  ^iaU  scbes  abgeaebloasea:  >,o  ds«s  es  deeh  erat  gerefset  hätte  I" 

2)  Charakteristiscb  ist  die  Antwort  eines  nicht  gelehrten,  aber  ancb  nicht 
ganz  anwisjenden  TürlLcn,  den  ich  fragte,  ob  man  in  diesem  Beispiel  nach 
ols  asgen  könnte.  Er  antwortete,  das  würde  gottlos  sein.  Er  nahm  nämlich 
ola  dann  im  Sinne  des  Befehls  oder  der  Voransasgiieg,  womit  man  Gutl  ia 
leis  Regiment  greifen  werde. 
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Sats  einfährt»    besonders  in  der  gnomiscben  Sprache,  s.    B. 
ol  kimse  ki  tnrnkT  rabbe  mocbiljf  ve  snnneti   y^rd   itoiejen 
kimesnelerin    rej    ii  nasil^atlaryoj   qabül   itmeje   ve  gÜDAbkilr 
kimselerle  'aqdi  muvAfaqat  itmejüb  ve  müstehii  olan  kinselerle 
oturub  musAltiabet  itmeje>  öjle  kimse  sa'ildeti  hile  nftil  olur  etc. 
(Wer  den  Ratb  und  die  Ratbschläge  derer,  die  die  Weg^e  des 
Herrn  übertreten  und  das  Gesetz  nicht  ansfubren,  nicht   an- 
nimmt und  mit  den  Sündern   in   keine  Verbindung  tritt    ond 
mit  den  Spöttern  nicht  sitzt  und  verkehrt:  ein  solcher  w^ird 
der  Seligkeit  theilhaftig  u.  s.  w.) 
ß)  nach  kiy   wenn   es   als  Conjunction   auf  gewisse  Ausdrücke 
folgt  wie  y^tymil  dyr  ki,  y^tymdl  joq  dur  ki,  mümkin  dejil 
dir,   mümkin   olamaz  ki;   istemek,  qorqmaq  ki;   ferner  nach 
ki  und  t&  ki  in  der  Bedeutung  damit,  meger  und  meger  ki, 
es  sei  denn  dass,  u.  s.  w.     Auch  in  diesen  Fällen  stehen   in 
der  i.  und  3.  Pers.  die  Imperativformen  öfter  für  die  Optativ- 
formen, z.  B.  mümkin  degil  dir  ki  gele  (gelsin)  oder  ki  g-e- 
l^lim  (selten  gel^jiz).    (Es  ist  nicht  möglich,  dass  er  komme 
oder  dass  wir  kommen.)  —  Bu  adam  istejor  ki  kendi  Büjiik- 
dereje  gide  (gitsio).    (Dieser  Mensch  begehrt,  dass  er  selbst 
nach  Bujukdere  gehe.)  —  Ben  bunu  japmaja^agym  meger  ki 
qyjamet  qopa  (qopsun).    (Ich  werde  dies  nicht  thun,  es  sei 
denn    dass  der  jüngste  Tag  hereinbreche.) 


«    Kritischer  Anhangt 

Ueber  die  früheren  Versuche  einer  Auffassung  des  Unterschiedes 

zwischen  den  Formen  auf  di  und  mii. 

Wenn  der  hochverdiente  Begründer  türkischer  Sprachlehre, 
der  noch  immer  unentbehrliche  Meninski,  den  Unterschied  der 
Formen  auf  di  und  mi^  (die  er  praeteritum  perfectum  primum 
und  secundum  heisst)  noch  gar  nicht  kennt,  so  scheint  dies  dar- 
auf hinzudeuten,  dass  er  hierin  wie  in  manchen  andern  Dingen 
durch  armenische  Lehrer  sich  hat  leiten  lassen  0«  Der  erste, 
der  unseres  Wissens  eine  Theorie  über  den  Unterschied  der  bei- 
den Verbalformen  aufzustellen  versucht  hat,  ist  der  Begründer 
der  türkischen  Lautlehre,  Viguier.  Er  sagt  (EI6mens  de  la  langue 
turque  p.  103.  104) :  „Le  Parfait  d^termin^  pour  l'^poqne  et  pour 
le  Heu  [gitdi]  suppose  dans  la  personne  uns  connaissance  nuUemerU 
termiwle  par  des  nuages  ou  des  incertitudes ,  mais  absolue  et  par* 
ticuliere.    Si  cette  connaissance  est  inceriaine,  douteuse,  vraisem- 


1)  Instilationes  ed.  1766,  tom.  I,  p.  132.  Man  vergleiche  auch  tom.  II, 
p.  IJQ  10  den  aogehängteo  Dialogen  die  ecbi  armeoische  Phrase  chysmet- 
Varymy  qayq  tulmagha  jollamySym. 
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blable  pour  des  fiiiU  r^ceni,  oa  acqnise  par  des  relaUons  wiSme 
cerlaines,  qni  ont  ponr  objet  des  faüs  irh  recuUs,  c'est  le  Parfait 
ind^termin^  [gitmi^]  auqael  on  a  recours.  Lorsque  l'on  est  per- 
eownellement  assur^  de  la  v^rit^  d'nne  assertion  et  que  le  tems  ne 
s'eovisage  pas  cooime  loUUemenl  lermM  ou  pass^,  k  raison  de 
ses  effets  gut  continuenl,  on  emploie  encore  le  Parfait  ind^ter- 
min^.  Fort  souvenl  on  s'en  sert  anssi  daos  la  conversation ,  pour 
QDe  proposition  iucontestaUe ,  qui  ne  fait  aucune  mention  ni  du 
Heu  ni  du  tems;  mais  cet  nsage  ne  dott  pas  tenir  Heu  de  regle; 
et  quelquefois  en  outre  on  Ini  substitue  le  Parfait  d^lermin^/' 
Wer  die  citirten  Worte  genau  prüft ,  der  wird  darin  den  sorgfäl- 
tigen Beobachter  mancher  der  von  uns  oben  dargestellten  sprach- 
lichen Erscheinungen  erkennen  >  nur  dass  Viguier  dieselben  nicht 
untersubriogen  und  ihre  scheinbaren  Widersprüche  nicht  auszu- 
gleichen weiss,  daher  denn  seine  Theorie  verworren  genug  aus- 
fallt und  zur  wirklichen  Einführung  in  die  Sprache  völlig  unge- 
eignet ist,  ein  Uebelstand,  welchem  die  beigefugten  spärlichen 
Beispiele  nicht  im  mindesten  abhelfen.  —  Klarer  und  consequen- 
ter  ist  die  Auffassung  Redhouse's  (Grammaire  raisonn^e  de  la 
langue  ottomane  p.  73,  87  —  B9),  aber  sie  gründet  sich  leider 
durchaus  nicht  auf  die  Erforschung  des  wirklichen  sprachlichen 
Thatbestandes ,  sondern,  wie  auch  sonst  gar  vieles  dort  über  das 
türkische  Verbum  Gesagte,  lediglich  auf  eine  willkürliche  con- 
structio  a  priori ,  welche  den  Anfänger  beim  Gebrauche  der  gram- 
maire raisonn^e  durch  den  Schein  logischer  Schärfe  eben  so  sehr 
irreleitet,  als  Viguier's  Bemerkungen  durch  ihre  Widersprüche  und 
Unklarheit.  Er  hat  nämlich  aus  der  Verbalform,  welche  wir  Per- 
fectum  nennen,  einen  besonderif  „Modus'*  gemacht,  dem  er  den 
Namen  des  „Dubitativ"  beilegt.  Man  siebt  aus  einer  beiläufigen 
Bemerkung  (in  der  Note  S.  73  am  Rande)  wie  er  zu  seiner  Con- 
strnction  gelangt  ist  Er  sagt  dort:  „Viguier  a  entrevu  quelque 
chose  de  ce  mode  et  de  sa  vraie  nature;  et  de  lä  il  a  form^  soo 
parfait  ind^termin^".  Jene  quelque  chose  ist  nach  Redhouse  das- 
jenige, was  Viguier  an  die  Spitze  seiner  von  uns  oben  mitge- 
theilten  Erörterung  stellt,  die  Hervorhebung  des  Ausdrucks  der 
Ungewissbeit  im  Gegensatze  zu  der  im  Praeteritum  ausgedrückten 
Gewissheit.  Es  ist  dies  eben  das,  was  sich  dem  Beobachter  allere 
dings  am  leichtesten  aufdrängt,  was  auch  die  Türken,  welche 
über  ihre  eigne  Sprache  am  wenigsten  nachzudenken  pflegen, 
wenn  man  sie  z.  B.  über  den  Unterschied  zwischen  geldi  und 
gelmii  fragt,  alsbald  anfuhren,  während  sie  dann,  auf  die  ent- 
gegengesetzten Fälle  des  Ausdrucks  der  Gewissheit  in  den  For- 
men auf  miä  hingewiesen,  in  der  Regel  in  Verlegenheit  gerathen 
und  keine  Auskunft  wissen.  Ganz  dieselbe  Verlegenheit  zeigt 
sich  bei  Viguier  in  Beziehung  auf  die  auch  von  ihm  bemerkten 
entgegengesetzten  Fälle,  während  Redhouse  diese  bis  auf  ein 
weiter  unten  anzuführendes  Minimum  völlig  ignorirt.     Zu  seiner 
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GoDitnictiofi   des  sogenBonten  Dobitati?«  hat  aber  noch   ein  b«* 
•ODdrer  CmBtand   mitgewirkt ,   den  wir  aus   den   weitero  Werten 
der  erwäboten  Note  erkeooen.     Er  fahrt  fort:  »^Davida  aaaai  dit^ 
k  Is  anite  de  aon  secood  pr^t^it  ou  imparfait  du  verbe  imparfait 
^1,  (»^#jt  je  fus  etc.  ,,0D  se  sert  sooveot  anasi  de  ce  tema  daoa 
le  sens  du  präsent.  *'     Es  scheint,   dass   die  Bemerkung  Davide' 
ans  Meninski  stammt.     Denn  dieser  sagt  Tom.  I,  122  »ygüieller 
imii  fnenint  pulchri.     Sed  sie  etiam  potest  esse  in  significatione 
praesentis,  pro  „pulchri  sunt'S   >icut  in   aliis  saepe  Tenit  per- 
fectuffl   pro  praesentiy   0t  dicunt  büdm  pro  scivi  et  scio*'.     Ea 
erhellt,  wie  unpassend  diese  Vergleichnng  ist.     Jenes  bildim  ent- 
spricht ja  dem  analogen  ölSa^  novi,  und  findet  wie  dieses  eine^ 
Erklärung,  welche  auf  ein  das  Sein  bexeichnendea  Verbnm  kein« 
Anwendung  leidet     Eben  so  sonderbar  ist  es,  wenn   Meninski 
(tom.  I,  181)   «n   der  Uebersetznng  des  „alternm  Imperfectnm  *' 
serer  imiiim  durch  amabam  in  Parenthese  hintnfilgt:  et  aliquanda 
„amo^.     Wir  haben  durch  wiederholte  sorgfilftige  Erkundigungen 
uns  flberceugt,  dtian  In  der  türkischen  Umgangssprache  das  Warft 
imiifi   und   eben  so   alle  Formen    auf  mii  dnrchgehends  und  ohntf 
Ausnahme  von  der  Vergangenheit  stehen.     Eben  so  wenig  habeif 
weder  ich  noch  andre,   die  ich  desshalb  fragte,   in   der  Lectfire 
Irgend   ein  davon  abweichendes  Beispiel   gefunden.     Die  VemnN 
thnng  liegt  nahe,   dass   der  von  Meninski  anf  seine  Nachfolger 
übergegangene   Irrthnm  ton   dem  Missverständntss   der   von  um 
§.  4  d  dargestellten   sprachlichen  Erscheinung .  ausgegangen  ist« 
Das   dort   angefdhrte  Beispiel   pek   fend  jttrtijüMeri,   gorflnthilerv 
gibi  degil  Imii  wird  derjenige,  der  in  die  feinere  Beciehnrrg  der 
Verbalform  nicht  einzudringen  vermag,  leicht  in  Versuchung  koaiH 
mea  an  übersetcen:  „ihr  Gang  ist  schlecht,  er  ist  nicht  wie  ihr 
Attssehen^S    In  ganz  analogem  Falle  hat  Vtguier  (EMmens  p.  Sil) 
ein  ImhS  durch  c'est  wiedergegeben.     Dass  das  von  Redhouse  an- 
geführte Beispiel  zibjt  degil  mi  imiiiim,  welches  angebHch  „bitf 
ich  kein  Officierf*  bedeuten  soll,   anf  einem  frrthum  beruht,  ist 
§.  4  g  «  bemerkt  worden.  -^   Anf  die  Voraussetzung,   datfs  ditf 
betreifenden  Formen  wirklich  im  Sinne  des  Praesens  vorkommen, 
hat  nnn  Redhouse  weiter  die  Meinung  gehaut,  daes  die  Anhinge-' 
sylbe  mii  gar  keine  temporale,  sondern  einsig  modale  Bedeatnng 
habe.     Hierin  erblickt  er   mit  grosser  Zuversicht  den  Fortschritt 
seiner  Auffassung  im  Verhiltniss  zu  der  seiMr  VorgMager.    AtfCM 
de  mes  devanciers,   sagt  er  in   der  citirteu  Note,   n'a  imis   la 
doctrine  d'un  mode  entier  ifubitatif,  qui,  du  reste,  coaititn«  m^ 
des  caracl^risticfues   Fes  plus  frappantes   de  la   Iangu6  ottemaae« 
Den   Sinn   dieses   Modus   bestimmt   er   so,    dass   derselbe  diene 
„k  Cancer  Paccomplissement  pass6,  präsent  ou  ftifur  d'une  action, 
indicativemeni  ou  n^cesaitativement,   sans  prendre  sur  soi  de  r^ 
pondre  de  fa  v6nU  ou  de  PexacCitude  de  ce  qn'on  ^nonce;  oMia 
on  fiiit  savoir  par  la,  saus  Fe  dittt  ezpüciteafent ,  qu^oa  fa  aeü« 
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lemeBl  entendn,  on  qo'on  le  aappose*'  (p.  73),  Er  giebt  hemacb 
(S.  85)  die  Regpel  an,  jener  Modoi  könne  von  jeder  einfachen 
oder  sDsanttengeaetzten  Verbal fona  (mit  Ausnabme  des  besondern 
xa  besprechenden  Indicalivus  Perfecti)  durch  Anhängnog'  von  mi» 
grebildet  werden,  nnr  daaa  dieaesy  MU  ein  di  oder  idi  am  Ende 
stehe,  aolcheni  Torantrete  ^1)^  also  z»  B.  nicht  aödy  joijri,  son« 
deni  a^mjl  jdj»  Dnrch  die  letztere  Beatimmung  sucht  er  in  son- 
derbarer Weise  den  von  ihm  adoptirten  Irrthum  Viguier's  >)  an 
stützen ,  als  liege  in  der  Plusqnamperfectform  aönjA  ydy  der  Aus- 
druck der  Dngewissbeit,  während  doch  schon  die  daneben  von 
Meninski  angeführte,  von  ihm  aber  ignorirte  Form  a6mj6  jmyi 
sinf  das  Richtige  hatte  hinleiten  können*  Ueberdiess  müsste  ja, 
^renn  a^myifi  jdj  filr  aödy  ymyi  stände  und  das  mii  rein  modale 
Geltung  hätte,  die  Bedeutung  jener  Form  sein:  je  crois  qu'il  a 
oovert,  während  Redhouse,  hier  genau  in  Viguier's  FussCapfeo 
tretend,  sie  erklärt:  je  crois  qu'il  avait  ouvert*  Femer  erklärt 
R.  a^yjor  umui  =  je  pease,  je  crois  qu'il  onvre,  a^maly  ymyA  :sä 
je  pense  etc.  quMl  doit  ouvrir,  a6a^agh  ymyi  =  je  pense  quUI  vs 
oDvrir,  ohne  sich  an  die  vor  Augen  liegende  perfectische  Bedeutung 
dieser  häufig  vorkommenden  Formen  zu  kehren.  Daneben  werdea 
grammatische  Monstra  aufgestellt  wie  aöyjormui  udu,  a^^aq  ol- 
nni  ndo,  a6ar  olmaly  ymyi,  Formen,  um  deretwillen  wir  uns, 
ds  sie  In  der  Wirklichkeit  nicht  existirea,  nicht  dabei  aufzuhal- 
ten brauchen,  ihre  angebliche  Bedeutung  als  irrig  coastruirt  aach- 
zaweisen»  Neben  dem  Indic.  Perf.  aimji  steht  die  Bemerkung; 
,,b1  oovrit,  il  a  onvert,  c'est  a  dire:  je  pense,  je  crois,  on  dit, 
j'ai  entendn  qu'il  ouvrit ,  qu'il  a  oovert  —  ce  tems  paraSt  6tre  ua 
tems  priiriitif  et  on  s'en  sert  effectivement  comme  tel*  L'nsage 
a  sanctionn^  dans  la  litt^rature  l'emploi  des  diff^rentes  personnes 
de  ce  tems  pour  tenir  Heu  des  mdmes  personnes  du  parfait  de 
l'isdicatif.''  Also  bei  der  einzigen  Form  des  versMintlichen  Mo- 
dus, die  R.  in  dem  Sinne  erklärt,  den  sie,  wenn  auch  nicht 
Immer,  doch  häufig  wirklich  hat,  muss  er  eine  Abweichung  vos 
seiner  Theorie,  eine  Verschiebung  der  eigentlichen  Bedeutung 
durch  den  Sprachgebrauch  annehmen.  —  Kasembeg  (Allgemeine 
Grammatik  der  türkisch-tatarischen  Sprache,  deutsch  von  Zenker 
S.  136.  137,  vgl.  die  Paradigmen  S.  1:22.  123)  begegnet  sich 
mit  Redhouse  darin,  dass  auch  er  ans  gewissen  Formen  auf  m\i 
einen  eignen  Modus,  den  von  ihm  sogenannten  Explicativ  ge- 
bildet  bat  ^).      Er   ist   aber  jenem    insofern    völlig   entgegeoge- 


1)  BlemcBs  ele.  p,  t04:  Mgaiearaiadidu ,  il  svait  va  k  te  qo'oo  dit,  an 
pretesd  qa'il  avait  vn,  il  parait  qa'iL  avait  va  etc."^ 

2^  Beiläofig  werde  hier  bemerlit,  dass  doch  sowohl  der  Duhitatir  R.'s 
ata  der  ExpHeativ  R.'s  nach  beider  Darttellan^  ladiealtve  sind,  so  dass 
deren  eigner  Meinang  gemäss  das  Wort  medas  nicht  in  dem  gewöhnlichen 
grammsHsdieii  Sinse  dmptmf  angewendet  werdeo  hösake,  sonders  nw  »o  wi« 
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Metst ,  als  er  den  so  augenfälligen  Gebrauch  der  Fornen  auf  mii 
SU«  Ausdruck  von  etwas  Ungewissem,  einen  Gebrauch,  welchen 
R.  bei  seiner  Construction   lum  einzigen  Ausgangspunkt  machte, 
seinerseits  gänzlich  ignorirt   und   sich   an    eine  verhttitnissmässig 
seltnere   Anwendung   jener   Formen   anklammert,    um    darin   das 
eigentliche  Characteristicum  seines  modus  explicativus  zu  finden. 
Br  bezeichnet  nämlich   als    dessen  Wesen    im  Allgemeinen,    daas 
er   eine   Handlung  ausdrücke,   welche   zu    einer  Zeit   vollbracht 
werde,  wo  ihre  Vollbringung  noch  unbekannt  oder  ungewiss  war 
(vgl.  §•  292  mit  dem  Schluss  von  §•  293).     Es    entspricht  dies 
den  von  uns  unter  §.  4,  d  und  g,  ß  und  y  und  §.  5,  b  erklärfeen 
Fällen  der  Anwendung  von  Formen  auf  mi^  ').     K.  zählt  darnach 
4  „tempora"  seines  modus  explicativus   auf:    1)  das  Praesens  in 
der  Vergangenheit  3 )  severmiiim  =  „ich  liebte  ja  nämlich",  2)  da« 
Praeteritum  severmii  idim  r=r=  „ich  habe  ja  nämlich  schon  geliebt'% 
S)  das  Perfectum  sevmii  imiiim=;„icb  habe  nämlich  schon  ge- 
liebtes  4)   das  Plusquamperfectum   sevmii  imiidim=„ich  habe, 
hatte  damals  schon  geliebt,  als  • .  •"     Hiezu  ist  Folgendes  zu  be- 
merken: a)  die  Umschreibungen  mit  „ja"  und  „nämlich"  drücken 
den  von  K.  selbst  S.  136  und  137   angegebnen  Sinn  des  Modus 
nicht  wohl  aus;  warum  unter  1 — 3  nicht  eine  ähnliche  Umschrei- 
bung  wie  unter  4?     b)  man   sieht  keinen  Unterschied  zwischen 
den  Bedeutungen  des  dort  sogenannten  Praeteritums  und  Perfecta, 
e)  das  sogenannte  Praeteritum  sevmiä  imi^  ist  vielmehr  eine  Plus- 
quamperfectform  =  er  hatte  geliebt,  neben  der  der  andern  Form 
sevmii  idi  (vgl.  oben  §.  7),  d)  die  Formen  unter  2  und  4  sever- 
mi^  idim  und  sevmii  imi^dim  existiren  gar  nicht,  wenigstens  nicht 
im  osmanischen  Dialekt  des  Türkischen  ')•     e)  Von  .den  Formen 


manche  anch  den  törk.  Necessitativ ,   obgleich  dieser  selbst  in  den  verschie- 
denen  modis  des  Indic.  und  Conditionalis  vorkommtf  einen  modus  genannt  haben. 

1)  K.  hat  das  Beispiel :  Harun  arrasid  hchyit  chylAfetinedek  her  iki  jylda 
bir  kerre  pijade  ]^a^  idermis,  in  dem  Sinne:  es  stellte  sich  in  einem  gewissen 
Zeitpunkte  heraus,  was  man  vorher  nicht  wusste,  dass  Harun  alle  zwei  Jahre 
zu  Fuss  nach  Melcka  wallfahrtete.  Obgleich  dieser  Sinn  in  einem  gewissen 
Zusammenbaoge  (vergU  §.  5  b)  möglich  ist ,  werden  doch  jene  Worte  Tdr 
sich  allein  genommen  von  niemandem  so  verstanden  werden,  sondern  vielmehr 
als  einfache  Erzählung,  wobei  sich  der  Erzähler  durch  die  Wahl  der  Form 
als  Nichtaugenzeuge  kenntlich  machen  wollte.  Dass  es  im  Fall  „einfacher 
Erzählung"  b^^  iderdi  beissen  m'dsste,  ist  ein  Irrlhum  K/s. 

2}  Wenn  K.  diese  Form  anch  das  „beziehende  Praesens"  nennt,  so  ist 
er  doch  weit  entfernt  in  den  Irrlhum  Meninski's ,  Davids*  und  Redbouse's  zu 
verfallen,  als  hätten  die  Formen  auf  mij  je  praesentiscbe  Bedeutung.  Jene 
Benennung  eben  so  wie  die  des  „Praesens  in  der  Vergangenheit"  hat  bei  ihm 
vielmehr  einen  lediglich  formellen  Ursprung,  indem  er  die  Form  sever  als 
eine  praesentische  betrachtet,  die  durch  das  binzogefugte  idi  in  die  Vergan- 
genheit verlegt  wird. 

3)  Eben  so  wenig  wie  die  von  Redhouse  gebildete  Form  a^yjormu^  adn. 
Dass  solche  Formen  für  das  lebendige  Sprachgefühl  unmöglich  sind,  davon 
kann    man   sich    in    Ronstantinopel   durch    die  Nacbfirage    bei  urtheilsGibigen 
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unter  1  und  2  sagt  K. ,  dass  lie  im  Nachsätze  hypothetischer 
Sätze  stehen,  um  eine  Handlung  zu  bezeichnen,  „welche  zu  einer 
Zeit  vollbracht  worden  sein  muss  (?),  wo  ihre  Vollendung  noch 
unbekannt  oder  ungewiss  war**  (vgl.  in  §.  292  den  zweiten  und 
dritten,  in  §.  293  den  zweiten  Absatz).  Ais  Beispiel  wird  ange- 
führt:  9,eger  bujuraaydyn  gelirmi^,  wenn  du  es  befohlen  hättest, 
so  würde  er  gekommen  sein,  d.  h.  sein  Kommen  war  für  uns 
ungewiss,  es  wäre  aber  bestimmt  geschehen,  wenn  du  es  befoh- 
len hättest,  aber  wir  wussten  dieses  damals  nicht."  Hier  ge- 
stehen wir,  dass  wir  weder  in  diesen  Worten  einen  logischen 
Sinn  zu  erkennen ,  noch  irgend  eine  sprachliche  Erscheinung  auf- 
zufinden vermögen,  welche  zu  einem  so  contorten  Erklärungs- 
versuche Anlass  gäbe.  Jener  Satz  müsste  entweder  eger  bujur- 
saydyn  gelirdi,  oder  (nach  der  andern  sehr  seltnen  Form)  eger 
bujursaymyiSsyn  gelirmiil  heissen ;  beides  wäre  einfach  nach  §.  14  c 
unserer  obigen  Darstellung  zu  erklären,  f)  Höchst  sonderbar  ist 
es,  dass  K.  (der  abgeleiteten  Formen  sevijor  nmu^,  seve^eg  imi(S 
zu  geschweigen)  die  Grundform  sevmi^im  von  seinem  modus  ex- 
plicativus  ausschliesst,  während  doch  gerade  diese  in  dem  von 
ihm  sogenannten  ezpHcativen  Sinne  oft  genug  vorkommt  (s.  die 
Beispiele  oben  unter  §.  4).  Der  Unterschied,  den  er  selbst  zwi- 
schen dem  Praeteritum  und  Perfectum  statuirt,  ist  aus  seinen  den 
Verbalparadigmen  beigefügten  Umschreibungen  nicht  recht  zu  er- 
sehen, wie  diese  denn  auch  sonst  an  Unklarheit  und  Willkür 
leiden.  Er  erklärt  sevdim  =  ich  habe  angefangen  zu  lieben, 
habe  liebgewonnen  u.  s.  w.,  sevmiiSim  =  ich  habe  schon  liebge- 
wonnen u.  s.  w.  —  Was  den  Verfasser  der  »xiL^AC  iXcfy»  betrifft, 

so  haben  wie  bereits  in  §.  4  seine  treffende  Bezeichnung  des 
Praeteritums  durch  ^^4^  ''ic^^  erwähnt.  Im  Uebrigen  ist  er 
in  seiner  eignen  Auseinandersetzung  des  Unterschiedes  der  beiden 
Formen  (S.  88)  bei  dem  stehen  geblieben,  was,  wie  wir  schon 
oben  aussprachen,  bei  einer  oberflächlichen  Betrachtung  zuerst 
sich  aufdrängt     Das   Praeteritum  erklärt  er  so:   ^^«X^^  ^i<^^ 


jh>  Uujo  ^^3,    <!•  h«    m&zSY   ^ühüdf  ist   die  Form    welche  anzeigt, 

dass  der  Redende  (das  was  er  aussagt)  mit  eignen  Augen  ge- 
sehen hat  oder  es  so  genau  weiss  als  ob  er  es  gesehen  hätte, 
das  Perfectum  so :  ^jl>)  ^Lu  ^^Ju JOLj  iJUt  gUw  «^UIXa^  ^^  •'is^^ 
jö  tJutOj  d..  h.  mäzti  naqlf  ist  die  Form  welche  ausdrückt,  dass 
der  Redende  es  bloss  durch  Hörensagen  weiss. 

Osmsnen  leicht  dberzengeo  (vgl.  oben  $.  7,  1  Anm.  a).  Anefa  bei  Schrifl- 
stellero  wird  man  sebwerlich  Beispiele  davon  aoffinden  können. 
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Von 
Dr.  Geori:  Roiieii« 

Unter    den    conaanitiBclieii    Rönig'sstädteD    auf  dem    Gebirge 
Juda  iflt  nkclist  Hebron  Debir  (V^*?)  diejenige,  für  deren  I^age 
sich    in    den    Büchern    des    A.  Testaments    die   meisten    Anhalts- 
punkte linden ;  es  ist  daher  sehr  erklärlich ,  dass  neuere  Reisende, 
welche  Südpalästina  durchzogen,  auf  die  Wiederauffindung  eines 
Wirtes,  welcher  aus  mehrfachen  Gründen  einiges  Interesse  in  An- 
spruch nimmt,  wiederholt  ihr  Augenmerk  gerichtet  haben.     Dle»e 
Bemühungen    sind   bisher  ohne  Krfolg   gewesen    und    nach    Rüier 
(Brdk.  XVI,  3.  S.  152)  gehört  die  Lage  Debir's  noch  xu  den 
'  Desideraten  der  Geographie  des  Landes  Juda.    Die  hier  folgenden 
Mittheilungen  darüber  dürften  daher  den  Lesern  dieser  Zeitsclurifit 
nicht  unwillkommen  sejn. 

Die  Uauptstellen  über  Debir  sind  Josua  10,  34  ff«  und  Josna 
15,  15  ff.  mit  der  Parallelstelle  Richter  1,  9  ff.  In  ersterer  wird 
Josuas  Siegeszug  aus  der  £bene  Juda,  wo  er  zuletzt  die  Stadt 
Eglon  erobert  und  zerstört  hatte,  hinauf  nach  Hebron  und 
und  die  darauf  folgende  Einnahme  Debir's  beschrieben;  in  Letz- 
terer dogegen  wird  erzählt,  wie'Othniel,  Kalebs  jüngster  Bruder, 
Debir  gewonnen,  wie  er  für  diese  That  'Aksa,  Kalebs  Tochter 
zum  Weibe  erhalten ,  und  wie  dann  'Aksa  von  ihrem  Vater  mit 
einem  Acker  und  einem  Quellenlande  beschenkt  worden  sey.  Dass 
diese  beiden  Berichte  über  die  Einnahme  Debir's  nicht  mitein- 
ander übereinstimmen,  leuchtet  bald  ein.  Nicht  einmal  als  ver- 
schiedene an  dieselbe  Begebenheit  sich  knüpfende  Sagen  lassen 
sie  sich  auffassen,  indem  die  Chronologie  nicht  erlaubt,  die  Er- 
oberung durch  Raleb  und  Othnicl  als  eine  bei  dem  Zuge  Josuas 
durch  den  Süden  unter  seinem  Oberbefehl  und  in  seinem  Namen 
bewirkte  anzusebn.  Wird  doch  (im  13.  Cap.)  erzählt,  wie  Josua, 
alt  und  wohlbetagt,  das  bisher  eroberte  Land  unter  die  Stämme 
vertheilte,  und  wie  nach  dieser  Vertheilang  (Cap.  14)  Kaleb, 
damals  85  Jahr  alt,  vor  ihn  trat  und  daa  ihm  von  Mose  verapro- 
ebene  Erbgut  verlangte  —  freilich  in  der  Absicht  die  im  Gebirge 
noch  sessbaften  Ennkim  zu  vertreiben  und  die  grossen  und  festen 
Städte  des  Landes  einzunehmen.  Erst  nachdem  Kaleb  von  Hebron 
Besitz  ergriffen  hatte,  also  sicher  einige  Zeit  nach  dem  Kriegs- 
zuge Josuas,  konnte  er  Theile  seines  Erbgutes  als  Lehen  ausge- 
ben und  auf  die  Eroberung  Debfr's  einen  Preis  setzen.    Die  An- 
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nähme  einer  abermaligen  Eroberung  dorch  Kaleb  hat  aber  auch 
ihre  grossen  Schwierigkeiten,  indem  sie  einen  Wiederabfall  der 
Stadt  voraussetzt,  von  der  es  doch  heisst  (Jos.  10,  37 j:  „er 
(Josna)  gewann  sie  und  ihren  König  und  alle  ihre  Städte  und  sie 
schlugen  sie  mit  der  Schärfe  des  Schwertes  und  verbanneten  alle 
Seelen,  die  darin  waren,  ohne  Jemand  übrig  zu  lassen.  Gleich 
wie  er  mit  Hebron  that,  so  that  er  mit  Debir  und  gleich  wie 
er  mit  Libna  that. '^  Wer  hätte  sich  also  hier  noch  empören 
sollen  I  Auch  ist  in  den  Worten  der  zweiten  Erzählung  nichts, 
was  auf  eine  Wieder  erobernng  gedeutet  werden  könnte* 

Da  es  sich    hier  lediglich   um    eine    geographische  Untersu- 
chung handelt,  so  hat  die  aus  Vorstehendem  und  aus  der  Erzäh- 
lung Richter  1,  1   von  dem  Bündnisse   Juda's    mit  Siraeon    nach 
Josuas  Tode  sich    ergebende   historische    Schwierigkeit   für   uns 
weiter  kein  Interesse.     Wir  haben  nur  darauf  aufmerksam  zu  ma- 
chen, dass  an  die  Eroberung  Debir's  sich  zwei  sagenhafte  Er- 
zählungen knüpfen,  welche  beide  auf  örtliche  Verhältnisse  Bezug 
nehmen  und  demnach   auch    durch  eine  genauere  Kenntniss  jener 
Oertlichkeit  ihre  Erklärung  finden  müssen.    Aus  Josua  10,  34  ff. 
sehen   wir,    dass   wir  Debir   im  Gebirge    in   der  Richtung   von 
Eglon  nach  Hebron  zu  suchen  haben.     Dass  Josua  bei  seinem 
Marsche  nach  Hebron    schon   die  Festung  berührte,   lässt  sich 
mit  Sicherheit  aus  dem  Worte  :io'*^  er  kehrte  um  10,  38  verstehen, 
mit  welchem  sein  weiterer  Marsch  von  Hebron  nach  Debir  be- 
zeichnet wird.    Warum  er  es  bei  der  ersten  Berührung  noch  nicht 
eroberte,  wird  nicht  gesagt;   doch  ist  es  wohl  nicht  unnatürlich 
sich  die  Bergveste  so  gelegen  zu  denken ,  dass  von  der  Strasse 
zwischen  Hebron  und  Eglon  aus   ihre  Erstürmung   unmöglich 
erscheinen  musate,  während  das  Plateau  von  Hebron  einen  prac- 
ticableren  Zugang  zu  ihr  darbot.  —  Dit  zweite  Erzählung  Josua 
15,  15  und  Richter  1,  9  ff.  bestätigt  zunächst  die  Zugänglichkeit 
Debir's  von  der  Seite  Hebron 's;  sie  deutet  aber  an ,  dass  auch 
von  da  ans  die  Eroberung  nicht  eben  leicht  war,  und  ferner  be- 
lelirt  sie  uns ,  dass  der  Ort  selbst  ein  sonniges,  wasserloses  Berg'. 
land  war,   dass   sich   aber  in  seiner  Nähe,   und    zwar  nicht   in 
natürlicher  Abhängigkeit  von  ihm,   ein  Quellenland  befand,   wel- 
ches offenbar  noch  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Buches  der  Richter 
Eigentkum  der  Levitenstadt  Debir  war.     Die  geschichtliche  Be- 
grfindnng  des  örtlich  nicht  sehr  einleuchtenden  Anrechts  Debir's 
auf  jenes  Qnellenland    und  aeine  Zurückliibrung  auf  die   ersten 
jüdisehea  Herren   jener  Gegend,   die  gefeierten   Ahnen    der   dort 
ansässigen   Geschlechter,   ist    der  Zweck  der   Erzählung,    deren 
Wiederholung  im   Buche  der  Richter   Cap.  I,    vielleicht   eben    in 
dem  Bedurfniss  der  Leviten,   jenes  Anrecht  gegen  Anfechtungen 
aufreckt  zu  erbalten ,  ihre  Erklärung  findet.     Auch  was  das  Quel- 
lengebiet anbetrifft,  sa  giebt  uns  die  Erzählung  durch  die  vemchie- 
denea  Bezeichaungen  Mittel  an  die  Hand,  uns  seinen  Character 
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einigermasseD  klar  so  machen.     Der'Aksa,  faeistft  es,  wurde    gre- 
ratlien  einen  Acker  n'jb  von  ihrem  Vater  xu  verlangen,  d.  b«    eine 
sich    zum  Getreidebau  eignende  ebene  Fläche,   im  Gegensatm    zn 
den  Abhängen  des  viel  zerklüfteten  Gebirges  Juda,   welche  sich, 
wenn  terrassirt,  hauptsächlich  zu  Obst-  und  Weinbau  eignen.     Zo- 
nächst  werden  wir  also  eine  Thalebene  in  der  Nähe  Debfr's    zn 
suchen  haben.     Alsdann  bittet  'Aksa  ihren  Vater  um  ein  Geschenk 
S-rD'ia ,  welches  sie  dann  selber  durch  0^73  r^}   Wassersprudel   er- 
klartj  im  Gegensatz  zu  dem  von  ihr  besessenen  :333  y^N  Siidlande, 
d.  i.  der  quellenlosen  Bergwand  Debtr'a;  —  und  ihr  Vater  gelebt 
ihr  n^nrrn  n*\>Ji   n^V^  nVa    Sprudel   oben  und  Sprudel  unten.      Ob 
dieser  Ausdruclc  Nomen  proprium  einer  Gegend  ist,   wie  Keü   im 
Commentnr  zu  Josua  S.  280  behauptet,  kann  man  dahin  gestellt 
sein  lassen;  die  Weitschweifigkeit,  mit  der  das  Wort  n'l^Ji   wie- 
derholt  wird    und   die    verschiedene   Schreibart    des    nT^tin    and 
ni»nnn  kommen  jener  Annahme    eben  nicht   su  Hülfe.     Dagegen 
scheint  es  unzweifelhaft,   dass  eine  bestimmte  Gegend  durch  den 
Ausdruck  ouf  eine  Weise  bezeichnet  wurde,    welche  den  Bewoh- 
nern der  Gebirge  Hebron 's  durchous  verständlich  war.    Ja  eben 
aus  der  appellativen  Bezeichnung  können  wir  wohl  nicht  mit  Un- 
recht  schliessen ,    dass    die  Quelle  jener  Gegend ,    wo    nicht   die 
bedeutendste  des  Gebirges,  doch  gewiss  eine  allgemein  bekannte 
und   folglich    eine    nach    hiesigen  Proportionen    sehr   reichhaltige 
war.      Eine  Quelle  haben  wir  hier  anticipirt,   auf  deren  Vorhan- 
densein   der  Ausdruck  nVi) ,   wenn  auch    nicht  nachweislich  diese 
Bedeutung  führend ,   doch    sicher  hinweist.      Gegen    die  Aonabme 
eines    Landstrichs    mit   mehreren    Ober-   und    Niederquellen   (Keil 
a.  a.  0.)    glaube  ich  mich  dagegen   als  nicht  in  den  Worten  lie- 
gend und  zu  verschwenderisch  für   die  hiesigen   Verhältnisse   er- 
klären zu  müssen.     Eben  so  wenig  dürfte  an  Rine  Quelle  im  Ober- 
lande und  eine  andere  im  Unterlande  zu  denken  seyn,  weil,  wenn 
beide  sich,   wie   es   hier  der  Sinn  verlangt,    zu  einem  Gesammt- 
begriff,  gleichsam  als  Doppelquell,    zusammenfassen  Hessen,  der 
hebräische  Sprachgebrauch  eine  Duolform  erheischt  haben  würde. 
Solche  Formen  scheinen  in  geogrophischen  Namen  besonders  be- 
liebt   gewesen    zu  sejn.      Ich    erinnere   an    das    bekannte  D^nTa"! 

Doppelhöhe,  dem  das  heutige  eiy^^^jf,  Name  eines  zweigipfligen 

Berges  südöstlich  von  B  e  i  t  G  ä  I A  plL>  vi^^i) ,    entspricht.    Das 

Wort  nVjf  von  bb)  wälzen  ist  vornehmlich  von  einem  wallenden, 
sich  fortbewegenden  Wasser  zu  verstehn ;  im  Gegensatze  zn  ^^r 
dem  Born  lässt  es  sich  von  einer  Quelle  nur  in  so  fern  ihre  Was- 
ser übersprudeln  und  abfliessen  gebrauchen,  und  die  Grundbedeu- 
tung, d.  h.  die  dem  Wurzelbegriff  am  nächsten  stehende,  ist,  wie 
bei  dem  stammverwandten  rs  Welle  oder  Woge,  und  dann  Bach 
(rivulus).  Ich  übersetze  demnach:  Strudel  oben  und  Strudel  unten, 
und   glaube,    dass   dieser   Ausdruck    nicht   zwei    Bäche,   sondern 
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einen  und  denselben  beseicbnet ,  welcher  innächst  eine  zum  Acker- 
bau sieb  eignende  Bergebene  und  sodann  den  Grund  eines  Tbnles, 
in   das  er  sieb  ergiesst,  bewässert. 

Wir  haben  also  folgende  Anhaltspunkte:  eine  hoch  gelegene 
Quelle,  die  als  Bach  abfliesst,  und  in  ein  Thal  hinunter  strömt; 
ein  Thal,  durch  welches  sich  ein  Weg  aus  der  Ebene,  speciell 
von  'A^lün,  dem  alten  Egiou,  nach  Hebron  bioaufxiebt, 
endlich  einen  gegen  dieses  Thal  steil  abfallenden,  aber  von  He- 
bron aus  zugänglichen  Berg,  auf  welchem  eine  Stadt  gelegen 
haben  kann.  Lässt  sich  in  dem  Namen  dieses  Berges  dann  noch 
ein  Anklang  an  den  Namen  jener  alten  Stadt,  das  einzige  Nomen 
propr.  wie  wir  gesehen ,  welches  das  A.  Testament  uns  hier  auf- 
bewahrt hat,  erkennen,  so  dürfte  die  Wiedereutdeckung  als  eine 
gesicherte  zu  betrachten  sejn. 

Ein  mehrwöcbentlicher  Aufenthalt,  den  ich  im  Monat  Sep- 
tember d.  J.  1855  unter  dem  Sindian-Banme ,  der  sog.  Abrahams- 
Eicbe  in  der  Nähe  von  Hebron,  nahm,  gab  mir  Gelegenheit, 
die  Umgegend  dieser  Stadt  näher  kennen  zu  lernen.  Kiamil  Pa- 
scha, der  Gouverneur  von  Palästina,  hatte  eben  den  Rebellen- 
häuptling Scheich  'Abd  errahmän  Ihn  'Omar ,  welcher  während  des 
verflossenen  Sommers  beinahe  zwei  Monate  lang  Hebron  in  Blo- 
kadeznstand  gehalten,  vertrieben,  durch  Zerstörung  der  Burgen 
von  Idhna  (vgl.  Robins.  H.  S.  697)  seinen  Parteigängern  eine 
Lehre  gegeben  und  in  dem  weitläufigen  Gebiete  der  Stadt  die 
Ruhe  vollständig  hergestellt.  Er  hatte  sich ,  um  den  moralischen 
Eindruck  seiner  Expedition  noch  zu  vermehren,  von  Delegirten 
der  5  Consulate  zu  Jerusalem  begleiten  lassen,  und  die  Ein- 
wohner Hebron's,  welche  dem  bittersten  Elend  entgegen  ge- 
gangen seyn  würden,  wenn  ilir  Gebiet  noch  zur  Zeit  der  Wein- 
reife Schauplatz  einer  Fehde  gewesen  wäre,  fühlten  sich  für  ihre 
Befreiung  sowohl  ihm  als  auch  denen,  welche  sein  Unternehmen 
begünstigt  hatten,  zu  Danke  verpflichtet.  Hatte  ich  somit  den 
Vortbeil,  überall  bei  den  damals  in  ihren  Weinbergen  lebenden 
Einwohnern  Hebron's  der  freundlichsten  Aufnahme  versichert 
zu  seyn,  so  konnte  ich  es  andererseits  nur  beklagen,  dass  die 
Feindseligkeit  der  Bewohner  aller  weiter  abgelegenen  Dörfer  und 
die  aus  den  letzten  Kämpfen  sich  herscbreibenden  Verpflichtungen 
der  Blutrache,  mir  eine  weitere  Ausdehnung  meiner  Untersuchun- 
gen für  den  Augenblick  unmöglich  machten.  Nicht  einmal  nach 
den  nahen  Orten  Teffüh  und  Dura  konnte  ich  einen  meiner 
bebroner  Führer  bewegen  mich  zu  begleiten. 

Eines  Tages  Hess  ich  mich  über  die  das  fruchtbare  Thal 
von  Hebron  südwestlich  abgränzende  Hügelkette  geleiten.  Die- 
selbe fahrt  den  Namen  6  e  I  e  d  e  (yjUl:>>)  von  einer  harten,  weiss- 

lichen,  hie  und  da  in  Thon  übergehenden  Erde,  welche  den  Kalk- 
felsen der  Höhe  bedeckt.  Mein  Begleiter  war  ein  gewisser  Bedr, 
ein  Feldwächter  aus  Hebron,    den  der  Pascha    mir   zur  Sicher- 
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heit  beigegebeo ,  and  welcheo  ich  fiber  die  LocalitSt  des  Gebii^^ 
wohl  anterrichtet  wusste.     Voo  dem  Sindian-Baane  atne  erreichte 
ich,    einen  durch  die  Weingärten,    erat  der  Bbene  und  dann   des 
Abhängen,  sich  hiniiebenden  Weg  verfolgend,  in  wenig  mehr   als 
einer  Viertelstande  die  besagte  flöhe,  von  der  sich  mir  eine  weite 
Aussicht  über  dos  Meer,  die  Bbene  der  Philister,  die  weite  Land- 
schaft der  Gründe  oder  Niederungen   und  endlich  einen  beträckt- 
lichen  Tbeil   des  Gebirges  Juda  eröffnete.     Man  leigte  mir  hier 
eine  grosse  Cisterne  und  dürftige  Ruinen  eines  Dorfes,   welchen 
man  Chörbet  C^elede  nannte.     Gleich  südlich  von  dieser  Höhe 
filllt  ein  tiefes,  vortrefflich  terrassirtes  und  auch  in  seinen  oberen 
Theilen  wohl  angebautes  Thal  ab,  welches  WAd  el  Rarm  §:e- 
nannt  wird   und  westlich  an  dem  Orte  TeffAI,i  (r^iS)   vorüber- 
sieht.    Mein  Weg   führte  mich   gegen   10  Minuten  lang  von  Ijle- 
lede    den    höchsten   Feisenterrassen  jenes   Thaies    entlang    und 
senkte  sich  sodann    in  eine    mit  Weingärten  bestellte  Niederung, 
welche    nebst    einer    zur   Rechten    bleibenden    Anhöhe    —   wahr- 
scheinlich   von    einem    früheren    Bigenthümer  —    V^d  el  'Ijadi 
(^^UftJi  {j:i9^>  d.  i.  Tränktrog  'Ijddi's)  genannt  wird.    Süd- 
östlich an  diese  Stelle  und  eine  sanfte  Anhöhe  mit  den  Abhängen 
gegen  Osten  und  Westen  einnehmend ,  gränzt  ein  grösserer  Com- 
plex  von  Weinbergen,  welcher  den  Namen  Qallet-en  Nusräni 
(^i,\yAXi\  'iXs>\  führt  und  eine  alte  Ortslage  sejn  soll.    Man  zeigte 

mir  hier  unfern  dem  Wege  eine  sehr  geräumige  in  den  Ralkfelsen 
ousgelmueue  Cisterne,  Bir  es-sems  (ijf^'Mi^  j^)  genannt,  wel- 
che ich  —  noch  im  September  —  voll  des  klarsten,  wohlscbmek- 
kendsten  Wassers  fand.  Eine  ausgehauene  Treppe  führt  zu  dem 
Wosser  hinunter,  welches  wahrend  des  Winters  von  benachbar- 
ten Felsplatten  zusammenläuft.  Qallet-en  Nusr4ni  blieb  mir 
zur  Linken  und  ich  erreichte  einige  Minuten  weiter  das  üaupt 
eines  andern  terrassirten  Thaies,  welches  mir  WAdi  Zerzir 
if^})}  ^^^^)  S^'^^^^^  wurde  und  nicht  wie  W4d  elKarm  west- 
wärts, sondern  gegen  Südsüdwest  läuft.  .  Mein  Weg  hielt  sich 
eine  Zeitlang  an  den  obern  Terrassen  des  Thaies,  und  die  Fel- 
senbänke, über  die  er  hinführte,  legten  hier,  je  weiter  ich  kam, 
nm  so  mehr  Zeugniss  ab  von  der  Thätigkeit  des  Geschlechts, 
welches  vor  Alters  diese  Gebirge  bebaute.  Die  Felsen  waren 
hier  behufs  der  Terrassirung  mit  besonderer  Sorgfalt  abgeschla- 
gen und  bildeten  oft  gegen  12  Fuss  hohe  maueräbniiche  Abhänge. 
Dazwischen  fand  ich  Cisternen  ausgegraben,  die  aber  jetzt  mei- 
stens zerstört  sind.  Erbbegräbnisse,  tief  in  den  Felsen  ausge- 
höhlt, zu  deren  engem  Eingänge  4 — 5  Fuss  tiefe  Einschnitte  in 
den  Terrassen  wänden  führten,  bekundeten  zugleich  das  Ansehen 
der  vor  Alters  hier  eingesessenen  jüdischen  Familien,  und  endlich 
reihten  sich  auf  der  höchsten,  nicht  mehr  mit  Erde  bedeckten 
Felsenbank  eine  Anzahl  ausgehauener  Keltern  hin,  deren  mehrere 
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von  eritaunlicber  Grdsse,  7 — 8  SchriU  ins  Iveyiert»  mit  eotipre« 
cbenden  Weiuknfen  sam  Saameln  de»  auHgetreteneo  Mostes. 

Das  Ziel  meioer  Wanderung  an  jenem  Tage  war  ein  auf 
demselben  Plateau,  loinem  Südabfall  gegen  W4d*el-Gds 
(\^  i^i^)  oabe  liegender  Ort,  den  man  Serasir  (^ju^ly^^  nannte, 

und   woselbst   man   mir  Trümmer  von  Burgen  (^^AaÄ(J4y>)  und 

eine  merkwürdige  alte  Kelter  zeigen  wollte.  Nacb  einem  Mar* 
sehe  von  nngefabr  50  Minuten  von  dem  Sindian-Baume  gerechnet 
langte  ich  bei  den  Weingärten  von  SerAsfr  an  und  wurde  von 
den  Eigenthimem,  welche  wegen  der  Traubenreife  ihre  Wacht- 
bäuser  besogen  hatten,  auf  das  Bereitwilligste  lu  den  sieb  im 
Grün  von  Terebintben  und  Feigengebüsch  versteckenden  alten 
Resten  bingeleitet*  Die  Burgtrummer  erwiesen  sieb  nun  freilich 
als  solche  verfallener  Weinberghäuser  (bujnt-karm),  deren 
sorgfaltiger  ausgeführten  Bau  die  grossen  bebauenen  zum  Theil 
berandeten  Steine,  welche  tbeils  auf  dem  Boden  umherlagen, 
theils  zu  neueren  ähnlichen  Bauten  benutzt  waren,  bezeugten» 
Dagegen  erschien  die  Kelter,  von  der  ich  an  einem  andern  Orte 
zu  reden  gedenke,  sehr  bemerkenswerth ;  und  obwohl  ich  eine 
antike  Ortslage  hier  nicht  zu  erkennen  vermochte,  so  wollte  mir 
doch  hedunken ,  dass  die  Pelsenarbeiten ,  an  denen  das  Gebirge 
Juda  so  reich  ist,  nirgends  in  so  grossartigem  Maassstabe  aus- 
geführt seyen  als  eben  hier,  und  dass  demnach  eine  bedeutende 
Ortschaft  in  der  nächsten  Nachbarschaft  gelegen  haben  müsse. 

Ich  erkundigte  mich  nunmehr  nach  den  Namen  der  umliegen- 
den Localitäten ,  um  zu  sehn ,  ob  sich  daraus  vielleicht  ein  Auf- 
Bcbluss  für  die  ehemalige  Bedeutung  des  fremdartig  klingenden 
SerAsir  ergebe.  Das  Plateau,  dem  entlang  ich  hergekommen, 
hebt  sich  ostwärts  von  Serästr  noch  etwa  100  Pubs  höher  und 
heisst  da  IdhArd  (t^t^bY).     Hinter  idhilrä  (ostwärts)    befindet 

sich  eine  Niederung  Wdd  und  Sehl  el  Qalfd  (Ul^  J^i^)» 
welche  nachher  als  Wäd  el6dz  den  Südabbang  von  Seräsir 
umfasst,  und  dieser  Abbang  selbst  fuhrt  den  Namen  el  Bassa« 
Westlich  schneidet  sieb  ein  kurzes  abschüssiges  Thal ,  das  W  d  d  i 
Seräsir,  in  das  vorbezeichnete  Plateau  ein,  hinter  welchem 
(westlich)  derselbe  Höhenzug  sich  zu  einer  breiten  Kuppe  erhebt. 
Diese  Kuppe»  deren  östliche  und  westliche  ümgränzung,  nämlich 
Wadi  Serdsir  und  Wddi  Zerztr,  ich  nunmehr  kannte,  wurde 
mir  DSwirbdn    oder    mit    dem    Elif  prostheticum    Idwirbän 

Die  Aehnlichkeit  dieses  Namens  mit  dem  n^ri*?  des  A.  Testa- 
ments entging  mir  nm  so  weniger,  als  ich  die  Wiederauffindung 
Debir's  zu  einem  der  Zwecke  meines  Aufenthalts  in  Hebron 
gemacht  hatte.  Jedoch  stand  ich  damals  in  dem  Wahne,  dass 
die  der  'Aksa  geschenkte  Quelle  unmittelbar  an  die  Stadt  ge- 
granzt  haben  müsse,  und  da  man  mir  versicherte,  dass  Oewir- 
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hän  an  keiDem  seiner  Abhänge  eine  Quelle  besitse,  lo  anterliess 
ich  dieBBoial  der  Sache  weiter  nachsuforicheo» 

Bei  einer  andern  Gelegenheit  bestieg  ich  eine  dstlich  an   die 
öelede-Berge  stossende  Höhe,    R4s  Qallet  Abu  Me^nun 
(^yL^U^t  jUL>  u»';)  genannt,  von  der  herab  man  südwärts   die 
üppige  Niederung  übersieht,  welche   sich    nachher   als   WAd    el 
66z  westwärts    nach    Serästr   und    DewirbAn    hinsieht.     Ich 
hatte   die   Absicht,    die   im   Süden  jene   Niederung  überragende 
Höhe,  den  Berg  Abu  Rnmmän,  su  ersteigen;  indessen  da  ein 
Winzerbursch  aus  einem  benachbarten  Weingarten  zu  mir  heran- 
trat, und  sich  mir  erbot,    mich  zu  „der  Quelle''  —  so  nennt 
man  dort  vorzugsweise  die  von  Robinson  (111.  S.  206.)  und  Smüh 
aufgefundene  Nunkur  quelle  —  hinzuführen,  so  schien  mir  diess 
vorzuziehn.     Nachdem   ich  den  Preis    mit   ihm    ausgemacht  hatte, 
fragte    ich  ihn  noch  nach  Quellen  am  Abbange  yon  De  wirb  An, 
und  versprach  ihm  ein  besonderes  Trinkgeld  für  eine  jede  solche, 
die  er  mir  ausser  Nuol^ur   zeigen    würde.      Er  wusste   sich  an 
erstgenanntem  Ort   keiner  solchen   zu    entsinnen,    und   überhaupt 

gab  sein  Gedächtniss  ihm  nur  Eine,  'Ain-el  bassa  (juoJI  (2;^^), 

an  die  Hand,  mit  der  er  sich  Ansprüche  auf  meine  besondere 
Erkenntlichkeit  erwerben  konnte.  Nach  dieser  richteten  sich  nun 
zuerst  meine  Schritte. 

Der  Weg  führte  mich  zunächst  durch  die  vorerwähnte  Nie- 
derung, welche  sich  mit  unbedeutendem  Gefälle  dem  Östlichen 
Höhenzuge  Y^äT^*^  (V4>^)  ^^^^^^S  fiT^ST^n  den  Puss  des  Berges 
Abu  Rummdn  hinzieht.  In  ihrem  oberen  Theile  fuhrt  sie  den 
Namen  el  Mens  er  (.^^xlt);    weiter  unten  vereinigt  sie  sich  mit 

dem  von  Qal  1  et-en  Nusräni  und  Idhärä  herabkommenden 
kleinen  Thale  W4d  el  Qalfa  und  bildet  nunmehr  eine  ausge- 
dehnte Pläche  zwischen  IdhärA,  T^^rd  und  Abu  Rummän, 
welche  Schi  el  Qalfä  genannt  wird.  Ist  bisher  das  GeHille 
mehr  südlich  gewesen ,  so  wird  es  jetzt  mehr  westlich ,  das  Thal 
verengt  sich  zwischen  den  Ausläufern  des  Berges  Abu  RummAn 
gegen  Süden  und  dem  Abhänge  el  Bassa  gegen  Norden  und 
nimmt  den  Namen  Wdd  el  Gdz  an,  und  zugleich  wird  das  Ge- 
falle so  stark ,  doss  sogar  auf  dem  Grunde  des  Thaies  der  Weio« 
bau  nur  mittelst  hoher  und  rasch  auf  einander  folgender  Terras- 
sen betrieben  werden  kann.  Einen  äusserst  beschwerlichen  Pfad 
stieg  ich  hier  der  Nordseite  d.  i.  dem  Abhänge  von  el  Bassa 
entlang  abwärts,  und  gelangte  nahe  der  Einmündung  des  Wädi 
Seräsfr  an  die  Quelle,  welche  in  einer  natürlichen,  aber  wohl 
durch  Kunst  erweiterten,  gleich  über  der  Sohle  des  Thaies  be- 
findlichen Pelsengrotte  spärlich  aus  dem  Gestein  sickert  und  ein 
flaches  Becken  im  Boden  anfüllt  Da  sie  meine  Erwartung  nicht 
befriedigte,  so  hielt  ich  mich  hier  nicht  lange  auf,  sondern  setzte 
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neioen  Wtg  nach  'Aio  Nanlkar  fort.'    Ich  hoSIfce  mich  auf  dem 
Thalgrande  halten  an  können,  doch  boten  die  hohen  and  steilen 
Terrassen-Abhänge  ein  anübersteigliches  Hindemiss,   and  so  sab 
ich  mich  genöthigt,  mich  der  linken  Bergwand  zuxaweoden.   Nach 
einem  mühsamen  Marsche  von  ungefähr  einer  Viertelstunde  öffnete 
sich  mir  der  Blick  südwärts  in  eine  Thalerweiterang,  aus  der  das 
deutliche  Murmeln    eines  Baches  sich  vernehmen  Hess.     Obgleich 
ich  mich  an  dem  Abhänge  ziemlich  wagerecht  gebalten  hatte,  so 
befand  ich  mich  wegen  des  starken  Gefälles  doch  schon  in  einer 
beträchtlichen  Höhe   über  dem  Thalgrunde,   und    mir   gegenüber 
sah  ich  zu  einer  steilen  Bergkuppe  hinauf,  deren  Name  De  wir- 
hkn  mir  hier  wiederholt  wurde.     Von  dieser  Stelle  aus  erreichte 
ich    bald  die   vorerwähnte  Thalerweiterung  selbst,    welche  durch 
die  Vereinigung  des  Nunl^urtbales   mit  dem  Wad  el  ädz  ge- 
bildet wird.      Brsteres   senkt   sich    von    Osten    herab   als   breite, 
südlich    von   einer   sehr  hohen  Bergkette   überragte  Schlucht,    in 
welcher  das  üppige  Grün  einer  reizenden ,  von  der  Höhe  bis  unten 
in  das  Thal    sich  ausdehnenden  Gartenlandschaft  das  Vorhanden- 
sejn  eines  grossen  Wasserreichthums   bezeugte.     Ich   wäre  gern 
bis    in    die  Gärten    selbst   vorgedrungen,   doch   verhinderte    mich 
eine  dichte  dornige  Hecke,    welche  an  einem  behufs  der  Bewäs- 
serung  dem  Abbang  entlang   gezogenen  künstlichen  Kanäle  wu- 
cherte.    Diesen  Kanal    verfolgte  ich  nunmehr   eine  Strecke   weit 
aufwärts ,  und  hoffte  schon  hier  zu  der  Quelle  zu  gelangen,  deren 
Gewässer  sich  in  ihrem  grünen  Versteck  durch  lautes  Plätschern 
verriethen.    Aber  schon  bald  wurde  das  Dickicht  so  undurchdring- 
lich ,  dass  ich  mein  Vorhaben  aufgeben  musste.     Ein  alter  Fellal^, 
welcher  in  den  Gärten  arbeitete,  eilte  herbei  und  erbot  sich,  mich 
von  der  Tiefe   des  Thaies    aus  durch   die  Gärten  zu  fuhren ;    da 
aber  die  Sonne   sich    schon    neigte   und    ich    mich    von   oben  her 
überzeugt  hatte,   dass  der  Anbau  sich,    ausser  Obstbäumen,   auf 
Liebesäpfel  (bänadüra   d.  i.    pomi  d'oro)    und  Kürbis  arten  be- 
schränkte,   so  lehnte  ich  das  Anerbieten  ab,    und  folgte  meinem 
jungen  Führer  auf  einem  sich  oberhalb   des  Kanals    den  Abhang 
hinanziebenden  Stege,  welcher  mich  durch  ein  prächtiges  Gebüsch 
von  Charuben,   Terebintben,  Stacbeleichen ,  Arbutus  Pinus  mari- 
tima u.  s.  w.  nach  längerem  Steigen  endlich  auf  die  Höhe  brachte. 
Daselbst  fand  ich  eine  stellenweise   noch  damals  von  Rasen  grü- 
nende Hochebene,    welche  sich  zwischen  zwei  Bergreihen,    einer 
höheren    dichtbebnschten    im    Süden,    und    einer   niedrigem,    von 
kahlen  Pelsen    starrenden    im  Norden   weit  gegen  Osten  hin    er- 
streckte.    In  der  Mitte  beider,  etwa  100  Schritt  von  dem  Abfall 
der  Tbalschlucht  entfernt,  entdeckte  ich  hier  endlich  die  Quelle, 
welche  aus  einem  ausgemauerten  Kanäle  von  1^  Fuss  Breite  und 
gleicher  Tiefe  hervorkommt,  ihr  reichliches  schönes  Wasser  we- 
nige Schritte  weiter  in  einen  kleinen  Teich  (JL^sSS  ergiesst  und 
sich  dann  der   Nordseite   des  Abhanges   zuwendet,    an   welchem 
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gesebickt  angelegte  Leitungen  das  Waiser  aufnekmen  ond  som 
Theil  über  die  Gärten  vertbeilen.  Man  nannte  mir  die  Ebene 
Sebl  Nnal^ur  (^iUj  Ji^a»)  und  das  siidlicb  sie  überragende  Ge* 

birge   Öebel  Nunkur  (^JUi  J^^).      Dieie  letstere  BenennoDg-, 

verbunden  mit  dem  Umstände,  dass  das  Wasser  jetit  aus  einer 
künstlicben  Oeffnung  herrorkommt,  iHsst  mich  glauben,  dasa  die 
Quelle  ursprünglich  mehr  in  der  Nähe  jenes  Gebirges  su  Tag'e 
getreten  und  später  eine  Strecke  weit  überbaut  und  verdeckt 
worden  sej ;  der  Bach  hatte  in  diesem  Falle  einen  noch  grösse- 
ren Raum  in  der  Hochebene  an  durchlaufen  gehabt ,  bevor  er  sieb 
in  die  Tiefe  ergoss.  Diess  würde  die  „Strudel  oben"  noch  mehr 
in  das  Licht  treten  lassen;  doch  glaube  ich  mich  auch  ohne 
jene  Annahme  zu  der  Behauptung  berechtigt,  dass  der  Ausdruck 
n**F;t]ll  n'Vd*!  ^^\^,  ^'^^  ^^®  *"f  einer  Hochebene  entspringende 
und  sich  dann  einen  gegen  300  Fuss  hohen  Abhang  hinab  er- 
giessende  Quelle  vortrefflich  bezeichnet. 

Von  der  Hochebene  blickt  man  weit  In  den  unteren  Theil 
des  WÄd  el  Gdz  hinab,  dessen  oberen  Lauf  ich  nun  schon 
kennen  gelernt  hatte.  Die  Richtung,  welche  vorher  eine  süd- 
westliche gewesen  war,  wird  hier  eine  westnordwestliche.  Ro- 
binson nennt  diesen  Theil  des  Thaies  WAdiNunkur,  ein  Name, 
der  sich  durch  die  gleiche  Richtung  der  Nu nkur Schlucht  mit 
demselben  gleichsam  empfiehlt,  indem  es  in  der  That  scheint, 
als  wenn  das  enge,  aber  sehr  tiefe  Wid  el  G6z  nur  als  ein 
Seitenthal  hier  einmünde.  Die  Felldl^'s  gleichwohl,  die  ich  hier 
und  später  auch  auf  der  Höhe  von  De  wir  bau  traf,  wollten 
diesen  Namen  nicht  gelten  lassen  und  rechneten  vielmehr  Wdd 
el  G6z  bis.  zu  dem  nächsten  nördlichen  Seitenthal.  —  An  den 
Nunl^urberg  scbliesst  sich  westwärts,  das  Thal  südlich  begrän- 
send,  ein  hoher,  aber  sehr  allmälig  ansteigender  Berg  Öebel 
Randr  ^.ül^  JmJ^),  an  dessen  Abhänge  der  Weg  von  Hebron 

nach  Dura  sich  hinzieht.  Diesem  Berge  nördlich  gegenüber, 
von  der  Biegung  des  Wäd  el  Cidz  bis  zur  Kinmündung  des 
lil$L4-Thale8  (Lä^l  OU)  hinab    hat   man    den   Abhang   von  De- 

wirbÄn  vor  sich,  welcher  sich  beträchtlich  höber  als  die  Nun- 
(<; Urquelle  erbebt  und  die  Sohle  des  WAd  el  <x6z  um  550  Fuss 
iiberragen  mag.  Dieser  Abhang  ist  ausserordentlich  schroff;  er 
ist  allerdings  von  unten  bis  oben  terrassirt,  aber  die  mühsam  zu 
erklimmenden  durch  die  Terrassen  gewonnenen  Landtheilcben  lie- 
gen jetzt  unbenutzt,  nur  auf  der  breiten  Kuppe  des  Berges  zeigte 
sich  reichlicher  Anbau  von  Wein  und  Feigengärten. 

Der  nahende  Abend  swang  mich  nunmehr  an  die  Rückkehr 
SU  denken,  welche  ich  auf  dem  direeten  Wege  von  der  Quelle 
nach  Hebron  bewerkstelligte,  demselben  welchen  Robinson  und 
Smilh  kamen,  als  sie  von  letzterer  Stadt  aus  Dura  besuchten 
(in,  1.  S.  205  f.).     Dieser  Weg  fuhrt  von  der   N u n If^ n r ebene 
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aus  über  einen  Sattel  dei  nördlich  dieselbe  begrünienden  Hohen- 

zugee   zwischen  den  Kuppen  ?on  Abu  RummAn  (^..U.^l)    und 

Chörbet  Ras-Ren'^n  (^1405"  (j»t;  iup*)  in  das  ädsthal  hin* 

über.  Das  eben  genannte  R  a  s  -  K  e  n'i  n  ist  die  einzige  Ortsruine, 
welche  ich  in  diesen  District  habe  erfragen  iiönnen,  doch  sind 
in  der  nächsten  Nähe  der  Quelle  noch  die  Reste  eines  Chans, 
den  die  FellaVs  Rasr  Nunl^ur  nennen.  Ueber  Ras  Ken'ikn 
wurde  mir  mitgetheilt ,  dois  es  ein  bedeutender  Ort  gewesen  sey, 
und   dass   daselbst    »«Kana'an,   der   Sohn   Noah's<<   (t^t  ^La^ 

^jj  Bfiso^  ^iiXjj^')   begraben   worden   sey.      Es  ist   also  wohl  ein 

muhaniniedanischer  Ort  gewesen,  denn  weder  in  der  jüdischen, 
noch  in  der  christlichen  Epoche  durfte  je  dem  Kana'an  (Fgl.  Gen. 
9,  25  ff.)  ein  Heiiigthnm  gewidmet  worden  sejn.  Durch  die  Thä- 
ler  el  G6s  und  Menier  gelangte  ich  von  da  in  65  Minuten 
nach  detai  Sindianbaume  zurück. 

Nach    den    hier   mitgetheilten  Ergebnissen    konnte  ich  schon 
nicht  mehr   bezweifeln,    dass    ich   in    dem  Orte    Dewirb  An    die 
Lage  des  alten  Debfr  aufgefunden  habe.     Da  dasselbe  offenbar 
innerhalb    oder   an    der   Gränse   von    Ralebs   Erbgut  gelegen 
war,    welches    man    sich    nach    der   Bezeichnung   „Acker   und 
Dörfer   Hebrons '*   Jos,  21,  12.   schwerlich    grösser   als  eine 
d.  Meile  ins  Geviert  denken  darf,  so  ist  nicht  zu  verkennen,  dass 
die   ungefähr   5  Viertelstunden   betragende   Entfernung   Dewir- 
hdn's  von  Hebron  zu  Gunsten  meiner  Annahme  spricht.    Fragt 
man   ferner  irgend   einen  Bewohner  Hebrons  nach    der   beträcht- 
lichsten  Quelle   des  in   dieser   Hinsicht   so   gesegneten   Districts 
Gibal- el-Chalil,   so  wird  er  ohne  Zweifel  zuerst  die  Nun- 
II Urquelle  nennen,  welche  auch  sicher  mehr  als  jede  andere  ver« 
diente  in  den  Büchern  des  A.  Testaments  besonders  erwähnt  zu 
werden.     Endlich  zeigt  schon  ein  Blick  auf  die  Rohinson-Kirpert- 
sehe  Karte,    dass  Josua-auf  seinem  Siegeszuge    von  Eglon  aus 
keinen  bequemeren  Weg  nehmen  konnte,  um  das  im  Allgemeinen 
sehr  schroff  abfallende  Hochland  Juda  und  Hebron  au  erreichen, 
als  indem  er  von  der  Ebene  aus  über  die  niedrigen  Vorberge  in 
das  Nunkurtbal    eindrang   und   dann    ihm   entlang   bis   zu    dem 
Plateau  von  Mens  er  hinanfrückte.     Von  dem  Theile  des  Thaies 
an,   welches  jetzt  Wädi  Is^ä  (L&äf  ^^^)  heisst,   konnte   das 

jüdische  Heer  die  Bergveste  erblicken  und  nachher  hatte  es  eine 
gute  halbe  Stunde  lang  an  dem  Fasse  des  felsigen  schaffen  Ab- 
hanges herzuziehen,  dessen  Höhe  Dehlr  krönte,  ohne  dass  sich 
von  hier  zur  Eroberung  oder  auch  nur  zum  Angriff  eine  Mög- 
lichkeit geboten  hätte.  Josua  wandte  sich  demnach  direct  gegen 
Hebron,  welches,  von  zwei  Seiten  dominirt,  keinen  Wider- 
stand zu  lebten  vermochte.  Nach  der  Einnahme  dieser  Stadt  aber 
kehrte  er  nach  Deblr  zurück,    d.  b.   er  griff  nunmehr  den  Ort 
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TOD  derjenigen  Seite  an ,  welche  allein  einen  practicabeln  Zagang- 
gewährte,  nämlich  von  dem  nordäatiich  mit  ihm  susammenhängeii- 
den  Hochlande,  —  Von  ehen  dieser  Seite  aus  hesochte  auch  ich 
die  alte  Ortslage  und  swar  abermals  in  Begleitung  des  von  mir 
früher  erwähnten  Bedr. 

Mein  Weg  fiel  natürlich  xunächst  mit  demjenigen  zusammeD, 
den  ich  bereits  bis  SerAsir  verfolgt  hatte.  Erst  oberhalb  des 
mit  diesem  Orte  gleicbbenannten  Wädi  verliess  ich  jenen  Weg 
und  wandte  mich  rechts  über  einen  Sattel ,  welcher  sich  swiscben 
den  Thälern  von  Serdsir  gegen  Osten  und  STö'b  Chanziri 
(^ fj JL^  wAftit) y    einer  in  das  Zerztrtbal  abfallenden  Schlucht, 

gegen  Westen  bildet.     Der  Boden  senkt  sich  merklich   zwischen 
diesen  beiden  Thälern  und  hebt  sich  jenseit  des  Sattels  auf  dem 
Plateau  von  DewirbAn  zu  einer  breiten ,  sanft  gewölbten  Kuppe« 
Ich  erstieg  die  Terrassen,  welche  hier  die  den  Ort  bedeckenden 
Weingärten    einfrieden.      Dass    die  Localität  sich   vortrefflich  zo 
einer  alten  Ortslage  eigne,  und  dass  wegen  der  Hauptabdachung 
des  Plateaus  gegen  Süden  die  Bezeichnung  ^J3  ynM    sehr  pass- 
lich sej,  erkannte  ich  sogleich,  jedoch  fand  ich  mich,  indem  ich 
dem  hohen  Rande  des  WAdi  Serdsfr  und  Wdd  el  (xdz    ent- 
lang ging,  in  der  Erwartung  getäuscht,  dass  ich  deutliche  Bau- 
reste und  sonstige  Spuren  einer  alten  Festung  finden  würde.    Der 
Boden,  welchen  man  mir  als  sehr  fruchtbar  pries,  war  sorgfältig 
geebnet  und  angebaut,  und  nur  zahlreiche  Grabhöhlen,  deren  viele 
von  den  Winzern    zur  Zeit   der  Weinlese    bewohnt  werden,    und 
grosse    in    den    weichen    Kalkstein    gearbeitete  Cisternen,    deren 
mehrere  ich  eingefallen  fand,    zeugten   von    der  früheren  Bedeu- 
tung der  Stätte,     üeberraschend  war  mir  der  Blick  von  der  Süd- 
ostecke   auf  die  reizend  angebaute  Schlucht  der  Nunl^ Urquelle 
und  die  Biegung  des  Wäd  el  66z  herab,  aus  deren  Tiefe  das 
Murmeln  des    Bächleins  heraufschallte.     Der  überall  schroffe  Ab- 
hang schien  mir  am  Unwegsamsten  an  der  Südwestecke,  wo  das 
in    seinem    unteren    Theile    Wddi    Isl^ä    genannte    Zerzfrtbal 
sich  mit  Wad  el  (^6z  vereinigt,  welcher  Stelle  gegenüber  auch 
von    der  südlichen  Bergkette-  eine  zu  Dura    gehörige    Schlucht, 
Abu  Dujük  (u^^jO^t)  genannt,  sich  in  das  Uaupttbal  hinunter- 
senkt.     Mein  Führer   erzählte   mir   inzwischen,    dass   früher  auf 
Dewirbän    ein    Chörbe  ^Jü^),   die  Ruine  eines    alten   Orts, 
zu  sehen   gewesen  aej ,    von   der   aber   nur   wenig  Spuren   mehr 
vorhanden,   indem  die  Bauern  die  Steine  allmälig  weggeholt  und 
zu  Terrassen   und  Gartenhäusern   verwandt   hätten.      Die   Stelle, 
wo  jene  Spuren  sich  finden  sollten,  und  welche  ich  nunmehr  auf- 
suchte, bildet  die  in  dem  Nordwestwinkel  zwischen  STö'b  Chan- 
ziri  und   Wädi  Zerzir  gelegene    höchste  Spitze   der  Kuppe. 
Ich  fand  dieselbe  mit  grossen  Steinen  wüst  überdeckt,  der  Anbau 
fehlt   hier  völlig,    und  Zwergeicheo  und  Terebinthen   geben  der 
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Stelle  den  Charocter  eines  Waldbodens.  Indessen  konnte  ich 
keine  eigentlichen  Mauern  erkennen  und  sogar  Spuren  künstlicher 
Behauung  Hessen  sich  nur  hie  und  da  an  den  bemoosten  und  ?om 
Wetter  ausgewaschenen  Steinen  nachweisen;  doch  aber  schien  es 
mir  keinem  Zweifel  ztt  unterliegen,  dass  diese  Steine  von  Jfen- 
schenhand  hier  zusammengetragen  sein  müssen.  Debfr  wird  ja 
auch  nur  in  den  ältesten  Nachrichten  ?on  der  Besitzergreifung 
Palästinas  durch  die  Juden  als  ein  wichtiger  Ort  erwähnt;  wahr- 
scheinlich ist  es  schon  während  der  Blütbezeit  des  jüdischen 
Reichs  zu  dem  Maasse  einer  unbedeutenden  Landstadt  herabge* 
sunken,  so  dass  es  nicht  Wunder  nehmen  darf,  wenn  nach  Jahr- 
tausenden sich  wenig  mehr  als  der  Name  hat  erhalten  können. 
Die  .durch  die  tiefen  Thäler  Serdstr,  el  (vdz,  Zerztr  und 
S^ö'b  Chanziri  isolirte  Lage  der  Höhe  mit  dem  von  mir  er- 
wähnten Zugange  über  den  Sattel  Hess  sich  von  hier  besonders 
gut  erkennen. 

Teber  das  spätere  Vorkommen  von  Debir  dürfte  in  einer 
deutschen  BibHotliek  leichter  als  hier  in  Jerusalem  das  bötbige 
Material  zusammengebracht  werden  können.  Mir  ist  kein  Rei- 
sender bekannt,  der  es  besucht  hätte,  und  eben  so  wenig  habe 
ich  ausfindig  machen  können,  bis  zu  welcher  Zeit  ungefähr  es 
ein  bewohnter  Ort  gewesen.  Kusebius  und  Hieronymus  erwähnen 
es  im  Onomasticon  s.  v.  Dabir  einfach  als  einer  „Stadt  in  Jude", 
mit  Inhaltsangabe  der  betreffenden  Stellen  des  A.  T.  Ein  bedeu- 
tender Ort  war  es  also  damals  gewiss  nicht  mehr.  —  In  der 
Mönchs-  und  Pilger-Literatur  finde  ich  Debir's  bei  Brocardus  oder 
Borchardus  (um  1280)  erwähnt,  von  dessen  Werke  mir  eine  dem 
Consnl  Weber  in  Bejrut  angehörende  seltne  Ausgabe  mit  dem 
Titel:  „ Veridica  terre  sancte  regionumque  finitimarum  ac  in  eis 
mirabilium  descriptio.  Venetiis  MDXIX.  *'  zu  Gebote  steht.  In 
diesem  Buche,  1.  Tbeil,  Cap.  7.  §.  67  heisst  es:  Ex  Ebron  dua- 
bus  leucis  contra  austrum  est  Debir,  que  et  Cariath  Sepher 
nuncupata  est,  quam  expugnavit  Othoniel  etc.  Die  Entfernung  von 
Hebron  ist  also  ziemlich  richtig  angegeben,  und  was  die  Rich- 
tung contra  austrum  anbetrifft,  so  wird  auch  diejenige  von  Gaza 
also  bezeichnet  (ebenda  §.  66.  Descriptio  agri  Damasceni  gegen 
den  Schluss :  sub  spelunea  ipsa  in  valle  descendil  via ,  quae  ex  Ebron 
tendit  &  Gaxam  contra  austrum.)  Da  der  gelehrte  Mönch  offenbar 
das  Geiiirge  Juda  selbst  bereist  hat,  so  ist  diese  Angabe  nicht 
ohne  Wichtigkeit«  Vielleicht  schliesst  man  nicht  mit  Unrecht, 
dass  damals  Debfr  noch  bewohnt  und  folglich  leichter  aufzu- 
finden war. 

Zwei  Jahrhunderte  später  kam  der  Predigermönch  F.  Felix 
Fabri  nahe  bei  Debtr  vorüber.  Er  beschreibt  ( Bvagatorium 
Bd.  II.  S.  354  der  Hassler'Behen  Ausgabe),  wie  er  mit  der  Mor- 
gendämmerung Hebron  verlassen  und  in  der  Richtung  contra 
austrum»  aliquantulum  tarnen  deelinando  ad  ocridenlem  zunächst  an 
dem  ager  Damaseenus  —  gleich  vor  der  Stadt  —  vorüber  gekom- 
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nen  sej.  Daon  lieisst  es  weiter:  proeedeiUee  eoneequenier  venimuM 
man  lange  a  Dabir^  einüaie  liUerwrum,  quam  tarnen  videre  tion  pote- 
ramue,  quia  wunte  intermediue  erat  impedimenlum  praeelans,  OIFeii* 
bar  sog  die  Pilgergesellichaft  durch  den  Theil  dei  Thalee  vea 
Hebron,  welcher  jetit  Wid  et-tnffal^  (mlMXi\  ^\^)  heiMt,  «o 

dem  Fusse  der  Höhe  (uffen-Nebi  (^^aa])  ^^J^S)  vorbei  über 
die  sehr  niedrige  Wasserscheide  von  EskAI;  el  f^tk  (^ÜU.1 
lA^)^  wandte  sich  dann  südlich  in  das  MensertLal  und  ge- 
langte 80  nach  der  Quelle  Nunl^ur,  welche  auffallender  Weise 
nicht  erwähnt  wird.  Der  Pilgerfiihrer  (Calinus  minor)  Alpha  hallo 
d.  h.  Blfa4l  (Jui^^),  welcher  48mal  mit  Pilgern  nach  dem  Sinai 
gegangen  war  (ebenda  pag.  109)  und  demnach  mit  der  Gegend 
wohl  bekannt  seyn  musste»  machte  offenbar  F,  F.  Fabri  von  dem 
Plateau  der  Clnelle  aus  auf  die  hoch  hervorragende  Kuppe  tob 
Dewirbdn  aufmerksam,  auf  der  vielleicht  auch  damals  das  too 
mir  besuchte  Trümmerfeld  an  der  abgewandten  Seite  noch  als 
kleined  Dorf  bewohnt  war.  Die  Foi/rt'sche  Mittheilung  stimmt 
also  zu  meiner  Annahme.  Bis  hieher  fallt  der  Weg,  welchen  die 
Pilger  verfolgten,  mit  der  noch  heute  selir  betretenen  Strasse 
nach  DAra  zusammen.  Während  diese  aber  sich  auf  halber  Hohe 
des  Berges  Känär  hält  und  ebenso  die  vorerwähnte  Schlucht 
Ahn  Dujük  umgeht,  stiegen  die  Pilger  jetzt  in  das  ädsthal 
hinunter,  ülterius,  beisst  es  weiter,  a  k'ariasepher  eive  a  Dabir 
reeessimus  et  per  vollem  Ebron  deecendimus  quae  indubie  ferliUetima 
esset  si  cnltivaretur  et  ab  uiraque  parte  amtiquerum  hortorum  mace^ 
rias  adhuc  relinet,  et  ta  arbustis  vidimus  diversas  feras  camesUbües 
et  aves  perdices  et  phasantos.  Der  fahrende  Mönch  irrte  allerdings, 
als  er  das  sich  direct  gegen  die  westliche  Bbene  öffnende  Thal 
für  eine  Fortsetzung  des  Hebronthales  hielt;  jedoch  entschul- 
digt ihn  einigermassen  die  Niedrigkeit  der  Wasserscheide  von 
BskAlf  el  Qts,  deren  Bedeutung  ihm,  wenn  er  nicht  besonders 
darauf  achtete,  leicht  entgehen  konnte«  Die  Quelle  scheint  da- 
mals unbenutzt  gewesen  zu  sejn,  und  wenn  sich  an  dem  feuch- 
ten Abbange  ein  wildes  Gebiisch  bildete ,  so  könnten  damals  viel- 
leicht Phasanen  oder  ihnen  verwandte  Vögel,  wie  es  deren  viele 
am  unteren  Kison,  an  den  Flüssen  des  Libanon  und  auf  Cjpem 
giebt,  dort  gehaust  haben.  Der  Reichthum  der  Gegend  aA  Repp- 
hübnem  ist  auch  mir  aufgeMleo,  und  vielleicht  ist  dit  Nene 
Widi  Zerztr  eine  aas  dem  Hebräischen  herüber  gekomneoe 
Benennung,  welche  sich  auf  diesen  Vogel  bezieht.  Das  aaa$ 
Xey6f4ivov  ^^pT  wird  bei  den  Rabbinen  von  den  zahmen  Hiihaem 
gedeutet,  was  allerdings  an  der  Stelle  Prov.  SO,  31  keinen  guten 
Sinn  giebt  Der  Ausdruck  b^^n^j  ^^T";T  mü  gegürteten  oder  ge- 
streiften Lenden  kann  sich  aber  eben  so  wohl  auf  die  gestreiften 
Pürzelfedem  des  Repphuhns,  eines  der  gemeinsten  Vögel  in  Pa- 
lästina, als  nach  Boehari  a«f  den  Lendengurt  des  Streitrosses 
besieha ,  und  die  Schnelligkeit  und  Kraft  des  Repphuhns  im  Lauf 
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ist  beinahe  iprichwörtlicb.  Die  RabUBiache  Aatorität  wäre  da- 
durch xum  Theii  gewahrt,  und  nach  dieser  Auslegung  dürfte 
auch  der  Gebrauch  von  "i^T  ohne  weitem  Znsats  als  das  ge- 
streifte nämlich  Huhn  nicht  auflfallen.  Man  vergleiche  auch  das 
Arabische  «3;«;,  welches  eine  8taarenart  bezeichnet  —  Nachdem 

die  Pilger  von  dem  Abhänge  des  Berges  Kftndr  mühsam  bis 
cor  Tiefe  des  t^dzthales  herabgestiegen  sind,  heisst  es  weiter: 
ad  locum  ventmus  Mhi  ab  aquilone  alia  vallis  contra  oceidi'nlem  lendit 
q\iod  est  vaUis  neel  Escoly  id  est  vallis  botri  fertitissima  etc. 
Diess  von  Norden  gegen  Südwest  herabkommende  Thal  ist  das 
von  mir  oben  erwähnte  Wädi  Zerzfr,  welches  bei  seiner  Ver- 
einigung mit  Wäd    el  66z    den   Namen  Wdd  Iskd  (U^ibYot.) 

annimmt  und  denselben  letzterem  mittheilt.  Die  identificirung  des 
Iski  mit  Elkol,  ist,  abgesehn  von  dem  schliessenden  L  des 
letzteren  Wortes,  welches  allerdings  abgeschliffen  sejn  könnte, 
keine    glückliche,    indem    das    Arabische  ^   dem  Qebräischen    3 

nicht  entspricht,   dennoch  aber  legt    sie  für  die  Aufmerksamkeit 
des  deutschen  Pilgers   ein  rühmliches  Zeugniss  ab,    und  bei  der 
Ungeübtheit  desselben  in  orientalischen  Sprachen  ist  sie  aus  dem 
entfernten    Gleichklange    wohl  zu   erklären.      F.    Fabri    berichtet 
ferner,  es  sej  dieses  Thal  dasselbe  gewesen,  durch  welches  Jo- 
seph seinen  Weg  genommen,  um  seine  Bruder  in  Sichern  zu  be- 
suchen Gen.  37,  14.,  ein  irrthum,   der  sich  aus  dem  Üebersehen 
der  Wasserscheide  von  EskÄk  el  Qis  und  der  daraus  entsprun- 
genen falschen  Bestimmung  des  fi'n^n  p)03[  a.  a.  0.  erklärt.   Eher 
lässt  sich  mit  ihm  annehmen,    dass  Josephs  Brüder  durch  dieses 
Thal  herabgestiegen  sejen  um  in  Aegjpten  Korn  zu  kaufen,  ob- 
gleich man  nach  Gen.  46,  1,  vgl.  m.  16,  7  ff .  21,  14.  annehmen 
muss,  dass  die  gangbarere  Strasse  von  dem  Hochlande  Jude  nach 
Aegjpten    südlicher   über  Bersaba  führte.     Sehr  wahrscheinlich 
ist  ferner,  dass  der  Kämmerer  der  Candace,  nachdem  er  bei  Beth- 
zur  die  Taufe  empfangen,  seinen  Weg  nach  Gaza  durch  dieses 
Thal  nahm,   und  i'g^/nog  konnte  eine  Strasse    wohl  vorzugsweise 
genannt  werden ,  welche,  wenn  auch  Bethlehem  und  Hebron 
in  einiger  Entfernung  links  und  Bethzur  rechts  liegen  lassend, 
so  weit  sich    aus  den  Ruinen    nachweisen  lässt,    bis   zur    Ebene 
hinab  keine  Ortschaft  passirte.    Es  scheint  also  hieher  lange  Zeit 
die  Hauptstrasse  gefuhrt  zu  haben,  welche   die  Verbindung  «wi- 
schen   Gaza    und    Hebron    vermittelte;    auch    versicherten    mir 
ältere  Leute   in    letzterer  Stadt,    dass   man    bis   zur  ägyptischen 
Occupation  Palästina's  häufig  durch  dieses  Thal  in  die  südwest- 
liche Küstenebene  hinabgestiegen  sej  und  dass  man  den  Weg  nur 
desshalb  aufgegeben,  weil  in  Folge  der  Kriege  und  der  Unruhen 
jene  Gegend  verödet  sey  und  von  räuberischen  Beduinen  heimge- 
sucht werde,  wesshalb  man  es  vorziehe  über  Dura  und  Dewiime 
oder  gar  über    Beit  G  ihr  in  za  gebn«   —   Porro  circa  meridiem, 
sagt  Felix  Fabri   weiter,   emvimus  mantana,    et  in  campestria  loca 


64        Rosen ,  Über  die  Lage  de»  aUen  DeW  im  Stamme  Judo. 

venmue.  Auch  die  in  diesen  Worten  liegende  Distansangabe  passt 
BU  dem  Nunknrthale»  wenn  man  berttcksicfatigt ,  dass  die  Pil- 
gergeaellschaft  auf  Eseln  ritt,  mit  denen  'an  den  Bergabhäog^n 
wohl  nicht  sehr  rasch  Ton  der  Stelle  zn   kommen  war. 

Von  den  neuern  Reisenden  im  Gebiet  des  Stammes  Juda  haben 
die  Meisten  sich  zu  sehr  auf  die  Hauptstrassen  beschränkt,  als 
dass  die  Erforschung  jenes  merkwürdigen  Landes  im  Terhältaiss 
zu  der  Zahl  der  erschienenen  Reisewerke  vorgeschritten  wäre. 
Das  Meiste  verdanken  wir  auch  hier  den  beiden  unermiidlicfaen 
Amerikanern,  welche  im  Allgemeinen  den  späteren  Forschern  im 
heiligen  Lande  nur  eine  dürftige  Nachlese  übrig  gelassen  haben. 
Auch  De  wirb  An  würde  ihnen  schwerlich  entgangen  seyn,  wenn 
sie  nicht  von  Hebron  nach  Dura  an  der  Nu nkur quelle  vor- 
über ohne  Führer  gezogen  wären  (Bd.  III.  S.  205  f.).  Zu  der  Be- 
schreibung jenes  Weges  ist  übrigens  nur  Weniges  hinzuzufügen. 
Ungenau  ist  nur  die  beigegebene  Karte  in  Beziehung  auf  des 
späteren  Lauf  des  Nunkur thales.  Dasselbe  wird  nämlich  ds- 
selbst  nach  Dewaime  geleitet,  während  es  sich  vielmehr  dem 
von  Robinson  mehrfach  passirten  W4d  el-Pren^  (jf'V^^  ^^i) 
zusenkt  und  mit  diesem  vereint  seinen  weiteren  Lauf  nach  Beit; 
Ciibrtn  nimmt.  Der  Umstand,  dass  in  Südpalästina  die  ThaV* , 
in  der  Regel  keinen  Gcsammtnamen  führen,  macht  allerdings  ihre 
Identificirung  beim  Passiren  verschiedener  Stellen  schwierig.  Das 
Nunkurthal,  so  möchte  ich  es  nach  seiner  Quelle  nennen,  fuhrt 
den  Reihe  nach  folgende  Namen :  M e n s e r  (/^a^) ,  Wddelijdz 

()A^^3)y  ^^^  '^'^^  (Lft^'^t3),  WÄd  el  Fir'a  (k^^\  ö\^\ 
Deir  ^tdi  (^^Lbä^o),  WÄd  el  Fren^  (^^«  ^U),  (^em- 
rüra  (B^^^^^:?.),  $enAbire  (Bj^LUo),  Deir  NachAs  (^.,1^3^), 
Beit  Öibrtn  (a^/*>  c^^). 

Für  die  Kartographie  der  Gegend  bemerke  ich  bei  dieser 
Gelegenheit,  dass  das  von  mir  oben  erwähnte  Wid  el  Karm 
dasselbe  ist,  welches  jRodtn^on  zur  Rechten  hatte,  als  er  von 
Teffü^  zum  Plateau  von  Hebron  hinaufstieg  (Bd.  II.  S.  701). 
Dasselbe  fuhrt  die  Namen:  WAd  ei  Karm   (^/^\  Oi^),  Ma'mü- 

dije  (jüJ>^4Jt^)  (d.  i.  Taufstelle,  mit  einer  Quelle  —  die  Um- 
gegend Hebron's  ist  in  ihren  Ortsnamen  reich  an  christlichen 
Reminiscenzen) ,  Chörbet  Nebi  $älib  (^LAO^iK^^)^    und 

mündet,  wie  aus  Robinson* s Bericht  hervorgeht ,  in  Wäd  el  Fren^. 
Zum  Schluss  der  neueren  Reisenden  erwähne  ich  noch  des  Rabbi 
Joseph  Schwarz  bieselbst,  welcher  (Beschreibung  von  Palaestina, 
Fol.  49,  b.  der  zu  Jerusalem  erschienenen  hebräischen  Ausgabe) 
im  Südwesten  von  Hebron  ein  Widi  Dibir  nennt,  welches  er 
mit  Debir  zusammenbringt.  Ich  habe  mich  nach  diesem  Thale  ver> 
geblich  erkundigt  und  seine  Nichtexistenz  ist  mir  wahrscheinlich. 
Jerusalem  den  24.  Januar  1€56. 
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Üeber  die  aramäische  Inschrift  auf  einer  Vase  des 
Serapeum's  za  Memphis  ^  und  über  eine  Gemme 

mit  himjarischer  Inschrift. 

Von 

Der  berübmte  Aegyptologe  Mariette  zu  Paris  hat  bekanotlicb 
das  Serapeum  zu  Meoipbis  vor  einiger  Zeit  aufgefundeu  und  die 
wertbvollen   Monumente   desselben    in    das   Museum    des    Louvre 
niedergelegt,  wo  sie  einen  beträchtlichen  Raum  einnehmen.     Bei 
meiner  Anwesenheit  zu  Paris    im  August  vorigen  Jahres  machte 
mich  Hr.  de  Longp^rier  auf  eine  Vase  der  genannten  Sammlung 
aerksam,   die  eine  phönizische  Inschrift  enthalte.     Hr.  Ernest 
k«,Jan  hatte  schon  kurz  zuvor   mir  eine  Abschrift  derselben    ge- 
geben, die  ich  nach  Autopsie  des  Denkmals  bis  auf  geringe  Ab- 
weichungen mit  dem  Original   genau   übereinstimmend  fand.     Die 
Vase  ist  nach  französischem  Maasse   0,586»)  lang,  0,325 ui   breit 
und  0,295 ni  hoch,  und  bildet  ein  Rechteck,  in  dem  ausgehöhlten 
Theile  durch  eine  Scheidewand  getrennt.     An    der  vordem  Seite 
befindet  sich  die  erwähnte  Inschrift,  von  3f  Zeilen  ^).    Die  Buch- 
staben derselben  sind  recht  deutlich  und  leicht  ihrem  Werthe  nach 
zu  bestimmen ,   wenn  man  nur  die  Schriftart  richtig  erkannt  hat. 
Diese  aber  hat  der  erste  Bearbeiter  unserer  Inschrift,  der  Herzog 
von  Luynes  ^),  verkannt  und  desshalb  mehrere  einzelne  Zeichen 
falsch  gelesen.     Seine  Lesung  lautet: 

-ocfc^b  nian  a^fib  si^nn 
OD«  dnp  "iMi  JnDn  p 

d.  h.  Ignem  tnlimus  admovendo  imaginem  Apidi:  Ruach  Pda 
servns  Uori  et  Tobbor  filius  Tokeh  et  ministrans  coram  Apide 
Chai- Ruach -Pda. 


1)  Eine  aiufabrliehe    Beschreibang  giebt  die    gleich    aoznröfarende   Ab- 
faandlang  vom  Dac  de  Layoes. 

2)  S.  8.  Abhandlang  im  Balletio  archeologiqae  de  rAtb^naeam  fran^ais, 
No.  8  et  9«  1855. 

Bd.  XT.  5 


6({  ijevy ,  über  die  aramäUehe  Inschrift 

Der  zweite  Bearbeiter,  Hr.  Prof.  Ewald  >),  hat  wohl ,  wie  nan 
?on  ihm  erwarten  durfte,  die  Schrift  als  die  bekannte  aramäisch- 
ägyptische  erkannt,  nnd  die  einzelnen  Zeichen  zum  grossen  nTheil 
richtig  gelesen ,  die  Entzifferung  jedoch  kann ,  abgesehen  von 
mancher  gewagten  Erklärung,  schon  desshalb  nicht  genügen,  "weW 
Wörter  wie  r33  (Tochter)  und  71  (Sohn)  in  einer  aramäischen  In- 
schrift dchwerlich  einen  Platz  hätten  finden  können.  Hr.  Bivaid 
hat  folgendermassen  gelesen: 

naata  ^3»  ^w  *nin  -^^ 

mn  n  n 

„Mein  Bild  als  Darbringnng  einer  Tochter  für  Osiris- 
Hdrus  opferte  mein  Vater  Tdbib^r  Sohn  Tofki's,  opfernd 
vor  Osiris-Hdrus/*  — 

Der  dritte  Erklärer  endlich ,  Hr.  Abb6  Barges ,  Professor  des 
Hebräischen  an  der  Sorbonne  etc.  '),  den  munche  Leser  dieser 
Zeitschrift  von  seinen  unglücklichen  Deutungen  der  Nnmidiscben 
Inschriften  her  im  Gedächtoiss  haben  mögen,  hat  eine  Entziffe- 
rung geliefert,  die  man  bei  dem  jetzigen  Stande  phönizischer 
Wissenschaft  kaum  hätte  erwarten  dürfen,  und  die  an  die  Zeiten 
des  sei.  Hamaker  erinnert.  Es  genügt  gewiss  seine  Lesung  hier 
anzuführen,  um  ihre  völlige  Unhaltbarkeit  sogleich  augenfällig 
zu  machen.     Hr.  Barges  liest: 

-*»«  bn-]3  nhnp  b^rr  ntö 

»  •   t  V*-.*  :  V  V  »  I 

„Posuerunt  ras  oblationum  Benfei  alieni- 
gena,  et  Saph,  et  Ebedab,  et  Tobibar 
filius  Tokeh,  et  Ebedkedem  Ge- 
suraeus,  et  Soghed."  ') 


1)  Erklärung  der  frrossen  phön.  InschriCl  von  Sidon  und  einer  Aegyptisch- 
Aramaischen  etc.    Gottingeo  1856. 

2)  Nouvfile  interpretalion  de  riD«criplion  plienirienne  derouverle  par  \1. 
Mariellc  dans  lo  Serapcum  de  Memphis.    Paris  1856. 

3)  Wer  noch   weiter  Last   hat  nach   den  Gründen   einer  solchen  Lesanj; 
7-11  fragen,  dem  sei  nur  als  Probe  milgctheilt,  dass  Hr.   B.  das  erste  Zeichen 

aus  der  nomid.  SchriTt  herleitend  ^.indnbitablenient")   als   ^  liest,  das  Hr. 
de  Luynes    „nur   wegen    seiner  Aehnlichkeit   mit   dem    griech    Eta'*  for    ein 

Chclh   gehalten    haben    Koll   (s.  S.  6);     ^V.^  (S.   10)    ist  =  dem  hcbr.   *li 

(alienigena)  mit  dem  Art.  fi<  •  (Man  denke ,  dasa  das  Hebräische  nie  das  Wort 

^>  mit  Jod  nach  dem  Gimel  schreibt,  geschweige  denn  das  Pbönisiscb«,  und 
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Aach  nicht  ein  eintiges  Wort  hat  Hr.  Barges  richtig  gelesen, 
selbst  das  Richtige,  was  der  Herzog  von  Lnynes,  dessen  Abhandlung 
trotz  der  nnricfatigen  Entzifferung  doch  des  Lehrreichen  so  Vieles 
enthält,  bereits  herausgebracht,  hat  Hr.  B.  wieder  fallen  lassen 
in  seinem  „examen  critique  de  l'interpretation  donn^e  par  M.  le 
Dac  de  Luynes*^ 

Es  sei  mir  nunmehr  gestattet  meine  Erklärung  der  Inschrift 
vorzulegen  *);  zuvor  einige  Worte  über  die  Schriftart  unseres 
Denkmals.      Dieselbe  gehört,    wie   schon   erwähnt   und   wie   ein 
flüchtiger  Blick    lehrt,   zu    der   aramäisch  -  ägyptischen ,   die   eine 
jüngere  fintwickelung   der  altsemitischen    ist,    welche    ihren   Ur- 
sprung, wie  wir  glauben,  in  den  Culturländern  des  Buphrat  und 
Tigris,    im  alten  Babylonien    genommen  bat  ^).     Sie    ist   von  da 
höchst  wahrscheinlich  unmittelbar  durch  Colonisten  nach  Aegypten 
gebracht  worden.     Movers  (Die  Phönizier  I,  S.  72.  Anmerk.)  hat 
mit  Recht  darauf  hingewiesen ,  dass ,  nachdem  Aegypten  durch  die 
Schlacht  bei  Circesium  in  Abhängigkeit  von  den  Babyloniern  ge- 
rathen ,  diese  auch  feste  Plätze  dort  angelegt  hatten.    Das  Castell 
„Babylon*^  bei  Memphis  hatte  den  Zweck  Unterägypten  im  Zaume 
zu  halten  (vgl.  auch  Herod.  IV,  166  und  Blau  de  numis  Achae- 
menid.  p«  14).     Auf  solche  Weise    gelangten  babylon.  Colonisten 
nach  Aegypten,    und  diese   haben  denn   auch  dortbin  ihre  Schrift 
verpOanzt   und    sie    in    ihrer   Sprache   (der  aramäischen  Mundart) 
auf  verschiedenen  Monumenten  in  Anwendung  gebracht.    Bekannt- 
lich besitzen  wir  in  dem  Stein  von  Carpentras  ein  Denkmal  ägyp- 
tischer Kunst,    aber  mit  einer  aramäischen  Inschrift  in  semiti- 
scher Schrift,    das  nach  Gesenius    (  mon.  phoen.  p.  226  ff.)    und 
Beer    (insjcriptt.  et  papyri  veteres  seroit.  Lips.  1833.  p.  8  ff.)    in 
die  letzten  Zeiten  der  Ptolemaer  zu  setzen  und  nach  dem  letzteren 
von  in  Aegypten  lebenden  Juden ,    welche  dem  Osiris-Cultus  sich 
angeschlossen,  nach  ersterem  aber,  dem  wir  vollkommen  beistim- 
men,  wenn  wir  auch,    nach  der  Schrift  zu  urtheilen,  das  Denk- 
mal etwas  höher  hinaufrücken,    von  heidnischen  Verfassern    (das 
sind,    wie   schon    angedeutet,    babylonische   Colonisten)    herrüh- 
ren soll.     Anders  verhält   es  sich  mit   den    in    derselben  Schrift- 


dass  ein  Art.  M  im  Phöo«  gar  nicht  exislirt,  worüber  an  einem   andern  Orte 
mehr!)    S.  12   liest  Hr.  B.  noch  immer  mit  Gesenias    in  d.  Nam.  1.  2  u.  3, 

Zeile  1  ein  Db^  *Tb99    „roi  eteroel",    was   hoffentlich   phöniz.  Paläographen 
läogst  vergessen  haben,  u.  8.  w. 

1)  Ich  gebe  dieselbe  ganz  so,  wie  ich  sie  gelegentlich  einer  grösseren 
Abbandlang,  welche  ich  einer  gelehrten  GesclUcbari  zu  Anfang  dieses  Jahres 
eiogereicbt,  gelesen  habe. 

2)  Wir  haben  dies  bereiU  in  dieser  Zeitschr.  (IX,  475  Anm.  17)  in  der 
hiirze  aagedeatet  nnd  werden  es  in  einer  grösseren  Abhandlung  bald  des 
Weitem  za  begriiiiden  suchen. 


Ö 
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art  uns  überkommeoen  Sgyptiscben  Papyrasfragmenten  >  die  hdchst 
wahrscbeiDlicb  ägypt.  Joden  zu  Verfasiern  baben*  Geaenina  hat 
dieselbea  a.  a.  0.  Tab.  30 — 33  veröffeotlicbt  nnd  interpretirt  ')•  — 
iSin  anderes  kleines  Papjrus*Fragment  befindet  sieb  im  Louvre, 
das  jedocb  in  seiner  defectiven  Gestalt  nur  geringe  Aaabeule 
giebt  =). 

Zu  diesen  Denkmälern  ist  nun  aneb  unsere  Vase  tu  rechnen, 
es  ist  offenbar  das  älteste  und  Hr.  von  Luynes  greift  gewiss 
nicht  tu  bocb  binauf,  wenn  er  es  mit  Hrn.  Mariette  in  das  vierte 
Jahrbundert  vor  Cbr.  setzt  ').  —  Zu  den  einzelnen  Formen  der 
Inscbrift  sei  nur  in  der  Kürze  Folgendes  bemerkt:   Das  Zeichen 

\  ,  das  sechsmal  in  der  Inschrift  vorkommt  nnd  das  Hr.  von 
Luynes  jedesmal  für  ein  Waw  hält,  ist  offenbar  Jod,  wie  in  der 
Inscbrift  von  Carpentras  und  auf  den  AbdsobaV-Münzen.  Ceber- 
baupt  muss  man ,  wie  schon  Blau  (a.  a.  0.)  richtig  bemerkt,  die 
sogenannten  ägyptlsch-phönizischen  Denkmäler  in  Bezug  auf  dir 
Schrift  eher  mit  der  babylonischen  als  mit  der  phönizischen  ver- 
gleichen. Eine  Ausnahme  macht  davon  die  Inschrift  von  Ipsambnl 
(Judas:  dtudes  d^monst.  PI.  6).  —  Ferner  ist  nach  richtiger  Ver- 
gleichung  auch  der  vorletzte  Buchstabe  der  ersten  und  dritten 
Zeile  nicht  Phe,  sondern  Waw.  So  ergiebt  sich  denn  zu  Ende 
der  ersten  und  Anfang  der  zweiten  Zeile  das  Wort  ^^DlN  (Osiris), 
in  derselben  Schreibweise ,  wie  auf  dem  Denkmal  von  Carpentras. 
Folge  davon  ist ,  dass  wir  die  Buchstaben  3,  4  und  5  der  zwei- 
ten und  das  letzte  Wort  der  letzten  Zeile  ^Dn  Hapi  (d.  i.  Apis) 
lesen.  —  Auch  in  der  Lesung  von  ^rt  zu  Anfang  der  letzten 
Reihe,  muss  ich  von  Hrn.  von  Luynes  abweichen.  Ich  hegte 
gleich  beim  Anblick  der  Vase  die  Vermuthung,  dass  man  das 
Zeichen ,  welches  sich  an  dem  untern  Winkel  der  rechten  Seite 
mit  dem  um  die  Schrift  gezogenen  Striche  verbindet,  für  den 
Buchstaben  Cheth  halten  könnte,  welcher  vielleicht  mit  einem  in 
der  kleinen  darauf  folgenden  Lücke  des  Steins  vorauszusetzenden 
Jod    die   Sylbe  ^n  gäbe.      Bei  genauer  Besichtigung    wurde  mir 


1)  Die  Stöcke  tab.  31 — 33  scheinen  ans  ein  Fragment  eines  alten  Tar- 
gam  zo  enthalten. 

2)  Es  scheint  uns  eine  Art  Abrecbnang  za  enthalten,  der  Schrift  nach 
ist  es  jünger  als  die  andern  Fragmente.  Mit  Sicherheit  vermögen  wir  bloss 
die   Worte   zn    lesen:    «n3tt)b  (mehre   Mal),    «np03,    f»*nit53,    'j^D'nyö , 

and  vielleicht  DlKX3bt3  ( Ptolemäas  ? ).  Das  Fragment  enthält  im  Ganzen 
11  Zeilen,  6  davon  sind  kaum  4  Zoll  breit;  man  findet  es  auch  abgedrocLt 
(aber  verkehrt)  in  der  paleographie  univers.  par  Silvestre  p.  123. 

3)  Man  beachte,  welche  Aehnlichkeit  der  Srhrirt,  besonders  in  Bildang 
des  Beth  nnd  Daleth,  auf  dem  babyl.  -  assyrischen  Siegel  mit  der  Inschrift 
lb^  13^9  welches  Hr.  de  Longperier  (Joorn.  asiat.  1855,  II,  p.  426)  zuerst 
veröffentlicht  hat,  mit  den  betreffenden  Zagen  unseres  Denkmals  obwaltet. 
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aber  deutlich ,  dass  die  Werte  Zeile  mit  den  zuoftchet  der  Lücke 
folgenden  ^  beginnen  nüsse,  welche  mit  dem  DiM  der  vorao- 
gebenden  Zeile  wieder  ^^DIM  (Oairis)  ergiebt,  und  dass  der  um- 
gebende Strich  von  dem  Steinmetzen  an  dieser  Stelle  mit  Abeicht 
80  weit  in  die  Schrift  hineingezogen  wurde,  nm  dadurch  ein  be- 
gangenes Versehen  wo  möglich  zu  corrigiren.  Die  äbrigen  Zeichen, 
mit  Ausnahme  ?on  zweien ,  auf  die  wir  noch  zurückkommen  wer- 
den ,  bedürfen  keiner  weitem  Erläuterung.     Wir  lesen  demnach : 

-Ol»  dnp  na:>  -vid  naa 

„Eine  Spende  zum  Opfer  Bennith's  dem  Osiris-Apis  (Sera- 
pis) opferte  Abitab  Sohn  Bennith's.  Also  opferte  er  vor 
Osiris-Apis*^ 

Der  Inhalt  des  Ganzen  ist  nach  unserer  Lesung  also:  ein  Sohu 
spendet  für  seinen  ( verstorbenen  ? )  Vater  ein  Opfer  dem  Osiris- 
Apis.     Dazu  nur  wenige  Worte  zur  Rechtfertigung! 

"«nn,  wie  man  unzweifelhaft  lesen  muss,  lässt  sich  schwer- 
lich aus  dem  Semitischen  deuten.  Das  Verbum  C|nr7  hat  im  Chal- 
däischen  und  im  Hebräischen  die  Bedeutungen :  „fortreissen,  eilen", 
was  hier  durchaus  keinen  Sinn  giebt.  Wir  glauben  daher,  dass 
ein  ägyptisches  Wort  zu  Grunde  liegt.  Atep  heisst  im  Kopti- 
schen „Kuchen",  später  „alles  feste  Opfer",  vgl.  utp  „darbrin- 
gen" ■  )•  Wir  glauben  daher  der  Wahrheit  ziemlich  nahe  gekom- 
men zu  sein,  wenn  wir  Hatpi  mit  „Spende"  wiedergeben,  sind 
aber  gern  bereit  die  Deutung  dieses  Wortes  aufzugeben,  wenn 
ein  Aegjptolog  von  Fach  etwas  Besseres  bietet  ')• 

ra^P  Infinitivform  =  Dl^pn ,  das  oft  im  Chaldäiscben 
=  p^p  gebraucht  wird. 

naa,  der  Name  Bennith  ist  ohne  Zweifel  zusammengesetzt 
aus  na  p  »Sohn  der  Neith"  (oder  Tanaitis ,  Anaitis).  Vgl.  das 
rsn  auf  den  carthag.  Inschriften  und  ^esenius  a.  a.  0.  p.  117 
u.  172,  ferner  Hovers  Rel.  d.  Ph.  p.  627  ff.  —  Der  Name  des 
Königs  rsan  auf  der  grossen  sidon.  Inschrift  verhält  sich  zu 
unserm  rsn  wie  der  biblische  Name  ^373^nn  zu  '*3»:Dn* 


1)  S.  Buosen's  Aegypten  I.  p.  564. 

2)  Dass  übrigens    ägypfiscbe  Wörter   mit    semiL    Zeichen   geschrieben 
werden ,  darr  weiter  nicht  auffallen ,  haben  wir   doch  auch   allpersische ,    die 

auf  gleiche  Weise  behandelt  werden,  wie  "HT^a  n.  dgl.  (vgl.  Blau  a.  a.  0.). 
Ja  sollen  doch  sogar  phönizisehe  Wörter  mit  Hieroglyphen  geschrieben  wor- 
den sein.    Vgl.  F.  Lenormant,  ball,  archeol.  1856.  No.  6. 


70  '^y »  ^^^  ^  aramäiiche  Insekriß 

^^DIM  ist  am  der  Inichrift  von  Carpentras  bekannt.  —   ^cn 
Apia  entspricht  ganz  dem  koptischen  ^l^m,  ^JU  (vgl.  Athen«  fran^. 
1855  p.  75  ff.)«     »»Hap,  Hapi  hängt  tusammen  mit  dem  kopt«  ^uin 
abscondere,  occultare,  absoondi,  occnitos  esse,  latere;  der  Apia 
ist  nichts    als   der  Verborgene  .  •  «  wie  Ptah   der  Geoffenbarte  *'• 
Brugsch,  Ztschr.  d.  D.  M.  G.  IX«  p.  197«     Merkwürdig »  dass  dem 
vollkommen   die  Verba  t^DH  und  nns   des  Hehr,  und  Chald.    ent- 
sprechen.    Auch  eine  längere  Zeit  angesweifelte  Stelle  der  Sep- 
tuaginta  findet  durch  unsere  Inschrift  ihre  Lösung  und  giebt  ans 
die  Bestätigung,    dass  die  alexandrinischen  Uebersetter  das  ^cn 
=  Apis  gekannt  haben.     Die  Stelle  Jer.  46,  15  *^^rs»  qn03  91*19 
übersetzen  die  LXX:  Siori  i'fpvyev^mg  o  fidoxog  b  ixXfXT6g  aov; 
offenbar  haben    sie  gelesen:    "T^n^at^  E|n  03  9in&    », warum  flieht 
Apis,  dein  Stier,  dein  Auserlesener".     Bocbart  Hieroz.  II.  c.  28. 
§.  6  glaubt,    man  müsse  oniau)    mit   der  Complut.  lesen,   woraus 
leicht  0  ^nt(  entstanden    sein  könne.      Hauptsächlich    hat   dieser 
Gelehrte,  wie  nach  ihm  Schlcnssner  (Nov.  Thes.  s.  v.)  AnstoM 
an  dem  P)n  ("^cn)  genommen,    das   sie  Im  Hebr.   in  dieser  Form 
nicht  kannten,   das  uns  nun  aber  durch  unsere  Inschrift  als   Um- 
schreibung des  Apis  bekannt  wird.     Ebenso  fällt  auch  ein  Licht- 
strahl auf  den  dunkeln  Namen  ^Dnn  in  der  Inschrift  von  Carpen- 
tras,   es    ist  unser   "Dn    mit  dem  ägypt.  Artikel.    —    ^Dn^^^O^St 
aber  verbunden  ist  =  Serapis,  oder  eigentlich  Sorapis,  Osorapis, 
dessen  Cultus  lange  in  Memphis  geherrscht  hat,   und  sich  schon 
in  den  ersten  Dynastien  nachweisen  lässt.    Vor  Rhamses  II,  hatte 
er  jedoch  keine  grosse  Bedeutung  gehabt.     Im    30.  Jahre  seiner 
Regierung    fing  sein    bevorzugter   Sohn   Chaem-Djom    an,    eine 
grosse  Gallerie   anzulegen   zum    Begräbniss  der  Apis,    und  diese 
blieb  bis  zum  20.  Jahre  der  Regierung  Psammetich  1.  (vgl«  Revue 
des  deux  mondes  1855.  tom.  XI.  p.  1072  ff.).  —  Das  Verhältniss 
des  Osiris-Apis   hat  schon  Bunsen  ( a.  a.  0.  p.  502 )    richtig  er- 
kannt ,  Apis ,  heisst  es  daselbst ,  der  Stier  in  Memphis ,   war  nach 
Plutarch    das  Bild  der  Seele  des  Osiris.     Nach  Wilkinson    findet 
sich  beider  Name   in  einer    hieroglyphischen  Inschrift  verbunden : 
Api-Hesyri.     Hiernach  dürfen  wir  wohl  kaum  tweifeln,   dass  Se- 
rapis der  verdorbene  Naipe  Osiri-Api  war. 

\nD :  der  erste  Buchstabe  Kaf  darf  nicht  beanstandet  werden, 

er  ist   das    auf  den  aram.-ägypt  Inschriften    sich  findende  V|  'mit 

gebogenem  Schafte  =  \/>  wie  wir  es  auch  in  der  althebr.  Münz- 
schrift (vgl.  de  Saulcy:  Numismatique  judaique  PI.  10,  1.  u.  14,  6), 
in  den  sinait.  Inschriften  und  im  Palmvrenischen  (vgl.  Lajard : 
recberches  sur  le  culte  du  cypr^s  pyramidal  etc.  in  den  M6m.  de 
rinstitut,  Acad.  des  inscr.  XX,  2.  PI.  II.  nu.  2.  Zeile  1  in  dem 
Worte  b:33bQ)  finden.  Auch  das  He,  der  auf  das  Kuf  folgende 
Buchstabe  ,  hat  etwas  stärkere  Züge  ,  die  in  der  Copie  bei 
Luynes  nicht  ganz  deutlich  hervortreten.     Man  findet  diese  Form 


auf  einer  Vase  det  Serapeums  zu  Memphis.  7 1 

dea  He,  ansser  auf  phönix.  Moauoienten  späterer  Zeit  schon  anf 
den  assyr.  Gewichten ,  deren  treue  Abbildung  Norris  (Journ.  oftbe 
Roy.  As.  Soc.  XVI)  uns  geliefert  hat.  —  ^nD  ist  mit  „also,  sic^* 
XU  übersetzen,  es  ist  gleich  dem  ^tt^O  mit  der  mat.  lect.  fi(,  oder 
dem  Contrahirten  *^D,  wie  der  Dialekt  des  jernsal.  Talmuds  ge- 
wöhnlich hat  Es  steht  uns  übrigens  auch  frei  das  Jod  zum  fol- 
genden ^39  so  ziehen  =^^9^  HD  „also  that"  oder  als  Imperf. 
auch  zu  übersetzen  „also  pflegte  zu  thun'S  Wir  ziehen  jedoch 
die  erste  Erklärung  vor.  —  ^^y  in  der  Bedeutung  „opfern'^  ist 
im  Chaldäisehen  sehr  gewöhnlich.  —  Zu  ^D'^äJK  (nach  dem  Chald. 
Abi-tab  zu  Sprechen)  vgl.  den  hebr.  Namen  Abitub  (a^D'^lM) 
1  Chr.  8,  21. 


Als  Anhang   zu    unserer   Erklärung   der  Inschrift   des  Sera- 
peum's  geben  wir  hier   die    einer  Gemme    bei  Gesenius    ( monum. 
no.  LXVll ,  ter.  Tab.  28 ) ,    welche    nach   unserer   Deberzeugung 
bisher  nicht  richtig  gelesen  worden ,  um  ein  anderes  Beispiel  den 
Lesern   dieser  Blätter  zu    bieten,    auf  welche   Weise    ägyptische 
Namen  im  PhÖnizischen  wiedergegeben  werden.  —  Die  Beschrei- 
bung der  genannten  Gemme  giebt  Gesenius  (a.  a.  0.  p.  222)  mit 
folgenden  Worten:    Cornalinns    in  collectione  Anatolii  Demidoffii 
comitis,  qni  gypso  expressus  est  in  „  Impronte  gemmarie'^  insti- 
tuti   archaeologici  Romani  cent.  II,  no.  37.      Delinentionem    ejus 
ligno  incisam  eamque  in  majns  auctam  dedit  Wihlius  (de  graviss. 
inscr.  p.  40),   in   qua   figura   Triptolemum ,    ni  fallor,   referens, 
sinistra  manu  spicas,   dextra   cornu   copiae  tenentem,   satis  bene 
expressa   est.    —    Die   nm   den  Rand    hinlaufende  Inschrift   hatte 
Wihl  gelesen :  fi*^  D^n  ^K)^  d.  h.  die  Weihe  des  erhabenen  Hermes. 
—  Bei   diesen  gewiss    nur   allein   seinem  Urheber  verständlichen 
Worten  wollen    wir   uns    nicht  länger  aufhalten;   auch  Gesenius' 
Lesung  bsn  IDM  ISD^  „Jophimo  ?ir  sapiens  (philosophus,  medicus)^^ 
darf  schwerlich  auf  Beifall  rechnen ,  da  die  Zeichen  der  Inschrift 
nicht  richtig  gelesen,  und  der  Inhalt  derselben  sich  als  ganz  un- 
passend fiir  ein  Siegel  ergiebt.    Andere  Deutungen  sind  mir  nicht 
weiter  bekannt,  auch  Judas  (^tudes  d^m.  S.  191)  weiss  ebenfalls 
nichts  Besseres  als  Gesenius. 

Stellen  wir  ?or  Allem  die  einzelnen  Zeichen  fest.  Der  erste 
Bachstabe  ist  ein  Lamed ;  wenn  auch  die  Richtung  etwas  ver- 
schieden von  der  gewöhnlichen  ist,  ^  statt  ^,  so  darf  man  doch 

nicht  an  dem  Werthe  dieses  Zeichens  =b  zweifeln,  da  das  Estran- 
gelo  nur  jene  Form  hat  und  ausserdem  die  Analogie  so  vieler 
Siegel  und  Gemmen,  die  gewöhnlich  mit  dem  Lamed  autoris  be- 
gionen,  dafür  spricht.  —  Das  zweite  Zeichen  halten  wir  mit 
Gesenius  für  ein  Phe.  —  Mehr  Schwierigkeit  macht  die  Bestim- 
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mnng  des  drittel!  ^,    worin  Geienios  ein  Mem  sieht,    das  aber 

in  solcher  Gestalt  gewiss  nicht  im  PhÖnitischen  nachznweisen  ist 
Offenbar  ist  die  Form  eine  Ligatur  von  mehreren  Bnchstaben, 
and  zwar  von  Tav,  Chetb  and  Beth,  wie  diese  Bnchstahen  g^^anx 
gewöhnlich   sind.      Das    Tav  =  \   ist  auch   auf  dem    bekaootei 

Backslein  (Ges.  tab.  32.  no.  LXXVII,  aaa),  auf  dem  Sieg-ei  vos 
Layard  (Ninive  and  Babyl.  p.  606)  und  Lajard  (snr  le  calte  de 
Mithra ,  PI.  öO.  no.  6) ,  ferner  auf  der  Gemme  bei  Lajard  (a.  a.  0. 
p.  IM);  es  gehört  überhaupt  zu  den  ältesten  babjl.-phön.  Pomeii 
(vgl.  auch  Athen.  2,  2  bis.  Cit.  24,  1).  Der  zweite  Theil  der 
Gruppe  ergiebt  das  wohlbekannte  Cheth,  das  griech.  'Hra,  nur 
dass  der  zweite  Schenkel  etwas  gebogen  ist»  wegen  des  darauf 
folgenden  Beth.  An  der  Richtigkeit  der  Bestimmung  des  letzte- 
ren Buchstaben  kann  wohl  nicht  gezweifelt  werden ;  somit  ergiebt 
sich  denn  als  der  Theil  der  rechten  Seite  mit  HinsasiehuDg^  def 
letzten  Buchstaben  Nun : 

ta  nnDb 

Des  Ptab  (Ptach),  Sohn 

Der  zweite  Theil  bietet  nicht  so  viele  Schwierigkeiten.  Der 
erste  Buchstabe  ist  Alepb,  der  zweite  Mem,  die  folgenden  sind 
zwei  Nun,  der  fünfte  Kaf  (wie  auf  der  obigen  Inschrift  des 
Serapeum's  im  Worte  ^ns),  der  sechste  wiederum  Alepb,  ähnlich 
dem  ersten  und  dem  der  samari(.  Münzschrift  und  der  ägypt- 
aram.  Denkmäler.  Somit  haben  wir  als  den  Vaternamen  tt323S2c, 
Am'n-necho.     Die  ganze  Inschrift  mnss  daher  gelesen  werden: 

d.  i«  des  Ptah,   Sohn  Am'n-necho. 

'Wir  haben  also  acht  ägyptische  Namen,  wenn  auch  semiti- 
scher  Etymologie,  vor  uns.  Der  erstere  Ptah  ist  als  Gott  wohl 
bekannt  ' ) ,  erscheint  aber  auch  als  Nom.  propr.  in  der  Inschrift 
von  Ipsambnl  (Judas  6tud.  d6m.  PI.  6),  nicht  als  Gott,  wie  wir  in 
uns.  phön.  Studien  I.  Qeft,  wo  wir  die  von  Ipsambnl  besprochen, 
gezeigt  haben«  Der  Name  ist  entweder  als  chaldaisirende  Form 
nnn,  oder  aus  nnp^,  wie  Da^b^^  und  ti9b^9  Tp^^  und  ^py  u.  dgl. 
abgekürzt  zu  betrachten  (vgl.  Movers  a.  a.  0.).  —  Am'n-Necho, 
ein  zusammengesetzter  Name,  ist  in  seinen  einzelnen  Theilen  nicht 
minder  bekannt.  Wir  finden  Am'n  sowohl  wie  Necho  häufig  mit 
andern  Nom.  propr.  componirt,  so  wie  auch  einzeln  jeder  Name 
schon  durch  das  A.  T.  bekannt  ist  (vgl.  Gesen.  Thes.  p.  115  u. 
885).    Die  Schreibweise  des  Wortes  ]:dm  A  m'n ,  das  wir  im  Hebr. 


1)  BoDseo  :  Aegyptens  WelUtellung  I.  S.  451 ,  der  für  diesen  Naiuea 
keine  ägyptische  Ableilangf  nicht  einmal  Analogie  Gndet.  Der  Name  ist  se- 
mitischer Abkunft,  s.  Movers:  Encyclop'ädie  v.  £rsch  u.  Graber,  Art.  Pbo- 
nizien  p.  390.  Anm.  85. 
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===  ]il3fi(  finden »  ist  gani  regelrecht  phöoiiisch ,  indem  man  deu 
Vocalbnchstaben  fortgelassen;  auch  dass  das  hebr.  h:D3  oder  nb^ 
(kopt.  nko  oder  nkou)  in  unserer  Inschrift  603  lautet,  darf  nicht 
auffallen,  da  bekanntlich  das  Phöniziscbe  das  auslautende  He 
meistens  in  Aleph  oder  Tav  umgewandelt  hat  (vgl.  Movers  a.  a.  0. 
p.  438  und  punische  Texte  II.  p.  92  u.  111). 

Die  Schrift,  sofern  sich  aus  dem  kleinen  Umfange  der  In« 
Schrift  ein  Urtheil  fällen  lässt,  ist  der  sogen,  aram.-ägjpt.  am 
•  nächsten  und  trägt  ein  ziemlich  alterthümliches  Gepräge;  es  wäre 
auch  wünschenswerth ,  wenn  Kunstkenner  sich  über  das  Bild  der 
Gemme  aussprächen,  welchem  Stjle  dasselbe  angehöre.  In  dieser 
Besiebung  fiiblen  wir  uns  nicht  compelent  eine  Ansicht  zu  äussern. 


Eine  Gemme  mit  himjariseher  Insclirift. 

Die  Wiederaufnahme  der  himjarischen  Inschriften  durch  Oslan- 
der in  der  trefflichen  Abhandlung  „Zur  himjarischen  Altertliums- 
und  Sprachkunde'*  (Ztschr.  d.  D.  M.  G.  X.  p.  17  ff.)  hat  mir  eine 
himjarische  Inschrift  auf  einer  Gemme  ins  Gedächtniss  zurück- 
gerufen, deren  Mittheilung  und  Besprechung  an  diesem  Orte  nicht 
ohne  Interesse  sein  dürfte,  da  sie  geeignet  scheint,  einige  in  der 
genannten  Abhandlung  angeregte  Zweifel  zu  heben.  Bei  meiner 
Anwesenheit  in  London  fiel  mir  im  Münzcabinet  des  brit.  Mu- 
seums eine  antographirte  Schrift:  „Oriental  Cjlinder's  bj  Culli- 
more.  London  1842**  in  die  Hände,  welche  zahlreiche  Abbildun- 
gen verschiedener  Cylinder  assyrischer,  babylonischer,  persischer 
etc.  Herkunft  enthält.  Die  meisten  derselben  bieten  indessen 
nach  unserer  Ansicht  kein  grosses  Interesse,  weil  sie  einerseits 
schon  anderweitig  bekannt  gemacht,  anderseits  ohne  alle  Kritik 
geordnet  worden  sind.  Eine  Gemme  jedoch  No.  144,  deren  ge- 
treue Durchzeichnung  ich  hier  den  Lesern  dieser  Zeitscbrift  biete, 
erregte  meine  Aufmerksamkeit,  weil  sie  meines  Wissens  noch 
nicht  besprochen  worden  ist  ^).  Bei  derselben  ist  vom  Autor 
nichts  weiter  bemerkt  als :  „from  Vienna",  eine  Lesung  ist  nicht 
versucht,  da  dem  Herausgeber  wobi  kaum  bewusst  war,  dass  die 
Beischrift  himjarische  Zeichen  enthält. 

Wir  lesen  die  11  Zeichen:  na^tt»Dn39>i( 


1)  Vielleicht  identisch  mit  dem  von  Rawlinson  erwähnten  Cylinder: 
,,Tbere  is  a  Babylonian  cylinder  in  the  British  Maseum,  wilb  a  Himyaric 
legend,  wbicb,  from  the  style  of  art,  cannbt  be  later  tban  tbe  Aehaemeniao 
period.''  Joaro.  of  the  R.  Asiat  Soc.   vol.  XV,  p.  233.  Red. 
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und  die  BocbstabeDgroppe  in  Worte  getheilt: 

»,Alanba8  (der  Löwe)  oichts  [ist,  das]  ihm   gcleicli" 

Die  Gemme  scheint  einem  „Alanbas**  (ein  nom.  propr.  orab.  ^t,>^ 
leo)  gehört  co  haben ,  auf  den  mit  Anspielung  auf  die  BcdentoDg 
seines  Namens  (leo,  vir  fortis)  die  Worte  lai  NQ  angewandt  seis 

mögen.     Das  i  vor  dem  "I3  (jo  par,  similis)  ist  das  pron.  reist 

wie  das  im  Qimjarischen  gewöhnlich  ist  ')•  —  Ob  die  daneben 
stehende  Figur,  die  der  Kleidung  nach  geringe  Aehnlichkeit  ait 
einem  Krieger,  mehr  aber  mit  einem  Priester  hat,  das  Bild  dei 
durch  die  Beischrift  genannten  Mannes  sein  soll,  ist  schwer  lo 
bestimmen.  —  Die  Form  der  Buchstaben  bietet  nichts  bemerkeBi- 
werthes,  ausser  dem  dritten  und  sechsten.  Der  3.  ist  offenbir 
ein  Ain,  nur  ist  der  Icleine  Haken  an  der  untern  Seite  auffalleod: 
möglich ,  dass  ein  ungenauer  Copist  diesen  hinxugefügt  hat.  Du 
sechste  Zeichen,  welches  von  Fresnel  nach  den  Berliner  AlanD- 
Scripten  als  t  bestimmt  worden,  und  das  Osiander  luweilen  des 
Lautwerth  des  ^  gleichkommend  betrachtet,   scheint   bier   eis  c 

Lj^  EU  sein. 

Endlich  ist  in  grammatischer  Beziehung  der  Gebrauch  des 
Artikels  "*bfit  »u  beachten.  Mit  Recht  hat  Osiander  (a.  a.  0. 
p.  44  ff.)  den  Artikel  T\  im  Qimjarischen  bezweifelt,  ebenso  dss 
" '  bet  in  der  arab.  Form  und  ist  zu  dem  Brgebniss  gelangt, 
„dass  sich  aus  dem  vorhandenen  Material  für  das  Qimjariscbe 
kein  Artikel  nachweisen  lässt.**  Unsere  Inschrift  würde  nun 
einen  vollgiltigen  Beleg  für  den  Gebrauch  des  Artikels  bfit  er- 
geben. 

So  geringen  Umfanges  auch  unser  Denkmal  ist,  so  zeigt 
es  doch,  dass  die  Kunst,  die  mau  in  den  Ueberresten  der  Bao- 
denkmäler  bei  den  Qimjaren  mit  Recht  bewundert,  auch  in  ud- 
dern  Zweigen  betrieben   worden  ist. 


1}  Jedoch  nie  mit  diesem  *1  pescbriebeo ,  soodern  mit  dem    H  s=  ätbiop« 
d  =  arab.  ö.  Red. 
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Entstehung  und  Beschaffenheit  des  fÖDikisch- 

hebräischen  Alfabetes. 

Voo 
JPraf*  Dr.  Heiitrlcli  nrnttl&e« 

Die  pttriser  Akademie  hatte  luletzt  die  Preisaufgabe  aasge- 
sclirieben:  Aufauchung  des  Drspruags  des  fönikischeo  Alfabets 
und  BestiainiUDg  seiner  Verbreituog  bei  den  verscbiedenen  Völ- 
kern der  alten  Welt.  Charakterisirung  der  von  diesen  mit  dem 
Alfabet  Torgenommenen  Modifikationen  y  um  es  der  Sprache  und 
8tiaiaMs  der  einselneo  ansupassen  und  der  gelegentlichen  Verbin- 
dung mit  Elementen  aus  andern  grafischen  Systemen.  •^—  Die 
Zeitungen  meldeten  kürslich»  dass  niemand  sich  su  ihrer  Lo- 
sung gefunden  hat« 

Akademien,  welche  Preisaufgaben  ausschreiben,  haben  nicht 
nur  zu  erwarten,  dass  Untersuchungen  ihrer  Beurtheilung  unter- 
breitet werden,  sondern  müssen  auch  gestatten,  dass  man  ihre 
Aufgaben  einer  Beurtheilung  unterwirft.  Die  grosse  französische 
Akademie  klMin  letzteres ,  gestützt  auf  ihre  ruhmvolle  Thätigkeit 
und  ihren  preiswurdigen  Bifer,  eher  als  jede  andere  ertragen. 

Gewagt'  ist   es    allerdings    eine  Meinung    entgegenzusetzen 
einer  Rörperschafit ,  die  das  Glück  hat,  in  ihrem  Schoosse  einen 
Mann  zu  besitzen,    der  sich  getrauen  darf,  über  die  Behandlung 
des  zweiten  Hanptlheils  der  Preisfrage  (die  Anpassung  des  Alfa- 
betes für  die  Sprache  «und  Stimme  der  verschiedenen  Völker)  den 
Spruch  zu  fallen,   doch  wird  man  wohl  anerkennen,   dass  einige 
Gründe  vorhanden  sind  für  den  Zweifel,  ob  Angesichts  des  Stan- 
des der  Vorlagen  die  Stellung  des  ersten  Haupttheiles  der  Frage 
gegenwärtig    bereits   an  der  Zeit  war.     Denn    eben    ist  man  im 
Begriffe   nach  zwei  Seiten  hin  neue  Ausbeute  zu  gewinnen,    und 
zwar  eine   solche,   welcher  gegenüber  der  kärgliche  Stoff,   auf 
dessen  Prüfung  der  Forscher  dermalen  beschränkt  ist,   vielleicht 
blos  untergeordnete  Bedeutung  erhält.     VFährend  nämlich  keines 
der  von  Geseuius  behandelten  fönikischen  Schriftstücke  aus  einer 
der  makedonischen  Eroberung  Südwestasiens  vorangehenden  Zeit 
herzurühren  scheint,  einige  Münzen  nur  der  persischen  Zeit  an- 
gehören,   der   in    Marseille    1845   gemachte   Fund    endlich    eine 
Schrift   gab,    welche   ungefähr   nm    das   Jahr   i^öOO  entstanden 
sein   mag  (bald    nach    dem  Friedensschlüsse  der   Karthager   und 
Massilioten,   nach  welchem  erstere   gewiss  nicht  mit  der  Nieder- 
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lassoDg  in   Marseille,    mit   der  ihre  kirchliche   BiDricbtann^    d*^ 
aelbflt    zusammenhing,    gesäumt   haben   werden,    da    sie    dieser- 
halb    den    Krieg   geführt)    so    ist   im   vorigen   Jahre    die     Grab- 
schrift   eines  sidonischen  Königs   unerwartet   zum  Vorschein    ge« 
kommen.      Diese  rührt    aber    offenbar,    was   näher    aussufiihres 
hier  nicht   beabsichtigt  wird,   ans   den  Blüthetagen    Sidons    her, 
und  Sidon  war  schon   in  der  Zeit  Salomo's    vor  Tjms  herabge- 
drückt.      Ein  Stück,   welches    vielleicht   tausend  Jahre   vor    dee 
Beginn  der  christlichen  Zeitrechnung  geschrieben,  möglicherweise 
sogar  weit   älter   ist,    liegt  uns   also   seit  einigen  Monaten   vor. 
Gesenius  tappte  noch  im  Dunkel ,  als  er  die  abweichenden  Schnft- 
züge  der  einzelnen  Buchstaben  zu  ordnen  versuchte:  heute  iat  do 
Forscher  in    den  Stand  gesetzt,   ihre  Verändernng  zu  Verfolges, 
indem   er  von    der  sidonischen  Grabschrift  zur  marseiller  Opfer- 
tafel, weiter  zu  den  Münzen  der  Achämenidenzeit,   dann    zn  der 
doppelsprachigen    maltesischen    und    athenischen    Inschrift      os^ 
schliesslich   zum  numidischen  Schriftzug  fortschreitet,     Bioe  der- 
artige  Zusammenstellung   hat   daher   Schreiber  dieses   für    seise 
Vorträge  an  der  Universität  lithografiren  lassen.     Statt  anf  will* 
kürliche  Muthmassungen  können  wir  beute  auf  Thatsachen  haoes. 
So  gross  indess  der  Ertrag  des  letzten  Jahrzehntes  ist,  so  babea 
wir  doch  jetzt  eine  weit  grössere  Ausbeute  zu  gewärtigen,  nach- 
dem   die  Stätte   der  Königsgräber  des   alten  Sidon    entdeckt    ist 
und  von  den  hochherzigen  Bemühungen  des  gelehrten  de  Lujnei 
die  Enthüllung   weiterer  Gräber  zu  erhoffen  steht.     Sobald  nock 
mehrere  Inschriften   bei  Sidon   zu  Tage   gefördert   sein    werdeo. 
wird  über  den  Schriftzug  und  über  die  Zeit  dieser  Grabschrifkeo 
sich  erst   mit   der  Wünschenswertben  Sicherheit  urtbeilen   lassen 
Noch  weit  dringender  gebietet  eine  andere  Erforschung  den  Auf- 
schub eines  Abschlusses  desfallsiger  Untersuchungen.  Als  Grotefeod 
mit  80  hohem  Scharfsinn  die  achämenidischen  Keilschriften  entrath- 
selt  hatte,  mochte  man  in  ihnen  eine  spätere.Gestaltung  der  Schrifit> 
bestandtheile   erblicken    können:    seit  jedoch    Botta   und    Layard 
den  assyrischen  Trümmern  Aufmerksamkeit  zuwendeten,  ist  klar 
geworden ,    dass   Keilschrift    in    graues   Alterthum    zurückreicht. 
Dies  Rätbsel  des  Tages  muss    vor  allem    der  Lösung  näher  ge- 
bracht werden.     Je   mehr  Umstände    darauf  hinweisen,   dass  der 
Ursprung  des  Alfabetes  nicht  in  Palästina  sondern  in  Babylonies 
oder  Assyrien  zu  suchen  ist,    desto  wichtiger  wird  es,   über' Art 
und    Beschaffenheit  der  Keilschrift   die    richtige   Ansicht  zn   ge- 
winnen.    Ob  nun   bei   des  verdienten  Rawlinson's  seltsamen  Auf- 
stellungen die  Sprach-  und  Geschieh tsgelehrten  Beruhigung  fassen 
dürfen,   möchte  stark  zu  bezweifeln  sein:   aber  nahe  bevor  steht 
die  Veröffentlichung  der  Ausbeute,    welche    die  neueste  französi- 
sche Aussendung  herbeigeschafft   hat   und  diese  ruht   zum  Glück 
in  der  Hand  eines  methodisch  geschulten,   der  semitischen  Spra- 
chen vollkommen   mächtigen  Gelehrten,  des  Dr.  Oppert.    Sie  ist 
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jedenfalls  absowarten.  Die  bisherigen  Deutnng-en  der  Stöcke  in 
Keilschrift  sind  so  beschaffen ,  dass  Schreiber  Dieses  für  räthlich 
g^ehalten  hat,  vorerst  gar  nicht  auf  sie  einzutreten  nnd  die  auf 
Keilschriff  besüglicben  Schriften  einstweilen  gänzlich  ausser  Be- 
achtung zulassen.  Ob  solches  nun  aber  (was  ihm  bei  einem  Zei- 
toogsaufsatze  zweifelsohne  freisteht)  einem  Preisbewerber  nicht 
zum  Vorwurf  gemacht  werden  sollte,  ist  eine  andere  Frage  — 
und  somit  konnte  nur  ein  voreiliger  Mann  die  Entscheidung  der 
Akademie  über  seine  Arbeit  anrufen. 

Das  erste  Stück  des  ersten  flanpttheils  der  Preisausschrei« 
bong  will  Unterzeichneter,  wiewohl  ein  sicherer  Abschlufls,  wie 
gesagtj  noch  nicht  an  der  Zeit  ist,  hier  öffentlich  behandeln;  er  hat 
niemals  um  einen  Preis  sich  beworben ,  gedenkt  dies  auch  niemalen 
zu  thun,  sofern  ihm  beschieden'  ist,  in  seinen  Verhältnissen  zu 
bleiben.  Indem  er  aber  die  Preisausschreibung  gleich  einer  An- 
frage an  die  Gelehrtenwelt  betrachtet  nnd  seinerseits  sich  zu 
einer  Antwort  unter  den  vorausgeschickten  Vorbehalten  berufen 
fühlt,  im  lebhaften  Wunsch  weitere  Erörterungen  anzuregen,  so 
ersucht  er  die  geehrte  Redaction  um  den  Raum  einiger  Blätter 
und   bittet  die  kundigen  Leser  um  Prüfung. 

Unsere  Quellen  sind  Nachrichten  von  alten  Schriftstellern 
und  erhaltene  Schriftproben. 

Nichts  frommt   es  auf  die  Ueberlieferungen   zurückzu- 
gehen.     Genaue  Erörterung  aller  Nachrichten   gewährt   nur   ver- 
neinende Ergebnisse,  in  denen  nichts  Neues  enthalten  ist.    Wozu 
hier  ausbreiten,    was  der  Leser,  der  es  wissen  möchte,  aus  ein 
paar  Büchern  über  das  Alfabet  sich  zusammensuchen  kann?    Bes- 
seres haben  wir  nicht  zu  bieten.     Die  Schriftsteller,  welche  Mei- 
nungen über   seinen    Ursprung  vortrugen ,   wussten   selber  nichts 
Gewisses,   nicht  Tacitus,    nicht  Eupoleroos,   nicht  Artapan,  kein 
Anderer.     Karthager  und  Pelasger   hatten    die   Schrift  von  Palä- 
stinensern 'empfangen    oder   von  Palästina   mitgebracht.      Weder 
Hebräer  noch  Pöniker  sahen  indess  die  Schrifterfindung  als  eine 
Tbat  ihres  Volkes  an.     Die  einheimische  Sage  der  FÖniker  wies 
vielmehr  ausdrücklich  auf  den  Aegjpter  Taaut  hin.     Auf  diesen 
aussen  wir  demnach  in  der  Folge  zurückkommen.      Die  Babjlo* 
nier  wollten  wissen,  dass  ihnen  das  göttliche  Wesen  Oannes  die 
Schrift  in  uralter  Zeit  gebracht  habe  (Berosi  Chaldaeorum  histo- 
riae  quae  supersunt  edidit  Richter  p.  48).    Oannes,  beisst  es  frei- 
lieb,   kam  aus  dem  Meere,   was  Newton    schon  für  die  Bezeich- 
nung für  die  Ankunft  gebildeter  Männer  zu  Schiffe  gedeutet  hat. 
Hat  er  Recht,  so  reisst  der  Faden  ob,  denn  welche  überseeische 
Ferne  war  deren  Heimath?     Ob  wir  in  Babylon,  wo  Völker  sich 
trennten,   wo   frühzeitig   Sternbeobachtungen    angestellt   und   die 
Systeme  der  Münzen,   Maasse   nnd  Gewichte  festgesetzt  wurden, 
den  Ursprung  der  Alfabetschrift  wirklich  suchen  sollen ,  wird,  da 
andere  Angaben    mangeln,    von    der  Antwort   auf  die  Fragen  ab- 
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hangren:  ist  die  Berufung^  «nf  den  ägyptiscbeo  Taaat  oder  Tboti 
gewichtiger  und  glaublicher  als  die  babylonische  UeberlieferoDjrl 
und  im  Falle  diess  Terneint  werden  müsste:  findet  sich  in  da 
Natur  des  Alfabetes  ein  Grund,  der  die  Aufnahme  def  Versieb«. 
rang  der  Babylooier  zweifelhaft  oder  bedenklich  macht!  Es  siai 
aber  keine  Quellen  stellen  vorhanden,  in  denen  die  BeantwortUBi 
dieser  Fragen  gegeben  wird. 

Die  Betrachtung  des  Alfabetes  selber  soll  uns  also  wri^ 
terfiihren.    Das  Uralfabet  ist  unbekannt,  wohl  aber  lässt  «ich  no. 
gefahr   diejenige   Beschaffenheit  des  Alfabetes   darstellen ,    ^rons 
noch  die  Anfange  der  verschiedenen  Völkeralfabete  liegen,   wcu 
wir,    wie  schon  bemerkt,   von  der  Keilschrift   gänilich    absebei. 
Aegjptische  und    Schinesische  Alfabete   haben    ihre   anderweiteo. 
deutlich  kennbaren  Wurzeln.    EiAe  sprechende  Thatsache  ist,   dan 
die  verschiedenen  Alfabete  aller  Völker   in  der  Nähe   des  Mittel- 
meers  der  Hauptsache  nach   sowohl  in  der  Reihefolge  als   in  4tt 
Benennung   der   Buchstaben,  ja  sogar   in    den   Zügen    derseJWo 
übereinstimmen.     Die  Namen  der  Buchstaben  tragen  das  Geprirf 
des  semitischen  Schriftcharakters  und  darauf,  dass  unter  den  Se- 
miten die  Erfindung  oder  vollendende  Ausbildung  vor  sich  ging 
fuhrt  noch  bestimmter  der  Umstand,  dass  dasjenige  AI fabet,  wei- 
ches   noch    der  Vergleichung   der  Schriftzüge  als   die  Grundlage 
der   übrigen   angesehen    werden    mnss,    in   seiner   lautlichen    Ik- 
schaffenheit  der  Sprachart   der  Semiten    wirklich    entsprach.      & 
passt  zu  ihrer  Eigenthümlichkeit.     Es  drückt   ihre  Neigung  zos 
Anhauch    im    Chet,    Thet,    Kaf,    Ain,    ihre   Mannigfaltigiceit  ig 
Zischlauten    im  Schin,    Zain,   Tzade,    Samech ,   sowie  im  Tlaat 
mit  Thet,  Tau,  Dalet  aus.     Wir  sagen  damit  nichts  Neues.    Der 
erste  Blick   zeigt   schon   seinen  Abstand    von  den    regelmässigea 
Grundlauten  des  menschlichen  Mundes.     Es  hat   überflüssig'e  Un- 
terscheidungen,   es   vereinigt   Buchstaben    verschiedener   Geltuoc 
in  sich  (Pe  soviel  als  P  und  F ,  Jod  soviel  als  i  und  j  u.  s.  w. , 
es  fehlt  ihm  das  wichtige  Zeichen  des  Nasals.     Es  war  dennscb 
nicht  frei  von  Mängeln  und  es  wird  diess  nur,  wiewohl  es  selbst- 
verständlich ist,  ausdrücklich  bemerkt,  weil  die  Behauptung'  foo 
einflussreicher  Seite  ausgesprochen  worden  ist:    „dass  alle  Alf»- 
betO)    die  wir  kennen,    mit   einer  wunderbaren    Genauigkeit   die 
wesentlichen  Elemente  ihrer  Sprache   von  den  unwesentlichen  lo 
scheiden    und  darzustellen  wissen*'.      Die  romantische,    zum    M?- 
stischen  hinneigende  Anschauung,  welche  dieser  Ansicht  zu  Grunde 
liegt,  besteht  nicht  vor  dem  Lichte  der  Geschichte.    Die  Anfange 
waren  jederzeit  unvollkommen,   und  mühsam   arbeiteten   sich   die 
Menschen  allmählig  weiter   und    bildeten   entwickelnd  das  Ueber 
kommene  in  langer  Zeit  zum  Besseren  aus. 

Bevor  wir  weiter  geben,  möge  uns  gestattet  sein,  an  die 
gegenwärtig  geltende  Ansicht  in  Bezug  auf  die  Beschaffenheit 
des  Alfabetes  zu  erinnern.     Es  ist  die  Benennung  der  hebrsi- 
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sehen  Bnebatahen,  an  welche  die  Gelehrten  Ferschiedene  Folge- 
rnngen  geknüpft  hohen.  Ihr  Bestreben  richtete  eich  darauf,  in 
den  Buchatabeofignren  Bilder  bestininiter  Gestalten,  und  in  den 
Namen  der  Bnchatahen  die  Benennungen  eben  dieser  Gestalten 
heraussulinden.  Wir  wollen  ihre  Aussprüche,  doch  um  nicht 
weitschweifig  zu  werden ,  nur  solche  des  laufenden  Jahrzehntes 
anhören:  (JlUemann  sagt  1851  (de  veterum  Aegyptiorum  lingua 
et  litteris  p.  34):  litterae  flebraeorum  origine  sua  signa  hiero* 
glyphica  sunt,  quod  nominibus  earum  res  atque  ideas  significan* 
tibus  figurisqne,  quae  saepiua  cum  Aegyptiorum  imaginibua  con- 
grunnt,  satis  probatur,  und  steht  auch  jetzt,  1856  (vgl.  seine 
8chrift:  Israeliten  und  Hyksos  in  Aegypten  S.  3)  bei  dieser  An- 
sicht. Im  selben  Jahre  1851  sah  in  dieser  Zeitschrift  (V, 
S.  338)  Blau  es  als  „  filr  jeden  Kenner  der  fönizischen  Paläo« 
grafie  feststehend  an,  dass  Buchstnbenfiguren ,  die  der  ursprüng- 
lichen Bilderschrift  entsprechender  sind,  gewöhnlich  ein  höheres 
Alter  verrathen,  Bntstellungen  und  Verstümmelungen  des  primiti- 
ven Zeichens  dagegen  einer  späteren  Zeit  angehören."  Im  vori- 
gen Jahre  1855  sprachen  die  gleiche  Auffassung  fünf  angesehene 
Gelehrte  aus;  Saalschutz  meinte  (Archaeologie  der  Hebräer  I.  350): 
der  Bnchstabenname  sei  das  achte  Denkmal  der  ältesten  Bnchsta- 
benform  und  die  Frage  der  späteren  Gestaltung  nur  insoweit  von 
Interesse,  als  in  ihr  das  alte  Buchstabenbild  sich  mehr  oder  minder 
kenntlich  erhalten  habe«  RenaH  sagt  (Histoire  g^n^rale  et  Systeme 
compar^  des  langues  s^mitiques  I.  104):  Le  fait  depuis  longtemps 
observ^,  que  la  forme  de  chaque  lettre  repr^sente  dans  les  an- 
ciens  alphabets  s^mitiques  ce  que  le  nom  de  In  lettre  signifie 
est  rindice  d'un  proc^de  analogue  k  celui  des  ^critures  hi^rogly- 
phiqnes.  Uebereinstimmend  mit  Dietrich,  welcher  (Zwei  Sidoni- 
scbe  Inschriften  S.  18  u.  105)  in  derjenigen  Form  die  ältere  er- 
blickt, welche  die  dem*  Bilde  entsprechendere  ist,  hält  Hitzig 
(  Die  Grabschrift  des  Bscbmunazar  S.  42 )  dafür,  dass  die  ur- 
sprüngliche Gestalt  der  Zeichen  die  Sache  des  Namens  abbilde. 
Sey/farth  endlich  stellt  (Grammatica  aegyptiaca  S.  4)  den  Satz 
bin:  „Die  Buchstaben  des  Uralfabets  sind  tachygrafisch  abge- 
kürzte Bilder  von  Gegenständen,  deren  Name  mit  dem  Laute  an- 
fing, welchen  der  Buchstabe  ausdrücken  sollte."  Und  auch  sein 
Gegner  Bvnsen  nennt  es  im  laufenden  Jahre  1856  (Aegyptens 
Stelle  in  der  Weltgeschichte  V,  392)  „eine  wohlbegründete  An- 
sicht, dass  das  uns  bekannte  Alfabet  Spuren  zeige  von  bildlicher 
Darstellung  des  Stiers  fiir  Aleph,  des  flauses  für  Beth,  der  Thür 
für  Daleth  u.  s.  w."  Die  von  allen  diesen  Gelehrten  bekannte 
Auffassung  ist  seit  langem  die  allgemeine  und  unbestritten.  Dess- 
halb  zog  man  aus  ihr  als  aus  einer  ganz  zuverlässigen,  gar 
manche  Folgerung.  Gesenius  zum  Beispiel  ordnet  nach  ihr  die 
Reihefolge  der  Zeichnungen  der  Buchstaben  und  setzte  demge- 
mäse  als  Grundgestalt  des  Alef   und   seine   erste  Form  diejenige 
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an ,  welche  auf  einer  nacbehristlicben  sidoniacben  Mfinse  zu  sehen 
ist,  Movers  wollte  (Das  phöniiiache  Alterthuni  1850.  11,407.40% 
im  Berbernalfabete ,  wie  es  die  Inschrift  von  Tukka  seigt,  ge- 
wahren ,  dasB  „die  Zeichen  einselner  Buchstaben  die  GegenaülDde. 
welche  die  semitischen  Buchstaben  bezeichnen ,  getreuer  darstelle« 
als  andere  Schriftarten*'  und  glaubte  demnach  tu  dem  Schlosse 
berechtigt  zu  sein,  dass  es  „den  ursprünglichen  Charakter  der 
Schrift  als  Bilderschrift  am  reinsten  aufbewahrt  hat  und  einer 
Urquelle  mit  dem  Fönikiacben  entflossen  sei/*  Er  nahm  also  ao. 
dass  dieses  Alfabet  in  einzelnen  Buchstaben  einen  älteren  Tjpoi 
behauptet  habe  als  die  fBnikische  Schrift.  Hieraus  zog  er  die 
weitere  Folgerung,  dass  zu  der  Zeit,  da  Sidonier  sich  unter 
den  libyschen  Stämmen  niederliessen ,  diese  letzteren  bereits  den 
Gebrauch  der  Schrift  kannten,  den  sie,  die  Afrikaner,  derazs* 
folge  schon  vorher  von  einem  andern  semitischen  Volke  erhaltes 
haben  mnssteu. 

Diess  alles,  Folgerungen  und  Grundlage,  bestreitet  Unter- 
zeichneter. Die  Erwägung  des  geschichtlich  Gegebenen ,  die  Be- 
trachtung der  ältesten  Denkmale  lehrt  ihn  etwas  völlig  Anderes. 
Die  älteste  erhaltene  Schrift  ist  deutlich  ein  Gestricbel  und 
verräth  in  keiner  Spur  mehr,  dass  sie  eine  entstellte  Malerei  de» 
Sichtbaren  sei.  Jenes  Bemühen ,  Gestalten  aus  den  Bucbatabes* 
formen  herauszuerkennen,  nahm  seinen  Anfang,  als  man  nock 
auf  die  spätere  Quadratscbrift  der  Hebräer  hinblickte.  Die- 
jenigen ,  welche  sich  mit  dem  Hebräischen  Schrifttbnm  beschäftie- 
ten,  waren  lange  Zeit  mehr  gläubig  als  kritisch.  Wie  gebreclh 
lieh  diese  Annahme  selbst  der  Quadrata  gegenüber  war,  sie  ober- 
trug  sich  gleichwohl  nach  dem  allmähligen  Hervortreten  des  fooi- 
kischen  Alfabetes  auch  auf  dieses!  Man  machte,  ohne  die  Grund- 
lage zu  prüfen,  aus  den  vermeinten  Aehnlichkeiten  zwischen  dei 
Schriftzügen  und  dem  Sinn  ihrer  Benennungen  die  gewaltsansteo 
Schlüsse.  Hug  äusserte,  man  müsse  sich  in  die  ägyptischen  Ver- 
hältnisse hinein  versetzen,  um  in  der  Gestalt  des  B  ein  pyrami- 
dales Haus  zu  erkennen.  Wer  jedoch  wirklich  aus  dem  Zuge, 
den  das  B  in  der  sidonischen  Grabschrift  zeigt,  ein  pjrranidalei 
Haus  berauserkennen  sollte,  der  wird  wahrlich  im  Stande  sein« 
auch  alles  mögliche  andere  in  ihm  zu  erblicken.  Dem  Schreiber 
dieses  fehlt  unglücklicherweise  die  Fantasie,  aus  den  vorliegendes 
Buchstabenfiguren  die  Umrisse  von  Natur-  oder  Kunstgegenatän- 
den  herauszusehen.  Wohl  wahr  ist  es,  dass  Alef  einen  Ochsen- 
köpf,  Ain  das  Auge,  Tau  ein  Kreuz  vorstellen  könnte  >-  alleio 
ist  es  nicht  ebenso  gut  möglich,  dass  Rreuz  und  Kreis  als  sehr 
naheliegende  mathematische  Figuren  ohne  solche  Nebenvorstellns- 
gen,  ohne  allen  Bezug  auf  Gegenständliches  zum  Schriftsnge 
erwählt  worden  sind  ?  dass  des  Alet's  entfernte  Aehnlichkeit 
mit  seinem  Sinnbilde  eine  rein  zufällige  war?  dass  es  vielmehr  in 
Wirklichkeit   einen   durchstri ebenen   Winkel    vorstellt?     Gänslicb 
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AbxnweiieD  ist  aber  gar  der  angestellte  Vergleich  bei  den  übri- 
gen Buchstaben.  Wie  verschieden  von  dem  Charakter  dieser 
fonikischen  Schriftzüge  ist  doch  die  Bilderschrift  der  Aegjpter 
und  selbst  der  Schinesen,  die  (namentlich  erstere)  nicht  in  Zwei- 
fel lassen  können,  dass  zunächst  sichtbare  Körper  vorgeführt 
^Verden  sollten. 

Das  fönikische  Alfabet,  wie  es  uns  bekannt  ist,  wir  behaup- 
ten es   mit  Zuversicht,  ist  eine  Strichelschrift.     Vorwiegend 
besteht   es  aus  graden  Strichen,   die  sich  bei  dem  Eingraben   im 
Stein  ,oder  Metall,   dem  Einschneiden   in  Holz,    dem  Eindrücken 
in  Thon   am  bequemsten  herstellen  lassen.     Der  Schlag  mit  dem 
Aieissel    gab    einen    geraden    Strich.      Der   Einfluss    des    Bo- 
sch reibstoffes    beherrscht  die  Bildung  des  Scliriftzuges,   der 
so  einfach  als  möglich  ausfiel.     Vollkommen  treffend  war  die  Be- 
zeichnung der  Buchstaben  seitens  der  Griechen  als  Stoicheia  oder 
^rammaton  stoicheia,  das  heisst  „kleine  Pfähle'S  „Stifte'S     Der 
ifauptbestandtheil  der  Buchstaben  ist  ein  grader  Höhenstrich ,  der 
freilich    nicht   allemal    völlig    aufrecht    sondern   meistens    schräg 
steht.      Mit   ihm    hängt   irgend    ein  weiteres  Kennzeichen  zusam- 
men,   sei    es,    dass   selbiges    ihm    seitlich    angefugt  ist,  sei  es, 
dass  er  es  als  Stab  trägt.     Nur  wenige  Buchstaben,  Ain,  Thet, 
Schin,  Jod    entbehren  ihn  gänzlich,  indess  könnte  es  zweifelhaft 
sein,    ob  sich  nicht  noch  die  Spur  eines  verkleinerten  Hauptstri- 
ches    in  den  Gestalten    des  Thet,   Jod    und   Schin    erhalten    hat. 
Dieser   Stamm    oder   Stab   steht   in    den    meisten   Figuren    zur 
Rechten    (so  im  Bet,   Gimel,   Dalet,    He,    Vau,    Khaf,   Mem, 
Nun,   Samech,    Pe,    Resch,    doch  auch  im  Chet,   vielleicht   sind 
auch  Alef  und  Zain  hierher  zu  rechnen):  mit  ihm  also  ward  das 
Zeichnen  des  Buchstabens    begonnen,   da   man    von    der  Rechten 
aus  schrieb.    Nur  bei  einigen  späteren  Buchstaben  (Lamed ,  Tzade, 
Kuf ,  Tau)  hat  er  seinen  Platz  auf  der  Linken  des  Kennzeichens. 
Im  Tzade  steht  der  Stamm  gleichsam  in  der  Mitte,  vielleicht  auch 
in  Alef  und  Kuf,  möglicherweise  auch  im  Jod,  Thet  und  Schin. 

An  das  obere  Ende  des  Stammstriches  oder  Stabes  scbliessen 
sich  ein  oder  mehrere  Unterscheidungszüge  der  einfachsten 
Art  als  Kennzeichen  an:  ein  kleiner  Ansatz  am  Ende  wie  ein 
Umbug  des  Stammes  (Pe),  ein  grader  Strich  (bei  Gimel  von  der 
Spitze  herabhängend,  bei  Kaf  etwas  tiefer  rechtwinklig  angesetzt), 
ein  Winkel  (bei  Nun  oben,  bei  Lamed  zur  Linken  unten,  bei  Alef 
den  Stamm  durchschneidend),  ein  Bogen  (Vau),  ein  abschliessen- 
der Halbkreis  oder  Dreieck  (Bet,  Dalet,  Resch),  zwei  darauf 
übereinandergesetzte  Winkel  (Samech),  ein  in  der  Mitte  recht- 
winklig angesetzter,  dorchstrichener  Winkel  (Mem),  drei  vom 
Stamm  ausgehende  Querstriche  mit  einem  Parallelstrich  (Chet) 
oder  ohne  ihn  (He).  In  allen  diesen  Fällen  stand  (mit  Ausnahme 
von  Lamed)  der  Stamm  zur  Rechten,  die  wenigen  Buchstaben, 
bei  welchen  das  Kennieichen  ihm  vorangeht ,  haben  einen  Winkel 
Bd.  XI.  6 
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sie  dem  g^ewöhDlichen  Laute   oder  der  alten   Bachitabeobeseicfc. 
nang-  anzupassen.     Daher  das  fremdartige  Aussehn  Einig'er. 

Diese  Ansicht  passt  sehr  wohl  zu  der  aus  der  Betrachtong 
der  Schriftziige  entwickelten  Beschaffenheit  des  Alfabetea.  Da« 
Einzige,  was  anstössig  ist,  beruht  in  der  Annahme,  daaa  dit 
spätere  rabbinische  Vokalisirung  auch  die  der  ältesten  Zeitea 
gewesen  sei,  da  doch  das  griechische  Gamma  deutlich  daraaf 
hinweist,  dass  der  dritte  Buchstabe  den  Grundvokal  a  erhaiteo  oa^ 
Gamel  nicht  Gimel  gelautet  hat,  als  Zug  und  Name  zu  den  Pe- 
lasgern  kam.    Diess  ist  jedoch  nur  ein  untergeordneter  NebenponkL 

Die  Taufe  der  Buchstaben  ist  unter  Semiten  erfolg't,  bei 
einem  in  einfachen  Verhältnissen  lebenden  Stamme,  der  haopt- 
sächlich  Viehzucht  und  Fischerei  betrieb«  Denn  dafür  spreckes 
die  Wörter  und  ihre  Bedeutungen.  Sie  ist  nicht  in  Babylon  ge< 
scbehen ,  weil  die  Babylonier  den  Stier  nicht  Alef  sondern  Tasr 
benannten ;  aber  es  folgt  daraus  keinesweges ,  dass  das  Alfaket 
nicht  in  Babylon  erfunden  sein  könne,  denn  wir  haben  die  Ge- 
burt und  die  Taufe  des  Alfabetes  getrennt.  Ergreift 
man  Fürst's  Annahme,  so  gab  ein  Hebräer  oder  Palästinenser 
die  Namen,  verwirft  man  sie,  dann  muss  man  um  eben  derselbe! 
Gründe  willen,  die  ihn  zur  Aufstellung  seiner  Ansicht  bewogei. 
zur  entgegengesetzten  Folgerung  gelangen  und  die  Nameng'ebnor 
der  Buchstaben  den  Hebräern  absprechen.  Indem  in  der  hier  g^ 
gebeneu  Auseinandersetzung  man  sie  als  zu  den  anderweiten  Vor- 
lagen wohl  passend  billigt  und  ergreift,  muss  man  folgerecht  die 
mannigfachen  Schlüsse  verwerfen,  welche  verschiedene  Gelehrte 
mit  vielem  Scharfsinn  aus  der  Benennung  der  Buchstaben ,  der 
Folge  ihrer  Namen  u.  a. ,  um  die  Erfindung  des  Alfabetes  aufza- 
hellen,  zu  ziehen  versucht  haben.  Was  in  dieser  Hinsicht  Hng, 
Kopp,  Hitzig,  Saalschütz,  Bwald,  Anderer  zu  geschweigen,  ge- 
sagt haben,  stürzt  dann  in  sich  als  haltungslos  zusammen. 

Die  entwickelte  Natur  der  Schriftzüge  bricht  unerwartet  und 
unerwünscht  eine  Brücke  der  Verbindung  ab,  die  uns  zum  Oi^ 
Sprunge  des  Alfabetes  hinzuführen  dünkte.  Allein ,  wie  diese  Art 
sich  ergab  aus  der  Beschaffenheit  der  ältesten  Schriftstücke,  mfis- 
sen  wir  an  ihr  als  on  etwas  Sicherem  und  geschichtlich  Beglao- 
higtem  festhalten ,  wohingegen  die  ölte  Annahme,  dass  abgekürzte 
Bilder  vorliegen ,  eine  blosse  Muthmassung  ist,  die  ihre  letzte 
Stütze  verliert,  wofern  es  sich  mit  den  Alfabetnameu  so  verhäh, 
wie  wir  sagten.  Könnte  man  sich  bei  ihr  beruhigen,  so  gewänne 
man  allerdings  beträchtlich.  Denn  alsdann  hat  es  den  Anschein, 
als  würden  wir  in  den  Stand  gesetzt,  den  Gang  der  Erfindnag 
selber  zu  verfolgen.  Damit  nun  auch  dem  etwaigen  Leser,  der 
gegen  das  Zeugniss  der  Augen  seinen  Sinn  absperrt,  hier  etwas 
ihm  besser  Zusagendes  geboten  werde,  soll  in  thunlicher  Kürze 
eine  Skizze  desselben  hier  versucht  werden.  Freilich  muss  dabei 
nach  einer  andern  Seite  hin  eine  Ketzerei  begangen  werden,  die 
Viele  nicht   werden  verzeihen  mögen.      Was  aber  hilft  es,  nach- 
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iem  seit  beinahe  einem  Jahre  Sejffarth's  „theologische  Schriften 
ler  alten  Aegypter  snm  erstenmale  übersetzt"  zu  jedermanns  Bin- 
(icht  vorliegen,  alten  Irrthnm  wiederholen?  Vermögen  die  An- 
länger  des  Systems  von  Champollion  nicht,  bündig  zu  erweisen, 
lass  die  in  dem  genannten  Buche  gegebenen  Uebersetzun gen  aus  den 
nierogljfen  keinesweges  anf  Befolgung  der  in  Seyffarth's  Gram- 
natica  aegjptiaca  gegebenen  Regeln  und  Hieroglyfendeutungen 
beruhen,  sind  sie  nicht  im  Stande  überzeugend  darzuthun,  dass 
Seyffarth  anstatt  seine  eigenen  Leseregeln  anzuwenden  in  der 
ömsetznug  and  Uebertragung  nur  seine  Willkür  und  Fantasie 
habe  walten  lassen,  können  sie  dagegen  nicht  ihrerseits  mittelst 
ausschliesslicher  Benutzung  der  von  Champollion  gemachten  Vor- 
schriften noch  unfibersetzte  Stücke  des  sogenannten  Todten- 
iiuches  verständlich  machen ,  so  ist  der  dreissigjährige  Streit  zwi- 
schen einem  Gelehrten  und  einer  Schule  entschieden.  Mögen 
romerhio  alle  Lehrstühle  mit  Bekennern  des  Systems  von  Cham- 
»ollion  besetzt,  alle  Vorsteherschaften  der  ägyptischen  Sammlun- 
^en  von  solchen  eingenommen,  sämmtliche  gelehrte  Zeitungen 
in  ihrem  Sinne  gerichtet  sein,  mag  Seyffarth  verstummen,  der 
rom  Schauplatz  abgetreten,  seine  Büchersammlung  verkauft  und 
Buropa  verlassen  hat  —  diess  ist  das  Göttliche  in  den  Wissen- 
schaften und  das  Auft'ichtende  in  ihrem  schweren  Betriebe,  dass 
Gewalt  und  Mehrheit  und  Macht  in  ihrem -Reiche  nur  vorüber- 
gehend gilt,  dass  nichts  unterdrückt  werden  kann,  dass  das  ver- 
lassene Wahre  schliesslich  zur  Oberhand  kommt.  Es  genügt, 
dass  ein  Buch  vorhanden  ist.  Wenn  es  nicht  wirklich  in  der 
Hauptsache  ( denn  Nebenirrthümer  sind  unwesentlich ,  finden  sich 
überall)  widerlegt  wird ,  so  schlägt  es  am  Ende  gewisslich  durch. 
Die  Grundidee  Champollion's,  dass  in  den  Hieroglyfen  symboli- 
sches und  alfabetarisches  Schreiben  mitsammen  und  durcheinander 
gehe,  ist  an  sich  schon  eine  solche,  welche  jeden  Unbefan- 
genen zum  Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit  veranlassen  muss.  Wir 
würden  sie  unverständig  nennen,  wäre  es  nicht  tadelnswerthe  Ver- 
messenheit, einen  die  Brkenntniss  weiter  fuhrenden  Forscher  un- 
glimpflich zu  behandeln,  blos  desshalb  weil  er  von  einem  Grund- 
irrthume  sich  noch  nicht  frei  gemacht  hat.  Champollion's  That 
und  Verdienst  ist,  dass  er,  nachdem  einmal  Young  die  Ent- 
deckung des  alfabetarischen  Werthes  gewisser  Hieroglyfen  ge- 
macht hatte,  selbige  weiterführte  und  mit  der  altüberlieferten, 
schon  unter  den  Griechen ,  in  Diodoros'  Tagen ,  als  noch  ägypti- 
sche Priester  in  Hieroglyfen  schrieben ,  gangbaren  Meinung ,  wo- 
nach ein  sinnbildliches  Verständnis«  zu  suchen  war,  verband  und 
vermittelte.  Sein  System  ist  eine  Uebergangsstufe.  Weiteres  zu 
kritisiren  würde  allzuweit  abfahren :  es  möge  nur  auf  die  neueste 
Widerlegung  der  von  de  Roug6  gegebenen,  wenn  richtig,  sehr 
folgenschweren  Lesungen  „Apepi'*  und  „Uar'^  in  Uhlemann's 
Hyksos  S.  78.  79  hingewiesen  werden.  Seyffarth  lässt  keine 
Symbole    mehr   gelten.      Br  behandelt   die  Hieroglyfik    als   reine 
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Lautflchrift,  in  welcher  iodeis  viele  Hierogljfen  Debeo  Ihnm 
Loutwerth  oder  vielmehr  vermöge  desselben  aoch  als  Lesezeicfan 
(Diacritica)  dienen.  Der  Kern  der  Sejffarth'schen  Lehre  ist  we- 
nig bekannt,  weil  man,  um  ihn  zu  erblicken,  die  von  ihm  ge- 
gebene Eutwickluog  und  Ausführung  abscheiden  muss  von  dn 
durch  ihn  gefundenen  Leseregeln.  Diese  letzteren  werden  von 
ihm  verwirrt  durch  das,  was  er  an  sie  hängt.  Er  geht  bekannt- 
lich von  einem  Üralfabet  aus  und  suchte  bald  kalligrafische  balJ 
astrologische  Erklärungen  für  die  wahrgenommenen  BeadniiBao- 
gen.  Seine  Leseregeln  lassen  sich  aber  von  seiner  in  den  Vor- 
dergrund gestellten  Auffassung  gänzlich  trennen  und  ia  einea 
veränderten  Zusammenhange  gruppiren,  in  welchem  sie  als  ein- 
fach, natürlich  und  einleuchtend  erscheinen;  dazu  ist  vor  allen 
nothwendig,  dass  man  sein  Üralfabet  fallen  lässt,  welches  er 
unter  Berufung  auf  Quellen  festhält,  deren  Werth  und  Sinn  aocb 
Schreiber  Dieses  anders  abschätzt.  Nimmermehr  konnte  aua  einen 
schon  vorhandenen  Alfabete  die  hieroglyfiscbe  Schrift  entspringen. 
Eine  umgewendete  Darstellung  seiner  Leseregeln  hat  Unterzeic)»- 
neter  an  einem  andern  Orte  (in  Kühne's  Europa  1856.  Nr.  44;  ver- 
sucht, und  dieser  Darstellung  entnimmt  er,  was  für  den  eben  vor- 
liegenden Zweck  geeignet  ist;  die  Regeln  selber  sind  Sejffartb'i 
Eigenthum. 

Der  Schinese  begann  zu  schreiben ,  indem  er  jedes  Wort 
seiner  Rede  mit  einem  natürlichen  oder  gesuchten  Bilde  seines 
Inhalts  bezeichnete :  erst  im  Verfolge  seiner  Entwicklung  betrat 
er  eine  andere  Stufe.  Der  Aegjpter  wollte  gleich  anfangs  des 
Lautkörper  seines  Wortes  ausdrücken  und  gewahrte  sofort ,  dau 
die  nicht  einsylbigen  Wörter  aus  mehreren  Sylben  zusammenge- 
fügt seien.  Seine  Schrift  war  also  bei  ihrem  ersten  Hervortreteo 
eine  Sylbenschrift  und  zwar  eine  solche,  welche  die  wesent- 
lichen ,  charakteristischen  und  überall  feststehenden  Träger  und 
Halter  der  Sylbe,  die  Konsonanten  anzeigen  sollte;  den  Selbst- 
laut mochte  der  Leser  ergänzen.  Zu  diesem  Behufe  malte  der 
ägyptische  Priester  gegenständliche  Dinge,  um  die  ersten  Kon- 
sonanten ihres  Namens  als  Schrift  zu  gehrauchen.  Um  „  Kroko- 
dil ^^  sagen  zu  lassen,  malte  er  kein  Krokodil  hin,  sondern 
schrieb  von  dessen  Namen  suki  das  s  und  k  mittelst  eines  ande- 
ren Bildes,  welches  ausgesprochen  s  —  k  enthielt.  Es  ist  nicht 
anzunehmen  (nnd  hierin  muss  man  sich  von  Seyffarth  entferneoj, 
dass  ein  genoues  Alfabct  zu  Grunde  gelegen  habe  und  feine 
Lautunterschiede  sofort  charakterisirt  worden  seien :  im  Gegen- 
theile,  leicht  und  oft  verwechselte  Buchstaben,  wie  z.  B.  b  und 
p  u.  dgl,,  werden  auf  dieser  Stufe  der  beginnenden  Laut- 
schrift noch  als  im  Wesentlichen  übereinstimmend  und  gemeinsaio 
zu  bezeichnende  betrachtet  worden  sein.  Nichts  desto  minder 
hatte  man  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Syllabarhieroglyfen  nÖthig 
und  gewöhnte  sich  mit  einer  Menge  von  Bildern  (Schreiber  Dieses 
«»i.u  fQ0(  ein  halbes  tausend)  zu  arbeiten.     Dieser  Weg  fiibrte, 
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^iumul    Ibetreteo,  uoautkl  ei  blick   uod  rasch  ku    einer  neuen  Weo- 
lung'.     TbeiU  namlicb   kann  man  ja  oft  den  Scklu^skonsouanteu 
Lum  Vokale   der  näcketen  Sylbe    bioükerziekeo    (suk-i  und  au-ki 
sprechen):     e«    ergab    sick    daraus    der    Brück    der   Sylben ;     die 
mittelst   des   Bildes   augeschlagenen    Konsonanten    mussten   nickt 
DoChwendig   einer   und  derselben  Sjibe  beide  zugehören.     Tkeils 
batte  man  in  der  Sprache  gar  manches  Wort,  weickes  einen  ein- 
zig^en    Konsonanten    in   sick    fasste:    das    ikn    ausdrückende  Bild 
durfte  also  nur  einen  einzigen  Konsonanten  ausdrücken,  es  wurde 
auf  alfabetariscben  Werth  beschränkt.    Tkeils  endlich  mussten  auch 
mitunter  Vokale  aur  Verkütnng  von  Verweckslungen  und  im  Ausdruck 
von  Eigenoamen  angegeben  werden :  auch  dann  schlug  die  Hiero- 
gl>lyfe   nur  einen  Buchstaben    an.      Somit    brach    unmittelbar   und 
safort  aus  der  syllabarischeu  Hieroglyfenschrift  eine  Alfabetschrift 
bervor   und   alfabetarisehe    Bezeichnungsweise,    Alfabetwerth    der 
Hieroglyfen  setzte  sich  neben  die  ältere  Weise,  die  darum  nicht 
aufhörte,    sondern    sich   behauptete.     Dieselbe  Hieroglyfe   konnte 
meist  so  oder  so  gebraucht  werden ,  eine  andere  Hieroglyfe  dient 
nöthigenfalls  zum   Wegweiser   für   das  Verständniss   des  Lesers. 
Dergestalt  wurde  diese  Schrift,  indem  sie  einen  Fortschritt  machte, 
Bcli werfallig  und  hemmend,  weil  sie  nicht  zugleich  damit  ihr  frü- 
heres Prinzip  aufgab.     Der  Aegypter  fuhr  fort  gewohntermassen 
sich    der   vielen   eingeführten    Bilder   zu    bedienen     gemäss    dem 
Grundsatz,    dass   ein    Bild   die   ersten  Konsonanten  oder  den  an- 
lautenden Konsonanten    oder   den    anlautenden  Vokal    zur  Schrift 
liefert,    welche   sein   ausgesprochener  Name    hören  lässt.  —  Die 
liieroglyfische  Schrift  enthielt  —  was  allseitig  zugestanden  wird 
—  den  Grundsatz  der  Lautbezeichnung.     Dass  sie  nicht  ausging 
von  der  hellen  Auffassung  des  Alfabetes  wird  aus  der  Beschaffen- 
heit der  Schrift  nach  der  richtig  verstandenen  Leselehre  Seyffarth's 
klar;   es  ergibt  sich    aber   auch    bei  Annahme  der  Cliampollion*- 
Bcben  Lehre,  weil  bei  dieser  die  Seltsamkeit  in  den  Vordergrund 
tritt,  dass  jeglicker  Alfabetbochstabe  nicht  ein  Bild  sondern  eine 
Reibe  von  Bildern  als  Träger  seines  Werthes  hat.     Wer  von  der 
vorgäagigen    Erkenntniss    des    einfachen   kurzen    Alfabetes    zum 
Schreiben  gelangte,  der  wird  auch  für  je  einen  Buchstabenlaut  je 
ein  einzig  Zeichen  genommen  haben :  das  erste  Bild ,  das  er  wegen 
seines  Anlautes   ergriff,   würde   ihm   auch    für   alle  Fälle  hinrei- 
chend geblieben,   würde  allgemein   stehend  geworden  sein.     Um- 
gekehrt entwickelte  sich  aber  unter  den  schreibenden  Aegyptern, 
wiewohl  sehr  früh,    aus  der  Schrift   erst  die  Erfassung  des  ein- 
zelnen Buchstabens  heraus;  das  Verhältniss  stand  mithin  von  An> 
fang   an   umgekehrt.      Darum    blieben    die   Alfabetbuchstaben    mit 
einen  nnbequeaen  Erbe  behaftet.     Aeusserat  sinnreick  war  —  in 
einer  Zeit,    die   von  reiner  Alfabetschrift  noch  nichts  wusste  — 
das  Verfahren  der  Aegypter  in  der  Wortzerleguog ,  der  sinnlichen 
Darstellaog  uod  Anknüpfung  au  vermittelnde  Vorstellungen :  aber 
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es  war  auch  zugleich  in  hohem  Grade  achwerAllig  bei  der  Frei. 
heit,  die  es  anfangs  Hess,  bei  den  Reicbthnm  an  BeaeichBonga, 
SU  dem  diese  führte,   bei   dem  Durcheinandergehen  Teraehiedeaer 
Grundprinsipe ,    welches    die    gehäufte   Anwendung   von    Bilden 
als  Lesezeichen   nöthig  machte   und   leicht  Irrungen  Terorsarba 
konnte.      Worein   der   Bingeborne   sich    noch   achneller  Terstaei 
das    musste   dem    Fremden    verwirrend   vorkommen.      Aber    weai 
jenem  von  Jugend   auf  das  gewohnbeitsmässig  Geübte  and   Fest- 
stehende   als    in   sicherer   Abgeschlossenheit  genügend    erscbiear 
so  mochte  ein  scharfblickender  Nichtägypter,   der  die  hierogljfi. 
sehe   Schrift  mit  einem  Male   kennen   lernte,   leicht   den    in    ib 
ruhenden  Grundgedanken  herausfinden,  und  indem  er  ihn  bewns- 
derte,  die  Mangel  seiner  Ausführung  erkennen.    Wenn  man  der  srl- 
labarischen   flieroglyfen   sich    entschlug,    so    brauchte    man    aaeb 
keine  Hieroglyfen  als  Lesezeichen  zu  verwenden ;  wenn  die  Will- 
kür in  der  Lautbezeichnung  verbannt  wurde,  wenn  statt  der  vieles 
Bilder,   die  für  die  auffassende  Thatigkeit  des  Lesers  einen  k- 
stimmten    Laut  anzuschlagen    vermochten ,    nur   eines    allein    tu 
diesem  Zwecke  ergriffen  wurde   und  immer  ausschliesslich  g^alt* 
dann  waren    die  Schwierigkeiten   des  Kriernens   und   des   Leseoi 
gemindert,  dann  brauchte  Schreiber  und  Leser  blos  einen  gerio- 
gen  Vorrath  von  Zeichen    inne  zu  haben,    dann   war   eine    ebei- 
sowohl    äusserst   einfache   als    untrüglich    feste  'Lautbezeichnuog 
gewonnen.      Alle   diese   Bemerkungen    lagen    sehr   nahe.      Sowie 
nun    ein    trefflicher  Mann   unchamitischen    Stammes    den    Versuch 
anstellte,    das    ägyptische  Schreibmittel  für    seine  eigne  Sprache 
zur  Anwendung  zu  bringen,    da  konnte  er  nicht  etwa  Geaefaeoei 
schlechtweg  nachmachen,  sondern  musste  nach  dem  Vorbilde  um- 
bilden.     Er   befand    sich  alsdann    in   der   Lage    einerseits   eio 
Muster   vor  sich    zu    haben,   andererseits    eine   schöpfe riscbe 
Thatigkeit  auszuüben.     Er  musste ,  weil  die  ägyptischen  Schrift- 
bilder  zur   semitischen  Sprache    nicht   passen    konnten,    den  Ge- 
danken der  ägyptischen  Schrift  aus  der  Fülle  der  einzelnen  Ans- 
führungen  herausheben,    um    ihn   neu  zu  verkörpe^p    in    selbstge- 
fundenen Gebilden.    Da  vermied  er  klüglich  die  Mängel  der  Hiero- 
glyfik  und  nahm  den  Kopf  des  Stiers  allein  zum  Zeichen  fiir  a. 

Wie  sehr  empfiehlt  sich  diese  Ausführung  durch  die  Leich- 
tigkeit der  üebergänge!  flaben  wir  doch  nicht  anzunehmen,  dass 
der  grosse  Schritt,  Tone  für  das  Auge  zu  zeichnen,  unver- 
mittelt geschah.  Das  Wahrscheinliche  ist,  dass  man  nicht  mit 
einemmale,  sondern  uuf  Umwegen  zu  der  schönen  Erfindung  de« 
Alfabetes  gelangte. 

Die  Aegypter  rübroten  sich  selbst  der  Erfindung  der  Buch- 
staben :  ihr  Thotb ,  von  dem  die  ganze  kirchliche  Einrichtung 
herrühren  sollte,  wurde  als  Erfinder  gepriesen.  Diess  scheint 
unterstützt  zu  werden  dnrch  die  fönikische  Ueberlieferung ,  die 
gleichfalls  auf  Thotb  zurückweist     Indess  heisst  freilich  wieder 
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*Tfaotli  „der  FremdliDg  aas  Aasnr^S  „Aiinr'i  erlauchter  Soho^S 
^renn  anders  die  ttbereiDatimmende  Ueberaetsang  üblemann's  und 
Seyffarth'fl  ani  den  betligeo  Liedern  der  alten  Aegypter  sieb  be- 
i¥fthrt  (vgl*  üblemann,  das  Todtengericbt  bei  den  alten  Aegyp- 
tern  1854.  S.  14.  Sejffartb,  tbeologiscbe  Scbriften  der  alten 
Aegypter  8.  28,  nnd  gramraatica  aegyptiaca  8.  112).  Damit 
würde  besengt  die  asiatische  Herkunft  der  ägyptischen  Bildung. 
Auf  Assyrien  würden  wir  snrückgewiesen. 

Doch  diese  ganse  Ableitung  des  Alfabetes,   wie  einnehmend 
nie  ist,   sinkt  zusammen  vor  der  Macht  der  Thatsache,   die  das 
älteste  fSnikiscfae  Schriftstück  gibt.     Daher,   weil  sie   unrichtig 
ist,   sind  denn   auch  die  verschiedenen  Versuche   der  Gelehrten, 
die  hebräischen  Schriftbnchstaben  aus   einzelnen  Hieroglyfen  her- 
snleiten,  vollkommen    gescheitert.      Mustere   man   immer  ^ieder 
die  lange  Reihe  der  Hierogljrfenbilder :  es  findet  sich  doch  kaum 
liie  nnd  da  eine  schwache,  sehr  entfernte  Aehnlichkeit   mit   dem 
fonikischeu  Zuge.    Es  besteht  kein  Znsammenhang  zwi- 
schen   der   bekannten    fonikischeu   Schrift   und    der 
ägyptischen   Hieroglyfik.     Ist   nach   der  gefundenen   Be- 
schaffenheit der  fonikischeu  Schrift   eine   Anknüpfung   irgendwo 
zu  suchen ,  so  sehen  wir  uns  auf  die,  eine  gleiche  Regel ,  wie  es 
acheint,   ausführende  Keilschrift  hingewiesen.     Deren  Gebiet  be- 
treten wir  jedoch  zur  Zeit  noch  nicht. 

Verlassen,  wie  wir  sind,  von  Aussagen  über  die  Erfindung 
des  Alfabetes,  befragen  wir  dieses  selber  und  wollen  zusehen, 
ob  es  uns  Rede  stehe. 

Wie  vieles  auch  vorbereitet  sein  mochte,  um  den  Schritt  zur 
Erfindung  der  Buchstaben  zu  veranlassen,  dennoch  gehörte 
zur  ersten  Aufstellung  des  Alfabetes  ein  ungewöhnlicher  Scharf- 
ainn  im  Beobachten,  Erkennen  und  Scheiden.  Und  wer  dieses 
Werk  nicht  ganz  vollbrachte,  der  scheiterte  nothwendig  in  sei- 
nem Versuche  völlig. 

Die  unumgängliche  Vorbedingung  für  den  Erfinder  war  schar- 
fes Auffassen  der  Rede  mit  dem  Ohre,  Scheiden  und  eigenthüm- 
liches  Abgrenzen  der  verschiedenartigen  Sprachlaute.  Wofern 
man  nun  annehmen  darf  —  und  es  ist  diess  offenbar  das  Wahr- 
scheinlichste —  dass  der  Erfinder  des  Alfabetes  seine  ersten  Ent- 
deckungen auch  zuerst  aufgestellt  und  seine  späteren  Ermittlun- 
gen habe  nachfolgen  lassen,  so  scheint  in  der  alten  Reibenfolge 
der  Buchstaben  ein  Wink  enthalten.  Mit  den  lautlich  einander 
scharf  gegenüberstehenden  Buchstaben  a,  b,  g,  d  an- 
hebend lehrt  sie,  wie  die  Auffassung  grosser  Gegensätzlichkeiten 
in  der  Henrorbringnngsart  der  Laute  den  Anfang  der  Wahrneh- 
mungen gemacht  und  den  Weg  für  die  weitere  Zergliederung 
der  Sylben  gebahnt  hat  Im  Nebeneinanderhalten  von  Gegensätz- 
lichkeiten bewegte  die  Zergliederung  sich  weiter.  Aufsuchung 
und  gruppenweise  Zusammenstellung  des  Nahverwandten,  fast  in 
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eiDMider  Ueberfliessenden  würde  am  Ad  fang  nur  aufgehalten, 
pur  verwirrt  haben.  Das  Getrennte  kam  neheneinnDder.  Das  r 
und  daa  u  trat  nicht  hinter  a  aondern  hinter  die  erste  Mitlaulet^ 
reihe,  e  fing,  wofern  es  schon  im  ersten  Alfahete  seinen  Plata 
hatte,  sonst  u,  die  zweite  Reibe  an« 

Das  Gefühl  für  Lautverachiedenheiten  verhalf,  wie  fein 
auch   sein  mochte,    zur   Erfassung   der  Buchstaben    keineawe( 
(wovon  die  Schinesen   als  Beweis  dastehen),   sondern   Schärfe 
des  Verstandes   lerfallte  den  ganzen  vollen  Laut  der  Sjibe, 
löste  den  als  Einheit  sich  gebenden  Klang  in  seine  Bestandtbeile 
auf  und  versuchte  demnächst,  wie  Wörter  gleichsam  zersplittert,  «er- 
fasert  und  auseinandergeschlagen  waren,  so  auch  mittelst  Zusammee- 
Setzung  eben  solcher  Bestandtbeile  das  Wort  neu  zu  verleiblich ea. 
Ohne   Unterscheidung   der  Selbstlanter  und  Mitlauter   war    diess, 
man  beachte  es  wohl,  unmöglich,  wenn  auch  immerhin  dem  Mit- 
lauter ein  leichter  Vokal  beigegeben  worden  sein  mag ,  wie  ja  wir 
selbst  noch  das  Lesen  also  erlernten,  dass  he,  ce,  de  bucbatafeirc 
wurden,   nicht  b',  c',  d',  wie  gegenwärtig  in  den  Schulen.      Zur 
reinen,  richtigen  Auffassung  gelangte  man  anfanglieh  höchst  walir- 
scheinlich  nicht.     Reicht  doch  dafür  die  lebendige  Bezeugung  bis 
in  unsere  Tage»   da  sich  ja  die  unreine  falsche  BehandluDgsart, 
wobei    am  Mitlauter  ein   schwacher  Selbstlaut   mittönt,    eben    so 
lange  Überlieferun gsmässig  behauptet   hat,   bis   wissenschaftliche 
Betrachtung   ihr   Ende   herbeiführte.      Dem    Schreiber  Dieses    er- 
scheint es  aber  undenkbar,   dass   die  in  der  Erfindung  des  Alfa- 
betes  erforderliche  Zergliederung  habe  angestellt  werden  können, 
ohne  dass  die  Vokale   neben  den  Konsonanten  aufgestellt  wor- 
den wären.     Die  Grundvokale   standen   im   Alfabete.      Hier  wird 
nun   Unterzeichneter   ( wie   das   dem  Laien ,   dem   ausserhalb  der 
Schule  und  Zunft  Stehenden  wohl  zu  ergehen  pflegt)  von  Ketzerei 
zu  Ketzerei   getrieben.      Er  muss    sie,   weil    die  Betrachtung   es 
einmal  erfordert,  aussprechen,  ohne  sie,  weil  es  Raum,  Zeit  and 
Absicht  verbietet ,  begründen  zu  können ;  obschon  er  manches   zur 
Stützung  und  Wahrscheinlichmachung  bereit  hätte,   und  die  Ver- 
werfung  und   Verurthcilung  seiner   Lehre   voraussieht   und    auch 
natürlich  findet.     Zuerst  also  bestreitet   er   die  jetzt  herrschende 
Meinung  von  den  drei  Grundvokaleu  und  bekennt  sich  zu  der  alten 
verworfenen,   welche   fünf  annahm;   sodann   sieht  er,   wie  Kopp 
und  Seyffarth ,  in  den  frühesten  Texten  wirklich  Vokale  geschrie- 
ben.   Folgend  dem  ältesten  Zeugnis«  über  die  Lautwährnng 
der  fönikischen  Buchstaben,    einer  Aussage,   welche   um  tausend 
Jahre  älter  ist  als  die  Angabe  der  Rabbinen,    ihrer  griechischen 
Uebertragung  nämlich ,  finden  wir ,  dass  Alef  dem  a ,  He  dem  e, 
nicht  dem  h,  Chet  dem  h,  nicht  dem  chi,  Jod  dem  i  und  j  (denn 
beides  drückte  das  griechische  Jota  aus ,  obschon  es  die  neaeren 
griechischen  Grammatiker,   offenbar  nur  aus  Unkenatniss  der  da- 
für sprechenden  Grunde >  verneinen),  Ain  dem  o  entspricht.    Nach 
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Analogie  setien  wir  bei  der  Dosicherheit  der  recbteo  Geltnng 
von  Ben  fiir  das  hebräiache  Vav  oder  Vau  die  BedeutuDg  von  u 
und  V  an.  Wohl  aber  will  Ünterzeicbneter  nicbt  wideraprecben, 
wenn  jemand  bebanpten  lollte,  dae«  anfanglicb,  gleichwie  der 
Mitlaut  nicbt  in  FoUer  Reinigkeit  zu  Tage  trat,  gleicbes  bei  den 
Volcalen  der  Fall  gewesen  sein  möge.  Dabin  führt  schon  der 
Umstand ,  das«  Jod  (i)  und  Vau  (u)  sich  zu  Konsonanten  verhär- 
teten: denn  also  ist  der  Hergang,  nicbt  umgekehrt;  v  er- 
weicht sich  nicht  (wie  man  sagt)  zu  n,  j  nicht  zu  i,  sondern  i 
und  tt  geben  vor  andern  Vokalen  bei  rascher  Aussprache  in  die 
verwandten  Konsonanten  über.  Diess  kann  man  täglich  hören; 
aus  Maria  s.  B.  wird  Maijane ,  niemand  aber  hat  , jetzt'*  ausspre- 
chen hören  i-etst,  aus  itzt  ward  jetzt.  An  den  übrigen  Vokalen 
scheint,  weil  sie  nicht  abgeschieden  ausgesprochen  wurden,  ein 
Hauch  gehangen  zu  haben,  namentlich  am  Aio,  worauf  die  man- 
nigfache Art  fuhrt,  in  welcher  Ain  bei  Umsetzung  hebräischer 
Namen  in  andern  Sprachen  wiedergegeben  wurde.  Und  so  mag 
man  vermutben,  dass  e  wie  he  ausgesprochen,  vielleicht  ursprüng- 
lich in  Chet  gesteckt  habe ,  welches  dann  h  sowohl  als  e  in  seiner 
Verbindung  mit  andern  Buchstaben  geklungen  hätte.  Aehnlich 
sehen  wir,  dass  aus  dem  griechischen  Eta,  welches  in  den  alten 
Schriftstücken  als  h  erscheint,  ein  langes  e  hervorkroch,  wäh- 
rend ein  Stück  von  der  Figur  des  Eta  nt»ch  für  den  einfachen 
Hauch  fortgebraucht  ward. 

Die  Vergleichnng  des  Schriftzuges  erweckt  eine  weitere  An- 
sicht über  den  Hergang  der  Erfindung.  Es  scheint  nämlich,  als 
habe  der  Schrifterfinder  zuerst  die  Buchstaben  bis  Mem  gezeich- 
net und  sei  alsdann  in  einige  Verlegenheit  rücksichtlicb  der  wei- 
teren Gestaltung  gerathen.  Denn,  wenn  man  absieht  von  der 
Aehnlichkeit  des  Dalet  zu  Bet,  so  haben  bis  zum  Mem  sämmt- 
liche  Buchstaben  stark  von  einander  abweichende  Formen.  Die 
folgenden  hingegen  werden  sämmtlich  theils  durch  Abbengung 
eines  bereits  ergriffenen  Zuges,  eine  kleine  Weglassung  an  ihm 
oder  eine  kleine  Zuthat  (man  vergleiche  Nnn  mit  Lamed,  Pe  und 
Kaf,  Ain  mit  Thet,  Resch  mit  Dalet,  auch  Tzade  mit  Zain  und 
Schin  mit  Mem),  theils  mit  veränderter  Wendung  bestimmt,  in- 
dem die  früheren  Buchstaben  ihr  Kennzeichen  links  vom  Stabe, 
hingegen  Tzade,  Knf  und  Tan  rechts  vom  Stabe  haben.  Nur 
Samech  macht  eine  Ansnahme ,  ähnelt  jedoch  dem  Schau  dersel- 
ben Reihe.  # 

Die  Beschaffenheit  des  Alfabetes,  wie  es  uns  fertig  ent- 
gegentritt, umständlich  auszuführen,  durfte  für  unsern  Zweck 
kaum  erforderlich  sein.  Sehen  wir  nun  zu ,  ob  eine  schärfere 
Betrachtung  desselben  vielleicht  auf  einige  Gedanken  über  seine 
Ausbildung  führt. 

Frühzeitig  scheinen  am  Alfabet  einige  Veränderungen  ein- 
getreten zu  sein,   indem  dasselbe   ursprünglich  vielleicht  um 


92     WuUk«t  BmsUhung  u.  Be$chaffeiiheü  de$  f9fiih.'helHr.  AlfabtUt, 

einige  Bachatalben  ärmer  war.  AoflfUlig  ist  snvörderst  die  Laut- 
reihe  ( Tb )  &,  Seh ,  Z ,  Ts.  Vergleicht  man  die  SchriftbiU« 
Zaio  ood  Tsade  mit  einander ,  ao  ergibt  aicb ,  dass  während  ii 
den  übrigen  Darttellnngen  der  Schriftbildner  den  Gmndflatc  be- 
folgte die  verwandten  Lante,  wie  die  des  G»  K,  Qj  des  B  »4 
P,  des  D,  Ty  Tb  in  gänilich  abweichenden  Zügen  knndsotknii, 
dieae  beiden  nicht  nnr  ein  ähnliches,  sondern  dasselbe  Schrift. 
bild  bekommen  haben  und  blos  durch  einen  Strich  Fon  einaode 
gesondert  sind.  Denn  auf  der  aidoniachen  Grabachrifit  (wie  selW 
nach  Lnjnea'  Lichtbild  in  Bwald'a  Abdruck  eracheint,  nicht  aWr 
nach  den  ersten  von  Dietrich  und  in  dieaer  Zeitacfarift  Teroffeal- 
lichten  Abbildungen)  iat  die  Figur  dea  Zain  im  Tsade  wieder- 
holt, nnr  befindet  aie  aicb  fUr  Tsade  an  einem  aar  linken  g^ 
atellten  Grundatriche ;  auf  der  maraeiller  Opfertafel  aieht  nu 
auch,  damit  Tzade  anagedrttckt  werde,  den  langen  Stab  iir 
linken  freiatehend  neben  der  Figur  dea  Zain.  Beide  Bncbstabei 
haben  mitbin,  aofern  man  tou  dem  oft  wiederkehrenden  Stabe 
und  Halter  absieht,  ein  und  die  nämliche  Figur:  was  aie  anter- 
acheidet,  iat  Zuaats  oder  Weglaaanng  dea  Stabea.  Die  Vernn- 
thung  liegt  folglich  nahe,  ea  aei  Z  uraprönglich  im  Alfabete 
durch  einen  einiigen  Bnchataben  auagedrückt  und  erat  nachnalf 
an  ihm  der  aanftere  oder  geachärftere  Ton  getrennt  und  demiih 
folge  Z  in  zwei  Bnchataben  zerfällt  worden,  dergeatalt,  dui 
der  scharfe  Laut  mittelat  dea  zugefügten  Stabea  ala  aeinea  UDte^ 
acbeiduDgazeichena  zu  einem  neuen  Buchataben  herauageaondert 
wurde.  Dieae  Zerfällung  dea  Z  und  Vermehrung  dea  Alfabetei 
möaate  vor  der  Namengebung  der  Buchataben  geschehen  seiü. 
Auffallig  iat,  daaa  die  Griechen  aämmtliche  Bnchataben  mit  all- 
einiger Ananahme  grade  dieaea  einen  Tzade  aufgenommen  babeo. 
Dieaer  Umatand  würde  die  Vermuthung  unterstützen ,  daaa  Txade 
zur  Zeit  dea  Üebergangea  dea  Alfabetea  zu  den  Griechen  oocb 
nicht  allgemein  aufgenommen  geweaen  aei.  Waa  ihr  überhaupt 
und  hauptaächlicb  entgegenatebt,  iat,  daaa  Tzade,  wenn  DBcb* 
träglich  hinzugefugt,  dennoch  nicht  die  letzte  Stelle  einnimmt 

Haben  wir  einmal  im  Stabe  für  die  zweite  Alfabethälfte  ein 
Mittel  zur  Unteracheidung  erkannt,  ao  wird  die  Aehnlicbkeit 
dea  Schin  und  Samech  auffällig.  Ea  findet  aicb  nämlich,  swar 
nicht  auf  der  aidoniachen  Grabachrift,  aondern  erat  in  viel  joo- 
gereu  Inachriften  daa  Schin  faat  wie  ein  lateiniachea  W  geacb^i^ 
ben  (nämlich  in  zwei  Af  Sardinien  und  Malta  gefundenen  Grab- 
achriften ,  von  denen  letztere  die  4.  malteaiache  bei  Geaenina  iit): 
alao  wie  die  Figur,  die  bei  Samech  zur  Rechten  dea  Stabei 
hängt  oder  vom  Stabe  durchatoaaen  iat;  vielleicht  trennte  itcb 
alao  auch  S  und  Seh  und  für  Seh  wurde  der  Stab  fortgelaaaeo. 
Daa  griecbiacbe  Alfabet  gewährt  una  in  dieaem  Falle  gar  fceioeo 
Beiatand,  weil  die  Entatehung  dea  £'j,  welches  am  Platze  foo 
Samech  ateht,  in  ihm  noch  nicht  hinlänglich  aufgeklärt  iat    Nv 
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8o  viel  ist  SU  benerkeD,  dast  der  Vergleich  des  griechiacben 
Alfabetee  mit  dem  bebraiach-foDikischen  einzig  und  aileio  in  Be- 
äug anf  X  and  S  Verlegenheit  verursacht.  S  biest  bei  den  Grie- 
chen San  oder  Sigma  und  hatte  seine  Stelle  vor  den  T  wie 
Schin.  Herodotofl  sagt  I,  139:  jiXivi&ai  nivra  ig  jdvxi  y^ufi^ 
fia ,  j6  ^fOQihg  iiiv  Sikv  xaXiovai »  ^tavig  Si  alyfiu.  Signa  und 
San  waren  folglich  bloa  verschiedene  Benennungen  des 
nämlichen  Buchstabens ,  wie  solches  auch  Eforos  bezeugt 
(Müller,  fragnenta  historicorun  graecorun  I,  270):  iiaq^oga  6i 
xal  %ä  Twv  Qjotxtidify  6y6fiuja,  wg  ji  aav,  San  und  Signa  wareo 
dennach  nicht,  wie  die  Gelehrten  jetzt  annehnen,  verschiedene 
Buchstaben.  Auch  die  Unterscheidungen ,  welche  diese  unter  den 
verschiedenen  griechischen  Zügen  des  S  genacht  haben,  erweisen 
sich  bei  näherer  Prüfung  als  unhaltbar »  und  die  vielen  auf  sie 
gebauten  Schlüsse  fallen  darun  zusannen«  Diess  näher  auszu- 
führen ist  hier  nicht  der  Ort:  es  sollte  nur  angenerkt  werden» 
dass  auch  die  Griechen  nur  ein  S  hatten. 

Dürfte  anzunehmen  sein,  dass  auch  der  Aufstellung  dieser 
beiden  Buchstaben  Samech  und  Schin  (Schan?  oav)  die  Zerfallung 
des  einigen  S  vorangegangen  sei,  so  müsste  dieser  Vorgang 
gleichfalls  früher  als  die  Buchstaben  taufe  erfolgte,  sMh  zugetra- 
gen haben.  Dann  war  der  Gang  der  Entwicklung,  dass  als  zu 
FÖnikern  und  Hebräern  das  Alfabet,  dessen  Erfinder  sie  ja  nicht 
waren,  getragen  wurde,  sie  sich  dasselbe  erst  noch  znrecht 
machten  und  nachmals  die  Buchstaben  benannten.  Eine  be- 
stimmte Lautreihe  war  ihnen  ungenügend  ausge- 
drückt —  und  es  bleibt  merkwürdig,  dass  grade  die  nämliche 
es  ist,  in  welcher  sie  in  späterer  Zeit  noch  eine  neue  Unter- 
scheidung machten,  indem  sie  durch  die  Stellung  eines  Punktes 
das  Schau  auch  noch  in  Sin  und  Schin  zerlegten,  während  sie 
doch  sonst  am  Alfabet  keine  weitere  Aenderung  als  die  schon 
vorbereitete  am  Fe  anbrachten. 

Bestimmter  lässt  sich  bezüglich  einer  dritten  Vermehrung 
urtheilen.  Chet  brach  sich«  in  zwei  Buchstaben  oder  gab  viel- 
mehr einen  Absenker  im  He,  dem  Buchstaben,  welcher  zwischen 
Dalet  und  Vau  eingeschaltet  wurde.  „In  Namen,  Gestalt,  Ver- 
wendung und  Wechselung,<<  sagt  Fürst  (Wörterbuch  S.  310)  „bil- 
den He  und  Chet  ursprünglich  nur  Einen  Laut,  der  sich  erst 
später  differenzirt  hat.  —  Daher  ist  der  starke  Wechsel  unter- 
einander in  der  hebräischen  Sprache  selbst  oder  im  Verhältniss 
zu  den  übrigen  semitischen  Dialekten  erklärlich  und  viele  Ver- 
schiedenheiten zwischen  den  Büchern  der  Chronik  und  andern 
Iiistorischen  Büchern  sind  daraus  herzuleiten.^'  Dieses  Urtheil 
bestätigt  die  paläografische  Betrachtung.  Bei  dem  Uebertragen 
hebräischer  Schreibweisen  in  fremde  wurde  Chet  ausgedrückt  mit 
ha,   a,    e,   fa,  ch,  k   (z.  B.  b9^3n  =  Hannibal ,  pan  =  Hanno, 

nran  ixn  =  uai^fiogf  rtiJn  =  Eva,  "^lan  =  iVw^*   na  =  vms, 
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•^*in3=va;^fti(»  u.  8.  w.)>  wiewohl  sehr  selten  vokaliicb;  im  grie- 
chischen Alfabete  erscheint  an  seiner  Stelle  erst  h,  später  las- 
ges  e,  im  arabischen  Hha«  He  finden  wir  gleichfalls  ala  li  so- 
wohl wie  als  a  und  e .  anjj^wendet ;  oft  steht  es  am  aoshanchendc« 
Wortschlass.  Sein  eigentlicher  Laut  war  höchst  wahrscheinlirk 
e,  wie  es  denn  auch  als  e  im  griechischen  Alfabet  auftritt,  ^os 
diesen  beiden,  wie  dargethan,  verwandten  Buchstaben  war  Cbet 
die  Mutter.  Die  älteste  Gestaltung  des  andern  Buchstabens  zeigt 
eine  Abwandlung  und  Minderung  der  Ghetfigur;  der  linke  aaf- 
rechte  Grundstrich  ist  in  Wegfall  gekommen,  damit  He  dar^ 
stellt  werde.  Auch  seine  Benennung  He  (oder  hi  oder  ei)  wv 
blosse  Abkürzung  von  Cbet  (oder  Chit),  ursprQogiich  wohl  )iit 
oder  Het  n^n,  und  daher  bedeutungslos,  obgleich  einige  Gelehrte 
ihr  einen  Wortsinn  unterzulegen  sich  sehr  bemühten.  Ob  mas 
sie  aber  als  „Senkung,  Loch,  Spalte'S  oder  als  „Fenster**  oder 
als  „Garten**  deutete:  es  wollte  mit  der  Erklärung  des  Ue  Dickt 
recht  glücken. 

Die  Bereicherung  des  Alfabetes  mit  He  fällt  hiernach  später 
als  die  Buchstabentaufe ,  indess  geschah  sie  vor  der  Zelt  da 
Psalmisten  und  eher  als  das  Alfabet  zu  den  Pelasgem  getragei 
wurde.  Npnmehr  zählte  das  Alfabet  zwei  und  zwanzig  Buchsta- 
hen.  Es  kam  jetzt  zum  Abschluss  und  den  Buchstaben  wurde 
nach  der  Reihe  ein  Zahlwerth  beigelegt. 

Doch  war  die  bildende  Thätigkeit  noch  nicht  erschöpft 
Etwas  später  wurde  noch  eine  andere  Bemerkung  gemacht:  die 
Nothwendigkeit  einer  neuen  Unterscheidung  wurde,  und  zwar 
gleichfalls  vor  der  Zeit  der  Psalmisten,  gewahrt,  aber  zo  spät 
Ihre  Aufstellung  drang  nicht  mehr  in's  Alfabet  ein.  Pe  (oder  Ps) 
nämlich  zerfiel  in  die  zwiefache  Lautung  von  P  und  F.  Es  ward 
desshalb  (wovon  in  den  zwei  alfabetiscb  gegliederten  Psalmen  25 
und  84  aus  der  Zeit  des  sinkenden  hebräischen  Staates  der  Be- 
weis vorliegt)  doppelt,  nämlich  noch  ein  zweitesmal  als  das  F 
hinter  T  an  den  Scfaluss  des  Alfabetes  gesetzt.  Doch  kam  weder 
neue  Form  noch  neue  Benennung  für  diese  Nebengeltung  auf. 
Pe  blieb  sonach  als  Buchstabe  von  zwiefacher  Währung,  wie  er 
gewesen  war,  bestehen  und  die  Aufschreibung  nach  T  kam  wieder 
ab.  Perez  Bayer  suchte  ührigens  (Del  alfabeto  j  lengua  de  los 
Fenices  j  de  sus  Colonias.  1772  in  Uollmann's  Üebersetzuog 
S.  9)  theils  aus  einer  Münze  ven  etwa  ^50,  tbeils  aus  dem 
Umstände,  dass  P  den  Arabern  abgeht  und  im  arabischen  Alfs- 
bete  durch  Bet  vertreten  wird,  zu  erweisen,  dass  das  fonikiscbe 
Pe  ursprünglich  nicht  P  sondern  F  geklungen  habe,  doch  wider- 
legt seine  Ansicht  das  griechische  Alfabet.  Benennung,  Reibe- 
folge, Zahlwerth  stand  erweislich  frühzeitig  fest. 

Vom  festen  Boden  sicherer  Thatsacheu  sind  wir  in  das  luf- 
tige Reich  der  Mutbmassnngen  abgekommen.  Unser  Ausgangs- 
punkt war  da,   wo  über   das   Zutreffende   oder  Nichtzutreffende 
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der  anfgeslellteD  Behauptaogeo  die  Sinne  nrtheileo  und  entschei- 
den   konnten  5    unsere   Betrachtung    leitete    von   ihm   sn    blossen 
Wahracheinlichkeiten  und  Möglichkeiten,  über  deren  Berechtigung 
abweichende  Gedanken    Plats   greifen   mögen.     So   hat  sich    im 
Verfolge  der  Grad  der  Gewissheit  gemindert   und   die  anfänglich 
zuverlässige  Sprache  muss   sich   zur  schüchternen  herabstimmen« 
Die  Natur  der  Aufgabe   bringt  indess  diese  Wendung  mit  sich« 
Denn  bei  dem  Mangel  an  Bezeugung   muss   man   entweder  ganz 
darauf  verzichten ,   das  Vorhandene  zu  erklären ,  oder  mit  Wahr* 
scbeinlichkeiteo    sich  begnügend   den  schlüpfrigen  Weg  der  Ver-> 
mnthungen   betreten.     Gestrenge   Richter  wollen,   bevor  sie   ihr 
Anathema  künden,  eines  Besseren  belehren. 

Indem  wir  nun  einen  Schritt  vorwärts  gehen  und  nach  Zeug« 
nissen  über  die  Geschichte  des  vorhandenen  Alfäbetes  in  den  er- 
haltenen Nachrichten  der  Schriftsteller  suchen,   stossen   wir  auf 
eine    räthsel hafte ,    bisher   unerklärt   gewesene  Stelle.    Pilon  von 
Bjblos  sagt  nach  dem  fonikischen  Sanchnnjathon  folgendes  ans : 
der  fonikiscbe  Priester  Thabion  gestaltete  Mythologie  und  Kultus 
und  übergab  seine  Anordnungen  rots  ogy^wat  xal  tcX^toiv  xara^ 
Xovai  n^o^^TDMCi  diese  überlieferten  sie  ihren  Nachfolgern,  joTg 
ttirtav  dtaSoxQi^   nagUmcav  xal   %oTg  ineiadicroig'   luv  tig  ^y  xcel 
Elaigtog,  Tfov  jQimv  ygafi^ttJ(a9  c^per^C»  äSiXtpog  Xvä  rot;  [ngü^ 
Tot7]  ^etovofiaa&tvtog  Ouhtnog   (Müller,  fragmenta  bistoricornm 
graecornm  llf,  569).      Er   nennt   also    einen   in  die  fonikischen 
Religionsgeheimnisse  eingeweihten  Mann  „Erfinder  der  drei  Buch* 
Stäben"   und    gibt  damit,    wenn   anders   wir   die  Aussage  richtig 
verstehen,   Nachricht   von    einer  späteren  Entstehung    und    nach- 
träglichen   Hinzufügung   von    drei    Buchstaben   zu   dem   Alfabete« 
In    welch'   merkwürdiger   Weise    trifft    diess   zusammen    mit   der 
lediglich  durch   die  Betrachtung  des  Alfäbetes   nach  seiner  Bnch- 
stabenzeichnnng  erweckten  Vermuthuog,    dass  Tzade,  ein  S  und 
He,  drei  Buchstaben  also,  anfänglich  nicht  in  demselben  gestanden 
haben !  Ewald  gibt  einer  abweichenden  Deutung  dieser  Stelle  Raum 
(Geschichte  des  Volkes  Israel*  2.  Ausg.  1.  464),  wonach  das  Auf- 
bringen  „eines  neuen  heiligen  Wortes  mit  drei  Buchstaben**  ge- 
meint sein  soll ,  doch  ist  nicht  anzugeben ,  wie  Ewald  auch  selber 
bemerkt,  welch'  heiliger  Name  hierunter  verstanden  sein  soll,  und 
desshalb  dürfte,  bis  ein  solches  Wort  nachgewiesen  ist,  der  An« 
schluss  an  die  buchstäbliche  Auslegung  des  Ausdruckes  Td>v  %QtM 
y{}aft^ttJ(ov  iVQfiiig  rathlicher  sein.    Alsdann  belehrt  uns  Sanchun- 
jathoD,   dass  ein   der  fonikischen  Pries terweis hei t  und  religiösen 
Geheimlehre  kundiger  Mann ,  ein  Nichtföniker  aber  ein  Stamm- 
verwandter des  ersten  Fönikers  das  Alfabet  vermehrt  und 
verbessert  habe.     Der  Name  steht  In  den  Handschriften  umgiogy 
tetgtg,  ipig  und  tgtog  geschrieben:  die  Lautung  war  demnach  Isi- 
rios ,  da  bekanntlich  in  den  späteren  Zeiten  u  wie  i  klang.    Einen 
wirklichen  Personennamen   werden  wenige  darin  suchen.     Ewald 
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afth  iD  liiriot  eine  andere  BenennaBg  für  Israel,  Cnaberian^ 
(Phoenicitche  Hiitorie  des  Sanchoniatbons,  Uberaesset  voo  Caasd 
1755«  S.  106)  einen  andera  Namen  für  Osiris.  Jenen  widerlegt 
das  Schweigen  der  hebräischen  Ceberliefening ,  diesen  der  Bci- 
sats  der  fönikischen,  dass  er  Kanaan's  Bruder  war.  Wollte  msb 
(was  aber,  wenn  es  versieidbar,  Unterseicbneter  allemal  verwirft) 
den  Text  ändern  und  o  2'ii^ioc  lesen,  wobei  man  sagen  könnte, 
dass  ans  o  mit  dem  einem  i  fast  gleichenden  Spirituszeicben  «i 
geworden  sei,  so  würde  man  im  Syrier  allerdings  einen  Broder 
Kanaan's  finden.     Doch  lassen  wir  diess  dahingestellt« 

Blicken   wir  nun   auf  die   gewonnenen   mehr  oder  weniger 
sicheren  Ergebnisse  unserer  Untersuchung  zurück,   so  hattes 
diese  ihren  Ausgang  in  drei  Verneinungen,  weil  (1)  der  Zasam- 
menbang   des   föuikischen  Alfabetes   mit   der  ägyptischen   Hiero- 
glyfik  gelängnet  und  (II)  der  Bildcharakter  der  Buchstaben,    so- 
mit  (111)   die  Wichtigkeit  ihrer  Benennungen   in  Abrede   g-estelh 
wurde.      Das   Alfabet  erschien    vielmehr  (IV)    als    eine   StrickeJ- 
schriflt ,  welche  (V)  nach  der  Art  des  Beschreibstoffes  eingerichtet 
war,   indem   man   snerst   in  Stein,  Metall   oder  Holz   Züg'e  eis* 
grub,   (VI)  übrigens  lag  den  Zügen  keine  systematische  Berech- 
nung  und   Vertheilung  zu   Grunde,  sondern   vorwiegend    machte 
ein   Stammstrich   den   Anfang,   dem    ein  Kennzeichen    mit    einen 
oder  ein  paar  Strichen  zugegeben  ward,    doch  war  auch  runder 
Schwung   dem  graden  Striche    beigefügt.     Diese   Zeichnung^  der 
Laute  geschah   in  frei  schaltender  Willkür   und  (VII)   schritt  bii 
zum  Mem  leicht  fort,  vom  Nun   an    künstelte  einigermassen   der 
Erfinder  an  den   schon  gewonnenen  Formen,   stellte  den  Stamn 
dem    Kennzeichen    nach  u.  s.  w.      Der  Erfinder   vollbrachte    seil 
Werk  (VIII),   indem    er   auf  die   schärfsten  Gegensätze    in  des 
Lauten  zuerst  merkend,    (Villi)   neunzehn  Buchstaben   aufstellte, 
worunter   (X)   (vier  oder)   fünf  Grundvokale,    aber  (XI)    weder 
Konsonanten  noch  Vokale  waren  rein   in  ihrer  Eigenthümlichkeit 
abgeschieden,    indem  jenen  ein  kurzer  Vokal,   diesen  ein  schwa- 
cher Hauch  beigegeben  war.     Daher  gab  sich   auch    (XII)    die 
älteste  Bezeichnungsart  der  Buchstaben  als  eine  kurze,  blos  ihre 
Laute   anschlagende   nach   Art   unseres   alten   ABC   (XIII).     Als 
Heimath  der  Buchstabenschrift  kennt  die  Sage  Babylon ,  wenn  sie 
nicht  gar  auf  eine  unbekannte  Ferne  hinweist,   aus  der  über  die 
See  die  Kenntoiss  des  Schreibens   nach  Babylon  getragen  wurde 
(XIV).     Von  Babylon  verbreitete  die  Schriftkunde  sich  westwärts 
und  (XV)  unter  einem  den  Fönikern  nahe  verwandten  Volke  ward 
das  Alfabet  vermehrt,    indem  durch  Spaltung  des  Z  und  S  zwei 
neue  Buchstaben  erfunden  wurden,  welche  man  einschob.     Hier- 
auf erfolgte  (XVI)   die  Taufe   der  Buchstaben   mit  Namen  von 
Gegenständen  und  zwar  (XVII)   unter   den  Hebräern  (oder  Föni- 
kern).    Danach  wurde  (XVIII)  noch  ein  Buchstabe  He  und  zwar 
aus  dem  Chet  gebildet   und   zugefügt,   so  dass  jetzt   die  Buch- 
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atabensahl  22  betrog.  (XIX)  Nun  erst  bekamen  die  Bachataben 
eine  Zifferbedeotnng'  nacb  ibren  Stellen  in  der  Reihe  ond  (XX) 
ataaden  seitden  abgeschlossen  fest,  so  dass  der  Versuch  im  P 
einea  Nachtrag  tu  geben,  nicht  mehr  dnrchiodringen  vermochte. 
Diese  Bntwicklnng  ging  der  von  den  Pönikern  bewirkten  Ver- 
breitong  der  Alftibetscbrift  su  den  Pelasgern  voran. 

Sollten  Ton  diesen  swaniig  Sfttsen,  die  beinahe  sämmtlich 
neu  sind,  nor  ein  paar  sich  bewahren,  so  würde  diese  kurze 
Untersuchung  reichliche  Prucht  getragen  haben. 

Diese  einfache  Strichelschrift,    die  im    mühsamen  Eingraben 
ihre  Ausbildung   gefunden    haben    mag,    hielt   alle   Künstlichkeit 
fern,  trug  aber  den  grossen  Mangel  in  sich,  dass  die  Aufstellung 
ond    Fertbeiinng   ihrer   Pormen    nicht   von    einer  vorausgängigen 
Deberlegung   und    systematischen  Berechnung   abgehangen    hatte. 
Der  Einfall  des  Augenblicks   war   das  Waltende  bei  der  Bestim- 
mung der  Zage  gewesen.    Kein  Wunder,  dass  mehrere  Buchsta- 
ben sich  nor  durch  äusserst  geringfügige  Merkmale  unterschieden. 
Aus  diesem  Gebrechen  des  alten  Alfiibetes  mussten  mit  der  Zeit 
üble  Polgen  heraustreten.     Die  Gefahr  der  Verwechsiong  lag  sehr 
nahe«     Der  Schreiber  der  Chronik  hat  schon,    indem  er  der  Ge- 
nesis  Bachschrieb,    Dalet    ond    Resch    miteinander  verwechselt  ! 
Aber   der   gesammte   Charakter  dieser  Schrift   musste    überhaupt 
bei  der  Schwäche   der  Kennseichen    in  hohem  Grade  leiden.     In 
der  Hand  derer,  welche  vom  Gegebenen  sieb  beherrschen  lassen, 
gerieth  sie  immer  nndeutlicher.     Die  Buchstaben  wurden  mit  dem 
langen  Gebrauche   gleichsam  abgegriffen,   abgeschliffen    und    ab- 
genntst,    die  ganse  Schrift  verkam  fast  sur  Unkenntlichkeit,  bis 
nie  im  Numidischen  endlich  nur   noch  aus  einseinen  graden  oder 
gebogenen  Strichen  bestand   und  beinahe  ein  Buchstabe  dem  an- 
.dem  gleich  sah.     Auf  diesem  Ponkte  angelangt,  ward  sie  unlös- 
bar,   anbranchbar,   musste  sie   ersterben.      Diejenigen    Schreiber 
bingegen,   welche  nicht  ganz  und  gar  dem  Gange  folgten,    son- 
dern einsichtig  ond  stark  genug  waren,  ihren  Willen  geltend  zu 
Bachea,  griffen  ein  und  befleissigten  sich  das  Gepräge  der  Buch- 
staben,   das   so    augenscheinlich    in    Gefahr   war,    durch    unter- 
sttttsende  Zuge  su  schärfen.     Durch  ihr  Bemühen   ist   allmählig, 
stufenweise,   ans   der  fönikischen  oder  althebräischen,    die    neu- 
bebräiscbe    oder  quadratische  Schrift  aufgebracht  worden.     Doch 
davon ,  überhaupt  von  der  Geschichte  des  fertigen  Alfabetes  sollte 
hier  nicht  gesprochen   werden,   nur   auf  die  Polge   einer  Eigen- 
thümlicbkeit,    die   mit  seinem   Entstehen   zusammenhing,    schien 
eine  Hindentung  nothwendig,  bevor  diese  Untersuchung  zu  Ende 
gebt 

Leipzig,  September  1856. 
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Das  erste  Capitel  tles  Bundehesch. 

VOD  l 

IPrmf.  W^r.  Spiegel. 

Vorbenerkong.  i 

Da  e«  vielleicht  manchem  Leser  meiner  HuavArcBcligramml 
angenehm  sein  dürfte,  zur  Einiiliung  der  Schrift  einen  Icidll 
Uuzvareschtext  vor  sich  tu  haben,  so  gebe  ich  hier  dM  ^ 
Capitel  des  Bundehesch  vollständig  umschrieben  und  il 
uebst  den  Krklärungen,  die  ich  zur  Aufhellung  der  Binsell 
bieten  kann.  Es  bleibt  dem  zweiten  Theile  meiner  Binleifangj 
die  traditionellen  Schriften  der  Perser  vorbehalten  iiiirsere 
namentlich  auch  schwerere  Texte  in  Umschreibnogf  und  Di 
Setzung  mitzutheilen  und  soviel  als  möglich  zu  erkl&ren. 

öfitä-iD  i:  «-»aTD^m  ra  ]n  oitn  «■^ra-'i  owa  in«  ^lanj 

1    «föin:««  r«  letn^'D  ti:«  ificro-na  •<  ]n  ]3a  ^iri  t  |a^Dn  'i 
na  ^DT3»«  «''3-i3Tn  "nn  fiC-^'n^Düi  •^•»o»a^e  P|o(i)'in  "jaü  |: 

•,rT     ]3T3     r-»«    «T3in3X     ^373««     «^i^«    firoMöii 

2(i,ii')^nx  irD  «'•anND  *i*i  loinen  :  r''3nnn  Möm  n^i 

'T»'n»r  "^0«  13«   n-^  ^mio  «^D'•^^en   ^t  am  fifv^nm 
3  (1,14)  ^73  i3i:t3t  ^«"j  ]3tt  P'^Ä  Pia  «"D^ip  ^  "j«^»  inviüt 
4(i,aiLh:53":«a^»3a«i  i:oi«D"in3D»  ^"»is^ö  ti  «3d  t  »nn 

■^  ^DN  ^i  «D3n  -isis'an  «•»awi'n  "^^o«  rDt  no^bna  (p.  i) 
p'»:iö^'»DnpoiPD  "»ap  -(TapTniivÄTTmp  ]«^3a  laetTDdNi 
^:p"j  i3T33n  i3r3i«'n«3a  "jsp  ia«D3  ]3D   ^13^   n 
"ss^oaian^   m  otiso   n  «3D  •♦«'n  «»irra»  M^DttdM 
N3a  *n  'DT  p3n  pö  n3a'j»D^fi<3a»i  naöi»a*i«3a  m 
•'»»m   «"WTDXPKDi   ^i5ia  •'apT  i3irp^«  iköpd  ^am 
-r3^fifa'^^e:^»  «■»aToaTn  f^rzn  '«Tsrr  ns  -js-^dd  ^an  •ja© 
p'»:iirn  73'OD  pn  lara  n^roc»  K3a  ]K«n  IT  ]3b  liairm 
5  (?,  I0)po2npviji  £(<>DNa2t  5)0')'nrT  i:d  «♦ainrNPfifDifitaa«  irr« 

«rr-na'»»  «5«  P^a"»öN5:x  intd«  lai  lao  dK5iD]O30  tm»^ 
prtj  3000  p'»3'*nia  Jkä  pondn  n  intd5<  ^t  i:d  ^  xxtn* 

«n-i«i  iNiT^ira«  narssn  Pia  r»  narasrr  netaia^ian 


1)  Die  in  Klammern  bei^esolzton  Znhien  beziehen    sieh  anf  die   Wl 
^nard'scbe  Au^frabe  des  Bnndeheneh. 
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fivta^mti  TPÄ^  -Ä-1  erJTOfit'i  •inii  ^n^Sö  'j»55at*iÄent*ian  6(2,15) 
aim  po  ietnB-i3«  «t^awii  etöina«  ^:Dt  nain'sin   «aaöi 

^»«©3  «ot  p  *r^nD  Ä^ä^T^CÄ  (p-  *)  «^'^•»i  nain-HK  mtf 
"^an  ii't'n  «n^»  naa  n^3^i:Di  nonetam  öini«en  "ii  nÄi«n 
^eian  ^nan  waao  «JoinaÄ  :  n:^l-^^t  m  no«n  lKn^o^äi-^ö  7  (3, 3) 

[rtonöarro]  n-n  «o-jnafit  ^«n  'ns^a  i«333  nn« :  no3iöönö  8  (3, 6) 
noiiöonö  *p3iDäma  idSm  T3®ö31»  ^ö«t  «m"?  ^  D«n  nas 
7500  pm->  NöiTww  piÄ  pwsiasT»  öät  «301113«  '•st  ir^äiiai 
n3i*iTr  ^3«  *j«33i  "S-iTiD  -)i  i«!3  D«5n©  ^  noain^i«  las**« 
'^xatn  ni  o«ö  ^3"»»  7M33a  3^«  dcia  nttj«i  önö  «^nttj«  uj3ä 
jiD^mnÄB  lt  7:0  13  713«  73iD'^no  71111  «"»ifita«^«  1 
*j«33a  rT««ii  «ä« :  msiisn  73^^10«  73®'^o«  ]«iit«  iiJo«  9(3,13) 
Äi   ^i  '»»«i  11  «t-iK^Mt«  »-n  d3iiT3  «1  «3a  y»  "«la-Ja 
^V3  on:»  7:01  03ian3  «1  ^i  "»«n  pc  •^3tt5'*«no   d3i3Ji2 
-13  ö3'(ä)iiö  *ii  ^ö«m  ö3ii5rT  «1  7«nön«iörT  T>  ]3Dnii 
T->  «Tion«  11  11  ^«1  qoiin  «3a  7310311  «zsn  ^«ört 
•»la-^ö  7«3ia  a^«  7Ö31  73»i«äi  loi«  :  D3i3Si3  |öidb3  «^nbn  10  (3,  i8) 
fit"T\D«  -»«i  «3rT  n-«  Ti«3«  11  n  «öi.13«  3^«  nio«i  ^«  7:0 
nsini  D«o  55^nö  "po  tdJ«  nsiioö   «11  rr^sini  (p"-  4) 
iwnrDDOiini  n-^iöM  o«a«DOiin  «1  3^«  «01.12«  noia  «520 
1  ^»«1  ni»  73n'»(2')Jiiö  ]«ain   «1  1  ra-»«  ^iy^   ^»333 
i3inö«i  «1 1  «-3ö«D3  n  i«i«i  a-«  73112^  |«ain  «1 72in^« 
^3«öi  n«  3^«  no3in^i«  «-o«D«DOiin  72B  «öin3«  in« 

I  ■•»«n  7:0    J2n35    73«ain    «s*»!«   ösian^    «1  i«3vi«5 

II  Dinia    331S  7i3'»3  |«ain   731133  701003  11  73n*'2«..i 

:  K-311«1D  3^«  13311  Uri  «•»31l«D«  pÖ  I3a3n  las  «^3103'*Ö13 
1«t3'»1«D  13  ')13JT37«Ö1  3*»«  IJ-^  ^«2^3  H  «JDlSi:«  inD13  «330  11(4,-9) 

7»  31  720  3^«  n03inn«  «200  n2»  9000  n  «"«3105*013  730 

^13^0    1«323    73'n«    ^13^0   1«233   n^«    IäD«    72n313Sl3    l»ai 

nriim  73«non«ian  73«anD  ^T  73t  -«1  •O3«3io«  ^«^•»i« 

a-»«  1313^3  3»3©   ?«Ö1  120   |«««lDön  "^  «333  11  713^3  llp-»« 

73©    7ÖÖ    ]031    «Öin3« :  D3l3rt3    1«3'»1«S    13    Öl*»    7«Ö«!l  12  (4, 16) 

n3«  SOOO  n3«  9000  |3D31  11  3"»«  nosin-'i«  «"^osDNoDiirt 
^  7ö«D  ''33'«50i3 11  n3»  3000  n"'3in«o  «öin2«  •«iDö«s«arT 
i«3«  iii^»  1«333  0110«  n:«  SOOO  i  "jöinKi  «öi.l2« 
»öin3«  in«  i33*'0«i  i«i«i  ii«^nD  rQ«i  p  n^3iini 
Tl««ö  21.  jatbA  ahfl  yairyd  3'»«  (n)i10  3«30  lisn«  (p.  S) 

^«iSS    *)  •^•Ol«S«1  pl0O3  «■•3111D   0«310    103«  n013   «25 

•'DiWTrtD« »)  7^00  *)"'pn  3'»n«nO'»ii  7««iio  "^ 72n'»3'»oi«  12^ 

TD330    -»13^0    7«333    72«  «33    «-»310311    «ÄH  ''«ÖSl    13  ]«Ö«1 

nino  n:in^i«  «33  7«{fiKD  72n'»3"'Oi«i  701003  ^«'»i«3« 
7r«i  730  7W3  112«  no2iiD3  Dini«n  n  i«i«i  nsiim 

1)  Cod.  falsch  «^13«3«1      2)  Cod.  "»an      3)  Cod.  73-0310 
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-in  ^"^^tKi  1»  nanm  neia  » )  ^«aV*i  «nöÄn  n^ia«  •in  ^ 
•jst  nanni  ■^»däi  nnno  ma  noii  «»n  ton^jin  ro^nj 
N^n*inD  [fi]  |:d  mt)  3000  naa  {rdttan  Mxaime«  ^&n 
noira  hat  d«n  ]a-irr«  «•'nnno  "jao    Nam»  «i3iö^ 

13  (5, 13)  naiaü''  pois»  •^nen  nnsirr^a  noita  ^ir»  leeajj ;  r:l 
Iva  1Ö1  imm  loä«  7«eao«  »^i«  ••n^a  ^ö«n  p  «mra 
iH)W  ^  lan  «3333  n^awa  ä«:D  »^atcii  ^no  «■♦ruan 
naDttJ^D  ir^ainöwn  Dttn  v«  ^5t  a«»«  laan  ma  ^onnn  lÄnor-^a 
nmirto  -^n«  ia^i)n«  nneci  nünw«  nn^n  noainv«ci 
•ma«  laais«  ]|p«n  -»no  p  löiü«  maao«  nnen  nman  »^rjr 

I^Tan  -irnoi  «t^ö  la^m  'jköom  dwid  (p.  6)  ■n^'a  '»an 
•.n'^aTi^a  ä»2o  o«ö  Äm«3Äe  diu«  «rs  Diäao  *iinw  oiiri 


Der  Zendkundige  (beschäfligt  sich)   xuerst  mit   der  Grundschöpfm 
Ormaxds   und   der   Opposition  Ahrimans,   dann   mit   der  Beschaltk 
heil  der  Geschöpfe  von  der  Schöpfung  an  bis  xuleisi 
und   zum   künftigen  Körper, 

1.    Nämlich    aus  dem  maidaya^nischeo  Gesetze    ist  offeabai 
dass  Ormazd    als    der  Höchste   in  Allwissenheit  und  Reinheit  ii 


Ueberschrift«  Gleich  am  Anfange  müssen  wir  um  eitf 
kleine  Veränderung  erlauben.  Wir  übersetzen  nach  J.  Moilr 
(vgl.  dessen  Abhandlung:  lieber  den  Anfang  des  Bundehescb  ii 
den  Abhandlungen  der  K.  B.  Academie  der  Wissenschaften  Bd.  HL 
8.  p.  617)  DM3N  ^  naT  mit:  der  Zendkundige.  Dann  scheint  sir 
aber  das  verbindende  ^  nach  ^at  gestrichen  werden  zu  müsseo,  deoi 


A.  r- 


DetDM  nar  (vÜTf  Jü;)  ist  Compositnm.  —  nonta  =  nazdiata  eigatl. 
der  nächste ,  aber  im  Sprachgebranche  des  Bundehesch  aocb  der 
erste ,  zuerst ,  vgl.  Gr.  §.  66.  —  Ueber  D^n  sehe  man  Gr.  §.  i^' 
Dass  M^aTonn  71a ,  Grundschöpfbng ,  activ  zu  fassen  sei,  nickt 
passiv  wie  Anquetil  wollte,  hat  schon  Müller  a.  a.  0.  gezeigt 
'fnM^nD  neup.  ««Uä^  Opposition  ist  bekannt.  — ->ia^o  ^Naa^iit^iff 

schlagende  Unsichtbare  d.  i.  Ahriman ,  ich  umschreibe  ^M:aa  nicht 
"^Ma^a  wie  gewöhnlich  geschieht,  weil  er  auch  in  den Pdrsibäcbcn 
ganÄ  mainjd  heisst.  Das  Wort  kommt  von  san  schlagen,  tödten. 
M^aiä^S  eig.  die  Wieheit,  ein  mit  der  Endung  tf^  oder  v  (^f' 
p.  129)  gebildetes  Abstractum.  —  DNn,  Jo  Geschöpf,    ein  in  der 

Parsenliteratur  sehr  gebräuchliches  Wort  altb.  dalima.   DfitS'iD  pi^i 


1)  Cod.  bfita   wie  es  scheint. 
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s^^ig^en  Lichte  war«  Dieses  Liebt,  der  Sits  ond  der  Ort  Ormazds, 
st  was  BBan  das  anfeagslose  Licht  nennt  und  die  e^ige  Allwis- 
»eoheit  and  Reinheit  Ormazds  ist  was  man  das  Gesetz  nennt.  Für 
beides  ist  die  BrlLlärang  eine.  Jenes  Ewige,  mit  nnhegränzter 
Zeit  begabte,  ist  nämlich  Ormazd  und  der  Ort  nnd  das  Gesetz 
und  die  Zeit  Ormazds  war,  ist  und  wird  immer  sein. 


frazaAm ,  ^L>j& .  —  13  das  armenische  jend ,  vertritt  neop.  Lj  , 
vgl.  Gr.  §.  163.  —  VOD  ij^J*^  Gr.  §•  66.  b). 

1.   I^a^i  dem  Gebrauche  nach  das  neuere  ^«j^^,  Gr.  §.  171. 

—  IMMOrra  mazdajagnisch  (vgl.  meine  Gr.  p.  170),  eigentlich  aus 
dem  Superlativ  nCTr»  (§.  57.  Ä.  2)  und  der  Endung  p^  (p.  126), 
welche  sehr  bänfig  dem  Affix  i  des  Altbaktrischen  entspricht«  — 
1*132^  so,  ein  dem  Bnndehesch  eigenthümliches  Wort,  wohl  zu- 
Banmenhängend  mit  dem  Pronomen  ^l}fi<  (§.  89).  —  ]Mn'*e:  p^dÄ 
fOow^.  —  :i^M  (§«  168)  entspricht  hier,  wie  gewöhnlich,  dem  pÄr- 
siachen  kii,  oeup.  aS.  —  nobfica  Superl.  v.  Hl  (§.  57.  A.  2.)  — 
t^*^DMdN  E|D1^S1   Compositum,  AllwisBenheit,  zusammengesetzt  aus 

SjOn^nn  ( §.  87.  a. )  und  ä^0ä3»  ,  das  neuere  ^L^T.  —  «^^»ID 
Abstractbildung  aus  ^"»txS  =  vagfau  im  Altb. ,  vgl.  Gr.  p.  129  das 
Suff.  Nr.  27.  —  nn  in  (§.  157) ,  wo  auch  meine  BedenJcen  über 
die  Lesung  des  Zeichens  zu  finden  sind.  Vgl.  auch  Gr.  p.  31.  — 
lieber  ^OMee  Fgl.  man  Miiller  a.  a.  0.  p.  621.  Auch  ich  kenne 
keine  weitere  Stelle  wo  das  Wort  vorkommt.  Nach  dem  Zu- 
sammenhange muss  das  Wort  entweder  ewig  bedeuten,  wie  Mül- 
ler,  oder  Immer  (a^A?),  wie  die  Tradition  annimmt.  —  ^T  Gr. 

§•  81.  —   DN)=?tteup.  «l^   nach  §.  24,  I.e.    —    ^MID   von  den 

Parsen  gewöhnlich  djinak  gelesen,  was  nichts  ist;  entspricht  dem 
altb.  a^6.    Ich  lese  ^niD  und  vergleiche  das  neup.  Suffix  Lm  und 

^j^m  —  MSinatt  ist  meiner  schon  öfter  ausgesprochenen  Ansicht 

nach  =  &^mbM  mit  Transposition  von  m.  Wahrscheiolich  hatten 
die  Perser  dieser  Periode  ähnliche  Bedenken  wie  die  Rabbinen 
und  wollten  daher  den  Namen  Ormazds  nicht  nennen.  —  n*«M  Gr. 
§.  105.  —   ^ON  anfangslos,   aus  k  ä  und  ^D  jm»   ebend.  §.  135. 

—  n^naa*1  und  gleich  nachher  D'^ai^^ttl  ist  das  semitische  bbt3 , 
über  das  Präfix  n  vgl.  man  Gr.  §.  92,  über  die  Schreibung  des 
Verbnms  §.  91.  A.  2.  —  ich  streiche  das  Wort  p'n  nach  n'*3i1^23'T 
und  fasse  das  folgende  etwas  abweichend  von  Müller,  indem  ich 
dem  in  tta^  (Gr.  §.  87  a)  das  folgende  ']i*«m  oder  ^a^M  ( §.  62) 
entgegensetze.  Das  Wort  ]aiDnM5i  ist  von  Müller  trefflich  erklärt 
worden.  Es  stammt  ]iDnfilSl  von  der  altb.  Wurzel  car-f-  vi,  im 
Neupersischen  entspricht  iMO^Jj^y  d^)^^  also:  Erklärung.  Das 
nenp.  ^:>^y  welches  Haug  vergleicht,  ist  im  Husv.  *i^äl  (Y^.  IX. 
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2«  Ahrlaan  Ut  in  Pimternist  i  NachwiMen  und  Begierde  i 
•ohlagen  and  in  der  Tiefe,  aber  ea  wird  eine  Zeit  aein,  wo  lei 
Schlagen  anfhürt.  Diese  Danlielheit  ist  der  Ort  den  man  di 
anfangaloae  Dunliellieit  nennt. 

3.  Zwischen  beiden  ist  ein  leerer  Raum  den  aian  Vdi  oeiw 
wo  das  Vermischen  stattfindet 


32,  Vd.  VIL  30).  —  i3%9iM-^MDfii  ^  *|tta-l  mit  uaeDdlicber  Zei 
verseben  9  wie  dies  Müller  schon  richtig  bemerkt  hat.  Ueber  du 
Suffix  ISXaiM  vgl.  man  jetzt  meine  Grammatik  p.  120.    —  n^rrr 

Gr.  §.  108.  111.  —  Man  immer,  gäasiicb,  1^,  —  ]fii2a*T  =  onp, 

^Uj ,  s.  §.  20.  A,  3. 

2.  pnnw  =  CTj^f  oder  r^^^i  j  denn  beide  Schreibartn 
kommen  vor,  wechselt  mit  ^^3^X3  ^tiasa  als  Beiname  des  hoM 
Geistes.  Manche  Abschreiber  pflegen  den  Namen  verkehrt  in  dei 
Text  SU  schreiben,  um  dadurch  anzudeuten  wie  unpassend  der- 
selbe inmitten  des  göttlichen  Wortes  stehe.  —  fiTD^Mn  =  oenp. 
^.U.  —    ]3D  praep.  Gr.  §.  155.  —  «)3a^  ^HM  diese  Lesart  ist 

jetzt  durch  den  copenhagener  Codex  zftr  Gewissheii  geworda 
und  somit  Müller's  früher  (a.  a.  0.  p.  636)  ausgesprochene  Ver- 
muthung  bestätigt«  Ks  ist  das  Wort  zusammengesetzt  aus  ir:«T. 
^>tO  Wissen,  und  dem  semitischen  *inM  (§•  152).      Das  Naci- 

wissen  Ahrimans ,  d.h.  dass  er  zuerst  blind  handelt  and  din 
erst  nachdenkt,  wird  oft  in  den  Parsenbüchem  besprochen.  — 
M^DiOM3^«riT  Begierde  zu  schlagen,  necnr  mit  dem  Suffix  *)<rr 
(Gr.  p.  127)  von  ^jk>j  abgeleitet,  ist  der  Schlager.  it^JDiO  m 
*7r3Md,  luiy  Wunsch  mit  der  Abstractendung.  — *  '^KDdt  schon  ?» 
Müller  und  Haug  ans  neup.  O;;  mit  der  Abstractendung  i  (Gr- 
p.  125)  erklärt.  —  ]30  ganz  neup.  hf  (Gr.  §§.  70,  167).  —  r 
=  Hb  nicht  §.  165. 

3.  Zu  fH^i»  vgl.  man  §.  76.  —  a^D^nin  lese  ich  und  übe 
darin  dos  neuere  ^^j  mit  der  Abstractendung.  Es  Hesse  sieh 
allerdings  auch  K^dNnsn  =  I4AJ  lesen.  —  Ueber  das  YAi  sehe  nu 
meine  Bern,  der  19.  Fargard  des  Vendidad  zu  §.  44  und  Müller, 
Essai  sur  le  Pehivi  p.  310.  —  nsis'd'i  3.  ps.  pl.  praes.  (Gr.  §.  iÜ)« 
—  ];d5^Z31:i  pars,  gum^zasn  von  der  Wurzel  gum^khtao,  von  Nerio- 
sengh  mit  sammi^ralA  übersetzt,  bedeutet  Vermischung  überbaff^' 
und  wird  dann  besonders  von  der  Vermischung  des  Goten  ud^ 
Bösen  in  dieser  Welt  gebraucht.  —  V)nD  im  Pürsi  padas  ist  sQ- 
sammengesetzt  aus  pa  und  dem  Affixpronomen  as  mit  eingesch»* 
benem  t  wie  im  neup.  ^tJwj ,  ^ Af  etc. 
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4.  Diese  keidea  hiBnlischeD  Wesen  sind  nnbegpränst  Das 
»chste  Cnbegräoite  nennt  man  das  anfangslose  Liebt,  das  niedre 
Jnbegrioste)  die  aafangslose  Finsterniss,  zwischen  beiden  ist 
ine  Leere  und  eines  ist  mit  dem  andern  verbanden.  Wiederum 
ind  jene  beiden  himmlischen  Wesen  begräntt  (nämlich)  ihrem 
Körper  nacb.  Ferner,  wegen  der  Allwissenheit  Ormazds  sind 
lle  Dinge  in  der  Schöpfung  Ormasds  begränzt  und  unbegränzt, 
enn  man  l^ennt  den  Bund  zwischen  jenen  beiden  Himmlischen. 
*erner:  die  vollständige  Herrschaft  und  die  Schöpfung  Ormazds 
werden  beim  letzten  Körper  immerfort  unbegränzt  sein ,  die  Ge- 
chöpfe  Abrimans  aber  werden  zu  jener  Zeit  abnehmen,  wenn 
ter  letzte  Körper  eintreten  wird.     Dies  ist  die  Unendlichkeit« 

5.  Ormazd  wusste  vermittelst  seiner  Allwissenheit ,  dass 
ibriman  ezistirt,  was  er  sinnt  und  wie  er  im  Wunsche  zu  sehn- 
en sich  vermischt  bis  zuletzt   und  wie   und  durch  welche  Mittel 


4«  Die  Begaffe  anfangsloses  Licht  und  anfangslose  Finster- 
lisf  sind  blosse  Attribute  der  beiden  Grundpriucipien  und  der 
i^erf.  bemüht  sieb  zu  beweisen ,  dass  dieselben  in  ihrer  Kigen- 
ichaft  als  Licht  und  Finsterniss  unbegränzt,  als  persönliche  We- 
gen aber  begränzt  seien.  Die  Schöpfiingen  Ormazds  nehmen  in 
grewissem  Sinne  an  der  CJnbegränztheit  Theil,  die  Schöpfungen 
Abrimans  aber  nicht  —  faa  nachgesetzt  steht  für  i  ca  Gr.  §•  174, 
über  das  pJeonastische  po  .o  s«  ebend.  —  *i3n  der  zweite,  andere, 
wiederum,  dem  pers.  di^  entsprechend  Gr.  §.  66.  Pirsi gr.  §.  48. 
—  ronnD  das  neuere  ^JU»^ .  Wegen  des  Tempus  s.  Gr.  §§.  106. 

115.  —  ^önt^  Gr.  §.  156.  —  ^öüD5  §.  79.  —  n3ö5n  §.  104.  — 
n^n  §.  101.  —  D11373  §.  87  a«  finde.  —  lV)3inn**  ist  ganz  dasselbe 
wie  ^U}m  Schöpfung,  da  die  semitische  Wurzel  nrr^  Stellvertreter 
der  altb.  Wurzel  dd  ist  und  alle  Beziehungen  desselben  ausdrückt 
wie  ich  Gr.  p.  160  bereits  gesagt  habe.  —  11373  steht  hier  in  sei- 
ner gewöhnlichen  Bedeutung  für  altb.  zi,  denn  s.  Gr.  §.  174.  — 
1031  §.  82.  —    ^«ön»==^.jl4^^.  —    n3in^i«  8.  pers.  pl.  praes. 

^Mun  in  derselben  Bedeutung  (begreifen,  kennen)  auch  bei  den  Men- 
daem  s.  Lorsbach  Mus.  f.  bibl.  u.  or.  Lit.  I.  1.  p.  9.  Not.  —  ^n3i:i 
pärsi  bunda  =  saihpürna  vgl.  m.  Bem.  Ztschr.  für  vergl.  Sprachf. 
V.  p.  320.  Dieses  ']131^  bezieht  sich  auf  die  beiden  durch  t  ver- 
bundeneu  fiegriflfe  MY<OnMD  (^UoLa)  und  DM^.  —  M'«3«3ni^  Hti^ 
B.  diese  Zeitschr.  L  260.  —  n'>3^DDM  M3^  s.  Gr.  §§.  97.  172» 
n'^a^DK  =  pftrsi  awa^ininidan  abnehmen.  —   pn    wieder  wie  «y^ 

da,  als.  —  irrK  s.  oben  zu  1.  Meine  Ansicht  über  das  schliessende 
bedeutungslose  u  ist,  dass  es  ein  blosser  Nachhall  war  wie  etwa 
das  i  in  persischen  Versen  nach  Doppelconsonanten. 

5.  p&  =  aL^  Gr.  §•  86.  —  n^3ttn3fi(  =  np.  jj^^Xit  umherwirft, 

denkt  -*  'pOMDldtD")  aus  idiDl  =  neup.  yj^ft;  uud  dem  schon  be- 
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er  es  zaietst  enden  wird.  Da  leliuf  er  auf  kioimliflche  Webi 
diese  Geschöpfe,  welche  zur  VolleDdung  passleo.  Oreitooicill 
Jahre  standen  d«  h.  befanden  sie  sich  im  Himmel  UDbescbsdigt, 
nicht  gehend ,  unergreifbar. 

6.  GanÄ-Mainyo  hatte  seines  Spftterwissens  wegen  von  do 
Existenz  Ormazds  keine  Runde.  Darauf  erhob  er  sich  ans  der  Pii. 
steroiss  und  kam  zum  Lichte.  Als  er  das  Licht  Ormazds  sah,  das 
unergreifbare  von  den  Drnj's ,   da  stürzte   er  seiner  Begierde  n 


kannten  ^qm:d,  iwiy.  —  135  =  JUIä.  Gr.  §.  89.  —  ■^Ärü«  =  p4ni 

nwazar  =  sAdhana  und  ^astra  (Mkh.  p.  273.  378).  —  n'^33,x5;x 
mit  der  Endung   ^snia*^  (§.90)   aus  neup.  ^Lpt    abmoleiteo.   - 

Xßl»  dem  altb.  äat  entsprechend.  Gr.  §.  153.  —  ttm^irxa  uf 
himmlische  Art  und  Weise,  aus  *<13^  mit  dem  Suff.  Nn*^  gebildet 
Gr.  §.  150.  —  nOMDM  1^  zusammengesetzter  Verbalbegriff.  Statt 
nDMDM  findet  sich  auch  no^NDfit  plene  geschrieben,  Nenoseogii 
übersetzt  Yq.  I.  3.  das  Wort  mit  abhfpsita  IX.  51  mit  samibiu. 
Es  i8t  =  ^-»aü,  awayÄ^tan  im  PArsi.  —  n^a'^rt'na  5fit2D  =  fralt. 
weregat    er   schuf,    von    Ormazd    gebraucht   (5m2D  =\S^  §•  96). 

—  n:;Z)  Jahr,  das  semitische  n^U)*  —  riKai)9'^i3n  steht,  wie  icl 
glaube,  fehlerhaft  statt  n'^aiQ^lsni  das  Tempus  ist  das  perf.  II. 
Die  Sache,  welche  hier  erzählt  wird,  findet  sich  ebenso  im  Mujai) 

nttewarich   (MobI  im  Journ.  as.   1841.  p,  151):  jl  OJS  süa^^^^U 

*A>^i^.:  *U-^^i  i|  lo/  ,yju  Allf 


J4^  ^^Xi»  ,OüL  oJ^  ^1^ 


vX^I  OsiJ^  ^JüiSUA\ .  —  nfiin^lSII  von  der  im  Altb.  gebräuchiicbM 

Wurzel  mu  beschädigen.  —  *iNnc^:iM  unergriffen,  da  das  So/fix 
^fiin  bekanntlich  auch  passivisch  gebraucht  werden  kann. 

6.  n^N ,  er  ist,  ist  hier  substantivisch  gebraucht,  das  Sein, 
und  deswegen  kann  es  den  Isafet  erhalten.  —  n'^S'^ftfit  pt^rsl 
Äkh^zet,  neup.  0^3-    er  erhebt  sich,  steht  auf.  —    *)Oin  ^l  zun 

Lichte,  Dativ  Gr.  §.  51.  —  D»  perf.  I  von  ]ina  s.  §§.  114.  127. 
—  tZ?3DT3  =^\  »S  da  er  wie  oft.  —  nanrwn  perf.  I  von  ')Dn:in''TTl 
i*  e.  Mtn  sehen,  über  die  Form  vgl.  man  §.  93.  7 f.  —  ^»^'ifiC^a  7ü")N 
Comp,  das  im  Neup.  i^^^j^  ^^j  lauten  würde;  ^\D^N  ist  die 
ältere  Form ,  die  sich  an  altb.  ara^k^  anschliessl  und  sich  aucb 
im  Minokhired  noch  findet.  —  ]3D  heisst  öfter  um,  wegen  Bciip« 
§.  155  fin.    ]3n^a*<ai*i»  lese  ich  nickt  pn'^rSano  obwohl  das  Wort 
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^Iftlagen  ond  aeioer  lornigeo  Natnr  wegen  herbei  am  mu  tödten. 
^tt  «ah  er  die  Tapferkeit»  Macht,  Vollkomaienheit  (gröeser)  als 
ie  seioige,  uad  sturste  wieder  zur  dicksteo  Pinsterniss  siiriick 
.od    schof  viele  D^vs»   Drojas:    tödteades   Volk  und   erhob   sich 

um  Kriege. 

7.  Ormasdy  als  er  die  Schöpfung  des  AhrimaD  sah,  eine 
(cbreckliche   Schöpfung,  stinkend,   böse  —   da   sprach   er  kein 

Lob  ans. 

8.  Abriman,  als  er  hierauf  die  Schöpfung  Orsiasds  sah, 
sine  sablreiche  Schöpfung,  Leben,  eine  Schöpfung  der  Frage  — 
da  sprach  er  einen  Preis  aus  und  pries  diese  Schöpfung  Ormasds. 
Ormasd,  obwohl  er  es  allein  wusste,  was  das  Ende  der  Sache 
sei,    ging  doch  dem  Abriman  entgegen  und  bot  ihm  Frieden  an 


ron  merenc  abstammt,  weil  der  Uebergang  von  In  in  6  ganz  un- 
bedenklich ist  und  auch  das  PArsi  maröcintdan  zeigt.  —  nO^Mli^ 
von  .•|0^jt^«>  stürzen ,  laufen ,  sehr  häufig  besonders  von  Abriman 
g^ebraucht  Ueber  die  Verbalformen  auf  pno  vgl.  man  §•  115. 
Anm.  —  ««^vi  =  neup.  ^^tgS^f  "^^5  vertritt  das  altb.  ughra.  — 
M^ä-'T^Bfif  Abst  V.  5"^1*^ö«,  dasselbe  Wort  wie  neup.  j,}»^,  wel- 
ches altb.  aiwitbüra  übersetzt  und  von  Neriosengh  mit  adhika^akti 
wiedergegeben  wird.  —  M^'ID  entweder  von  ^  Pracht,  wie  Hang 

will,  oder  defectiv  statt  fi^'^niDi  Fülle.  —  p  als,  comparativisch 
Gr.  §.  68.  —   n«i«n=jl#  §-  152.  —  mni*rn  superl.  v.  n«n, 

jli  finster  §.  57.  —  n-^a^l^  pArsi  «X^^  =  frÄkereiitat.  —  na3 
entspricht  dem  altb.  ash,  viel,  sehr  sjnonjm  mit  V)^,  s.  §.  149 fin. 
— •M1'*t),  *l«  das  semitische  Wort  für  D6v.  —  nfitn^3^5l*lÖ  hier 
in  activer  Bedeutung.  —  nD&in  =ommL>.  —  13:^*1^  ist  nur  con- 

jectural  gelesen  und  mit  Kampf  übersetzt  worden. 

7.  n^i=>üi>.  —  psöSiO  i.  e.  ^^<JU  Neriosengh  (Y^. 
IX.  93)  übersetzt  das  Wort  richtig  mit  bbajamkara,  s.  Gr.  p.  127. 
—  *iniD  part  pass.  v.  pn  stinken.  —  N^*1D  im  Zabischen  dasselbe, 
8.  Norberg.  Lex.  Cod.  Nasnr.  s.  v.  im  Hnzväresch  böse,  schlecht 
überhaupt.  —  ^^)S5'^^a  Lob,  Preis,  pArsi  burztdan  (^Idgbitum) 
bnrzisni  (  =  ^läghah).     nOr^Q^n  entspricht   dem  altb.  ^ali^  (s. 

Vd.  XIX.  50.  114)    vielleicht  aus  syr.  ^^OiOi  gebildet. 

8.  Ich  streiche  hier  das  sinnlose  nOMZlJDinn,  das  aus  der 
vorhergehenden  oder  folgenden  Zeile  eingedrungen  ist.  ^r'*^  Le- 
ben, übersetzt  gewöhnlich  das  altb.  baodbd.  —  ]'«^M  nachher,  Gr. 
§.  170.  —  Das  Wort  ^33*^^  oder  ^irfi^  ist  mir  sonst  unbekannt, 
ich  glaube  es  ist  das  eine  *|  zu  streichen  und  ^l^^  ein,  allein, 
zu  lesen.  —  nai*^t3  ^"l'^MD  ni  entspricht  dem  persischen  6  padira 
Alf  er  geht  entgegen,  nur  dass  n^'iya  eben  das  perf«  I  ist.    Das 
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and  $Bgt:  »O  Ahrinao»  lei  neinen  6e»cbllpfeo  kilfreicli»   pniM; 
•ie  danit  da   all  Belobnaog  dafür  ttnalerblieh,   unaltemd,    obt« 
Hnagfer  aud  Dnnt  seiett** 


Verbam  '{dn^'lTa  enUpricbt  den  araoi&Ucbeii  ifi,  J^.  —  «20  iit 
dasselbe  wie  Oäfil  bieranf ,  wie  ich  dies  Gr.  §.  153  geteigt  habe 

—  »"^niDM  altb.  Äkbstii  neop«  ^fjS^\  Friede«  —  niDMn  DMS  er  liieli 

bin,  bot  aoy  Ton  ^^^^J,  Vd.  VIU.  1  iibersetot  «leentDMn  Ottia  du 

ahbaktriscbe  upadar^a^.  —  nOA  =  neap.  \^yJ^.  —  d^fit  atebi  bio 

ebne  weitere  Bedeotnng,  blos  sur  EiafiibrODg  der  directen  Rede. 
Weitere  Beispiele  sebe  man  Gr.  §.  168.  N'^fitnM'^N  entspricht  des 
altb.   avd   Scbuts ,   Hülfe ,    und   würde  im   Neup.  =  ^yyisi    seis. 

^anSTmi  «i'**lwa«'*Ä  =  ^.,«.>^  ^j^^Lj  ist  Hülfe  leisten,     leb  achreibe 

*)anai^TY9  weil  es  die  traditionelle  Aussprache  ist»  eine  geaäg^enie 
Erklärung  für  dieses  Wort^  welches  dem  altera  bere,  trag^es, 
entspricht  9  kenne  ich  nicbt  Hang's  Erklärung  aus  *m^  wärt 
ansprechend  genug,  aber  das  zweite  Zeichen  lässt  sich  nicht  2 
lesen.  Dieselbe  Schwierigkeit  kehrt  wieder  bei  nDa  Frau  (vaks4 
nach  persiscber  Tradition) ,  wo  es  auch  nahe  liegt  an  rrap^  si 
denken,  wo  aber  gewiss  die  Parsen  wenigstens  nicbt  so  g'eleseo 
haben,  so  lange  wir  die  HusvAreschspracbe  surückverfolgen  kön- 
nen.    fb^MDO  ist  =  neup.  ^JiJjSim.  —  *|lArTa,  ^inin  sind  impers- 

tive  von  lana^^^in,  pnaiana  Gr.  §§.  103.  113.  Ich  lese  übrigens 
pnaians  auf  Hang's  Vorscblag,  weil  es  mir  nicht  gelungen  iit 
das  wabre  Aequivalent  su  finden.  Die  traditionelle  Lesung  iit 
vaduntan,  das  Wort  scheint  ursprünglich  ergreifen  zu  heisSte, 
denn  es  entspricht  der  altb.  Wurzel  gerew,  ist  aber  dann  alt 
Hülfszeitwort  in  dem  Sinne  machen,  tbun  in  sehr  häufigem  Ge- 
braucbe.  —  IC^MnneeD  pdrsi  pÄdadsn ,  neup.  {J;,^ol^  Wiedererstat- 
tung,   Vergeltung.    —    a'löÄ   ohne   Tod   von    i^^   mit   a  priT., 

)Nl^Tfi(  ebenso  gebildet  aus  IKI^T  =  zrväna  ebne  Zeit,  ohne  Alter. 
7H*l^t  Zeit  kann  icb  übrigens  im  Hnzv.  sonst  nicht  mehr  belegen. 
Dem  altb.  zrv4na  entspricht  'jMi^iT  nie.  Für  zaurva  Alter  gebraucbl 
man  im  Hnzv.  und  Pärsi  die  Nebenform  "{KQ^t  zarm^n.  —  itt7^DK 
wäre  besser  ';tt)')niDM  zu  scbreiben ;  es  entspricbt  p4rsi  asdisn,  wss 
Neriosehgh  mit  axndbAväo  übersetzt.  Im  Vendidad  (VII.  173) 
heisst  sbudb6  Hunger.  Ueber  den  Uebergang  von  db  in  i^  j  in 
den  neuem  iranischen  Dialecten  vgl.  man  Gr.  §.  27.  A.  2«  IVJ^ioet 
wohl  Durst,  PÄrsi  apöisn  =  atf ishnavdm.  —  n'^dlim  1*  pr.  plnr.  s. 
den  folg.  §.  und  Gr.  §.111. 

9.   tö^i  i.  e.  f^ß^y  viel  Gr.  §.  149,  —  fn  ^^«»Ätn  deine  Ge- 
schöpfe Gr.  §.  78.  —  ti'^^fi^ni  =  J^j^  er  sprach   s.  meine  Ben. 
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9«  AbrittMi  eotgegnete:  9, Ick  koMM«  niclit  her,  ich  will 
deiiMD  GMcböpfen  niebt  helfeB,  ick  will  deine  ScböpfoBg  niebt 
lobeo.  Ib  keiBer  gvteo  Sacbe  will  ich  mit  dir  übereinstimmen, 
deine  Scbopfnng  will  ich  tödten  immerfort.  Alle  deine  Geschöpfe 
^^Ul  ich  in  Feindschaft  mit  dir  9  in  Freundschaft  mit  mir  bringen/' 

10.  Die  Brklämng  ist  diese:  GaniF-Nainjo  glaubte,  dass 
Ormasd  hälflos  sei  und  ihm  darum  den  Frieden  anbiete.  Er  nahm 
ihn  also  nicht  an  und  bot  ihm  dagegen  den  Kampf  an.  Darauf 
sprach  Ormaad :  „Du  bist  weder  allwissend  noch  Alles  Tollbringend» 
o  GaiMUMainjo )  sa  tödten  ist  dir  nicht  möglich,  du  vermagst 
imeine  Scbopfiing  nicht  so  au  machen,  dass  sie  nicht  wieder  an 
imir  Boriickkebrt.*'  Ormasd*  wusste  aber  vermöge  seiner  Allwissen- 
heit: wenn  ich  nicht  eine  Zeit  lam  Kampfe  festsetse,  so  vermag 
er  es,  unter  meinen  Geschöpfen  kann  er  .....  zu  eigen  machen, 
da  jetst  in  der  Vermischung  viele  Menschen  mehr  Böses  thun 
als   Gutes« 


der  19.  Fargard  des  Tendidad  zu  §.  2.  ^1**^  im  PArsi  njak,  n^k 
neop.  v5^.     Die  Huzv&reschform  n^vak  ist  ganz  richtig ,   denu 

das  Wort  stammt  vom  altpers.  niba,  naiboka,  tvie  Oppert  scharf- 
ainnig  erkannt  bat  —  ^MfiOnM^tt^  Comp,  gleiches  Gesetz  habend, 
dann  einverstanden.     In   neuern  Schriften   findet  man   auch  ham- 

da^^tda,  ^U.«  *f^  ^  nach  Gn  §.  27.  A.  2.    Z.  B.  ^^t  ^Lä^  t^ 

mit  der  Opposition  und  Cogerecbligkeit  die  von  Gand-mainya  über 
mich  kommt,  bin  ich,  der  Hoffnung  der  Auferstehung  wegen,  zu- 
frieden und  einverstanden.  —    tü'^nüVy  =  ^JJ^^ö  ^   das   Gegentbeil 

MTDine«  mit  a  priv. 

10.  "^M  dieses.  Ueber  dieses  Pronomen  vgl.  man  Gr.  §§.  27. 
80.  pniDN-l  ->N  yjo  dafür  halten.  Ebenso  Vd.  VII.  194.  XIX.  114: 
•^^wi«  Gegentbeil  von  1^n3  »^l^  Mittel,  Ausweg,  ']•^^e5«  ^1  nn 

wörtlich  hinein  zum  Nicht-Ausweg.  —  "^K^  &<3n  wegen  dessen.  — 
•yrniTiTi   tf^niDN   wäre    nenp.  q^^  j5C-ftl    Frieden    machen.   — 

n^m^^d  perf.  V.  pnnn^D'D  von  syr.  r^^^  desponsare.  Es  ent- 
spricht bekanntlich  dem  altb.  vi^.  -^  äTO  =  iAÄ^,  —  'j^dl'rn  DMO 
bringen,  s.  Vd.  XIX.  41.  B.  15.  18.  Im  Bundebesch  ist  das  Wort 
vom  Anlaufen  Abrimans  gebraucht  p.  9,  15 ;  —  n^^^^s  2.  ps.  plur. 
Gr.  §.  104.  Der  Plural  gebt  entweder  auf  Ahriman  und  seine 
D^vs  oder  er  steht  geradenwegs  statt  2.  ps.  sg.  "«HaXasSl.  —  nifil 
Gr.  §.  76.  —  pin^tt  =  pirsi  6dum ,  neup.  ^Jut    Gr.  §.  151«   — 

]fii3in  =  ^yi .  —  *i«n5D ,  lanas  =^^/  o^/  ®'-  §•  2^-  ^  2.  — 
^  M'*dOtDD9  mein  Bigenthum,  mit  ausgelassener  IsAfetwie  hünfig 
Gr.  §•  50«  A«  1.  — *  lan^ina^n  kommen,  nach  meiner  Gr.  §.  99 


108  Spiegel,  dat  enU  CapUel  de$  Bundehesch. 

11.  Br  aprach  dah«r  ta  AhriMao;  yiSetae  eioe  Zeil  fest  Ui 
aom  Kanpfe ,  im  Besag  auf  die  Vermiacbtiiig  bia  auf  9000  Jathrtj^ 
da  er  wuaatey  daaa  Ahrinao  durch  daa  Peataetieo  dieser  Zeit 
uowirkaam  werde.  Daraof  war  Abrimany  der  nicbt  aebende,  aei- 
nea  Unveratandea  wegea  nit  dieaer  BeatiMmuDg  einFeratandeii,  m 
wie  swei  Mioner  eioeo  Kampf  feataetieo  so  eioer  bestiaiiBtes 
Zeit:  ao  dem  ood  dem  Tage  wolleo  wir  kämpfen. 

12.  Ormasd  woaate  aeioer  Allwiaaenbeit  wegeo  daa ,  dasa  « 
in  dieaen  9000  Jahren  3000  Jahre  gans  nach  dem  Wunache  Or- 
masda  hergebt,  8000  Jahre  in  der  Miachnog  dea  Willeofl  toi 
Ormasd  ond  Ahriman  >  daaa  die  SOOO  letsten  Jahre  aber  Ahrimaa 
machtlos  aein  werde  ond  aich  von  den  'Geschöpfen  der  Oppositioa 
sorücltbält.  Ormasd  sagte  den  Abunavar  her:  yath4  ahü  wBirj^ 
etc.  f  den  ans  ein  ond  swansig  Worten  bestehenden,  daher  (kommt) 


ausgesprochenen  Ansicht  aus  sjr.  «k^^^K  —  ^fii5^'^fi^:3  =  pirsi 
kÄrisAr  nenp.  ^^)^V»  —  Oas  ausgelassene  Wort  ist  io  der  Hdsch. 
undeutlich.  —  5  li:3  und  nun  §§.  151. 174.  —  nsaarr  Gr.  §.  104.  — 
«^31^«tfi<  Abstr.  V.  pnitDÄ,  j-j^yy  schlecht,  opp.  p^«*i6  =^^y^ 
rechtschaffen,  PArsigr.  p.  200.  —  iri*n  =  Oüj^.  —  a^«  nach 
dem  Comparativ,  s.  Gr.  §.  58. 

11.  ]3ny)ASi3  tfiinn  eine  Zeit  festsetsen,  dann  einen  Pakt  ma- 
chen, Vd.  II.  42.  Y^.  XiX.  52.    —    ^m3'«in  das  neup.  Lg^  (Gr. 

§.  110)  mit  a  priv.  —  ^33M5lDfi(  Gegentheil  von  ^y^tj^i  ••  Gr. 
p.  129.  Anm.  —  fii3aA  =  aram:  fit^ina  (s.  Gr.  §.  36.  2).  — 
T«9«)Ni:3ian  würde  im  Neup.  j^X^y  ^4^  lauten ,  kokbsfdan  oder 
kukhstdao  ^  ^•)JuÄ^  ist  io  der  Bedeutung  kämpfen  auch  isi 
PÄrsi  gebräuchlich.  Ebenso  kokhsasni  Kampf.  ftDVMl^S^  '*M33:i 
Männer  des  Zusammenkampfes.  —  ^MafiirT=neup.  ^L?. —  ai^, 
das  semitische  Wort  für  Tag.  —  DSiana  1.  ps.  »g,  statt  1.  ps. 
plur.  praes.     Hiersu  vgl.  man  Gr.  §.111  und  die  Anm.  dazu. 

12.  prmnfi^D  ein  häufig  vorkommendes,  kaum  richtig  ge- 
lesenes semitisches  Wort,  dessen  Bedeutung  aber  klar  ist.  Es 
entspricht  den  Verbis  des  Gehens  im  Altbaktriscben.  DinM  mX»! 
pArsi  awadum.  Ueber  dieses  Wort  vgl.  man  Gr.  §.  65.  Anm.  — 
Ida'^Dfifn  *^Mii<^  möchte  ich  fiir  eine  Participialform  halten;  ich 
habe  sie  jedoch  io  meine  Grammatik  nicht  aufzunehmen  gewagt, 
weil  ich  weitere  Beispiele  dieser  Bildung  nicht  kenne.  Isi  Neo- 
persischen  würde  »Juj^J  jl^  entsprechen,  pn^^^DKl  ist  der  kaum 
richtig  gelesene  Stellvertreter  des  neupersischen  ^^JLätO.  —  Für 
1*lD- ist  unbedenklich  ni'iD  su  corfigiren,  dies,  ist  das  perf.  1 
fii^D  Sm^  =  altb.  fra^rüta  und  fra^ru  hat  bekanntlich  die  Be- 
deutung hersagen,  recitiren.    —  "f^iMS  adj.  aas  Worten  bestehend. 
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«uletst  am  Sieg,  die  Machftloiigiceit  Afarimane  und  das  Abneh- 
men der  D^TSy  die  Anferatehung ,  der  letzte  Körper  nnd  die  Op- 
positioDslosigkeit  fiir  immerdar«    Aber  jener  Ahriman ,  als  er  seine 
Macbtloaigkeit  und  das  Verschwinden  der  D^vs  einsah,  wurde  be- 
stiint  und  fiel  wiedernm  in  die  dankeiste  Hölle  zurück,    wie  es 
a.U8  dem  Gesetze  hervorgeht:  als   ein  Drittel   (des  Ahnna-vairya) 
hergesagt  war,  krümmte  Ahriman  aus  Furcht  seinen  Körper,  als 
zwei  Theile  gesagt  waren,  fiel    er  ans   Furcht  auf  seine  Knie, 
als  das  Ganze  hergesagt  war,  war  er  bestürzt  und  machtlos  an 
den  Geschöpfen  Ormasds  Uogebührlichkeit  zu  verüben.     Dreitau- 
aend  Jahre  blieb    er  in  Betrübniss,    Ormasd   aber  schuf  während 
der  Betrubniss   des   Ahriman  Geschöpfe,    zuerst  den    Voliu-maoo, 
dem  die  Verbreitung  der  Schöpfung  Ormazds  oblag. 

13.   Ahriman  schuf  zuerst  die  Mithokht,    dann  den  Akoman. 
Von  den  Geschöpfen  der  Welt  schuf  Ormazd  zuerst  den  Himmel, 


Mit  den  21  Worten  des  Ahuna-vairya  wird  bekanntlich  vielerlei 
Spielerei  getrieben.  —  pn^rO'*^  ist  eine  weichere  Form  für  das 
oben  in  §.  4  erklärte  ]an'«rDDM  abnehmen.  —  5'^nfitnD^'l  =  ^A^LÄ^ 

Todtenauferstehung.  —  et3d  aber,  nach  Gr.  §.  172.  —  ^afe^  Gr. 
§.  73.  —    n^no  pärsi  ^tard,   neup.  OJu»  mandah  bei  Nerios.  — 

nosi'iDa  perf.  I  von  "janaT^Da  i.  e.  boa  fallen.  —  n»M=ssyr.^ji^^) 
da  wann  Gr.  §.  167.  —  *]VH  3  ==  ^  jüm  ein  Drittel  nach  Gr. 
§.  67.    üeber  das   €  unitatis   s.  m.  §•  48.  —  crn  =  *Ai  Furcht. 

—  n^Äafil  schon  von  Hang  aus  ^Ju^^t  krümmen  erklärt.  —  neo  l"! 

scheint  mir  nicht  zweimal  zu  heissen  wie  man  eigentlich  vermu- 
then  müsste  (Gr.  §.  69),  sondern  statt  'irtfi^s  in  i.  e.  »u^  ^ö  zu 

stehen.   —  "fiaKT  =  neup.  ^l:>,  eine  spätere  Form  des  Wortes, 

die  ältere  ursprüngliche  im  Vendidad  vorkommende  heisst  "^latD 
I.  e.  zbnu  (s.  Gr.  §.24.  A.  5).  —  tt**:3eca£t  im  P4rsi  anäi  wird 
von  Neriosengh  mit  anyäya  übersetzt.  —  nas  ist  Infinitiv,  apoc. 
abhängig  von  dem  vorhergehenden  ^m3n  s.  §.  133.  —  Das  sinn- 
lose D  vor  ernlno  ist  zu  streichen.  —  nein  ONn  ist  in  zwei  Wör- 
ter zu  trennen ,  wie  Hang  richtig  bemerkt  hat.  —  m^3M31^  abstr. 
von  'jfif^nn,  das  persische  und  neup.  rew4,  t^.,   was  Neriosengh 

mit  pravritta  wiedergiebt. 

13.  nnsin^xa  ist  mithaokhti  die  Lüge.  Der  Buchstabe  ^  nach 
1  ist  stumm  und  deutet  blos  an,  dass  i  lang  gesprochen  werden 
soll,  Gr.  §.  18.  A.  1.  Alle  diese  Schöpfungen  sind  himmlische 
d.  i.  körperlose  Schöpfungen,  ihnen  sind  die  körperlichen,  irdi- 
schen entgegengesetzt.     ^ri^3  =  ^^U^«  —  M^IM  =  biM  Gr.  §.66. 

—  |N80<f  =  ^Uwt  nach  den  Parsenbüchern  ist  der  Himmel  ans 
Edelstein   verfertigt,   die  Grundbedeutung  des  Wortes   ist   daher 
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diano  Vohamano  und  de«  ifaten  FortgftDga  wegen  des  weltiielieLick 
mit  welcbem  du  gute  mesdaja^niacbe  Oeeets  eu8«««eo  wer,  4 
wo  dieeee  sn  den  GesclM^pfea  koniMt,  wnsete  er  dasa  Pruh^gaii 
(Wiederwacbaen  der  Körper)  eintreten  wird.  Denn  nchaf  er  ^ 
Aaharahiata,  den  Khahathra^Tairja,  dann  ^penta  -  Armaiti ,  di« 
Hanrvat  und  Ameretit.  Ahriman  dagegen  aefauf  aoa  der  finit« 
Materie  denAiionian,  Ander,  ^aonra,  NAogfaaitbi,  Taric  und  Zatie 
Ormaxd  achuf  von  den  materiellen  Geseiidpfen  aoerat  den  Hinael 
dann  daa  Waaaer,  dann  die  Erde,  viertena  die  Bäomay  fnafU« 
daa  Vieh,  aeehateoa  die  Menacken. 


wohl  Stein  geweaen.  —  ]n  iat  hier  die  Angabe  den  Grundes.  - 

fif^^tSAin  =3  J&).  im  Neup.   —    ^nD=r^ti  im  Altb.     Man  köaot; 

auch  übersetsen :  Vobumano  schuf  wegen  des  guten  Portgangs  dir 
Welt  das  Licht,  ich  ziehe  aber  die  obige  Erklärung  wor^  da« 
wirklich  ein  Licht  giebt,  daa  ^tidbAta  geonont  wird,  a.  Vd.  IL 
131.  —  )^ni^  zusammen  steht  hier  adverbial,  a.  Gr.  {.  156.- 
rsrstD^n  ist  frashmd-kereti  (Vd.  XVIll.  110),  frasb^gard  im  Pini. 
und  bezeichnet  das  Wiederwachsen  der  Leichname,  was  die  ootl- 
wendige  Bedingung  für  die  Möglichkeit  der  AuferstehuDg  ist 
Den  ersten  Theil  des  Wortes  bringe  ich  mit  altb.  frads,  fruki, 
vorwärts,  in  Verbindung.  Ebenso  im  Vend.:  hü  fräsbmd-düd 
Sonnenaufgang,  wörtlich  Vorwärtsmachung  der  Sonne.  —  v« 
Zeichen  des  Dativs,  Gr.  §.51.  —  TDK  s.  Gr.  §,  75.  —  Wit  ^h 
men  der  einzelnen  Amsbaspands   sind   leicht  erklärbar,     ntorrcs 

ist  owP  L^t  zu  vocalisiren»  |r*in«)  heisst  vollständig  y^  —  jns. 


die  beiden  r  sind  in  n  verwandelt,  s.  Gr.  §.  23.  A.  2.  §.  24.  A.  1. 
nxaiiSDD  kann  aneb  nJDsnsDD  gelesen  werden,  je  nachdem  nu 
annimmt,  dass  sieb  die  Sjlbe  är  —  in  an  oder  in  o  verwandelt 
habe,  was  beides  möglieb  ist.  nnidn  und  niDdOci  aeigen  gleich- 
falls die  Umwandlung  des  r  in  n.  —  *tnD  =  altb.  ^ti.  —  Die 
Namen  der  Mvb  sind  schon  ans  dem  Vendidad  bekannt,  stau  ■• 
meine  Note  zu  Vd.  X.  18.  —  Ueber  die  Ordinalzahlen  sehe  aai 
Gr.  §§•  65.  66.  —  2^*)^^  ein  blos  den  Bundehescb  nnd  BahmiS' 
jescht  angehöriges  Wort,   ist  mir  nicht  ganz  sicher. 


i 


H^t  Chalfa's  Dnstüru '1 -'amel 

Ein  Beitrag  zur  osmanischen  Finanzgeschichte* 

Von 

Hr.  HW.  F.  A.  W^fKmmumwm 

Drei  ältere  türkische  StaaUtchriften  verdieneo  sowohl  wegen 
ler  ebrenwerthen  Gesiooungi  ous  der  sie  hervorgegangen,  als 
regten  der  Wichtigkeit  ihres  Inhaltes  fiir  die  osnanische  6e- 
chichte,  namentlich  in  jetsiger  Zeit  wieder  in  Brinnerong  ge- 
bracht an  werden.  1)  Die  Abhandlung  (Risüle)  ?on  Kur^aly 
^o^abeg  ober  die  Crsaehen  des  Verfalles  des  osmanischen 
StaaUgebändes  nach  SoleimAn  11.  (1520—1566)  bis  auf  Mnrdd  IV. 
I023  — 1640)y  dem  der  Verfasser,  sein  Vertrauter,  dieselbe  im 
I.  d.  H.  1040  (heg,  d.  10.  Angnst  1630)  ^überreichte.  Dieses 
lahr  ist  in  der  Handschrift  der  k.  k.  Bofbibliothek  Bist  Osm. 
Nr.  79.  Bl.  37  r.  dorch  die  Bemerkung  angedeutet,  Kur^aly 
Ko^abeg  habe  seine  Arbeit  dem  Sultan  im  Jahre  nach  dem  Ein- 
schlageo  de»  Blitses  in  BeiSiktU  und  der  Deberschwemmung  des 
Gebietes  von  Mekka  vorgelegt,  was  beides  im  J.  d.  B.  1039 
geschah,  Tgl.  Na'imA^s  Tari^  Konstantinop.  Ausg.  Bd.  I.  S.  fh'\  flf. 

lieber  das  Herkunftswort  Rur^aly  (aus  Knr^a  gebürtig),  welches 
die  Wiener  flaadschrift  gans  deutlich  giebt,  waltet  insofern  noch 
eia  Zweifel  ob ,  als  eine  andere  Handschrift  ^^j^yy4S  liest  {Dom, 

Catalog  d.  offeotl.  kais.  Bibliothek  v.  St.  Petersburg,  Nr.  DXXXiV, 
S.  476,   wo   ausserdem    der   Verfasser   Ko^'beg   heisst:  «&JtM». 

^juL:>.^^  u5o  ^^>-^  Abhandlung  Ko^ibeg's  aus  Kumnr^ioa,  viel- 
leicht identiscn  mit  Kumul^ina  im  San^akat  Galipoli,  8  Tage- 
reisen von  Konstantinopel  ^).  2)  Das  Nasthatndme  (Buch  des 
Rathes),  von  einem  alten  Wesir  dem  Sultan  l'brdhfm  (1640—1648) 
im  ersten  Jahre  seiner' Regierung  überreicht,  als  Derwfii  Muham- 
med  Paiia  Statthalter  von  Bagdad  war.  Dieser  Titel  „Bach  des 
Rathes''  bezeichnet  den  Inhalt  des  Werkes  nicht  deutlich  genug. 
Insofern  es  ein  an  den  Sultan  xu  seiner  Belehrung  gerichteter 
Vortrag  ist,  mag  es  so  heissen;  nach  seinem  Inhalte  aber  ist  es 
ein  statistisches  ^AnünnÄme.  8)  QÄ^t  Chalfa's  DustAru 'l-^amel 
li-islal^i'l-balel  (Richtschnur  des  Verfahrens  cur  Heilung  des  Scha- 
dens).    Bfae  wir  auf  die  letste  Schrift  nfther  eingehen ,  geben  wir 


f)  Bammtr"»  Romili  o.  Bosna ,  Wien  1812,  S.  69. 
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eine  gedrängte  Ueberticfat  dea  Inhmitee  der  beiden  ersten«  B» 
sondere  Auiseichnung  verdient  die  Abhandlung  Ko^  -  oio 
Ko|^ibega,  inaofem  der  Verfaaaer,  wie  l^ein  anderer  vor  ibat,  dit 
damalige  Staatslage  tief  erkannt  und  scbonungslos  anfgedeekt  bat 
Die  Schrift  serfllllt  in  18  Abschnitte.  Nachdem  er  snemt  in  dr« 
Capiteln  die  frühem  Verhältnisse  der  Sultane ,  die  ihrer  Wesire 
Diwansrätbe  und  Vertrauten,   ferner  die  der  Inhaber  der  gross«a 

und  kleinen  Lehen  («Uaj^  c>w»Uj  vl^;') 9    ^^^  Macht,    gute  Ve^ 
waltung,   die   Aufrechterhaltung  der  Reinheit  ihres  Standes    uni 
ihre   grossen   Verdienste   um   den  Staat   näher   behandelt,    ferse 
angegeben  hat,   wieviel  Stände  früher   aus   dem    grossherrlicba 
Schatte  Besoldung  erhielten,  kommt  er  im  vierten  Abschnitte  lor 
Schilderung  der  Zeit,  wo  die  Selbstständigkeit  der  Wesire  anf- 
hörte  und  ihre  Abhängigkeit  von  den  Launen  des  Hofes   begasi. 
wo  Bestechlichkeit  freien  Zutritt   fand   und    hei   der   Vertheilnsi 
der  Lehen   die  Bevorzugung  untüchtiger  Leute   sur  Folgte  hatte 
Hier   tadelt    er   offen    das   Znlasien    Fremder    zu    den    höchstes 
Staatsstellen,  legt  in  §.  6  dar,  woher  der  Umschlag  in  den  Ver> 
hältnissen   der  Gross-  und  Kleinleheosträger  komme,  spricht  voi 
dem  durch  den  Statthalter  von  SirwAn,  (jzdemiro^lu  ^Oimänpsit. 
herbeigeführten  Eindringen   unreiner  Elemente   in   diesen    Stand, 
und  zeigt  ferner  was   Hlr  Leute   die  Lehen   nun   verwalten   uU 
geuiesseo,  nachdem  er  vorher  in  §.  5  die  Verhältnisse  der'Clesi 
seiner  Zeit  mit  denen  der  früheren  verglichen  hat,   indem   er  die 
Aufrechterhaltnng   ihrer   Verfassung  bis    auf  den   ^eichu '1  -  islia 
l^onallih  Efendi  schildert,   von  dessen  Absetzung  an  die  Stellca 
unwürdigen  Leuten  zufielen.     In  den  nächsten   sechs  Abschnittes 
handelt  er  von  der  Menge  der  Diener  und  Besoldeten,   den  re^ 
änderten   Verhältnissen    der  Janitscharen ,    dem    Uebermasse   der 
Kopf-  usd  Grundsteuern   und   ausserordentlichen   Abgaben»  det 
Ursachen  der  Unruhen  und  Empörungen  im  Reiche  und  des  Vtf> 
lustes  vieler  Provinzen,  der  Unfolgsamkeit  der  dienenden  Klasae 
«nd  der  allgemeinen  traurigen  Staatslage ,  und  weist  zuletzt  nach, 
wie  die  sogenannten  grossen   und  kleinen  Rorblehen   (Bl.   26.  r. 

der  angef.  Hdschr. :  ^Uaj^  o^^U)  ^^y\  lOjS^) ,  d.  h.  die  zo 
Konstantinopel  und  Adrianopel,  nicht  ordnungsmässig  an  Ort  usd 
Stelle  verliehenen  neuen  Lehen,  an  den  Mann  kamen.  Im  näcb- 
sten  Abschnitt  (§.  13)  deutet  er  die  Art  und  Weise  an,  wie  die 
Reinheit  und  Ehrenhaftigkeit  des  Standes  der  Gross-  und  Kleio- 
lebensträger  aufrecht  erhalten  werden  sollte«  In  den  letzten  fosf 
Abschnitten  §•  14 — 18  folgen  zuerst  §•  14  die  Ursachen  der 
frühern  Blüthe  des  osmanischen  Reiches,  die  der  Vf.  den  Misi- 
stern  und  'UlemÄ  des  persischen  Königs  ^Abbis  I.  in  den  Mnsd 
legt;  in  §.  15  dringt  er  auf  Unterdrückung  der  Bestechlichkeit, 
Verleihung  der'Ulemä-Stellen  an  verdienstvolle  Männer,  und  Fest- 
stellung einer  Norm  für  die  Gewährung  der  grossen  und  kleines 
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l^«ben.     Nachdeoi  er  io  §.  16  den  Orand  des  Verfalles  des  osna- 
oiachen  Reiches   anter  Snieiman  II.  nachgewiesen  hat,   dem  man 
landererseits   (§.   17)    seine   höchste  Blüthe   so   verdanken   habe, 
zeigt   er  schliesslich    in  §.  18   dem  Sultan  Murid  IV. ,   was  dem 
Reiche  Noth   thue   and   welche  Massregeln   er   als  Herrscher  xnr 
Hebung  der  gedrückten  Lage  des  Staates  an  ergreifen  habe.  — 
Von  dem  Inhalte  des  „  Nasihatndrae "   hat   bereits  früher  Freiherr 
«9.  Bammer-PurgsiaU  in  der  1.  Ausg.  seiner  osmanischen  Geschichte, 
Bd.  V.  S.  684—687,  nach  der  Hdschr.  d.  k.  k.  Hofbibliotbek  A.  F« 
188  a  (96)  eine  Darstellung  geliefert,  deren  statistische  Angaben 
Jedoch    durch  Vergleichung   zweier   anderer  Exemplare   derselben 
Bibliothek,  Mixt  477.  n.  Hist.  Osm.   150,    manche  Berichtigung 
erhalten  möchten.     Der  Verfasser  spricht  vor  Allem  von  der  Noth- 
vreodigkeit  für  den  Sultan  Ibrahim  1.,  sich  von  den  Machtverhält- 
nissen   und  der  finanxiellen  Lage   des  Reiches  genau    zu   unter- 
richten,  nnd  zwar  aus  den  Quellen  selbst,  d.  h.  den  Armeelisten 
und  den  Finanzregistern.     Interessant   ist  dann  die  Beschreibung 
der    damaligen  Zustände   des  Hofes,   der  Staatsbeamten   und  des 
Heeres.     Hierauf  spricht   der  .Vf.    von  Besoldung  des  Hofstaates 
und    der  Truppen,   den  Steuern,   den  Richtern,   der  Flotte,   den 
4jeben,  der  Bestimmung  der  Marktpreise  und  den  jährlichen  Na- 
turallieferungen  aus  Aegjpten,  und  giebt  noch  ausserdem  ein  Ver- 
seichniss  der  damaligen  Statthalter  des  Reiches. 

Zur  nähern  Betrachtung  von  04^i  Chalfa's  Dustüra 'I -'amel 
übergehend ,  haben  wir  vor  allem'  zu  berichten ,  was  Veranlassung 
zur  Abfassung  dieser  Schrift  gab.  (Wir  folgen  dabei  der  Er- 
zählung Naimä's,  Bd.  II,  S.  Tw  ff.)     Im  J.  1063  am  19.  Rebfu'l- 

ä^ir,  einem  Donnerstage  (19.  März  1653)  verfügte  sich  der  Gross- 
wezir,  der  Mufti,  der  Ropuddn,  der  Defterdar  und  die  übrigen 
Grosswürdenträger  des  Reiches  in  Folge  einer  Einladung  des 
Sultans  (Muhammed  IV.)  nach  Tersaoaba^öe  und  hielten  dort  in 
seiner  Gegenwart  und  unter  seinem  Vorsitze  eine  Rathsversamm- 
lung.  Der  Sultan  richtete  an  den  Wezir  folgende  Ansprache: 
„unter  der  Regierung  meines  seligen  Vaters,  wie  auch  früher, 
haben  die  Rinnahmen  zur  Deckung  der  Ausgaben  hingereicht  oder 
diese  sogar  überstiegen ;  meine  Ausgaben  sind  nicht  so  gross  wie 
die  meines  Vaters  und  die  Einnahmen  ganz  dieselben;  was  ist 
also  die  Ursache  davon,  dass  die  Staatseinkünfte  jetzt  nicht  mehr 
zur  Deckung  der  Ausgaben  hinreichen  sollen,  nnd  woran  liegt  es, 
dass  ihr  das  Geld  für  die  Flotte  und  andere  wichtige  Dinge  nicht 
aufbringen  könnt?''  Der  Grosswezir  erwiederte  darauf:  „Mein 
Pidiiäh,  die  Ausgaben  dieses  hohen  Reiches  sind  jetzt  viel 
grösser  denn  je,  und  darum  reichen  auch  die  Einnahmen  nicht 
hin. ''  Jeder  Anwesende  gab  seine  Stimme  ab ;  das  Ender- 
gebnis» war  der  Beschluss ,  dass  die  Einnahme  -  und  Aus- 
gabeposten   von    einigen   Jahren   aus   den    Kansleiregistern   ans- 

Bd.  XI.  8 
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geioften  und  dem  Soltan  vorgelegt  werdeo  sellteD;   denn   ke 
man    für  eine  Abliiilfe   sorgen.      Nechdem  mso  noch   iber  andeif 
AngeiegeDheiteo ,  Anetolieo,  die  Marine,  Polen  nod  den  Tmtmrt^ 
Chan  ketreffedd,  verhandelt  hatte,  worde  die  8ilinng  aafjg'eiiobn. 
Am  nächsten  Tage,  Freitag  den  20.  Rebi'u'l-i^bir  (20.  März  I63ai 
erging  vom  Soltan   an  den  Defterddr  der  Befehl,    den  Stand  df« 
Deficits  zQ  untersuchen.      Darauf  versammelten  sich    die   Diwan». 
räthe   im    Pallaste    des  Defterdar,   auch    die  0d^a   und  Gefaälf«i 
kamen  dasu   und  Hessen  Niemanden    von    aussen  herein  '  >•      Der 
vorsitsende   Defterd&r    las    den    gross  herrlichen    Befehl    ror     us^ 
sprach  dann :  „Die  jährlichen  Einkünfte  betragen  24000  Millionen 
Asper;  in  der  Hauptstadt  wie  in  den  Provinzen  sind  davon   uorfc 
6000  Millionen    in    Rückstand.     Jetzt   übersteigen    die  Anug^abes 
die    Einkünfte   um    den    Betrag   von    1200  Millionen    Asper;    d« 
Rückstand   eines   Jahres    ist   eingetrieben   Worden    und   das   Geld 
für   das    nächste    bereits    vorausgenommen   und  verausgabt.      Wif 
soll,  bei  diesem  Deficit  der  Steuerrückstand  ausgeglichen  frerdesf 
Gebt    mir    einen  Rath   dafür!"     Nach    vielem  Hin-  und    Herreda 
war   das    Endergebniss    folgendes :.  Unter  Kara  MustafA-Paia   in 
J.  d.  H.  \0h3  (1643)  waren  die  Einnahmen  und  Ausgaben   g'leidi 
gewesen ,  später  hatten  die  Ausgaben  bedeutend  zugenommen.    Utf 
zu  erfahren,    was  die  Ursache    des  Deficits  gewesen  sei,    wurde 
beschlossen  aus  jedem  Rechnungsbuche  die  Posten  von   10  Jahres 
ausziehen  zu  lassen  und  dann  zu  sehen,  wie  dem  abzuhelfen  sei. 
Die  Secretäre  schrieben  nun    aus  jedem  Recbnungsbucbe  die   Po- 
sten aus    und  stellten    sie   dem  Defterdar  zu;    dieser  übergab  ^k 
aus  allen  Recbnnngsbücbern  ausgezogenen  Verzeichnisse  und   No- 
tizen dem  Grosswezir,    welcher  daraus  eine  Uebersicht    der   Ein- 
nahmen   und   Ausgaben    unter   dem  Grosswezir  Kara  Mustafa    bis 
jetzt  mit  dem   Ausweise  der  Ursache   des  plötzlichen  Deficits    so- 
fertigte,  die  er  dann  dem  Sultan  vorlegte.     Doch  dadurch  wurde 
nichts  erzielt;    denn  der  Sache  selbst  auf  den  Grund  gehen    und 
nach    den   Einnahmen    die  Ausgaben    ermassigen ,   was    allein    619 
alte  Ordnung  und  den  frühern  Wohlstand  des  Reiches  wieder  her- 
stellen konnte,  war  kein  Geschäft,  das  sich  durch  blosse  Worte 
oder  auf  dem  Papiere  abmachen  liess.    Wie  man  nun  einsah,  dass 
diese  Angelegenheit   dergestalt  schwierig  sei ,   dass   sie  nur  vod 
einem  thatkräftigen  Manne  erledigt  werden  könne,  der  den  Soltas 
und  die  Lenker  des  Staatsruders  zum  wirklichen  Handeln  brächte, 
drückte  man  ein  oder  auch  beide  Augen  zu    und  liess  die  Sache 
auf  sich  beruhen,    nach  der  Maxime,    alle  solche  Schaden  immer 
nur  mit  leichten  Palliativmitteln  zu  behandeln.      Ha^i  Chalfa,  in 
seiner  Eigenschaft  als  Gehülfe  der  Finanzkammer,  war  auch  bei 
jener   Verhandlung   zugegen   und  setzte    nach    ihr  seine   „Richt- 


1)  Vg^l.  IJa^i  Chalfa's  Fedleke ,    Hdschr.    der   k.  k.   Hofbibliothek,  HUt 
Osm.  64.  ßl.  448  V.  Z.  11  ff. 
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scbnvr  des  Verf«lireiM  zar  Heilwig  des  Scbadeoa^'  aof,  id  wtl- 
cker  er  den  Weg  %ur  Erledig-oag  der  aofgeworfenen  Lebenafrag« 
▼orseichoete.     Da  er  aber  wosste,   daaa  xu  aeiDer  Zeit  Nieauind 
die    Wabrbeit   böreo    wollte ,    und    er  ebeosowenig   vorausaetaeo 
konnte,  dass  irgend  Jemand,  liähme  er  auch  seinen  Ratb  an,  be- 
fähigt wäre,  das  Endergebniss   seines  Nachdenkens  aussufÜhren, 
BO    trat   er    mit   ihr   nicht  öffentlich    auf.      Erst    als   Qnsami^de 
Efendi  äeicbu M-islim  geworden  war,   erbat   sich   dieser   die  Ab- 
handlung Qi^i  Chalfa's,   der   sie  nun  aufs  Reine  schrieb.     Dar- 
auf warde  sie  von  jenem  dem  Sultan  vorgelegt  und  dem  Verfasser 
verkündet:  „man  habe  sie  dem  Padiiah  lesen  lassen'^    Q^^i  Chalfa 
g^ab  sieb  über  den  Erfolg  dieses  Schrittes  keiner  Täuschung  hin ; 
er  selbst  sagt  darüber   in   seinem  Fedleke  '):   „Da   ich  wusste, 
dass  mein  Bndergebniss  schwerlich  zur  Ausführung  kommen  würde, 
so  kümmerte  ich  mich  nicht  weiter  darum;  aber  ein  Pädi^ah  sei- 
ner  Zeit  wird  darauf  aufmerksam  werden  und  es  zur  Ausführung 
bringen,  was  ihm  die  besten  Früchte  tragen  wird."     Schliesslich 
noch    über   diese  Abhandlung,    deren   deutsche  Uebersetzung  wir 
im    Folgenden   nach  zwei  Handschriften    der   k.  k.  Hofbibliothek 
SU  Wien,  Hist.  Osm.  45  und  81  a.  geben,   das  Drtheil  Na^imä's: 
„Sie   enthält  nach    einer  verständigen    Betrachtung   vortreffliche 
Anweisungen;   sie   ist   eine  werthvolle  nützliche  Schrift,   die  ich 
durchgelesen  und  aus  ier  ich  die  guten  Rathschläge  in  die  Vor- 
rede zu  meinem  Geschichtswerke  aufgenommen  habe."     Nachdem 
Qd^i  Chalfa  in  der  Einleitung  die  oben  angegebene  äussere  Ver- 
anlassung zu  seiner  Schrift  berührt  hat,  vergleicht  er  in  der  Vor- 
rede die  Perioden  der  Staaten  mit  denen  des  menschlichen  Kör- 
pers, fuhrt  diesen  Vergleich  in  den  folgenden  8  Abschnitten  über 
die  Verhältnisse  der  Unterthanen,    des  Heeres    und    des  Schatzes 
im  Einzelnen  aus,  und  schliesst  im  Endergebniss  mit  dem  Nachweise 
der  Möglichkeit   einer   gründlichen  Abhälfe.      Dem    gewöhnlichen 
Schwulste  der  türkischen  Prosa  gegenüber,  ist  der  Styl  schlicht 
und  einfach  gehalten.      Das    klare  Verständniss    gewisser  techni- 
scher Ausdrücke ,  die  in  den  Vl^Örter buch ern  fehlen,  verdanke  ich 
dtr  ausnehmenden  Gefälligkeit  meines  hochgeschätzten  Freundes, 
Freiherrn  v<m  Schleehta-Wssehrd ,  Legationssekretärs  der  k.  h.  In- 
ternuntiatur  zu  Constantiuopel ,    sowie  der  nicht  minder  anerken- 
nungswertben  Güte  des  lierrn  SaUtnann,  kais.  russischen  Titular- 
ratbes  daselbst. 

Im  Namen  Gottes  des  Allerbarmers. 

Lob  und  Preis  dem  heiligen  und  erhabenen  Inhaber  der  Welt- 
herrschaft, von  dessen  hohem  Wollen  ^)  die  richtige  Behandlung 
des  Staatsorganismus  ^)  abhängt  und  auf  dessen  ewigen  Willen  *) 

1)  Hdscbr.   d.  k.  k.  Hofbibh  H.  0.  64,   Bl.  449  r.  Z.  5.       2)  O^^I^I 
3)  ^JU  ^l£u.        4)  c;4a^ 
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die  rechte  Geataltung  der  meoachlicbeii  Angelegenheiten  bemk 
Segen  nnd  Heil  auch  jenem  Beiten  der  Menachen  [Muhammed], 
dessen  in  gesetsmässiger  Regierung  bestehende  politische  Heil- 
mittel  ^)  vollkommen  hinreichen,  die  Complexion  ^)  des  Staatei 
sn  rectificiren  und  die  natürlichen  Kräfte  der  Religioo  wiedo 
ins  Gleichgewicht  xu  bringen. 

Was  nun  weiter:  Als  die  Zeitrechnung  von  der  AuBwande- 
rung  des  Propheten  (die  besten  Heilswünsche  über  ihn!)  bis  zoa 
J.  1063  [beg.  d.  2.  Dec.  1652]  gelangt  war  und  das  hohe  oans- 
nische  Reich  ')  das  3648te  Jahr  seines  Bestehens  erreicht  hatte, 
da  traten  —  wie  der  gewöhnliche,  von  Gott  geordnete  Weltlauf  *) 
es  bedingt  und  das  Wesen  der  Civilisation  *)  und  der  aseDScb- 
lichen  Gesellschaft  es  mit  sich  bringt  ®)  —  in  der  Conplexios 
dieses  hohen  Reiches  Merkmale  von  Abnormität  ^)  und  in  den 
Zustande  seiner  Kräfte  Anzeichen  von  Disharmonie  *)  bervor. 
Desswegen  erging,  gemäss  dem  Spruche:  Die  Könige  hs- 
ben  höhere  Eingebungen  ^),  von  Sr.  Majestät  den  welt- 
beschützenden Pddiililh  '°)  (Gott  kräftige  und  stärke  ihn!)  eii 
oberherrlicher  Befehl  und  eine  gehorsam  fordernde  Verordnung, 
dass  die  geschäftskundigen  Reichsgrossen  ^  *)  und  die  erfahrene« 
Diwansräthe  zusammentreten,  die  Staatslage  untersuchen  '')  nod 
sehen  sollten,  wie  dieses  Debel  zu  behandeln  sei,  damit  daaaelk« 
nicht  —  was  Gott  verhüte!  —  zu  einer  Verwicklung  führe,  wel- 
cher schwer  abzuhelfen  seyn  möchte. 

(Persiacber  Halbvers.)    Einem  Unfälle  mass  nan  vorbeagen  elie  er 

einlrilt  "»). 

Verordnetermassen  kamen  zuerst  die  Diwansräthe  bei  Sr.  Exe. 
dem  Pinanzminister  (Defterddr-Pa^a)  zusammen.  Hier  wurde  über 
die  Schwäche  der  Staatseinnahmen  und  die  Stärke  der  StaaU- 
ausgaben,  die  damit  zusammenhängende  Mittellosigkeit  und  Her- 
abgekommenheit  des    Volkes   und    die   übergrosse    Kopfzahl    des 


1)  t5^  *Ä**/Ä  \iy^\afM  »J3t>1.      2)  ^j^j  das  Mischnngsverbältniss  der 
vier  bnmores  oder  Lebenssäfte,  «Ajjl  Js^Ä^f,       3)  Gegründet  im  J.  d.  W, 

699   (Ch.  1299).      4)  fcl^»  OOU.      5)  ^^  ^  vgl.  diese  Zlschr.  VI,  273, 

Anm.  1.  6)  Hierxu  in  der  Leipz.  Hdscbr.  (s.  CaUl.  libb.  mss.  Bibl.  Sei. 
Lips,  p.  498  nr.  CCXXXll)  folgende  Randbemerkung  des  Vfs.:  „Wie  es  sirh 
hiermit  verhält,  ist  sammarisch  am  Ende  meines  Takwima't-lewftnbt  ansrdfar- 
lich  im  Anfange  von  Ibn-Qalddn's  Prolegomeoen  angegeben."  Fl.    7)  ot^' 

Deviation,  Abweichung  vom  Normalstande.  8)  oaa^(  .  9)  ^^^|^^  d  JUt . 
10)  Mu^^ammed  IV.  (1648—1687).  11)  ^Lal.  12)  Wörtlich:  den  PuU 
befühlen  sollten,  ^  scXjI  iäU^  ySoJ.       13)3!  Jiu^  KjlJ\^  g^U 
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Heeres  debattirt.     Nachdem  man,  wie  überhaupt  in  den  seit  der 
"Xhronhesteigung   Sr.  Majestät  gehaltenen  Beralhungen,    viel  hin 
und    her   geredet   hatte  '),   kam   die    Verhandlung   in  folgendem 
Schlosse:  Am  Ende  der  Verwaltung  des  Grosswezirs  KaraMustafA- 
Pa^a,  d.  i.  im  J.  1053  [heg.  d.  22.  Marx  1643],  seien  die  Staats- 
einnahmen und  Ausgaben  gleich  gewesen;  von  da  ab  bis  anf  die 
Gegenwart   solle  nun   von  den  Rechnungskammern  ')   eine  Erhe- 
bung gemacht   werden,    woher  die  EiniAhmen   ein  Deficit  ')  er- 
litten und  weswegen  hingegen  die  Ausgaben  zugenommen  hatten; 
nachdem  man  so  in  alle  Binselnheiten ,  jede  für  sich,  Einsicht  ge- 
wonnen haben  werde,   solle  man  sehen,  wie  dem  abzuhelfen  sei. 
Diess  wurde  zu  Protokoll  gegeben*und  die  Sitzung  sodann  auf- 
gehoben.    Da  hiemach  noch  mehrere  Conferenzen  und  Berathun- 
g-eo  zur  Abstellung  jenes  Uebels  in  sicherer  Aussicht  stehen,   so 
iat  es  nach  dem  Spruche:   Die  Religiosität  zeigt  sich  in 
treuer  Berathung  ^),  fiir  diejenigen ,  welche  es  mit  der  Reli- 
fi^ion  und  dem  Staate  gut  meinen ,  zur  Pflicht  geworden ,  mit  dem 
Maasse  ihres  Vl^issens  rückhaltslos  hervorzutreten ,  zur  EInschla- 
g'ung  des  rechten  Weges  Anleitung  und  zur  Einhaltung  des  rich- 
tigen Verfahrens  guten  Rath  zu  geben.     Deshalb  ist  auch  dieser 
Geringste   der   Geschaffenen,  Qä^f  Chalfa,   weil   er  Zeit  seines 
Lebens  dem  Diwan  gedient,  daheim  und  auf  Reisen  (Feldzugen) 
die  Wechselfalle   des  Schicksals  ^)   und   manches    Ungemach    er- 
tragen,   auch  die  Geschichtswerke   der  Frühern    eingesehen    hat, 
zu  dem  Entschlüsse  gekommen  ( —  und  zwar  in  der  Absicht,  der 
hohen  Pforte,  unter  deren  Schutze  er  ruhig  lebt,  Gott  zu  Liebe 
und  zu  Ehren  einen  Dienst  zu  leisten   und  seine  Dankbarkeit  zu 
beweisen  — ),  nach  seinem  sowohl  aus  Geschichtswerken,  als  ans 
praktischer  Erfahrung  gewonnenen  besten  Wissen  einige  auf  diese 
Angelegenheit  bezügliche  Blätter  vollzuschreiben,  damit,  wenn  diess 
auch  dem  Anscheine  nach  nur  ein  „Schmieden  kalten  Eisens^'  ^) 


1)  Wortlich:   nach  dem  Rreisenlassen   der  Becher  des  Hioandberredens, 

^jCo  ^sMiS^  d^LrJ^j^O\.    2)  ^^1.    3)  ^.    4)  K^3.*aJjl  ^sXi\, 

ein  etwas  vieldeatiper  Aussprach  Mu|^ammeds.  Maslim's  TraditioossammlaDg 
fahrt  ihn  nach  Abn-Rakigja  Tamim  bin  Aas  ad-Dftri  aas  dem  Mande  des  Pro- 
pheten mit  folgender  lieatong  an:  „d.  i.  die  Hingabe  an  den  Höchsten,  sein 
geoflTenbartes  Bach,  seinen  Gesandten  and  die  Imame  der  moslemischen  ReH- 

gionsgemeinsehafi  *S  also  K^^JoaÄJt  im  Sinne  von  sincera  pietas.     Bu[|Ari  und 

Muslim  haben  beide  folgende  Ueberlieferung  von  äarir  bin  'Abdallah :  ,,  Ich 
huldige  ^em  Propheten  durch  Verrichtung  des  ordentlichen  Gebetes,  Abtra- 
gung der  Religionssteuer  und  treue  Berathung  jedes  Moslems**,  also  K^ütOAjt 

in  obiger  Bedeutung.  Ebenfalls  beide  führen  nach  Anas  als  verwandten  Aus- 
spruch des  Propheten  an  t  „Niemand  von  euch  hat  den  wahren  Glauben  als 
der,  welcher  seinen  Bruder  liebt  wie  sich  selbst."      5)  Wörtlich:  das  Warme 

und  das  Kalte  des  Zeitlaufes,  ^^y^j^  f/  ^^'^j^j*  ^)  '^J^  ^^-^^  Vj^) 
sprüchwörtliehe  Redensart,  s.  Ftefftag^§  Arabb.  provv.  I,  218,  prov,  30. 
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seyn  uad  von  den  Staataregierero  aDi  Mangel  aa  eraalaai  Willei 
nobeaehtet  and  unbeontit  gelaaaeo  werden  sollte,  dieaelben  w«> 
nigsteoe  am  jüngttea  Tage  keioe  Katschuldigung  babea. 

E»  sind  diese  Blätter  in  eine  Einleitung,  drei  Abscliaitte 
und  ein  Bodergebniss  getheilt,  and  betitelt:  Richtsehnflir  des 
Verfahrens  zur  Heilung  des  Schadens.  Die  Bioleitaag^ 
bandelt  von  den  Perioden  des  Staatslebena  '),  der  «rste  Abaclioiit 
von  dem  Volke,  der  xwiite  von  de«  Heere,  der  dritte  von  des 
Staatsachats;  das  Endergeboiss  aber  giebt  Anweisnng,  wie  die 
krankhafte  Stömng  im  Staatsorganismus  su  bebeu  and  der  ab- 
norme Zustand  sciaer  Complezion  in  heilen  sei« 

Einleitung. 

Es  möge  nicht  unbemerkt  bleiben,   dass  das  Wort  dewiet 
mit    der    Bedeutung   Regierung    und    Herrschaft,    in    besonderer 
Weise    der  Ausdruck    für   die    menschliche  Staatsgesellsciiaft   ist 
Wie  nun  die  in  die  Geheimnisse  der  Nslur  der  Dinge  eingeweih- 
ten und  mit  den  Feinheiten  der  speculativen  und  praktischen  Phi* 
losophie  bekannten  Wahrheitsforscher  sagen,  ist  es  durch  längere 
aufmerksame  Beobachtung  zum  Grade  unmittelbarer  Gewissheit  *  • 
erhoben,    dass    die    socialen    den   individuellen   Verhältnissen    der 
Menschen    entsprechen    und    beide   in    den    meisten    Punkten    dai 
Seitenstück  von  einander  sind.     Vor  allen  Dingen  wird  daa  phj* 
sische  Leben  des  Menschen   in  drei  Stufen  abgetheilt:   das    Alter 
des  Wachsthnms,    das  Alter  des  Stillstandes,    und  das  Alter   des 
Rückganges  ^),     Wenn  nun  auch  die  zeitliche  Ausdehnung  dieser 
drei  AUersstufen  bei  den  einzelnen  Menschen  bestimmt  ist,  ao  ist 
diese  doch  nach  Massgabe   der  kräftigern  oder  schwächern   Coo* 
stitution  [bei  verschiedenen  Individuen]  verschieden,  und  das  Alter 
des  Rückganges  pflegt  bei  einer  Person  von  schwächlichem  Kor- 
perbau eher  einzutreten    als  bei  einer  andern  von  stärkerer  Con- 
stitution.    Dieselben  drei  Altersstufen :  die  Zeit  des  Wachsthnms, 
die  des  Stillstandes  und  die  des  Rückganges,    hat  nun    auch  die 
Staatsgesellschaft, —  ein  anderer  Ausdruck  für  dewiet;  und  diese 
drei  Altersstufen  sind  [bei  verschiedenen  Staaten]  gleichfalls  ver- 
schieden.    Deshalb   gelangten    in   früherer  Zeit    einige  Staatsge- 
aellschaften  schon  nach  kurzer  Dauer  zur  Periode  des  Rückgan- 
ges; andere,  verunglückten  kräftigen  Männern  gleich,  gingen  aa 
den  Unglücke    einer   schlechten    Verwaltung   im  Alter   des  Still- 


1)  vA^J^^^t^br.       2)  la^fOj  vX>.    Ueber  JL>   Bereich,  Grad, 
8.  diese  Ztschr.  V,  64  n.  65  Aom. ,  VIII,  655,  Aom. ;  ober  vi>^l J^  Flügel 

Kil&ba't-ta'rirat  p.  ff  ü.  i.  W.  ^~^s)i*i\ ,      3)  ^^j  <-i>3j  ,;j>^ yi  ^ 
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Standes  so  Grannie;  noch  andere,   wie  dieses  hohe  Reich,  haften 
dich  durch  4ie  Stärke  ihres  Heues  und  die  Festigkeit  ihrer  Hflvptr 
^lieder  ' )  länger  erhalten  und  ihre  fitillstsodsperiode  ist  langsam 
verlaufen.  —  Diese  drei  Zeitahschoitte  nuo ,  sei  es  im  Einzel-  sei 
es    in  Gesellachaftsieben ,  haben  ihre  hcsondern  Merkmale,  welche 
erfahrenen  praktischen  Staatsmännern  wohl  hekaoot  sind  und  nach 
denen  sie  hei  RectilLeirnng   der  Complexion  des  Staates   und  hei 
der    gnnsen   Behandlung   desselben   verfahren,    so   wie  dieselben 
auch  für  die  äntliche  Behandlung'  des  Korpers  und  der  Seele  die 
allg^emaine  Grundlage  bilden;  wo  nicht,   so  tritt  aplhwandig  faU 
sches  Verfahren  ein;   denn    die   für  einen  binlalligen  Greit   pas- 
«ende  Behandlung   lasst   sich  nicht  auf  einen  Knaben  anwenden, 
und  ebenso  wenig  hilft  das  umgekehrte  Verfahren  etwas.     Da  es 
aher  nicht  passend  seyn  würde,  gegenwärtig  und  an  diesem  Orte 
die  Zeiten   und  Merkmale    der  Altersstufen  des  Gesell  Schafts  kör- 
pers  weiter  ansuiföhren ,  so  bleibt  es  dem  Leser  überlassen,  die- 
aelben  aus  aufmerksamen  Durchgehen  und  Ueberdenken  der  gan- 
zen Abhandlung  selbst  su  entnehmen.     Für  die  Einleitung  genü- 
gen diese  wenigen  Andeutungen.- 

Erster    Abschnitt. 
Ueber  die  Verhältnisse  des  Volkes. 

Oass  cuvorderst  iiaa  Volk  ein  den  Sultanen  und  Emiren  von 
Gott  anvertrautes  Gut  ^)  ist,  dass  es  femer  „keine  Regierung 
ohne  tüchtige  Männer,  keine  tüchtigen  Männer  ohne  Geld,  und 
kein  Geld  ohne  Volk"  ')  giebt,  diese  Sätze  sind  weltbekannt 
und  bedürfen  keiaer  weitem  Ausführung.  Gemäss  dem  Spruche: 
„Die  beste  Rede  ist  die  kurae  und  klare"  *)  muss  man  sich  hin- 
sichtlidi  dieses  Gegenstandes  auf  das  Gesagte  beschränken;  nur 
mögen  diese  summarischen  Sätze  noch  durch  einige  auf  die  oben- 
erwähnte wechselseitige  Aehnlichkeit  des  Gesellschafts-  und  des 
Binxellebens  beaügliche  feine  und  treffende  Gedanken  ^)  erläutert 


1)  sJLat^t  ^y^^  ^^*^l>9  O^^'  ^^^  menschlichen  Körper:  die  äus- 
sern Haaptpliedcr,  Kopf,  Arme  und  Beine  (s.  Ca9pari'9  £nchir.  Sta- 
diosi  S.  foy  Z.  14  m.  d.  Anm.) ;  vom  Gesellschaflskorper :  die  vier 
Stande  (s.  nnlen  d.  1.  Abschnitt},  sonst  nach  die  Grosswürdenträ^er. 

2)  4t^  -**!->^  H^y^i  CRsi»^ .         3)  ^  i^j  %  JL*->  "3»  «^'  ^ 

iUe^lj'Jt  ^%  JUli.     Das  Wort  Jl>,  Münner,  Maonen,  vereinigt 
hier  die  (ewShnlicbe  Bedeotons  Staat smSnner  mit  der  von  Kriegsleu- 


•  . 
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werden.  —  Der  sioDltch  wahmehmbare  menacbliche  Leib  >)  ic 
ans  den  in  den  elementariecben  vier  Grondstoffen  entbalteaeo  m 
Lebenssäften  ^)  lusammengesetst ,  das  Lenkseil  seiner  Leitiif 
ond  Regiemng  aber  durch  Versiittlnng  der  Sinne  und  natfirliciti 
Kräfte  ')  in  die  sichere  Hand  der  vernünftigen  Seele  *)  geleft 
Eben  so  ist  der  menschliche  Gesellschaftskorper  *)  aas  vier  Htopi. 
gliedern  ^)  zusammengesetzt  und  das  Lenkseil  seiner  Leitni 
und  Regierung  durch  Vermittlung  der  den  Sinnen  und  natfirlifiia 
Kräften  entsprechenden  Reichsgrossen  fest  in  die  sichere  Hand  dei 
die  vernünftige  Seele  repräsentirenden  allerhScbsteo  SultSDs  gf 
legt.  Jene  vier  Hauptglieder  sind:  die  Gelehrten,  das  Heer 
die  Handelsleute  und  das  Volk  7).  Die  erhabene  Corpon- 
tion  der  Gelehrten  gleicht  dem  preiswürdigsten  Lebenssafte', 
dem  Blute»  und  bildet  [im  Gesellschaftskörper]  das  Hers,  4k 
Quelle  des  Lebensgeistes  ^)^  einer  Substanz  von  so  ausseroHeil- 
lieber  Feinheit ,  dass  sie  den  Körper  nicht  unmittelbar  dnrcbstn» 
men  kann ,  sondern  von  dem  Blute  getragen  wird ,  welches  dtt- 
selbe  mit  sich  durch  die  Adern  in  die  Extremitäten  und  Tiefn 
des  Körpers  fuhrt  und  in  alle  KÖrpertheile  und  Gliedmassen  p- 
langen  lässt.  Wie  also  der  Körper  dadurch  lebendig  erhaitev 
wird  und  wohlthätige  Wirkungen  davon  empfindet,  so  sind  n6 
die  gelehrten  Kenner  des  Gesetzes  und  der  Wahrheit  *^)  iit 
Träger  der  dem  Lebensgeiste  analogen  edeln  Wissenschaft ,  in 
sie  von  der  reich  strömenden  Urquelle  hinweg  entweder  noiiM 
bar  oder  mittelbar  weiter  fuhren  und  zu  den  die  Leibes-Extresi- 
täten  darstellenden  Laien  und  gemeinen  Leuten  ' ')  gelangen  las- 
sen; wie  ferner  der  Körper  von  dem  Lebensgeiste ,  so  esipiioda 
auch  diese  Leute  von  der  Wissenschaft  wohlthätige  Wirkuogn, 
und  wie  der  Lebensgeist  die  Ursache  des  Bestehens  und  der  Er- 
haltung des  Leibes,  so  ist  auch  die  Wissenschaft  die  ürtackt 
des  Bestehens  und  der  Erhaltung  des  Gesellschaftskörpers.    Defi- 


1)  ^LmoI  (jm^4m^  JJCa^.      2)  Blut  (Wasser),  schwarze  Galle  (Erde 
Schleim  (LuA),  ;elbe  Galle  (Feuer);  Js^L^t,  eig.  Mischaogeo,  dieK^aom 

des  Galen;  s.  Opera  medicc.  graecc  ed.  KühH,  I,  609 sqq.    3)  (JF^C/'lp* 

4)  *JLtÜ  ^j^.      6)  iJi/X^  ää«Uä>I  vii^.       6)  t^^M^J  Jj' 


7)  l^U^j^l^3  ^JL*»^^  Ule.      8)  ^y^  ial^»,    s.    Fnedlandert  Art 

ober  Galeo  ia  Ersch  u.  Gräbers  Retl-Encyclopädie,  SecU  I,  Tb.  52,  S.  ^> 
„Das  Blak  eothält  nach  Galcoas'  Aosicbk  alle  KlemeotareigeDSchaften  io  bück- 

sier  Aasgleichang.**  9)  i3!>^^  9»>;9  ^^  nvevfia  tfininov  des  Galen;  »• 
Bä$tr,  Gesch.  d.  Medicin,  2.  A^iisg.,  I,  153.  10)  s:>JUb>3  t^^uu^  *Uic, 
die  scbolastischea  Gesetzgelehrten  and  die  mystischen  Theosopben ;  s.  diSt^y 

Pend-nameh,  p.  168.       11)  ^\j»^  ^S 
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balb  B^te  Joaepb   der  Wahrhaftige   (Heil  über  ihDl)  ali  er  [hei 
Ph»rao]   um  ADBtellnng  im  Verwaltnogafache  ansocbte:   Ich  bio 
ein  gnter  Höler  und  wohl  unterrichtet  ^).  —  Das  Heer 
stellt  den  Schleim  dv»  die  Handelsleute  entsprechen  der  gelben, 
das  Volk  der  achwarsen  Galle,   deren   Grundstoff  yon   der  Erde 
stammt.     Wie   nun  diese  vier  Lebenssäfte  durch  active  und  pas- 
•  sive  Beschränkung  ^)  wohlthätig   aufeinander  einwirken   und  da- 
durch  die   Körpercomplexion   gesund   erhalten    wird,    so   wirken 
auch  jene  vier  Stände  '),   gemäss    ihrer  natürlichen  Bestimmung 
Bum  Culturleben  *),   wohlthätig  auf  einander  ein,   wodurch  dann 
"wieder   der  Organismus   des  Gesellschaftskörpers   und    die    Com- 
plexion   des  Staates   gesund    erhalten   wird.      Damit  die  Körper* 
complexion  nicht  vom  Normal xustande  abweiche ,  müssen  jene  vier 
L«ebensaäfte  im  Gleichgewichte  bleiben;  wenn  aber  bei  einem  der- 
selben  hinsichtlich    der   Quantität  oder  Qualität   ein   fehlerhafter 
Zustand  eintritt  und  er  im  Ueberroaasse  vorhanden  oder  verdorben 
ist,  so  wird  es  nöthig,  dem  Uebel  durch  Ausleerung  und  Nieder- 
schlagung absuhelfen  ^). 

Das  Volk  stellt  also,  wie  gesagt,  die  schwane  Galle  dar. 
Wie  es  nun  in  der  Medicln  und  Anatomie  feststeht,  dass,  wenn 
einige  Zeit  nach  Verdauung  der  Speisen  keine  Nahrung  in  den 
Magen  kommt,  die  Milz  *)  etwas  schwarze  Galle  in  ihn  ergiesst 
und  Vorkehrung  trifft,  dass  er  nicht  leer  bleibe  und  diess  irgend 
welche  schädliche  Folgen  habe,  so  auch  das  arme  Volk  ^):  wenn 
in  den  die  Stelle  des  Magens  einnehmenden  Staatsschatz  kein 
der  Nahrung  entsprechendes  Geld  mehr  fliesst  und  er  leer  ge- 
worden ist,  ergiesst  es  sein  Geld  in  denselben,  lässt  ihn  nie 
leer  bleiben,  und  schafft  immer  wieder  Hülfe.  Ist  es  aber  ge- 
drückt und  unvermögend,  kann  es  nichts  gewinnen  und  erwerben, 
so  ist  diese  Hülfe  nicht  zu  ermöglichen.  Desshalb  waren  die 
frühem  Sultane  ernstlich  darum  besorgt,  das  Volk  vor  Bedrückern 
zu  schützen  und  durch  Gerechtigkeit  bei  gutem  Willen  zu  erhal- 
ten.    Sie  wichen  nie  von  der  Gerechtigkeit  ab,  schenkten  keinem 


1)  ,»aU  JSuJi^  Jt,  Sor.  12,  55.    Die  BeweUkraft  ruht  io  dem  («^, 

—  freilich  hier  Dicht:  wissenschaftlich  gelehrt,  soodero,  wie  Beidawi  sagt: 
wohl  kaodig  der  Arten  und  Weisen,  mit  den  Vorrüthen  Aegyptens  umzu- 
gehen;    aber   morgenlündischer   Argamentation    genügt    die   Einerleiheit  «des 

Wortes   auch  bei  verschiedenem  Sinn.  *   2)  Xm^]^  f^ •        •^)  oLJL-^^ 


o  s 


aJ4«^.      4)   iJLl^  ^A4M»*  VaiU^t  y»hllj  ^iX4,   9ia  ib  ^obi   noXmx6*ß 

elt^at,  wie  bei  Aristoteles  vom  Menschen.  5)  (Jh^^^^  rlr^'*  ^^  Jl^^I?, 
darch  Verwecbslang,  wie  es  scheint,  mit  der  Leber,  yX:>  «yd.  7)  LjIc. 
\S**^^^  die  „mlsers  conlribuens  plebs*'  unserer  mittelalterlichen  Staats- 
Weisheit. 
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Volka^dricker  ihr  WohlwoilM,  ««d  gabeo  oiclit  sa,  d«is  m 
gansen  goltkcbiteten  *)  Eaiebe  mocb  apr  eia  0«rf  ia  Vcf6B 
geriathe.  Der  hoehselige  Sultan  SalaiaiAa  (I.)  winsebte  iwar 
die  Resideai  des  bobea  Saltaaata»  die  Stadt  CoaaUuidBopel,  reck 
stark  sa  berdlkern;  aber  dock  erlaubte  er  sieb  nickt,  die  Eii. 
wobner  eines  eiasigen  in  dem  gotibebtttetea  Raickc  gelegeia 
Ortes 9  einer  Stadt  oder  eines  Dorfes,  answaadem  xa  iassee  ni 
dortbin  su  versetsen;  er  Hess  es  niekt  sa,  dasa  aacb  anr  m 
eiasiger  Mann  vom  Volke  genötbigt  würde,  die  Faldarbeit  tif* 
sugeben ,  in  die  Stadt  beretaaukommeu  nad  da  au  vr«bnen.  Kaci 
dem  er  aber  die  Pestnog  Belgrad  erobert  batt«,  lieaa  er  die  Ci. 
gläubigen  jener  Gegend  binwegfübren  und  siedelte  aie  bei  in 
Sieben  Tbürmen  ^)  an.  Später,  als  man  über  die  Stillstsn^i. 
periode  binaus  war,  verliess  das  in  Folge  des  Aufitretess  vn 
Empörern  *)  auttellos  gewordene  Volk  seine  Wobasitse  und  fliet 
tete  sieb  von  den  Dörfern  in  die  Städte.  Gegenwärtig-  siad  «eüit 
die  äuBsersten  Enden  von  Constaatinopel  voll  Menachea.  —  Der 
Schreiber  dieser  Zeilen  durcbsog  bis  sum  J.  1045  [beg.  d.  17. 
Juni  iSSö]  awölf  Jahre  lang  «)  das  gottbebntete  Reiek  und  (iui 


1)  Km^j^ y  wie  überall  io  ähnlicber  Verbiodsi^,  aji  d  a  ä  aufzafaaeir; 

das  iteU  von  GoU  behütet  werdco  mö^e,  2)  äelttizude,  T'baUtv'l- 
inemAlik  we-dere^Ata'l-mcsalik  (Hdschr.  d.  k.  k.  HofbibJ.  Uist,  Osm.  41 
Bl.  45  r.  Z.  14  ff.)  erzählt :  Nach  der  Eroberung  Belgrads  darch  Sukimie; 
am  26.  Ramaf^o  9'27  [31.  Aag.  I52l1  begib  sich  ein  Tfaeil  der  Einwoboer 
unter  Gewährung  Tr^^ien  Abzuges  mit  Weib  und  Kiod  weiter  faioeof  tos  ebriit- 
liebe  Gebiet;  wer  nacb  Cogaro  gehen  wollte,  den  cnlJiess  mau  dabin;  K%im 
verstanden  sich  zur  Zahlung  d^r  Koprsteuer  und  blieben  in  der  Heimiiib. 
Die  Uebrigen  wurden  mit  ihren  Familien  und  Allem  was  sie  batleo  oark 
Constantinopel  abgeführt,  wo  sie  sich  am  Vorgebirge  der  iedi  Katleicr 
(Sieben  Thürme)  auf  dazu  angewieseoen  Plätzen  anbauten  uad  den  Grood  iir 
Bevölkerung  dieser  Gegend  legten.  —  Vgl.  dazu  Ferdi's  Geschiebte  Soiei- 
mAns  (Kdschr.  d.  Hofbibl.  Hist.  Osm.  42  b.  Bl,  36  v.  drittl.  Z.  ff.)  „Vod  des 
Christen  in  Belgrad  wurden  die  Servier  unter  tüchtiger  und  zuverlässiger 
Bedeckung  nacb  Constantinopel  geschickt,  wo  man  ihnen  Wohnptätze  amwVi. 
Die  Uebrigen  vertheilte  man  auf  die  umliegenden  Dörfer."  Ueber  die  Sieben 
Thürme  s.  noch  v.  Hnmmer^M  Constantinopel  und  der  Bosporus,  I,  619  f-,  ^• 

Gesch.  d.  osm.  Reiche,  1.  Ausg.,  II,  29.      3}  ^i^^L:>.     Ko^abef  (s.  die 

Eingangs  genannte  Hdschr.  Bl.  4r.  u.  v. ,  BerU  Hdschr.  v.  Diez  XVII,  Bl.  5) 
erzählt:  Unter  der  Regierung  Sultan  SuIeimAns  trat  in  der  Dobru^a  der  Ed- 
pöror  Düzmcf^e  MusfafA  (der  falsche  Mus(afA)  auf,  sammelte  30— 40000  Böic- 
wichler  um  sich  und  war  im  Begriffe,  Städte  und  Dürfer  zu  plündern  und  zu 
verheeren:  als  ein  beherzter  Oberl'eldherr,  Ahmed  Beg  mit  Namen,  herbei- 
eilte und  die  Ruchlosen  Tur  ihr  frevelhaftes  Beginnen  strafte.  ->  Vgl.  Pere- 
wi's  Gesch.  Suleimdns,  Hdschr.  d.  Hofbibl.  H.  O.  44,  Bl.  Il4v.  u.  fl6r.. 
wo  dafür  ausdrücklich  das  J.  962  [heg.  d.  26.  Nov.  1654]  angegeben  isl 
und  V.  Hrnnmrr'a  Gesch.  4,  osm.  Reiches,  III,  336  Durch  ein  Versebes 
heisst  es  in  demselben  Werke,  V,  692,  es  sei  Mos(afÄ  in  der  Dobro^a  vod 
Abmed  Beg  unter  Mohammed  11.  zu  Paaren  getrieben  worden  4)  d.  '. 
1032—1044  (1622>-1634);   s    UA^i  Chalfa's  Autobiographie  in  Wicktr* 

hauser'i   türk.  Chrestomathie,   S.  toi  d    Text  ,  S.  166  f.  d.  lebers. 
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Ite     HieitteD  DÖrfor  deMelbeo   in    Verfbll.      AU   er  dag-egeo   die 
Bebiele   von  Haneden  nnd  Tebrix   ')   in   peraischen  Reiche   be^ 
tnitj  beken  er  15 — 20  Stationen  weit  ancb  nicht  ein  verAillenes 
Oorf  XU  sehen;   denn  jene  Nation   [die  perusdie]   stand   damals 
ii<»efa  am  Bnde  ihrer   Slillstandsperiode.      Bs   ist  aller  Welt   he- 
kmnnt  ^)f  dass  in  Zeit  von  etwa  xwanxig  Jahren  die  [osmanisehen] 
L«mndestheUe  ausserhalb  der  Städte  ^)   anPs  Aeusserste  bemnter- 
g;^kommen   sind.      Bine   Dnaehe  dieser   Versunkenheit    sind    die 
▼iellaehen  Auflagen  *)\  aber  der  Hauptgrund  davon  ist  der,  dass, 
^rMkrend   die   Steatsimter   würdigen    und   xnverlässigen    Mi^oem 
iibertrageo.   Unwürdige  und  Pflichtvergessene    hingegen  verdien- 
termansan  ^estmA  werden  sollte ,  alle  Stellen  xn  möglichst  hohen 
PreUeD  an  den  Meistbietenden   verkauft  werden  ^),    nnd  da  nun 
die  Unseligen,   die  eine  solehe  Stelle  gekauft  haben,   das  dafür 
gCcxalilCe    Sündengeld   sobald   als  möglich  mit   Zinsen  wiederxn- 
erJangcn  oochen,   ao  wird    sie    «nter  dem  Forwaode   xwingender 
CJflistaade  wieder  an  einen  Andern   verkauft,   der,   wenn   er  sie 
dann  antritt,    die  grössten  Ausschreitungen  begebt.     Ist  da  noch 
ein  Zweifel,   dass,   wenn  das  arme  Volk  der  Verbindlichkeit  xnr 
Kntrichtung  der  vielfachen  drückenden  Auflagen  nicht  nachkommt, 
es  dann  solche  Anaschreitungen   seiner  Bedrücker  nicht  ertragen 
kann  und  das  ganxe  Reich   in  Verfall  gerathen  muss?     Während 
früher  nof  die  Anklage  wegen  Bestechlichkeit  Manche  abgesetxt 
md  ihres  Vennögens  heranJit,  ja  sogar  manche  Grosswurden trä- 
ger de9  Heichs  hingvrkktet  wurden  ^ ) ,  ist  gegenwärtig  jene  so- 
wohl nach  dem  Temanfi-  ak  nach  dem  Religioosgesetse  verderb- 
lidba  und  verdasunliche  Haodlnngsweise  das  eigentliche  Triebrad 
der  Staatsgesekafte  ^)   geworden;  vorans   sich    schliessen  lässt, 
wohin  es  mit  dem  Siaate  nnd  Staatsschatxe   noch  kommen  wird. 
Dieses    abschealiehe  ^  erfahren  gilt  sogar   bei   den   Königen    der 
Unglänbigen   für  «nerlanbt   and   verdammlich,    denn    es  hat   xnr 
Folge,  dass  das  Reeht  oawirksam  gemaoht,    da«  Unrecht  hinge- 
g'en  dmichgesetst  wird  *),   und   läuft  daher  der  Richtschnur  der 


1)  Nach  Hamadan  im  J.  1039  (s,  QA^i  Chalfa's  Feilleke,  Hdscbr.  d. 
Hofbibl.  R.  O.  64,  Bl.  294 v.  Z  10  ff.},  nach  Tebriz  im  J.  1044  aoF  dem 
Feldzage  gegen  Eriwaa  mit  MaHid  ly.    (Dtes.  Rdschr.  Bl.  324  v.  Z.  7  v.  o.) 

2)  j%\m»  ^j^\  ^Ji]yi  A>  ,   wörtlich :  ist  zum  Grade  des  steten  Weitersagens 

gelangt.      3)  jjnyth .        4)   U^.U  O  v-äcUö^  kjU/üf  (Sar.  3,  125), 

einige  Zeilen  weiter  s^^iX^'  qUJ.!  s^fJüü'S .         5)  ^   ^JL^  U  UJL 

w^^l  (A^  Qt.      6)  Marad's  IV,  Verfahren  s.  in  v.Bjommers  osm.  GeAcfa., 

V,  268  ff.     Die  Absetzung  der  beiden  Gi'osswezire  Siawusch  ond  seines  Eidams 
tetoB  früher  iwCer  Marad  JIL  a.  ebeiidaa.  IV,  104.      7)  si^O^v^  .^t  J«Xt 

8)  yhii  »i^süsj  V.Ä»  i\jii\ 
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Gereehtigkeii  ond  4er  Nom  der  Vemueft  sowider.  Wahrcii 
aber  darüber,  dass  dasselbe  ancb  religioDsgeseUlicb  verpönt  in 
keiD  Zweifel  obwaltet  ood  nan  früher  Stellen*  weoigstetia  se 
unter  anderem  Namen  und  Tersteckterweise  kaufte,  bat  mmn  späte, 
unter  dem  Vorwande,  der  Staatsschatz  siehe  dsTon  Vortbeil  nai 
Zufluss,  es  öflPentlich'Ztt  thon  angefangen.  Damm  ist  der  Eif« 
des  flerm  erwacht  und  hat  ?on  dem  Schatze  den  Segeo  g-en«»- 
men;  dem  Herzen  der  Krieger  aber  bat  er  Schreckem  eiaf^ 
flösst  '),  und  wie  früher  die  Ungläubigen  yor  den  Bekeaaen 
des  Islam  flohen,  so  hat  er  nun  das  Verhältniss  osBg^ekchit 
Wenn  man  also  nicht  tou  der  ungerechten  FervielfacboDg'  de 
Auflagen  und  dem  widergesetzlicl^n  Stellen  verkaufe  ablü»at,  esd 
nicht  durch  Rückkehr  zur  Gerechtigkeit  das  Verlorene  wicde 
einbringt,  sich  bekehrt  und  Busse  thut,  so  wird  der  PInch  de 
Gesetzesübertretung  und  die  Sündenschuld  der  Ungerechtigkeit 
und  Gewaltthätigkeit  das  ganze  Reich  sicherlich  zu  GniDile  rich- 
ten. »Wir  sind  Gottes  und  wir  kehren  so  ihn  zi* 
rück"  «). 

ZweiterAbscbnitt. 
Ueber  die  Terhältnisse  des  Heeres. 

Es  ist  schon  früher  aufgestellt  und  ausgeführt  worden ,  da« 
der  Leib  aus  vier  Lebenssäften  zusammengesetzt  ist  odiI  jede 
derselben  einem  Stande  in  dem  Gesellschaftkörper  gleicht,  be- 
sonders aber  das  Heer  dem  Schleime  entspricht  Wie  der  Schlea  ' 
im  Körper  nothwendig  und  nützlich  ist,  seine  zu  grosse  Meitft 
aber  Schaden  und  sein  Uebergreifen  Ungemach  verursacht,  ebeoM 
verhält  es  sich  mit  dem  Heere  ').  Alles  zusammengenomna: 
wie  das  Bestehet^  des  Körpers  durch  die  Lebenssäfte,  die  Haopt* 
glieder  und  die  natürlichen  Kräfte,  so  wird  auch  das  des  Staate  I 
durch  die  vier  Stände  und  die  Reichsgrossen  erbalten  ,  und  wie 
die  Gesundheit  des  Körpers  auf  dem  Gleichgewichte  der  Lefaeoi* 
Säfte  beruht,  so  hängt  auch  die  Erhaltung  des  Organismus  de 
Gesellschaft  von  dem  Gleichgewichte  der  Stände  ab.  Ist  dud 
auch  in  allen  beiden  ein  eigentliches  Gleichgewicht  [im  atreng^ef 
Sinne]  nicht  denkbar,  so  darf  doch  die  wechselseitige  active  ud4 


1)  Vs^t  LjUI  V^;  »yCvMfi  VrJ^lÜ ,  während  Gott  Sur.  3 ,  144  rer- 
heisst  nWir  werden  dem  Herzen  derer,  welche  verleagoeo. 
Schrecken  einflSgaen."    2)  Sar.  2,  I5l.    3)  ^UiL^^^  ^^^ tsUjyt^ 

^O  ^^3?  ^y>*>tj)j<^*fcc  JU(*^5  2(säJ  j^^i-X/,  wörtlich:  wie  seiner  Uen^c 
Schaden  und  seines  Uebergreifens  Ungemach  ist,  ist  auch  des  Heeres  so. 
^  nämlich  v5^<^  eUiUaJb^  Kß)/^  (fUj^ ,  seiner  Men^e  Sehaden  nai 
seines  rebergreifens  Ungemach;  ein  lehrreiches  Beispiel  von  dem  abselnUs 
und  elliptischen  Gebrauche  des  türkischen  Genitivs. 
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«tssive  Bescliränkong  nicht  die  Gränse  fiberachreiten ,  damit  nicht 
ii«  xofällige  Störung  das   richtige   Mischnngsverhältniu  aufhebe 
md  dadurch  die  Gesundheit  Schaden  erleide.     Wenn  der  Mensch 
il»er   das  Alter   des    Stillstandes   hinaus   ist,    so   nimmt,    da   die 
natürlichen  Eigenschaften  des  Greisenalters  Kälte   und  Peuchtig- 
k.eit  sind   und   deren  Grundstoff  der  Schleim  ist,    dieser  letztere 
in    jenem  Alter   nothwendig   überhand   und   übt  seine   Herrschaft 
ctus  ^).     So  oft  er  ausgeleert  und  niedergeschlagen  wird,  erzeugt 
ilin  die  Natur  immer   wieder   von  neuem,   und   auch   die   übrigen 
l^ebenssäfte  haben  die  Neigung,  in  Schleim  überzugehen.    Wenn 
öaber    ein   Mensch   in   diesem    Alter  sich    bemüht,    den    Schleim 
g;-anzlich  zu  unterdrücken  und  diese  Unterdrückung  fortwährend  in 
g^-leichem  Manaae  zu  erhalten ,  so  ist  diess  eitel  Spielerei.    Bin  sol- 
clier  gleicht  einem  weissbärtigeh  Manne,  der  seinen  Bart  schwarz 
färbt  und  sich  dann   bemüht,   ihn   nicht  wieder  weiss  werden  zu 
lassen.     Für  einen  Menschen,  der  in  jenem  Falle  ist,   gehört  es 
sich  vielmehr,  dass  er  zufrieden  sei,  wenn  nur  der  Schleim  ohne 
uv^eitern  Schaden  überhand  nimmt  ^;.  —  Nach  Aussprechung  dieser 
Behauptung  übertragen  wir   die  Sache  auf  den  Gesellschaftskör- 
per und  führen   als  Beweis   dafür  Folgendes   an:   Rara  Mustafä- 
Paäa   hatte  vordem   die  Truppenzahl    nach    den  Heereslisten    ans 
der  Regierungszeit  des  hochseligen  Sultan  Suleiman  herabgesetzt; 
nach  Verlauf  kurzer  Zeit  jedoch  erreichte  sie  wieder  ihren  frühem 
Bestand,  ja  ging  sogar  noch  darüber  hinaus.     Fragt   man   aber, 
ob  denn   wirklich    eine  Zunahme  des  Heeres  stattgefunden  habe, 
ao  diene  Folgendes  zur  Nachricht:  Unter  der  Regierung  des  hoch- 
aeligen  Sultan  Suleim&n  im  J.  970  [1562]  betrug  die  Gesammt- 
«ahl  der  besoldeten  Truppen  41,479  ')  Mann  mit  einem  jährlichen 
Solde  von  1,223,000,000  Asper;  im  J.  974  [1566]  stieg  sie  auf 
48,316  Mann  mit  einem  jährlichen  Solde  von  1,264,000,000  Asper; 
odfer  der  Regierung  Sultan  Muräd's  111.  im  J.  997  [1588y9]  auf 
64,425  Mann  mit  einem  jährlichen  Solde  von  1,782,000,000  Asper; 
im    J.  1004  [1595]   auf  81,870  Mann  mit  einem  jährlichen  Solde 
von  2,512,000,000  Asper;    im  J.  1018  [1609]  auf  91,202  Mann 
mit  einem  jährlichen  Solde  von  3,108,000,000  Asper  *).     Später, 
unter   den  Regierungen  von  Sultan  'Oimän  [11.]  und  Mustafa  [I.], 
stieg  die  Tmppenzahl    auf  ungefähr  100,000  Mann.     Gegen  das 
Ende  der  Regierung   Sultan    Muräd's  [IV.]  wurde    sie   durch   die 
Bemühungen  Mnbammed-PaiSa's ,  Bairäm-Pa^a's  und  Kara  Mustafa- 


1)  Randbemerkang  des   Vfs.  in  d.  Lpz.  Hdschr. :  ,,Nach    der  Stillstands- 
Periode    eines    jeden    Staates    pflegt   die    Heeresmacht    anzuwachsen/*    Fl. 

jJ^f  JJIi,  3}  Durch  einen  Schreibe-  oder  Druckfehler  steht  in  v.  Hast- 
«MT*«  osm.  Gesch  V,  717,  Z.  1:  41,429.  4)  Ebendas.  Z.  6:  380,000,000, 
durch  Verwechalnng  von  ^yA  Jim  \j^  dL^  .«t  mit  ^^  J^J^  z}^* 


dar  KagimB^  ■ 
irtrtigca  Zvitliafui  iarf  4h  Corps  im  taakPi  aM 
«dJ  die  iuitoeksratnppa  nicht  ul«  IO,OW  Hm 
werde«,  »d  ■•■  aus  HfriedeK  mtb,  »mb  mm 
gel  Stiade  !■  VerliKItniH  du«  okie  weiten  Sab 
and  UM  «ich  greifen.  Die  atnrke  Truppe« »hl  aitei 
viel ;  nor  mmh  wu  den  koken  Swidkelray  dmh  B< 
■Iten  Hilitir-GmDdg«aetsee  * )  mmi  khgo  leeifcw 
ken  ond  der  Sacke  gekärige  Siii^felt  widsM.  b  | 
che  bei  gatlickew  .4bkowwen  beiden  TheiloB  «■Mg 
■it  den  Grnodgeietae  itbereinatiMHeido  vaetboilk 
Beatinnnofen,  die  nickt  fiir  ackrifUtcko  IHmM 
aiad;  «an  ailtle  nur  aotcbe  Heaaregeln  aw  mmi 
Widenlend  einaicbtaloaer  LeoU  dogogoa  ■■fkoai 
man  in  KnneH  ateU  waekaende  Vortkeile  diTWl  ' 
fakrcD ,  walcb  groaaer  Uaterachied  aick  dem  erg«h 
der  Allerböchale  lielfe  daiu  und  gebe,  daaa  Bclund 
die  Religion  wie  fiir  den  Staat,    geiingeo  i<g— I 

Dritter    AbaehallL 
Deber  die  Verbiltniaae   dea    Stastiai 

Nachdeai  oben  [Abacbu.  1.]  geseigt  worden  tat, 
nUnftige  Seele  den  Sültao ,  dia  Verataadeakreft  *}  Ä 
Wabraebwnagakrmft  *)  den  Mnfti,  nnd  die  vier  [4 
[rier]  Stände  reprXaeotiren ,  ao  eotapricbt  iai  Klip 
der  Hagen  den  Staataackatae,  du  Geacfawnckeran 
Geldwecbaler  und  Geldwdger  *),  die  enaiebenda 
Steuereinoebmen  ■),  die  featkaltende Kraft  *)denSflki 
•ndlicb  die  verdavende  Kraft")  den  Pinenn-Ellb 
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ub4  Waltea  dieier  Kräfte  die  sich  xertetsenden  und  absonderoden 
Xheile  eraeUt  ^)y  so  werden  auch  die  in  den  Staatsscbati  fliee- 
senden  Gelder  dorch  die  Tli&tigkeit  der  genannten  Beamten  dabin 
▼erlhcill,  «obin  eie  gehören,  dadurch  aber  ziehen  alle  Stände 
entweder  unmittelbar  oder  mittelbar  vom  Staatsscbatse  Gewinn 
und  Dnterbalt.  So  wie  die  fcbwarze  Galle  unterdrückt  wird^ 
bleibt  der  Magen  leer,#ind  «o  wie  jene  Kräfte  nicht  im  Gleicb- 
g^ewichte  sind  und  eine  von  ihnen  in  Schwäche  und  Erschlaffung 
verfällt,  erleidet  die  Complezion  des  Körpers  Schaden;  ebenso 
bleibt,  wenn  das  Volk  gedrückt  ist,  der  Staatsschatz  leer,  und 
wenn  die  genannten  Beamten  blassen  Veruntreuungen  und  Schlech- 
tigkeiten begehen,  verfallt  die  Complezion  des  Staates  in  Schwä- 
che und  Brscbfaffong.  Das  ist  eine  feststehende  Thatsacbe.  Wei- 
ter ist  nicht  unbemerkt  geblieben ,  dass  diese  Kräfte  bis  zum 
Kode  der  StilUtandsperiode  ihre  Energie  bebalten,  nachher  ab^r 
immer  grössere  Erschlaffung  eintritt  und  der  Verdauungsprocess 
immer  unvollkommner  wird.  Wie  nun  in  dieser  Lebensperiode 
auch  die  äussern  Anzeichen  des  höbern  Alters  hervortreten  und 
Haupthaar  und  Bart  weiss  zu  werden  anfangen,  so  kommt  in 
dem  Gesellschaftskörper  [in  der  entsprechenden  Periode  des  Rück» 
ganges]  Prunk  und  Pracht  ')  zum  Vorschein;  die  Reichsgrossen 
uAd  Staatswürden  träger  fangen  an ,  den  Kreis  der  Rang-  und 
Titelrepräsentation  zu  erweitern  ');  mit  der  Zeit  kommen  auch 
die  Mittelklassen  *)  dahin,  es  in  Hausgeräth  und  Kleidung  ^) 
den  Königen  gleichzuthun ;  ' und  so  kann  es  nicht  fehlen,  dass 
die  Ausgaben  der  Einzelnen  wie  der  Gesammtheit  mit  der  Zeit 
immer  grösser  und  grösser  werden.  Ein  Beleg  für  diese  Be- 
hauptung ist  Folgendes :  Im  J.  972  [1564]  betrugen  die  Einkünfte 
des  Staatsschatzes  1,830,000,000,  die  Ausgaben  1,896,000,000 
Asper;  im  J.  1000  [1591]  die  Einkünfte  2,934,000,000«),  die 
Ausgaben  3,634,000,000  Asper.  Fünf  Jahre  nachher  wurde  der 
IJoterscbted  noch  etwas  grösser,  und*  im  J.  1006  [1597]  beliefen 
sich,  wie  'Alf  '')  schreibt,  die  Einnahmen  auf  3,000,000,000,  die 


1)  (^  ^j£9\Xiy\  JJL^ü  Uv3^«      2)  c;^-A^.     Randbemerkoog    des 

yts.  in  der  Lpz.  Hdscbr.:  „Es  ist  nicht  möglich,  diesen  Luxas  za  verhindern 
ond  abzQstellen.  Mas|arft-Pa^a  ging  daraur  aas,  ihn  durch  Unterdrückung 
des  Gewerbes  der  Goldschmiede  (Kujumgylar)  wenigstens  zu  beschranken ;  da 
diess  aber  dem  Naturgesetze  znwiderläuft,  so  konnte  er  es  nicht  durcbselzen. 
Es   ist  Thorbeit,  dergleichen   Dinge  für  möglich   za  hallen   und  sich    darauf 


»     m 


einzolasaen/'   Fl.       3)   ^^J^i^  Jk)C^t  ^t^Ju^3  ^L&  v^tj  ^^jji, 

4)  fjjj  Si^\y\.      5)  8JU.LJ)  J^U^.      6)  Nach  d.  Hdsebr.   d.  Hofbibl. 

H*  0.  81  a :  2,954,000,000.  [Die  Lpz.  Hdscbr  stimmt  mit  der  obigen  Textaogabe 
übereio.  FI.J  7)  lo  seinem  T4ri)ii  ^\i  'Olm&n,  der  grössern  Hälfte  seiner 
\Ve|tg«scbicbte  Konha'l-alibAr;  s.  FlüpeV§  Vkgi  Chalfa  Tom.  V,  p.  260,  nr. 
10,950,  und  Nr.  40  der  Gescbicbtsquellen  von  v.  Bammer^s  osm.  Gesrb,  Bd.  I. 
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Aasgabeo  anf  9,000,000»000  Afper,  so  dass  die  frülier  angetai 
melten  Scbatzgrelder  [zur  Deckong  des  Deficiti]  Teransgabt  v« 
den  musfteD.  Während  bis  xnr  Regierung  Sultan  Mnrad's  [IV 
die  Gesammtausgabe  über  6,000,000,000  Asper  betrug  nsd  m 
im  J.  1053  [1643]  ')  auf  etwa  5,MH),000,000  Asper  beruntergiii 
wurden  nach  der  Thronbesteigung  Sr.  Majestät  [Mahasinied's  11 
im  J.  1058=1648]  3,618,000,000  Asp.Eiiüabme  und  5,005,000,00 
Asper  Ausgabe  einregistrirt  ^),  Im  J.  1060  [1050]  stieg  dun 
einige  Vorkommnisse  die  Einnahme  anf  5,329,000,000,  aber  aac 
die  Ausgabe  auf  6,872,000,000  Asper.  Gegenwärtig  [im  J.  M 
=1653]  übersteigen  die  Ausgaben  die  Einnahmen  um  1,600,000,00 
Asper.  —  Somit  steht  fest,  dass  die  Ausgaben  mit  der  Zeit  ii 
mer  grösser  geworden  sind.  Künftig  aber  durch  Vemehmog  it 
Einnahmen  und  Verminderung  der  Ausgaben  wieder  ins  Gleid 
gewicht  3)  zu  kommen  und  sich  darin  zu  erholten,  ist  m 
schwere  Aufgabe,  ja  liegt,  wie  den  Fachleuten  ans  Erfabni| 
bekannt  ist,  ausser  dem  Bereiche  der  Möglichkeit  *)•  Mil  eiiin 
Worte:  in  Beziehung  auf  Verminderung  und  Herabaetzusg  it 
Ausgaben  ist  nach  Erforderniss  der  Umstände  eine  von  eina 
Gewalthaber  ausgehende  Zwangsmassregel  *)  notbwendig.  flil 
die  Sache  auch  keinen  Bestand,  so  mag  doch  zu  Wiederbentri- 
lung  des  Gleichgewichtes  in  der  Staatscomplexion  Torerst  weoi)- 
stens  eine  Erholungsfrist  ermöglicht  t^erden  ^)« 


1)  }tJ6d^iXs^  -)t  ^f ,  s.  diese  Zbcbr.  IX,  826  ff.  2)  v.  Hamtr't 
0901«  Gesch.  V,  717,  Z.  17,  hat  irrig  Ibrabim  statt  Mubammed  IV. ,  ood  Z.  18 
550,000.000  statt  5,005,000,000 ;  ^  beide  Wiener  Handschriften  eLü  ^ 

^.  ij^  •     [ Ehen  80  die  Leipziger.    Ft.]       3)  «Jl Jülfit  Jw>   sam  Gnik 

des   Gleichgewichtes.        4)   ^^^(Xi^^   »J^LOt  jL»  ai^J  ta/f  i^. 
j(X£ut^Y  «^IjtA  id^t y   mit   derselben   Bedeutung;    s.   oben   S.  118,  Abb. 2. 

[Man  bemerke  noch:  1)  dass,  wenn  vX>  in  solcher  Verbindung  nicht  dasiJ«* 
g r ä n z t e ,  sondern  dasBegrSnzende  od.  dieGranzlinie  hedeutetc, der 

Sprachgebranch  vJU.^^1  qIX«I  Ol>  oder  sJUüL^!«>  y  vJJ^tjO  n.  dgl.  for- 

dern  wörde,  2)  dass  diese  Doppelbedeutnng  von  \\^  vollkommen  eotspricb! 
der  von  Hß\0 ,  kvkIo£ ,  circulus,  cercle,  Kreis,  d.h.  theils  liBkrek 

theils  von  ihm  Eingeschlossenes;  der  von  _hA?^^  Gehege,  enelos,<i'k< 
theils  Einfriedigung  eines  Baumgartens,  theils  Baumgarten  selbst,  u«8.  w.  Fl.) 

5)  c»^  dy-lS  ^ .        6)  c»>  15-  **V  Lr«i'  C)>^'  sli*  ^ 
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EDdergebnifs. 

eber  die  Behandlnog  des  abnormen  Znstandes  der 

Complexion  des  Staates   und    die  Heilung 

des  üebels  der  Finanzno  th  '). 

Es  möge  nicht  unkemerkt  bleiben,  dass,  wenn  auch  die  Be- 
landlung  und  Regulirung  dieser  Angelegenheiten  den  Machtha- 
»ern  ^)  wohl  bekannt  ist,  doch,  weil  der  vorliegende  Gegenstand 
'erlangt  dass  man  davon  spreche,  hieraus  nichts  folgt  was  auf 
ien  Sinn  des  Spruches  hinauskäme:  „Wohl  Mancher  bringt  Ge- 
ehrsamkeit  tu  Einem,  der  gelehrter  ist  als  er  selbst"  ^), 

Also:  Zur  Regulirung  des  abnormen  Zustandes  der  Com- 
>lexioo  des  Staates  giebt  es  mehrere  Mittel,  die  zur  Zeit  theils 
nögflicb,  theils  unmöglich  scheinen. 

Das  erste  .von  allen    ist,    dass    ein   Mann   des  Schwer- 
es  ^)  auftrete,   der   die  Menschen  nÖthige,   dem    Recbtsgesetze 
jvehorsam  zu  leisten. 

Ein  anderes  Mittel  ist  folgendes,  dass  die  Reichsgrossen 
io  denken:  „Der  eigentliche  PddiiSab  in  diesem  Daseyn  ^)  ist 
der  Inhaber  der  Weltherrschaft,  und  Schatz,  Heer  und  Volk  ge- 
boren eigentlich  ihm;  der  nneigentliche  [wiewohl  gewöhnlich 
so  genannte]  Padiidh  ist  nur  sein  Stellvertreter;  denn  in  der 
Welt  der  Mittelursachen  ® )  herrscht  der  eigentliche  Pädi^ah 
eben  nur  mittelbar.  Wie  man  sich  nun  unter  den  Augen  eines 
^vachsamen  nneigentlichen  PädiiSah  immer  recht  zu  handeln  J)e- 
miibt,  so  wollen  wir  auch  Dem  dienen,  der  alles  Geheime  kennt^'; 
dass  sie,  so  denkend,  eines  Herzens  und  eines  Sinnes  stets 
Gerechtigkeit  üben,  den  anders  Gesinnten  entgegentreten,  die 
Staatsgeschäfte  Gott  zu  Liebe  und  zu  Ehre  führen  und  das 
Reich  aufrecht  erhalten. 


1)  WSrtlicb:   der  Vielbeii  and  Wenigkeit.    v:>Jld^  cyJLf.         2)   >> 

>  6   > 

^L^f  <A2fii^  .        3)  Vjj^y  ^i^iCix«  lüU  jJIst  ^  iy  i\   kaJ  J^L>  Vi 
j^^  f^\i  ilmmJ  S-^3^  ^^3  •    ^^^  Vf.  will  sagen ,  dass   er  bei  Besprechung 


der   Mittel    zur   Abbiilfe   der  Staatsnotb   nur   seinem    Gegenstände   Rechnung 
trage,  keineswegs  die  anmassliche  Absicht  habe,  praktische  Staatsmänner  über 


O        " 


jene  Mittel  za  belehren.       4}  s.Jum*  uA.>Ud   ^^^         5)  v^  ri.^-^  .^**^* 

Das   Wort  y*\yS    bezeichnet    besonders    das    durch    des    Schöpfers    rj^^ 

vermittelte  ränmlicbe  and   zeitliche  Daseyn  and  den  Inbegriff  der  so    in  das 

■ 
Seyn   gernfeDen  Wesen  and  Dinge,    oLi^l;   s.  FUtgeVs  Kitabn't-ta'nfut, 

p.  tiv  a.   IIa.         6)  ^Lm\  |JU. 

Bd.  XL  9 
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Noch  ein  anderes  Mittel  iit  folgendes,  dass  die  bervor 
ragenden  und  gescliäftserfabrnen  Männer  des  He«< 
res  steh  zur  Uebong  des  Rechtes  Tereinigen  ood  des  Reiekei 
unter  dessen  Schatze  sie  rahig  leben,  sich  annehoen,  mit  HäFi 
der  Truppen  die  schlechten  nnd  ungetreuen  Beamten  aaaroUes  ■ 
und  der  Religion  und  dem  Staate  denselben  Dienst  leisten  ,  den  sr 
ihnen  schon  früher  zu  wiederholten  Malen  geleistet  haben. 

Endlich  noch  ein  Mittel  ist  folgendes,  dass  die  Staat* 
minister  ^)  sich  mit  allem  Ernste  zur  Uebung  der  Gerechtie 
keit  vereinigen,  das  Heer  zum  Werkzeuge  der  Beschränkoa^ 
der  Geldverschwendungen  machen  und  mit  Hülfe  der  unwidersteb 
liehen  Militärmacht  heilsame  Massrcgeln  durchsetzen. 

Aber  diese  letzten  Möglichkeiten  gehören  zu  den  Dingn 
die,  an  sich  leicht,  doch  zur  Zeit  unausführbar  sind;  denn  fai 
das  Wohl  des  Staates  besorgte  und  an  dem  Recbte  festkalteiiä< 
Männer  sind  jetzt  selten  geworden;  die  meisten  MenscLeD  tracktci 
im  Gegentheil  nur  nach  sinnlichen  Genüssen.  Es  berubt  daher  l» 
Lösung  dieser  Aufgabe  auf  einem  Manne  des  Scbwertet. 

—  ») 

Das  Deficit  des  Schatzes ,  die  fibergrosse  RopfzabI  des  He^ 
res,  das  Debermass  der  Ausgaben  und  die  Mittellosigkeit  det 
Volkes,  —  alle  diese  Uebel  so  weit  als  möglich  abzaatellen  on^ 
zu  heilen,  dazu  giebt  es  unter  den  obwaltenden  Umständen  fof- 
geAde  'Mittel : 

Da  von  dem  Volke  durchaus  keine  Schatzgelder  mehr  eia- 
getrieben  werden  können,  so  lasse  Se.  Majestät  der  weltbesckut- 
zende  PAdiäah  (Gott  behüte  und  erhalte  ihn!),  auf  welcbe  Weise  « 
immer  sei ,  so  viel  Geld ,  als  die  Staatseinnahmen  eines  Jabres  b^ 
tragen,  negociiren  und  in  successiven  Raten  einheben  *),  stellt 
es  aber  mit  der  Bestimmung,  dass  es  von  der  künftigen  Jahres- 
einnahme nach  und  nach  abbezahlt  werde,  unter  die  verantwort- 
liche Verwaltung  eines  zuverlässigen  Staatsdieners.  Wenn  s'id 
im  Schatze  so  viel  Geld  vorfindet,  als  die  Ktaatseinnabnen  eine^ 
Jahres  betragen,  so  kann  man  schon  ganz  getrost  aeyn,  deei 
das  bietet   eine  finanzielle  Grundlage    für  jede  Operation  ^). 


1)  WÖrll. :  ihre  Wurzel  abschoeideo,  ^J^^^ji^  fJ^iliJ  i>LwkK  ojU3 
V^M»!" ,  2)  vi;J3^  ^^3  .  3)  Die  Lpi,  Hdschr.  hat  bier  eine  oeai 
Ueberscbrift :  JC^UÄJt  Kj^Vaäj   „Daa  Eodergeboiss  des  EDdergeboisses."  FI 
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HicrMif  ist  der  zweite  Uebelstand ,  die  ibergrosse  Kopfsttbl 
les  Beeresy  anf  die  oben  angegebene  Weise  dorcb  kluges  Votw 
^ehen  mit  Brsparangsnassregelfl  abzustellen;  so  werden  z.  B« 
v^om  Diensteifer  abhängige  and  dem  Schatze  zuträgliche  Ge- 
■cheoke  an  die  Trnppen  ')  jener  übergrossen  Kopfzahl  bald  ein 
ünde  BMichen  und  iu  Kurzen  eine  Verniaderang  des  Soldbetra- 
g'es  herbeifnkren  ^). 

Das  Uebermaass  der  Ausgaben  abzustellen,  dazu  ist  das 
Mittel  folgendes:  NadMleai  man  die  Verschwendungen  in  dea 
höchsten  Staatsä«tern ,  eine  nach  der  andern,  etwas  beschränkt 
haben  wird,  nehme  man  fiif  ein  jedes  dieser  Aemter  und  für 
einige  die  Hauptsänle  der  Finanzverwalluag  bildende  Rechnnngs- 
kaanaiera  einsiehtsFolJe ,  religiöse  und  an  eigennützige  Leute  in 
Dienst  Hierdurch  wird  in  etlichen  Jahren  das  verderbliche 
Uebermaass  der  Ausgaben   beseitigt   werden. 

Der  Mittellosigkeit  des  Volkes   ist  auf  folgende  Weise    ab- 
xuhelfen:   Nachdem    man  einige  Auflagen,   eine  nach  der  andern, 
etiv^as  ermässigt  und  dem  Volke  dadurch  Erleichterung  verschafft 
haben  wird,    verkaufe   man    keine  Stellen    mehr   für  Geld,    lasse 
erprobte  und  rechtschaffene  Leute   recht  lange    in  ihren  Aemtern 
und  belege  die  Volksbedrücker  mit  den  verdienten  Strafen.    Hier- 
durch wird  das  Volk  in  etlichen  Jahren  wieder  zu  Kräften  kom- 
men und  das  goltbebütete  Reich  sich  wieder  zu  gehjirigem  Wohl- 
stände erheben. 

-  ') 

Den  Reichsgrossen  und  Staatswürdenträgern  ist  wohl  be- 
kannt, dass  in  diesem  hohen  Reiche  ein  abnormer  Zustand  der 
Complezion  jetzt  nicht  zum  ersten  Male  eingetreten  ist,  sondern 
dass  schon  früher,  einigemal  durch  Streit  zwischen  den  Thron- 
erben ,  einmal  durch  die  Timurseben  Kriegswirren ,  nachmals 
durch  das  Auftreten  von  Empörern,  die  Complezion  des  Staates 
wiederholt  gestört,  jedoch  durch  richtige  Behandlung  mit  Gottes 
Hülfe  immer  wieder  ins  Gleichgewicht  gebracht  worden  ist. 
Wollte  man  im  gegenwärtigen  Falle  gewisse  schreckenerregende 
Declamationen ,  welche  die  vorstehend  in  dieser  Abhandlung  ge- 
schilderten   Uebel    als   über  Alles   furchtbar  darstellen  *),   Platz 


t)  jL^DjJ^  Q^ijl  ^^^«ü  aj  >J4jS>  ^JXmXa  Aaju«,   die  donativs  oder 

dooaria  der  Römer.  2)  Der  Vf.  scbeiot  sagen  zu  wollen,  dass  Beschrän- 
kaos  jener  Tnippeoffesebenke  auf  Belohnung  wirklieb  bewiesenen  Diensleifers 
darcb  massige  Summen  das  Heer  bald  von  dem  grossen  Trosse  babsücbtiger, 
fauler   Soldner  befreien  werde.       3)   Die   Lpz.    Hdschr.   hat  hier  eine  neue 

Ueberaehrift :  /a^^.  iuaaj  „Erinnerong  und  Verbeissung'S  F 1.        4)  Rand- 

bemerkon^  des  Vfs«  in  der  Lpz.  Hdschr.:  „Ein  gewisser  Seich  schrieb 
darüber  eise  Abhandlung,  durch  welche  er  dem  Volke  alle  Hoffnoog  nehmen 
wollte.    So  an  handeln  ist  aber  aostatthafl.''    F 1. 

9* 
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greifen  UiiseD  uDd  blinder  Forcht  Gebor  geben ,  darüber  aber  die 
Ergreifung  zweekmüsiger  Massregeln  Terabsäomen,  no  wnrit 
das  weder  den  Interessen  der  Religion  und  des  Staates,  noo 
den  Forderungen  der  Ebre  entsprechen  ^).  Sr.  Majeat&t  de» 
weltbeschützenden  PAdildb  erhabenes  Lebensgestim  steht  ja  b 
der  Stärke  und  im  Gliick  2).  So  wie  seine  Minister  sich  ds^ 
mütbig  anschicken  9  Gott  su  Liebe  und  su  Ehre  der  Religioi 
und  dem  Staate  sn  dienen,  und  das  beilige  Gesetz  zu  ihrer  Nora 
und  Richtschnur  ')  machen,  werden  sie  die  Hülfe  des  Allerfaöck- 
sten  und  vollkommenen  Sieg  über  die  Feinde  erlangen ,  und  wen 
sie,  aller  Untreue  ledig,  nach  den  Vorschriften  des  Gesetzes  mM 
der  Vernunft  gutes  Regiment  führen,  so  werden  sie  dieses  höbe 
Reich,  ungetreuer  Verwaltung  enthoben,  mit  dem  Inbolte  4m 
Reichsg^nndgesetses  in  Uebereinstimmung  bringen  *)*  Dasn  geW 
Gott  Gelingen!     Amen. 


t)  ^oOTJ  v:>yir  ij^lsoSJL^  c^J^O^  ^  sJLTi.      2)  d.  i.  in  Stirk- 
and  Glück  verheisseoder  Coostellation,      3)  WortUcli:  zoin  [VormalgenH 


•  m 


aod  MP  Wage,  qIj^  ;l^i^.        4)  ji)jXL\  ikS^ili  *>L»,   —   wm,  » 

idKss  dem  durob  die  ganze  Abbandlaog  festgebaUeoeo  Bilde,  aoch  deo  Aftr 
sian  darcbacheiaea  läast:  aie  werden  es  mit  dem  lobalto  des  Kanon  (tn 
Avicenna)  in  Uebereinslimmang  bringeo. 
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Notizen,  Correspondenzen  und  Vermischtes. 
Die  GrabiDsehrift  Darios  I.  in  Nal^scli-i-RDStam. 

Von 
'OiT.  M.  Oppert* 

Unter  den  dreijpraehif en  InschrifleD ,  die  ans  von  den  Achämeniden  übrig 
l^eblieben,   nimm  gleich  nach   dem  Denkmal   von  Biaatan   die  Grahioschrifl 
dea  Darioa  den  eraten  Platz  ein.    Sie  enthält,   wie  keine   andere,    ethnogra- 
phisehe  Notisen,  und   bietet  Vit  die  alte  VSlkerkande  Anfschliisse  dar,   die 
an  Intereaae  alle  uns  sonat  zagekommenen  aberbieten.    Ist  sie  doch  die  ein- 
zige ,  die  der  enropaischen  Griechen   und   des  fernen  libyschen  Westens   ge- 
denkt, sie  als  von  der  persischen  Lanze  unterjocht  darstellt  und  dem  Scepter 
dea  GrosskSnigs  unterordnet.     Leider   ist   das   wichtige  Document  in  seinen 
Einzelheiten  sehr  verstümmelt  worden,  indessen   ergänzen  sich  die  verschie- 
denen Texte  wechselseitig,  n«d  erst  jetzt  ist  es  möglich  geworden  mit  Hälfe 
der  Uebenelznngen   den  al^erslachen  Originaltext  sicher   zn  erläutern.     In 
der  Arbeit,  die  wir  ober  diese  Insehrift  vor  einigen  Jahren  veröffentlichten, 
mojsten  wir  namentlich  die  interessanteste   Stelle  unerklärt  lassen,    weil  es 
niebt  möglich  war,   aus  den  Ueberresten  den  Sinn  zn  bestimmen;  jetzt  aber, 
da  die  medoscythische  und  assyrische  Uebersetzung  vorliegt,  ist  es  uns  nach 
langer  Arbeit  gelungen,   diesem  merkwürdigen   und  ansgedehnten  Text  seine 
Erklärung  zu  erringen. 

Namentlich  viel  verdanken  wir  der  verbesserten,  wenngleich  noch  sehr 
lückenhaften  Abschrift  des  assyrischen  Textes,  die  durch  einen  früh  verstor- 
benen Engländer  Tasker  in  Naksch-i-Rostam  genommen  und  von  Rawlinson 
abgedruckt  wurde.  Selbst  in  dieser  Gestalt  lässt  die  Ueber&etznng  viel  zu 
wnnschen  nbrig;  es  ist  indess  nicht  unmöglich  sie  mit  unserer  jetzigen  Kennl- 
nisa  zu  emendiren ,  besonders  da  ein  genaueres  Studium  der  medoscythischen 
Inschrift  viele  Aufschlnsse  giebt  nnd  dieser  Text  fast  ganz  erhalten  ist. 

Wir  stellen  die  ganze  Inschrift  wieder  her,  und  die  schwer  erkämpfte 
tlinfachheit  der  Erklärung  namentlich  des  vorletzten  und  interessantesten  Ab- 
schnittes wird  wohl  kräftiger  als  alles  andere  fdr  deren  Richtigkeit  sprechen. 

Altpersiscber  Urtext. 

BoQtk     vazarMa     AwamamAh     Ayn     imhm     6iimifii     adh     hya    avam 
Dens      magnus       Oromazes       qui       illam      terram    creavit    qui      istud 

«iffniiMAfii    adA    hya    martiyam    adA    hya    HyAtim    adä    tnartiyahyA    hya 
coelnm    creavit  qoi     hominem  creavit  qui   Imperium  dedit      homini         qui 

DArayavum  khsAyathiyam  ahtnatu    aivam    paruvnAm  hksAyathiyam  aioam 
Darium  regem  fecit         unum     multornm  regem  unum 


tUM»,    imgllnm^  fwwallmif;   tmth»%*m,    mit    4«« 
»wu  GMiBKim'     Am«. 

«k«  1,1  vt    v*rt>«H«*4«r  f,«Ml«IU<i*«.       3;  U'ÜHlirh-    zmm    ; 

-.4  /-»   Ww  .'^>^  >".         *J  ,i,jSh}   *i>iU  'ÖU, 
««••  4rw  4af'fc  4u  IMW«  AUM4la»||  btlfckalliMir*  BiMe,    «, 

•IM   «MldtvItM«**     lifM*:     M«   W>fJM    «^     «ll     ileB     Jllulte     4« 
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paruvnAm  framAtArntn,    Adam  Dftrayavui  kksAyathi^n  vnzarko  MxHyirt^ 
maltoram    iniperatorem.       K^o        Darias  rex  ma^oas  tr\ 

'  JchsAffatkiyAnAm  khsAtfothiya  dtthyaunAm    vi^amnnAnAm    khsAnfnihiyn  ak^ 

regom  rex  lerrarom       omoiliogotum  rex  ü,  i 

bumiijä  vazarkAyA  durttiApaiy  VistA^ahtßa  puthra  PAr^  PAr^ahya  pvAt 
terrae        magnae       loogioqao       Hyutafipis      filiaa     Persa       Peraae       fi.^ 

Ariya  Ariya'  eUhra,     TkAtiy  DArayavu»  kksAyatkiya  9itsmnA   AununnsM 
krliiH     Arii     semeo.       Dicit        Dariaa  rex  in  latela       Oromazu 

iniA    dnhijAvn    tyA    adam    oynrhAyam    apataram    kacA    PArcA   ad^m  t«\ 
hae   provinciae  qnas     ego       acrapabam  praeter         Persidem    e^o   i\\ 

patiynkhgaiy  mitnA   hAzim    rtbaraiitA.   tyagAm   hacAma  athahyn  avn  ahow^ 
imperabain      mihi  tributom  aGTerebant  qaae  illis    a  me  dicebantar  ea  faciebiei 

dAiam  iya  manA  aita    adAri.         MAda  Vvnza  Tnrthava   Haraiva  Bakkfr\ 
lex     quae   mea    illa  observabatar.  Media  Elymais  Partbia       Ariana      Bactm 

fJugda     Uottrazmi»    Ziim^ka   HnrnuvatiM  Thaloffus    GimdArn  Hindus  fei\ 
So|$diana  Cborajiinia    Siiraagit     Aracbotia    Sattafydea    GaadarM    Jadia  Sryiki 

HnmargA   fnkA     iigrakhaudo     BAbirut    AihurA  ArdbAya  MudrAyA  Armm 
paalores  Scytbae  sagitlaram  periti  Babylon   Asayria    Arabia    Aegyptoa   Araeu 

Kaipatuka  (Japnrda  YauuA  (!akA  iyniy  paradaraya  fkudrn   Yamnä  takditi 
Cappaducia  Phrygia    Junes  vScylbae  qui     trana  mare    Scudrus  Jooea 

JPuliyA  KusiyA  MnciyA  KarkA,     ThAtiy  DAraynvus  khsAyathiya,  Aurama'M 
Pat        Cus      Maxye«  Carlba^o.     Dicit       Darias  rex  OromiUi 

ynthA  nvainn  imAm  bumim  yAlum  pa^Avn  dim  manA  frAbnra  nu-u 

quam  vidisset  iUam  terram  saperstitioDi  addtctam  tunc  eam  inibi    tradidit     s' 

khsAyathiyam  akunaus   adam  khtAynthiya  Amfy  vasanA  AuramazdAhA  «4sn 
regem  fecit       ego  rex  aun  in  tutela       Oronazis       fr> 

sim  gAthavA  niynsAdayam  iyrtsAm  Mhnham  ava  akumawtfA  ynthA  mea 
•an  in  loco  reclo    reposui.      quae  illia  dicebam    ea     faciebaol    aicat  pesna« 

kAma  Aha.    yndipudiy  tnaniyAhy  tya  ciyakarnm  mA  dhhyAva  tyA  DArmfmti 

^oUntas  erat.     Si  ita    cogitus :  ,fQuam   varium      eae    terrae    quas      Darios 

khsAynthiya  adArnya   patiknram   didiy    fyaiy    manA   gAthum  barantiy  y<i(^< 
rex       coercebaf'  imaginem  aspica  eorum  qui  meam  thronum  susleolam  li 

khsnA^Ahadis  adataiy  azdA  bavAtiy  PAr^ahyA  mariiyahyA  duraiy  arftu 
cognoscas  eos.  Nam  tunc  tibi  ignotum    erit      Peraict         viri      longinquo  ha>U: 

pardgmatA,  adataiy  azdA  bavAtiy  Pdr^a  martiya  duraiy  hacAParr 
Bigrasse?  num  tanctibl  ignotnm   erit     Perslcnm    militem  looginqtio    a    Per«« 

hamaram  patiyazntA,     ThAtiy  DArayavu»  khsAytUhiya,  aita    iya    kart«m 

bellum     propulisso?       Dicit      Darius  rex  illad  quod  opus  mea^ 

0va  vifinni  vasanA  AuramazdahA  akunavnm  AuramazdA  maiy  upa^tAm  «^«^a 
id    omoe  in  taleia    Oromazis  feci  Oromazes      mihi        opcm       ("'^^ 

yAtA  kartam  akuuavam  mAm  AuramazdA  pAtuv  hacA  ^aranA  uinmu^i 
qaum  opus  perficereiu  roe  Oromazes  protegat  ab  iniuria  et  ui^ss 
vitham  utA  imAm  dahyAum.  aita  adam  AuramazdAm  zadiyAmiy  aila  nu»« 
domum    et      illam     terram.       id       ego       Oromazem  rogo  id     Dihi 

AuramazdA   dadAtuv, 
Oromazes      donet. 

MtartiyA    hyA    AuramazdAhA  framAnA    hauvataiy    gattA    mA    ih«(lff 
0  homo    quae      Oromazis         doctrina      illa  tibi  manifestata  ne     lio^l^^^ 

paihim  tyAm  rA^tAm  mA  avarada  mA  ^rava. 
viam  rectam    ne    pecca       na     dabila(?) 
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Wir  erlauben  uns  einiife  BemerkiiBgeii  za  dem  Texte  sa  nuiebeD.  Die 
•akA  Bwmargä,  denn  so  wird  wohl  zu  leaeo  sein,  sind,  wie  scboa  Lusee 
in^edentet,  die  JSttv&a$  W^v^to«  HerodoU,  and  ick  glavbe  in  dem  Namen 
lichls  zu  sebeo  als  ein  Compositam,  za  verbinden  mit  dem  Sanskrit  snmriga 
,die  scbone  Thiere  habeo**.  Die  babylonische  Uebersetzong  bat  den  Napien 
mr  amschriebeo,  dagegen  den  der  (lakfi  tigrakhaodä  dorcb  eine  noch  sehr 
lonkele  Phrase  erklärt.  Dieses  Appellatirnm  heisst  einfach  „pfeil kundig*'; 
denn  khaada  ist  nur  eiae  Zusammenziehang  ans  kbvavida,  was  die  arische 
Form  für  das  Sanskrit  kdvida  isL 

Die  Jaanä  takabara  sind  die  Griechen  des  Conlinents.  Das  Wort  taka- 
bara,  obgleich  die  medoscythische  Uebersetzuog  den  Ausdruck  nur  um- 
schreibt,    ist   doch  nur    ein   Appellativ    und    Godet   sich   in   der   assyrischen 

l'eberseUnng  erklärt  durch  eine  ganze  Phrase :  l^'JP,  *!«  nna«»«  nvä  )r^ 
^TC2  „die  andern  Jonier,  die  Flechten  aaf  ihren  Scheiteln  tragen*'.  Das 
magid  ist  der  ionische  Haarzopf,  ausgedrückt  dorch  taka,  welches  im  Vcn- 
didad  als  Pferdeschweif  vorkommt 

Die  Maciyä  sind  die  Maxyes  in  Libyen;  sie  schoren  nach  Herodot  eine 
Seile  des  Haupthaares,  die  andere  nicht,  und  auf  jeden  Fall  müssen  sie 
etwas  absonderliches  gewesen  sein,  da  ihre  Abbildung  mit  der  Inschrift  be- 
gleitet ist:  „dieses  sind  die  Maciy&". 

Darcb  die  Ideatifieation  der  MaciyA  mit  den  Libysehen  Maxyes  ist  das 
längst  von  mir  erkannte  Harkü  als  Carthago  zur  Gewissheit  geworden. 

Die  folgende  Phrase  ist  jetzt  vollständig  erklärt  und  überhaupt  eine 
der  lehrreichsten  der  allpersischen  Inschriften.  Sie  beginnt  mit  einem  Aus- 
fall auf  die  Zwischenregierung  des  Magiers,  die  eine  ungleich  grössere  Wich- 
tigkeit hatte,  als  die  Perser  nnd  ihre  griechischen  Zuhörer  zugeben  wollten. 
Der  Aafstand  des  Psendosmerdis  war  ein  Versuch ,  von  mediseher  Seite  her 
gemaeht,  die  Suprematie  dieses  Volkes  und  die  alte  arische  Volksreligion 
wieder  einzuTähren,  dagegen  die  Herrschaft  der  Perser  und  des  von  ihn^ 
zur  Staatsreligion  erhobenen  Mazdaismos  zu  stürzen.  Das  Wort  yltum ,  ma- 
gisch,  denn   so  scheint   ergänzt   werden    zu   müsse»,    ist    erklärt  dnrch  die 

assyrische  Phrase:  T\lZlS  ^MHM  Msb  )»  Ml*n|)';   „anrufend  gemäss  den  Schrif- 
ten der  Verderbnisse« 

IVach  der  gewöhnlichen  Lesart  folgte  hier  ein  sehr  sehwierigea  und  ver- 
schieden erklärtes  Wort,  parävadim.  Beide  Uebersetznngen  zeigen  indess, 
dass  alle  merkwürdigen  Erläuterungen  wegfallen ,  weil  einfach  pa^Ävadiro 
„darauf  sie"  zu  lesen  ist.  Die  Verwechselung  des  |^  5  mit  ^f  r  ist  sehr 
erklärlich. 

Die  eigentliche  Schwierigkeit  beginnt  mit  der  Phrase:  „Und  wenn  du  so 

denkst;  „Wie  rerschieden  sind  die  Länder,   die  König  Darius  beherrschte." 

Die  Worte  tya  ciynkaram  drüeken  ans   „wie  verschieden"  nnd  das  arische 

Wort  ist  weiter  nichts  als  eine  Nebenform  des  sanskr.  citra.     Der  assyrische 

ziemlich  hart  mitgenommene  Text  ist  zu  lesen :    akka  ikilsH. 

Der  Nachsatz  ist  ebenfalls  klar  aus  der  assyrischen  Uehersetzoog :  „dann 
tt^Müt  anf  deren  Bilder  die  meinen  Thron  tragen,  und  du  wirst  sie  er- 
(Mafteo**.     Aar«den  Basrelief  zu  Naksch-i-Rustam  nämlich   wird  der  anf  dem 
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TbrM  titzemde  Koaig   ro«  4e«  Relbcs  4er  uter  Qm  amgtUmMe»  V^Ii.t. 
rrfriMflUatea  getrigea. 

Der  letzte  Satx  iiesei  Abfefcaittet  »t  eise  Pra^e  •■  iem  Bcsrkaacr.  .; 
er  Bsefc  AMirbt  4ieser  BiMer  Meh  •■  der  Perteraeekt  Gricse  aa^  Aa«4r. 
taai^  zweifele  k9eee.  le  beidee  l'ebertetzoegee  Ut  diese  Tn^e  4mrrk  r  \ 
dirette  Aerede  i^ei^eben,  mo  deea  des  ellpenisebe  „Keee  dir  deaa  aoeb  :• 
befceeet  seie''  ibertregee  ist  dereb  die  Weadoeg:  „Deea  wird  dir  beiar« 
•eie'*    ia  Aftfrivebee,    oed  „daea  wirft  da  erkeaaee**  im  Seythiecfcem.     ff 

•eaiili*ebe  Pbrsie    ist  ^^T.  ^^V.  ^Z  1^ '     ^^  Verbaa   ist   daa  Fatarci 
ia  Xipbal   von  nyl3  ,,erilarea,  räbaeD''  ait  dea  Safix  der  zweites  Pctvm. 

Des  verslBaaelte  Wort  »r.^.g  ist  darcb  das  babyloeisebe  *V2Ü7^   ^Leezr 
wieden^egeben,   also  uozweirelbofi  erilis   za  eri^aozeo,    aad    fir    dae  fribc^ 
daokele  , , ,  ouraa   siebt   das   babylonisebe  ttn^S  ,,zasaaaeatrefea,  Krier 
ist  also  gewiss  bamaraa  za  ergänzen* 

Des  LVbrige  ist  deallieb.    Der  Scbloss ,  der  die  Aerede  ee  dea  M easek'- 
eatbielt,  Oraezd  Lebre  za  berolgea,  ift  ia  Anreag  so  klar,  dese  keim  Z»f. 
fei  Tor  easere  Cebertragnag   aebr   übrig   bleibt;    des  Eade    ist    leMer   sck* 
verstaaaett.    Wir  lesieo  bier  den  essyriscbee  Text  folgee. 

Aieyrieche  Cebersetzaog. 

IM  «p^nJi '  wa^  ^3Ji  •  m'^  nat-^wn  -«tfttJ  •  Mitfinr»  ^^i  n*«  ij 
no  flji^nn   { 133^  nnnö  'no  ^oiJ   fitno   «Si^tt   njnJ  •  «-^^  ^: 

Dbtf  nti'^iy  IM  nD3M  •  o^D  nby  nnatM  JiaaMtf  nn»  niM  Mniö^inart 
^Ö3?  IM   1^3)5^   ^iDM    ;5Dbtf  *  -jisr    ^DjM    ]M   Mnnani  •  «Jnr» 

•  *inn3  •  Mi^nM  •  Sinne  •  Mnob»  •  ^'jö  •  ^Va  "inM  nsni  •  ^nar 
•-Ma'^TaM  ^725  •  n^n  •  msa  •  «55no  •  Tjn^^n  •  m^d-^t  *  Möfinn  •  mt:: 

»»•.,-  •.-  l       •  -J-  ••.    --  •-•..-  TI--  »l»-X  T 

•  Mötö-^M  •  •ns»  •  a-^a?  •  -^öm  •  ^baa  •  a^*^  ntintp  im*  ^t: 
r:tt)  7^^  •  'nnaoM  '  nn»  ^siby  tim«5  •^'»3  --p^  •  Mnnco  •  Msntra 
M^o  tii^n^i  {  MS'na  •  «ö  •  tio  •  o^iD  •  nea  iti-ip   im  niiMas 

•  n73ttJ  'MHM  Mab  IM  MTip^  m«  nnra  niD^  ^a  MntannM  •  "»sr 
^asM  •  nnpnt^  Mnno  ito^ba^  im  lasM  in^  •  nsci*!!"»  «3»  ^ac« 
^asMtfsi  •  njtiqttj-^nbM  l«Jntt5M  ]m  «3M  •  M'jTö'nnM»  ^bbat  ^m  *•? 
nr»  •  M^M  «pn  ^a^  ••  täny*»  Max  na3Mtt5  ^ab  »t2T^  nscap» 
•qtis  -»sinM  MDatf  *iaM  "lööbas!  gba  m-^^-O  Tcr^inttj  Mtibp*^  MaM  r:» 
pni  iitii^ao^  ^D^D  biM«;  nna?a^  Mi\b  mtd'^  in  •  n3O073n  Mab  i» 
MniJt  ^Ttina  nbM  pn-n  ^oiß  bnetui  tna^a^  Msiti  mö^  im  •  Y?^ 
MiTtt-^riNü  -»bbÄ  ]M  (OMönr  ^aa  Man  •  ^ap-^  M'no  «St^^i  ;  ©arr 
MiTünnM  lasM  •  «Ja^M  Mantzj  ^1?:?  ^n:?  smoat^  Mnrö-^rrM  •  tianjÄr 
MiTttnriM  ^asM  Mjn  ••»ra  imi   "D'^a  im^i  •  ti^a  M^ao  -»icb -»nsb 

:  ^a-^jb  M'j^n^^nM  •  «inn«» 
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Eiae  genaue  AnseioaodersetznDg  bleibt  oatürlicb  der  Eotwicklang  ans 
der  Keilschrift  vorbehalten,  doch  möchte  wohl  der  semitischer  Sprachen 
Kündige  Bber  einzelne  Eigenheiten  Aofschlnss  erhalten. 

Die  Phrase  **3^  l^ö!;  *lt}^l  heisst  „die  Versammlnng  aller  Sprache". 
Die  Wanel  ist  ^ina^^das  bei  Bisatnn  das  altpersische  hagmata  ersetzt,  nod 
von  dieser  kommt  aoch  das  arabische  ^,  „Meer**,  das  in  dieser  Hinsicbt  sich 
mit  dem    hebräischen  «Hpfi   vergleichen  lässt 

Das  Wort  tigrakhaadi  „pfeilkandig**  ist  ziemlich  zweirelhaft  wiederge- 
geben: „welche  aof  ihren  fiogen  Meister  sind*'. 

Die  Phrase  „mich  machte  er  zom  König'*  ist  wiedergegeben  dorch  das 
Assyrische :  „mir  hat  er  über  sie  das  Königibam  anvertraut" ;  ^^'Ipril)^  ist  das 
Iphteal  von   ^pD* 

UUiM»mät  ist  das  Istapal  von  30<t  setzen ,  mit  dem  Snffix  der  dritten 
Person  im  Feminin  im  Plural.  Das  Assyrische,  namentlich  der  babylonische 
Dialekt ,  ändert  das  s  vor  einem  Dentalen  gern  in  I ,  wie  im  Namen  der 
Chald'aer  selbst  ').  • 

So  ist  imnaiisnttMti  die  zweite  Person  von  ^qjq  loi^  elidirtem  radicalen 
Nan;  die  Wnnel  kommt  auch  in  Bisotnn  vor  im  Pael  !)3D)0'^i  ^^  ^*^  ^^^ 
Wort  khsna94ütiy  „dass  sie  erkennen"  wiedergiebt. 

Von  speeifiseh  assyrischen  Wörtern  führen  wir  noch  an: 
pzan  „Herrschafl",   vielleicht  „Vernonft"  and  „Wort", 
rap  im  Pael  „sagen,  meinen**. 
na:£   „greifen**. 
V)39   „machen**. 

TDbp  „trennen,  verschieden  sein**. 
^133  and  ^»M  „sehen**. 
bist  „Mensch**  daher  n^blM  „Menschheit**. 
^QDQ  „Lanze**,  von  IIÜÜ  dnrchbohren  (sonst  Nagel). 
K2)fit   „wie"   (interjectionell).  ^ 

»^»   „so**. 

Die  Revision  des  Keilschrifltextes  wird  in  unserer  französischen  Arbeit 
erscheinen,  doch  hielten  wir  fdr  es  angemessen,  schon  jetzt  den  deutschen 
Gelehrten  eine  Sprachprobe  zur  Präfang  vorzulegen. 

Hamburg,  den  17.  September  1856. 


1)  Das  Wort  Casdim  erklärt  sich  auf  eine  sehr  anzwungene  Art  durch 
die  Co'incidenz  der  Sylben-  und  BegrilTswerthe.  Das  assyr.  Zeichen  fttr  kal 
bcdealct  ideographisch  „zwei*%  dim  „Fluss.  Kaidim  heisst  einfach  auf  scy- 
thisch  „die  beiden  Strome**  and  ist  die  turanische  Bezeichnung  des  gleich- 
bedeoteodeo  semitischen  Naharajim  Ö^MS-  Dass  Casdim  kein  Plural  ist,  er- 
hellt aus  Formen  wie  MX3^1D3;  das  Volk  der  Casdim  des  Jesaias  (23,  13) 
sind  einfach  die  von  den  Semiten  im  21ten  Jahrhundert  unterjochten  Turanier. 
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Antrag  and  Bitte  des  Prof.  Warnkoenig  an  die  dentsthf 

morgenlftndlsche  Gesellschaft. 

Die  deaUcbe  morf^enlüodifche  Gesellscbaft  findet  sich  in  der  Lage  dm 
geicbiebtlichen  and  vergleichenden  ReebUstadium  wefentlicbe  Dienste  leistet 
%a  können,  nod  der  Unterseichiiete,  welebem  das  Vergpügen  zu  Theit  wurit^ 
Zeuge  ihrer  interesfnnten  Verband longen  in  Stottgardt  xa  aeyn,  nimal  sieb 
die  Freiheit  hieza  ihre  WirlLsamlLeit  zn  erbitten.  Die  neosie  Riehtang  der 
geschichtlichen  Rechtswissenschaft  geht  über  die  frühere  der  historischen  Lt- 
forschang  des  rümischen  und  germanischen  Rechts  hinaus  und  setzt  sieh  die 
Erlienntniss  der  Verwirlilicbang  der  Rechts-  und  Staatsidee  bei  allen  Völkrn 
der  Erde  zum  Ziel ,  theils  um  die  verschiedenen  Rechts  -  and  StaatsFonns- 
tionen  zu  erkennen,  theils  an  den  Zusammenhang  und  die  Ven»'andtsrbaft  dn 
Rechts  der  Haaptnationen  sich  klar  zu  machen ,  »endlich  um  einen  Testen  fin- 
den fSr  das  vergleichende  Rechtsstudium  zu  gewinnen.  Bekanntlich  fordrrtn 
der  Italiener  Vico  und  Montesquieu  das  letzte  im  vorigen  Jahrhundert ;  daiit 
trat  ein  Stillstand  ein,  bis  Gans  (in  seinem  Erbrecht  in  weltgesebiehtüchfr 
EntwiHtolung)  dasselbe  wieder  aufnahm.  Allein  die  seitdem  angestelltoo  Ver- 
suche zur  Aufbellang  einzelner  Lehren ,  wie  z.  B.  Ungers  Eberefrht  io  seiofr 
weltgescbicbtiicben  Evolution,  konnten  nur  wenig  befriedigen,  weil  die  Rechts- 
geschichte  der  bedeutendsten  Völker  ausser  den  Römern  und  dea  Gemaaea  so 
zn  sagen  noch  gar  nicht  existirt.  IVeuslens  hat  man  nun  in  den  s.  g.  jnristf- 
sehen  Rncyclopädien  biezu  einen  Anlauf  genommen,  zuerst  Pütter  in  Greifs- 
wald  und  Eschbach  in  Strassburg,  dann  umfassender  der  Unterzetebnete  io 
seiner  1853  erschienenen  Eneyclopädie  (S.  lOl — 199),  welchem  die  Karren  Prof. 
Roth  und  Dillmann  die  wesentlichsten  Dienste  leisteten,  so  Attas  es  ihm  u.  a. 
möglich  war  eine  gedrängte  systematisch  geordnete  Uebersicbt  von  Tter  oriea- 
talischen  Rechtsformationen ,  namentlich  eine  streng  quellen mSssige  des  alt- 
indischen Rechts  zu  geben.  Das  vergleichende  Rechtsstudium  wird  neostra» 
mit  besonderem  Eifer  empfohlen  und  gepflegt  in  der  von  Herrn  Laboalaye  «od 
seinen  Freundete  in  Paris  redigirten  Revue  bistorique  du  droit,  (1855  ood 
1856)  und  in  der  von  Bluntschli  nnd  seinen  Herren  Collegen  io  M&ncbea 
herausgegebenen  Rundschau  der  Rechtswissenschaft  u.  v.  a. 

Es  ist  aber  nicht  möglich  dass  diese  Studien  weitere  Fortschritte  macbra 
ohne  die  Förderung  der  Kenntniss  des  Rechts  des  Orients,  in  welche  die  aiil 
den  orientalischen  Sprachen  in  der  Regel  unbekannten  Recbtsgclehrten  nur  durck 
die  Herren  Orientalisten  eingeführt  werden  können.  Die  Engländer  und  Praa- 
zosen  wie  auch  die  Russen  haben  in  dieser  Beziehung  schon  sehr  vieles  ge- 
leistet, das  indische  Recht  wird  seit  Colebrooke  in  England  gut  bearbeitet  und 
in  zweckmässigen  Compendien  dargestallt,  z.  B.  in  Strange  Hindu  Law  (1830); 
in  Frankreich  gab  korzlich  Boscheroo  in  der  Revue  bistorique  L  p.  305  da- 
von auch  eine  zwar  knrze  aber  leicht  fasslicbe  Uebersicht.  Was  für  das 
moslemitische  Recht  die  Herren  Perron ,  Worms ,  Ducaurroy ,  Vincent  u.  s. 
geleistet  haben,  wird  den  Herrn  Orientalisten  eben  so  bekannt  seyn,  wie  die 
Leistungen    Biot's,   Bazin's  u.  a.   über  das  cbinesisebe  Recht  in  dem  ionrail 
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X&\aUque.  Dm  moslemitUche  Recht  aas  den  Qaellen  dargestellt  von  dem 
russischen  Reeblsgelehrteo  Nie.  yoa  Tornaaw  (deaUch  io  Leipzig  1855  er- 
schienen) kann  aU  ein  Masterwerk  dieser  Art  empfobleD  werden.  In  uoserm 
Vaterland  baben  sieb  bis  jetzt  vor  Allen  ^rr  von  Hammer- Pargsta II  niid 
Stenzler  (bes.  darch  seine  Ausgabe  des  RcchKaches  von  Yajna-  Valkya)  ver- 
dieit  gemacbt.  and  om  das  israelitische  Recht  Saalschütz,  Fasse!  u.  a. 

£s  wäre  ata  aber  sebt  wünsch enswerth,  wenn  deutsche  Werke  geschrie- 
ben würden:    1)  systematiScbe  Lehrbärher  des  Rechts  der  Indier,    Israeliten, 
Chinesen,  Hoslemen,  der  Perser   and   Aegypter;   2)  Rechts-   and    Staatsge- 
scbichlsdarstellangeo  dieser    Völker;   3)  Monographieen  über  die  wichtigsten 
Institute  des  Privat-  nnd  öffentlichen  Rechts  derselben.     Es   bedarf  indessen 
zur  Aosrübruog  dieser  wissenschaftlichen  Arbeiten  Männer,  weldhe  nicht  blos 
io  das  TeehmUchg  der  Reehtgmisenschafi  überhaupt  and  besonders  des  römi- 
schen Rechts  eingeweiht  sind,  sondern  auch  die  durch  die  historische  Juristen- 
scbule  Deatschlands  ben'orgerafene  geschichtliche  Behandlnngsweise  des  Rechts 
genau  kennen.     Als  Anleitung  hierzu  glaubt  der  Unterzeichnete  die  in  seiner 
jorislisehen  Encyclopädie  eingehaltene  Methode  empfehlen  zu  können  und  aaf 
die  Momente  hinweisen  zu  sollen ,  die    er   im   neuesten  Hefte  der  Zeitschrift 
Tur  Rechts  wissenschart  und  Gesetzgebung  des  Auslands  (Heidelb.  1856)  S.  386 
n.  folg.  hervorgehoben  hat.    Da  es  nun  aber  Tdr  di^  älteren  Herren  Orienta- 
listen eine  zu  schwere  Aufgabe  seyn  dürfte,  juristische  Studien,  die  jedenfalls 
einige  Jahre  erfordern,  zu  machen,  so  glaubt  Unterzeichneter  folgende  Petita 
an  die  verehrte  morgenländische  Gesellschaft  stellen  zu  sollen : 

f)  Die  angebenden  Orientalisten  za  veranlassen  eipige  juristische  Haapl- 
eollegieii  in  hören,  z.  B.  juristische  Encyclopädie,  Institutionen  und  Ge- 
sehiehte  des  römischen  Rechts,  deotsebe  Staats-  and  Recbtsgesehiehte, 
auch  Gescblebto  des  Strafrecbts  and  der  Strafreehlspflege. 

1)  Jüngere  Rechtsgelehrte  für  das  Studium  der  orientalischen  Sprachen  nnd 
Literatur  zu  gewinnen. 

3)  In  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  die  orientalischen  Rechtsdenkmale  be- 
sonders za  berncksichtigen,  Uebersetzungen  und  Beleuchtungen  derselben 
zu  geben,  nnd  überhaupt  auf  die  juristische  Seile  der  geschichtlichen 
Monumente  des  Orients  aufmerksam  zu  machen. 

4)  Nachweise  über  die  Portscbrille  der  orienlaltschen  Rechtsliteratur  na- 
mentlieh  in  England  and  Frankreich  zu  geben  und  deutsche  Rechtsge- 
lehrte beständig  im  Laufe  der  wichtigeren  literarischen  Erseheinangen 
auf  diesem  Gebiete  zu  halten. 

Sluttgardt  d.  26.  Sept.  1656. 

L,  A.   Warnkoenig. 
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MitthellQDgen. 

Von 
Prof*  Dr.  #•  J*  StAliellii. 

L    Die  Zahlen  im  Buche*  Daniel.  *' 

Wir  treffen  in  Bocbe  Daniel,  XII,  11,  12,  ganz  bestiaiaite  Zahlen,  näa- 
lieh  1290  and  1335  Tage,  und  so  dus  die  erste  Zahl  die  Zeit  aBgiefct 
w&hrend  welcher  keine  Opfer  im  Tempel  dargebracht  worden,  die  zwettr 
hingegen  bis^  aar  die  Periode  geht ,  in  weicher  wieder  gläcliliche  Zeit  Isr 
Israel  eintreten  soll.  Die  1290  Tage  sind  nun  3^  Jahre,  oder  43  MoBatr 
der  Monat  xn  30  Tagen  gerechnet,  und  sie  enden  mit  der  nach  den  Strgc 
ober  Lysios  erfolgten  Tempelweihe,  mit  welcher  die  Opfer  im  Tenp^> 
wieder  beginnen,  und  auch  Josefos,  jUd.  Krieg,  I,  1,  1,  sagt,  Aotiochos  Ep» 
fanes  habe  3^  Jahre  die  Darbringung  der  Opfer  verhindert.  Die  übrigen  45 
Tage  erslreclien  sich  bis  auf  den  Tod  des  Antiochos,  ond  rechnen  wir  daros 

5  ah,  als  som  halben  Jahre  gehörige  Schalttage,  so  füllt  der  Tod  des  Epi- 
fanes  6  Wochen,  oder  in  ronder  Zahl  40  Tage,  nach  der  ebenerw&hnten  Tem- 
pelweihe. Eine  andre  genaue  Zahlenangabe  treffen  wie  VIII,  14,  nacb  vd- 
eher  nach  2300  Abendmorgen  das  HelUgthum  gerechtfertigt  werden  soll.  Wen 
wir  nun  hier  der  ErlcUrang  beistimmen,  die  halb  so  viel  Tage  findet,  ahc 
11  SO  Tage,  so  erhalten  wir  3  Jahre  ^  37  Monate,  also  1110  Tage,  welche 
genau  die  Zeit  angeben,  wShrend  welcher  auf  dem  heidnischen  Altar  geopfert 
wurde ,  wie  aus  1  Makkab.  I,  59,  vergl.  mit  IV,  52,  und  Josef.  Archaol.  \]l 
7,  6,  erhellt.  Rechnen  wir  nun  noch  40  Tage  hinzu,  die  1150  voll  za  mache«, 
so  finden  wir  den  Tod  des  Epifanes ,  genau  auf  den  Tag  wie  XII,  tZ,  n- 
gegeben,  und  eben  diese  genaue  Uebereinstimmung  nb'tbigt  die  2300  Abend- 
morgen zu  3  Jahren  zu  berechnen,  und  wir  wissen  nun  auch  dasa  Antiochas 

6  Wochen,  oder  vielleicht  genau  40  Tage  nach  der  Tempel  weihe  starl>.  Die 
Berechtigung  den  jtidiseheo  Mondmonat  zu  50  Tagen  zu  rechnen,  finde  irb 
in  der  Geschichte  der  SintOulb,  Genes.  VIII,  3,  4,  wo  5  Monate  zu  150  Tages 
gerechnet  sind,  weil  die  Hebräer  im  gewöhnlichen  Leben  den  Monat  angenao 
zu  30  Tagen  rechneten,  wie  wir  diese  Erscheinung  aoeh  bei  den  Griechfi 
wahrnehmen,  worüber  Ideler,  Handb.  der  techn,  Chronol.  I.  Bd.  S.  259 — fvt 
zu  vergleichen;  wo  hingegen  die  Dauer  der  Fluth  genau  angegeben  wini. 
Genes.  VIII,  14,  wird  nach  dem  Mondjahre  1  Jahr  und  10  Tage  gerechnet 
Da  alle  Ausleger  die  betrachteten  Zahlen  auf  das  Wirken  des  Epifanes  be- 
ziehen, und  diese  so  genau  mit  einander  harmoniren,  so  erscheint  unbegreif- 
lich wie  der  Verfasser  von  „Daniel  und  die  Offenbarung  Johannis**  S.  163 
behaupten  konnte,  die  Zeitangaben  im  Buche  Daniel  wichen  so  sehr  von 
einander  ab.  Haben  wir  nun  deutlich  gesehen ,  dass  die  Zeit  des  ADtioehn», 
während  welcher  er  die  Juden  misshandelte,  ond  sein  Tod  genau  angegebeo  ist^ 
und  mit  letzterm,  XII,  12,  die  messianiscbe  Zeit  beginnt,  so  ergiebt  sich  von 
selbst,  dass  auch  da,  wo  mehr  im  Allgemeinen  von  einem  Zeiträume  von  3  oder 
'S\  Jahren  des  Unglücks  der  Juden  die  Rede,  wir  wieder  die  Zeit  des  Epifanes 
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ZTi  fittdea  haben.    Dies  ist  Damentlieh  XII,  7,  sieher,   wo   eben  die  genanen 
Zablenangahen  die  allgemeioere  Ansdracksweise  erläatein ,  aber  aach  Vif,  26, 
öeallieh,  deeo   wie  XII,   tritt  nnmittelbar  auf  den  Epifaoes  die  nessiaoisehe 
Zeit  eiD,  nad  das  kleine  Hern,  VII,  8,  nnd  was  von  ihm  Vs.  20,  21,  gesagt 
^wird,  ist  doch  so  ganz  mit  dem  kleinen  Hörne  VIII,  9 ,  wo  alle  den  Antiochas 
finden ,  und  dtm  Sher  dasselbe  Aasgesagten  gleichlautend ,    dass  nur  WillkSr 
und  anehristlioR  Selh|^i^t,  die  sieh  vor  der  Bibel  nicht  demätbigen ,  sondern 
ilirc  eigene  Meinung  in  oerselben  finden  will,  hier  an  einen  Antichrist  denken 
kann.    Aach  die  Stelle  IX,  27,   entspricht  in  ihrer  zweiten  Hälfte  ganz  dem 
^was  sonst  dem  Antiochus  in  Bezug  auf  die  Abschaffung  der  Opfer  zugeschrie- 
ben wird,   nnd   die  Woche   der  ersten  Hälfte  nmfasst  die  7  Jahre,  während 
urelcher  Epifanes,    wenn  gleich   weniger   als    gegen  sein  Lebensende,    das 
jSdiscbe  Volk  drockle,  d.  h.,  wie  schon  Jahn  II,  1,  S.  408  u.  ff.  nach  Pri- 
d«au  gezeigt  hat,   von,  170  oder  71  an  bis  163  oder  64.    Ich  glaube  durch 
diese  Bemerkungen   gezeigt  zu   haben,    wie  genau  das  Buch  Dan.  in  seinen 
verschiedenen  Zeitangaben  mit  sich  selbst  übereinstimmt,  nnd  dass  dasselbe  mit 
dein  Tode  des  Epifanes  endet,  auf  welchen  die  gottliehe  tinade  die  messia- 
nisehe   Zeit  eintreten  lässt    Ist  das  Gesagte  richtig  nnd  geht  die  bestimmte 
^Veissagnng  mit  Epifanes  zu  Ende,  so  ist  am  natürlichsten  das  4le  Weltreich, 
VII ,    auf  das  seleucidisehe  zu  deuten ,    wozu   VIII ,  8  u.  ff.  Vs.  22  n.  ff.  zu 
niSthigen  seheint,   und  somit  wäre  die  Iste  Monarchie,   VII,  die  cbaldäische, 
die  2te  die  modisch  -  persische ,  die  3te  die  Alexanders,  vgl.  VII.  6,  VIII,  8, 
22,  die  4te  die  der  Diadochen,  von  welchen  die  Seleuciden  nach  der  Tendenz 
des  Buches  besonders   hervorgehoben  werden,  so  dass  hier  das  Reich  Alexan- 
ders wie  1  Makkab.  I,  8,  9,   von  dem  seiner  Nachfolger  gelrennt  wird ,  nnd 
nach  diesen   dentliehen  Angaben  ist  das  unbestimmtere  2te  Kap.  zu  erklären, 
und  der  scheinbare  Widerspruch,  das  4te  Reich  werde  ein  starkes  und  zugleich 
ein  getheiltes   sein,    ISst  sich   sobald  man  einsieht,    dass  unser  Buch  dieses 
Keieh  auf  der  einen  Seite  in  seinem  Verhalten  gegen  die  Juden,  auf  der  an^ 
dem  in  seinem  innem  Bestände  darstellt. 


II«  Ueber  die  Wanderangen  desCentraOieiligthums  der  Hebräer 
vom  Tode  des  Hohenpriesters  Eli  bis  auf  die  Erbauung 

des  Tempels  zu  Jerusalem* 

Unter  die  Fragen,  welche  die  Theilnahme  der  Forseher  der  alttestament- 
lieben  Geschichte   sehr  in  Anspruch   nehmen,   ist  auch  die  über  die  Schick- 
sale oder  Wanderungen  des  Central heiligtbums  der  Hebräer  vom  Tode  des  Hoben- 
priesters  Eli  bis  auf  die  Erbauung  des  Tempels   zu  Jerusalem.     Bis  auf  Eli 
treffen  wir  dasselbe  in  Silo,  woselbst  es  schon  von  Josua  aufgeschlagen  worden 
war  als  er  die  Eroberung  des  nördlichen  Theiles  von  Palästina  beabsichtigte ; 
aber  wo  gelangte   dieses  Heiligthum  nach   Elia  Tode  hin ,   wo  war  es  bis  es 
nach  Gibeoo  gelangte ,  woselbst  wir  dasselbe  in  Davids  Zeit  1  Chronik  XXIT, 
20,  1  Chron.  XVI,  39,  40,  und  in  der  ersten  Salomo's  2  Chronik  I,  3,  1  Kön. 
III,  4  IT.  fiaden,  und  wie  gelangle  es  dahin?  Die  Wanderungen  des  heil.  Zeltes 
nach  dem  Tode  Elia  sind  zwar  ziemlieh  allgemein  zugestanden ,  und  daf ~ 
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dMielbe  einige  Zeit  in  Giigal  geweseo,  naekl  6er  VmwUmd  sekr  wahnehcti. 
lieh ,   dass  Sa«l  nach  f  eiaeai  Siege  ilier  Amaiek ,  1  San.  XV ,    dertkia  p« 
von  der  genaehtea  Beate  so  o^ern,   ao  wie  aicb  aocli  waa    1  Sani.  XI,  14 
IS«  a.  XIII,   XIV,  enäblt  wird,   hei   dieaer  Voranafelzang    am  natvlirbiin 
erklart.    Später  (reffen  wir  das   beil.   Zelt  in  Nob,   1  Smm.  XXI,  vohii « 
naeh  den   entsebeideaden  Siegen  Saola  aber    die    Philister,  ^e    alle  Fvrtki 
ror  ibaen  vertrieben    hatten,    1  Sam.  XVII,  XVlflf,  alf  mel^ia  Mit(ea  dei 
Lande«  gelegen  gebracht  worden  war.  Nachdem  aberIVo!»,  darch  dicErsordtai 
der  am  heiligen  Zelte  dienenden  Priester,  1  Sam.  XXII,  entweiht,  nicbt  nck; 
als   Wohnslätte  Gottes   dienen   konnte,    und  die   Familie   des    Ithamar,  dj« 
mit  Eli  zum  Hohenpriestertbnme  gelaogt  war ,    bis   auf  Ehiaihar  fast  aib|;(- 
rottet  ilrar,    kam  das  Heiligtbom  nach  Giheon  nnd  wieder  an  die  Familie  ^ 
Eleasar,  und   dies  geschah  nach  dem   Willen   nnd   aaf   Befehl    Saals.    Di» 
Zadok,  der  Nachkomme  des  Eleasar,  in  Davids  Zeit  zn  Giheon  war,  erkeli! 
aas  1   Chr.  XVI,  39,   nnd   erat  Salomo   berief  ihn  naeh  Jernaalem,  wotcik 
bis  dahin  t   K8n.  II,  26,  Ehiathar  am  Hofe  des  Königa  gewesen  war.    >'ari 
Gibeon  aber  versetzte  Saul  das  Heiligtbam,  damit  es  sich  in  seiner  Res/dcn 
belinde.     Berücksichtigen   wir  bloss   die  Chronik,    ao    ist   diese   Behaaptiv 
aber  allem  Zweifel,  denn  Gibeon  war  der  Stammort  Sauls,  1  Cbron.  IX,  35  f 
«nd  dämm  residirte  er   auch  dort    Anders  aber   scheint  aich  die  Sach«  n 
gestalten   wenn    wir    «Jie   Bücher    Samuels  nnd   der  KSnige    berücksiehtifia, 
denn   diesen    zufolge   wohnte  Sani  in  Gihea,   und   nach  1   KSn.  Ilf,  4,  sükI 
das  heilige  Zelt  in  Gibcoa.     Wie  ist  nun  in  diese  Aogabea  UebereiasUsiBQB^ 
zu  bringen?    Die   Annahme    von    Movers,    bibl.  Cbron.    S.  293,   Gihea  ud 
Giheon  seien  nor  ein  Ort,    kann  nach  Stelleo  wie  Jos.  XVIII,  24  — 2d,  *o 
Gibeon   and  Gihea  scharf  getrennt  sind,    nicht  gebilligt  werden.    Hicgt^ 
glaube  ich  folgende  Ansicht  aufstellen  zu  dürfen :  Die  Heimath  Sanis  aod  ier 
Ort  des  faeiligea  Zeltes  in  der  letzten  Zeit  Saals  und  während  der  Regien»^ 
Davids  bis  auf  den  Tempelbaa    ist  derselbe,   und   was    die  Bücher  ^amoeii 
Gibea  oder   Gibcath   Saals    oder   Beigamin   nennen ,    nennt  die  Chrooik  aai 
1  Kön.  III,  4,  Gibeon.     Dass   die  Chronik    gern   ungenau   den  weiten  Afaaa 
Gibeon  selzt,  wo  die  Bücher  Samuels  einen  speziellem,  zeigt  1  Cbroo.  XIV, 
16,  vgl.  mit  2  Sam.  V,  26;  nnd  so  könnte  dies  auch  in  der  Geschichte  Saib 
der  Fall   sein,    wenn   andere  Umstände   diese    Eiklärang   begünstigen,    ^^ir 
stützen  uns  Tür    unsre  Ansicht  zuerst  auf  2  Sam.  XXI,    in  weicher  Stelle 
wir   das   heilige   Zelt    in   Gibea   Saals«  zo    finden    glauben.      Wir  scblieMei 
dies  nicbt  aas  der  Redeweise  flhn^   Kti  »  denn  diese  Redeweise  wurde  aacb, 
wie  Genes,  XXVII,  7,  zeigt,  im  weitem  Sinne,  gleichbedeutend  mit  „feierliek'i 
gehraacbt,  aber  es  ist  doch  ein  Unterschied,  zwischen  „einen  segnen  vor  des 
Herrn",   oder  „reden   vor   dem  Herrn",    Richter  XII,  11,   und   „eines  aaf- 
hängen  vor  dem  Herrn " ;   diese  Ausdracksweise  scheint  doch  zu  nötbigci  u 
das  Dasein    eines    Heiligthnms  zu   glauben,    vor  welchem    die   Nachi^oDaea 
Sauls  aufgehängt   wurden.     Dass  aber   Saul  das   Heiligtbam   ia    Gibea  aaf* 
richtete,  erklärt  sich  daraus,  dass  er  dasselbe,  wie  später  David  die  BonitcS' 
lade,    in  seiner  Nähe  hahea  wollte,    um  so  seine  Macht  zo  befestigen,  aad 
zugleich  auch  wenigstens  eine  hohepriesterliebe  Linie,   nachdem  er  die  aa- 
dem  bei  nahe  auagerottet,  mit  sich  an  varsöhnen.    Ist   diese  Ansicht  richlif 
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so  «rklart  sith  aoch,  wra  Saul,  1  Sam.  XXVITT,  6,  dureb  das  bohapriester- 
licbe  LVim  Gott  fra^^ea  koBBte,  obschon  Ebiatbar'bai  David  war;  er  wandte 
sich  ebee  aa  deo  der  Familie  de«  Eleasar  an^ehÖrigeD  Hobenpriester.  Aaa 
dem  Gesagten  Folpt,  dass  nieht  erst  David,  sondern  scbon  Sani  darauf  dachte, 
dem  Heiligthom  eine  bleibende  Statte  zu  versehaffea ,  and  dasselbe  an  der 
Stelle  der  wc^^ben  Mac^^u  ibrer  Befestigung  haben  wollte.  Ans  letzterm 
Graode,  weil  nai  ii^eJ|^clM}r  Absicht  das  Heiligtbum  in  seine  Residenz 
versetzte,  mag  1  Rön«  Ilf,  dasselbe  nun  „die  grosse  Hobe^*  genannt  sein. 


Zur  arabiscben  Numismatik. 

Von 

Q.  H.  F.  IVesMelmanii. 

i. 

Im  Petersburger,  Konigsberger  n.  a.  Münzkabioeten  befinden  sieb  Exem- 
plare eines  Dirbems  ans  Dsebai  (i«^  ^'^'^^)  vom  Jahre  l62 ,  dessen 
Revers  also  lautet: 

aJJt  ^  4)1 


So  auf  zwei  Konigsberger  Exemplaren  und  auf  mehren ,    die  Frähn  gesehen ; 
das  Exemplar  des  Petersburger  Kabinets,   welches  Frähn  Rec.  p.  34.  IVo    82 

beschreibt,    bat  das   letzte  räihselbafte  Wort  etwa  in  der  Form  i^*^ ;   den 

l'nterschied  beider  Formen  bezeichnet  FrÜhn  so,  dasa  er  sagt,  man  könne  die 

ersie  ^A^»   M  Dacftnt  j   die   letztere  ^M^  Jahja  lesen  ^).     Im  allgemeinen 

darf  es  nicht  befremden,  dass  aus  derselben  Stadt  und  demselben  Jahre  Mün- 
zen sich  vorfinden,    die  aageascbeinlich  aus  verschiedenen  Stempeln  hervor- 
gegangen sind ;  der  Fall  wiederholt  sich  bei  deo  arabiscben  Münzen  unglaub- 
lich oft;  entweder  prägte  man,  um  dem  Bedürfnisse  7U  genügen,  gleichzeitig 
mit  zwei  oder  mehren  Stempeln,    oder  die  Stempel  waren  so  schwach  gear- 
beitet,   dass    sie   oft  verunglöckleo   und  durch  n^e  ersetzt  werden  musstea. 
Jedenfalls  scheint  mir  in  dem  vorliegenden  Falle  nnzwetfelbaft  fest  zu  stehen, 
dass  trotz  des  abweichenden  Schriftzages  auf  beiden  Stempein  dasselbe  Wort 
ansznäncken  beabsichtigt  worden  ist.    Da  nun  der  Lesung    ^a^.  Jahja,  etwa 


1)  Vgl.  die  Abbildung  eines  von  den  6  derartigen  Exemplaren  im  Jenaisch 
Kabioet  in  SHeheVt  Handb.  z.'^orgenl.  Münzkunde,   l.   Taf.  I.  Nr.  LXr 


hiltCB  wir  kci  den  feracn  V«naeh«,  jenei  fragliebe  Wort  sa  le 
entere  fo«  drei  BuchilabiD  bntrhrnde  Form  za  bcrickiieblig« 
zweite  il«  eine  nur  dnrch  einen  Zug  dei  FiMljgd  VOB  ibr  abwi 
jener  zu  ideatiHeiren.  Allerdinica  noa  bielel  sieh  die  Lening  jene» 
ic^.  ■"  Didtai  «ebr  uoErzwoofen  dar,  lo  data  der  Nane  des  Pr 
bereits  in  der  l'ouchrirt  de«  Aversei  geDinat  wir,  im  FeMe  d< 
ober  rreilich  in  aaderer  Fora,  wii-derhalt  würe.  Ei*a  Wiede 
IVaineaa  du  Pra^eorlca  im  Felde  der  Münze  iit  aber,  wena  avcl 
erbiirl,  ducb  aehr  unf ewUbalieh ,  and  wird  aufgeKcbea  werde«  ni 
eine  andere  aBnebmb-ire  l.ejiunK  des  fraftlicben  Scbrirttoges  gel 
•olcbe  glaabe  jcb  gefunden  zo  haben,  ancb  bnbe  leb  dieielbe 
mebren  Monalen  Hrn.  Hufratb  SlUiel  brieflicb  milgetheill  aad  aelDe  : 

S  .  - 
dieierbalb  erbalten.     Ich  lefc  nämlich  jcnei  Zeicben  jc-3Af ,    und 

„SV  lim  mit  j^i  beseicknettn  JUünara  gehörig"  oder,  waa  ii 
„luich  dtr  Wshrtaig  dtr  mit  ^  ItstiduiUen  Affinsta  atM^cp 
einer  lileinigkril  weiche  leb  von  Hrn.  Sliciel  ab  ;  wübrend  icb  in 
Form  de*  Wurlei  nur  einen  ahHeicbenden  Sebrirtiug  lanehme,  ai« 
eine  AnDüdinK  dei  durch  Tescbdid  ver(Io|ipe[tcn  Jod  in  zwei  Jnd 
9    .  -  3   .  - 

^A^>J  für  ^e^^ ;    *i>r  die   Bedeatnng    des  Worte)    hat  diai«  v 

Leinng  naturlieb  keinen  Kinfluss  ■). 

Rekannllicb  haben  die  Herren  Sticiel,  Saulcg  nnd  Sorct  ein« 
Worten,  die  nnT  den  knfiscben  Münzen  eraeheinen,  and  die  Vrätm  «I 
aoil  SegenBrormeln  aorgerasst  halte ,  als  Werlb  -  und  Gebaltsuri 
unter  dienen  aach  das  bisher  rithaelharii;  Würlchen  ta>t ,  welehea 
loersi  dorcb  gut  Bberaelrt  wurde.     Diese   AulTiMDng    de*   sonn  m 
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Ad  Wertbes  ^ebl,  co  kooote  sehr  fni^licb  oim  andere  Münze  «U  ebenso  fein- 
lialtis  beseiehnet   and    dieser  Umstand  dorcb  das  Adjectiv  ^c^^  aasgedriickt 
>weTdeo,  wogegen   ein    solches  Adjeetiv   keinen  denkbaren  Sinn  hätte,   wenn 
«?s^   «Ine   Segensfonnel    bedeutete  *).     Ein   interessantes  Resaltat  stellt   sich 
auch  noch  heraus,  wenn  wir  auf  das  Vorkommen  des  Zeichens  ^^  etwas  ge- 
nauer   achten.    'Dieses   Z(#hen    tritt  auf  mit   der  ersten  Bagdadmiinze  vom 
Jabr   148,  und  bleibt  die  ganze  Regiernngszeit  Äl-Mamssur^s  hindurch  con- 
staote  Marke  der  Münzen  dieser  Stadt,  und  zwar  erscheint  dasselbe  von  148 

bis    153  eiofacb,  von  154  bis  158  verdoppelt,    ^  f^  *}.     Mit  dem  Regie* 

rangsanlritt  Ai-MahdVs  versehwindet  das  Zeichen  auf  den  nun  ganz  geänderten 
Revers,  oad  erscheint  nur  noch  sporadisch  in  den  Jahren  165 — 168  von 
Beaem  aaf  den  fiagdadmSnzen.     Dagegen  haben  vom  Jahre  157  an,  also  noefa 

zar  Zeit   Al'Man»9uri,    die  Münzen    von  Al-Abbasija  sich   die  Marke  M 

angeeignet,   nad   behalten  dieselbe    in  ununterbrochener  Folge   bis   176  bei. 

Von  166   ab  erscheint  ^  vereinzelt  auf  Münzen  von  Mohsmmcdija  und  Kir 

man,  and  späterhin  auch  in  andern  Münzstätten;  auch  wechselt  die  Stelle,  die 
es  einnimmt:  wahrend  es  auf  den  Bsgdadmünzen  Al^MmuBurs  immer  unter 
der  Legende  des  Reverses  steht,  nimmt  es  auf  den  Münzen  ans  Al-Abbasija 
seine  Stelle  über  derselben,  auf  den  spateren  Münzen  verschiedener  Städte 
bald  oben  bald  unten  ein,  und  eine  Münze  ans  Afrikga  v.  J.  183  im  Königs 
berger  Kahinet  hat  es  sogar  zwischen  den  Zeilen  des  Averses: 
sJ^ySl^H    II    ^    II     aJw>3AU|    II     KliJ-^ 

Aas  dem  Gesagten  gebt  hervor,  dass  bis  zu  dem  Datum  unserer  Dschaimünze 
nur  Bagdad   und  AI  -  Ahhasija  gewissermassen   das   Privilegium   hatten ,  ihre 

Dirheme  mit  ^  zu   bezeichnen ,   und   dass   es   daher   nicht  befremdlich  er 

sebeinen  darf,   wenn  eine  dritte  Stadt,    Dscbai ,   am    ihren  Münzen   gleichen 


Werth  mit  jenen  zuzusprechen,  dieselben  durch  das  Adjectiv  ^g^^  >1^  solche 
bezeichnete,  die  nach  dem  Werth  und  Gehalt  der  mit  ^  bezeichneten  Mün- 
zen gepiügt  seien. 

2. 

In  Frähn*s  Nova  Sappl.  p.  16.  Nr*  228,  a.  ist  eine  Münze  ans  Moham- 
medga  v.  J.  189  beschrieben,'  welche  im  Avers  oben  jÄJU>y  unten  sUt  ^-Kaa^, 
im  Revers  oben  aUt  (?)  ^3 ,  unten  ^«^  |»'X  haL    Das  Wort  ^5  ist  mit 

2      - 
1)  Dieses   ^^^^   selbst    findet   sieb   im   Kamns,    vgl.   mein    Handbuch, 

S,   55,  und  diese 'Ztsebr.  IX,  S.  611  Anm.  8t. 

2}  AU  Ansnahme  finde  ich  in  Frähn's  Nova  Snppl.  ed.  Dorn  p.  9  No.  42a 
eine  fiagdadmonze  vom  J.  151  mit  dem  doppelten  ^  I»J.  Sollte  da  nicht 
ein  Versehen  in  der  Lesung  des  Zeichens  oder  der  Jahrzahl  vorgefallen  sein? 
[Aber  auch  in  Tornberg's  Nnmi  Cufiei  erscheint  eine  Münze  aus  Mnhammedia  vom 
J.  150  mit  doppeltem  ^  und  wieder  eine  vom  J.  151 ;  ebdas.  S.  19.  Nr.  44.  S  '^ " 
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einen  Fpaj«ieicbcD  venehea,  aad  mit  ReebL  Du  Roiiig«berg«r  Kabna  L 
zwei  «ich  ergänzende  Exemplare  einer  ganz  abniiehen  Miioze  ans  Mobaam-^ 
dga,  aber  vom  Jahre  190.  auf  welcher  im  Avers  obeo  der  Name  -u^ 
fehlt,  im  Revers  oben  daipegen  aaf  dem  einen  Exemplare  zientich  deoita 
aar  dem  «ndcro  ganz  anzweifelhaft  fj^i  stall  (^ij  etebt^  d.  b.  die  beki*, 
ersten  Buchstaben  gehören  entschiedea  der  Reibet  i  ^  4  ^  an.     leb  bin  dak«- 


geneigt  die  Phrase  za  lesen :  yUi>  ^1  jJJt  sJLji  GaH  erbarme  Hch  (  Jb  H 

der  0mm  Deehnfar,  d.  i.  der  Sobaida.  Bei  meiner  eraten  Besehreibiinf^  i 
dieser  Münze,  welche  eiaem  im  Jahr  1854  in  hiesiger  Provinx  gemacitn 
Fände  angehört,  hatte  ich  das  erste  Wort  der  fraglichen  Phraae  noch  a^ä 
gelesen;  wenn  ich  es  dort  dorch  M jj^  wiedergab,  so  dachte  ich  diW 
nicht  etwa  an  Gottes  Söhne,  sondern  ich  wollte  nnr  andenten,  weleber  kr 
die  beiden  ersten  BochsUben  seien,  ohne  durch  ein  Wegsebneiden  der  da. 
kritischen  Puncto  den  hier  Uberdiess  nicht  grossen  Vorrath  von  ambisrbft 
Lettern  noch  mehr  zu  verringern.  Ich  zweifle  übrigens  nicht,  dasn  nach  ti 
Petersburger  Münze  vom  J.  189  ebenfalls  die  Lesung  /äaj  zolassen  wird.  - 
Ich  moss  noch  bemerken,  dass  auf  beiden  Köoigsberger  Exemplaren'der  Nan< 
unter  der  Legende  des  Averses  so  aassieht,  dass  man  geneigt  ist  ikt 
«Jl  ^XüfC  oder  «U  ^Xy^fi  >a  lesen. 


S. 


In  Hm.  F.  Sorei's  Lettre  k  M.  Sawelief.  Bmx.  1854.  p.  I8.  beissl  « 
gelegenlUch  zweier  Münzen  aus  Bagdad  von  d.  J.  172  n.  174:  „Les  dirfaou 
frappes  k  Bagdad  des  la  premiere  ann^e  du  regne  d'Haroun  jasqn'  k  Tan  r- 
sont  fort  rares;  si  je  ne  me  Irompe,  trois  dates  manquent  encore,  savoir 
173,  176  et  177.*'  Die  Lücke  vom  Jahre  173  kann  ich  ausfüllen  darcb  eii 
Exemplar  einer  Bagdadmüoze  von  diesem  Datum,  das  ebenfalls  ans  des 
Funde  von  1854  herrührt.  Der  sonst  einfache  Revers  zeigt  zwiscben  dem 
Felde  und  der  gewöfanlicben  Umschrift  aJU^^  jÜI  J^^^  j^^^  q.  ,^  ^  ^^^ 
eine  Umschrift  in  sehr  feinen  Schriftzügen,  des  InhalU:  JH  Juft  Af  .^f  U- 
CÄ?^^'  j*-f  e)5j^ '  ■*»®  e«ii2  wie  die  Münzen  des  Herrn  Sorei.  Ebcor 
beschaffen  ist  die  Münze  vom  J.  175,  von  welcher  sich  in  dem  erwähoi» 
Funde  fduf  Exemplare  vorfanden. 

S.  22  erwühnt  Hr.  Soret  zweier  Münzen  des  Ali  ar-Ridha  ans  SamarkasJ 
V.  J.  202  und  aus  Mohammedija  v.  J.  204.  Im  Königsberger  Kabinet  befiodrt 
sich  eine  Nnnze  dieses  Emir's  mit  dem  Datum:  „Samarkand  im  Jahre  204  - 
Der  Revers  lautet: 


1)  Neue  Preoss.  Pro?.  BKtter  andere  Folge.    Bd.  VI.    S.  407. 
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-f^^  A^  o^  ^  o^ 

lo  Fr^Ük«*«  Reeebs.  p.  i^**  Nr.  298  befindet  sieb  ein  aavolUtandiges 
Exemplar  mit  dem  Dalan:  Isbabao  204,  dessen  Legende  Frähui  aber  tfacb 
eiaem  andere  vollständigen  Exemplare  ganz  der  hier  mitgetheiltea  gemäss 
erigiiazt. 


4. 

Ans  meiner  oben  eitirten  Beschreibang  des  M'dnzfondes  von  1854  wieder- 
bole  ich  hier  die  Erklarfwg  einer  Münze ,  weil  ich  dieselbe  dort  nicht  ganz 
genau  gegebea  habe.  Das  Datum  lautet:  H^JS^  {£>1Z  jUm  q|^(  ik^icX»i 
^^/yüU^.     I^et  Avera  ist  elniaeh.    Der  Revers  lautet: 


äUI   Jiy^j  vX. 

Der  erste  Name  lautet  vielleicht  jJL>  ,  was  niebt  ganz  genau  zu  unter- 
scheiden ist  Der  untere  Name  ist  etwas  verwischt,  die  Umschreibung  wird 
aber  wohl  richtig  sein.  Wer  aber  sind  die  beiden  Männer  oben  und  unten, 
und  wie  heisst  ihr  Vater? 
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Zar  Fra^e  Über  die  ältesten  UebersetzoDgen  indischer 
und  persischer  medicinischer  Werke  ins  Arabische« 

Ein  Beitrag  « 

aas  dem   Fihrist   al**uiüm,    mit  der  Bitte   an  alle  Orientalisten  tu 
weiterer  Aufhellung  mehrerer  fraglicher  Puncte  in  demselben 

'   behilflich  zu  sein. 

Von 

Prof*  Q.  Flllffel* 

Nacbdem  ich  auch  den  Theil  des  Fihrist  al-'altbn,  deo  die  Lefdon 
Bibliothek  besitzt,  voUstSodig  verglichen  habe,  wird  es  immer  mehr  mogliri 
mit  Bekanotmachang  einzelner  Partien  desselben  nach  und  nach  vorzngebfs  i 
nnd  dadurch  allmälifp  eine  Gesammtansgabe  des  wichtigen  Werkes  vorzakc- 
reiten.  Hierzu  aber  bedarf  es  der  vielseitigsten  historischen  und  sprachlicbes 
Kritik  und  der  Losung  so  mancher  Fragen ,  deren  Verwickelung  mit  der  ZHi 
eher  zu-  als  abgenommen  hat.  In  dieses  Gebiet  gehört  das  kleine  hier  mit- 
getheilte  Brnchst'dck,  Tor  dessen  durchgängiges  Verstandniss  und  zur  Beifi- 
tigung  mehrfacher  bisher  aas  ihm  abgeleiteter  Irrlhömer  ich  mir  die  Hilf^ 
sachverständiger  Manner  hierdurch  zu  erbitten  erlaube. 


VjuJi  ^   ^y>ß^  wiai!  i  üOiJi  x^  cUwt 


(a)  »j-Ä-^OJLe  (1)  VX1I3.  ^  ^^xsst  ja\  o^ÜU  yi^  »3^.m*^  vl3ö 
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^y.  JJÜ  ^3»  *ä^  ^yJl  i«  ^j\jj\  ^^^MsX^njli  (4)  WJ^ 

(1)  B.  ,XL>.  Der  Leydner  Codex  (L.)  liegt  dem  Text  im  Ganzen  n 
Grunde,  und  nur  um  eine  gewisse  Gleichrdrmigkeit  mit  den  Citaten  in  den  Ssa- 
biern  Cbwolsobn's,  dem  ich  Tdr  die  Bekanntmachung  des  Abschnittes  ober  die 
$abier  ans  dem  Fibrist  ganz  besonders  dankbar  bin ,  zu  vermitteln,  bezeicboe 
Ich  den  Wiener  Codex  Mxt.  nr.  187.  mit  A. ,  den  N.  F.  nr.  4l2.  mit  B.  - 
(2)  B.  j^!*^^.  —    (3)  A.  imXJ ,  L.  iX^.     Auch  an  andern  Orten  stebi 

in  L.  iCCui  statt  aCu.  ~    (4)  A.  ^y^.  —    (5)  A.  /jUI,   B.  /JUuI. 
—    Die  Stelle  ^^^  ^\  —  ^ö[Xm\  s^isS  steht   in  B.  nach  dem  vorbfr- 

gebenden  Worte  (J&lJüül. 
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(*3)^5U  vtä"     ^UJU  c;j  UlÄ-.^  (*»)  »iCJU  »,-li  00»]«  ^Üto 


v^<  i  u»y^<  v^  *u«<t 

^J.^c»^  UfcU/  vlsJ-  3j«JI  il  (*  s)»l  JJU>^>»  pf^  «J  i/4  «^«  Jj' 

Di«  Namen  der  Bacher  der  Indier  ober  die  Medioin,  die  sich 
InderSpraebe  der  Araber   vorfinden. 

Das  Bneb  Susmd  *),  zebn  Abbandinngen,  welches  (der  Barmekide) 
ialüiä  Bin  ChaUd  den  lädier  Mankah  ')  (als  dieser)  im  Hospitale  *)  (angestellt 
war)  zn  übersetzen  befahl.  Es  vertritt  ganz  die  anter  dem  Titel  Runnftsch  *) 
bekannten  Heilmittellehren.  —  Das  Buch  Seirek  ■),  welches  'Abdallah  Bin 
A*li  *)  ans  dem  Persischen  in  das  Arabische  iibersetzte,  deon  zuerst  war  es 
ans  dem  Indischen  in  das  Persische  übertragen  wordeo.  —  Das  Bnch 
Asiokir  ^)  der  Sammler,  eine  Uebersetznng  des  Ihn  Dnhn  ").  —  Das 
Bach  Sind  sitik  •)  d.  b.  das  Bach  ober  die  Art  nnd  Weise  des  glücklichen 
Erfolgs  *^),  eine  Uebersetznng  Ibn  Dohn's,  des  Vorstandes  des  Kranken- 
hanses.  —  Das  Bach  Compendinm  oder  knrzgefasstes  Handboch  der  Offici- 
nal-Pflanzeo,  indischen  Ürsprangs.  —    Das  Bach  der  Heilmethoden  (Heil- 


te) k.  5yU»,   B.  »yU>.  —    (7)  A.  B.  g^i^uJl  —    (8)  vXa|1I   fehlt 
in  B.  —    (9)  L.  ^L^ ,  also  hier  K^ ,  nicht  J,L&  zn  lesen.  »    (10)  A. 


JJUä^,  B.  jOÄSy.  -  (11)  A.  ^j^j,  B.  J^^O.  -  (12)  A.  iS^.  - 
(13)  A.  ,^1^.  —  (14)  A.  Jyu9^,  B.  JXÄSyJ.  —  (15)  iJ  fehlt  in  L.  — 
(16)  B.  sÄ^US,  L.  Oi^^lÄ. 


ISO 

■iltal)  dar  SchwtBcen,  todUebw  tinpmii.  —  ■»  VBaft  Ti 
du  knien  KrankbeiteD  aal  Inalert  Hailaittal  balMML  — 
der  Mieria  Rabl  ■*)  ibar  die  HeUBaIhMlaa  dar  PrMM,  — 
ober  dao  Zocker,  iDdUckao  L'rapraaga.  —  Da*  laeh  d«r  lfm 
eiial  -  PSauea  d«r  lädier,  U*  Maakah  fir  Ii^lk  Bla  9  ~ 

—  Da«  Bacb  NU  (Bii)  ■*)  dei  ladie»    aber  dia  C 
nnd  ibre  Gifte.  —   DaiBaEhdar  irrigen  MeiaaiiM  lb«r  4Ii 
oad  GcbrrcblickkeiWa  *•■  lädier  TtoTaMbtal  '*]. 

Die  Tiame»  der  Biieber  der  Peraer  iktr  4|«  Ml 

Die  zur  Zeit   der  peraiiebea  KSnise   ia    der  MedlelB  barikatoa 

■inllcb,  deren  Scbriftea  ib   nni  selangl  ud  ia  dM  ArsfebAi 

worden  lind,  . 

Tbendor»  ■*),  welcher  «in  Chriit  war  sad  welokeB  SftMr  Ql 

■einer    Stadt  ■*)    cbrittlicbe    Kireben    bante.      Haeh    A»daa    «w 

Dsebilr  ■*),    der  ibm  (dieselben)    binte.     Fit  iba  wnrde  ia«  Ba 

des  Tbeadom*   int  Arabi«cbe  nbertetit  —  Theodoei*  **J  war  i 

(Jaddschidieb  Bin  Jniar  '*)  und  ....  **J. 

Bemerkuagea. 
I)  Susrad,  lai  Sanskrit  Sturnta,  iaditeber  Ar!  nsd  Safcriflal 
Name  anf  sein  in  Staskrit  verTaisle*  ncdieiDischea  Warfc  Mm 
Mediein  im  Allgemeinen  äbergiog.  Ibn  Ab)  Vseibfi  Kgt  Umb«  ;  i 
LfX^jOtj  Lf»^  '»^j^i  djJ^t.  —  Vgl.  Diels.  Analeela  ■adiei 
112;    rprner  155,  wo  da«  Wort  eifti«eb  Sbaibard  laatet,     IM, 

—  Wiitenteld,  Gesebichta  der  Arab.  Aente  S.  4  fg.  —  bg 
über  das  Allerthnm  der  iadiscbea  Mediein.  An«  dem  BagUaehai 
VOD  Dr.  i.  VVillacb.  CaMcI  1839.  S.  35,  46,  51,  56,  63.  % 
tee ,  Choalaal  beben  nicht«, 

•i)  Mankah,  im  Leydner  Codei  wiederholt  Mika,  indUakai 
den  ans  Ibn  Abi  Uieibfa  (Tgl.  Dieli,  der  den  Te.\t  S.  130  ^ 
aetinng  S.  124  mlltheilt)  einige  Nachtichtea  bintertasien  bat.  f 
wir   sehen,     ein   Zeitgenosse     des    Barrnfkiden  Jshjl   Bin    Cbllli 

Htrün  er- Raschid  (starb  1S3  =  80!)}   von    einer  Kraakbeit   

Teld  a.  a.  0.  S.  19,  Ein  Nachweis  über  diese  PersEnliebloIl 
selbst  fchtt  um  noch  günzlieh. 

3)   Im    Kainilale.   —   Mankah  war  alio   in    Rnrrtait  an    Knafc: 
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Kft.«in  sieb  ab^r,  wie  et  fort  «»d  fort  gMebehra,  mil  SckiaAk  lo  ideaÜfitireB 
büi«D   m«fe)   tiiMmaieaK«stallt.  —    Dietz  bobbI  b.  b.  O.  S.  67  aad  114  d«B 

V«rf«Mer  «i$^  (Cbark,  Chartka,  apr.  Sckark,  Scharaka),  wSbraad  Wüslaa- 

Teld  S.  4  Seirek  eiB  Bach  seia  lasiU     Baides  iaiofeni  rkhlig«  als  Sckaraka't 

Werk  aater  seiaeii  Nanen   in  UmlBaf  ist.  —    Den  Inhalt   desselben  s.  bei 

Oielz  S.  126  fg.  and  bei  Royle  $•  128,  1S7,  nad  da  uad  dort.  ~    fiinbei- 

misehe  Nachrichten  and  der  authentische  Beweis,   dass  Seirek   mit  Scharak 

^virklich  za   identificiren  sei,   würden  recht   willkonmen  sein.  —    Vgl.    noeh 

DieU  S.  118,  122  1),  and  Royle  S.  34,  36,  46  (Charak;,  56  (Charaka). 

6)  'Abdallah  Bia  *Ali.  Der  Fihrist  giebt  keine  weitern  Nachrichten 
von  ihm 

7)  Ich  schrieb  Asinkir,  weil  Ifadschi  Chalfa  (V,  nr.  9d83)  in  allea 
Haiidscbrinen  ohne  Abweichung  eine  Uebersetzung  desselheb  unter  diesem 
Nmmen  aofahrt  Welches  indische  Werk  kann  dieses  sein?  Oder  steckt  eben- 
falls darunter  der  Name  eines  medicinischen  Schriftstellers  verborgen,  obwohl 

der    Beisatz  ^l^  (eig.  der  Sammler,  bei  Dietz  durch  ^ross  Sbersatat:  über 

Asankara  magaa,  S.  119  u.  123)  dagegen  sprieht? 

8)  Von  Ihn  Dahn,  der  gleich  nachher  Herr  oder  Vorstand  des  Kranken- 
bauses  genannt  wird,  heisst  es  an  einer  andern  Stelle  im  Fihrist:  «j9«>  <^l 

woraus  henrorgeht,   dass  er  am  Krankenhause  der  Barmekiden  angestellt  war 
and  folglich  zu  ihrer  Zeit  lebte.    Der  Mann  wird  sonst  nirgends  erwähnt« 

9)  Sind  sitük  wird  hier  das  Werk  genannt,  welches  sonst  überall  ^.^Uwh^«AJU» 
beiast.  Vgl.  QAdsebi  Chalfa  V,  ar.  10197,  Wüstenfeld  S.  5,  Dietz  S.  4l, 
wo  .Lm^JüL»  SendhaschAr  steht  and  ein  ganz  kurzes  CiUt  aus  ihm  ange- 
rührt wird,  S.  118,  wo  es  ^U^AJu«  heisst,  und  S.  122.  Es  ist  unstrei- 
tig dasselbe  Werk  mit  Sindifar ,  Sindichar ,  aus  dem  Royle  nichts  zu  machen 
woaste.    Vgl.  bei  ihm  S.  37. 

10)  Aus  dieser  Stelle  gehl  auf  das   bestimmteste  hervor,  dass  9jf^i>f^ 
aar  so  übersetzt  werden  kann ,   wie  ich  es  im  Q.  Ch.  a.  a,  0.  gelban.  habe« 
Wahrscheinlich  weil  Wöstenfeld   (s.  S.  5}  ebenso  wie  Dietz  (S.  118)  ein  5 
vor  dem  fblgenden  Worte  in  seiner  Quelle  las,    ist  ^jf^mSü^  durch   ijusii«e 
eommentarius   Sbersetzt  und   aus   der  beigefügten   erkISrenden  Uebersetzung 
des    Wortes  ^Um^JUm  ein  ganz   neues  Werk:    Liber  de  ratione    prosperi 
snccessus  gebildet  worden.    Uebrigens   ist  letztere  Uebersetzung  de   ratione 
prosperi  successus  jedenfalls  treffender  als  die  meinige  figura  fortonae  secundae, 
da  es  sich,  wie  es  nun  fest  sieht,  um  ein  medicinisches  Werk  handelt.    Aus 
dem  Sanskrit  mass  sich  ergeben,  was  unter  ^jy^  —  jsde   Süssere  Erschei- 
nung   oder  Form   in   den    verschiedensten  Beziehungen  —   und  g«^^9   ^i« 
doefa  ^^  wird  gelesen  werden  müssen,  gemeii#ist 

11)  Tanfaaeblal  oder  Tnfasebtal,  in  einer  Handsebrift  Taukasehtal   oder 
Takasebtal,  Ui  dasaalbe  Werk,  das  V.  Ch.  (Vv  nr.  J0689)  Naufaschal,  Wü- 
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iteofeld  (S.  5)   und  DieU  (S.  123)  Liber  Naafual  oder  NafaMl  BeoBea.  ^ 

Da  im  0.  Ch.  (^JU^I  anmiUelbar  folgt,  ist  daseibat  das  Wort  NaofaschBt  od«? 

gewiss  nebliger  Taafascbtal  als  Eigeaname  des  Verfassers  betrachtet,  Biebt  aJi 
Titel  eines  Werkes,  wie  die  Uebersetzaogen  bei  W&steafeld  aad  Diets  aoratl»eiL 
Dass  es  Name  eines  Mannes  ist,   geht  aber  ferner  aas  den  ia  nn»erer   Steii« 

spater    folgenden    Worten   (^^AJL^t  JjL^i^  hervor.  —   Es  tretea  uns  hier 

folgende  Formen  entgegen :  1.  Taofaschlal  oder  Tafascbtal  —  2.  Taaka^rbu. 
oder  Tukaschtal  ~  3.  Nanfascbal  oder  Nafaschal  —  4.  Naofasal  oder  Nafasai. 
—  Welches  ist  die  richtige,  ond  welcher  indische  Schriftsteller  ma^  dadore^ 
bezeichnet  werden? 

12)  Rob4,  oder,  wie  die  Handschriften  wollen,  Rds  oder  DÄioa,  oad 
es  ist  zweifelhaft,  ob  aus  Rubi  nicht  RdbanA  za  machen  sei.  Daa  ist  dss 
bei  WSstenfeld  Rasa  Indas,  de  coratione  gravidarum  genannte  Werk.  lDd.> 
ist  unrichtig;  es  rouss  eine  Frau  sein.  Auch  der  Titel  de  curatione  gravi- 
darum trilft  nicht;  das  ist  das  vorhergenannte  Werk:  Die  Heilmetbodeo  der 
Schwangern.  Etwas  richtiger  bei  Dietz :  liber  Rusa  lodiea  de  sanandia  malie- 
ribus,  ohne  abseben  zu  lassen,  wer  uad  was  Rusa  sei.  —  Q.  Ch.  (V,  v. 
10149)  nennt  die  Frau  RuscbA,  wofür  nur  eine  Handschrift  Rdsi  bat.  Aqc6 
hier  harren  die  verschiedenen  Formen  Rubä,  Rüs,  Duinft,  Riibana^  RusA  oiU 
RiischA  auf  einen  entscheidenden  Nachweis. 

13)  Dieses  Werk  entspricht  dem  bei  Wästenfeld:  Explicatio  Domi- 
num plantarom  ofQcinaltom  noroinibns  usitatis,  und  dem  bei  Dietz  :  Liber 
interpretationis     medicaminum      aromaticornm     decem     vocabulis    syaonj^aü 

(B^Afi  aUw.1^  ^Lfiail  »l^t  jA^ij   V^)-    —      Isb&k   Bin    Soleimäo    Bis 

*Al!   al-Hiiscbimi  gehurt  nach   dem  Fibrist   selbst   za   den  Uebersetzera  der 

lädier  ( JU^il  Xläi^  d.  h.  den  Uebersetzern  aus  dem  Indischen  in  das  Arabische. 

14)  Nai,  was  auch  Bai  gelesen  werden  könnte,  beisst  in  einem  Codex 
R&i ,  was  mit  der  allgemeinen  Tradition  bei  Wüstenreld :  Rai  Indus ,  de  ge- 
oeribus  serpentum  eorumque  venenis,  Dietz:  liber  Rai  Indiens  u.  a.  w.  ood 
0.  Ob.  (V.  ar,   10128) :  Über  Rai  Indornm  (denn  so  ist  zu  übersetzen)   Sber- 

einstimmt.     Ein  Codex  hat  jedoch  (3tX^JI  liber  Rai  Indi,   und  da  ^<A*|]I 

nach  Analogie  aller  vorhergehenden  Werke  den  Indier  (RÄi  des  Indiers)  and 
Dicht  indisch  (das  indische  Buch  Rai)  bedeutet,  so  erseheint  auch  hier  Rai 
(NAi,  BAi)  als  Name  eines  Mannes. 

15)  Aus  dem  oben  (Anm.  11)  genannten  Taufasehtal  ist  hier  in  den 
secnndiiren  Quellen  eine  ganz  neue  Persönlichkeit,  ein  Abu  l[jlabil  bei  Wnsteo- 
feld  (Abu  Cabil  der  Inder  schrieb :  Liber  opinationis  de  morbis  atque  aegrita- 
dinibus) ,  Dielz  (liber  opinionom  de  morbis  atque  aegritudinibus  Abi  Cabih* 
lodi)  und  0.  Ch.  (V,  nr.  10002)  geworden.  Ibn  Abi  Useibfa  ist  lar  alle 
drei  angerührten  Angaben  die  gemeinschaftliche  Quelle ,  und  dieser  sckopfle 
sie  wieder  aus    dem  Fibrist.     Da   hier    in   den  punct«    und   voeallosen  alteo 

Handschriften  Juum»9^  stanH^  ward  ^^^  a°^  y*"^  ^^^  iV*^  ^^  JkAMk9.   Abn 
^Mi  wird  demnach  überall  durch  Taufaschtal  zu  ersetzeor  sein. 

16)  Eines  Tbeodoros  (Priscianus) ,   der  wie  der  folgende  Theodoees  Im 
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■  ^T^ch  eX  •  ^akaml ,  von  dem  ich  yollstandige  Abflchrifl  besitze,  oiehl  erwäbnt 
^  trd  ,  wird  in  Fabric.  XIII,  S.  433,  Sprengel  II,  S.  175,  and  Cboalant  (Gescb. 
ind  Liter,  der  altern  Mediein)  I,  S.  2l€r— 17,  gedneht,  ebne  dass  ieh  beide 
mit    TSIliger  Gewissbeit  identiflciren  nScbte.    Dagegen  erwSbnt  Ihn  bestimmt 

VVastenfeld  S.  0  naeb  Ibn  Abi  Useibfa. 

• 

17)  Dn'IaktAf,  der  Herr  der  Sebnltem.  SAbAr  (Slpdr,  Sapor,  Sapores, 
SebAfapnr)  erbielt  bekanntlieb  diesen  Beinamen,  weil  er  die  Schaltern  ge- 
fangener Araber  dorebbobren  and  dann  mit  einem  dnrchgezogenen  Strick  ver- 
renken Hess.    Er  regierte  309 — 380  n.  Chr. 

18)  Diese  Stadt  ist  wahrscheinlich  Nisabnr;  a.  Wiistenf.  S.  6. 

19}  Babrim  Dsehdr,  Varanes  V  der  Römer  (bisweilen  nach  der  VI  ge- 

DADot),  und  weil  er   gern  wilde  Esel  ^jS  Gar  (arab.  .^^I^  Dschar)  jagte, 

selbst  als  solcher  bezeichnet  (nach  Andern  ans  andern  Gründen),  sonst  aber 
ein  trefflicher  Regent  (vgl.  de  Sacy,  Mem.  sar  div.  antiq,  de  la  Perse  S« 
182  und  vorziigUch  S.  331  fg.)  regierte  389  — 399  n.  Chr. 

20)  Theodoeas  ist  der  von  Isensee  (Gesch.   der  Mediein  I,  S.  186)  er- 
wähnte zo  Ende  des  7.  ehristl.  Jabrhanderts  in  Irak  sieh   anfhaltende    grie- 
chische Arzt,  iiber  den  Aasführlicbes  im  Jonm.  asiat.  Tom«  V.  (Cinq.  Sirie)* 
1855 ,  S.  460— 467  nachzaseben  ist. 

*  21)  Haddschädsch  Bin  Jäsof,  der  als  Feldherr  and  Statthalter  der  öst- 
lichen Provinzen  des  Chalifals  oater  den  Umajjaden  'Abd-al-malik  nad  Walid 
so  forchtbare  BerShmlbeit  erlaagte,  starb  714  n.  Chr. 

22)  Die  in  allen   Handschriften  gleieblaatenden  Worte  tt5Xi  Ui^  siad 

no verständlich.    Stande  kiü^  oder  ÜüU^  so  kannte  man  glauben,   dass   er 

im  Gefolge  eines  Königs  oder  Forsten  oder  anch   irgend  jemandes  war,   der 
Matik  biesa.    Vielleicht  ist  selbst  an  den  Cbalifen  'Abd-al-malik  za  denken. 

Am  Schlosse  empfehle  ich  noch  ganz  besonders  zo  weiterer  Belehrang 
ood  eventoeller  Bericbtignng  die  in  den  Bemerkungen  1 ,  2,  5,  7,  9,  11,  12, 
14,  als  unsicher  oder  nnerwiesen  hingestellten  Poncte ,  wodurch  aber  auch 
die  andern  wenig  erörterten  Fragen  nicht  ausgeschlossen  sein  sollen. 


lieber  den  JoktiinideD  Selef  t|Vti  Crenes.  10^  26t 

Von 

Hr.  E.  Ostondler« 

Das  Genes.  10,  26  ff.  Bberlieferte  GeschlechUregister  der  JokUniden  ist 
zwar,  wie  Oberhaupt  dieses  ganze  Capitel,  namentlich  durch  die  sorgfältigen 
IVacb Weisungen  Kiao^era  (Vöikertafel  und  Commentar  zur  Genes.),  dem  sich 
im  Wesentliehen  auch  Delitzsch  angeschlossen  hat,  vielfach  aufgehellt  wor- 
den; indess  sind  immer  noch  mehrere  Namen  übrig  geblieben,  fdr  die  sich 
entweder  gar  keine  oder  wenigstens  keine  sichere  Parallele  ans  den  Bereich 
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I 
ier  SU  «rhaltcMn  mbi«eii««  StaaiBeM«Ben  amflaiea  Ucts.  Zt  imä 
gebort  ««ck  der  zweite  der  dort  eafipczihUeo  Nacbkosmee  JokUi's  Jß 
V.  26.  WeoB  WUsom  ( the  linda  of  the  bible ,  II ,  p.  741  ff. )  ge«Ui  ^ 
riehtig  die  Selipeai  römUeber  Geograpben  damit  ideBtiBeirt.  so  gUibe  i4 
ma  aocb  aas  arabiseben  Qaellen  deo  ealapreebendea  SlaBBesaaaci  ui 
weiaea  z«  kSonea.    Bei  Geiegeabeit  aetaer  Naebfoncboagea  aack  «ntog 

Notizea    über  die  altarabisobe  Religtoa   stleas    leb   in    .«JaLII 


•  *•>  s*»       .%■> 

a.   d.   W.  ^ff{h*a    aof  eiaea  arabiacbeo   Staaiai  wALwJt   (|«^m9  vJuiaJ 

^fJm^^  «5^3  \J^i«iwU  ^1^).  Die  Vernatbaag,  die  sieb  mir  sofini 
aoFdraagte,  es  durfte  darin  das  bibliscbe  (|^tö  za  erbeaaen  seia,  wurde  drri 
das ,  was  der  f^^^*^  a«  d.  W. ^1^  bot ,  bestätigt.    Es  beisst  dort  sixlH 

^^  oüuj«  J-.«Jj  (*  vj«^-»*'  oi>*  »«^^  /*^3  *-Jj'  gja^  ^ 

S>*  a*  P^  o*  ^^'^j*  o*  ^^  a* /*^  o*  o^'***  >5^  0^ 

e^lj  vJiU?  »„Al-Jt  ^^  ^ 

(DieM  letztere  NoUs  i«t  in  den  Mwiaid  o.  d.  W.  alleio  aBr^eBoiiiiei.) 

Aeholieb   beUst  es   i*  QaliwiMdi'*    J.«!^  KiyM  ^  v>>t  K«l4J  yU 
vyJt   (Ha-  d«a  brU.  Moaeaaa  7353) : 

■«-«3  ;>«*'  H  iW^  «T*J^ a"^»^  i^  er  »i»  r^  ü>) 

Nacb   dem   i^amds   (nod  ebenso   aacb  dem  Lnbb   al-labfib,   vgl.  Mirii> 

n.  d.  W.)  war  Suiaf  ein  ZweigsUmm  der  ^^\  ^i .     Wie   sichs  noa  anci 

damit  verfaaltea  mag,  es  gab  einen  alt-arabisehen  Salif  oder  Salaf,  *  ««^ 
nicht  anders  diese  beiden  Namen  anf  zwei  Stämme  za  vertheileo  wki^ " 
and  einen  danacb  benannten  Bezirk  in  Jaman ;  and  es  gehörte  dieser  Sud3 
za  denjenigen  arabischen  Stünnea,  von  welchen  die  einheimische  Tridiii«" 
keine  Genealogie  mehr  aufbewahrt  bette,  welche  letztere  darum  von  dn 
mnslimischen  Genealogen ,  d.  h.  zanäcbat  von  Abu  '1  -  Mondir  und  Hi^a  k 
Httbammad  al-Kalbi  (Ztschr.  VII,  S.  574  aat.) ,  der  bekanntlicb  für  die  Spi 
teren   in   diesen  Dingen  Autorität  werde ,  ans  der  biblischen  Völkertafel  f^ 

i)  1.  UbJ.  FL 


^^ 
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inrx  wurde  (wie  diese  ench  bei  anilereB  anibUciieo  Stümmeo  gesehab), 
idem  man  s^&l^  mit  ^b<D  identificirte.  Bei  dieser  Annahme  haben  aber 
■e  airmbUehen  Genealogen  gewiss  völlkommea  das  Richtige  getroflTen,  oad 
i^ir  werden  unsererseits  keinen  Anstand  nehmen  dürfen,  ^^T^  als  aus  dem 
r^orrath  ambtseber  Stammesnamen  naehgewiesen  zu  betraehten. 

Die  Angabe  des  fimus  (und  des  Lnbb  al-lnb&b)  Mtase  sich  in  der 
Weise  mit  den  anderweitigen  Notizen  vereiaigea,  dass  man  annähme,  es 
iiaben  sich  Ueberbleibsel  jenes  alten  Stammes  w^^Lm  mit  dem  b>nJAr«  Stamm 
Dn'UkaÜL*  vereinigt  und  seien  dann  aueb  in  der  Folge  zu  diesem  gerechnet 
worden. 


loedirte  jfldische  MODzen 

lo  Palästina   gesammelt  und   mitgetheilt   von 

!■•  €•  Iftelcliardt  ia  Cairo. 

Simon  143  — 135  y.  Cbr. 

1.    bpVTl  -«atn  Reich ,  aber  welchem  >'lD  d.  h.  im  Jahre  111. 

Vt.  niDlipn  O-t^lDI^'«  In  drei  Tbeile  gespaltener  Zweig ,   der  in  drei 
Blumen  anslaolt, 

.M.  4. 

2.  ^M^TD^  hpW  Kelch,  über  welchem  Vo  d.  h.  im  Jahre  IV. 

ßp.  TWlipt^  0^i)t01^i   In  drei  Tbeile  gespaltener  Zweig,  der  in  drei 
Blumen  ausläuft. 

jRm      6« 

3.  b»niD'*  bp«  Kelch,  über  welchem  l'tD  d.  h.  im  Jahre  IV. 

H.  rnonnprt  trilÖl'l^  in  3  Theilo  gespaltener  Zweig ,  welcher  in  drei 
BInmea  ausläuft 

^E.  6«  m 

Das  erste  dieser  Stucke  war  in  Bz.  bekannt;  dessen  Aeobthelt  mir  un- 
zweifelhaft ist. 

Herodeg  der  Grofise  40  —  4  v.  Chr. 

1.  Kleiner  Krug,  mit  Rundstab  verzierter  Bauch,  seitwärts  ein  Palmeozweig. 

Bf.   BAilAEQ .  HPQJOT  Caducens. 

joE.   3.       ^ 

2.  Typus  etwas  undeutlich. 

^ 02.  HPQäOT  Acrostolium. 

Bz«  3. 

3.   Eine  Art  Helm  mit  zwei  Palmenzweigen  an  jeder  Seite. 

Qr.   BA21AEQ2.  HFQJOT  um   einen   Kranz    gesehrieben;   inmitten 

das  Monogramm    P 
M,  4. 


156  JMesUrtfl«  imeikis  JUisehe  Jfi 

SiaM  Bw-KttkAk  1S2— 1S6  b.  Chr. 

Minxc  ohne  Jahr. 
J.  •••  «inTITini  Weutnsbe. 

%  Obmn^  l»  zwei  Zeile«;  DaltelpalBe. 

Bs.  4.    Pu4ort  Bether,  !{  St.  «idliek  roa  JeraMlea. 

VoB  ersten  lehre. 
2.  im^Vr^  '^mb  r'O   Lyn  voe  3  Saitea. 

9?.  'Vi"-)bnnitrm}  eioe  Weialnehe. 

/R.  4. 

VoB  zweiteo  Jahre. 
8.  'itV^  ''inb  d'o  Kleiner  Kra^  and  Palffleazweig. 
8^.  973V3   iaaerhalh  eiaei  Lorheerlcraazes. 
ifll.  4. 

4.  'o*i  'inb  ü'c  Zarel  aebea  efsaader  ateheide  Trampetea ,    ein   laa«lift- 

ViereelL  zwisehea  heidea. 

9^  MO  inoerhalh  einef  Lorbeerkraazec.  ' 

2fL  4. 

5.  itf  *  O^  'n^b  d  O    Zwei  oeben  eiaander  stehende  Trompeten. 

9^*  J^O  innerhalb  eines  Lorbeerkraazes.  l 
JR,  4. 

6«  SWrO^  'inb  a'O  Lyra. 

9^»  J^ZStD   iaaerhalh  eines  Lorbeerfcraazes. 
.^.  4. 

7.  bM  'tD^  'inb  3^0  Aufrecht  sUhender  Palmenzweig. 

l(f.  Der  Name  Simon's  iaaerhalh  eines  Lorbeerkraazes ,   verwischt 
JBf*  4. 

8.  'o^'*inb  ^'xa    Weiatranbe. 

9^.  dbOI'n'*   in  zwei  Zeilen;   eine  Dattelpafme. 
Bz.   4. 

Agripp«    IL 

1.  ATTOKP.JOMITIA.KAICAP.rEPMANI  Belorheertes  Bnutbild  de» 

Domiliaa  rechts  gewandt.  • 

?r.  ETOT ,  EA .  BA .  AFPinnA  ia  zwei  Zeilen ;  eine  Victoria,  reckt, 
hin  scbreitead,  halt  ia  der  rechtea  Haad  eiae  Rroae  nnd  ia  ie 
linken  einen  Palmenzweig. 

2.  ATTOKP.JOMITIA.KAWAP.rJSPMANl  Belorheertes  BrastbUd  k> 

Doraitian  rechts  gewandt. 

%  ETOT.EA.BA.ArPinUA  Fortaaa,  liaks  gewandt,  halt  mit  der 

rechten  Hand  eine  Krone  and  mit  der  linken  ein  Comocopiae. 
Bz.  7. 
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FflDf  Gnbschriften. 

Mit^eÜieiU  von  Consnl  Dr»  MordtlliAltli« 

lo  and  um  Ronstanünopel  liegt  auf  den  Begrabnissplätzen  der  vencbie- 
nen  Cnlte  eine  unermetsUehe  Menge  hisioriselien  Materiala,  dessen  Ans- 
fatnng  noeb  yon  Niemand  versnobt,  gesebweige  denn  ansgefnbrt  wnrde, 
id  dessen  Sammlnog  mebrere  Folianten  Marmorn  Constanlinopolitana  fiillen 
Innte.  Ans  diesem  jongfraaliebett  nnerscböpflieben  Scbatze  bebe  ieb  fdr 
esmal  lonf  Grabscbriften  bernns,  welebe  in  der  Nibe  des  Silivri  Kaposi 
'bor  von  Silivri)  anf  dem  Wege  nacb  Balnkli  anfgericbtet  sind. 


K^ 


IL^'U» 


S 


»vJ 


Nr.    1. 

Gott  ist  der  SebSpfer,  der  Ewige. 

Hier  liegt  der  abgescbnittene  RopF  des 

ebemals  berobmten  Ali  Pala  aosTepe^ 

delen,  Stattbalters  des  San^ak  Janina, 

^1^  welcber  in  Albanien   ober  dreissig 

Jabre  Sonderberrscbaft  übte. 

Eine  Fatiba  (fiir  seine  Seele)  1 

Am  5.  äemazi  ül  acbyr  1237. 
(27.  Febmar  1822.) 


Nr.    2. 


*A A^  ULR 


S 


•J 


Gott  ist  der  SebSpfer,  der  Ewige. 

Hier  liegt  der  abgescbnittene  Kopf  des 
ebemaligen  Stattbalters  des  Saa^ak 

Trikkala ,  Weli  Paia ,  Sobns  des 
getb'dteten  Ali  Pasa  ans  Tepedelen, 

ebemals  SUtthalters  desSan^ak  Janina. 

Eine  Fatiba  (rdr  seine  Seele) ! 

Am  5.  demaxi  ül  acbyr  1237. 
(27.  Febmar  1822.) 
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MordtaMMi.  ßmf  Grahsekrifim. 


Nr.    S. 


^^y\  \SiU  y^3»  t*^« 


.»fr, 


«^'Uli 


s 


•»s 


^jX^.  ^\  lÄjU  y^j'  t^' 
.ItTv 


S 


»i 


U^fi-i  LB)U  v^J^I  t^>' 
JITv 


GoU  iit  der  SefaSpfer,  der  E«ip. 

Hier  liegt  der  abgesehoitteoe  Hopf  i 

ehemeligeB  SUttkalter«  det  Sinn 

Avloai«,  de«  MiriBiran  MnekUrPtj 

Sehe«  dei  gelSdteteo  Ali  Ptsi  m 

Tepedeleo,  ebeoial«  Stauktitm 

de«  San^ak  Jaaia«. 

Eise  Fati|M>  (für  seiae  Seele)! 

Am  5.  äemazi  ül  «efayr  1237. 
(27.  Februar  1822.) 


Nr.    4. 


GoU  ist  der  SehSpfer,  der  Ewip. 

Hier  liegt  der  abgoschnitteae  Koffts 

ebemaligeo  SUUhaltera  des  Saopi 

Lepanto ,  des  Mirimiran  $ali(  h^ 

Sohoi  des  getfidleten  Ali  ?m  m 

Tepedeleo,  ehemals  Slatthalten 

des  San^ak  JaoiDS. 

Eine  Fati(a  (fdr  seioe  Seele)! 

Am  5.  demazi  nl  ncbyr  1237. 
(27.  Februar  1822.) 


Nr.    6. 


S 


»Ä 


Gott  ist  der  Scböpfer,  derEwi^. 
Hier  liegt  der  abgescboitieoeKopf^ 
ehemaligeo  SutIbalUra  das  Su^^ 
Delvioo,  des  Mirimiran  He)^enedFt^ 
Sohns  des  getödteten  Weli  P«^ 
ehemals  Statthaltera  des  Su^ 
Trikbala. 

Eine  Fatiba  (for  seioe  Seeltl'. 

Am  5.  Öemazi  Ul  achyr  1337. 
(27.  Febmar  1822.) 
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Bibliographische  Anzeigen« 

Die  89Mer  vmd  der  SstAisnm»,  Von  Dr.  D.  Chwoisohn,  Prof.  «• 
d.  ftülMrl.  UidnerB.  s»  St.  Ptienhwrg  «.  MUgl.  d.  D.  M.  G.  2  Bde. 
gl*.  8.  St  Petersburg.  Bachdrockerei  d.  kaiaerl.  Aked.  d.^  Wiuenseh. 
1856.    (Lpi.  in  Conm.  b.  L.  Voss.    5  ^  16}  i^if.) 

So  ist  es  deoo  endlich  erschienen,   das  langst  erwartete  Werk,  nm  den 
ihm   roraasgeirsngenen ,   dorch  Ktmik*8  Analyse  befestigten  Rnf  (Ztscbr.  VIT, 
468,   Vlir,  640,  IX,  473)  selbst  za  recLtfertigen.     Und  es  wird  ihn  recht- 
fertigen durch  die  Ansbente  einer  stannenswerthen  Belesenheit  in  handsehrift- 
licher  und  gedrackter,   alter  und  never,    morgen-  und  abendländischer,  hei- 
liger und  Profan  -  Literatar ,    durch   einen  alle  diese  Massen  durchdringenden 
frischea  Forschergeist,    durch    eine   stets   rege   glückliche   Combinationsgabe 
ohne  phantastische  Willkür  und  verwegene  Ueberstürznng ;   es   wird    dem  Vf. 
aber    neben    der   Achtung  auch  die   Zuneigung  seiner  Leser  gewinnen  durch 
wolillbaende  jugendliehe  Wärme ,  ungeschminkte  Aufrichtigkeit  und  achte  Be- 
scheidenheit,  —  eine  Tugend,  wahrlich  nicht  gering  anzuschlagen  bei  einem 
Schriftsteller,    dessen   ursprünglich  unter  keineswegs  günstigen  VerhSltnissen 
entstandenes  Erstlingswerk   (man   sehe  die  Vorrede)   seinem  Gehalte   nach 
ein    ganzes   von   der   Wissenschaft   gesegnetes   Leben    rühmlich   abscbliessen 
würde  und  demnach  vollkommen  die  Ehre  verdiente,  von  der  kais.  russischen 
Akademie  herausgegeben   zu  werden.     Aber  wir  vergessen   die  Hauptsache; 
Dieses  Werk  setzt  Licht,  Wahrheit  und  Gewissheit  an  die  Stelle  von  Dunkel, 
Irrthum  und  Rathlosigkeit ;   es   wirft  von   dem   so   gewonnenen  Centrum  auf- 
hellende Strahlen    weit  über   seine   eigentliche   Sphäre  hinaus  nach  den  ver- 
schiedensten Seiten  der  alten  Welt,  ihrer  Geschichte  und  Religionen,  und  zeigt 
Dinge  in  ursächlicher  Verbindung«  zwischen  denen  man  einen  Zusammenhang 
bisher  kaum  geahnt  hatte.     Dabei   ist   der  verwickelte  Knäuel  seines  Gegen- 
standes nicht   mit  apodiktischen   Machtsprüchen  zerhauen  oder  durch  gemiss- 
braocbten  Scharfsinn  noch  mehr  verwfrrt,  sondern  zu  einem  aus  den  ältesten 
bis   in   die   neuesten  Zeiten  stetig  herablaufenden  unzerreissbaren  Faden  auf- 
gewunden.    Mögen  manche   Neben-  und  Aussenpartien  des  hier  aufgeführten 
Gebäudes  später  Umbildungen  erleiden,  mag  der  Vf.  in  noch  so  vielen  Punk- 
ten  seiner   weitschichtigen   und   ermüdenden   Arbeit  —   er  hat  dessen  selbst 
keinen  Hehl  —   sich   widersprochen   und   geirrt   haben:    der   Rauptbau    steht 
auf  dem   Felsengrnnde  urkundlieber,    sieb    wechselseitig   bestätigender,    er- 
gänzender und   berichtigender  Zeugnisse  und  kö'nnte  nur   von   einer  nihilistl- 
sehen  Bezweiflung  aller  und  jeder  geschichtlichen  Uebertiefemng  angetastet 
werden.     Wir  wissen   nun:   die    ursprünglichen  und  eigentlichen,   noch  im 
Koran  so  genannten  Ssabier  —  vom  aram.  9^^   eintauchen,  wasehen  — 
sind  die  Mendaiten  oder  Johanniseh risten;  erst  unter  dem  Cbalifen 
Mamun  im  i.  830  eigneten  sich   auf  eine  besondere  Veranlassung  die  Har- 
ranier,  die  Bekenner  des  altaramälscben  Heidenthums  in  Mesopotamien  "(die 
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AmAjd  der  cirittlieheo  Syrer)  de«  Name«  Stabier  aa,  der  ma  encneits  i 
Heidea   (Qanfö)   gleiekbedentead   wurde,    aadrcrseits   aber   ia  Folge  ^i*-- 
Waadlaoffea,   «ater  Mitwirkoag   der  apatera  pbiloaopbiacliefl  Umbillmsir  t 
Vergeistignag  des   harranisehea   Heideatbans,   mit   eiaer  Uaklarbeil   beb«- 
blieb,  die  bis  aaf  easere  Tage  fortgedauert  iiad,  zasaanaeagcDOBBea  Bit  : 
aebea  Wortableitnagea  aad  SacbeoBbiaatioaea,  so  wie  nissverstaadeBea  A: 
aagen  morgealaadiseher  ScbrifUtelier,  die  gaaae  ssabiscbe  Frage  Ib  gelcbr** 
Baropa  za  eiaea  TnmBelplatxe  lafliger,    widersprecbeader  MatbBasa«»:'^ 
geauicbt  aad  eiagewarteUe  Begriffsfalsebaagea  erxeagt  bat ;  wie  diess  der  \ 
im  zweilea  Capitel  des  erstea  Bacbes  dureb  eioe  laage  Reihe   Anfibru&c 
von  Josepb  Scaliger  bis  aaf  eiaco  aar  halb  geaaaBtea  rassischen  Scbriflstr.'  - 
des  J.  1850  berab  aacbwcist.    Dieses  erste  Bocb  (1.  Bd.  S.  3—676)  bac. 
Ib  Allgemeiaen  voa  der  Eatwicklaag  der  Begriffe  Ssabier  nad  SsabtsBa»  : 
Morgen  -  and  Abeadlaade ;  kdrxer,  doch  nicht  ohne  wichtige  Eatdcckaagn  ' 
die  laesebicbte  des  Gaosticismos  nad  Manicbäisrnns ,   von   deo    nrspraogLri 
Beadäiscbea,   desto  aasfohrlicher  voa  deo  bei  weitem   wichtiger   gewonin 
barraaisehea  Psendo  -  Ssabiern ,  ihren  gelehrten  nad  berShmten  Mäooera,  c 
Gesebiebte  der  Stadt  Hsrrao  und  ihres  Gebietes ;  das  zweite  Bocb  (S.  679— 6> . 
Über  die  specnlativen  Religionslehren  dieser  Ssabier  oder  die   aeaplatoBiv^: 
Aaffassnng  des  Heidentbnms  von  Seiten  der  heidnischen  Gelabrtcn  ia  Meso^.-. 
miea  zur  Zeit  des  Cbalifats.    Der  zweite  Band  enthSU  die  grossem  aad  k> 
aera  orieataliscbea  (joellen  und  Beweisstücke;   insoweit  sie   occidentali«^«.-. 
Ansgabea   entnommen   sind,    grSsstentheils    bloss   ia   Uebersetznag ;    die  «;. 
zablreichera  ans  Handschriften  und  orientalischen  Aosgahen  gezogeoea  allf  :: 
Text  und  Uebersetzang.    Zn  diesen  Urkonden  sind  Anmerkungen  geigeben,  ui 
denen  besonders  die  zu  der  ersten  nnd  wichtigsten,  dem  1.  Cap.  den  SL  Baehti 
des  Fibrist  al-olilm,   eiaen   ausrdhrlieben   Realcommeatar  bilde»  mit  rtic^ 
lieben  Parallelen  zwischea  Glanbea,  Cnllns  nnd  Mysterienwesen  des  asiatisrbn 
nad  des  griecbiscb  -  römischen  Heidentbnms.    Beiden  Binden  sind   Nachtn:'. 
und  Bericbtiguagen  angehängt;  den  2«  Bd.  sebliesst  ein  reichhaltiger  Indci.- 
Kein  unbefangener  Sinn  wird  sich  diesem  allea  gegenüber  der  ADerkeiaos: 
eiaer  grossea,  alle  Einzelobelten  überragenden  cnltur-  nnd  religionsgesckirlt* 
liehen  Thatsacbe  verscbliessen  köaaen ,  die  wir  am  liebstea  mit  Goethes  U- 
ziebnagsreicbem  Worte  aussprechen :  „Orieat  nad  Oecident  sind  niebi  mehr  n 
trennen/'    Sie  sind  es  nicht,  weil  sie  nie  getrennt  waren,  und  beziebaip- 
weiseam  wenigsten  in  den  Zeiten  der  jugendlichen  Entwicklung  und  Befmchtaa 
nnsers  europäischen  Südostens  von  Westasien  ans.    Doch  darüber  gehen  ib 
ja  aneh  den  starrsten  Anhängern  der  Otfried  -  Mollersobea  Selbslständigkeiti- 
Theorie  immer  mehr  die  Augen  auf,  und  wenn  ihnen  etwas  zum  volIaUadifei 
Heilseben  verhelfen  kann,  so  ist  es  dieses  epochemachende  Werk.     Sie  «c^ 
den  sich  übrigens  zn  Concessionen  in  jener  Richtung  nm  so  leichter  verstcki 
können,  je  mehr  Cbwolsohns  Forschungen  voa  der  andern  Seite  die  geisügr 
nnd  wissenschaftliche  Abhängigkeit  des   nacbalexaadriscben   vorderaslatisebei 
He*dentbnms  von    dem   Grieehentbum  dargethan  haben.    Schliesslleb  sei  hltt 
noch  mit  Gbwolsobn  selbst  hingewiesen  auf  das  Zusammentreffen  von  oiaacbes 
hier  Bebandelten  mit  den   sich  mehr  nnd  mehr  abkläreaden  Ergebnisaea  der 
alt -assyrischen  und   babylonischen  Untersuchungen;   wie   z.  B.   für   die  roi 
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uhwoUolaa  gef«B  Mover«  behavplete  UnpriiogliehkeU  de«  Wortes  Slo   fiir 
den  MovdgoU  (t.  Bd.  II,  S.  822)   das    Vorkommeo    desselben    noter  diesem 
Naaen    ia  den  «ssyriseheB  Keilsehrirteo  spriehC ;  s.  Opptri,  im  Joaro»  asiat 
Kvril  -  Mai  1856,  S.  441  —  2«  Fleiseber. 


Das  Buch  der  JabÜAe»  uud  seio  VerbalUiiss  zü  den  Midrascbim.  Ein  Bei- 
trag zur  orienlaliscben  Sagen-  «od  Alterthnmsknnde  von  Dr.  B.  Beer, 
Leipzig,  W.  Gerhard ^  1856.  8.    80  SS. 

Als  ich  vor  7  Jahren   eine  Uehersetzoog  des  B.  der  Jubiläen  mit  einer 
Sehluasabhaadlnag  darober  drucken   liess,   war  ich   mir  wohl  bewnsst,   dass 
aeia  labalt  und  seim  Ursprnog  noch  vielfacher  Anrkläruog  bedürfe   und   kann 
mich  darom  aar  freaen,  dass  3  namhafte  jüdische  Gelehrte,  welche  zunächst 
dea  Barof  daza  battea ,  nun  ihre  Aufmerksamkeit  diesem  Boehe  zugewendet 
babea.     Nachdem  Dr.  A.  Jellinek  auf  Anlass  des  BJidrasch  Wa-jissau  in  der 
Einleiiimg  zom  III.  Tbeile  seines  Bet  ha-Midrascb  1855  kurz  seine  Ansieht 
aber  daa  B.  d.  Jab.  aasgesprochen  halte,  liess  Dr.  Beer  als  Entgegnung  da- 
raof  die  obaageaaante  Schrift  erscheinen,  und  endlich  brachte  Dr.  Z,  Frankel 
im  AaSB^^-  »^^  Oetober*Heft  seiner  „Monatsschrift  Tür  Gesehichte  und  Wis- 
aeascbafl  das  Jadentbums'*  1856  S.  311  —  316  u.  380—400  den  Gegenstand 
aoeh  eiamal  aar  Sprache.    Die  Schrift  von  Beer  ist  unter  diesen  3  Abhand- 
laagea  die  umfaagreichste  und  eiogeheodste ;  mit  seiner  grossen  Gelehrsamkeit 
in  diaaen  Literatarzweig  bat  Dr.  Beer  Paokt  Tdr  Punkt  die  Angaben  des  B. 
der  Jab.,    welche  mit  der  sonst   bekannten  jüdischen  Hagada   und  Halaeha 
Sberaiastimmea  oder  von  ihr  abweichea,  durchgegangen  und  die  Belegstellen 
dafür  baigebracht,  S.25— 56.     Er  bat  hiedarch  das  Verstandniss   unseres 
Buches  wesentlich  gefordert,   und   unstreitig   liegt  hierin    das  Hauptverdieast 
seiner  Schrift.    Im  allgemeiaen  bestätigt  sieh  durch  diesen  eingehenden  Nach- 
weis Dr.  Beei^s   das  Ergebniss,   dass  das  Buch  neben  vielen   merkwürdigen 
UeberaiastimmuBgea  mit  der  judischen  Hagada   and  Halaeha  auch  'viele  ganz 
cigeatbümlicbo  Stele  and  Meinungen    enthllt,    und  aus  einem   fusionistiseheo 
Lebrkreise  hervorgegangen  ist.    Der  andere  Haupllheil  der  Schrift  Dr.  Beer's 
beschäftigt  aieh  mit  der  Frage  ober  den  Ursprung  und    die  Zwecke   des  Bu- 
ches.   Beer,  Jellinek  und  Frankel  treffea  darin  zusammen,  dass  sie  in  dem 
Boche  nicht  eine   blosse  Privatsehrift  eines    eiaselneo  Mannes,  sondern  eine 
Tendeazschrifft  einer  Sekte  oder  eines  sektireriscben  Lehrkreises  sehen,  aber 
in  der  nübem  Bestimmung  desselben  gehen  sie  ganz  aoseiaander  und  wider- 
legen sich   gegenseitig.    Dr.  Jellinek   erklärt  das   Buch  fiir   eine  essäische 
Tendeazscbrif t ,  welche  haaptsüchlich  gegen  die  pharisäische  Neumondsbeob- 
acbiuog  aad  Festreehouog  gerichtet  sei   (als  hätten  die  Essaer  einen  andern 
Kaieader  gehabt!};  es  will  mir  aber  dünken,  dass  seine  Begriffe  vom  Essais- 
mus  etwas  vag  seien ,  and  die  von  ihm  angeführten  Indicien  beim  B.  der  Jub« 
so  wenig  als  beim  B.  Heaoch  das  beweisen,   was  sie  beweisen  sollen.    Mit 
Recht  weist  daram  auch   Dr.  Beer  S.  9 — 13   diese  Aaffassaog  zurück,  und 
fahrt  S«  42  ganz   richtig  aa,  dass  im  B.   der  Jub.   auf  das  Thieropfcr  und 
die  Blatsabaa  aia  Gewiebt  gelegt  wird,  wie  es  sieb  von  dea  Essäern    nicht 
Bd.  XI.  II  ' 
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Protokollarischer  Bericht 

Ober  die  in  Stattgart  vom  23.  bis  26.  September  1856 

abgehaUene  Generalversammliug  der  D.  M.  G» 

Brate  Sitinng. 

SUittgart  d.  23.  Sept.  18561 

Nach  Anhb*raDg  der  Rede,  mit  welcher  der  PrSsideat  der  allgenciK 
Versammlang,  Hr.  Ober-Slodieoratb  Dr.  Roth  die  16te  Verasmailos;  ^f 
Philologen ,  Schalmänoer  und  Orienlaliaten  eröffnete,  begaben  sieh  an  11  {'s 
die  Orienlalisten  in  die  für  ihre  Siltangen  bestimmten  Riame,  wo  6trh 
sideat  der  Orientalistenversammlang ,  Prof.  Hoth  aas  Tübingen ,  ta  iin^ 
Ansprache  dieselbe  for  eröffnet  erklärte.  In  der  bieranf  Tolgeaden  Co9<- 
tnirong  des  Bareaos  wurden  Prof.  Bastier  tarn  Vieepräsidenten ,  Prof.  M 
mmm  und  Dr.  Oakmätr  za  Sekretären  erwShlL  Der  Hr.  Prisideot  nad' 
eine  Mittheilung  einer  Zaschrift  ven  Dr.  Oppert,  die  Grahsebrifl  des  Dant 
io  Nakschi  Rustam  betreffend  (s.  S.  1,33.)}  woran  sieh  die  Anmeldaigei  fc: 
sa  haltende  Vorträge  schlössen.  In  den  Aasschoss  Tor  das  Referat  ober  i- 
Jastification  der  Recbnuogslegang  vom  J.  1855  wurden  der  Präsideot ,  k 
Vicepräsident  und  Prof.  Dillmann  bestimmt.  Prof.  Broekhau§  zeigte  an,  bi 
Hr.  Geh.  Kirchenrath  Hoffmamn  io  Jena  dem  ihm  in  Hamburg  gegebeicK^ 
Hamburg.  1.  Sitz,  ZeiUchr.  X.  S.  310)  und  von  ihm  bereitwilligst  ibemi 
menen  Auftrag,  „deu  Eatworf  zu  einer  neuen  Redaction  der  Statntei"  kf 
vorzulegen,  wegen  Geschänsüberbäufung  nicht  habe  nachkommen  kSooci.  h 
Versammlung  beschloss  daher,  dieBeratbong  dieses  Gegenstandes  bis  nr'titi 
sten  General  -  Versammlung  aufzuschieben  nud  in  Folge  davon  die  jettt  lue« 
gangenen  Exemplare  der  gedruckten  Stataten  nicht  wieder  zu  erneuern.  £ba> 
soll  auch  das  Provisorium  in  Handhabung  des  Selbstverlags  oriealilisckt 
Druckwerke  von  Seiten  der  D.M.G.  (s.  Hamburg.  3.  Sitz.  Zeitscbr.  X,  313 
bis  zur  nächsten  Versammlung  fortdauern.  In  Betreff  einer  Bitte  aa  die  Ki' 
Wärtembergische  Regierung  um  Unterstützung  der  D.M.6.  wurde  derHr 
Präsident  beaonragt,  dieselbe  einzuleiten  und  ausznrdhren,  auch  ibn  fnkt 
geben,  im  Namen  der  Gesellschaft  aufzutreten.  *)  Es  folgten  bienaf  >>' 
Verwaltungsbericbte  des  Sekretariats  und  der  Redaction  durch  Dr.  AtnM  o^ 
Prof.  Brocishmis,  Letzterer  erwähnte  dabei ,  dass  Prof.  Redslob  in  Binbvt. 
welcher  die  Anfertigung  eines  Registers  aber  die  1.  Serie  der  Zeiticbr.' 
libemomraen  hat ,  auf  mehrmalige  Anfragen  darober  nicht  geantwortet  bik 
Die  Gesellschaft  beauftragte  die  Geschäflsrdhrer,  Herrn  Prof.  Redslob  wie^^r 
holt  zu  erinnern'  und  ihm  einen  bestimmten  Termin  zur  Antwort  festxofft'" 


1)  Ueber  den  gläcklichen  Erfolg  s.  die  Gcsellscbaftsoachricbteo. 
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lU  bis  tm  liefen  eise  «olch«  nidit  erfolge,  solle  4let  als  eioe  Ableboiiog 
MI  seuier  Seite  ugeselieii  and  von  den  GesehäfUfSlirera  dann  in  aoderer 
^'eUe  flr  die  iMldige  Aoerährueg  jenes  Registers  gesorgt  werden.  *)  Prot. 
trodUhoMs  forderte  remer  xnr  Mittbeiioag  von  Waoscben  io  Betreff  der  neuen 
erie  der  Zeits^rift  nnf,  Prof.  EM  wusehle  die  Aasekaffeng  von  Sanskrit- 
fpeo  von  Seiten  der  DmekereL  —  Prof.  Broekham  zeigte  an,  dass  die 
Loflage  der  Zeilsekrifl  na  100  Ezeaif lare  vemiehrt  werden  misse ,  was  ge- 
lehaigt  wnrde*  Ebenderselbe  brachte  die  Anbäafung  einer*  Masse  Materials 
ttr  die'  ZelUehrift  znr  Sprache,  welebes  bei  dem  gegenwartigen  Umfange  .der- 
lelben  nickt  veröffentlicht  werden  könne.  Er  stellte  mit  Besag  hierauf  den 
lotrag;  „den  bisherigen  Usilaog  der  Zeitschrift  zu  belassen,  aber  grössere 
Ibhaadloageo  and  Aasz5ge  ans  orientalischen  Werken  für  eioe  neu  zu  groa- 
leode  Veroffeatlfefcangsaastalt  ron  Aufsätzen  unter  dem  Titel  „Ab kau d- 
aa^en  zur  Runde  des  Morgenlandes,  herausgegeben  von  do^ 
KM.G. '*  zu  kinterlegen,  in  dieser  jede  Abbandlnng  einzeln  zu  paginiren, 
ie  Zeit  der  Veröffentlichung  aber  und  den  Umfang  der  Binde  dem  Ermessen 
er  Redactioa  zu  iberlassen.  Rein  Mitglied  der  Gesellschaft  solle  durch  die 
[itgliedschafi  genotbigt  sejm,  auf  diese  Abbandlungen  zu  subscribiren."  Die 
ersnmmlung  bescbloss,  eine  Commission  bestehend  ans  Proff.  Brockhans« 
leiscber  und  Rödiger  zur  Begntacblnng  dieses  Antrages  zu  ernennen  und  den 
Bericht  darüber  übermorgen  anzuhören.  Mit  Feststellung  der  Tsgesordnung 
ür  die  nächste  Sitzung  wurde  die  erste  geschlossen. 

Zweite   Sitxnng. 

Stuttgart  d.  24.  Sept.  1856. 

Die  Sitzung  wurde  um  9  Uhr  mit  Vorlesung  des  Protokolls  der  gestrigen 
»iUong  eröffnet.  Dr.  Brugsch  und  Hofratb  Wamkönig  kündigten  VortrSge 
in.  Prof.  Rd<ll^er  erstattete  den  Bibliotheksbericht,  wobei  er  interessante 
ilittbeilnngen  ober  Einzelnbeiten  in  den  der  Bibliothek  geschenkten  Bachern 
nacbte  und  aufforderte,  fnr  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  orieotalisehe 
[andschriflen  zu  erwerben.  Prof.  BrockAmis  zeigte  an,  dass  er  durch  Brief- 
wechsel mit  Sir  Joh»  Bowring  von  diesem  die  Zusage  der  Uebermittelnng 
binesischer  Drucksachen  ao  die  Gesellschaft  erhalten  habe.  Bieranf  berichtete 
*rof.  WBsteHfeid  über  den  Fortgang  des  Druckes  der  Biblioteca  Arabo> 
icola  von  Amari ,  und  iiber  den  Aofang  des  Druckes  der  von  ihm  im  Verlage 
er  D.M.G.  berauszagebenden  Mekkanischen  Chroniken.  Zugleich  zeigte  er 
n,  dass  er  durch  Sammlung  der  Fragmente,  welche  sich  von  Ibn  Hisehilm's 
.eben  Mnbammeds  in  verschiedenen  Bibliotheken  befinden,  ein  vollständiges 
»zemplar  dieses  Werkes  zusammengebracht  habe,  dessen  Druck  durch  die 
jiberaliiät  eines  Mitgliedes  der  Gesellschaft  ermoglieht  werde.  Diesem  nicht 
genannt  seyn  wollenden  aber  'wohlbekannten  und  gegenwürtigen  Mitgliede 
vurde  durch  Aufstehen  der  anerkennende  Dank  der  Versammlung  ausgedruckt, 
lierso  schlössen  sieh  die  Vorträge  von  I)  Prof.  Sfäheli»  über  die  Zahlen  im 


1)  Die   beschlossene  Aufforderung   ist  vom  Sekretariate  an  Prof.  R.  er- 
;angen   und  Weihnachten  als  Endtermin  bestimmt  worden. 
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Bodie  Daniel  a.  s.  w.  (s.  S.  140);  2)  Pnf.  Flehtkir  fiber  51  VMBn.rm 
kaozier  Blnm  eingesandle  nahaBmsdaoiMbe  MBaxeo  irak«!  desaca  aa4  Ho? 
Hofrath  Siiekelt  Bemerkvogea  dariib«r.  *)  Der  Vortrag  ward«  teiner  Li^ 
wegen  abgebrochen  nnd  aaf  die  nlebtte  Sitsang  verlagt  3)  Hofrill  Wm 
^9miff  6ber  die  ffothwendigkeit  genauerer  firkendnap  nergealia^iMi, 
Reehtsgeschiebto.  Derselbe  fibergab  eiaen  fornolirlen  Antra;  In  dieser  Bk) 
lang  (s»  S.  1S8.)*  4)  Hr.  Frost,  pngio  -  amerlkaniaeber  Geiatlicber,  iW 
die  Revifion  der  Engliseben  Bibelüberselzung.  5)  Prof«  SekMimmm  ik 
Zerv4n  Akerene ,  wovon  jedoeb  wegen  vorgesebrittener  Zeit  nnr  der  Aifu 
gegeben  werden  konnte;  die  Fortsetzung  werde  bis  zur  niebsten  Sita 
verschoben.  Schliesslich  kHndigte  Dr.  Wolff  ans  RoUweil  einen  Vtrtni 
Prof.  Weber  aoe  Berlin  einen  Antrag  über  Erbühnng  des  Preises  der  Zei( 
Schrift  Hir  Nicbtmitglieder  an.  Bestimmang  der  Tagesordnang  ffir  die  Ul 
gende  Sitzung. 


Prilte   Sitsung. 

Stuttgart  d.  25.  Sept.  iS56, 

Auf  Bericht  und  Antrag  der  zur  Prüfung  der  Rechnangslegung  for  155; 
eingesetzten  Commission  ertheiite  die  Gesellschaft  dem  Cassirer  Hra.  Bm- 
manm  Decharge.  Hierauf  gab  die  zur  Beralbung  des  von  Prof.  BrocUw 
gestellten  Antrages  auf  Herausgabe  von  „Abbandloogen**  ernennte  Coaioisf;«! 
durch  diesen  selbst  Bericht.  Nach  längerer  Berathung  nnd  Debatte  dink 
wurden  folgende  Beschlüsse  gefasst :  „  Die  D.  M.  G.  giebt  ausser  ihrer  Z«.: 
Schrift  grössere  in  dieselbe  nicht  passaude  Abbandlongen  und  Auszöge  w 
morgenläodischen  Handschriften  In  zwanglosen  Heften  unter  dem  oben  vortr 
sehlageaen  Titel  heraus,  so  dass  die  einzelnen  Aufsätze  besooden  pi^isirt 
aber  mit  fortlaufenden  Nummern  bezeichnet  werden.  Ueber  die  Druckfabi^Lei: 
einer  eingereichten  Abhandlung  haben  einige  (in  der  Regel  drei)  von  h- 
dacteur  zu  befragende  sachverständige  Mitglieder  der  D.  M.  G.  zu  entscbddn. 
Das  Honorar  für  diese  Abhandlangen  ist  dem  für  die  Zeitschrift  festgesetzin 
gleich«  Die  Auflage  soll  350  Exemplare  betragen  und  der  Preis  so  bereebfi 
werden,  dass 200  verkaufte  Exemplare  die  Herstellungskosten  decken.  DasFomü 
ist  dem  der  Zeitschrift  conform."  —  Nach  Erledigung  dieser  Angelegeohc! 
wurde  zur  Wahl  von  neuen  Vorstandsmitgliedern,  welche  für  die  io.G?t 
tingen  1852  gewählten  eintreten,  geschritten.  Von  20  Stimmgebem  Melia 
die  Herren  Anger  nnd  Af^old  je  18  Stimmen ,  FleUeher  und  Spiegel  je  T. 
XolA  5,  Tuch  3,  PoH  und  Brn^soA  je  1  Stimme.  Da  die  vier  ErstgeDSooln 
aich  zur  Annahme  der  Wahl  bereit  erklärt  haben,  so  besteht  der  Vorstii^ 
jetzt  «OS  folgenden  Mitgliedern: 

gewählt  in  Alteaburg  1854:    in  Hamburg  1855:  in  Stuttgart  1856: 
HoltzBaan.                      Brockhaus.  Anger. 

Hupfeld.  Hoffmann.  Arnold. 

Rödiger.  Wostenfeld.  Fleischer. 

Stenzlcr.  Spiegel. 

1)  Wird  im  nächsten  Hefte  mitgetheilt  werden. 
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£•  erlbigt»  eine  kwntt  Uotorbroekimg  der  Verliaiidlaageo  dadnreb,  d»s 
lie  MU^lMer  sleli  hi  die  SitBiUff  der  ellgeniemei  Versammlaog  begaben,  mm 
lort  die  Vertf&^e  von  Dr.  BrugMcks  n*b«r  Aegyptena  GrSsse  und  Aaadeboaog 
E«r  PbarseBeaseil,  iiaeb  den  Denkmalen**,  und  von  Prof.  HiuMltr:  „ob  die 
Mten  gemvebt  babeii?**  anz«b9rea.  Naeb  der  Röekkebr  übergab  Dr.  Röer 
eine  Reibe  Ton  indiaeben  Dmeken  for  die  Bibliotbek  der  Gesellscbaft,  wordr 
ihm  der  Dank  deraelben  aasgeaproeben  wurde.  Dana  setate  Prof.  SMciinumm 
aeinen  iu  der  Torigeo  Sitsang  abgebroebeoen  Vortrag  fort,  woran  sieb  in- 
tereaannta  Krorterongen  and  Mittbeilangen  von  Weber,  Rolb  and  Fleiscber 
kaapflea«  Prof.  Fltfjaclcr  gab  bieranf  die  Fortaetxang  dea  Beriebles  über  die 
Blaoaehea  Minaeo»  Seblieaalicb  werde  die  Tageserdnnng  for  die  letzte  Sitzang 
beaClaat 

Vierte  Sitsung. 

Stuttgart  d.  26.  Sept  1856. 

Bai  ErSVanng  der  Sitxung  arurde  ein  eingegangener  Brief  dea  Hm.  Geb. 
Rirebaaratb  Hoffauwa   in   Jena   verlesen,    in    welebem    er  aieb  wegen  der 
Niebterfallaug  des  von   ibm  nbemommenen   Auftrags  zur  Ausarbeitung  revi- 
dirlar  Statutea  enisebaldigt  und  die  Versammlottir  ersucbt,   die  Sache  bis  zur 
aäebstea  Geaeralversammlaag  aasgesetzt  seyn  zu  lassen.    Da  der   eben  erst 
eingegangeae  wissenscbaftlicbe  Jahresberiebt  &ber   das  J.  1856  des  Hrn.  Dr. 
Gikscke  za  nmlaaglicb  scbien,  nm  ganz  verlesen  zu  werden,  tbeilte  der  Prii- 
aideat  eiazelae  Stellen  daraus  als  Proben  der  Bebandlung  des  Stoffes  dureb 
dea  fir.  Verfasser  mit,   weleben  die  Versammlung  ibren  besten  Dank  dafdr 
ansspraeb.     Es  kam   bieraaf  der   von  Prof.  Weber  angeknndigte  Antrag  zur 
Disenasion:   „daaa  der  Preia  der  Zeitscbrift  für  Nicbtmitglieder  erhobt  und 
80  die  Einkünfte  der  Gesellsebaft  vermehrt  worden,   um  sie  später  zur  Er- 
bSbaaf  der  Hoaorare  za  verwenden."    Naeb  längerer  Beratbong ,  welche  das 
Missliebe  einer  Preiserhöhung  beraussteUte ,  nahm  Prof.  Weber  seinen  Antrag 
zuriiek.    In  Betreff  der   zur   Sprache  gekommenen  Erhöhung  des  Hooorares 
für  die  ZeÜscbrifl  wurde  eine  solche  bis  auf  8  «^  pro  Bogen  als  sehr  wHn- 
aebeaswertb  erachtet  and  von  der  Versammlung  dem  Vorstande,  der  hier'dber 
die  Entscbeidan^  bat,   empfohlen.    Desgleichen    eine  von  Ämold  beantragte 
Erbobuag  dea  Honorares  für  den  wissenschaftlichen  Jahresbericht,  welche  In 
der  Art  normirt  werde,  dass   aie,  so  lange  der  Jahresbericht  den  jetzigen 
Charakter  habe«   das  Doppelte  des  gewöhnlichen  Honorars   betragen  solle.  *) 
Prof.  BrodAmu  beantragte  dazu,  dass  diese  Erhöhung  auch  auf  die  Jahres- 
berichte in  Bd.  X.  ausgedehnt  werde,  womit  die  Versammlung   einverstanden 
war.  Bei  Gelegenheit  dieser  Verbandlungen  brachte  Prof.  Kbdiger  zur  Sprache, 
dass  maa  ea  vielfach  als  einen  Uebelstand  empfunden  habe,  dass  Mitglieder  die 
von  der  Gesellsebaft  publieirten  Werke  nieht  zu  ermässigten  Pitisen  crhslten. 
Hiergegen  erwiedert  Prof.  Brodfcftmis,  dass  auf  dem  Umschlage  der  Zeilschrift 
bei  den  zaietzt  veröffentlichten  Werken  nur  durch  ein  Versehen  der  for  Mit- 


1)  In  beiden  Anträgen  hat  der  Vorstand  dem  Wunsehe  der  Versammlung 
gemäss  entsebiedea. 
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glieder  emSif  igte  Prelf  oiekt  beaerkt  iey,  erkeDot  aber  m,  dast  dnt\  lidi 
vomittelbare  Eotnabiie  voo  der  Ceminbfioaa ->  Bacbbaodlaag  der  GeadUekif, 
dareb  Portokosten  a.  dgl.  f8r  aoswSrÜge  Mitglieder  die  Preiierautistei 
eioe  weoig  oder  gar  oicbt  ia  Betraebt  komneade  werde.  Um  eiae  fette  fimi 
läge  zar  Abbülfe  diesei  UebeUtaadea  sa  erbalten,  wird  Prot.  Broekbaas  er 
aaebt,  der  nKcbstea  GeDeralveraammlang  Berieht  aber  die  Prciaverkiltiisf 
der  PahlikatioooD  der  Geaellaebaft  za  erttatteiu  Naeb  Abwickelaag  Üeic 
Geaellsebaflaaagelegeabeitea  bielt  Dr.  OaUmdir  einea  Vortrag  „aber  k 
Amalekiier  *\  nacb  deaaea  Beeadigaag  der  PriUideat  mittbeilte ,  da»  Bmln 
zam  aScbaten  Versamailaagtort  bestimmt  aey.  Die  VeraaaiBlaag  beKklo^ 
Hm.  Geb.  Regieraagaralb  Prof.  BematWe  am  Uebemahme  deM  Priaidiaaa 
ersacben.  *)  Darch  VerbKIlalsse  aar  Abreite  gezwangea  aabai  der  Br.  h\ 
aident  voa  der  Versammlang  Abscbied,  ia  deren  Namen  ibai  Prof.  JIam/:. 
aeiae  Bemiihangen  in  Anordoang  aod  Leitang  der  VerbaDdlnngea  iuk 
Consal  Wetzsteim  rübrte  darauf  die  Aawesenden  in  einem  sebr  lebendige!  n^ 
noterbaltenden  Vortrage  auf  den  Markt  in  Damaskus.  Leider  konnte  k 
Kürze  der  Zeit  wegen  der  Vortrag  nicht  za  Ende  gebraeht  werdea ,  wesskaj 
dem  Hm.  Consal  der  dringende  Wunsch  ausgesprochen  worde ,  diese  MHtkd- 
lungeo  schriftlich  in  der  Zeitschrift  sa  vervollständigen  and  so  Bade  za  kr» 
gen.  Aus  gleichem  Grande  zog  Stadtpfarrer  Dr.  Wotff  aeine  aagekoiili^r} 
Mittheilungen  ober  einiges  Neue  ans  Jerosalem  zurück  und  erwübnte  bbt,  <tu 
seit  diesem  Frühjahr  der  Zutritt  zu  dem  sonst  so  anzugünglichen  Harla  ii 
Jerusalem  gegen  Erlegung  eines  Bakschisch  voo  1  Pfund  Sterling  Jeden  p- 
stattet  sey.  Vicepra'sident  Hnssier  schloss  hierauf  die  Versammlang  mit  eisi^n 
herzlichen  Worten ;  Prof.  Anger  sprach  ihm  und  den  beiden  Herra  Seiretim 
den  Daok  der  Venammlnng  aas. 


1)  Hat  die  Wahl  angenommen. 
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Yeneichniss  der  Mitglieder  der  Yersanunlung  der 
Orientalisten  in  Stuttgart  ^). 

*1.  Prof.  Dr.  Roth  aas  Tabingen. 

*2.        >      >    StabeliD  au  Baiel. 

*3.        »       >    Wdtteafeld  ans  GSttini^eD. 

*4.        »      >    Dillmana  aoa  Kiel. 

^5.        »      »    Rodif  er  aoa  Halle. 

*6.  Repeteot  Dr.  Otiaoder  aoa  Maalbronn. 

*7.  Oberlebrer  und  Doceak  Dr.  Arnold  aoa  Halle. 

*&  Sudphmr  Dr.  Wo! ff  aoa  RöUweiL 

*9.  Prof.  Dr,  Fleischer  aoa  Lelpai^^. 
*10.        »       >    Reafls  aoa  Strassbarg« 
*11«        »      >    Anger  aas  Leipxig. 

*12.  Conaal  Dr.  Wetistein  aas  Damaseos. 

*I3.  Doeeot  Dr.  B  rag  seh  aas  Berlin. 

*14»  Prof.  Dr.  Brock haas  aas  Leipzig. 
^15.        >      >    Hassler  aas  Ulm« 

16.  Bofkaplaa  Dr.  W  ei zsäck e r  aas  Stattgart 

17.  Rireheoralh  Mai  er  aas  Stuttgart. 

18*    Prof.  Dr.  Bergmann  oos  Strassbarg. 

19.  >       »    Mezger  aas  Sehöntbal. 

20.  Decan  Werner  aas  Weiblingen. 

21.  Prof.  Dr.  C 1  e  s  s  aas  Stattgart. 

22.  Rar.  Adolph  Frost,  Priester  ia  der  Anglo > Amerikan.  Kirche,  gegenw. 

lo  Staltgart. 
*23*    Prof.  Himpel  aaa  Ehingen« 
*24,        >      Dr.  A«  Weber  ans  Berlio. 

25.    Hofrath  Warnkönig  sos  Stattgart. 
^26.    Prof.  Dr.  Schlottaaon  aaa  Zürich. 
'*27.    Stad.  orieat  Wiedfeldl  aas  Halle. 
*2a    Dr.  Beer  ans  CalcatU. 
*29«    Doceat  Dr.  M.  Haag  aas  Bonn. 
*aa    Mr.  J.  Mai r  aas  fidinbargh. 

31.  Prediger  P 1  a  t  h  aas  Halle. 

32.  Praceptor  Jaekh  aas  Balingen. 

33.  Dr.  Wiatterlin  ans  Stattgart. 

*34.    Hofrath  Prof.  Dr.  Roltsmann  aas  Heidalberg. 

35.    Prof.  Scheiffele  aas  Ellwangen. 
*36.       >      Dr.  Stark  aas  Heidelberg. 


i)  Di9  mit  einem  *  bazeiebnelen  sind  Mitglieder  der  D.  M.  G. 
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Verzeiehniss  der  blszam  30.  Not.<1856  fOr  die  Bibliotkek 
der  Dt  M.  Gesellschaft  eiogegangeBen  SehrifteD  d.  s.  w.^). 

(Vffl.  Bd.  X.  S.  832—836.) 

L    FortsetxaogeD. 
Von  der  Riis.  Akad.  d.  WiMenschaften  sa  St  Pelenbnrg : 

1.  Zn  Nr.  9.  Balletio  de  k  dasse  des  aciences  histor.,  pbilol.  et  polit.^« 
VAcadimie  Imperiale  de  St.  Piteraboarir«  Nr.  311.  312.  (ToacXlli. 
Nr.  23.  24.,  nebst  dem  Titel  na  Tone  XITI.  „avee  denx  pUnebes  liib«^ 
grapbi^es  et  2  Sapptiments''.)    St-Pitersboarg  et  Leipzig  1850.  4. 

Von  der  Redaetion: 

2.  Za  Nr.  156.  ZeiUcbrift  d.  D.  M.  G.  Zeboter  Band.  IV.  Heft  Leim 
1656.  8. 

Von  der  Soeiet4  Asiatiqne  za  Paris: 

3.  ZaNr.202.  Jonmal  Asiatiqae.  Cinqniime  sirie.  Tome  Vif •  Paris  183&d 

Von  d.  Asiatie  Society  of  Bengal : 

4.  Zn  Nr.  593  n.  594.  Bibliotbeca  Indica, Nr.  136— 139.  Ca1entU185a 

4  Hefte.  8.  (Nr.  136.  138:  A  biograpbical  dictiooäry  of  penooB  vk< 
knew  Mobammad,  by  Ibn  Hajar.  Edited,  in  Arabic,  by  Mawinwiu Mo- 
hammad Waj^,  "Ahd-id-Baqq,  and  GhoUm  QAdW  md  Dr.  A.  Sfm- 
per.  Fasoienlns  XII.  XIIL  —  Nr.  137 :  Tbe  Sanbili  of  tbe  blaek  Yijv 
Veda,  witbtbe  commentary  of  M&dbava  A'cb&rya.    Edited  by  Dr.  £.  Jlür. 

Fase.  VIII.  —  Nr.  139:  (300^1  ^fjUtl  vl^   W&kidy's  bistorytr 

Mnbammad's  eampaigns,  by  Aboo  'Abd  Ollab  Mohammad  bin-Omiril- 
Wakidy.    Edited  by  Alfnd  von  Kremer.   Fase.  V.) 

Von  d.  Royal  Geograpbical  Soeiety  in  London: 

5.  Zo  Nr.  609.  a.  Tbe  Jonmal  of  Ibe  Royal  Geograpbical  Soeiety.  V^ld 
maps  and  illnstrations.  Volume  tbe  twenty-tbird.  1853.  Edited  by  Dr.  ll^«rta 
SAÄmt.    London.  8. 

b.  General  Index  to  tbe  seeond  ten  volnmes  of  tbe  Jonmal  of  tbeR9nl 
Geograpbical  Society.  1853.  Compiled  by  George  Smith  BretU,  F.  K. 
6.  S.,  etc.  Edited  by  Dr.  JVorfo»  Shaw»    London.  8. 

e.  Proceediogs  of  tbe  Royal  Geograpbical  Society  of  London.  Witk 
additional  notices  ordered  for  pnblication  by  tbe  ConneiL  May  and  Jooe, 
1856.   London.  8. 

d.  Proceedings  No«  V«  Address  to  tbe  anniversary  meeting  of  tbe  £«jil 
Geograpbical  Soc,  26lh  May,  1856.  By  Rear-Admiral  F.  W.Bttddf, 
V«  P.  R.  S. ,  F.  R.  A.  S. ,  etc.  President.     London.  8. 

Von  der  Redaetion  des  Jonmal  of  tbe  Indien  Arcbipelago : 
6.  Zn  Nr.  847.  a.  Tbe  Jonmal  of  tbe  Indien  Arcbipelago  aad  Eastem  Aiii 
Edited  by  J.  H.  Logam.    Oct.  Nov.  Dec.  1855.    Singapore.    1  Heft.  & 
nebst  Titel  nnd  Register  zn  Bd.  IX.    1855« 


1)  Die  geehrten  Znsender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  M 
werden  ersnclit,  die  AnlHibrang  ibrcr  Geschenke  in  diesem  fortlanfendei  Ver- 
zeichnisse zngleieb  als  den  von  der  Bibliothek  ansgcstellten  Empfan^cbeii 
zn  betrachten.  Die  Bibliothefcsverwaltang  der  D.  M<  C* 

Dr.  Rödiger.        Dr.  Anger. 
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b.  Ethooloi^y  of  the  Indo-Paeific  IsUods,  By  J,  B.  Lopam,  Bsq.  Lau- 
gnage.  Part  11.  The  Races  aod  Laognagei  of  S.  E.  Aaia,  coosidered  io 
relatioa  to  tbose  of  the  Indo- Pacific  Islands.  Appendix  to  See.  6.  of 
Chap*  IV.  The  Semitie  and  African  aonerala.  [Ist  sapplemeot  to  the 
Joanal  of  the  ladian  Arehipelago  and  Eaitern  Aiia,  for  1654.]  Pinang 
1855^56.  8. 

Von  d.  Asialic  Soeiely  of  Beogal : 

7.  Za  Nr.  1044.  Journal  of  the  Asialic  Society  of  Bengal.  No.  CCLIIL 
CCLIV.  CCLV.  No.  I— ni.  1856.    Calcutla  1856.  3  Befle.  8. 

Von  der  Meehilharistencongregation  za  Wien: 

8.  Za  Nr.  1322.  Europa.  (Armenische  Zeitschrift.)  1856.  Nr.  37— 4a  Fol. 

Vom  fleraosgeher: 

9.  Za  Nr.  1432.  Die  Lieder  des  Hafls.  Persiseh  mit  dem  Commeatar  dea 
Sadi.  Heraosgegehen  tob  Herwumn  BrodAamt.  Ersten  Bandes  drittes 
HefL    Leipzig  1856.  4. 

Voa  Hrn.  Oberrabbtner  Dr.  Fankel: 

10.  Za  Nr.  1509.  Moaaissehrift  Fap  Geschichte  nnd  Wissensehaft  des  Juden- 
thams  -  -  heransgeg.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  Frankeh  Fünfter  Jsihrg. 
SepL  Nov.  Dec.  1856.    Leipzig.   3  Hefte.    S. 

Von  der  Societe  de  tieographie  zo  Paris: 

11.  Za  Nr.  1521.  Balletio  de  la  Societe  de  Geographie  etc.  Qaatrieme  s^rie. 
Tome  XII.  No.  67.  —  Jnillet;  No.  68  et  69.  —  AoAt  et  Septembre  (id 
1  Heft).   Paris  1856.    Zusammen  2  Hefte.  8. 

Von  Justns  Perthes'  geogrsphisehcr  Anstalt : 

12.  Zu  Nr.  1644.  Mittheilnogen  aus  Justus  Perthes'  geograph.  Anstalt  iiber 
wichtige  aeoe  Erforschnngen  auf  deitt  Gesammtgebiete  der  Geograph!« 
von  Dr.  A.  Peiermmm.    1856.   VII.  u.  VIIL  (in  1  Hefte.)  IX.   Gotha.  4. 

Von  dem  KoainUgk  Instituut  voor  de  taal-  land-  en  volkenlEunde 
van  Nederlandsch  lodie: 

13.  Zu  Nr.  1674.  a.  Bgdragen  tot  de  taal-  fand-  en  volkenkuode  van  Neder- 
laadsch  ladie.  Uitgegeven  door  het  Koninkigk  Instituut  voor  de  taal-  land- 
en volkenkuode  van  Nederlandsch  Indie.  Vierde  Deei.  No.  3.  No.  4. 
Amsterdsm  en  Batavia.  1856.  2  Hefte.  8.  Nebst  dem  Haupttitel  und 
lahaltaverzcichniss  zum  4.  Deel. 

b.  Bgdragen  ete.  Nienwe  volgreeks.  Erste  Deel.  Amsterdam  eo  Batavia 
1856.  8. 

11.    Andere  Werke. 

Von  den  Verfassern ,  Herausgebern  oder  Uebersetzem : 

1746.  Beriebt  ober  die  vom  September  1854  bis  September  1855  zu  Roo- 
stantioopel  erschienenen  orientalischen  Werke.  Von  Freiherm  Ottokar 
M.  fxm  Sehlechta^WMMehrd,  (Ans  dem  Maihefte  des  Jahrganges  1856 
der  Sitzangsberiehte  der  pbilos.-bistor.  Classe  der  kais.  Akademie  der 
Wissenscb.  [XX.  Bd.]  besonders  abgedruckt)    8* 

1747.  Die  Osmanischen  Gescbichlschreiber  der  neueren  Zeit  Biographien  der- 
selben summt  Beschreibung  und  Inhaltsverzeichniss  von  deren  bisher 
in  Europa  nobeknnnt  gebliebenen  bistoriscbea  Leistungen.  Von  Ottokwr 
M.  Freiherm  von  8Mechta-W9$ehrd.  Aus  dem  VIIL  Bande  der  Denk- 
sehrirten  der  pbilos.-bistor.  Clssse  der  kais.  Akademie  der  Wisscosch. 
besonders  abgedruckt.    Wien  1856.  gr.  4. 

1748.  2/14.  Mai  1856.  Ueber  die  letzten  dem  Asiatischen  Museum  zugekom- 
menen Pehlewy-Münzen.  Von  B.  Dom,  (Ans  den  Melanges  asialiques. 
T.  IL  p.  608-611.)   8. 

1749.  Die  Ssabier  und  der  Ssabismus  von  Dr.  H.  Chwoieokt^  Bd.  L  IL 
St.  Petersburg  1856.   2  Bde.  8.    Dazu  Index.   Ebead.  1856.  8. 
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I75(X  GramnaUk  dar  HnsvireMhapraehe ,  roa  Fr.  SpUg^.  Wiea  1856.  A«f 
Bmpfeblttog  der  D.  M.  tieaellachaTt  aoi  der  L  lu  Hof-  ond  Suats- 
dmckerei«    Leipzig,  6. 

175h  A  graiaaar  of  llie  Pakbio,  Paabto,  or  tba  laagnaga  of  tke  A(^kaas. 
By  LieataaaDt  U.  G.  BmeH^.  Part  L  CaleaUa  1866.  & 

1752*  MyraMMe^aHCKaji  HyMUSManriiKa  b&  onrnoiueHin  xB  pyc- 
cKoft  Hcmopiu.  Co^uReHie  IlaBAa  CaBeA&esa.  (t.  I.^   (One»- 

talische  Namismaük  ia  Bezug  aof  die  Geschichte  Raitlaada.  Voo  P«kü 
Sawtljeff.  St.  Pctertbarg  1847.  8.  Zweiter  Titel:  Tonorpa^ii 
KAa^OBB  cB  BOcmoHBUMH  MOHenraMxi  h  iU4^>JUfH  %'1I, 
Vllly  IX»  X  H  XI  Bixa,  bB  poccia  n  npa6aAnTiflcKinL 
cmpaHaxBy  o6BjicHeHHas  Hcmopu^ecKHMU  CBo^eA^cnna- 
MHomoproBAft  cftBepo-BOcmoKaSBpoiEBi  bB  inoxy  ocHOBa- 
BiH  H  ynmepKAeHiJi  pyccxaro  rocy^apcniBa.    (Topograpbif 

der  AQjgrabaogea  ao  orientalischen  MSaiea  nad  Gerathaehaflen  des  7. 
6.  9.  10.  nad  11.  Jahrb.  in  Rnsslaad  und  den  Baltischen  Proviazct, 
erlSntert  dareh  historische  Zengalsse  iber  den  Handel  den  sndostL 
Europa  zur  Zeit  der  Gründung  und  Festigung  des  rassischen  Reiebei.} 
[Nebst  einer  Karte.] 

175S.  Vnedirte  SamaDidea-Manzen.   Ven  P.  SawHjtff,  St.  Petersburg  1855.  & 

1754.  ApxeoAorH^ecxie  u  EyifHAManraqecicie  ompKBKn   IL  Ca- 

BeAJbCBa.  KHiDKKa  1.  (Archäologische  und  numismatische  Frsg- 
aente.    1.  Heft.    Von  P.  8mp§ijeff.)    Sl  Petersburg  1855.  8. 

1755.  O  rpysuHCKHxB  ^peBHOcnrJixB ,  Ha^iuicincB  HMOHemaxL» 
H  o  moyviaxB  IT.  JUfDßya  a  Bpocce.  Coq.  IL  CaBeA&eaa. 

(Ueber  Grusinische  Alterthfimer,  Insebriften  und  Mttniea,  und  ubtr  die 
Arbeiten  der  Herren  Dubois  und  Brosset.)  Von  P«  Smweijeff.  SU  Pe- 
tersburg 1855.  8. 

1756.  nepMcxax  FyBepuU  bB  apxeoAorH^ecxoMB  onrnoiuemw, 

n*  C*  CaBeA&eBa«  Das  Gouvernement  Perm  in  archaologisebar  Be- 
ziehung. Voo  P,  5.  Sawtljeff»  [Abdruck  ans  dem  Jonmal  daa  Miai- 
stariuma  des  Innern.]    1852.  8. 

1757.  ApxeoAorH^ecKie  noHcxH  bB  oxpecnmocrnJixB  yctmcH- 

COAJbCxa.  n.  C.  CaBeALesa.  (Archäologische  Funde  in  den  Ua- 
gebuogen  von  Ust-Syssolk.  Von  P.  8.  Saweljtff.)  [Aus  demaelbei 
Journal.  185t.]  8. 

1758.  O  moproBAfs  BOA^kXHxB  ByxrapB  bB  IX  h  X  lAiA.  (Tebcr 
den  Raodel  der  Wolgaischen  Bulgaren  im  IX.  und  X.  Jahrb.  [Von  F. 
Sawtljeff.])  [Aus  dem  Journal  des  Ministeriums  des  SflTentllchen  Unte^ 
richte.  1846.]    8. 

1759.  KasaHCxie  HyBauiH.  (Die  Kasaasehea  Tschuwaschen.  [Von  P 
Sawtljeff,]^   [Ans  dem  Journal  des  Ministeriums  des  Innern.  1851.]  8. 

1760.  XoBa  H  Xhbhhqm.  (Chiwa  und  die  Chiwaner.)  UaUnaiehaet: 
P.  Sawtljtff,    1840.  8. 

1761.  Apa6cxix  Ha^nacH  bB  ^ef6eBjf$f  oGbKcneoBttUi  H.  IL  Be- 
pesQHBiMB  H  n.  C.  CaBeAJbeBNMB.  (CB  4ByMX  ma6ABuaMH 
pHcyHKOBB.)  (OiniieqanraBO  bjB  IL  moMa  ,»3aiiHcokB  Ap- 

xeoAorH^ecxo-HyMBJMamH^ecxaro  O6i||ecinBa.'0  (Arabi- 
sche lascbriflan  in  Darbend,  erklärt  von  J.  ZV.  fiercst»  und  Aal 
S.  Sawtljtff.    Mit  2  Pläaea. }    [Abgedruckt  ans  dem  2.   Bande  der 
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DesktehrifteB  der  ArehMolo^iieli-NaBitmitiicbeo  Gef elliehafl,]   St.  P0- 
tenbttrs  IdSO.  8. 

1762.  Ap^l^BOCmn,  HaK^enHfilX  na  KaBxast.  '(Die  aaf  dem  Kaakuas 
gerandcoeB  Alterthoiner.}  UoleneichDet  P.  Saweljeff,  1854>.  [Aai  den 
DeBksehrifteo  der  arehaologucbeo  GeeelUehafl.]    8. 

1763.  lIpe4noAO}KeHiie[  06B  y^pexAeflis  BOcmo^HO if  b&  CXIemep- 

6jfT%  11  SS  K  1810  rr.  (Project  sa  einer  «intischen  Akademie  in 
Su  PeUrsbnrg.)  Unterzeichne!:  P«  Bowel  je  ff,  1855.  [Aas  dem  Joamal 
des  MinUieriams  der  Velkfaufkläroag.  1856.  No.  2.]  8. 

1764.  Notiz  aber  fünfzehn  neue  Aoagrabnngen  knfiaeher  Münzen  in  Rnaaland, 
als  Erganzang  zn  Ch.  M.  Frähq's  Tepofraphiaeher  Uebersicht  der  Ana- 
grabnngen  Ton  allem  arabiachem  Gelde  in  Roasland ;  von  Paml  Saweijeff, 
St  Petersbnr;  1844.  8«  (Ana  dem  Bulletin  de  la  elasae  hiat.-pbil.  de 
l'Acad.  Inp.  de  aeieoeea  dea  St-Petersbonrg,  Tome  I.   No.  22.) 

1765.  Zweiter  Beitrag  aar  Topographie  der  Anagrahungen  von  altem  arabi- 
schem Gelde  in  Rnaaland.  Von  PshI  Saweljeff.  Peterabnrg  1847.  8. 
(Ebendarana,  T.  IV.  No.  13.) 

1766.  Lettre  k  M.  de  Koebne  anr  qnelqnea  midaiilea  et  moonaiea  modernes 
de  l'Aaie.   Par  M.  Faui  Smffilieff.    St.  Peterabonrg  1849.  8. 

1767.  O  auuHH  K  mpy^axB  BapOHa  CaA&Becmpa  4e  -  Cacii.  II« 

CaBex&eBa«  (Ueber  daa  Lehen  vnd  die  Werke  Silveatre  de  $807*8. 
Von  P.  Saweljiff.)   St.  Petersborg  1839.  8. 

1766.  O  xiUHii  H  y«ieinaxb  nTpy4axl>  Opeaa.  Co^HHeaie  II.  Ca- 

BCAJbeBa  etc.  (Ueber  daa  Leben  nnd  die  gelehrten  Werke  Prähn'a. 
Mit  Frähn'a  Bildolase.   Von  P.  Saweljeff.)    St  Peterabnrg  1855.  8. 

1769.  O  BEH3Hn  X  nTpy4axB  J^opUMa  BangapOBa.  Co^HHeHie  II. 

CaBeABCBa*  (Uebef  daa  Leben  nnd  die  Werke  Dor<ji  Banzarow's« 
Von  P.  Saweljeff,)    St  Peterabnrg  1855.  8. 

1770.  HcnropH^ecKie  MamepiaAju  h  paasicKaHix.  18.  O.  laxHHeB 
Bn^ypHHB.    ( ABino6iorpa<^a^ecKaH  laimcxa.)    (Biatoriache 

Materialien  nnd  Unteraaebongen.  Nr.  18.  0.  Uyacinth  Bitschorin.  Anto- 
biogmphie.  [Heraaag.  v.  P«  Soufeljeff.]  —  Ana  den  Mem.  de  l'Acad« 
dea  aclencea  de  St-Peterahoarg.  T.  111.)   1858.  8. 

1771.  Tpy4H  Bocmoqnaro  onr^iAeBiJ!  HMnepamopcxaro  Apxeo- 

AOrHHeCKaro  06xi]ecmBa.  (Arbeiten  der  orieataliachen  Abtbeilnng 
der  KaiaerL  ArehMologiachen  Geaellachaft  [heraoag.  von  P.  SoweljeffJ] ) 
St  Petersburg  1855.  56.  2  Bde.  8.  [Bd.  1.  mit  11  Xylogr.,  Bd.  2. 
mit  5  Lilhogr.  nnd  22  Xylogr.] 

1772.  Tbe  origin  of  aoeient  namea  of  conntriea,  eities,  individnala  and  god^ 
By  8.  F.  JDtmlep.  [From  tbe  Chriaüaa  Ezaminer  for  Jnly  1856.  J 
Cambridge  1856.  8.  (Donbiette.)  Nebat  4  Octavblattern  Naohtriige 
(ohne  Ueberaebriflen  nnd  nicht  paginirt). 

1773.  Hapo^HBiLH  nocAOBBDgM  Tnype^Karo  iiAeMeHix.    (cmaimA 

nepsajl.)  (Volkaaprüebwörter  dea  türklaeben  SUmmea.  1.  Stiek.) 
Unterz.:  J.  Bereekk, 

1774.  Cantici  Canticomm  Salomonii  poeticam  formam  effingere  atndoit  -  - 
Ermegtue  Ferdinandue  Friedrich.    Regiomonti  Bornaaornm  1855.  4. 

1775.  Stimmen  vom  Gangea«  Eine  Sammlung  Indiacher  Sagen  von  Adolf 
Friedrich  von  SchacK    Berlin  1857.  12. 
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1776.  Borieo'f  Weiter  Afdeeliag,  geegrtpbiseh ,  tUtittiseh,  bisteriieh,  ^. 
afjsegaan  door  eeiie  elgemeene  icbeU  de«  yaatcbeo  eitiads.  Dm?; 
P.  Vetk.  Eerste  Deel.  Met  [2]  pUten.  Tweede  Deel.  Met  r4]  »Uta 
ZaU-Bofflmel  1854.  1856.    2  Bde.  S.  n  r*^ 

1777,  De  Damis  Mahammadaois  in  namoBhyleeio  Dresdeoei  «cservtlit  tn- 
meatatio.    Aaetore  Dr.  Ludolf  Krenh    Leipzig  1856.    8. 

Vom  Verleger,  Herrn  F.  A.  Broekhaae: 
1778*  Rig'Veda  oder  die  belügen  Lieder  der  Brabmaneo.   ff eravsgegebea  v« 
Mass  MBtter.    Mit  einer  Einleitung ,  Text  und  Uebersetnng  du  Pii 
tis&fcbya  oder  der  iltesten  Pboaetik  nnd  Grammatik  entbaltead.  Enie 
Tbell.   (Erste  Lieferung.)    Leipzig  1856.  4. 

Von  Hm.  Prof.  Gottwaldt:: 
1779.   ^i>'if>^  ^/  vt^  i^    Kaaan  1855.  U.  8. 
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8.      IaOO    ^tjS  yXiS  y^    i^!p3  J-ÖJ  yÜ 

Von  Hm.  W.  Mnir: 
1781  •   Tbe  testimony  borae  by  tbe  Coran  to  tbe  Jewiab  and  CbrisHu  Sd^ 
tnrea.   Pnblübed  by  tbe  Agra  Religiona  Tmet  and  Book  Soeitty.  A{n 
1856.  8. 

Von  Herrn  Lereb: 
20.  Jani 
1782.     2  Jaü    ^^'  ^°  ^''^  biatoriseb-pbilologiscbe  Clanae  der  Kaiferliela 

Akademie  der  Wiasenaebaften  von  B.  JDom.  (Ana  den  Melaagei  ui»- 
tiqnea.  T.  II.)  8.  Und:  Beriebt  über  eine  im  Aoflrage  der  biit-pkilel 
KX»  d«  kais.  Akad.  d.  Wisa.  naternommene  Reise  zu  den  kriegsgeru- 
genen  Kurden  in  Roslawr,  im  Goavernement  Smolensk ,  von  P.  Ut^. 

Vom  Verleger,  Herrn  Herrn  Benjamin  Dnpmt: 
1783«    Estai  snr  la  formatlon  et  la   d^eomposition  des  raciaea  arabes.  Pv 
M.  rabbi  XepiiM«.    Paris  1856.   8. 

Von  Herrn  Arebidlakonas  Dr.  Pescbeck  in  Zittau: 
1784t  Illnstrissipi  ac  Reverend issimi  Thwf^htm,  Prohtpowic*  MiscellsDei  h- 
'  cra  -  - .  Aeeesseroot  eiosdem  poemala  qnaedam ,  qaibna  adjaDcU  sot 
L  Elegia  illnstrissimi  Metropolitae  Riazanensis  Jaworskii  iamian  aori- 
tnri  iopra  bibliotbecam  saam.  H.  Mi^atiiM  Malaräi  eliam  po«naii 
nonniilla,  et  III.  Kre$lingii  epislola  ad  —  Rapbaelem  Arebiepiseopsi 
MetropollUm  Kiioviensem.  Wratislaviae  1744.  8.  —  Adgeboodeo:  M 
Gottofr.  Oertelii  -  -  Tbeulogia  Aetbiopum  ex  litnrgils  fidei  eoBfeisi*- 
nibos  aliisqne  -  -  ipsoram  pariter  ae  reram  Habessyniearom  periti»- 
moram  Enrjopaeoram  seriptis  eongesU  et  necessarils  Indieibns  iaitncti. 
Wittebergae  1746.   8. 

Vom  Verfasser: 
«1785.  Immortelle.     Den   Manen  des  Freiberm  Josef  v.  Hammer -Porgstttb 
geweibt.  Auf  dessen  Grab  niedergelegt  von  üf.  £.  Stirn»  Wien  1656. 8. 

III.    Handsebriften,  Münzen  n.  s.  w. 

Von  Herrn  Prof.  Gottwaldt: 

227.  Pers.  MS. :  ^j^sJJS  O^y  (exegetiscb-parüaetiscbe  Abbandlnogci  ibff 

ansgewSblte  noranstelIeD ,  von  dem  Prediger  Mabammad  bin  ti-lf^^ 
bin  al-Fadail  aUCsfa^,  gewöholicb  Garn  AI  Sa^  genannU  SansKu' 
618  H.  [1221-22-  Chr.].    Die  Abscbrift  ist  vom  J.  1193  [1779.]  }• 

(Die  In  Halle  für  die  Bibliotbek  u.  s.  w.  eingegangenen  Geaeheoke  werde« 

im  näcbsten  Hefte  aafgerdbrt  werden.) 


Gra<^ichte  der  Dynastien  der  Hamdaniden 

in  Mosul  und  Aleppo. 

Voo 
Whft,  Dr.  «•  HT.  Wrejtmg» 

(Fort! fUnng  von  Bd.  X,    S.  432  ff.) 
Stammbaum. 

^«lx*5>  ^^  *»n  i\*ß  •L5\A^i  ^jf  ^  ^fi  jüjoJi  ^ÄA-*, 

aif-aldaulah  *Ali  beo-Abin-Hai^ft 'Abd-Aillh  beo-i^amdAn ,  geb.  301  (913^4) 

oder  303  (915—6),  starb  356  (966-7). 


I 


Sa'd-aMaalafc  Abo1.1fa'ili  ^trir,  starb  381  (991—2). 

I 

Sa*id-aldaalab  Abn'l-FadlYl  Sa*id,  starb  391  (1000—1). 

Abu  'l-  Ha  all  Sarif.       Aba  '1-  V^^an  *Ali. 

'AU,  der  aweite  Sohn  des  Abu '1-Hai^Ä  'Abd-AllAb,  war  ge- 
boren Sonntags  am  17.  Da  '1-^i^^ah  303  (im  Juni  916) ,  —  nach 
Indem  301  (914)  —  (a.  Ibn-Challikan  No.  492),  wie  es  scheint, 
n  Mosnl ,  wo  sein  Vater  in  diesen  beiden  Jahren  Statthalter  war« 
i'on  seiner  JogendbUdnng  wissen  wir  nichts.  Auch  ist  es  unbe* 
kannt,  wenn  er  soerst  ins  Öffentliche  Leben  trat«  Wahrscbein- 
Ticb  diente  er  anfangs  unter  seinem  Bruder  NAsir-aldaulah.  In  der 
Geacbiebte  tritt  er  suerst  am  Ende  des  J.  323  (935)  auf.  Er 
ward  von  aeinem  Bruder  dem  ^Ali  ben-äa*far  als  Oberbefehlshaber 
xn  Hülfe  geschickt,  musste  sich  also  damals  schon  als  Krieger 
bewährt  haben.  In  der  Ctoschichte  der  QamdAniden  von  Mosnl 
sind  die  Hauptereignisse  seines  Lebens  von  da  an  bis  snm  J.  333 
(944 — 5)  erxählt  worden,  d.  h.  bis  dahin  wo  er  sur  Eroberung 
Syriens  anasog.  Während  dieser  Zeit  war  er  in  Diensten  tbeils 
fid.  XL  12 
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■eioet  Bruders  NAsir-aldaolab,  tbeilt  der  Cbalifen  ond  Beim 
scher  Bagdad's ,  xeiehnete  sich  durch  Tapferkeit  ood  Treoe  n 
handelte  aber,  wie  es  mir  scheint,  stets  nach  den  Willea  n 
in  Interesse  seines  Bruders.  Im  J.  330  (941—2)  gab  die  & 
mordung  des  Beherrschers  von  Syrien,  Ibn-RiTI^,  dem  Ckalift 
Veranlassung ,  ihm  den  Ehrentitel  Saif-aldaulab  (Schwert  der  Hm 
scbaft)  SU  f erleihen.  —  Pir  die  Verdienste »  di«  er  sieb  ii  t 
manchem  Kampfe  um  seinen  Bruder  erworben  hatte,  glaabtei 
aber  auch  eine  Provins  beanspruchen  an  kdnnea ,  und  kit  ä 
darum.  „Syrien  liegt  vor  dir<%  war  die  Antwort,  9,und  Nieaii 
ist  darin ,  der  dich  daraus  vertreiben  konnte**  (Selecta  ex  bistwi 
Halebi,  p.  89).  Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  daaa  diese  Aeos« 
rnng  in  die  Zeit  kurx  nach  der  Ermordung  des  Ibn-RÄIk  fal 
wo  Syrien  herrenlos  war  und  Nisir-aldaulah  als  Emir-alow 
seinem  Bruder  die  Bestätigung  im  Besitze  einer  eroberteD  h 
vins  vom  Cbalifen  leicht  verschaffen  konnte.  Doch  wollte  Sil 
aldaulah  sieb  nicht  unbedacbtsam  in  dieses  Unternehmen  eiolusa 
Zuerst  machte  er  daher  den  Türken ,  wie  in  der  Geschickte  k- 
nes  Bruders  erxählt  wurde ,  den  Vorschlag ,  mit  ihn  su  der  Enk 
rung  von  Syrien  und  Aegypten  aussuziehn;  allein  diese  giipi 
darauf  nicht  ein ,  sey  es  dass  sie  das  Leben  in  Irak  eioer  ii 
gewissen  Zukunft  in  erst  zu  erobernden  Landern  vorzogeo,  lev^ 
dass  er  in  Ermanglung  der  nöthigen  Geldmittel  nicht  im  Staii 
war,  ihre  Habsucht  zu  befriedigen.  Ohne  eine  ordentliche  Km* 
macht  aber  glaubte  er  das  Land  nicht  erobern  su  kooDeo,  i 
Syrien  zum  Tbeil  von  Aegypten  abhängig  war  und  er  aliou 
einen  Kampf  mit  der  ägyptischen  Macht  gefasst  aeyn  nuMte. 

Nach  dem  Tode  des  Ibn-Räil^  hatte  Nasir-aldaulab  dea'AJ 
ben-Cbalaf  die  Provinzen  Dijär-Mo^ar  und  Syrien  übergebei,  w 
dieser  hatte  nach  der  Besiegung  des  Ibn-Mokätil ,  des  voi  l^i 
RAif^  eingesetzten  Oberbefehlshabers  von  Aleppo ,  diese  Stadt  eis 
genommen.  Bald  indessen,  im  J.  331  (942 — 3)  begab  aicb'i 
ben-Cbalaf  in  den  Schutz  des  l\}iii  nach  Aegypten  vod  w 
dessen  Vesir,  so  dass  der  Befebl  in  der  Stadt  dem  JAnii,  ^ 
Preigelassenen  das  Münis  ^),  allein  verblieb;  aber  aacb  diM 
hatte  sich  dem  ib^fd  unterworfen  und  Hess  in  seinem  Gebiete  ^ 
Kanzelgebet  ftir  denselben  halten. 

Als  dann  Näsir-aldaulah  durch  einen  Vertrag  mit  Totio  A 
ganze  Gebiet  von  Syrien  eingeräumt  erhielt ,  setzte  er  über  hU^ 
Dijär-Mo^ar  und  Afawäsim  den  AbA-Bekr  Mohammed  bee  Ü 
den  ehemaligen  Vezir  des  Ibo-Riik;  doch  dieser  gelaafft«  licl 
in  seine  Provinz ,  denn  während  er  noch  auf  der  Reise  war,  p 
riethen  Saif-aldaulab  und  sein  Oheim,  Alhosatn  ben- Saiden 
^amddn,  in  einen  Streit,  durch  den  NAsir-aldaulab  bewogeaW 


1)  Dieser  JAois,  d.  h.  Johannes,  war  anslreitigp  ein  griechiscber  SIU* 
'*'**•  zam  Islam  Bbergetreten  and  daraof  von  Monis  rreipelassen  wordei  «^' 
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M  ProTNiB  Aleppo  den  Al^osaiD  so  nbergeben,   nit  worlttofigcr 
^aslchemog  dasjenigeo  Tbeiles  tod  Syrien,   den   er  noch  hiosa 
srobero  wurde«    Al^esaiD  brach  daher  im  Anfaoge  des  He^eb  332 
[Mars  944)  tob  Hoaul  anf,  Tereinigte  «ich  mit  Mohammed  ben« 
AU  beo-Hal^Atil»   vertrieb  JAnit   nod   A^med  bea-AfabbAs   vom 
Stamme  Kil4b  aas  Aloppo,   verfolgte   sie   bis  Ma'arrat- Aloo'mAa 
uiMi  von  da  oack  Bmeaaa»   detaen  Fürst  laljA^  bea-Ki^la^  eben* 
falls  die  Flacht  ergreifen  maaste.     Nach  diesem  Siege  ooterwar« 
fen  aick  ihm  die  geaanDtea  Landstriche  nebst  den  darin  nomadi« 
airendeo  Arabern«    Aleppo  flhergah   sich   ihm   noch  in  demselben 
Monate.     Doch  schon  in  On'l-bi^ah  332  (Juli  und  August  944) 
musste   er  die  Stadt  wieder  verlassen »   da  er  dem  aus  Aegjpteo 
mit  Cehermacht   heransiehendeo    Ib^id  nicht   gewachsen  su    sejn 
glaubte.    Er  ging  nach  Ra^l^ah,  wo  damals  Soif-aldaulab »  durch 
einen  Wortwechsel  mit  seinem  Bruder  entsweit,  bei  dem  Chalifen 
Almottal^t  verweilte.      Ihn-MofLAtil ,   der»   wie  oben  erwähnt,    mit 
Al^osain  in  Aleppo  war,  verbarg  sich,  als  dieser  abiog  und  be- 
gab sich  dann  in  den  Schuts  des  Ib^id,   der  ihm  die  Verwaltung 
der  Grundsteuern   und   der   K^mmergüter   in  Aegjpten   übertrug. 
Albosaia  wurde  swar  bei  seiner  Ankunft  vor  Ra^l^ah  nicht  in  die 
Stadt    eingelassen;    allein   der   Friede   zwischen    ihin    und    Saif- 
aldaulah  kam  doch  an  Stande.     Ij^&id  hatte,   wie  wir  in  der  Ge- 
achichte    des   NAsir- aldanlah    ersählt   haben,    im   Bfoliarrem    883 
(Aug.  und  Sept  944)   mit  dem  Chalifen   in  Ral^^ah  eine  Znsam- 
meokooft,   in  welcher  der   Chalif  dem  l^&ii   und  dessen  Söhnen 
den  Besitz  Aegyptens   und    der  syrischen  Länder  (oULmJQ  durch 

ein  Diplom  auf  dreissig  Jahre  bestätigte.  Ib^fd  setzte  daher  bei 
seiner  Ruckkekr  den  Abn'l-Fatb 'OtmAn  beo-Sa'id  ben-Afabbäs 
hen-Alwalid  vom  Stamme  Kiläb  ^)  sam  Statthalter  von  Aleppo 
ein.  Aber  seine  eigenen  Stammgenossen  missgönnten  ihm  diese 
Würde,  und  da  sich  nberdiess,  wie  es  scheint,  Saif - aldaolah 
in  Aleppo  Freaade  su  machen  gewnsst  hatte,  so  schrieben  diese 
an  ihn,  man  wolle,  wenn  er  komme,  ihm  die  Stadt  übergeben. 
Daraaf  hin  krach  Saif-aldaolah  mit  seinem  Anhange  nach  Aleppo 
anf;  deaa  ea  war  ihm  der  Neid  der  Stammgenossen  des  Abn'l- 
Fat^  bekannt,  und  er  rechnete  darauf,  dass  dieser  ihm  keinen 
Widerstand  würde  leisten  können.  Abu  *r«Fattf»  sich  seiner 
Schwäche  hewosst,  glaubte  in  der  That  gute  Miene  zum  bösen 
Spiele  machen  so  müssen   und  sog  mit  seinen  Stammgenossen  ^) 


1)  Ibs-ChalliklB  and  i*enAI-aldin  Abo'l-Qassa  'AH  nenneD  ihn  A^med  ben- 
Sa*id  AlkilibL 

2)  'Afif-aJdio  Abd- Mohammed  'Abd-AlUh  ben-DIli  ben-Solaimiin ,  geit. 
im  J.  778  (1376/7)  (cod.  Paris ,  No.  637}  sagt ,  der  Statthalter  voo  Aleppo 
sei  aacb  Asgypleo  geflobca ,  und  dieser  soll  aaeh  Abolfeda  (T.  II.  p.  4H4) 
J4ais  gewesen  seya.  Diese  beiden  Geschiehtsehreiber  scbeinea  die  spätere 
EiDseUasg  des  Abu  'UFatb  durch  Ib^id  nicht  zu  keaDSo. 

12* 
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dem  Saif-aldaulah  zu  ebreovollem  Bapfange  bis  ao  den  Bopln 
entgegen.  Als  Saif- aldaalab  auf  dem  dietaeitig'eo  Cfer  ukii 
nahm  er  den  Abo  'I-Fath  an  besonderer  Aoaseichnnng  aof  seil« 
eigenen  KameeUattel  neben  aicb  und  fragte  ibn  nach  dem  Nim 
jede«  Dorfea»  an  dem  aie  vorbeiritten.  So  Icanen  sie  aocb  tu 
Dorfe  Abrim  im  Gau  von  FajA  M*  Saif-aldanlah  fragte  m 
dem  Namen  des  Dorfes,  und  Abn'l-Fat^  antwortete  der  Wabrfce 
gemäss;  jener  aber  meinte,  er  wolle  durcb  dieaea  Abrim  nur  n 
deuten»   dass  er  des  Fragens    überdrüssig  ^|»^)   aey,    und  up 

daber:    ,» Abrim  kommt  von  |»^j^^"  (Ueberdross  veraraacbeo).  Di 

Saif-ttldanlab  nicht  weiter  fragte,  so  sagte  Abu'l-Fath,  dadirfl 
aufmerksam  gemacht:  „Mein  Herr  Saif - aidanlah !  Bei  dein« 
Haupte,  jenes  Dorf,  an  dem  wir  vorilber  gesogen  sind,  heiuj 
wirklich  so;  frage  nur  einen  Andern!"  Saif-aldaulah  bewoodot' 
seinen  Scharfsinn  und  Hess  ihn,  in  Aleppo  angelangt,  nebeo  ik 
auf  dem  Throne  sitsen.  Der  Einzug  erfolgte  Montags  d.  8.  Rv 
a)-awwal  333  (29.  Oct.  944). 

Bald  nach  seiner  Ankunft  traf  er  eine  Veränderung,  weick 
ihn  nicht  beliebt  machen  konnte,  indem  er  den  Richter  AbsN 
ben- Mohammed  ben-Mätil  absetzte   und  dessen  Stelle  den  M- 

9osain  'Ali  ben-'Abd-Almalik  ben-Badr  ben-Alhaitam  aus  RaUu 
übertrug,  der  in  seiner  Ergebenheit  gegen  ihn  so  weit  giii 
dass  er,  wenn  jemand  starb,  dessen  hinterlassen  es  Vermögeo  (s 
Saif-aldaulab's  Eigenthum  erklärte.  Man  kennt  sonst  keioe  ^ 
deutenden  Rechtsverletzungen  von  Saif-aldaulah ,  and  er  hat  nr. 
diese  später  bereut,  indem  er  im  J.  348  oder  349,  aU  pa 
Abü-Qosain  in  der  Schlacht  getödtet  aof  dem  Boden  lag,  at 
Pferd  über  ihn  hinweg  gehen  Hess,  mit  den  Worten:  „Go:: 
möge  sieb  deiner  nicht  erbarmen ,  denn  do  erofifnetest  mir  di* 
Thore  der  Ungerechtigkeit!"  (Selecta  ez  historia  Halebi,  iii 
220  p.  148).  Es  ist  daher  wohl  anzunehmen,  dass  jener Guttr 
raub  von  dem  Richter  selbst  ausging,  der  sich  hei  Saif-aldaol^i 
beliebt  machen  wollte,  dieser  ober  sich  ihn  gefallen  liest,  i« 
er  Geld  brauchte  und  von  seinem  Bruder  damals  wohl  keios  er 
halten  konnte. 

Bald  darauf  machte  Saif-aldaulah  in  eigener  Person  eiiei 
ersten  Einfall*  in  das  griechische  Gebiet.  Er  drang  in  deo  €)i 
Alsafsäf ,  einen  der  Grenzdistricte  von  Missisah .  und  in  'AroetÖ! 
(u^y^j^)  ®'° '  konnte  ober  nicht  weiter  kommen ,  ds  er  ^i( 
Nachricht  erhielt,  dass  ein  Heer  des  l^&ii  unter  der  Anfiibnuf 
des  KÄfi^r  und  Jänis  gegen  ibn  im  Anzüge  sej.  Mit  Beute  ^ 
laden  ging  er  zurück,  wendete  sich  sogleich  gegen  das  feiodtir^^ 

• 

1)  FAjA  ist  eio  großer  District  swiscbeo  Maobi^  ood  Aleppo,  welekrr 
ztt  der  erstem  Stadt  gehört.  Er  liegt  südUch  von  jener  Stsdl  naht  bei^ 
Tbale  Botnio. 
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9eer,  auf  welclies  er  bei  Alraaten  ttiess  ^),  nnd  schlag  durch 
eiDen  heftigen  Angriff  den  K^fAr  lurUek.  Anf  einer  Brücke 
drängten  sich  die  Flüchtlinge  so  sehr,  daas  viele  in  das  Wasser 
stürzten.  Saif-aldanlah  befahl  seinen  Trabanten,  Alle  am  Leben 
za  lassen,  indem  er  sagte:  „Bner  ist  die  Beute,  mein  das  Blut/' 
Viertausend'),  tbeils  Anführer  theils  Andere,  worden  zu  Gefan- 
genen gemacht  und  das  ganze  Gep&ck  fiel  in  die  Gewalt  des 
Siegers.  KAfftr  floh  über  Bmessa  nach  Damascns  und  meldete 
von  dort  dem  Ib^id  seine  Niederlage.  Die  Gefangenen  wurden 
frei  gelassen.  Da  dies  gegen  die  Gewohnheit  der  damaligen  Zeit 
war,  so  konnte  Saif-aldanlah  aaf  ihre  Dankbarkeit  und  Ergeben- 
heit rechnen«  DieBea  war  auch  wohl  der  Zweck  seiner  Gross- 
mnth;  er  erwartete,  davon  für  seine  künftigen  Unternehmnngeir 
Vortheil  zn  ziehen.  Gewiss  hatte  er  von  Anfang  an  den  Plan, 
Damascus  und  selbst  Aegypten  zu  erobern ;  wie  wir  oben  erzählt, 
lachte  er  schon  früher  die  Türken  für  einen  Zug  zur  Eroberung 
Syriens  and  Aeg^ptens  zn  gewinnen.  Aus  diesem  Grunde  brach 
er  auch  sogleich  nach  jenem  Siege  gegen  Damascns  auf  und  zog 
im  Ramadin  333  (April  und  Mai  945)  in  die  Stadt  ein.  Dort 
erhielt  er  einen  Brief  von  Ib^id,  worin  ihn  dieser  ersuchte ,  Frie- 
den zn  halten  nnd  sich  mit  seinem  Besitzstande  zu  begnügen; 
gegen  die  Znruckgabe  von  Damascns  wollte  er  ihm  dasselbe  zah- 
len wie  früher  dem  Jbn-RAil{L.  Da  aber  Saif -  aldaulah  grössere 
Plane  hatte,  so  ging  er  auf  diesen  Vorschlag  nicht  ein.  Zu- 
nächst rückte  er  gegen  die  nomadisirenden  Araber  aus.  Bei  der 
Eückkehr  von  diesem  Zuge  aber  wurde  er  von  den  Damascenern 
nicht  wieder  in  die  Stadt  eingelassen.  Ib^td,  hiervon  benachrich- 
tigt, zog  nnn  von  Ramiah  aas  gegen  ihn.  Als  er  nach  Tiberias 
kam,  ging  Saif-aldanlah  ohne  Schwertstreich  nach  Aleppo  zurück, 
weil  sich  der  grösste  Theil  seiner  Leute  nnd  seines  Heeres  in 
den  Schutz  des  Ib^id  begeben  hatte.  Dieser  folgte  ihm  und  la- 
gerte sich  mit  grosser  Macht  vor  Ma'arrat-Alno'mÄn.  Saif-aldaulah 
hatte  iodeaaen  ein  Heer  zusammengebracht  und  stiess  im  Monat 
Sawwdl  im  Gebiete  von  (innesrtn  auf  den  Feind.  Ibiitd  ^ )  hatte 
in  dem  Vordertreffeir  seine  SpeertrSger  nnd  Trompeter  aufgestellt; 
er  seihat  wählte  ungefähr  10,000  Mann  aus  seinem  Heere,  mit 
denen  er  im  Hintertreffen  blieb.  Diese  erhielten ,  um  sie  zur  Aus- 
dauer im  Kampfe  anzuspornen ,  den  aaszeichnenden  Namen  IL|^L«oJi 

1)  Xlrastso  war  eine  kleine  Stadt  zwischen  Qamllt  nnd  Bmessa  am  Orontes. 

2)  Nach  *Mif-aldin  nar  taaseod. 

3)  Nach  ^nlfeda  belagperte  Saif-aldaulah  Damascns,  hob  aber  die  Be- 
la^eronf  aaf,  weil  Ih^id  mit  Heeresmacht  ans  Ae^pten  heranzog.  Beide 
Heere  atiesaes  bei  (linnesrin  anf  einander,  ohne  dass  Einer  den  Andern  be- 
siegte. Saif-aldaalah  ging  nach  Mesopotamien,  Ib^id  nach  Damascns  zurück. 
Nach  der  RöcLkehr  des  Ib^id  nach  Damascns  kam  anch  Saif-aldaalah  nach 
Aleppo  zarüefc.  —  Die  Uogenauigkeil  dieser  Erzählung  röhrt  wohl  von  dem 
allzo  grosses  Streben  nach  Kürze  her. 
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,,die  SUDdhafteo^'.  Alt  onn  Saif-aldaalali  da«  Vordertrefen  |^ 
Wolfen  hatte,  glaobte  er,  Ib^d  aelbat  sey  aneh  daranter,  vu 
drang  sofort  auf  deaaen  Lager  ein.  In  dieaam  Augenblicke  brach 
l^ifd  mit  seinen  Tapfern  henror,  and  ea  war  nicht  an  TerwoDdea 
daaa  die  Leute  Saif -  aldaulah'a ,  welche  achoa  gealegt  sa  bak« 
glaubten,  in  der  ersten  Beatfiraung  acbnell  die  FInebt  ergriffa. 
ao  daaa  nur  ein  einaiger  Mann  von  beiden  Heeren  €el.  Dia« 
war  Mo' Ad  ben-Sa*td,  der  Ton  l^Ui  eingeaetite  Oberbefehlihaber 
der  Stadt  Ma'arrat-Alne*niAn ,  der  den  Saif^aidavlab  gefangen  oe^ 
■en  wollte,  aber  von  dieaeni  mit  einem  Streitkolben  niedei^ 
acbmettert  wurde  (Selecto  ex  hiat.  Halebi,  adn.  826  p.  140).  Da 
ganae  Troaa  fiel  in  die  Hände  dea  l|yild.  Diene  Niederlage  v» 
ao  entaehetdend ,  daaa  Saif -  aldaalah ,  ohne  jedoch  Terfolgt  n 
werden,  vom  Kampfplatie  hinweg  nach  Meaopotaniien  tarii^altt 
und  aieb  in  die  Stadt  Raf^^ah  war£ 

Ala  l^üi  in  Aleppo  eingeaogea  war,  daa  nach  Binigea  in 
flüchtigen  Saif*aldaalah  vorher  aeine  Thore  reracbloaaeo  bttte 
trieben  aeine  Rrieger  in  der  ganaen  Umgegend  argen  Uifir 
So  hieben  aie  die  Menge  groaaer  acböner  Bäume  vor  der  Sta4 
nieder,  von  denen  in  den  Gedichten  Alaaaanbarf 'a  die  Rede  k 
Auch  die  Einwohner  der  Stadt  wurden  wegen  ihrer  Hiaaeigiif 
an  Saif^aidaulab  von  den  Soldaten  hart  mitgenommen.  —  fic^ 
leicht  im  Vorgefühle  aeinea  nahen  Bndea,  scheint  Ib^ffl  diaili, 
um  aeinem  Sohne  ftir'B  Brate  Ruhe  au  verachaffen,  aum  Fnedo 
aehr  geneigt  geweaen  an  aeyn«  Man  begreift  aonat  nicht,  wann 
er  bei  aeiner  groaaen  Uebermacht  dem  Saif-aldaulah  im  Friedeu- 
acbluaae  die  Städte  Aleppo ,  Bmeaaa  und  Antiochien ,  für  des  Bc* 
aita  von  Dnmaacna  aber  eine  jährliche  Abfindnngaanmaie  loft- 
atand.  Dieaer  Friede  war  durch  die  Vermitteinng  dea  'AlUn 
Al^aaan  ben-T^bir  im  ersten  RabC  dea  J.  3S4  (Oct.  and  Af«r. 
945)  au  Stande  gekommen  und  aollte  dadurch  befeatigt  werdn, 
daaa  Saif-aldanlah  sich  mit  der  Tochter  dea  'Ohaid<*AIIAb  b» 
To^a^,  dea  Brndera  des  Ibitd»  vermählte.  Dnranf  kehrte  8aif- 
aldaulah   nach  Aleppo  snröck. 

Schon  im  Qu  '1-l^i^^ah  dieses  oder  nach  Andern  im  Mohairs 
dea  folgenden  Jahres  (Juli  und  Aug.  946)  starb  l^fd  ia  Daaaicn 
uud  sein  Sohn  Abu'l^^äsim  Ano^ur  ^)  folgte  ihm  in  der  Refi^- 
ruttg,  in  deren  wahrem  Beaitae  aber  sein  Atabek,  der  Ew^ 
KäfAr,  war  und  blieb.  Dieaer  zog  mit  dem  Heere  gegtn  eiitf 
Ha^rebiner,  der  sich  aum  Beherrscher  Aegjpteos  aofgewerfeo 
hatte,  nach  diesem  Lande  suriick.  Bine  so  günstige  Gelegenbeit 
glaubte  Saif-aldanlah  zur  Erlangung  des  schon  früher  foo  ibs 
erstrebten  Alleinbesitzes  von  Syrien  und  vielleicht  auch  Atff^ 
benutzen  zu  müssen.  Schnell  besetzte  er  daher  daa  von  Trtifff^ 
entblöaate  Damaacna,   indem  JAnia  mit  einem  Theile  dea  Heeres 


1)  Ueber  diesen  Mann  vgl.  Selecia  ei  hiatoria  Halebi  p.  149. 
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aick  tlia  etrgwb  >)•    Während  ar  sidi  io  jener  Stellt  aufhielt  und  die 

Abgaben  Tom  Lande   eintrieb ,   kam   seine  Mutter  No*ni   lu  ihm. 

DaufenU  »achte  er  einaal   in  der  Gd^ah   von  Damaecns  mit  dem 

Serif  Afat^  einen  Spazierritt.  Gesprächsweise  sagte  Saif^aldaulah 

mu  aeineni  Begleiter:  »»Dieser  schöne  [jandstrich  sollte  nur  Einen 

Barm  haben!**  und  als  jener  bemerkte»  er  gehöre  im  Gegentheil 

aehr  vielen  Leuten,  sagte  Saif-aldanlah :   »»Nehmen    ihn  die  Ge- 

aetae  weg»    dann  mfissen  die  jetxigen,  Besitzer  doch  darauf  Ver- 

micht  leisten**  ^).     Diese   unvorsichtigen  Worte    merkte   sich  der 

^ertf  und   theilte  sie  den    Bewohnern   der  SUdt  mit.     Natürlich 

▼erior  Saif-aldanlah  dadurch  die  Zuneigung  der  Damasceoer  (vgl* 

Ahnlf.  Annai.  T*  II.  p.  442  f.)»    und  als  er  ihnen  auch  noch  die 

roo  l^d    hei  ihnen   niedergelegten   Gelder   und   dessen   übriges 

Kigfentfaum  abforderte»  schrieben  sie  am  Hälfe  an  K4fdr.     Dieser 

aog  daher  mit  dem  ägyptischen  Heere  in  Begleitung  de»  Anu^nr 

oacb  Syrien.     Saif-aldanlah  ruckte  ihm  bis  AUe^^ün  ')  entgegen 

uod  blieb  daselbst  einige  Tage   nahe  bei  dem  ägyptischen  Heere 

aotbäiig,  während  seine  Truppen  sich  auf  dem  Laude  lerstreaten, 

um    L^ensaüttel  und  Futter  aufautreiben.     Als   der   Feind   von 

.  dieaer  Sorglosigkeit  Kenntniss  erhielt»  brach  sein  Heer»  welches 

nach  Qehebi  von  Abn'l-Mofaffar  Qasan  ben-Toj^a^»  dem  Bruder 

des  Ikäid»  befehligt  wurde»  schnell  auf»  und  Saif-aldanlah»   der 

auf  Recognoaeiruag  aasgeritten  war»  stiess  plötslich  auf  dasselbe» 

wie  es  in  SehJacfatordaung  dahersog.     Br  kehrte  swar  sogleich 

aurnck  and  führte  die  Seinigen  dem  Feiode  entgegen »  allein  seine 

Aastrengnngea  waren    vergeblich:    in  dem  hartnäckigen  Kampfe» 

der  aicb  entspann»   wurde  ein  Theil  seines  Heeres  getödtet»  ein 

anderer  gefangen  genommen »  und  er  selbst  aur  Flucht  nach  Da* 

icus  genothigt     Diess  geschah  im  aweiten  Ijromädä  ^3b  (Ende 

[y  oder  Anfsng  947).      Nach   dem  Berichte  .Dehebi^s   wagte  er 

nicht  in  die  Stadt  einausiebn»  sondern  liees  seine  Mutter  und  die 

akrigen  dort  verweilenden    Glieder  seiner  Familie  nebst  seinen 

Effecten  an  sich  herausbringen»   and  die  Einwohner»   noch  ohne 

Keantniss   von  seiner  Niederlage,   verhinderten   ihn   daran   nicht. 

In  Emessa  brachte    er  dann   wieder  eine  solche  Menge  Beduinen 

Ton    den   Stämmen  *Okail»   Nomair»    Kalb   und   Kiläb  susammen, 

wie  nie  suvor.     Von  Emessa  und  Damascus  aus  stiessen  die  bei- 


1)  Nsfh   Debebi   Hess    Saif  -  aldaolab  im   J.  335   durch    Nafr  Altamali 

((^nkaI^),  den  BeTahUliaber  im  Greozlaede  (^ja^I),   2482  auf  griechischem 

Gebiete  gefaB^eac  Mohammedaner  loskaaren ,  —  wabraeheinlicb  vor  dem  Zage 
nach  Damascus,  an  durch  dieselben   sein  Heer  zu  verstirlLcn. 

2)  Er  meinte  wohl  die  Gesetze,  nach  denen  Grand  und  Boden  dem  Für- 
atea  gehört  «ad  aaeh  welehen  die  Erbsehaft  aa  den  Fürsten  zarScIifülU;  denn 
daan  wird  das  Beaitztham  nur  als  vom  Forsten  verliehenes  Lehn  betrachtet. 

3)  AUe^^  ist  eine  Stadt  in  Palästina ,  20  Meilen  von  Tiberias  (an  drr 
Ebene  Jisreel). 
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d^B   Beere  aif  der  Wiese  fon 'A^ri  *)  »\j%}i^  ^^  wafmui», 
Zuerst  war  das  Glück  fllr,  dabo  gegen  Saif-aldaiilak.    Br  m^uk 
flieheo  nod  verlor  sein  Gepäck.     Seine  Leute  serstreoten  lich  b 
der  €kgend  nnd  kamen  nn.    Br  selbst,  bis  Aleppo  verfolgt,  gJM 
über  den  Bnpbrat  nacb  RaW^b.     JAnis  hatte  sich  aber  ?om  Heen 
des  Saif-aldaolah   getrennt  nnd  war   nach  Antiochien  geiogn, 
während  Anu^r  in    Dn'Uhi^^ab    335  (Judi    und  Joli  047)  ji 
Aleppo  einsog,  als  8aif - aldaulab   in  Ra^V*^  war.      Von  Ale^ 
aus  schickte  Ann^nr  einen  Abgeordneten  an  JAdib  nach  Aotioe^ja. 
durch   dessen  Vermittelung   iwischen  lelsterea    und  Ana^r  m^ 
KAf Ar  ein  Vertrag  sn  Stande  kam ,  wonach  JAuia  das  ihm  überlai. 
sene  Antiochien  gegen  Saif-aldanlab  su  behaupten  versprscb.  Ali 
Unterpfand  seiner  Treue  überlieferte  JAnis  den  Aegypteni  seiiei 
Sohn.    Nach  Abschluss  des  Vertrags  sogen  Anu^r  und  KAfir  ^ 
gen  den  Süden.   Einem  andern  Berichte  infolge  war  Saif-aldnIA 
nach   Entfernung   der    ägyptischen   Partei    in    Aleppo   gMtkL 
Dort  empörten  sich  JAnis  und  die  ehemaligen  Trabanten  des  IW 
Abi'l-SA^  und  wollten  Saif* aldaulab   gefangen  nehmen.    Er  l«i 
mit  seinen    Regierungsbeamten    und    Kriegsleuten    nach  Raf^kik, 
und  Aleppo  kum  auf  diese  Weise  in  die  Gewalt  des  JAnis.  Di^ 
ser  konnte  die  Stadt  aber  nur  einen  Monat  behaupten.    !■  zwei- 
ten Rabf  336  (Oct.  und  Nov.  047)   kam  Saif-aldanlab  ploUliel 
bei  Nacht  nach  Aleppo;   JAnis,   unyorbereitet   überfallen,  aoiite 
sein  Heil  in  der  Flocht  suchen  nnd  ging  nach  Sarmin  ^),  oniiH 
SU  Anu^nr  su   begeben.     Verfolg!  von    einem    Reitertrapp  noter 
Anftihrung  des  IbrAhfm  ben-AIbArid  yom  Stamme  'Olf:ail,  weleber, 
früher  im  Dienste  NAsir-aldaulab's ,   schon   im  vergangenen  Jakrt 
sn  Saif-aldanlak   gekommen  war,    nnd   bei  D^df^  ^)   eingeholt, 
musste  er  Familie  und  Gepäck  im  Stiche  lassen  und  floh  lo  lei- 
nem  Bruder  nacb  MajjAfAril^in. 

Nach  diesen  Ereignissen  kam  der  Friede  swiscben  Siit- 
aldaulab  und  Anu^ur  unter  den  frühern  Bedingungen  sn  Stso^e, 
nur  dass  fiir  den  Besits  von  Oamascus  kein  Geld  mehr  so  Saif- 
aldaulab  gesahlt  wurde  *).     So  im  Besitse  von  Aleppo  gesickert, 


1)  *AdrA  ist  ein  Dorf  in  der  äatah  von  Damascas.    Man  sieht  es,  ven 
man  von  dem  Högel  xrokab  herabkommC. 

2)  Sarmio ,  eine  kleine  Stadt  im  Gebiete  von  Aleppo ,  später  voi  Uw- 
Uten  bewohnt. 

3)  DAdib   j^^^f  ein  Dorf  im  Gebiete  von  Aleppo,  nahe  bei  Samti. 

4)  Als  er  Aleppo  dem  Ib^id  entrissen  batte,  wurde  er  mit  den  Greur 
Provinzen  von  Al^ezirah,  woza  Tarsus,  *Ain-Zarbab  and  Missisth  geboret, 
belebnt,  ohne  dass  er  davon  Tribnl  zu  entricbteo  hatte,  weil'er  der  SekiU 
der  Mohammedaner  gegen  die  Griechen  war.  Diess  beweist ,  dass  er  it\^^ 
frnher  mit  Glück  gegen  die  Griechen  gekämpft  hatte.  Saif-aldsolsh  «in 
von  Leo  Diacooes  zuerst  unter  dem  Namen  CbkmbdAn  {Xa^ßBäv)^  vos  t<i' 
nem  Vorfahren  QamdAn,  beim  J.  961  n.  Ch.  erwähnt,  vgl.  p.  17  ed.  Bf» 
Ihm  wird  vom  Kaiser   Romanos  der  Feldherr  Leo  Phocas,  der  Doae*^'' 
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ataite  er  aeiBen  Pallufl  bei  der  RennbeliD  (Al^albeb)  ^)  und  ilber^ 
trag  seinea  Vetter  AbA-FirA«  ^)  die  Venraltoog  der  Stadt  Maobi^ 
nnd  der  im  diese  Stadt  liegeoden  Bqrgeo.  Vom  J.  336  (947) 
an  faaate  alao  Saif-aldanlab  ia  Aleppo,  welche«  ihm  som  dritten 
Male  sagefalleo  war»  festen  Foss ,  als  der  Brste  seine»  Staainies 
der  diese  Stadt  selbstständig  beherrschte  '). 

Nach  diesem  Vertrage  scheint  Saif -  aidaulah  eingesehn  zu 
haben,  dasa  er  sieb  mit  der  ägyptischen  Macht  nicht  messea 
könne  ond  ein  Kampf  mit  derselben  zn  seinem  Nachtheile  aus- 
acblagen  müsse.  Da  aber  sein  nnrnhiger  Geist  Beschäftigang 
verlangte  und  er  auch  wohl  seine  VergrÖssernngspIane  nicht  anf- 
gebeo  wollte 9  so  wendete  sich  seine  Kriegvlnst  nun  gegen  die 
Griechen,  in  deren  Bekämpfung  er  auf  die  Theiloahme  un[i  Dn- 
terstätanng  aller  gnten  Mohammedaner  rechnen  konnte,  da  die 
Griechen  die  Erbfeinde  derselben  von  frühen  Zeiten  her  waren« 
Dnaterblichea  Ruhm  konnte  er  mit  Sicherheit  erwartea,  und  im 
schlimaisten  Falle,  wenn  er  fiel,  standen  ihm  als  Märtyrer  die 
Thore  des  Paradieses  offen.  In  Nachahmung  der  frühem  ara- 
hischen    Herrscher    brachte    er    die   aUe   Sitte    der   Sommerfeld- 

snge   Xä^Uai!   gegen  die  Feinde   des  Islam   wieder  auf.     In   der 

letzten  Zeit  der  Herrschaft  der  Omajjaden  waren  sie  einige  Jahre 
lang  nnterblieben ,  dann  aber  seit  dem  J.  139  (756 — 7)  nnter 
den  'Abbasiden  wieder  aufgenommen  worden  (Seleeta  ex  historia 
Halehi,  p.  12  d.  lat  Debers.).  Es  vergingen  wohl  wenige  Jahre, 
in  denen  er  nicht  entweder  in  Person  oder  durch  seine  Feldherrn 
einen  solchen  Zug  unternommen  hätte.  Ob  er  bierin  klug  han- 
delte, ob  er  der  griechischen  Macht  gewachsen  war,  und  ob  er 
davon  die  g^hofften  nächsten  und  unmittelbaren  Früchte  erntete, 
diese  wird  die  Geschichte  dieser  Feldzüge  selbst  lehren. 

Noch  in  dem  nämlichen  Jahre  sog  Saif-aldanlah  zur  Bela- 
gerung der  Burg  Barzdjah  tLjy.^^  gemeinhin  «^Ij/^  Borzajah,  ans. 
Durch  die  Eroberung  dieser  Burg  wollte  er  unstreitig  den  Ruf 
der  Cnwiderstehlichkeit  für  sich  gewinnen,  denn  ihre  Festigkeit 
war  sprüchwörtlich.  Sie  lag  aahe  am  Ufer  des  Mittelmeeres  auf 
dem  Gipfel  eines  hohen  Berges,  von  allen  Seiten  mit  Thälern 
umgeben    ond  570  Ellen   hoch.     Den    Befehl   darin   führte  Abd- 


ies  Occidents ,    eot^egeDgestellt.     fiel   Cedreous   wird  er  XaßSäv  Chabdan 
geaaDDl. 

1)  Von  dieiea  Pallaate  wird  später. bei lier  Eionahme  Aleppoa  dorcb  die 
Grieebes  die  Rede  aeyn. 

2)  Ueber  deoaelben  s.  Seleeta  ex'hiatoria  Halebf  p.  37.48.  134.138.147. 

S)  Im  nämlicbeo  Jabn;  warf  er  seinen  Vesir  Aba-1sb4k  Mohammed  AI- 
karAri(i  ina  Gefangniaa  and  setzte  ao  dessen  Stelle  Aba-'Abd'AtJ4b  Mohammed 
aas  MoaaU 
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dtr  Kord«  > ).  WUraKi  Saif^ldanUli  sie  bdagwto, 
der  DoniMticDs  Leo  ')»  olFenkar  am  ibo  ron  der  BeUgemg 
der  Burg  absuiiehn,  gegen  die  Festang  Al^ai  ^)  an;  nlleie  Stil. 
nidaolab  hatte  geichworen,  die  Barg  aiclit  sa  rarloMen,  bis  et 
■ie  erobert  hätte.  Deswegen  Iconnte  er  den  Bewohnern  voo  AI- 
t^adat  die  erbetene  Hölfe  nicht  gewähren.  So  attnate  diese  F» 
stnng  sich  den  Griechen  ergeben »  and  da  Leo  nie  nicht  u  ^ 
baupten  gedachte,  schleifte  er  ihre  Mauern.  Saif - aldaulah  tr- 
reichte  seinen  Zweck  and  ging  nach  der  Eroberung  im  zweitn 
äomida  337  (Ende  048  oder  Anf.  049)  nach  Antiocbien,  wo  iki 
der  Dichter  Motenabbt  ein  Lobgedicht  widmete»  welches  so  anfangt 

aL«>U  »UUt  ^OUt)  \sXttm3  J^  $.mMi  vL^U&r  ^J\i  U^'s. 

In  dem  nämlichen  Jahre  nach  Aleppo  nnräckgekehrC,  befreite« 
im  läabän  seinen  Verwandten  Abd-WäYl  Ta^lib  ben-DAAd  k» 
Qamdäo,  welcher  unter  Saif-aldaulah  den  Oberbefehl  in  BaieM 
filhrte*  Bin  Bmpörer  ans  dem  Stamme  Kalb  mit  dem  BeinsMeo  AI- 
mobar^aS  ^^der  (nach  der  Sitte  altarabischer  Hänptlingfe)  im  Gmkk 
Verhüllte  *S  hatte  ihn  sum  Gefsngenen  gemncbt,  und  (lir  amt 
Freilassung  waren  swei  berühmte  Pferde  und  eine  Summe  Geld« 
versprochen.  Während  der  Rebell  die  Debergabe  der  Pferde  c^ 
wartete,  wurde  er  plötslich  überfallen  und  getödtel.  Auch  dieu 
That  haben  die  Dichter  Motenabbi  und  Abü-Fir4a  in  Verses  rer« 
herriichty  welche  in  Dieterici's  Mutanabbi  und  Seifuddauls  8.93. 
04  angeführt  sind  *)•     Als   er  darauf  hörte,    daas  voa  den  Grit- 


1)  Nach  v^ä  9s)^j  (Salocta  ei  bistoria  Haiabi  p.  VII)  Abo '1-9«^ 

dar  KoTda  i^^/J^  ^.^^1. 

2)  Domesticas  war  der  Titel  des  Befehlsbaberfl  in  den  5stlieheD  ?nm- 
zcn  des  byzantinischen  Reiebs. 

3)  Albadat  liegt  zwischen  Malafiab,  SomaisAl  aad  Mar'a^,  and  gehSrt  u 
den   GrenzSrtern.     Sie  hat  den  Beinamen  «|j^l  (die  rotbe)    von  der  rotbei 

Farbe  ihres  Bodens.    Die  Citadelle  liegt  auf  dem  Berge  Alobaidib  imfsXf>i* 

4)  äemAl-aldio  Abn'l-Jt^asan  'AH  sagt  nnter  dem  J.  336:  ,,h  äitin 
Jahre  bemSchtigte  sich  Saif-aldaalab  des  9arma(iten  mit  dem  Beinamen  Albili 
and  beft*eite  den  AbA- WATl**.  Er  beschreibt  die  Sache  ft>lgeBdemaf*ef 
Aba-Wlkil  Tatlib  bea>DAAd  ben-VamdAn  war  unter  seinen  Obeim  Prifect  rM 
Emessa.  Dieser  war  gegen  die  Araber  ansgezogcn ,  welche  in  seinen  Ge- 
biete Verheemngen  angerichtet  and  sich  in  dem  Dorfe  v^J^I  befestift  hti 
ten.  Es  traf  sieh,  dass  um  die  nämliche  Zeit  der  $arma(it  mit  Beioaani 
(3l»  w^>Ud  aasgezogpn  war  nnd  mit  ihm  Leute  voo  den  Stämmen  T>7  "'^ 
Kalb.  Diese  stiessen  auf  Aba-WAit  um!  nahmen  ihn  am  11  SabAn  gefaggei. 
Als  Saif-aldaalab  dicüe  Nachricht  in  Aleppo  empfing,  zog  er  aas  aod  \H*^^ 
sich  vor  Ma'arral-Aluu  mAo  angenCbr  38  Meilen  von  Aleppo.  Am  drillesTif' 
blieb  er  in  Emessa  aod  am  vierten  brach  er  in  der  dritten  Stande  der  N^^^ 
aaf,    stieis  aaf  den  ^armatiten  bei  anbrechendem   Morgen  in  einem  Tbil^ 

bei  einem  Wasser  cA:^'*^     angefahr    50  Meilen    von   Emessa,    aad  u^^^f 
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ekea  die  Stadt  Marai  ■)   bedroht   werde»  ^etate   er  aa  setaeai 

Stoihrertreter  ia  der  Stadt  dea  Mo^aoined,  Soha  des  NAfir-aldaa- 

IaI»  ,  eia  aad  eilte  dem  bedräagten  Orte  la  Hülfe«     Et  ward  aber 

won  dea  Griechea  gescblagen  and  aiaaste  nach  MajjAfiftril^ta  flieba. 

Die  Griechea   bemächtigtea   sich  jeoer  Stadt  aad  machten   eineo 

feiadlichea  Biafall  ia  das  Gebiet  voa  Tarsas. 

Im  J.  S38  (948—50)  war  der  Domesticas  Leo,  als  Saif- 
aildaalah  uoch  voa  Aleppo  abwesead  war,  gegen  die  Pestnng 
BA^A  iBi  Gebiete  ?oo  Aatiochiea  gesogea.  Mol^aramed ,  der  Stell- 
w«ftreter  Saif-aldanlah's  ia  Aleppo,  wollte  derselben  Hälfe  bria- 
gpea,  warde  aber  geschlagea  mit  eiaem  Verlast  voa  nngefahr  400 
TFodtea  aad  rielea  Gefaageaea.  la  demselbea  Jahre  starb  in 
Majji&Mftn  *)  Saif-aldanlab's  vierjähriger  Soha  Abn'l-Hai^a'Abd- 
Allib,  voa  Moteoabbt  ia  eiaem  Gedichte  betrauert ,  welches  mit 
fblgeadem  Verse  anfäagt: 

e^J^c5^'  ^IvJ^  ^/^,5JJl  IJ^^   >>  i  tdü  U  >^t  J>' AL  14 

Im  «raten  Rabf  erobwtea  die  Griechen  die  Sladt  KtlikijjA  l^j^lCJU^  '), 
derea  Btawobaera  sie  Sicherheit  des  Lebeas  and  Bigenthnms  so* 
gestaadea  hatten.  Nach  Zerstöraag  der  Stadtmanera  zogen  sie 
wieder  ab. 

Saif-aldanlah,  dnrch  die  erlittenen  Dnglücksfalle  zur  Rache 
aagesporat,  and  ia  der  Hoffnung,  von  Seiten  der  anderswo  im 
K.M^^  beschäftigtea  Griechea  wenig  Widerstand  zu  finden,  rü- 
stete sich  zu  einem  neuen  grossen  Zuge  und  brach  im  ersten 
Rabf  S39  (Aug.  a.  Sept.  950)  auf.  Br  vereinigte  sich  mit  dem 
Heere  von  Tarsus ,  welches  4000  Streiter  zählte  und  vom  Richter 
AhA-Qosain  aagefuhrt  wurde.  Zaerst  giag  er  nach  Caesarea  und 
brach  dann  la  das  griechische  Gebiet  ein ,  eroberte  eine  Anzahl 
feste  Orte,  machte  Gefaogeae  and  tödtete  viel  Leute.  Dann 
g^iag  er  aach  dem  schoa  weit  im  laaera  des  griechischea  Landes 


deuea  Heer  in  die  Flocht.     Der  $arma|U  ward   getSdtet.     Dann  kehrte  er 

sarick,  sertlorle  jenes  Dorf  v^«X:>l   und  legte  deo  Bewohaem  eine  Strafe 

von  5000  Denaren  aaf.    Er  braochte  za  diesem  Zage  in  Ganzen  nenn  Tage, 

Im  Jahre  337  ereberte   Saif-aldanlah   die   Borg  'i^Xjiy  welche  zum  6e« 

biete  dea  Gans  IJinoesnn  and  Emessa  gehörte ,  ein  Anfenthaltaort  von  Dieben 
asd  Ränbem. 

1)  Mai^a^  ist  eine  Stadt  im  Grenzlande  zwischen  Syrien  and  dem  grie- 
ebiseken  Gebiete,  von  Alri^d  angelegt.  Sie  hat  eine  doppelte  Maner.  in 
ihrer  Milte  liegt  eine  Citadelle,  welche  AlmerwAni  heisst,  weil  sie  von  Mer- 
wAo  IF.  erbant  worde.    Sie  hat  eine  Vorstadt  mit  Namen  AlbdrAngjah. 

2)  In  dieser  Stadt  lebte  seine  Familie,  wohl  weil  sie  dort  vor  dem 
Feinde  am  sichersten  war. 

3]  Es  seheint  dieser  Name  mit  dem  Landesnamen  Cilicia  identisch  zu 
seyn;  aber  als  Name  einer  Sltidi  kommt  er  bei  den  arabisehen  Geographen, 
so  viel  leb  weias ,  nicht  vor. 
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Hegeodeo  SemendA  ^iJUUm»,   ferner  nach   BarAanak   fo   der   NiW 
von  Malatiah,    und    endlich    nach  ^äribab   K^^Lo,   sieben  Tage- 

reisen   ?on  Constantinopel.      Während    er    vor  der  Stadt    lagi-erte, 
fiberfiel  der  Domesticus   seinen  Vortrab,   wurde  aber   geschlages 
und  rausste,  um  nicht  selbst  den  Feinden  in  die  Hände  zu  fallen, 
in  der  Festung  eine  Zuflucht  suchen.    Mit  neu  geworbenen  Trap- 
pen stiess  er  dann  ein  sweites  Mal  auf  das  Heer  Saif-aldaalab''i, 
konnte  aber  dessen  Angriffe  nicht  widerstehn.    Br  floh  schimpflicb, 
und  selbst  seine  Patricier  geriethen  in  Gefangenschaft.     Mehrere 
Monate  lang  machten  die  Sieger  grosse  Beute.     Als  nun  der  Do- 
mesticus, durch  mehrfache  Erfahrung  belehrt,  einsah,  daaa   er  ii 
offener   Feldschlacbt  seinem    Gegner  nicht   gewachsen   war,    be- 
schloSB  er  ihn  an  einem  Orte  ansugreifen,   wo    er  selbat  io   ent- 
schiedenem Vortheil  w&re.     Br  besetste  also  einen  Bngpasa ,  des 
jener  auf  seinem  Rückmärsche  durchsieben  musste,  —    Darb-Al- 
kenkerün  ^«^XjXII  Vj^  *°   ^^'  Gegend  von  All^adat  *)»  —    umi 
traf  dort  alle  Anstalten   tu  einem  Ceberfall.     Der  Vortrab   Saif- 
aldaulah's,  aus  den  Kriegern  der  Greniprovinzen  bestehend,  trennte 
sich   auf  dem  Rückmärsche  von    dem  übrigen  Heere   und   wurde 
von  dem    Domesticus  ^)  ungehindert  durchgelassen.      Dann    aber 
sperrte  er  den  Weg   von    vorn   durch  Verhaue   und   Hess  Felsen* 
/  stücke  auf  die  von  ihm  besetzten  Anhöhen  schaffen.    Als  nun  das 
Hauptheer  Saif-aldaulab's  weit  genug  in  den  Engpass  eingedrun- 
gen war ,  fielen  die  Griechen  ihm  in  den  Rücken.     So ,  eng  eia- 
gescblossen,  konnte   es  sich   weder  einen  Ausweg   bahnen    noch 
vor  den  Felsenstücken  schützen ,  die  von  oben  auf  die  lasammen- 
gedrängten  Massen  herab  gewälit  wurden.    Saif-aldaulah'a  sämmt- 
liche  Mannschaft  wurde  getödtet  oder  musste  sich  ergeben ;  Beute, 
Gefangene,    Alles  ging  verloren,   und   er   selbst  entkam  nur  mit 
genauer  Noth    in  Begleitung  weniger  Leute.      Diess  geschah  am 
6.  des  zweiten  (Siomädä  339  (d.  20.  Nov.  950).     In  dieser  Erzäh- 
lung  sind    wir   der  Fortsetzung   des  Geschichtswerkes    von  Stiii 
ben-Batrf(fL  und  dem  Dehebi  gefolgt,   da  jenes  Werkes  Verfasser, 
JahjA  der  Sohn  des  Sa'id,    nach  Zeit  und  Ort  jenen  Ereignissen 
näher  stehend  (er  lebte,  wie  es  mir  scheint,  in  Antiochien),  hes- 
ser unterrichtet  sejn  konnte.    Der  Vf.  von  ^^JL^t  80sjj  erzählt  die 

Rettung  Saif-aldaulah's  ausführlicher  folgendermassen :  Er  entkan 
nur  durch  die  Schnelligkeit  seines  Rosses,  wurde  aber  erkannt 
und  verfolgt.  So  gelangte  er,  hart  gedrängt,  an  den  Abstun 
eines  Jhohen  Berges.     Zaudern   oder  Umkehren  —  eines  wie  das 


1)  Nach  s^ä  H^j   ( Selecta   ex   bistoria   Halebi  1.  1. )  Darb-Albaoist 
\d\^ji\  Y)'^9  ~^  vielleicbt  onr  ein  anderer  Name  derselben  Oertlicbkeit 

2)  Wohl  Bardaa  Pboeas  (a.  Cedrenos  hUlor.  oonpendiam  T.  11.  p.  327. 
330  sq.)f  unter  dem  seine  beiden  Söhne  Nicephorua  ond  Leo  befehlifften. 
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dere  lieferte  ilm  norettbar  deo  Peinden  io  die  Hände.    So  sporn- 
te er  denn  eein  Rosa  vorwärts:  es  tbat  einen  gewaltigen  Sprung, 
k.«»  aber  gliicklicber  Weise   unten  im  Tbale  auf  die  Fasse  zu 
«tehen,  und  er   war  gerettet  ^).     Unter  den  Verlusten»  welcbe 
Saif •  aldaulab   bei   dieser  Niederlage   erlitt ,   nennt   der  nämlicbe 
Verfasser  fanfitansend  Wechsel ,  welcbe  von  lbn-Mok.lah,  dem  Vezir 
des  Cbalifen  in  Bagdad ,  für  die  Familie  Qamddn  ausgestellt  wa- 
ren.    Diesen  Biafall  des  Saif-aldaulah  in  das  Gebiet  der  Griechea 

nennen  die  Araber  «u«att  Bt^  (Feldzug  des  Sprunges  in  die  Tiefe)  '  ). 


1^  Diese  Niederlage  der  Araber  wird  voo  Leo  DiaconiU)  wie  es  scheint, 
p,  3f  ff.  ed.  BoBO.    beschrieben.     Saif-aldaalab  soll ,    nach    diesem ,  um  der 
Gefangenschaft   za  eotgebo ,   Gold  and    Silber  aassesireal  haben ,    om  darch 
ÖMS  Aursaehen   desselben  die  Feinde   von  der  Verrdgaog  abzohalten.     Nach 
beendistem   cretensiscben   Kriege   wird  Nicephoros   sogleich    Domesticus   des 
Orients,   am  den  Krieg   gegen  Saif-aldaalah   za  fabreo  (Leo  Diacon.   p.  29) 
and  erobert  mehr  als  aeebsig  Bargen;   aber   plSlzlich   stirbt  der  Kaiser  Ro- 
maoas,  and  dessen  Söhne  Basil  und  Constantin  kommen  zur  Regierang  (J.  Ch. 
963).   Unter  diesen  wird  Nicephoros  zaerst,  darch  Hofintrigoen  dea  Josephas 
verfolgt,  vom   Handeln  abgebalteo,   dann   aber  durch    den  Patriarchen  Poly- 
eaetos  geschätzt.    Dann  zieht  er  zam  Kriege  gegen  Tarsus  und  Saif-aldaulah 
ans;  allein  auch  während  seiner  Abwesenheit  ruht  die  Verfolgung  nicht.   Mao 
«acht  den  loannes  Tzimtsces  zu  gewinnen,   welcher  beim  Heere  war.    Dieser 
aber  eröffnet  dem  Nicephoros  den  ganzen  Anschlag,  und  durch  jenen   auge- 
spornt,  begiebt  sich  Nicephoros   in   Begleitung  des   loannes  Tzimisces   nach' 
Caesarea  und  wird  zum  Kaiser  ausgerufen.    Er  macht  den  loannes  Tzimisces 
zum  Domesticos.     Aber  damit  war  die  Sache  nicht  za  £nde;   es  mnssle  noch 
Joaepbos   und  seine  Partei  besiegt  werden.     Wie  dies  geschah,  ist  p.  45  ff. 
erzählt.     Leo  Oiaconus  lässt  manches,    was  die  Araber  erzählen,   entweder 
absichtlich  aus,   weil  er  aar   griechische  Geschichte   schreibt,  oder  ihm  ist 
«ach  manches  unbekannt  geblieben.    Auch  drängt  er  wobl  einzelne  Thatsachen 
auf  einen  eogern  Zeitraum  zusammen. 

2)  ller  Dichter  Motenabbi  begleitete  Saif-aldaulah  auf  diesem  Zuge;  in 
seiaeD  Gedichten  findet  man  Anspielungen  auf  einzelne  Thatsacben  während 
desselben,  und  diese  sind  zur  Erläuterung  zuweilen  in  den  Schollen  beige- 
bracht. So  in  den  Scbolien  des  Cod  Paris.  No.  1428,  zur  Erklärung  des 
Gedichtes : 

folgeode  Erzählung:  „Es  war  Saif-aldaulah  in  dem  Gebiete  der  Griechen  von 

einem  ^Lagerplätze ,  der  Saobas  heisst,  im  zweiten  öomidd  339  aufgebrochen, 

und  am  andern  Morgen  hatte   er  das  Heer  In  Reihen  geordnet,   om   auf  Se« 

mendik  zo  ziebn.    Motenabbf  war  vorausgeritten.     Zurückblickend  sab  er  den 

Satf-aldaalah ,  welcher  aas  den   Reiben   heransgeritten  war  ond   eine  Lanze 

Im  Kreise  herumschwang.     Der  Dichter  ritt  zu  Saif-aldaolah  zurück  und  re- 

citirte  die  Verse,  wovon  der  eben  bezeichnete  der  erste  ist.** 

Auf  den  oBgläcklicben  Ausgang  bezieht  sich  folgendes  Seholion :  „Es  war 
Saif-aldanlah  aaf  diesem  Kriegszuge  bei  Semeodu  vorübergezogen,  über  den 
grossen  Flosa  Halys  (j«Jt  gegangen  und  hatte  sieb  gegen  ^Ari^ah  gelagert. 
Er  halle  die  Vorstadt  jenes  Ortes,  ihre  Kirchen  und  auch  die  Vorstadt  von 
(Jarlaoab  niedergebrannt.'  viel  Leote  getödtet,  und  blieb  dann  mehrere 
Tage  dort.     Nachher  kehrte  er  om  und  überschritt  den  Halys  wieder,     ^m 
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Nach  dieser  grosseo  Niederlage  bot  der  Doaestieu»  mstreitig 
weil  er  mit  andern  Dingen  beschäftigt  war,  dem  Saif * aldaalab 
einen  WaflFenstillstand  an,  den  dieser  aber  nicht  annahm ,  ooadera 
mit  Drohungen  beantwortete.  Keineswegs  entmutbigt,  saamdte 
er  Trappen  von  Mosul ,  Mesopotamien ,  Sjrien  nnd  ans  der  Wiiit«, 
und  fiel  im  J.  340  (951—2)  in  das  griechische  Gebiet  ein »  IM- 
tete  viel  Leute,  führte  andere  gefangen  hinweg  nnd  kekitc  aa- 
versehrt  nach  Aleppo  laröck.  Kr  war  ans  der  Gegend  foo  Qar> 
rAn  nach  Amid  geiogen,  welches  die  Griechen  sn  erobern  sach- 
ten. Bs  hatte  nämlich  ein  Grieche  sich  anheischig  gemacht,  aas 
weiter  Ferne  einen  unterirdischen  Gang  in  die  Stadt  za  führen, 
durch  den  man  unter  der  Mauer  in  die  Stadt  dringen  könnte. 
Br  führte  die  Sache  auch  wirklich  aus;  allein  die  BiDWohncr 
tödteten  den  Griechen  nnd  verschütteten  den  Gang  wieder.  Dw 
Vf.  des  Werks  8^tyt  r>^^  berichtet,  dass  in  diesem  Jahre 
Aleppo  und  die  Provins  Afawdsim  durch  ein  Erdbeben  heimge- 
sucht wurden,  welches  vieriig  Tage  anhielt  und  viele  Meoaches- 


Ahend  lieas  er  seio  GepSck  und  den  ^röasten  Tbeil  des  Heeres  tmriiek,  dau 
iriog  er  bei  Qar^nah  vorbei  bis  zun  Tbale  Lolcan,  an^eblieb  zwei^To^e- 
reijteD  bioter  Qar^aoab.  Dort  stiess  er  am  Mittage  eines  der  folgeoden  Ta|^ 
aof  den  Domesticos  mit  mebrero  taosend  Reitern.  Der  Domesticna  sah  di« 
ersten  Mobnmmedaner  für  einen  Ideinen  Reitertropp  an,  bielt  Stand  and  warf  sie. 
Dann  aber  kam  Saif-aldanlab  beran  und  trieb  den  Domestieas  in  die  Plackt, 
so  dass  von  seinen  Reitern  viele  getödtet  wurden  ond  mehr  als  achtzig  Ps- 
tricier  in  Gefangenscbaft  gerietben;  allein  der  Domesticos  rettete  sieh.  Scif- 
aldsnlab  kebrte  dann  zn  seinem  Heere  nnd  Gepücke  znrlick,  mit  Beate  be- 
laden.    Als  er  darauf  zu  einem  Hagel  gelangt  war,   welcher   ^lASKt  Xidaä* 

genannt  wird,  balte  sieb  der  Feind  ihm  gegenüber  auf  dem  Gipfel  desselbet 
in  Scblacbtordnaog  aufgestellt ,  und  er  (Saif-aldaalab)  deckte  persönlich  seines 
Nacbtrab.  Als  er  berabgestiegeo  und  vor  dem  Feinde  vorüber  war,  iM$ 
der  Feind  an,  ibn  anzugreifen,  wobei  eine  Menge  Reiter  verwundet  wardea. 
Saif-aldaulab  lagerte  sieb  dann  am  Flnss  BaradÄ.     Der  Feind  hatte  die  Herg- 

böbe  Al^ir    /^«^^l  JuSc  ganz  eingenommen ,  welcbe  scbwer  zu  besteigen  nni 

lang  gestreckt  ist.  Saif-aldanlab  l^onnte  nicbt  binanf,  weil  der  Pasa  enge 
nnd  von  Feinden  ganz  besetzt  war.  Deswegen  lenkte  er  links  auf  eines 
Weg  ab,  welchen  ihm  ein  Knodscbafter  beschrieben  hatte  ond  deckte  seines 
Nacbtrab.  Die  Kameele  waren  in  grosser  Menge  beim  Zuge,  scbwer  beladen  nad 
ermüdet.  Dort  aber  erreichte  ibn  der  Feind  am  sputen  Nachmittag  und  kämpfte 
mit  ihm  bis  Abend.  Inzwischen  kam  die  Nacht  nnd  die  Leate  eotferaten  sieh 
heimlich  zu  ihrem  Gep'acke.  Als  nun  seine  Genossen  sich  entfernt  hattea«- 
brach  er  aaf  zp  dem  Gepücke  unter  einem  Bügel  nahe  bei  dem  See  von  Albstdsl 

CiiA^t  Vj*^.  ^und  maehte  Halt.  Die  Feinde  aber  hattan  die  Berge  von  bei- 
den Seiten  schon  besetzt.  Saif-aldaulab  fing  nun  an,  die  Leute  zur  Fluebt 
anzutreiben;  aber  es  floh  keiner  von  ihnen.  Wer  nun  von  dem  Hügel  herab 
sich  rettete,  der  kehrte  nicbt  zurück;  wer  aber  unter  demselben  übrig  blieb, 
der  konnte  nicbt  helfen.  Da  verliessen  sich  die  Leute  unter  einander 
und  waren  des  Marsches  überdrüssig.  In  dieser  Lage  befahl  Saif -  aMaslah 
die  gefangenen  Patricier  und  di^enigea ,  welche  in  Kelten  waren ,  zu  tSdtea, 
mehrere  Hunderte  (vgl.  Cedrenns  T.  1.  p.  332).  AU  dieses  geachebn,  begab 
sich  Saif-aldaolab  fort. 


Friyiag,  QMMehU  der  DynaHim  der  Hamdamden,       19*1 

\«)i^a  kostete.  %'oii  der  Feetuog  Dolük,  welche  io  jener  Provini 
l%^^ly  etiirstea  drei  Tbiirrae  ein;  die  Featung  Ra^bf^n  ward  von 
U««  Brdbeben  Bemtört,  und  ebenso  TelUQämid. 

lai  J.  S41  (952 — 3)  baute  8aif-aldaqlab  die  Stadt  Mar  ol  wie- 
ö«r  auf«  and  braehte  dem  Domesticoe ,  welcher  ihn  daran  •hindern 
^r«llte,  eine  groase  .Niederlage  bei. 

Im  i.  342  (953—4)  machte  Saif-aldanlab  einen  Zug  gegek 

Sibatrab,   eine  Stadt   a wischen   Malatiah,    Somaisät,   Qadat  und 

*"  Ar^ab.     Auf  dteiem  Znge  kam  ihm  Constantln ,  der  dritte  Sohn 

^eB  Bardas  Pbocas,  bei  dem  Engpässe  Mnsar  entgegen  und  von 

beiden  Theilen  wurden  mehrere  getödtet.     Nach   diesem  Treffen 

^og  Saif-aldanlah  über  den   Bopbrat   und  sog   nacli  Batn-Hinait 

im  griechischen  Grenxlande   und  begab  sich  dann  nacb  Somais^t« 

f  Bswischea  war  der  Domesticui  nach  Syrien   in   die  Gegend  ?on  . 

Antiochien  gesogen.     Als  Saif^aldaolab  diese  Nachriebt  erhielti 

Itehrte    er  um    und  erreichte  den  Feind   hinter  Marai,    fiel   über 

ihn  her  und  jagte   ihn   in  die  Flucht.     Der  Patricier  Leo   wurde 

ims  Kampfe  getödtet,  Constantin,  der  Sohn  des  Domesticns,  ge- 

fcuigen  genommen.      Diesen,   der  noch  ein  junger  Mensch   war, 

brachte  man  nach  Aleppo ,  wo  er  an  einer  Krankheit  starb.    Sait- 

mldaulab  nbergab  denselben   den  Christen   in  Aleppo   cur  Beerdi- 

Kiing.      Sie   wickelten    ihn    in   ein   schönes    Leichengewand    und 

setzten  ihn  in  einem  prächtigen  Sarge  in  einer  ihrer  Kirchen  bei. 

Saif-aldanlah   schrieb   an  seinen  Vater,   um    ihm  sein  Beileid   su 

bezeigen  *)•     Der  Domesticns   selbst  war   in   diesem  Treffen   in 

einem  unterirdischen  Gange  verborgen  gewesen.    Nach  demselben 

ging  er  in  die  Stadt   und  wurde  ein  Mönch.     Darauf  spielt  Mo- 

tenabbi  in  folgendem  Verse  an: 

»,Wenn  irgend  ein  Mönchthum  vor 'Ali  (  Saif- aldanlah  )  Rettung 
gewährte,  würden  die  Könige  paarweise  und  einzeln  Mönche.'^ 
Aach  der  Dichter  Abu'l-^Abbis  'Abb4s  ben- Mohammed  Alndmi 
dentet  darauf  bin  in  folgenden  Versen : 

„Aber  er  wendete  sich  dem  Mönchsleben  zu  aus  Furcht  vor  dem 
Manne,   durch  welchen  Menschenleben  verkürst  werden.     So  trat 

an  die  Stelle  seines  Schwertgriffes  ein  Stab ,  an  die  Stelle  seines 

Wehrgehänges  der  Möncbsgürtel''  ^). 


t)  Cedranas  T.  h  p.  SSI  febreibt,  er  say  vergiftet  worden. 
-2)  !■  Di«tericl*8  vorerwähntem  Bnehe  sind  S.  tOO  fF.  seeh  nndere  Dichter- 
stirbe,  die  diesen  Sieg  preisen,  aogefährt. 
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Im  J.  343  an  17.  dw  sweiten  äonAdA  (18.  Oct   9M)   U. 
gerte  sieh  Saif-aldaulah  vor  All^adat»   am   es  wieder  aofzabaoea. 
Ais   der  Domesticns  Barda«  Pbocas  ^)   dieas  erfiihry   sog  er  mit 
ungefilhr  50>000  Reitern   nnd   FnaivollCy    ans  Balgaren,    Rnaaei 
und  Armeniern  bestehend ,  gegen  ihn  an ;  aber  nachdem  man   aick 
von  Morgen  bis  Abend  geschlagen  hatte,  blieb  der  Sieg  den  Mo- 
hammedanern ' ).  Diesen  Sieg  haben  mehrere  Dichter,  wie  Moteoabbi, 
Aisart  und  AbA-FirAs  verherrlicht;  Proben  davon  s.  bei  Di^ttrici, 
Mntanabbi  nnd  Seifiiddaala  8.  102  ff.    Dea  Domesticns  Sehirieger- 
■nd  Tochteraohn ,  ebenso  eine  Menge  vornehmer  Griechen  irnnle« 
gefangen  und  Viele  getödtet   Die  Mohammedaner  waren  in  groaser 
Gefahr,    denn   ein   ungeheures  griechisches   Heer   hatte   nie   nn- 
aingelt:    als  Saif- aldaulah's   persönliche  Tapferl&eit  das  Krieg*, 
gliick  plötslich  wendete,  indem  er,  die  Reihen  der  Feinde  dnrcb- 
brechend,   anf  den  Domesticns   selbst   eindrang.     Dessen    Flucht 
riss  das  gante  Heer  mit  fort.     Nicephoros,  der  Sohn  de«  Bardai, 
verbarg  sich  während  der  übrigen  Tagesstunden  in  einem   anter- 
irdischen  Gange   bei  All^adat  und   schlich   sich    in  der  Naeht  n 
seinem  Vater  lurfick.     Saif -  aldanlah  blieb  bei  der  Festan^f,    bii 
ihr  Wiederaufban  am  13.  Re^b  (d.  12.  Nov.  954)  vollendet  war 

Im  folgenden  Jahre  344  (055  >- 6)  kehrte  Bardas  Phoeaa  mit 
einem  aus  Russen,  Bulgaren  und  andern  Völkern  susamnienge- 
brachten  Heere  am  11.  des  ersten  (somüdA  (d.  2.  Oct.  955)  tsr 
Belagerung  von  Al^adat  surUck ,  und  es  gelang  ihm  eine  Bresche 
in  der  Mauer  zu  machen;  allein  weiter  kam  er  nicht,  deno  nla 
darauf  Saif-aldaulah  heranrückte,  hielt  er  es  fdr  geratlien,  sich 
surückzuziehen.     Darauf  bezieht  sich  der  Vers  Motenabbra: 

In  dem  J.  344  kamen  (nach  Nowairi  und  («emJil-aidfn )  zn  Saif- 
aldaulah  die  Reiter  der  Grenzprovinzen  von  Tarsus,  Adanali  nnd 
Missisah,  und  mit  ihnen  ein  Gesandter  des  griechischen  Kaisers, 
welcher  einen  Waffenstillstand  beantragte,  den  Saif-aldaulah  tn- 
gestand. 

Im  J.  345  (956—7)  unternahm  Saif-aldaulah  einen  Zug  aack 
Bato-Hinzit,  lagerte  sich  am  Flusse  Arnäs  und  setzte  in  K&hnei 
auf  die  andere  Seite  über.     Die  Festung  Tell-Batril^  '^,    woris 


1)  Der  Domestieu,  welcher  o«ch  den,  wm  karz  vorher  erzShlt  warde, 
Mb'nch  geworden  seyo  soll ,  kann  keia  anderer  «U  Bardas  Pbocaa  seya.  Oau 
er  aber  wieder  mit  einem  Heere  auflriu,  widerspricht  jener  Ersablang,  die 
wohl  eine  spätere  Thatsache  angescbicbtiich  voraasnimmt. 

2)  Abalfed.  Annal.  T.  11.  p.  460  sagt,  dass  Sair*aldaolah  im  ersten  Rsbf 
d  J.  ins  Gebiet  der  Griechen  einen  feindlichen  Einfall  gemacht  habe,  worin 
nach  einem  hartnäckigen  Kampfe  der  Sieg  aof  seiner  Seite  geblieben  aey. 

3)  Diese  Festing  lag  im  grieehiaehen  Greaslande  nnd  ward«  tob  Saif- 
aldanlah  zerstört. 
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4iiiB  der  Sobn  des  Tsiniflces  befehligte,  überfiel  nod  eroberte 
iT,  während  Jinis  die  Flacht  ergreifeo  musste.  In  der  Schlacht, 
lie  dort  vorfiel,  wurde  Romaniis,  der  Soho  des  Balaotes  iailJt, 
ier  Schwiegemoho  des  Tzinisces,  getodtet  and  Ibu-^almAt 
Jo^Nftlä  ^^y^S  gefangen  genomnien.  Von  dort  ging  er  surück  nach 
dem  „  Schneider-Engpass  ^*  ^^^^J^LÜ  y^^  9  ^^^^  ^^b  aber  yon  deoi 
DoneaticiiB  und  dessen  Sohne  Kadd  ^\iS  ')  besetzt.  Es  ent- 
spann sich  ein  Kampf,  aus  welchem  er  als  Sieger  hervorging 
und  nnveraehrt  in  Amid  ankam.  Als  Saif -  aldaulah  aasgezogen 
war,  hatte  er  in  der  Burg  Dolük  seinen  Vetter  Abu'l-^Aidir  ben- 
Alhosaio  ben-'Ali  ben-Qaraddn  als  Verweser  zurückgelassen  und 
ihm  aufgetragen,  sich  vor  der  Barg  *Arandds  zu  lagern  '  )• 
Gegen  die^n  zog  der  Domesticus  Leo  '),  machte  ihn  zum  Ge- 
fangenen nnd  führte  ihn  nach  Constantinopel,  wo  er  starb.  Auf 
dem  Zuge ,  welchen  Saif-aldaalah  im  ersten  ÖomädJi  (Ang.  nnd 
Sept.  956)  mit  den  Bewohnern  der  Grenzländer  machte,  zerstörte 
er  mehrere  Orte,  wie  ganianab  und  ^dribah,  machte  Rosot,  den 


>  i 


Sohn  des  Balantes  ^jJai!Li\  ^  y:^/*^^^    Leo  den  Sohn  des  Stra- 

tikoa  ^jmji^^Jam't^  ^  ^)  und  den  Sohn  des  6azdl  J(^  ^^| , 

den  Patricier  von  Maklumah ,  za  Gefangenen.  Es  retteten  sich 
durch  die  Flocht  der  Domesticus  nnd  Barkil,  der  Patricier  von 
Cbdiidijjdt  *). 

In  der  Fortsetzung  des  Werks  von  Sa'id  Ibn-Bafri^  wird 
berichtet,  das«  Saif-aldaalah  einen  Reiterzug  nach  Semid  Jg^»»  *) 
nnternommea  nnd  Stratikos  den  Sobn  des  Baiaktes  (jnjü^iyüm 
UMJafiL  ^   snm  Gefangenen   gemacht  habe.      Saif-aldaulab  bela- 


1)  ^yUtl  fhX^j  seool  Dur  diesen  letzlern. 

2)  So  ui  die  Sache  in  der  ForUetzang  des  Said  Ibo-Batrik  erzählt.    In 

u*Lä  «Ay  lieht:  ^  ^^Iß  ^^  c;y^  >|LÄ*JI  U  a^  ^\  sJilj>^ 

(j»tiXS^8jUtt   „Er  Hess  seinen  Vetter  Aba'l-Allir  Al^otain  ben-'All  «nr 

l'ebenrachnag  des  Baues  von  *AraodAs  zariick.^* 

S)  Leo  war  aieht  der  Domesticas  selbst,  sondern  Befehlshaber  nnter 
seinem  Vater,  dem  Domesticas  Bardas  Phocas.  Abo'l-'A^Air  wird  von  Ce- 
drenos  T.  I,  p.  330  Apolasaer  'Anolaoa^(f  genannt. 

4)  Das  türkische  Werk  erzahlt  beim  J.  345  Folgendes:  „Saif- aldaulah, 
welcher  wieder  in  das  Gebiet  der  Griechen  eingefallen  war,  kam  bis  Amasia, 
und  nachdem  er  viele  feste  Orte  erobert,  eine  nnzühlige  Menge  Feinde  ge- 
todtet, viele  Beute  nnd  Gefangene  gemaeht  hatte,  kehrte  er  unversehrt  so 
seinem  Standort  zorSck.  Dann  aber  kamen  die  Feinde ,  nm  ordentliche  Rache 
tu  nehmen ,  flelea  in  die  Stadt  Miui^f^'i^o  ®ii>  1  ^^^  plünderten  und  zerstör- 
lea  sie." 

5)  Diesen  Ort  finde  ich  niebt  in  dem  geographisehen  WSrterbuehe  Ma- 
r^id.    Ist  et  vielleieht  ^\*m*»  Semenda? 

Bd.  XI.  IS 
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g«rte  «nf  dem  Rficknarsch  die  Peftniig  ZijAd  ^j.  Deit 
wurde  er  vom  Sohne  des  Domesticaa,  welcher  auf  aeinen  Zage 
nach  Syrien  sich  beeilt  hatte  mit  ihm  ausammea  su  treffen  9  iibaw 
fallen*  Um  diese  Zeit  hatte  sich  auch  der  Domesticns  vor  AU 
^adat  gelagert  und  nahm  es  durch  Uebergabe  im  ersten  RabT 
346  (Juni  957)  ein,  nachdem  er  den  Bewohnern  Sicherbeit  da 
Lebens  und  Eigenthums  sugestanden  hatte.  Diese  zogen  sich  nsek 
Aleppo  zurück.  Saif-aldaulah  hatte  aber  auf  seinem  Räckzo^e, 
—  zu  dem  er,  wie  es  scheint,  gezwungen  wurde,  da  er  die  bc- 
lagerte  Festung  nicht  zu  entsetzen  suchte,  —  sich  veranlssit 
gesehn ,  die  Gefangenen  ausgezeichnet  zu  behandeln  und  in  Frei- 
heit zu  setzen.     Als   aber   im  ersten  Gomddd  dieses  Jahrs  (Asf. 

957)  die  Griechen  mehrere  Trabanten  Satf-aldaulah's  durch  Geld 
gewonnen  hatten,  ihn,  wenn  er  gegen  den  DomestiAs  auszirti 
würde,  gefangen  zu  nehmen  und  zu  diesem  zu  bringen,  das  Coa- 
plott  aber  dem  Saif-aldaulah  durch  ibn-Rigfla^,  dem  es  ein  Kia- 

merdiener  jälji  verrathen  hatte,   angezeigt  wurde:   so   berief  e 

die  Beduinen  und  Dailemiten  zusammen  und  befahl  ihnen,  auf  cii 
von  ihm  gegebenes  Zeichen  über  jene  herzufallen.  Bei  dicMa 
Ueberfalle  ausserhalb  Aieppo's  wurden  180  Trabanten  getMteC  ni 
200  gefangen  genommen,  diesen  aber  Hände  und  Püsae  abft- 
hapen  und  die  Zunge  ausgeschnitten.  Nur  ein  Theil  koDate  uA 
durch  die  Flucht  retten.  Darauf  kehrte  Saif-aldaulah  nach  Al^p« 
zurück,  Hess  die  Gefangenen,  400  an  der  Zahl,  tödten,  dem  Sohut 
des  Domesticns  stärkere  Fesseln  anlegen  und  hielt  ihn  in  seVnea 
Hause  in  einem  engen  kleinen  Ckmach  gefangen.  Jenas  Kamma>- 
diener  belohnte  er  und  belehnte  Ibn-Ki^la^  mit  mehrarn  Gahietm 
Die  übrigen  Trabanten  fielen  in  Ungnade. 

Durch  diesen  Vorfall  wurde  nicht  nur  Saif-aldaulah'a  Mack 
sondern  auch  sein  Vertrauen  auf  die  Treue  der  Seinig'en  sck 
geschwächt,  und  es  ist  nicht  zu  ferwundern,  dass  er  im  folgo- 
den  Jahre  nicht  in  Person  auszog.  Als  Jinis  der  Sohn  des  Tii- 
misces  (Joannes  Tzimisces)   im  ersten  Rabi*  347  (Mai  nad  Jtii 

958)  in  die  Provinz  Dijär-Bekr  nach  Amid,  Arzika  ond  Msjji- 
färiktn  hin  einbrach,  Somaisä^  zerstörte  und  sich  vor  der  Borf 
Aljamäni  ^^UJ\  lagerte,  schickte  Saif-aldaulah  den  Na^A  Alkäseii 

^^\J^\  v^  mit  10,000  Reitern  gegen  ihn.     Aber  Na^ä  ward  tm 

den  Griechen  völlig  geschlagen,  5000  Reiter  wurden  g^etodtel 
8000  Fussgänger  zu  Gefangenen  gemacht,  und  sein  gaazea  Qt- 
pack  fiel  in  die  Gewalt  der  Feinde.  Von  dort  zogen  der  Soki 
des  Tzimisces  und  Baräkomus  [j-jt^^  ^^  g^g^n  <lic  Burg  So- 
maisAt  und  eroberten  sie.  Als  sie  sich  von  da  gegen  die  Barg 
Ra'bän  wendeten,  brach  Saif-aldaulah  in  Person  gegen  sie  as( 
erlitt  aber  im  äa'bän  (Oct.  oder  Nov.  958)  eine  »ehwere  Nieder- 
lage und  ward  vom  Sohne  des  Tzimisces  verfolgt.     Die  Grieehen 
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tSdteteD   tM«   seiner  Heereilente  nod   machteo   viele  von  seinem 
Slamne   «ii4    seinen  Anführern  su  Gefangenen.     Siebzehnbundert 
aeiner  Reiter  wnrden  nacb  Constantinopel  gebracbt  und  dort  mit 
Waffen  nod  Gepäck  öffentlicb  berumgefiibrt.    Damals  sollen  ancb 
die  Griechen  gegen  j^drus  ')    gezogen  sejn   und  Gefangene  ge- 
macht hahen.     Sie  wurden   ihnen   aber    von  Saif-aldaulah  wieder 
entrissen.     Bin  grosses  Unglück  in  dieser  Zeit  der  Noth  war  für 
Saif-aldanlab ,  dass   sein   Bruder  Ndsir^aldaulab,    Herrscher  von 
Mosul,  bedrängt  von  Mo'iiz-aldaulah,  wie  in  der  Geschichte  der 
QlamdinideD  von  Mosul  berichtet  worden  ist,  gezwungen  war,  mit 
allen  aeifleo  Kindern  nacb  Aleppo  zu  fliebn.    Saif-aldaulah  zog  ihm 
¥ier  Parasangen  von  Aleppo  ans  entgegen  und  stieg,  als  er  ihn 
erbifcktoy  vom  Pferde,  um  ihm  als  dem  altern  Bruder  seine  Ehr- 
erbietong  an   bezeigen.      In   seiner  Wohnung  angelangt,    musste 
BTisir-aldanlab   dea   Platz   auf  dem  Throne   einnehmen,    während 
Saif*aldanlah  sich  onter  ihn  setzte.     Ja,^er  sog  ihm  selbst,   ob- 
gleich  es  ihm  schwer  wurde,  die  Stiefeln  aus,   um  dadurch  den 
Anwesendan  zu  zeigen,  dass  er  ihn  wie  einen  Vater  ehre.    Zwar 
\iatia  er  gehofft,  dass  Ndsir-aldaulab  solche  niedrige  Dienste  nicht 
von  ihm  anaehmen  würde,  allein  darin  hatte  er  sich  geirrt,   und 
der  so  Geehrte  vergalt  jene  Auszeichnung  sogar  mit  schändlichem 
Undank.     Saif-aldanlab  ertrug  diess  jedoch  aus  andern  Bücksicb- 
tea.     Kr  schenkte  ihm  selbst   und   seinen  Dienern  kostbare  Ge- 
wander und  Edelsteine   im  Werthe   von  300,000  Denaren.     Dem 
Mo^'zz-aldanlah  schickte  er  aus  eigenen  Mitteln  200,000  Drach- 
men, so   dasa  derselbe,    dadurch  gewonnen,   das   feindliche  Ver- 
fahren gegen  Ndsir-aldaulah  einstellte. 

In  diesen  Jahre  war  auch  der  griechische  Kaiser  Constantin, 
der  Sohn  dea  Leo  '),  welcher  den  Nicepborus  Phocas  und  den 
Leo  Phoeas,  jenen  zum  Anfuhrer  des  Westens,  diesen  zum  An- 
führer des  Ostens  gemacht  hatte«  gestorben.  Dieser  Leo  röstete 
sich  aaf  Befehl  des  Kaisers  Romanus  ( vgl.  Leo  Diaconus  p.  6. 
19  ff.  ed.  Bonn.) ,  um  gegen  Tarsus  zu  ziehn ,  machte  auf  diesem 
Zöge  Gefang^ene,  und  nahm  im  Anfange  des  l^wwdl  348  (Dec 
^9 1  die  Stadt  HdrAnijjah  ' )  ein.  Darauf  zog  er  noch  in  diesem 
Jahre  gegen  Edessa  und  Qarrän  und  in  die  Provinz  Dijär-Bekr 
•in,  todtete    viel  Leute   und    machte   Gefangene,  darunter   auch 


i)  IJÄms  war  eioe  alte  Stadt  in  der  Gee^end  von  Aleppo ,  welehe  später 
verftal. 

2)  Mit  den  BeioameD  Porphyrogennetos.  Den  Nicapboms  Phecaa  and 
dea  Leo  Phoeaa  aeDnen  die  arahiaeben  Gescbtchtachreiber  Söhne  dea  Phocas. 
la  Abolfara^  Cbronicoo  Syriacom  p.  197  ed.  Brnos  ist  Nicepboros  der  Do- 
aestjens.  Dieser  nod  Joannes  Tzimisces  sollen  nach  Abira  gezogen  seyn, 
haadert  Lente  getödtet  und  dreissig  Gefangene  weggeführt  haben. 

S)  Hlrdaüjab  ist  eine  kleine  von  HArdn  Alralid  erbaote  Stadt  an  der 
»yriiehea  Graoze;   Abulf.  Ceogr.  p.  ITo. 
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Mol^amned,  deo  Sohn  dei  NAsir-aldanlah,  mit  seioem  Trap^ 
Aus  diesem  Grande  ermaoterte  ' Abd  -  Alra^min  ben«NokAtali,  d«r 
das  Amt  eines  Predigers  in  Aleppo  bekleidete,  die  Bewohner  nn 
Kampfe  gegen  die  Griechen.  Als  Saif-aldaolah  dieser  Gegesd 
so  Hülfe  marschirte,  wendete  sieb  der  Feind  nach  Syrien,  wi 
er  viele  Menschen  tödtete  und  eine  Menge  feste  Orte  semtörtc 
Die  Nachricht  von  diesen  Vorfiillen  yerarsachte  selbst  in  Aegyptes, 
wohin  sie  im  Anfange  des  J.  S49  (Man  960)  kam,  grosse  ü»- 
rube«  Unstreitig  um  die  Feinde  aus  Syrien  binwegsusieheoi  vir 
Saif-aldanlah  mit  30,000  Mann  in  das  griecbiscbe  Gebiet  eiD|ft- 
fallen  '),  ohne  dabei  so  bedenken,  dass  dadurch  das  feindlirk 
Heer  unter  Anfiibrang  des  Leo  ihm  im  Kücken  au  stellen  kaa 
Anfangs  ging  Alles  gut  und  er  machte  viele  Ge&ngeae ;  als  er  aWr 
surückkehren  wollte,  fand  er,  dass  Leo  den  Engpaas  Aikn^k 
^JL^Uüt  ^)  besetit  hatte.     Nach  einem  harten  Kampfe  wurde  Suf- 

aldaulah  besiegt  und  die  von  ihm  gefangen  genommenen  Grieebn 
befreit.  Sein  Schatz  und  sein  Gepäck  fiel  in  Feindes  Hand.  Fic^ 
wurden  su  Gefangenen  gemacht,  viele  Andere  getödtet«  üster 
den  erstern  befand  sich  auch  der  berühmte  Dichter  AbA-Piris  M- 
l^drit  ben-Said  ben-Qamdän  »),  ein  Verwandter  Saif-aldnnlsii, 
dem  seine  Wohnung  in  Qar^anah  angewiesen  wurde ;  femer  Mstv 
ben-Albeledi  ^^oJLJt  ^  ^ix*   und   der  Richter  von  Aleppo,   AU- 

Qofain  Alraklcf  *).  Nach  Andern  war  dieser  im  Kampfe  g^eblie^ 
(vgl.  oben  S.  180).  Saif-aidaulah  soll  sich  nur  durch  einen  Sprang 
seines  Rosses  von  20  oder  gar  40  Ellen  gerettet  haben,  wie 
Aehnliches  schon  beim  J.  SSO  ersttblt  worden  ist.  Dieses  Treffa 
fand  in  der  Mitte  des  Ramaddn  (Nov.  060)  statt.  Saif-aldasliii 
übernachtete  in  Al^awantt  (Al^awAnttf),  ging  von  dort  nnch  Mii- 
stffah  und  kam  .endlich  nach  Aleppo  surück  Bei  seiner  Rückkehr 
setste  er  statt  des  gefangenen  (oder  getödteten)  Richters  tm 
Aleppo  den  Al^med  ben-Mo^ammed  ben-Mdtil  wieder  in  nein  Ant 
ein.  Bs  ist  lu  bemerken,  dass  Saif-aldanlah  noch  einen  aadoi 
Richter,    den  Qane fiten  Abd-Öa'far  ben-isbAk  bea-Mo|iamnc4 

ben-Jaxtd  aus  Aleppo,  bekannt  unter  dem  Beinamen  Oji,     eiog^ 

1)  Nach  Ahttirara^  Chronic.  Syr.  soll  Saif-aldaalab  oacb  ffar^nah  (r^ 
zogen  seyn  mit  3000  Mann,  aber  nur  100  zuriickgebracbt  haben.  Nach  Abtl- 
feda  Annal.  T.  II.  p.  468  zog  Sair-aldanlah  mit  einem  grossen  Heere  au, 
itntkam  aber  mit  nar  300  Mann. 

2)  Ob  dieser  Name  richtig  geschrieben  ist,  weiss  ich  niehl.  In  der 
PorUeUung  des  Werkes  von  Sa'id  Ibn-Ba(rik  ist  der  Name  so  gesehrieben;  ia 
wiä  B^j  scheint  Jb^^XJt  zo  stehn ;  doch  kann  der  Bachstabe  Jw  aveh  ans 

^  enUtanden  seyn,  nnd  diakritisebe  Zeichen  sind  in  dieser  Handschrift  oft 
aasgelassen. 

3}  Vgl.  über  ihn  SelecU  ex  historia  Hnlebi  p,  134.  138. 

4)  Vgl.  Selecta  ex  bistoria  Halebi  p.  147  ff. 
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etmt  ^atle;  denn  id  grossero  Städten  waren  oft  mehrere  der  or- 
bodoiKen  Secten  neben  einander  vertreten.  Debebt  fiigt  noch  hinzn, 
kVias  Na^,  der  Trabant  Saif-aldanlab's  und  wohl  sein  Stellver- 
jreter  in  Aleppo ,  während  dieses  Jahres  einen  glücklichen  Einfall 
n    das    Gebiet  der  Griechen  gemacht  habe  '). 

Öesmil-aldtn  Abo'l-Qasan'Ali  berichtet,  dass  im  J.349  (960—1) 
Va^a  von  Aleppo  ans  mit  einem  starken  Heere  sich  vor  der  Borg 
Da^l-I^amun  gelagert  habe.  Dort  sey  der  Patricier  Michael  von 
Harit  \:^A  und  Tarnte  U^ji  mit  einer  lebnfachen  Macht  auf- 
gebrochen j  aber  besiegt  worden ,  indem  Tarnte  nnd  Andere  in 
Gelaogf-eoscbaft  gerietheo,  die  meisten  aber  getödtet  wurden.  Bin 
Hanfe  ron  ibnen  fliiebtete  sich  auf  einen  unwegsamen  Berg;  Saif- 
aldanlab  entteg  denselben  und  tödtete  diejenigen ,  welche  er  vor- 
faod^  denn  die  meisten  hatten  sich  herabgestiirxt  und  waren  um* 
gekommen.  Ungefähr  vierhundert  baten  um  Pardon ,  der  ihnen 
aocfa  g^ewährt  wurde.  Ein  Tbeil  hatte  sich  in  die  Burg  (f)  ge- 
fluclitet.     Diese  erhielten   keinen  Pardon. 

Im  J.  3M>  (961—2)  sog  Na^Ä  ^)  gegen  Hart|  S^J^.  Er  stiess 
auf  diesem  Zuge  auf 'Abd-Allib  aus  Malatiab  und  jagte  ihn  sammt 
seinen  Griechen  in  die  Flucht.  Dann  zog  er  in  das  Gebiet  des 
Ibn-Maslamah ,  machte  Gefangene  und  tÖdtete  viel  Leute.  Als  er 
sich  snrncksogy  batted  die  Griechen  den  Pass  besetst.  Da  t5d- 
tete  er  seine  Gefangenen  und  drang  vor,  bis  er  sich  des  Passes 
bemscbtigte  und  glucklieb  mit  den  Seinigen  hindurch  kam.  Dann 
sog  er  gegen  ^^alil^aläy  machte  fünfhundert  Mann  sn  Gefangenen 
nnd  fahrte  so  viel  Beute  und  Vieh  hinweg,  dass  seine  Leute  nicht 
alles  fortbringen  konnten.    Endlich  kehrte  er  nach  Aleppo  zurück. 

In  den  nämlichen  Jahre  wurde  dem  Saif-aldaulab  in  Tarsus 
nnd  den  Grensläodem  der  Gehorsam  aufgesagt,  indem  ibn-Alzaj- 
jät,  der  Befehlshaber  von  Tarsus,  das  Gebet  allein  für  den  Cha- 
lifen  Moti'-lfllih  verrichtete. 

Als  Nicephorus  Phocas  den  Krieg  in  Greta  in  so  kurzer  Zeit 
glücklich  beendigt  hatte  (vgl.  Leo  Diaconns  p.  7  AT.  p.  24  ff.), 
ward  er  vom  Kaiser  Romaous  den  Arabern  im  Osten  als  Dome- 
slicns  entgegengestellt  '),    unstreitig   in  der  Hoffnung,   dass   er 


1)  Die  S^tjJt  (•>?Uil  seUeD  dies«  ThaUaehe,    wie  ich  glaobe,  in  das 

1.S50.  Er  soll  mit  vieler  Beate  und  tansend  Gefaogenen  zariickgekebri  seyo. 
Bas  lariisebe  Werk  setzt  dieselbe  ancb  ins  J.  350  und  Vässt  den  Na^ä  von 
M^ar4rikla  aos  ins  irnechiscbe  Gebiet  eiorallen. 

2)  Naeh  den  Cbrooieon  Sjrr.  soll  er  diesen  Zng  gemacht  haben  nm 
eine  Niederlage  zv  rächen,  welche  ein  grosser  Trapp  Araber,  der  aas  Antio- 
chieo  nacb  Tarsus  sog,  erlitten  batte. 

3)  Der  gelehrte  8ehio»eer,  WeltgesoUcbte  Bd.*n,  Tb.  2,  S.  253,  glaobt, 
dass  Nicepboras  seinem  Brader  mit  den  aaf  Greta  gebraachten  Trappen  zn 
Hüir«  geschickt  worden  sey;  allein  Leo  Diaconns  sagt  p.*  29  ed.  Bonn.  ini# 
deailiehen  Worten,  dass  Nicepborns  Pbocas   zum  Domesticas  ernannt  warde 
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den  Krieg  Id  CilieieD  aml  SjHeii  mit  einen  ScUag»  boe»diy 
werde*  Nicepboros  brach  deher  im  J.  850,  nachdem  '  er  eä 
grosies  Heer  zosammengebracht  and  mit  Allem  reicblicb  v^eraebe 
hatte,  nach  Cilicien  aof»  Saif-aldaalah ,  dorch  ao  groaae  Verlaate 
geichwäcbt,  scheint  eich  nicht  fiir  stark  genng  gehalten  xa  ha- 
ben, nm  in  offener  Feldschlacht  sich  mit  dem  Feinde  so  nnenseB. 
Aus  diesem  Grunde  wollte  er  sich  in  den  festen  Pl&txen  Ter- 
tbeidigen  nnd  die  Griechen  durch  kleinere  Gefechte  emide« 
(Leo  Diaconns  p.  29  ed.  Bonn.).  Der  Feind  konnte  daher  dit 
Felder  ungehindert  verwüsten  und  sich  der  Flecken  und  Dorfer 
bemächtigen.  In  dieser  Zeit  war  Ibn-AIxajjdt,  der  Befeblahaber 
▼on  Tarsus ,  der  Kampflust  seiner  Truppen  nachgebend ,  nit  die- 
sen aus  der  Stadt  gezogen.  Gegen  diesen  wendete  sich  Kice- 
phorus,  welcher  nach  dem  Berichte  des  Werkes  „der  Spieg-el  der 
Geister'S  dessen  Brsählung  aber  nicht  sehr  genau  ist,  160,000 
Mann  bei  sich  gehabt  haben  soll,  besiegte  ihn  und  todtete  iha 
ungefähr  5000  Mann.  Dieser  Befehlshaber  hatte,  wie  oben  be- 
merkt wurde,  seiner  Macht  vertrauend,  vorher  den  Namen  Salf- 
aldaulab's  ans  dem  Gebete  ausgeschlossen  und  es  allein  Ar  des 
Chalifen  Almo^'-lilUh  gehalten.  Da  die  Bewohner  der  8tadt  tm 
diesen  Verhältnissen  unterrichtet  waren,  so  gerieth  der  tob  des 
Griechen  besiegte  Befehlshaber  in  eine  solche  Vercweifloog',  dan 
er  sich  aus  einem  Fenster  seines  Pallastes  in  den  Flosa  atnrtte 
und  ertrank  (tttrk.  Hdschr.).  Nach  diesem  Siege  ging  Nicephom 
snrttck,  scbloss  die  Stadt  *Ain-Zarbah  (Anaxarba)  eng  ein,  be^ 
mächtigte  sich  derselben  im  Monate  Dn'l-Ifa'dah  ^)  durch  Ueber- 


nod  80  bat  er  wohl  den  Oberbefehl  gehabt  und  tat  nicht  blos  seiaci 
Bmder  za  Hülfe  gesehickt  worden.  Vorher  scheint  Leo  der  DomesUeiis  da 
Orients  geweaen  an  seyn.  Die  srabiachen  Geachiehtaebreiber  wenigsteis 
nennen  ihn  ao,  und  da  Leo  apäter  bei  den  Dnlernebmanipen  des  Nicepbori» 
nicht  genannt  wird ,  so  ist  es  wahrscheinlich ,  dasa  er  nicht  neben  aeiaea 
Brader  in  Cilicien  nnd  Syrien  Krieg  fahrte,  sondern  ihm  der  Westen  anver- 
traut war.  Da  Nicephorua  in  Creta  so  grosse  Erfolge  erroogen  hatte,  se 
bante  der  Kaiaer  auf  ihn  wohl  noch  mehr  als  aaf  aeiaen  Bmder. 

1)  Nowairi  berichtet,  daas  im  Monat  Mobarrem  des  Jahres  sieh  derfh- 
mestieus  vor 'Aln-Zarbab,  welchea  an  einem  grossen  Berge  liegt,  gelagert 
habe.  £inen  Tbcli  seines  Heeres  habe  er  den  Ber^  oberhalb  der  Stadt  eis- 
nehmen  lassen.  Als  die  Bewohner  dieses  gesehn  nnd  bemerkt  hätten,  dau 
aie  ganz  eingeschlossen  seyen,  auch  der  Feind  schon  angefangen  habe,  eise 
Bresche  in  der  Maoer  zn  machen,  hiitlen  sie  um  Sicherheit  gebeten,  uod. 
nachdem  sie  das  Versprechen  derselben  erhallten ,  seyen  dem  Feinde  die 
Thore  geöffnet  worden.  —  Ich  mnss  bemerken ,  dass  die  Angabe  des  Monats 
Moharrem  nicht  zu  der  Erzählung  passt,  nach  welcher  die  Stadt  Im  Monale 
Ihi'l-ka'dab  eingenommen  worden  seyn  soll.  Es  ist  mir  wahra^beiDlieh ,  da» 
Nicephorua  zweimal  einen  Einfall  maebte,  denn  er  aoll  nnr  21  Tage  im  Ge- 
biete der  Mohammedaner  geblieben  seyn,  and  dieaa  war  wohl  im  AaTaage 
dea  Jahrs.  Dann  scheint  er  zurückgegangen  zu  aeyo,  vielleiebl  nm  sein  Beer 
noch  zu  verstärken  oder  Fehlendes  zu  ergänzen,  oder  um  den  Saif-aldaalah 
dadurch  zu  täuschet  und  ihn  glauben  zu  machen,  daas  er  in  dem  Jahre  nicbl 
wiederkommen  werde.   Ein  gewiatfier  X&bit  ben-Sinan  beaobreibt  in  dem  Werke 
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worio  lieh  Saif-aldaolali  befind,  iirre  Ankunft  glich 
pldtxlichen  Ueberfalle.  Sie  batten  Sei  aicb  200,000  Reiter, 
anter  30,000  mit  Brastpansern  Tereebo ,  30,000  Arbeiter  sob  De- 
■oliren  nnd  xnm  Babnen  von  Wegen  darcb  den  Schnee»  M)00 
Maultbiere,  welche  eiaerne  Fnaeangeln  ü^iA^  eUM>>  tragen,  die 

bei  Nacht  rnnd  um  daa  Heer  aasgeworfen  worden.  Saif-aldanlab 
erfahr  ihre  Ankauft  nicht  eher,  als  bis  sie  gani  nahe  waren,  oad 
schickte  seinen  Trabanten  Na^a  mit  dem  gesäumten  Heere  gcg^ 
sie  ans  ^),  obgleich  treue  Freunde  ihm  gerathen  hatten,  seine 
Leute  nicht  dieser  Gefahr  anssusetzen.  Na^A  zog  mit  de«  Heers 
nach  Alatarib  ^)  nnd  von  dort  nach  Antiochien.  Das  griechiscbe 
Heer  aber  sog  einen  andern  Weg,  kam  nach  DolAk,  von  da  nacl 
Tell-Qimid  wXaI>  JJ  0   ^nd  endlich  nach  Tobbai  «).     Ala  Saif. 

aldaulah  die  Nachricht  davon  erhielt  nnd  erkannte,  dase  er  bei 
der  Abwesenheit  seines  Heeres  ihm  keinen  Widerstand  leista 
könnte,  sog  er  aus  der  Stadt,  versammelte  die  Einwohner  ns4 
redete  sie  also  an:  „Heute  wird  das  griechische  Heer  ankommes, 
welches  meine  Truppen  auf  dem  Wege  verfehlt  haben.  Es  iit 
das  Beste,  dass  ihr  die  Thore  der  Stadt  verschliesst  and  f&r  derei 
Sicherheit  sorgt,  während  ich  meine  Truppen  aufsuche  und  mä 
ihnen  zu  euch  zurückkehre.  Ihr  werdet  innerhalb  nnd  ich  luiaacr- 
halb  sejn ,  und  auf  diese  Weise  werden  wir  die  Griechen  gewi« 
besiegen.'*  Das  gemeine  Volk  aber  wollte  dies  nicht  und  er- 
wiederte:    „Vergönne  auch    uns   ftlr   die   Religion   zu   kämpfe«. 


1)  Da«  Foldpende  ist  in  der  ForUetzunip  de«  Sa'id  Ibo-Bafrik  so  darfe- 
stellt:  „Im  J.  361  iiberfleleo  die  Griecheo  auch  die  Stadt  Manbi^,  maehtcA 
im  Sawwil  deo  Präfecteo  der  Sudt,  Abu'l-FirAs  Al^arb  beo  Sa'id  beo-P«»- 
dAn,  zom  GefaogeneD  und  scbickteo  iho  nacb  Coostantinopel.  Als  J4nis  (Jo- 
annes), der  Sobn  des  Tzimisces,  dem  Na^A,  welcben  Saif-aldaalab  mit  dea 
Haopttheile  seines  Heers  ausgeschickt  hatte,  in  der  Gegend  von  'AzAz  begeg- 
nete, machte  jener  aaf  diesen  einen  Angriff  und  schlag  ihn  so,  dass  er  di« 
Flacht  ergriff  und  zam  Lager  Saif-aldaalah's  zaräckkehrte ,  am  den  Nice- 
phoras  abzuschneiden,  indem  er  ihm  im  Rücken  stand.  Sie  wollten  daas 
Nicephoras  umzingeln  und  von  allen  Seiten  angreifen.  Als  aber  Nicephoru 
nach  Aleppo  zog,  farchtete  sich  NajA  und  blieb  in  der  Feme.  Ssif-aldaa- 
lah  stand  ausserhalb  der  Stadt  vor  dem  Thore  der  Juden,  wahrend  Ton  dea 
Einwohnern  hundert  tausend  zu  ihm  hinauszogen.  Als  die  Haufen  der  Grif- 
eben  herangekommen  waren,  machte  JAnis  auf  Saif-aldaulah  einen  Angriff, 
in  welchem  dieser  nach  kurzem  Kampfe  (denn  er  hatte  nur  einen  kleinen 
Theil  des  Heeres  bei  sich)  in  die  Flucht  geschlagen  wurde.    Auf  dea  Wege 

nach  BAIis  fliehend  ward  er  vom  Feinde  bis  zu  einem  Dorfe,  Sab*  in  \j^a^^ 

genannt,    welches   vor  dem   Thore   liegt,   verfolgt      Von  dem  Heer«  Saif- 
aldaulah's  wurden  die  besten  Leute  getödtet.**    In  dem  Folgenden  stimmt  drr 

Verfasser  mit  dem  Werke  i»>JL»t  BAit  überein. 


•  j 


2)  AlaUrib  VplS^t  ist  eine  Burg  ungefäbr  drei  Parpsangen  von  Aieppo. 

3)  Tell-Qamid  ist  eine  Burg  im  Grenzlande  von  Missisah. 

4)  Tobbai  ist  ein  Dorf,  welches  zu  Aleppe  gehört,   in  der  Gegend  voa 
Azdz,  nördlich  von  jener  Stadt 
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¥<m  HOS  konnten  ni<At   mit  in  da«  griechiiche  Gehiet  nnm 
Knapfe  nnssielin;  jetxt  aber  iat  der  Feind   nahe  bei  nna/<     Ale 
Snif-nldanUh  ibre  Worte  vemomnen  hatte»  aagte  er:   nNnn,  so 
baltet  Stand ;  ich  werde  mit  ench  aejn  !'*     Saif-aldanlah  stand  bei 
BAnkAai  ^).     Das   griechieche  Heer  kam  naeh  Alf^aaaisab   nnd 
dort  atieaa   ea  mit  den  Bewohnern  von  Aleppo  sneammen.     Viele 
Ton  dienen  worden  getodtet  nnd  gefangen.    Unter  den  Getedteten 
kefand  nick  Abüi-TAlib  ben-DÄüd  ben.QamdAn ,  AbA-Mol^ammed  Al- 
fajjftdi,  der  Seereiar  Saif-aldaulah'a ,  nnd  BoIrA  der  Kleine»  ein 
Trabant  deaselben,  dessen  Obhut  er  an  jenem  Tage  sein  Feld- 
berrnbanner   anrertrant  hatte,      in  dem  Juden thore  kamen  wegen 
des  grossen  Gedränges  Fiele  Menschen  um.     Saif-aldanlah  floh  xn 
Pferde  nach  Osten  hin  bis  weit  von  der  Stadt     Dann  wandte  er 
sich  nach  ^innesrfn,   dessen  Einwohner  alle  geflohen  waren,   so 
dass    er    in   dem   öffentlichen   Karawanserei   (B^n)    übernachten 
mnsste.    Aleppo  war  von  den  Griechen  bereits  vier  Tage  belagert 
worden,    als  die  Aeltesten  mit   der  Bitte  um  AufhebuDg  der  Be* 
lagemng  na  Nicephoms  heraus  kamen,  indem  sie  schwuren,  dass 
Saif-aldanlah  nicht  in  der  Stadt  sej.    Aber  gerade  dies  verstärkte 
seine  Hoffnung  die  Stadt  einzunehmen,  und  so   setzte  er  die  Be- 
lagerang  fort.  Nach  Andern  kamen  die  Aeltesteo  der  Stadt  Montags 
d.  22.  Da'l*V«  d*b  (22.  Dec.)  zu  ihm  in  Folge  einer  Aufforderung 
von  ihm  selbst,   nachdem  er  am  20.  sich  vor  der  Stadt  gelagert 
hatte.     In  einer  Unterredung  wurde  ihnen  gegen  eine  zu  zahlende 
Summe  Geldea  Sicherheit  des  Lebens  und  Eigentbums  zugestanden. 
Dann  sollten    sie   auch  sein  Heer  durch    ein  Thor  in    die  Stadt 
nnd  durch   ein  anderes   wieder  hioausziehen   lassen,   worauf  es 
ohne  Gewalttkätigkeit  abmarschiren  wurde.     Nachdem  dieses  be- 
sprochen worden  war,  baten  sie  um  eine  Nacht  Aufschub,  damit 
sie  sich  in  der  Stadt  berathen  köunten.     Als   sie   am  folgenden 
Morgen  wiederkamen   nnd  einwilligten,   sagte  Nicephoms:   „ich 
glaube,  ihr  habt  eure  Krieger  bewaffnet  an  verschiedenen  Orten 
versteckt,  und  wenn  von  meinen  Leuten  so  viele,  als  ihr  bezwin- 
gen zu  können  glaubt,    in  der  Stadt  sind,  werdet  ihr  diese  um- 
ringen und  todten.**    Da  schwur  Einer  von  ihnen  nnbedachtsamer 
Weise,  in  dmr  Stadt  sej  kein  einziger  kampffähiger  Mann  mehr. 
Als  Nicephoms  auf  diese  Weise  entdeckt  zu  haben  glaubte,  wie 
es  in  der  Stadt  aussehe,  sagte  er,  sie  möchten  für  beute  abtreten 
nnd  morgen   wiederkommen.      Nach    ihrer   Entfernung  befeihl    er 
den  Seinigen,    während  der  Nacht,    mit   allem   zur  Erstürmung 
Nötbigen  versehen,  die  Stadt  zu  umringen  nnd  dann,  wo  es  an- 
ginge,   die  Mauer  zu   ersteigen.     Dies   letztere    thaten    sie  bei 
dem  ^innesrin-Thore ,   wo  die  Mauer  an  den  Maidän  stösst,    er- 
hoben zur  Zmt  der  ersten  Morgendämmerung  ein  Kriegsgeschrei 


1)  BlakosA  war  froher  ein  Berg  ausserhalb   der  SUdk   oördlicfa.     Später 
Ut  dort  ein  grosser  StadUheil  von  Aleppo  entstanden. 
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«■4  itürttofe  in  die  Stedt  Nach  eiMr  aadeni  Brsililan|^  uM 
di«  EiDWobner  hioter  der  Maaer  Ter  dea  Fetad  bekiBpft  und 
MeageGnechea  durch  Steine  and  andere  Gescbosie  gelodtet 
Aach  soll  ein  8tfttl(  Mauer  Über  mehrera  Kriegern  ans  Aleppo 
aaoHnen  gestürat  seyn.  In  diese  BreachC)  heisat  es  dann  weiter, 
drang  der  Feind  ein ,  wurde  aber  zariicligelrieben  aad  die  Moncr 
während  der  Nacht  ganz  wieder  hergestellt  Nachdem  dies  deo  Grie- 
chen misaglückt,  sogen  sie  sich  auf  den  Berg  ^aniSan  loräek.  Bald 

darauf  aber  drangen  die  Fusaaoldaten  der  Stadtwache  Jsj^\  £Ü>; 

und  das  gemeine  Volk  in  die  Wohnungen  und  Läden  der  Kanf- 
leute  ein,  um  su  plaudern;  dies  verhinderte  die  Aetteaten  der 
Stadt,  die  Mauern  zu  bewachen,  und  nÖthigte  sie,  ihre  eigenes 
Wohnungen  zu  vertheidigen.  Als  nun  die  Griechen  von  des 
Berge  aus  die  Mauern  leer  sahen,  fassten  sie  wieder  Moth,  leg- 
ten Leitern  zum  Stürmen  an  und  zerstörten  einen  Theil  der  Maner^ 
Zinnen  '  )•  So  eroberten  sie  die  Stadt  von  der  Seite  dea  Schaaf- 
thurms  ^iJUkil  ^^^  Dienstags  d.  28.  Du'1-l^a'dah,  nach  Andern  d.  30 

desselben  Monats ,  bei  Tagesanbruch.  Der  Domesticus  führte  eioe 
Anzahl  Weiber  und  die  kleinen  Kinder  aus  der  Stadt  fort.  Die 
meisten  Männer  wurden  getödtet  und  nur  diejenigen 'AUdeD,  Hl- 
iimiden,  Regierungsbeamten  und  reichen  Leute,  welche  aich  ii 
die  Burg  zurückgezogen  hatten,  retteten  ihr  Leben.  Sie  lagei 
nnter  freiem  Himmel,  durch  nichts  ror  Wind  und  Regen  geachntit 
Des  Nachts  pflegten  sie  sich  in  ihre  Wohnungen  zu  stehlen,  nod 
fanden  sie  etwas  ?on  Nahrungsmitteln  oder  andern  Dingen,  so 
nahmen  sie  es  mit.  Die  Mauer  um  die  Burg  war  damals  aicht 
in  gutem  Zustande,  sondern  verfallen  und  in  Trümmern*  Zun 
Schutze  gegen  die  feindlichen  Geschosse  hatte  man  Sättel  nn^ 
Sattelkissen  aufgescbichtet.  In  der  Burg  war  auch  ein  Hanfe 
Dailemiten,  nach  denen  später  eine  Strasse  in  Aleppo  benannt 
wurde«  Als  nun  der  Schwestersohn  des  Kaisers  ^)  gegen  die 
Burg  anstürmte,   tÖdtete   ihn   einer  derselben  durch  ein  kerabge- 


1)  Des  Wort  ^^^  Ptar.  ^'f^^j  bedenket  die  Hsaerainoe  oder  de* 
oben  hervorrsgeoden  Tbeil  der  Mauer  naeb  aassen,  weleher  dasn  bestimmt  ist 
die  ErsteigoBg  derselben  zu  erscbweren.    Zwar  giebt  Meoinski  diese  Bedea- 

toDg  Dor  fSr  das  Tiirkiscbe  ao,  offenbar  aber  ist  das  Wort  das  arab.   ^aXj 

und  di0  BedeatoDg   aas  derselben  Spraebe   entlehnt        [Vgl*   dagegen    das 

»  »  * 
Glossar  zn  Arnold*«  Ghreaton.  arab.  p.  15  n.  d.  W.  iüiAj,     Fl.] 

2)  Dieser  Schwestersobn  des  Kaisers  kann  nicbt  Joannes  Tzimisees,  wie 

Oebebi  glaubt,  indem  er  ibn  wftAfi^^^Jt  ^t   ,,Sobn  des  Tzimisees*'  neaot, 

gewesen  seyn.  Entweder  liegt  ein  Irrtbnm  in  der  Person  zu  Grunde,  oder  er 
wurde  nicht  wirklich  getSdiet,  sondern  nur  schwer  verwundet«  Joannes  Tzi- 
misces  spielte  noch  längere  Zeit,  wie  Leo  Diaconus  erzahlt,  eine  grosse 
Rolle  und  gelangte,  als  Nicepbonis  Reichsverweser  oder  Kaiser  wurde,  zur 
hohen  Stelle  eines  Domesticos  des  Orients;  s.  Leo  Diaconus  p.  49  ed.  Bodo. 
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wllmtM  Feltenttdek.     Wegen  dieses  Tedesfiills  wnrdeii  reo  den 
Griecbea  1200  BMiiiliche  Gefengene,  —  nach  Einigea  mehr,  naeh 
Andern  weniger»  —   getödtet«      Nieepbonis   blieb   in  der  Stadt 
sickt   Tage  *)    lang^    während    welcher    er  plöndem,    heinlich 
und    Sffentlicb    Leote    tödten    nnd    die    Hanptiaoschee ,     welche 
der  in  Damascos  ähnlich  war  nnd  anf  deren  Ban  SoUimdn  hen- 
^Abd-Almalik  grosse  Mühe   nnd   Kosten   verwendet  hatte,   ferner 
die  meisten  Märkte  nnd  den  Pallast  Saif-aldaalah's  >)   nebst  den 
■ieisten  Hänsem  der  Stadt  niederbrennen  Hess.     Dann  zog  er  mit 
der  Bente  and   den  Gefangenen,    10,000  Knaben   nnd  Mädchen, 
fort  nach  Constantinopel.     Das  Gebiet  der  Stadt  und  die  Dörfer 
heaeh'idigte  er  nicht,  ond  zu  den  Bewohnern  sagte  er:   „Dieses 
läund  gehört  nnn  uns ;  bebaut  es ,  denn  in  kurzer  Zeit  kommen  wir 
wieder/'   Er  verliess  Aleppo  Mittwoch  d,  1.  Du'l-fai^^ah  (31.  Dec) 
ond  noch   in  demselben   Monate  kehrte  Saif-aldaulah  zurück   und 
fing  an  das  Zerstörte  wieder  aufzubauen«      Man    giebt  verschie- 
dene Gründe  für  den  Abmarsch  des  Nicephorus  an.     Einige  sind 
der  Meinung,   dass   man  ihn  nach  dem  Ableben  des  Kaisers  Ro- 
manus  zu  dessen'  Nachfolger  habe  machen  wollen. .  Leo  Diaconus 
stimmt  hiermit  nicht  fiberein,  sondern  glaubt,  dass  er  nach  Con- 
stantinopel zurfickgekehrt  sej  um  von  dem  Kaiser  die  Belohnung 
neiner  Siege  zu  empfangen ,  denn  er  habe  mehr  als  60  feste  Orte 
eingenommen.      Seine   Truppen   habe   er    nach    Hause   entlassen 
schon  als  er  die  Nachricht  von   dem  Tode   des  Kaisers   erhielt 


1)  Naeh  Oehebi  blieb  er  nnr  sechs  Tage  io  Aleppo  bis  Sonstag  d.  08. 
Da'l-ka*dab  (28.  Dec.)*  Der  Vorlrab  des  Heers  zog  nach  ^inDesrio  vorans, 
welches  ein  Hilfseorps  zur  Verslarkaag   erbalten  hatte. 

2)  Dieseo  Pallast  halte  Saif-aldanlah  bei  Al^albah,  wie  ieb  glaube,  einem 
Dorfe  sosserhalb  Aleppo's,  erbaut  nnd  anf  seine  VerscbSnemng  viele  Mühe  nnd 
Kosten  verwendet.    Br  hatte  ihn  mit  Manem  nmgeben  nnd  den  Flnss  ^owaik, 

der  von  noterhalb  AlbonnAktjjab  XasU^I   bei  dem  Orte  Alsikig&t  oLt&iJl 

vorbei  kommt,  faineingeleitet,  so  dass  er  von  der  einen  Seite  in  den  Pallast 
bineis,  von  der  anderen  ans  demselben  hersvsfloss.  Rnnd  hemm  waren  Slal- 
Inegee  und  Woknoogen  für  die  Diener  erbant.  Nicepboms  soll  darin  90 
Badrsb  Drachmen,  1400  Manllhiere  nnd  eine  grosse  Menge  Waffen  gernnden 
babeiu     Nach    der  Zerstörnog   ward  er  nicht  wieder  aafgebant,   aber   seine 

Raines  waren  noeb  nach  Jahrhunderten  zn  sehen.    Er  soll  q';!^^  geheissen 

bnbea,  Abnlf.  Annal.  T.  II.  p.  476.  dem&l-aldin  Abn'l-Qasan 'Ali  bringt 
nber  die  Bente  ans  dem  Pallaste  Folgendes  bei:  „Bs  bemächtigten  sich  die 
Griechen  seines  Pallastes  ausserhalb  Aleppo's.  Darin  waren  6000  Panzer.  Br 
(flleepkoras)  nahm  darans  ungeheure  Reiditbämer,  nämlich  300  Badrah,   100 

davon  in  Gold-  (c^) ,  und  200  in  Silbermnnzen  (<J1>3)  9  ^^  Lasten  präch- 
tiges Liflsea  und  ebenso  viel  kostbare  Seide ,  beide  von  der  Zelt  des  R^iasns 
(Romssna)  her  angesammelt,  unzählbare  goldene  und  silberne  Gefässe,  800 
Rosse,  500  Maulthiere,  100  Lasten  Waffen,  Gürtel,    Knrasse  für  Mann  und 

Boss  v«JUiL^\j  und  Sehwerdler,  nnd  gegen  2000  Kameele.  Auch  die  Zim- 
merdecken y^jy&m  des  Pallastes  nahm  er  mit  sieb ,  weil  sie  vergoldet  «aren." 
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Diese  Nachricht  habe  ihn  hewogeo,  aof  der  Reise  Bali  sn 
cbeu,  vgl»  Leo  Diacon.  p.  30  ed.  Bodd.  Andere  fuhren  als  ür- 
lache  Folgendes  an :  Na^A  Icehrte  nach  dem  Absage  des  liicepho- 
ms  mit  dem  Hauptheere  zu  8aif-aldaalah  zarück  und  machte  be- 
ständige Angriffe  auf  das  griechische  Heer  bis  nach  Also'di 
ifiJuuiJI  hin;  auch  wendete  sich  Saif-aldanlah  um  Hülfe  ao  die 
fie?ölkernng  von  Damascus,  und  der  von  l^iti  dort  einge- 
setzte Statthalter  ^Alim  ben-AlsalUI ,  vom  Stamme  *OI|^ail ,  stieu 
mit  den  Damascenem  zn  ihm. 

Romanus   hinterliess   bei   seinem  Tode  als  Nachfolg-er   zwd 
noch  im  Kindesalter  stehende  Söhne ,  Basil  und  Constantin.     Nice* 
phorus  beschloss  nach  Constantinopel  zu  gehn ;  denn  fiir  den  Ao- 
genblick  konnte  er,   da  er  seine  Truppen   nach  Hanse   eotlasiei 
hatte,    nichts  Grosses   unternehmen.      In  Constantinopel    hatte  er 
Ursache,   die   Hinterlist  des  Josephns,   der  durch   sein  Amt   ali 
Kammerherr  am  Hofe  sehr  einflussreich  war,  au  furchten  $  er  be- 
gab  sich   daher   zum  Patriarchen  Poljeuctus   in   die  Kirche   nsd 
ward  durch   dessen  Einfluss   wieder   zum  Feldherrn    in  Asien  er 
nannt.     Diese  Vorfalle  in  Constantinopel  waren  fiir  Saif-aldanlsh 
und  überhaupt   für  die  Mohammedaner   in  Syrien   nnd   in    den  aa 
das  griechische  Gebiet  grenzenden  Provinzen  ein  grossen  Gluck, 
denn   über  den  neuen  Rüstungen  der  Griechen   mnsste   eine  ge- 
raume Zeit  vergehn,   während   welcher  man   sich  wieder  erholet 
und  Gegenvorkehrungen  treffen  konnte. 

Im  J.  852  (963 — 4)  zogSaif-aldaulah  gegen  dieGriecheo.  IV&h- 
rend  er  an  den  Engpässen  stehn* blieb,  drang  Na^A  mit  Fener  nnd 
Schwert  in  das  Gebiet  von  Mala|iah  ein.  Er  blieb  in  Feindei 
Lande  18  Tage  nnd  kehrte  dann  unversehrt  zurück.  Der  Ver- 
fasser des  tüik.  Werkes  setzt  den  glücklichen  Zug  des  Na^a  ia 
die  Gegend  der  Burg  Zijdd  in  das  J.  351.  Zn  dem  früher  ge- 
schilderten Unglücke  der  Mohammedaner  kam,  dass  Saif-aldanlah, 
damals  der  einzige  tapfere  Vertheidiger  des  mohammedanischeB 
Gebiets,  im  Anfange  des  nämlichen  Jahrs  352  (Ende  Januar  963) 
schwer  erkrankte,  so  dass  man  an  seiner  Genesung  verzweifelte. 
Br  litt  an  Händen  und  Füssen.  Diesen  Znstand  wellte  sein  Tra- 
bant Na^A  benutzen,  um  sich,  wie  man  zu  glauben  berechtigt 
ist ,  unabhängig  zu  machen.  Er  zog  mit  einem  Theile  des  Heere« 
nach  Qarrdn,  erpresste  von  den  Einwohnern  Geld  und  ging  dann 
nach  MajjäfärilfLiu ,  um,  wie  ich  glaube,  die  dort  wohnende  Fs- 
milie  Saif-aldanlah's  in  seiner  Gewalt  zu  haben ,  wenn  dieser  ster- 
ben sollte;  allein  die  Gemahlin  Saif-aldanlah's ,  die  Mutter  seines 
Sohns  Abn'l-Ma^äli,  Hess  die  Thore  schliessen  und  verweigerte 
ihm  den  Einzug.  Als  er  ihn  nicht  erzwingen  konnte,  sog  er 
nach  Qildt  nnd  nahm  diese  Stadt  ein.  Dann  überfiel  er  eioes 
Araber  Namens  Abu'1-Ward  in -Armenien,  tödtete  ihn,  nnd  nahn 
auch  Manäzkerd  in  Besitz.    Durch  das  Vermögen  des  Abu'l-Ward 
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'waxd  seine  Hecht  vergroisert.     Dareaf  ging  er  nach  MajjAfiri^ta 
xorvck,  belagerte  die  Gemahlin  des  Saif-aldaulah  und  beichimpfte 
sie.      Hierauf  sendete  Saif -  aldanlah    den  Heerführern   in  aeineni 
Dienste  den   achriftlichen    Befehl,   ihn    bq   tödten.      Ans   diesem 
Gmnde  verweigerten  die  Bewohner  von  ManAzkerd  ihm   den  Ge- 
horsam, nnd  sein  Trabant  in  QiUt  Hess  ihn  nicht  su  dem  Gelde 
kommen,   welches  er  dort  hatte«     Als  'nun  das  Heer  seinen  Sold 
forderte,   er  aber  es  nicht  befriedigen  konnte,   so  verliessen  ihn 
▼iele  Leute.     In  Aleppo  soll  xu  jener  Zeit,  wie  Dehebt  berichtet, 
snch  Hibat-Allih,   der  Sohn  Ndsir-aldanlah's,  gewesen  sejn;  er 
kehrte   aber  bald  nach  Mosul   zu  seinem  Vater  surfick  ').     Auch 
mtvh  ia  diesem  Jahre   am  26.  des  xweiten  Gomddi  Qaulah,    die 
Schwester  Saif-aldanlah's ,    und  ward -von  Moteoabbi  in  dem  Ge- 
dichte betrauert,  welches  mit  folgenden  Worten  anfängt: 

0  Schwester  des  besten  Bruders , 
O  Tochter  des  besten  Vaters! 

Der  Tod  seiner  Schwester  war  für  ihn  ein  unersetilicher  Verlust. 
Sie  hatte  ihp  nach  dem  grossen  Verluste  in  Aleppo  durch  die 
Griechen  so  unterstützt,  dass  er  sich  wieder  erholen  konnte,  in- 
dem sie  ihm  unter  Anderem  100,000  Denare   schickte. 

Dass  Nicephoms  seine  Siege  gegen  die  Mohammedaner  nicht 
weiter  retfolgte ^  davon  lag  der  Grund  entweder  darin,  dass  er 
das  Heer  entlassen  hatte  und  daher  die  Ausführung  seiner  Pläne 
aufzuschieben  genö'thigt  war,  oder  darin,  dass  er  durch  seine 
Anwesenheit  in  Constantinopel  den  ihm  feindlichen  Gesinnungen 
entgegen  wirken  wollte;  Leo  Diaconns  p.  31  ed.  Bonn.  Daher 
ruckte  Nicephoms,  wieder  zum  Domesticus  des  Orients  ernannt, 
erst  spät  im  Frühjahr  ins  Feld. 

Zn  den  Mohammedanern  war  inzwischeo  auch  die  Nachricht 
von  dem  Tode  des  Kaisers  nnd  der  Uneinigkeit  der  Griechen 
gelangt  und  hatte  ihren  Muth  aufgerichtet,  da  sie  bei  dieser 
Lage  der  Dinge  keine  grosse  Unternehmung  zu  furchten  hatten. 
Nicephoms  soll  sich  erst  im  Du'l-hi^^ah  vor  Adana  gelagert 
haben.  Als  die  Tmppen  in  Tarsus  diese  Zeit  zu  einem  Zuge 
gegen  die  Griechen  benutzten ,  siegten  sie  zwar  anfangs ,  fanden 
aber  auf  dem  Rückmärsche  den  Engpass  durch  Ibn-Almadäint  be- 
setzt, nnd  ent  nach  einem  Tage  voll  heissen  Kampfes  schlugen 
sie  sich  durch.   (Dehebf.) 

Im  J.S53  (964—5),  so  berichtet  der  Fortsetzer  des  Ibn-Batr!k:, 
hatte  sich  Nicephoms  vor  Adana  gelagert,  als  Tmppen  von  Tar- 


f)  Nach  dem  Verfasser  des  tiirk.  Werks  hatten  die  ans  Ghorasan  zun 
Beistand  der  Mohammedaner  hergezogenen  Tmppen  mit  Hibat-All&h,  dem  Sohne 
des  Nasir-aldanlah ,  Streit,  und  dieser  konnte  sie  in  einem  zweimonatlichen 
Kanpfe'  nicht  bezwingen.    Saif-aldaulah  legte  den  Streit  in  Güte  bei  (J.  352). 
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nun  gtgen  ihn  «ogeiogea  kaneo,  «ber  beiiegt  worden.  Fiote«. 
■eod  MftBB  fielen  in  ersten  Gefechte,  und  später  wnrdeo  di«, 
welche  sich  auf  einen  Httgel  in  der  Nähe  der  Stndt  geflflcbtet  bnt. 
ten,  umsingelt  und  niedergemacht.  Die  Bewohner  von  Adaaa 
flohen  nach  Misstfab  (Mopsnestia).  Diese  Stadt  wurde  dmnn  von 
JAnis  (Joannes),  dem  Sohne  des  Domesticus,  belagert,  aber  nicht 
eingenommen ,  da  er  wegen  Mangel  an  Lebensmitteln  die  Belage- 
rung aufheben  musste.  Br  sog  ab,  nachdem  er  die  Dm^gead 
verheert  und  viel  Gefangene  gemacht  hatte. 

In  jener  Zeit  waren  auch  mit  einem  Manne  aus  Ckorasaa 
Truppen  xur  Bekämpfung  der  Griechen  an  Aleppo  eingeröckL  Sie 
kamen  mit  Saif-aldaulah  dahin  überein,  xugleich  mit  ihai  g^gcs 
Nicephorus  ausxutiebn.  Saif-aldaulah  war  krank  und  wurde  io 
einer  Sänfte  getragen.  Als  sie  in  die  Gegend  von  Missfsah  k». 
men,  waren  die  Griechen  von  dort  sehon  fortgoBogen,  and  bbb 
lerstreuten  sich  auch  die  Truppen  aus  Cborasan  wegen  Mangd 
an  Lebensmitteln,  indem  der  grösste  Theil  nach  Bagdad  ging 
und  von  dort  nach  Cborasan  surückkehrte.  In  Mifstfah  und  Tar- 
sus war  der  Mangel  so  gross,  d^ss  man  gefallenes  Vieh  Versehrte, 
und  viele  Menschen  flohen  tbeils  ans  Furcht,  theils  ans  Mangd 
nach  Damascus,  Ramiah  und  in  andere  Städte.  Dehebt  bericfatd 
indessen,  Saif-aldaulah  habe  auf  einem  Kriegszuge  damals  2000 
Gefangene  gemacht  und  100,000  Stück  Vieh  erbeutet.  Nach  die- 
sem Btj  er  mit  gleich  glücklichem  Erfolge  gegen  Qarrän,  daas 
gegen  Malatiah  gesogen,  und  endlich  nach  Amid  gekommen. 

In  diesem  Jahre  (353)  kam  bu  Saif-aldaulah  ein  Gesandter 
des  Nicephorus,  um  wegen  Loskaufung  der  Gefangenen  xn  unte^ 
handeln.  Bei  dem  Empfange  desselben  sass  Saif-aldaulah  auf  dea 
Throne,  eine  mit  Edelsteinen  besetste  Krone  auf  dem  Haupte. 
Auch  war  für  Saif-aldaulah  ein  grosses  Zelt  mit  50  Ellen  hohes 
Säulen  errichtet  —  Aaf  Ansuchen  der  l^armatiten  ^)  achickte 
ihnen  Saif-aldaulah,  wie  D^hebi  berichtet,  eine  grosse  Menge 
Eisen,  darunter  auch  die  Thore  von  Ra^^ah.  Es  wurde  snerti 
auf  dem  Eupbrat  eingeschifi^t  und  ging  dann  xu  Lande  weiter 
nach  Bahrain.  Gegen  das  Ende  dieses  Jahrs  im  Qu'l-^a'dai 
hatte  sich  Nicephorus  wieder  vor  Adana  gelagert  Miffifah,  wo- 
hin die  Einwohner  von  Adana  geflüchtet  waren,  wurde  fanfsig 
Tage  lang  belagert,  aber  nicht  eingenommen ;  wegen  Mangel  as 
Lebensmitteln  musste  Nicephorus  nach  Ca^area  xurückgehn.  Bei 
dieser  Gelegenheit  mag  ein  Haufe  Griechen  eine  Burg  in  der 
Gegend  von  Aleppo  angegrijQfen  haben.  Saif-aldaulah,  obgleich 
krank,  besiegte  sie  und  tödtete  fünfhundert  Mann  von  ihnen. 


1)  Dats  Saif-aldaolth  der  verbassten  Seele  der  Qlansattten  Eisen  ver- 
kanftOf  iat  wofa]  daran«  t«  erklürea,  daaa  er  mit  ihnen  io  gatem  VerDebam 
zn  stehen  wiinaehte  nnd  Getd  nStbig  hatte. 
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Im  Anfange  des  folgenden  Jabres  954  (Jan.  96$)  kefcrte  NU 
cephoms  oaeb  Missiaah  snriiek,  welehe  Stadt  nach  dem  Werke 
ibUj^  äü^^^  von  ibn-lSot^nak  mehr  ali  200,000  Einwoliner  hatte  >), 
und  erdWerte  sie  Donneritags  d.  11.  Re^b  (18.  Jnli)*  Die  Leute 
floben  nach  de»  aahen  KafavbajjA  ^)  auf  das  jenseitige  Ufer.  Aber 
aneb  diese  Stadt  fiel  in  die  Gewalt  der  Crriecben.  Die  Bewohner  von 
Misstsah  wnrden  in  das  griechische  Gebiet  geführt ,  nnd  swar  bei 
Tarsus  vorbei,  damit  die  Bewohner  dieser  Stadt  sie  sähen.  Von 
Miffifab  sog  Nicephoma  zur  Belagemuff  von  Tarsus,  dessen  Be- 
fehlshaber RsiSV  AlnaslBf  war.  Mitte  An  bAn  (August)  erlangten  die 
Binwobner  anf  ihre  Bitte  Sicherheit  des  Lebens  und  Eigentbums. 
Sie  wnrden  gut  bebandelt  und  erhielten  Nahrungsmittel  und  Ge- 
schenke ^).  Diejenigen,  welche  ans  der  Stadt  ziehen  wollten, 
konnten  mitnehmen  was  sie  fortzuscbfiffen  im  Stande  waren ,  und 
es  wurde  ihnen  sogar  Bedecknog  bis  nach  Antiocbien  mitgegeben. 
Auch  wnrden  Einige  su  Schiffe  gebracht  wohin  sie  wollten.  Nice- 
pbems  setzte  in  Missifab  und  Tarsus  Befehlshaber  ein  nnd  be£ahl 
die  Städte  au£iubanen  nnd  zu  befestigen.     Br  Hess  Lebensmittel 


1)  Hiennit  ftimmt  Abalfeda  AnoAL  T.  II.  p.  462  übereio ;  nur  soll  die 
Sladi  nach  ihm  am  13.  Re^eb  erobert  worden  seyo. 

2)  Diese  Stadt  war  früher  zerstört,  von  HArdo  Alra^id  nnd  MdmAn  wie- 
der anfsebaot  nnd  anter  der  Re|piemng  des  Almo'tazz  vollendet  worden.  Ueber 
jbre  Belaserasg  and  Broberaag  vgl.  Leo  Diaeonos  p.  52  ff. 

3)  Leo  Disconns  erzählt,  dasa  Nieef  ho(iu  die  Stadt  Tarsos  dnreh  Huniper 
bezwnagen  habe,  p.  60  ed.  Bonn.,  and  so  aaeh  Abalfara^  im  Chronicum 
Syriae.  Bei  Abalfeda  T.  II.  p.  482  lesen  wir,  dass  er  in  Tarsus  die  Haapt- 
moschee  m  einem  Stalle  gemacht  und  die  Kanzel  rerbrannt  habe.  Von  den 
Einwehaem  sey  ein  Theil,  nachdem  die  Stadt  wieder  anfgebant  and  befestigt 
worden  war,  Boriefcgekehrt  und  zum  Cbristenthum  übergetreten. 

fiehebi  erzählt  mebreres  anders.     Er  sagt,  Nicephorus  habe  Caesarea  in 

diesem  Jahre  nahe   an  der  GrSnze  bauen  lassen,  um  zu  jeder  Zeit  feindliche 

Eionite  |o  das   Gebiet  der  Mohammedaner  machen  zu  können.    Die  Bewohner 

von  Missisah  and  Tarsus  faStten   ihm  einen  jährlichen  Tribut  angeboten   und 

ihn  am'einen   Statthalter  ersucht.     Zuerst  habe   er  ihnen  dies  zugestanden, 

dann  aber,  als  er  ihre  Ohnmacht  erkannt  und  erfahren,  dass  sie  keine  HnlCe 

zu  erwarten  hätten,  dass  Mangel  an  Lebensmitteln  herrschte  und  täglich  drei- 

bandert  Leichen  begraben  würden,  habe  er  ihrem  Abgeordoeteo  gesagt:  „Ihr 

Leute  gleicht  der  Schlange  im  Winter.    Wenn  es  kalt  ist,  so  ist  sie  kraftlos 

und  starr ,  se    dass  man  glaubt ,  sie  sey  todt.     Nimmt  sie  aber  ein  Menseh 

zu  sieh  und  ihnt  ihr  Gutes ,  so   tödlet  sie  ihn  durch    ihren   Bisa.*'     Darauf 

habe  er  das  Schreiben  über  dem  Kopfe  des  Abgeordneten   verbrannt  und  ihn 

m\  den  Worten  entlassen,  dass  zwischen  ihnen  nur  das  Schwert  entscheiden 

köBoe.     \\g  Grund  der  Eroberung  wird  angegeben,    dass   ein  Mann  gerathen 

habe,   6w  Gefangenen  (Griechen)  aus  der  Stadt  fortzuschicken,   ond   dass 

dorch  diese  Gefangenen  der  Mangel  an  Lebensmitteln  bekannt  geworden  sey. 

Dieses  habe  sie  zur  Ausdauer  aufgemuntert     Bei  der  Belagerung  seyen  4000 

Griechen  geblieben,  aber  endlich  habe  die  Uebermacht  gesiegt.     Bei  der  Er- 

eberuttg  sey    ein    grosses   Blutbad    unter    den    Einwohnern   angeriehtet    und 

hoadert  von  de«  Vornehmsten  im  Angesichte  der  StadI  Tarsus  enthauptet  war* 

dea.     Oadareh  erbittert,   hätten  aber  auch  die  Bewohner  voa  Tarsus   3000 

Gefangenen  vor  den  Thoren  die  Klopfe  abaeblagen  lassen. 
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▼OD  ftllen  Seiten  dahin  f&bren ,  lo  dasn  diese  bald  wieder  büli» 
worden  und  die  Lente  dabin  curiickkehrten. 

^emil-aldtn  berichtet,  dasi  im  J.  854  Satf-aldanlab  sich  nit 
■einem  Bruder  NAsir-aldanlab  durch  Heiratfa  enger  verband ,  indei 
er  deisen  Sohne  AbA-Ta^lib  seine  Tochter  (j^Uit  v£>^  (die  Berrii 
der  Menschen)  snr  Frau  gab.  Auf  dieies  Breigniss  wurden  Gold- 
stücke  geschlagen,   80,  20  und  10  Denare  an  Wertb.    Auf  4« 

einen  Seite  standen  die  Worte :  Jjs,  {*;J^^\  ^.a^I  ajjt  J^^  0^ 

!>-!»/♦>  CÄs^S  cr**^'  *'W  *^^  v^Lb  ^\  ^f  „Mol^aiBBed 
der  Gesandte  Gottes ,  der  Fürst  der  Gläubigen  *Alfi  Soho  Abi 
'TAlib's,  Fi^imab  die  Gläniende,  Al(^asan  und  Al^osain,  Gabriel^ 

auf  der  andern:  kJ^JÜI^Ij  ^^LtoUJt ^I^*)»  jJJ^^iaJt  ^^^I^ 

gen  Almott'- lilläb,  die  beiden  ausgezeichneten  Fürsten  Nisir- 
aldanlah  und  Saif-aldanlah,  die  beiden  Emire  Abü-Ta^lib  bbj 
Abn'l-MakÄrim<<.  Er  soll  bei  dieser  Gelegenheit  an  700,000  D^ 
nare  verschenkt  haben.  Aber  schon  in  der  Mitte  des  zweiten  lUbf 
starb  sein  Sohn  Abu 'l-MakArim. 

Sonderbar  ist,  dass  auf  diesen  Denaren  der  Challfe  tu  fJJi 

und  dass,  nach  Mol^ammed,  *Alf  und  seine  Naehkonmen  gtnuni 
sind ,  als  wenn  Saif-aldaulah  ein  *Alide  gewesen  wäre. 

Im  J.  355  (066)  kamen  Krieger  aus  Cborasan  unter  AnfähniDg 
des  Mohammed  ben  -'tsd  nach  MajjÄfäril^fn  und  wurden  tob  Sobu 
Saif-aldaulali's ,  welcher  sich  dort  befand ,  sehr  gut  aufgeoomnei. 
Die  Griechen  indessen  belagerten  im  Jahre  355  Amid  nnd  weBd^ 
ten  sich  dann  nach  Nesibis  bin.  Von  dort  sogen  sie  nach  Antio- 
cbien ,  vor  welcher  Stadt  sie  lange  lagerten ;  Abnif.  Annal.  T.  II. 
p.  486,  und  Chronic.  Sjriac.  Inzwischen  war,  wie  ich  glaobe,  ivi- 
Bcben  dem  griechischen  Kaiser  Nicepborus  und  Saif-aldanlak  m 
Waflfenstillstand  zu  Stande  gekommen  ^),  wonach  die  gefiiDgeneo 
Griechen  gegen  die  Mohammedaner  ausgetauscht  werden  iolltei. 
Der  Grieche  hatte  ihn  wohl  geschlossen  um  an  der  Eroberaog  tob 
Hisftsab  nnd  Tarsus  nicht  gehindert  zu  werden,  und  Saif-aManiab 
ibn  eingehn  müssen  tbeils  wegen  seiner  frühern  Verluste,  theils 
wegen  seiner  Krankheit,  und  um  bei  seinem  Tode  seinen  oock 
jungen  Sohne  keinen  gefährlichen  Krieg  zu  hinterlassen.  Die 
Sache  scheint  durch  den  griechischen  Gesandten,  der,  wie  e^ 
wähnt,  zu  Saif-aldaulah  gekommen,  vermittelt  worden  zu  sejn.  Da 
den  Austausch  und  die  Loskaufung  der  Gefangenen  zu  bewirkeO) 
zog  in  diesem  Jahre  Saif-aldaulah  in  die  Provinz  DijAr-Bekr  oacb 


1)  Dass  dieses  der  Fall  war,  sohliesse  ich  aocb  daraus,  dass  der  Kaiser, 
als  er  seinen  Riickmarseb  antrat,  dem  Domesticos  Tzimisees,  weleber  dei 
Saif-aldaaUb  in  MajjäfArikin  angreifen  wollte,  dies  in  ooterlassea  nod  nit 
ihm  nach  Constantinopel  za  komsien  befahl. 
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ll»ijäfiriktn >  welche  Stadt  in  der  Gewalt  Na^A'M  war,  der  tieh 
frikcr  empört  uod  auch  die  gefangenen  Patrieier  zu  sich  genem- 
Ben  katte.  Als  nun  Saif-aJdanlah  vor  dieser  Stadt  lagerte,  lieas 
er  sieb  den  Na^Ä  zeigen  *)•  Als  er  ihn  auf  einem  Thnrme  er- 
blickte,  rief  er  ihn  her  Namen,   und  da  jener  durch  die  Worte: 

b^l^  U  e)uJ  »Zu  deinem  Befehle,  mein  Herr!'*  seine  Bereitwillig- 
keit mar  Unterwerfung   an  den  Tag  legte,    befahl   er   ihm  herab 
zu  kommea,   uod  als  er  dieses  sogleich  tbat   und  nach  alter  Ge- 
woknheit  sieh  gegea  ihn  dienstfertig  bewies ,  beschenkte  er  ihn  mit 
einem  Ehreogewande.    Hierauf  wurde  dem  Saif-aldaulah  die  Stadt 
mit  den  Pstriciern  übergeben*      Indessen  hatte  diese  Versöhnung 
den  Tod  des  Na^d   zur  Folge.      Er   hatte   nämlich  beim  Trink- 
gelage  durch   unbedachtsame  Aeusserungen    die   Trabanten  Saif- 
aldauiab's  beleidigt  und  wurde  deswegen  vom  Trabanten  Kib^ak 
in   Gegenwart  des  damals  kranken  Saif-aldaulah   ermordet.     Dass 
diese  That   nicht  mit   Zustimmung   des    Letztem    geschah,   geht 
daraus   hervor,  dass  er  den  Mörder  sogleich  hinrichten  liess,  wie 
der  Vf.   von  waI^T  BJu;  berichtet. 

Von  Majjifirikin  zog  dann  Saif-aldaulah  weiter  nach  SomaisAf, 
wo  der  Austausch  und  die  Loskaufung  der  Gefangenen  am  Donners* 
tage,  d.  L  Re^eb  355  (23.  Jun.  966)  am  Dfer  des  Euphrat  Statt 
fand.     Es  wurden  Mohammed  ben-Nisir-aldaulab  ^),  Abd-Firäs  ^) 


i)  Gemal-aldia  e^ählt  dies  noter  dem  J,  354.  Er  sagt,  im  RamadAa 
desselben  habe  Saif-aldaolah  sich  mit  seinem  rebellischen  Trabanten  versöhnt. 
Na^a  sey  oämlich  nach  ManAzkerd  gezogen,  dessen  sich  ein  gewisser  Aba'I- 
Ward  bcm'aehtigt  hatte.  Diesen  Mann  habe  er  darch  List  getödtet  und  den 
Ort  mit  allen  seinen  Bargen  eingenommen.  Naeb  dem  gewaltsamen  Tode 
Naga's  aber  seyen  liessen  Bargen  wieder  von  Saif-aldaulah  besetzt  worden. 

2)  Es  wird  in  Bj^Li)  l^^^uJI  noch  besonders  erwähnt,  dass  die  Schwe- 
ster des  griechischen  Kaisers  diesen  fdr  sich  gewonnen  habe,  am  ihren  Bra- 
der  fir  ihn  auszotaaschen.    Saif-aldaalah  schickte  denselben  unter  Begleitung 

von  dreihundert  Mann  Bedeckung  zu   der  Burg  Alhajli^   ^U^JI.     Als  beide 

aagekommen  waren,  schickte  jeder  seinen  Gefangenen  mit  Fünf  Reitern  ab. 
Auf  der  Mitte  des  Weges  trafen  sie  zusammen,  und  die  Auslieferung  fand 
statt.  Man  ging  ihm,  um  ihn  zu  ehren,  zu  Fuss  entgegen  und  küsste  die 
£rde.  Saif-aldaoiah  hatte  bei  seiner  Ankunft  eine  grosse  Gesellschaft  ver- 
sammelt und  ein  Mahl  bereiten  lassen.  Er  beschenkte  ihn  mit  Rossen  und 
Sklaven   in  voller  Rüstung.     Es   waren  hundert  Personen  mit  ihren  Gürteln, 

Schwertern  und  Rossen.     Nach   dem   Vf.  von  wJL^^^^A^  gab  er   Pur  jeden 

Gefangeaen ,  den  er  austauschen  konnte ,  270  Denare ,  so  dass  er  zuletzt 
kein  Geld  mehr  hatte.  Für  die  übrigen  verpfändete  er  einen  Panzer,  der 
seines  Gleichen  nicht  hatte,  und  seinen  Secretir  Abu'l-^Asim  Alhosain  ben- 
'All  Alma#ribi.  Dieser  blieb  bis  zu  dem  Tode  Saif-aldaolah's  bei  den  Qrie- 
eben.  Naebber  wurde  er,  als  das  fehlende  Geld  ankam,  aus  der  Gefangen' 
schaA  befreit. 

3)  Ich  habe  in  Selecta  ex  historia  Ralebi  p.  138  ein  kleines  Gedicht  des 
Abn-Firas,  welehes  sieh  anf  die  Gefangenschaft  und  Loskanfnog  besteht,  be- 
ktoal  genaehL 
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«iid  Andere  aui  der  Familie  Qmnddn  befreit.  Abu'l- Aiiilr  war 
in  ConataDlinopel  geatorbeo.  Unter  den  andern  bedenteoden  Man- 
D€m  werden  der  Richter  Abn 'I « Haitam  ben  Abi'l-Qoaain  Zohair 
md  Andere  genannt.  Als  Saif*aldaalah  keine  gelrnngeneD  Clrie* 
eben  «nn  Austauscbe  mehr  hatte ,  verwendete  er  40,200  griecbi-» 
sehe  Denare  auf  die  Loikaufung  von  3000  gefangenen  Mohaa- 
medanern.  Dies  drückte  ihn  sehr.  Nach  vollbrachtem  Geschäft 
beg'ab  er  sich  am  folgenden  Morgan  in  Begleitung  einer  Meng« 
der  losgekaoften  Gefangenen   anf  den  Weg  nach  Aleppo. 

In  seiner  Abwesenheit  hatte  er  seinen  Trabanten  Kargfdijal 
als  Befehlshaber  in  Aleppo  zurückgelassen,  in  Antiochieii  aber 
einen  Trabanten  eingesetzt,  welcher  Tano^  Aljemekt  oder  Alic> 
melt  ^«jUI  ^\  (^U^Jt  ^»JJ  hiess.  Als  dieser  in  Antiochien  ankam,  trie- 
ben ihn  die  Einwohner  zurück  und  übergaben  die  Stadt  dem  Ra^il^ 
Alnastmi  '),  welcher  von  Tarsus,  wo  er  einer  der  Befeblsbeber 
gewesen,  dahin  gekommen  war.  Mit  diesem  vereinigte  sich  eis 
gewisser  Alfiasan  Alahwizl  oder  Ibn-A!abw4zl,  früher  Saif-aldan- 
lah's  Proviantverwalter  in  Antiochien.  Er  wurde  von  Ra^il^  mit 
der  Führung  seiner  Angelegenheiten  beauftragt,  Raiilj^  hatte  sich 
anheischig  gemacht,  dem  griechischen  Kaiser  600,000  Drachmen 
zu  zahlen.  Dm  die  Bewohner  von  Antiochien  für  Raiik  an  ge- 
winnen, hatte  sein  Freund  eine  Schrift  aufgesetzt,  die  von  der 
Kanzel  verlesen  wurde  und  durch  welche  der  Chalif  von  Bagdad 
ihm  die  Besitzungen  Saif-aldaulah's  übertragen  haben  sollte.  Um 
Geld  herbeizuschaffen,  griff  Ibn-AlahwAzt  dks  Proviantkasae  an 
und  erpresste  ?on  den  Einwohnern  angeblich  bei  ihnen  niederg^ 
legte  Summen.  Mit  Hülfe  dieses  Geldes  nabmeo  sie  Reiter  aad 
Fusssoldaten  in  Dienst,  im  Ganzen  ungefÜfcr  MOO  Mann.  Der 
Patriarch  Christophoms  schloss  sich  dieser  Empörung  gegen  Saif- 
aldaulah  nicht  an,  sondern  begab  sich,  anbeknmmert  nai  Ihn- 
AlabwAzfs  Drohungen,  in  das  Simeons-Kloster  _tjuw  ^3   in    der 

Nähe  von  Antiochien,  wo  er  blieb  bis  Saif - aldaulah  zurückge- 
kehrt war.  Jener  Hasan  erfüllte  den  RaiSilf  mit  dem  Gedanken, 
sich  Aleppo^s  zu  bemächtigen.  Zu  gleicher  Zeit  hatte  sich  eis 
gewisser  Dizbar,  ein  Dailemit,  mit  mehrem  seiner  Landaleate, 
die  bei  Kar^Ajab  in  Aleppo  dienten,  in  den  Schutz  dea  Raail^ 
begeben.  So  verstärkt,  beschlossen  Raifitl^  ond  Alhasan  geges 
Aleppo  zu  ziehn.    ^ 

Während  der  Abwesenheit  Saif-aldaulab's  war  ein  gewisser 
Herwän  vom  Stamme 'Of^ail,  ein  Client  der  (arma^iten,  in  das 
Gebiet  Saif-aldanlah's  feindlich  eingebrochen»  Früher  in  desaea 
Diensten,  erschlug  er  in  Amid  einen  Mann  an«  dem  Gefolge  des 
Gesandten ,  den  der  griechische  Kaiser  dorthin  an  Saif-aldanlah 
geschickt  hatte.      Dieser  suchte  die  Sache  auszugleichen,    indem 


1)  Abolfeds  (Ans.  T.  II.  p.  482}  erzihil  dies  aoter  d.  j.  354. 
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4eBi  Kaiaer,  auier  den  Silmgelde  für  den  Getodteteo,  eio 
honee  Geseheak  ubcrtandte  «ad  deo  MerwAn  damit  eqttchol-p 
Igte»  daaa  arbetrankeD  gewesen  eej»  Doeh  der  Kaiser  scbickte 
M  Genekeak  aaritek  and  rerlaagle  die  Aailiefemng  des  JM ärderi 
uf  Gnade  nad  Ungnade«  Da  $aif -  aldauJab  dies  verweigerte, 
ntweder  weil  er  sich  aJs  Patron  für  verpflichtet  hielt  das  Lebea 
ea  Mannes  au  schütaen,  oder  weil  dieser  ihm  zn  viel  galt  n^ 
ein  Leben  in  Gefahr  xu  setzen »  so  liess  er  den  Waffenstillstand 
m  J.3S8(940 — 50)  zu  Ende  geben.  Nach  dieser  Zeit  war  MerwAo 
OD  Saif-sldniüah  über  die  Küsten  gegen  den  gesetzt  worden.  Diesem 
lanne  also  schickte  Kar^üjah  einen  seiner  Trabanten  Namens 
(adr  eafgegea.  In  einem  Treffen  westlich  von  KafartiLb  zwischen 
la'arrak  and  Aleppo  ward  Badr  gefangen »  dann  getödtet  und 
?io  Heer  in  die  Flucht  geschlagen.  Als  MerwAn  Aleppo  in  Be- 
ta genommen  hatte,  zeigte  er  dem  Saif-aldaulah  an,  dass  er 
e  SiiMit  fiir  ihn  verwalte,  und  jener  beruhigte  sich  nothgedrun* 
in  dabei.  Indessen  bedrückte  MerwÄn  die  Einwohner  und  starb 
ich  im  nämlichen  Jahre  an  einer  Wunde,  welche  ihm  Badr  mit 
aer  Kenle  im  Gesichte  beigebracht  hatte.  Nach  seinem  Tode 
ehrte  Kar^üjah  als  Stellvertreter  Saif -  aldaulah's  aach  Aleppo 
urnck  and  schickte  gegen  Ra^^^  in  Antiochien  ein  Ueer  unter 
loführung  seines  Trabanten  Jomn.  Dieser  ging,  als  Raiilk  gegea 
bn  angeaogea  kam,  zum  Feinde  über,  während  das  Heer  ofan^ 
knfiibrer  nach  Aleppo  zurückkehrte.  Nach  diesem  Vorfalle  mar- 
chirte  RaiiV  auf  Aleppo  und  rückte  gegen  das  Judeathor  an. 
in  ihn  zurückzutreiben,  zog  ihm  der  Eunuch  (|»j|Ji)  Baiarab  mit 

iner  8chaar  entgegen  und  hielt  ihm  bis  Mittag  Staad,  massta 
ann  aber,  in  die  Flucht  getrieben,  in  die  Stadt  zurückweichen, 
rähread  die  Reiterei  Ra^iVe  hinter  ihm  eindrang  und  sich  der  Stadt 
ra  J .  Da  'l-ka  dah  354  (29.  Oet  965)  bemächtigte.  Man  sicherte  den 
liowakaera  durch  öffeatUchen  Ausruf  Sicherheit  des  Lebens  und 
rigenthums  zu  und  liess  ein  untergeschobenes  Schreiben  vorlesen, 
nrcb  weickes  der  Chsdife  in  Bagdad  dem  Raiid^  das  Gebiet  des 
^aif*aldairiab  übertrug«  Die  Bnrg  belagerte  Ro^i^  3  Moaate  aad 
0  Tage.  Da  endlich  machtea  Rar^jah's  Trabanten  dnrch  das 
^hor  Alfara^  einen  Ausfall  aus  der  Borg  and  trieben  die  Leute 
.aiik^s  ans  der  Stadt.  In  diesem  Kampfe  darehbohrCe  Ibn-JaaSd 
om  Stansme  SaibAa,  der  von  Saif-aldaulah  anm  Feiade  äberge- 
(aagea  war,  den  R«ftil$L  and  brachte  seinen^opf  zu  Kar^Ajah, 
welcher  daaa  als  Stellvertreter  Saif- aldaulah's  ia  Aleppo  blieb« 
Ra&i^'s  Tmppea  aber  kehrten  nach  Aatiocbiea  zurück  und  setzten 
Dizhar  bea-Owaibiai  den  Dailemiten  ^^^JbJJI  ^^^  ^  ^y^  zum 

Pursten  ein.  Dieser  machte  zu  seinem  Venir  den  Abu -'Alt  ben- 
Alabwizi  und  nahm  jeden  Araber  wie  jeden  Andern,  der  zu  ihm 
ksB,  in  aeiaan  Dienst.  Als  der  Kammerherr  Kar^jah  gegen 
ihn  nach  Aatiackiea  zog,  wurde  er  von  Dizbar  überfallen,  in  die 
Flucht  gejagt  und  sein  Gepäck    geplündert.      D^r  grösste  Theil 
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vou  Kttr^fijab'fi  Truppen  ging  cum  Feinde  nker.  Aach  die  Bar| 
von  Aleppo,  in  welcher  licb  Kar^üjab  befestigt  hatte,  wurde  Toa 
Dizbar  erobert  in  ersten  UomAdA  Söö  (Apr.-Mai  966).  WikreDd  Dis- 
.bar  in  der  Burg  blieb,  war  Ibn-Alahw4ii  mit  aeinem  Heere  in  der  Vor- 
stadt von  i^innesrin  ^,^a^m*j3  ^\j^  uud  zog  die  Araber  des  StamBet 

KiUb  an  sich.  Auch  trieb  er  die  Abgaben  ans  dem  Gebiete  voo 
Emessa  nnd  Aleppo  ein  nnd  gab  den  Richtern,  Präfecteo,  Schei- 
chen und  Vorstehern  der  Gebiete  und  Landgüter  Befehle.  Wäh- 
rend dessen  zog  Saif-aldaulah  mit  einem  kleinen  Heere  wied» 
in  Aleppo  ein.  Hülfe,  welche  er  in  diesem  Jahre  von  seisea 
Bruder  Ndsir-aldaulah  erbeten  hatte,  erhielt  er  nicht«  Nar  eis« 
Nacht  blieb  er  in  der  Stadt;  dann  zog  er  gegen  Dizbar  uod  Iba- 
Alahwazt  aus ,  und  stiess  östlich  von  Aleppo  bei  dem  Dorfe  Sali'in 
auf  den  Feind.  Seine  Aussicht  auf  Sieg  war  gering,  deon  aack 
seine  linke  Seite  war  gelähmt;  allein  als  die  mit  dem  Feinde 
verbundenen  Araber  ihn  erblickten,  gingen  sie  zu  ihm  ober  dd4 
erhielten  Verzeiluing  für  ihren  Abfall.  Dann  Hess  er  wüthend  ai^ 
das  feindliche  Hjeer  einbauen  und  tödtete  viele  im  Kampfe.  Anck 
den  Gefangenen  schenkte  er  nicht  dos  Leben ,  denn  es  war  unter 
ihnen  eine  Menge  derer,  welche  er  von  den  Griechen  losg-ekaoft 
hatte.  Sie  waren  vor  ihm  nach  Syrien  gegangen  und  in  des 
Dienst  Dizbar's  und  Ibn- Alahwäzfs  getreten.  Von  dieseo  liest 
er  keinen  am  Leben.  Dizbar  und  Ibn- Alahwazt  fielen  io  seine 
Gefangenschaft  und  wurden  beide  hingerichtet,  der  erste  am  nia- 
lichen  Tage,  der  andere  einige  Tage  später.  In  AntiocbieQ 
setzte  er  seinen  Trabanten  Takt-aldfn  als  Statthalter  ein  und 
bestrafte  die  Aeltesten  der  Stadt  für  ihren  ungehorsam«  Er  lins 
sie  gefangen  nehmen  und  legte  ihnen  Strafgelder  auf..  Für  Einigt 
derselben  verwendete  sich  der  Patriarch ,  welcher  nach  Aleppo  ge- 
reist war ,  und  Saif-aldaulah  gab  seinen  Bitten  nach.  Diese  aber 
hassten  ihn  nichtsdestoweniger  eben  wegen  seines  Ansehens  bei 
Saif-aldaulah. 

Unstreitig  weil  die  Griechen  gegen  Amid,  D4rA  nnd  Nesibti 
gezogen  waren ,  viele  Leute  tödteten  und  zu  Gefangenen  macbtea. 
dann  sich  aber  nach  Syrien  wendeten,  verliess  Saif-aldaulah  Alepf« 
nnd  ging  nach  .^aizar.  Nicephorus  lagerte  sich  vor  Manbi^  uDd 
requirirte  aus  der  Stadt  die  Ziegelstreicher,  wie  es  scheint,  nn 
sie  zum  Aufbau  der  zerstörten  Burgen  zu  verwenden;  denn  er 
nahm  sie  ebrenvol^linif  nnd  that  ihnen  nichts  zu  Leide.  Von  dert 
sog  er  nach  dem  Thale  BotnAn  und  machte  viele  Gefangene.  Eis 
anderes  Corps  Griechen  kam  nach  Bdlis  nnd  führte  309  Levte 
aus  der  Stadt  fort.  Dann  ging  er  selbst  nach  l^innesrtn,  lagerte 
sich  vor  Tatrin  ^Hjjä  *)  und  machte  die  Bewohner  zu  Gefange- 

1)  Ueber  diesen  Ort  Bnde  ich  oicbU  im  Marlsid  und  bei  Abnlfeds. 
[Vielleicht  ist  zu  lesen  ^/aj  JabHo ,  ein  tum  Gebiete  voo  Aleppo  ^ehSriger 
Fleekeo;  s.  Narlsid  a.  d.  W.    Fl.] 


Freyiag»  Oesehiehte  der  Dynastien  der  Bamdaniden.       213 

^«n,      Biachdeni   er  die  sam  Gebiete  von  Aleppo   gebörige  Burg 
Arti^   mA^Ji  eiogeDOmmen  batte,   rückte   er  vor  Aotiochieo.      Da 

die  Bewohoer»  sar  Uebergabe  aufgefordert,  diese. verweigerten, 
belagerte  er  die  Stadt  acbt  Tage ,  musste  aber  daaa  wegen  Fot- 
temaag^l  wieder  abdebeo. 

Als  Saif-aldaalab  in  Saizar  immer  kränker  worde,  Hess  er 
sieh  nach  Aleppo  bringen  nnd  starb  daselbst  nach  zwei  oder  drei 
Tagen  am  Freitage,  d.  10.  I^afar  356  (25.  Jan.  967),  52  Jahre 
2  Monate  nnd  8Tage  alt  ^).  Einige  geben  als  Ursache  seines  Todes 
Harnbeaebwerden  an.  Sein  Sarg  ward  unter  Anführung  Takt-aldfn's, 
welcher  von  Antiochien  nach  Aleppo  gekommen  war,  nach  Maj- 
jAfnrikSo  gebracht  und  dort  in  der  Familiengruft  beigesetzt. 

Die  Abwesenheit  Tal^t-aldin's  hatte  zur  Folge,  dass  sich  die 
Hlopler  des  An tiochenl sehen  Volks  dahin  vereinigten ,  keinen 
Angeborigen  der  Familie  Qamdan  in  die  Stadt  einzulassen,  und 
deo    Karden* Aldi  (^JüCIt  (^jJLe  über  dieselbe  setzten.     Upi  diese 

Zeit    sog   auch    ein  Mann   aus    Chorasan    mit  Namen  Mohammed 
ben  ^Inä ,  welcher  im  vorigen  Jahre  nach  MajjAfärikfn  gekommen 
war,  mit  5000  Mann  nach  Antiochien  und  wurde  mit  seinen  Leu- 
ten von  den  Bewohnern  sehr  gut  aufgenommen,   weil  dieser  Zu- 
zog  ihre   Macht  verstärkte.      Einige   Antiochenische  Häuptlinge, 
Ibo-Minek,  Ihn -Mohammed  und  Andere,    sogar  von  denen,    für 
^velche  der  Patriarch  sich  bei  Saif-aldaulah  verwendet  hatte,  ver- 
einigteB   sieb,  jenen  KirchenfÜrsten    zu  iiherfallen,    weil    er  der 
Familie  Qamd&n  treu  ergeben  blieb. 

Da  Saif-aldaulah  unstreitig  der  wichtigste  Mann  der  beiden 
Dynastien  von  Mosul  und  Aleppo  ist,  so  erlauben  wir  uns,  hier, 
am  Sehlasse  seines  Lebens,  über  seinen  Charakter  und  sein  Wir- 
ken etwas  ausführlicher  za  sprechen. 

Üeber  den  sittlichen  Werth  eines  Menschen  ein  gerechtes 
Urtbeil  zu  fällen,  ist  selbst  dann  schwer,  wenn  man  sein  ganzes 
Leben  kennt ,  weil  es  dabei  nicht  sowohl  auf  die  Handlungen  an 
und  für  aich,  als  auf  ihre  Beweggründe  und  auf  die  ihnen  vor- 
hergegangenen and  sie  begleitenden  äussern  nnd  innern  Umstände 
ankommt.  Wenn  aber  somit  schon  die  Beurtbeilung  eines  Zeit- 
genoaaen  schwierig  ist,  wie  viel  schwieriger  wird  die  eines  Man- 


1)  In  Sy^f  M^Ij  S  Sy^  8^J  ond  voo  Nowairi  wird  der  24.  ^afar 

(S.  F«bT.)  aBgegebeo ,  in  jesem  Werke  auch  noch  erzahlt,  dasa  er  sich  aus  dem 
SUnW,  welcher  sich  während  der  Zuge  in  das  Gebiet  der  Griechen  aaf  ihn 
gelagert  halte ,  eiaen  Backstein  machen  Hess ,  der  ihm  nach  seinem  Willen 
im  Grabe  onter  die  Wange  gelegt  warde;  vgl.  anch  Tbn-Challikftn  a.  a.  O. 
Er  hatte  roJgeade  Söhne: 
i;  Aho'l-Hai^fii  *Ahd-AilAh,  war  schon  im  $afar  3.^  gestorben. 

2)  Abo'l-Berekat,  der  älteste,  sUrb  im  zweiten  Gom6dä  354. 

3)  Abo 'I-Makärim  *,   starb  anch  bei  Lebzeiten  des  Vaters. 

4;  Daher  folgte  in  der  Regiernn;  AbaM-Ma*Mi  Sad-aldaulah. 
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nai  lejD,  weleker  vor  fielea  JalirhviKlertea  lebte,  deAeen  Bvtielraag 
nod  JugeodverbftUeieee  wir  oicbt  keDnen,  aed  amm  dee^eii  Cebee 
und  Wirkeo  die  QeichichUohreiber  greMteoftheile  nuw  vereiaseUc 
Tbataacbee  aufgeseicbnet  haben.  So  iat  aueb  das  bescbaffeoy  waa 
nna  von  Saif-aldaolab  vorliegt»  und  diea  Macht  ZorückbaltiiBg 
bei  seiner  Benrtbeilong  oötbig. 

Ueber  Saif-aldanlab*e  Briiebnng  wiaaen  wir  nichts  ^).  Da 
aein  Bruder  NAair-aldaulab  ihn  achon  ia  J.  323  ala  einen  noch 
jungen  Manne  einen  wichtigen  Oberbefehl  anvertraate  aaii  eiaea 
Andern  Shm  unterordnete ,  wie  diea  in  der  Geachichte  dea  N^ir- 
aldanlah  berichtet  worden  ist,  ao  oiaaate  er  aich  wohl  daania 
achon  ala  Krieger  auageseichnet  haben,  und  wir  können  daraai 
acblicBseD,  daaa  er  durch  aeine  Erziehung  auf  dieae  aeiner  Nei- 
gung entaprecbende  Laufbahn  vorbereitet  wurde  und  daaa  er  dit- 
aelbe  schon  früh  betreten  hatte.  Diese  Vorbildung  machte  iba 
fähig,  so  viele  Kämpfe  während  seines  Lebens  vuthig  durcfasv- 
fechten,    ohne  dieser  rastlosen  Thatigkeit  su  unterliegen. 

Dass  bei  der  Braiehung  die  Bildung  seines  Geistea  nick 
vernachlässigt  wurde,  dass  er  guten  Unterricht  in  der  arabiacben 
Sprache  genoss,  so  dass  er  sich  ihrer  nicht  bloss  regelrecht, 
sondern  auch  mit  Genauigkeit  und  Feinheit  zu  bedienen  lernte, 
beweist  das  Zeugniss  des  berühmten  Grammatikers  Ch^lawaih  - ', 
welcher  in  Aleppo  lebte.    Cr  erzählt,  dass  er  einst,  beiSaif-aldaalah 

eingetreten,  mit  dem  Worte  ^^^(  sam  Niederaitaen  eingeladen  wer» 
den  sej.  Der  correcte  Gebrauch  dieaea  Wortes  kann  indeaaen  dasür- 
tbeil  dea  Grammatikera  nicht  allein  beatimmt  haben ,  denn  er  koaate 
rein  zufällig  aejn,  und  wenn  daher  Saif*aldaulah  nicht  überbaapt 
richtig  und  genau  gesprochen  hätte,  würde  der  Grammatiker  sei« 
günstiges  Urtheil  nicht  an  jene  Einseinheit  geknüpft  haben. 

Doch  auch  mit  den  altern  Dichterwerken  muss  Saif-aldaalak 
achon  in  seinen  Jugendjahren  bekannt  geworden  sejn ;  denn  was 
hätte  sonst  jene  Liebe  zur  Dichtkunst  in  ihm  erweckt,  die  der  Grand 
davon  war,  dass  er  Dichter  in  seine  Gesellschaft  sog  und  in  der 


1}  ÖemAl-aldib  sä$i  io  dem  sweiten  Tkeile  der  „einxeltreo  DvaasHen**: 
„Efl  war  im  J.  3i5  als  er  fdr  fielnen  Bruder  die  Provinz  Dijlr-Bekr  ver- 
waltete anter  dem  Chalifate  des  Moktadir-billAh.  Da  trat  er  mit  «eioea 
Bruder  auf  und  es  zeigte  sich  seine  tapferkeit  und  sein  Untemehmuofcsgeijt 
Er  war  aoefa  gebildet  und  gelehrt."  Wesn  tr  im  J.  301  geboren  Ut,  so 
war  er  vierzehn  Jahre  alt,  wenn  im  J.  303,  erst  zwölf.  Man  muss  also  die 
Sache  wegen  des  Alters  bezweifeln.  Es  ist  vielleicht  vom  I.  325  die  Bede. 
2}  Dieser  Grammatiker  ist  nach  tbn-Challiklin  ungefähr  im  J.  335  geboren,  im 
J. 370od. 374 in  MiUJAfÄrikin  gestorben;  s.  Nr.  I9)ed.  Wüsteof.  Die  arabisrbeo 
Sprachgelehrteo  geben  für  vXsi  und  yi«JL>  den  UoterMshted  an,  dais  imb 
\Xa3  von   einem  Stehenden   gebrancbe,  (jMi>    von   einem    Liegenden    und 

Anbetenden,  dass  «XaÜ  die  Bewegung  von  oben  aaeb  aalen,  iImJ^  die  Be- 
wegung von  unten  nach  oben  bezeichne. 
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V««ri«  aeiii  VargDUgen  und  seine  Brholaag  ftml  9    Ja  es  ist  so- 
gar  wahre cheifllicb ,   dass    neioe  Bescbäftigueg   mit   den   frttbera 
arabischeii  Dichtern  viel  sur  Ausbilduog  der  ap  ibren  Helden  ge«- 
priesenen  ritterlichen  Tugenden  der  Tapferkeit  und  Freigebigkeit 
ia   iksi  beitrag.      Dass   er  diese  Dichter  mit   eindringendem  Ver- 
■iaadaiaa   geleeea  und   sieb   dadurch   ein  Urtbeil    über  poetfsebe 
Rlcbtigkeit  und  Sebenbeit  gebildet  hatte,   scheint  mir  aos  einem 
Tadel  benrorxtfgebn »  welchen  er  über  gewisse  Verse  Notenabbrs 
aaaspracb;    s.   Dieterici's   abeo   erwähntes  Bneb»   8.  89.     Saif» 
aldaalab  wer  der  Meinung»  dann  der  Dichter  in  swat  Versen  eine 
am4era  Verbiadang  der  fiadanken  hatte   wählen   seile«,    und  am 
ilum  dlasoi  Tadel  weniger  anangeaehm  au  machen ,  fahrt  er  awei 
Farne   itB  arabiacben  Dicbterkönigs  lmru'l*t^ais  aa,  worin  sich 
der  aamJicbe  Fehler  finde.     Moteaabht»  der  das  Verseben  nicht 
eiogeatabea   wellte«   wendet,  obscbaa  mit   Geschick  und   Artig» 
keit,    dock  aut  etwas  EmpfiodUebkeit  die  Sacke  so,  dass  er  und 
lasra'l-l^ais  Recht  bebalten,  «nd  fiaif-aldaulab ,  durch  diese  Vor» 
theidigaog  keineswegs   beleidigt,    schenkt  dem   Dichter  fanfsig 
Deaare,  jeden  im  Werthe  von  aebo  gewöhnlichen,  eine  Creldsorte, 
die  er  xa  Geschenken  besonders  hatte  prägten  lassen.    Ein  anderes 
Beispiel    seines   feinen  Geschmackes    in  Sachen    der  Sprache  und 
Dicbtknnst  liefert  folgender  Vorfall.    Die  beiden  Brüder  und  Dich- 
ter, Abd-Bekr  Moij^ammed  uad  AbA-Olmdn  Sa'id,  unter  dem  Bei- 

naatea  ^..LijJlJi  bekannt,  hatten  sfcb  an  seinen  Hof  begeben  und 

bekamen  von  Him  Wohnung  und  Unterhalt.  Diesen  hatte  er  einst 
einao  Skiavea  nad  eine  MIaaio,  beide  mit  einer  fiadrah  Drach- 
m«D  baiadea,  and  anseeedem  eine  Kiste  mit  ägyptischen  Stoffen 
zam  Gaacbaaka  gamarht  Ia  «dem  Gediabte,  darch  welches  einer 
vaa  ikoan  sieh  für  dieaea  Gesobeak  bedankte,  kam  fsigeader 
Fers  vor: 

JI^JLtS  ^^^S  Vj/'A.*— It^  J^Uil  AyjL  ^  UJ  \Sm 


„Vad  et  ist  uns  darcb  dfine  Freigebigkeit  sagefalleo   was  maa  eMco, 
trialueo,  heiralheo  (oder  beschlaff oj  os^  anzieheo  kann*', 

d.  b«  AMea  wedarch  das  Leben  angenehm  wird,  ->-  4iea«  Gesammt- 
begriff  ia   laoler  sabstantivisdi  gebraacbte  Paaaiv-Partioipfa  aar« 

legt 9  daraater  auch  daa  etwas  anatoasige  Wort  .yCJUJt.   Obgleich 

die  Araber  im  gewöhnlichen  Leben  Wörter  dieser  Art  nicht  an 
vermeiden  pflegen,  so  bemerkte  doch  Saif-aldaulah  dass  dieser 
Ausdruck  ia  feiner  Sprache,  wie  sie  sich  Fürsten  gegenüber  ge-- 
aieme,  nnsalässig  Bty,  und  während  er  das  ganxe  Gedicht  lobte, 
tadelte  er  die  Anwendung  dieses  Wortes. 

Ba  war  dem  Saif-aldauloh  gewiss  nicht  unbekannt  geblieben, 
dass  dorch  einen  einsigen  Vers  des  ImruM-^ais  der  Stamm  Tamim, 
dea  er  darin  „Leuchte  der  Dunkelheit''  genannt  hatte,  unter  den 
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Arabern  AniehD  nid  Bbre  gewaiiOi  dagegen  dureh  eioea  Fen 
des  Dichters  öarir  der  Stamm  Nomair   b  Veracbtnng  fiel;    deaa 

die  Araber  sagen  von  der  Poesie,  dass  sie  ^A^^Jt  ^oi  ^y  ^ß 
J^lXil  Uij/ii\  j^  er  /(^si  ^  d^  y^\^  ^'  ^'  ebenso  die  Geltung 

des  Niedrigen  9  Unbekannten  erböhe,  wie  die  des  Bdelgeborenen, 
Ausgezeichneten  berabsetse  (vgl.  Darstellung  der  Arab.  Versknniit 
S.  375  f.)-  um  sich  daher  das  Lob  der  Dichter  für  Mit-  und 
Nachwelt  au  sichern,  war  er  äusserst  freigebig  gegen  sie,  be- 
hielt sie  an  seinem  Hofe  und  überhäufte  sie  mit  Bhren  und  Wohl- 
thaten.  Dies  zog  eine  grosse  Menge  Dichter  in  seine  N2he,  wie 
Alserf  ben-Abmed  aus  Mosul,  Abu'l-AbbAs  A^med  ben-Mo^aBaed 
Alnamt,  Abu'l-Fara^  Albaba^i,  Abu'1-Fara^  AlwAwi,  AbA-Nadr 
ben-NoUtah  aus  Irak,  Abü-Firis  AlhArijt  ben-Sa'id,  einen  Ver- 
wandten des  Saif-aldaulah,  und  den  bekanntesten  von  Allen,  Mo- 
tenabbi,  welche  ibm  ungeheure  Summen  kosteten,  aber  daffir  andi 
sein  Lob  so  eifrig  sangen,  dass  man  10,000  Ferse  gesammelt 
hat,  die  seine  Thaten  verherrlichen.  Diese  Verse  rührten  iadeases 
wohl  nicht  blos  von  den  genannten  Dichtern  her,  denn  auch 
andere,  wie   z.  B.  AbuM-Qasan  'Alt,   bekannt  unter   dem  Namen 

•^t  /tj>oli\  ^UJt ,  der  zu  ihm  kam  und  mit  Wohlthaten  ober- 
häuft wurde,  dann  ihn  aber  wieder  verlieas  (geb.  271,  gest.  366, 
Ibn-Challik.  Nr.  477),  und  Abu'l-l^isim  'Ali,  bekannt  unter  dem 
Namen  Alzilhi  ^\^\  (geb.  318,  gest  352,  Ibn-Challik.  Nr.  478), 

verfassten  Lobgedichte  auf  ihn.  Und ,  wie  ich  glaube ,  nicht  blos 
SU  seiner  Unterhaltung,  sondern  um  Zeugen  seiner  Grossthate« 
zu  seyn  und  Stoff  für  sein  Lob  in  ihren  Gedichten  zu  aanmeln, 
begleiteten  Dichter  ihn  aUf  seinen  Feidztigen ,  wie  dies  besonders 
von  Motenabbt  berichtet  wird;   siebe  J.  339. 

Wenn  wir  im  Allgemeinen  wohl  annehmen  dürfen ,  dass  diese 
grosse  gegen  Dichter  geübte  Freigebigkeit  mehr  aus  Saif-aldsu- 
lah's  Ehrgeiz  als  ans  wahrer  Liberalität  floss,  so  würden  wir 
ibm  doch  wahrscheinlich  Unrecht  tfaun,  wenn  wir  das  Bestreben, 
durch  Dichterlob  verherrlicht  zu  werden,  zur  einsigen  Ursache 
jenes  Mäcenatenthums  machen  wollten.  Br  fesselte  die  Dichter 
an  seine  Person  zugleich  um  ihre  geistreiche  Unterhaltung  sa 
genicssen  und  um  seinem  Geiste  Nahrung  zu  geben.  In  den  Ver- 
sammlungen an  seinem  Hofe  recitirten  ihm  die  Dichter  Verse, 
und  wohl  nicht  blos  ihre  eigenen,  sondern  auch  die  Verse  Ande- 
rer, und  dann  unterhielt  man  sich  über  dieselben.  Es  gehorte 
auch  zur  Unterhaltung  in  diesen  Hofzirkeln,  dass  Jemand  einen 
ganzen  oder  halben  Vers  hersagte  und  dann  ein  Anderer  aus  dem 
Stegreife  eine  dazu  passende  Fortsetzung  lieferte ,  welche  Fertig- 
keit  schon    in    den  frühem  Zeiten    als  Beweis   von  Dichtertalent 
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galt  ■).     Saif-aldaalah  gab   einst  in  einer  solchen  Dichtersitiuog 
folgenden  Vers  auf: 

„lleioen  Korper,  deio  fiigenlham,  magst  da  krank  macheo;  aber  warum 
l^ebsl  da  mein  Blut  preis.?'' 

Zu  dieaen  machte  sogleich  At)A*Firis   folgenden  sweiten: 

,,Er  aatvortete;  bin  ich  Eigeolbömer,  so  babe  icb  über  Altes  za  ver- 
/iigen." 

Saif-afdaalah  fireate  sich  darüber  so,  dass  er  dem  Dichter  ein 
Laodgnt  schenkte,  welches  ihm  jährlich  zweitausend  Denare  ein- 
gebracht haben  soll ;   vgl.  Dieterici  S.  88. 

Da    ich    bis  jetzt   nur  Wohlthaten   erwähnt  habe,   welche  er 
Dichtern  erzeigte,  die  seiner  Person  nahe  standen,  ihm  geistigen 
Gennaa  gewährten  und  Lob  und  Dank  spendeten ,  worauf  man  die 
Vermathong  gründen  könnte,   er   sey   blos   aus  Eigennutz    wohl- 
tliätig  gewesen,  so  fordert  die  Gerechtigkeit,  dass  ich  auch  Bei- 
spiele anführe,   welche  zeigen,  dass  er  bereit  war,  auch  Andern 
aus  der  Noth  zu  helfen  und- verdienten  Männern  ohne  AebenrÖck- 
sichtea  beisnstehn,   ja  dass   er   zu   diesem  Zwecke   selbst   Opfer 
brachte,  welche  seine  jeweiligen  Mittel  überstiegen. 

£s  war  einst  bei  ihm  Dichterversammiung  und  man  recitirte 
Verse,  als  sich  ein  Araber  in  schlechter  Kleidung  melden  liess 
und  nm  die  Erlaubniss  bat^  einige  Verse  herzusagen.  Als  ihm 
diese  gewährt  wurde,   sprach  er:  * 


,,ba  bist  'Ali   uod  dieses  ist  Aleppo.    Aufgezehrt  ist  der  Vorrath  und 
zn  Ende   die  Reise.     Dieser  Stadt   rübmeu  sich   die  Länder ,  and 


1)  Vgl.  Darstellaog  der  Arab.  Verskunst  S.394,  and  Le  Diwan  d'Amro'lkaiX 

p.  ^U       [Vgl    aacb  Qarin,    1.  Aasg.,  S.  ITP  Z.  3  ff.  and  Dieterici's  Ma- 

tanabbi  o.  Seifaddaala  S.  164  a.  165.     Das  gewSbnIicbe  Wort  Tür  diese  Art 

von  lAfTtmsatioD,   ^jis>]j  ist  verkannt  in    Wüstenfeld^M  Itj^azwini,  11,  Tvf , 

s 

iO,  JmtfnboU*s  Abulmabusin ,  1 ,  Iff ,  vorl.  Z. ,  and  AmarVs  Biblioteca  ara- 
be-sieoia»  p.  Ift^  1.  6,  wo  fdr  /^^^  f^t  and  ^s^  za  schreiben  ist  j>|, 
L  K  ^1 ;    s.  AbalDiab^iQ ,  1 ,   vol ,  10.     F I.] 
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•af  den  Bmir  (PorsteD)  aisd  itoli  die  Araber  ge^en  die  aadcre 
Meoseiiea.  Die  Zeit,  Dein  Koecht,  bat  ana  wehe  gelbao;  za  Dir 
fliehen  wir  vor  der  Uo^erechtigkeil  Deine«  Knechtes." 

Dieaem  Armen  schenkte  Saif-aldaulab  iOO  Goldatücke. 

Biust  kam  in  aeineu  Gesenachaftakreis  der  Richter  AbA*Nasr 

m 

Mol^ammed  ben-Mohammed  Alnfs6bürf  und  warf  ana  aeioem  weites 
Aermel  einen  leeren  Geldbeutel  bin  und  ein  Blatt,  worasf  eia 
Gedicht  stand.  Dann  bat  er  um  die  Briaubnisa,  das  Gedicht  her- 
ansagen.     Der  erste  Vers  war  folgender: 

„An  Deine  Majestät  pflegt  man  sieh  zu  wenden  nnd  Dein   Befehl  wir^ 
ausgeführt;    Dein  Knecht  aber  hat  tausend  Drachmen  noihig.*' 

Saif-aldanlab  lachte  über  dieae  nnumwniidne  Art  so  supplicircB 
nnd  lieaa  ihm  die  tausend  Drachmen  anssablen. 

Aha'|.Para|^  Ali^fahani  hatte  aein  ^U*)it  vl^^Buch  dar  Gemängtr, 
ein  Werk  einstg  in  seiner  Art  und  der  höchsten  Anerkennung'  wertk 
die  Arbeit  von  funfkig  Jahren,  dem  Saif - aldanlah  dargebracht 
Dieser  acbenkte  ihm  dafür  tausend  Goldstücke,  indem  er  sich 
dabei  noch  entschuldigte,  dass  er  eben  nicht  im  Stande  aey,  ihn 
nach  Verdienst  au  belohnen;  vgl.  Ibn-Cballik.  Nr.  451  ed^Wiiateal 

Auch  dem  berühmten  Philosophen  AbA-Naar  Mo^^amoied  AU 
fArAbi,  welcher  in  Damaacns  war,  als  sich  Satf-aldanlah  dort  auf- 
hielt, erseigte  er  Wobltbaten,  nnd  man  aielit  aus  diesem  Beispiele, 
dass  er  die  Wiasensehaft  überhaupt  liebte;  vgl.  Abulf.  AnnaL 
T.  11.  p.  456.  Ferner  der  berühmte  Grammatiker  AbA-^Aii  AI- 
^osain  ben-Ahmed  b%n- Abd-al^aflf4r  AlfÄrisf,  Verfasser  den  Werks 
^L^Kt,   lebte  eine  Zeitlang   bei  ihm  in  Aleppo.     Er  starb  SG9; 

vgl.  Abulf.  Anoal.  T.  II.  p.  562,  wo  noch  mehrere  Werke  voa 
ihm  angefahrt  sind. 

Der  Richter  Abu'l-^Asim  Altanflb>  in  Basrab  und  der  Provini 
Alahwis  hatte  aein  Amt  verloren  und  kam  nach  Aleppo.  Da  Saif- 
aldaulah,  den  er  in  einem  Gedichte  gelobt,  ihn  als  geistreichen 
Mann  kennen  lernte,  verwendete  er  sich  am  Hofe  von  Bagdad  far 
ihn  mit  solchem  Erfolge,  dass  er  nicht  blos  in  sein  Amt  wieder 
eingesetzt  wurde,  sondern  auch  Gehaltszulage  bekam. 

Man  hat  Saif«  aldanlah  selbst  zu  einem  Dichter  genacht; 
allein  manche  ihm  sngescbriebene  Verse  werden  nach  aaden 
Dichtern  beigelegt,  und  es  ist  möglieh,  dass  er  Verse,  die  er 
in  Gesellschaft  retitirte,  wissentlich  oder  unwissentlich  f&r  die 
seinigen  ausgab.  Abü-Mansür  AUa  41ibt  fuhrt  ihn  als  einen  Dich- 
ter an;  allein  wenn  er  auch  einige  Verse  machte,  welche  von 
seinen  Anhängern  und  Schmeichlern  gelobt  wurden,  so  konnea 
wir  ihn  doch  nicht  zu  den  Dichtern  zählen,  da  in  den  wenigen 
Versen  nichts  Ausgezeichnetes  zu  sejn   scheint.     Hätte   er  viele 
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«a4  cpite  Oedicbto  yerfiMst,  ae  wiiffdeD  diese  bei  dem  Aniehoi 
M  dem  et  etMd,  gewiss  der  N«cbwelt  AuAewahrt  worden  sejo. 
Nsr  mwei  Verse  selleo  ihm  neeli  dem  «^Jl^i  8Jut  mit  Gewissheit 
sageschriebeD  werdeo,  die  er  mi  seinen  Bruder  NAsir*Aldan]ah 
■clirieb,  als  dieser  ihm  in  Dljdr-Bekr  sngebörende  Linder,  welche 
seine  Sebwester  in  Besits  hatte,  sich  aneignete,  da  sie  an  die 
setnigea  grenaten: 

jUS:>T«5^tu!;L^.vi   l^J  v'2fJ>  ^»3  «>^-5»  Uif 

„hk  basdle  sieht  nagereeht,  aocb  wese  ich  oofersdit  behandelt  werde, 
aad  lasse  keiae  VerpSiebtons  aaerfSlIt,  ia  welehem  Verkältaist« 
es  immer  aey.  Dn  bift  an  Vaters  Statt,  desi  aaserechten  Vater 
aber  vergilt  man  nur  mit  Gedold  oad  Laagmatb/* 

Dass  aber  nur  die  Liebe  des  Saif -  aldanlab  sor  Poesie  und 
seine  Freigebigkeit  es  war,  welche  die  Dichter  an  Aleppo  fes- 
selte, beweist  der  umstand,  dass  nach  seinem  Tode  sich  alle 
aus  Aleppo  entfernten. 


%m  der  Zeit^  wo  Saif- aldanlab  aaftrat,  war  es,  man  kann 
,  aligemeine  Sitte,  dass  Jeder,  der  einigermassen  die  Kraft 
4«sB  hsite,  Dttch  Herrschaft  strebte  und  sich  nicht  dämm  küm- 
aerte,  ob  dadurch  die  Recbte  Anderer  verletst  würden.  Man 
nahm  tcni  dem  Bigenthnme  der  Andern  was  man  wollte  und 
kooiite,  und  war  keineswegs  bedeokitch,  wenn  auch  manches 
McascheDlehen  dabei  anfs  Spiel  gesetzt  wurde.  0iese  Gewohn- 
keksMude,  dea  Andern  das  Ibrige  su  rauben,  wenn  die  Noth 
daso  aatrieb  oder  andere  Dmstande  dazu  aufforderten,  herrschte 
sehen  bei  den  alten  Arabern;  MohasMied  suchte  dieselbe  durch 
sein«  Religion  au  unterdrücken  und  es  wenigstens  dabin  zu  brin- 
gen, dass  nicht  Mohammedaner  in  Befriedigung  dieser  Raublust 
gegen  Mohammedaner  kämpften«  So  lange  die  obersten  Hen^ 
aeher  im  Bereiche  des  Islam  Macht  genug  besassea,  wurde  diese 
¥aa  Zeit  sa  Zeit  wieder  auftaacbende  Leidenschaft  niedergehal- 
ten; als  aber  die  Macht  der  Chalifea  mehr  und  mehr  zu  sinken 
aafiiig  and  der  srohammedaoische  Cilaube  seine  ursprüngliche  Ge- 
walt ober  die  Gemither  der  Mensehen  verlor,  da  war  es  nicht 
mehr  meglicb  sie  a«  zügeln.  S^if*aldaulab  war  bei  seiaem  Bruder 
In  der  Befriedignog  dieser  Leidenschaft  in  die  Schale  gegaagen ; 
denn  dessen  ganzes  Leben  war  ein  Frohnkampf  fiir  dieselbe* 
Sr  hatte  vielleicht  bei  der  Brmorduag  des  Ihn-Rdi^  Reiatand  ge- 
leiatet,  jedsafalls  im  J.  S82  aaf  Gaheiss  seines  Bruders  den  Al- 
tar^mmao  getSdtet,  weil  maa  ihn  nicht  als  Oberemir  über  sich 
habeo  wollte.  Was  Wuader  also,  dass  er  selbst,  voll  Ruhan 
«ad  Hcnracfabegierde,  die  sich  anarst  (a.  oben  S.  178)  ia  dem 
Waoadie    gegen   seinen  Bruder  avssprach,   aiSe  eigene   Provina 
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UDftbbiDgig  sn  regieren,  Aleppo  and  eein  Gebiet  den  Mm. 
•ehern  von  Hjrien  entries  und  dareh  die  Waffen  beliaaptetC)  ]s 
•elbet  Luet  leigte,  auch  Dabaecva  so  erobern.  Obtcbon  um 
solcbe  GewalUhätigkeit  »icb  oicbt  rechtfertigen  läest»  da  er  ii 
Frieden  mit  Aegypten  gelebt  hatte  (vgl.  da«  J,  333),  ao  findet 
•ie  doch  in  der  damals  herrschenden  Sitte  eine  gewisse  fioticbol. 
dignng;  dass  er  aber,  als  ihn  Ib^id  nach  der  Erobeniog  roo 
Damascus  ersuchte,  Frieden  sn  halten  und  sich  aiit  dem  zu  W- 
gnügen,  was  er  besitze,  auf  dieses  billige  Verlangen  nicht  eio. 
ging,  dies  müssen  wir  einer  su  grossen  Ruhm-  oder  Hakgier 
luschreiben.  Dass  er  ferner,  trots  des  im  J.  334  mit  l|)iid  ge- 
schlossenen Friedens  und  seiner  Verschwägemog  mit  ihn,  ooeh 
in  dessen  Todesjahre  den  Frieden  brach  und  sich  der  Stadt  Di- 
mascns  bemächtigte ,  ist  baarer  Treubruch ,  heryorgegasgeo  m 
derselben  unreinen  Quelle. 

Ein  Land,  welches  er  mit  Unrecht  beansprucht  und  ^lit6^ 
walt  eingenommen  hatte,  konnte  er  nur  durch  Unrecht  and  G^ 
walt  behaupten;  denn  da  er  furchten  musste,  dass  dieses  Lni 
auch  ihm  wieder  entrissen  würde,  so  war  er  genötbigt,  iteü 
eine  bedeutende  Kriegsmacht  bereit  xu  halten,  um  jedem  Angrifft 
widerstehen  su  können.  Eine  solche  war  aber  nur  durch  bedea- 
tende  Geldmittel  lu  beschaffen.  Er  selbst  besass  urspröngliek 
diese  Geldmittel  nicht,  und  die  gewöhnlichen  Abgaben  sdier 
neuen  Untertbanen  reichten  dasu  schwerlich  hin.  Es  blieii  iks 
also  nichts  übrig,  als  durch  Ungerechtigkeit  sich  Geldmittel  u 
verschaffen.  Deswegen  maasste  er  sieb  die  Erbschaft  der  Ver- 
storbenen  in  Aleppo  an  (s.  das  J.  333) ;  deswegen  warf  er  aad 
der  Eroberung  von  Damascus  seine  Blicke  auf  den  dabei  geles^ 
nen  schönen  und  reichen  Landstrich  6ütah,  das  Privateigenthn 
Fieler;  deswegen  bedrückte  er  die  Einwohner  von  DaDsacoi, 
unter  dem  Vorwande,  dass  l^iii  Gelder  bei  ihnen  niedergtlegt 
habe  (s.  oben  S.  183,  Z.  1  ff.).  Jene  erste  Ungerechtigkeit  geges 
die  Aleppiner  hat  er  später  xwar  bereut  (vgl.  S.  180);  alleio 
aus  diesem  Umstände  und  daraus ,  dass  die  Bewohner  dieser  Stadt 
ihm ,  wie  man  kaum  beiweifeln  kann ,  ergeben  waren ,  darf  nan 
nicht  mit  Sicherheit  auf  seine  Besserung  scLliessen ;  denn  ea  ist 
ja  leicht  möglich,  dass  der  Beutegewinn  von  den  häufigen  raube* 
riechen  Einfällen  in  das  griechische  Gebiet  jene  Bedrücknogeo  ii 
der  Folgezeit  weniger  nothwendig  machte,  oder  dass  die  ÜDte^ 
thanen  sich  an  seine  Regierung  gewöhnten ,  deren  kräftige  Fäi- 
rung  immerbin  viel  Gutes  hatte,  oder  dass  die  frühem,  oft  wech- 
selnden Statthalter  im  Ganien  doch  noch  schlimmer  gewesen  wi- 
ren;  denn  mau  pflegt  ein  geliehenes  Gut,  welches  der.Beiitier 
jeden  Augenblick  surückfordern  kann,  weniger  schonend  i o  b^ 
handeln  als  ein  bleibendes  Eigenthum. 

In  seinem  kriegerischen  Leben   finden   wir  Milde  und  Gate 
mit  Härte  und  Grausamkeit  gepaart,    und   es   ist  sehr  seAirer, 
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mns  diesen  sieb  wecbselaeitig  anfhebeoden  Gegeoiätseo  auf  seiiieo 
wmbreo  Charakter  au  scIiliesseD ,  da  wir  die  Beweggründe  zum 
Einxdueii  aicht  aieher  kennen.  Auf  Beinen  ereteo  Feldsuge  gegen 
die  Aegjpler  im  J.  333,  wo  er  Sieger  blieb,  befieblt  er  den  Sei- 
nigen das  Leben  der  Ueberwundenen  zu  schonen  und  schenkt  den 
Gefangenen  die  Freiheit  War  es  Herzensgute,  was  ihn  zu  dieser 
edlen  Handlungsweise  antrieb,  oder  war  es  Klugheit  und  die 
Hoffnung  sich  dadurch  Zuneigung  und  Liebe  zu  erwerben?  — 
Im  J.  339  ward  er  von  den  Griechen  in  einen  Engpasse  über- 
fallen, erlitt  eine  grosse  Niederlage  und  rettete  nur  mit  genauer 
Noth  sein  Leben.  Damals  Hess  er  alle  gefangenen  Griechen 
tödten.  War  diese  Grausamkeit  durch  den  Drang  der  Umstände 
erzwungen,  oder  wollte  er  dadurch  nur  an  unschuldigen  Feinden 
Rnehe  nehmen?  —  In  J.  355  kaufte  er  eine  Menge  Gefangene 
ron  den  Griechen  los,  nicht  blos  Glieder  seiner  Familie  und 
andere  Vornehme,  sondern  auch  gemeine  Krieger  und  opferte 
dabei  sein  ganzes  baares  Vermögen;  ja,  um  keinen  Gefangenen 
znrückxnlassen ,  lieferte  er  als  Unterpfand  künftiger  Zahlung  sehr 
werthTolle  Waffen  und  seinen  eigenen  Secretär  an  die  Griechen 
nna.  Da  nun  einige  jener  losgekauften  Gefangenen ,  die  er,  viel- 
leicht  aus  Mangel  an  Geldmitteln ,  nicht  in  seine  Dienste  genom- 
men hatte,  sich  von  einem  seiner  Feinde  anwerben  Hessen  und 
dnranf  im  Kampfe  gegen  ihn  in  seine  Gefangenschaft  geriethen, 
Hess  er  alle  und  auch  die  beiden  Anführer,  unter  welchen  sie 
gegen  ihn  gekämpft  hatten,  tödten  (vgl.  das  J.  352),  während 
er  nicht  lange  vorher  seinem  Trabanten  Na^d,  der  auch  sein 
Vertrauen  gemissbraucht  und  sich  mit  seinem  eigenen  Heere  ge- 
gen ihn  empört  hatte,  Verzeihung  angedeihen  Hess  und  ihn  mit 
einem  Ebrengewande  beschenkte,  weil  er  sich  ihm  gutwillig 
wieder  unterworfen  hatte.  —  Im  J.  346  waren  viele  von  seinen 
Trabanten  durch  die  Griechen  gewonnen  worden,  ihren  Herrn 
dem  Domesticus  gefangen  zu  überliefern.  Dass  er  diese,  als  die 
Verritherei  entdeckt  ward ,  hart  bestrafte ,  wird  man  nicht  tadeln ; 
aber  leugnen  lässt  sich  nicht,  dass  er  dabei  mit  einer  uns  empö- 
renden Grausamkeit  verfuhr  (vgl.  das  genannte  Jahr). 

Besonders  lobenswerth  ist  sein  Benehmen  gegen  seinen  Bru- 
der N dsir-aldaulab ;  denn  er  verehrte  ihn  ^ie  einen  Vater,  und 
da  derselbe  einst  als  Flüchtling  in  der  grössten  Noth  zu  ihm 
kam,  nahm  er  ihn  nicht  blos  liebevoll  auf,  sondern  rettete  ihn  auch 
durch  seine  Verwendung  und  die  Opfer,  welche  er  brachte,  aus 
jener  Bedrangniss,  und,  was  man  besonders  hoch  anschlagen 
mnss,  leistete  ihm  Dienste  wie  ein  Untergebener  seinem  Herrn, 
um  ihm  dadurch  seine  Lage  weniger  schmerzlich  zu  machen,  ob- 
gieich  sein  Bruder  gerade  damals  sich  nicht  sehr  bruderlich  ge- 
gen ihn  benahm  (vgl.  das  J.  348). 

Wenn  man  seine  häufigen  Einfälle  in  das  griechische  Gebiet 
ua4  seine  hartnackigen  Kämpfe  mit  diesen  Hauptfeinden  des  Islam, 
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—  im  Gänsen  angeblich  etwa  40  Peldsüge,  —  fiberaieht  nad  dui 
bedenkt,  daaa  er  am  Ende  aeinea  Lebena  aaa  dem  Stanke,  vcl- 
eben  er  aua  dieaen  Kämpfen  an  aeine«  Korper  mit  snrfickgebraekt 
und  nach  und  nach  angeaammelt  hatte ,  einen  Backateia  v«rferi 
gen  lieaa,  auf  weichem  aeine  Wange  im  Grabe  liegen  aotlte)  m 
maaa  man  glauben,  daaa  er  dieae  Kämpfe  niebt  aowobi  an  En 
obernngen  au  machen,  ala  snm  Schntxe  uni)  aar  Verberriicliu| 
aeinea  Glanbens  unternommen,  aie  alao  ala  ein  TerdieaaUieliii 
Gott  wohlgefälligea  Werk  betrachtet  habe.  Ba  läaat  sich  u^ 
gar  nicht  leugnen,  daaa  er  durch  dieae  Kämpfe  bauptaäeUick 
Syrien  und  Mesopotamien  gegen  die  Feinde  aeioer 
vertheidigt   hat. 

Ba  bedarf  nach  der  oben  gegebenen  Scbilderung  aeioer  Hd* 
denlaufbabn  keinea  beaondern  Beweiaea,  daaa  ihn  anbea^pucr 
Mnth  beseelte,  daas  er  aeiner  peraönlichen  Tapferkeit  yertnite. 
dieae  auch  in  der  Regel  aeinen  Kampfgenoaaen  einaoflössen  woitte, 
und  mit  dieser  Tapferkeit  eine  groase  Auadauer  verband,  Scbn 
im  J.  332  bestand  er  einen  dreitägigen  Kampf  mit  Texas  bb4 
wich  erat  dann  der  Uebermacht,  ala  er  keine  Möglichkeit  d« 
Siegea  mehr  vor  aich  sah.  Kein  Unternehmen  war  ihm  tn  g^ 
wagt,  und  selbst  in  der  gröasten  Gefahr  versagte  er  nicht;  aii 
denke  an  aeinen  kühnen  Rettungfaaprung  mit  dem  Pferde  in  die 
Tiefe  (s.  S.  188  u,  181^).  Beaondera  gegen  das  Bude  seines  Leben 
seigte  aich  dieser  unbeugsame  Muth  im  hellaten  Lichte,  da  er 
von  innern  und  äuBaern  Feinden  bedrängt,  voa  aeinen  Gesouei 
betrogen  und  verratben ,  durch  Krankbeit  ausser  Stand  gesetst  a 
geben  oder  su  reiten ,  doch  Allem  Trots  bot  und  am  Bnde  aenei 
Sohne  ein  immer  noch  anaebniicbea  Reich  hiaterlieaa» 

Aber  dieae  glansenden  Eigenachaften  scheinen  ihn  aar  ?(^ 
nachlässignng  der  im  Kriege  so  nothigen  Vorsicht  verleitet  u 
haben.  Dies  war  der  Grand  davon ,  daaa  er  im  Anfaage  aeiier 
Herrachaft  im  i.  335  von  den  Aegyptern  plotslich  überfallea  oid 
beaiegt  wurde.  Durch  dieaeo  Unfall  verlor  er  Damascas  wieder. 
Bfuer  Bolchen  Sorglosigkeit  mag  ea  auch  snm  Theil  snanicknip 
ben  aeyn ,  daaa  er  sweimal  in  einen  Hinterhalt  der  Grieehes  f^ 
rieth,  ungeheure  Niederlagen  erlitt  und  dem  Untergänge  nahe  kaa 

Wenn  man  nun  aber  am  Bnde  aeines  Lebena  fragt,  was  diaie 
beatändigen  Kämpfe  gegen  daa  griechische  Reich  aeinen  Glaaheni- 
geoosaen ,  seinen  Untertbanen ,  aeiner  Peraon  und  seinen  Nacb* 
kommen  genütst  haben ,  »o  läast  sich  dieae  Frage  auf  ve^acili^ 
dene  Weise  beantworten,  je  nachdem  man  aie  auffaast 

Indem  er  die  früher  gewühnlicben  SoanmerezpedUionea  gegai 
daa  griechiache  Gebiet  wieder  einführte,  fachte  er  den  dofchdii 
Schwachheit  der'Abbiaidisehen  Obadifen  beinahe  erloacheMn  i^t 
für  den  heiligen  Glauben  su  kämpfen,  wieder  an,  und  dtai  war 
der  Grund,  daaa  aelbat  aua  dem  fernen  Cboraaan  Leate  an  diesea 
Zwecke  nach   Syrien   und  Meaopotamieo   kamen«     Seine  perioa* 
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cbe  Tapferkeit  und  seine  erfochtenen  Siege  brachten  diesen 
.nnpf  wieder  zu  Ansehn;  doch  war  tbeils  die  Zeit  des  ersten 
liferfl  Toriiber,  theils  seine  Macht  und  sein  Ansebn  unter  seioem 
olke  nicht  g^oss  genng,  um  durch  seine  Kriege  dem  Islam  ein 
laoerDdea  Uebergewicht  su  verschaffen. 

Seinen  Unterthanen  brachten  diese  beständigen  Kriege  keine 
»leihenden  Vortheile.  Um  dieselben  mit  Erfolg  bestehen  zn  kein« 
len ,  Busste  er  mit  grossen  Kosten  ein  bedeutendes  stehendes 
Heer  kalten;  denn  die  Hülfe  der  nomadischen  Araber  konnte  zwar 
^r  den  AvgenVHck  nutzen ,  und  so  lange  im  Glocke  Beute  zu  ma» 
rhen  war,  hielten  sie  aus;  wenn  aber  Niederlagen  folgten,  war 
itif  ihre  Ausdauer  nicht  zu  rechnen.  So  lange  Saif-aldaulah  im 
Kampfe  gegen  die  Griechen  glücklich  war,  konnte  dieses  stehende 
leer  von  dem  Ertrage  der  Beute  unterhalten  werden ;  wenn  aber 
'ogliicksfille  eintraten  und  das  Heer  sich  aufgelöst  hatte ,  musste 
io  neoes  —  wenn  der  Ertrag  der  Beute  fehlte,  durch  Bedriieknng 
er  Unterthanen  —  angeworben  und  ausgerüstet,  das  noch  bestehende 
ber  unterhalten  werden.  Und  wie  viele  Menschenleben  kosteten 
iicse  Kimpfe,  selbst  wenn  die  Mohammedaner  Sieger  waren;  wie 
rtele  Gefangene  wurden ,  als  nachher  das  Glück  mehr  auf  der  Seite 
Jer  Griechen  war,  aus  dem  Gebiete  der  Mohammedaner  fortge- 
führt, entehrt  und  gequält  Und  bei  der  letzten  Answechsiung 
der  Gefsngenen  waren  ja  nach  dem  Austausche  noch  sehr  viele 
vom  Saif-aldaulah  loszukaufen,  so  dass  sein  baares  Vermengen 
oteht  hinreichte;  und  darunter  waren  gewiss  nicht  die  Knaben 
ond  Mädchen,  welche  die  Griechen  z.  B.  aus  Aleppo  weggefahrt 
hatten.  Die  Berfflkernng  wurde  dadurch  verringert  und  ihre  Wi* 
derstandakraft  vernichtet.  Wie  viele  Städte,  DdHPer  wurden  ana> 
geraubt  und  zerstört,  wie  viele  Brüten  vernichtet,  ao  daas  zu« 
letzt  Hungersnoth  und  Seuchen  entstanden,  die  Unzählige  hinweg- 
rafften und  die  Leute  zur  Auswanderung  zwangen.  Ba  kam  da- 
hin, daas  sie  in  keinem  Jahre  die  Früchte  ihres  Pleiaaea  ge- 
niessen  konnten ,  dass  sie  stets ,  in  der  Furcht  vor  dem  Ueberfoll 
des  Feindes,  zum  Widerstand  oder  znr  Flucht  bereit  aeyn  mnas- 
ten.  Saif-aldaulah  hatte  zwar  von  Allem  diesen  das  Gegentheil 
bezweckt ;  allein  es  llsst  sich  nicht  bezweifeln ,  dass  es  die  Folge 
seines  Verfahrens  war.  Vor  seiner  Zeit  hatten  zwar  auch  fetndliehe 
EinfÜle  stattgefunden,  sie  waren  aber  gegen  die  seinigen  nur 
nnhedeutend  gewesen.  Er  hatte  durch  seine  räuberischeo  Ein- 
fälle ,  die  er  jährlich  ein-  oder  selbst  mehrmals  mtemahm ,  oder 
zu  denen  er  .Andere  dnrch  sein  Beispiel  aufmunterte,  die  Grie- 
chen aas  ihrer  Trägheit  zum  kräftigen  Widerstände  geweekC, 
dann  znr  Vergeltung  und  Rache  angespornt,  nnd  endlich,  da  sie 
dadurch  Ihre  Kräfte  kennen  gelernt  hatten  und  tttehtige  Männer 
als  Anführer  (Domestici)  an  die  Spitze  kasMen-,  so  Brobemngea 
gmreizt.  Hätte  Saif-aldaulah  fHedfich  in  aeiuem  Gebiete  geherrscht, 
nor  darniif    bedacht,   sein  Land  kräftig  zu   beaehütsea   und    die 
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Rohe  im  Innern  dadareb,  dass  er  die  nomadiflcbeo  Araber  ia 
Zaume  hielt ,  in  erhalten,  so  würden  seine  Unterthaneo  UDStreitig 
viel  glücklicher  gewesen  seyn.  Ood  welchen  Vortheil  hatte  end- 
lich Saif-aldaolah  davon? 

Er  erntete  allerdings  den  Rahm   eines   tapfero  Kriegers;  er 
trug  das  Bewusstseyn    davon,   als    eifriger   Mohammedaner   stets 
für  die  Verherrlichung  seines  Glaubens  gekämpft  zu  haben,   ood 
konnte  sich  mit  der  Hoffnung  schmeicheln,    zur  Belohonogf  dafdr 
die  Freuden  des  Paradieses  zu  geniessen;  allein  durch  diese  be- 
ständigen Kämpfe  und  Kriegsbeschwerden  wurde  seine  Gesundheit 
untergraben,  und  als  es  am  nöthigsten  war,  tapfer  selbst  so  käm- 
pfen ,  war  sein  Körper  so  geschwächt ,  dass  er  es  nicht  veraocbte, 
sondern    von    dem    Schauplatze  der  Welt  abtrat,    indem    er  sei- 
nem Sohne  das  Reich  in   einem   kläglichen  Zustande    hinteriiets. 
Die   wichtigsten    Städte,    Misstaab   und  Tarsus,    waren    verlorcs, 
und  wären  nicht   die  Griechen  durch  innere  Unruhen  geachwäck 
gewesen,    so   würde    es     für   Nicephorus,    wenn   er    an    Lebet 
geblieben  wäre,    ein  Leichtes   gewesen  sejn    Syrien    zu  erobert, 
da  die  Nachkommen  Saif-aldaulab's  nicht  im  Stande  wareo,  kraft- 
vollen Widerstand  zu  leisten;  denn  auch  Antiochien  fiel  nach  des 
Tode  Saif-aldaulab's    in  die  Gewalt  der  Griechen. 

Wie  er  sich  als  Regent  im  Innern  benahm,  darüber  liast 
sich  wenig  sagen,  da  die  Geschichte  über  diese  Verhältnisse 
schweigt«  Br  betrachtete  sich  wohl  als  völlig  unabbäng'ig  vos 
jeder  andern  Macht.  Br  hatte  Aleppo  und' das  dazu  gehörige  Ge- 
biet dem  Ib^id»  welcher  vom  Cbaiifen  im  J.  3^33  durch  ein  Diplos 
mit  den  syrischen  Ländern  für  sich  und  seine  Söhne  auf  dreisng 
Jahre  belehnt  worden  war,  mit  Gewalt  weggenommen.  Ob  er 
nach  der  Besitzergreifung  sich  um  die  Belehnung  bewarb  und  sie 
erhielt 4  davon  schweigen  die  Schriftsteller;  allein  dass  er  keine« 
Tribut  bezahlt  habe,  dies  wird  berichtet  und  als  Grund  dafür  seio 
beständiger  Kampf  mit  den  Griechen  angegeben.  Br  stand  in  g^tea 
Ansehn ;  denn  als  sein  Bruder  geflüchtet  war,  mnsste  er  sich  fm 
die  Bezahlung  des  Tributs  verbürgen,  damit  Näsir-aldanlah  wieder 
in  seine  Herrschaft  zurückkehren  konnte.  Und  da  er  aicb  später 
für  die  Wiedereinsetzung  eines  Richters  in  Bagdad  verwandte  od^ 
diese  Verwendung  angenommen  wurde,  muss  er  mit  dem  Hofe  in 
Bagdad  in  gutem  Vernehmen  gestanden  haben.  Auch  ist  nirg-eoda 
von  einem  Zwiespalte  zwischen  ihm  und  demselben  die  Rede. 
Sonst  hat  er  sich  als  selbstständiger  Herrscher  benommen.  Sein 
Sitz  war  ein  Thron  und  auf  seinem  Haupte  trug  er  eine  mit 
Edelsteinen  geschmückte  Krone,'  wie  dies  beim  Empfange  eines 
griechischen  Gesandten  berichtet  wird.  Br  hatte  sich  ansaerbaJb 
Aleppo  einen  grossen  königlichen  Pallast  erbaut,  welcher  voa  deo 
Griechen  zerstört  wurde,  und  für  sein  Feldlager  ein  grosses  Zelt 
mit  hoben  Säulen  verfertigen  lassen.  Er  liess  auch  Geld  mit 
seinem  Namen  prägen.     Dass  seine  Regierung  eine  kräftige  war, 
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&at  sieb  ans  ieiner  ganien  Handlungsweise  scUiessen;  aber 
asa  er  in  Dingen ,  wo  es  sein  Vortheii  erheischte  Ungerechtigkeit 
o  begehen y  sieb  davor  nicht  scheute,  ist  schon  oben  sugestanden 
rorden.  Wenn  er  in  Aleppo  war,  führte  er  die  Regierung  selbst; 
lock  aebeint  aicb  dies  hauptsächlich  auf  die  Militärmacht  und  die 
äin*  and  Abaetaung  der  Beamten  beschränkt  zu  haben.  Für  seine 
ibweaesheit  ernannte  er  einen  Stellvertreter«  In  der  Tührung 
ler  Regierong  stand  ihm  ein  Vezir  sur  Seite.  Der  erste  war 
^b4-la\i4k  AlVariri$i%  dann  Abu- Abd-Allah  Mobanmed  ben-Solai- 
dAb  ben*Fabd,  endlich  Abu '1-Qosain  ' Ali  ben*Albosain  Alma^rebi. 
Oie  Corresposdena  n.  s.  w.  besorgte  ein  Secretar;  der  Justis- 
rervaJloog  standen  Richter  vor»  und  zwar  nach  den  verschiede- 
leo  SjBUmtm  des  mohammedanischen  Rechts;  die  innern  Stadt- 
tnd  Geneinde-Angelegenheiten  scheinen  in  den  Händen  von  Aelte- 
ten  (Scheichs)  gewesen  zu  sejn. 

Die  Christen  in  Aleppo  und  andern  Städten^  seines  Gebiets 
^heint  er  gütig  und  gerecht  behandelt  zu  haben.  Dies  scbliesse 
rh  dnrans,  dass  er  Coostantin,  den  Sohn  des  Domesticns,  weU 
her  isB  J.  342  zu  Aleppo  in  der  Gefangenschaft  starb,  den  Cbri- 
ten  daaeihst-znr  Beerdigung  fibergab  nnd  mit  dem  Patriarchen 
3hristaphorus  von  Antiochien  in  gutem  Vernehmen  stand,  der  sich 
Inher  auch  nicht  der  Partei  seiner  Feinde  anschloss  (s.  das  J.  Sd5). 

Es  ist  oben  S.  213  erzählt  worden,  dass  der  Sarg  mit  dem 
Leichname  Saif •  aldaulah's  unter  Anführung  Taki-aldin's  nach 
MajjäfiriVtn ,  wo  sich  die  Mutter  des  Abu'l-Ma*aK  mit  dem  Bei- 
aamea  Omm-Alhoson,  die  Tochter  des  SaMd  ben-Hamdän  Abfl-'^Ald 
tiefend  und  die  Familiengruft  war,  gebracht  wurde.  So  der  Ver* 
fasser  von   ^.Jt^t  8^J.      Nach  öemdl-aldtn ,   der   hier  in  Ueber- 

einstiamnng  mit  Nowairi  ist,  kamen  die  Trabanten  Saif-aldaulah's 
dahin  nberein,  den  Sa'd-aldanlah  an  die  Stelle  seines  Vaters  zu 
setzen  und  ihn  darin  zu  erhalten.  Nach  diesem  Beschlüsse  führte 
K.argnjah  für  denselben  in  Aleppo  die  Regierung,  und  Bal^ä  und 
Biiirab    der  Eunuch    «oLÜ  ')   wurden   mit   dem   Sarge   im  ersten 

(iomÄdi  nach  MajjäfdriJl^in  geschickt  unterwegs  verbreitete  BaifLd 
Jas  Geruoht,  Biiärah,  mit  dem  er  damals  entzweit  war,  habe 
Visir-aldanlab's  Sohn  Qamddn,  der  sich  nach  dem  Tode  seines 
Dheima  der  Städte  Rftl^kah  und  Nesibis  bemächtigt  hatte,  durch 
ein  Schreiben  aufgefordert,  auch  Aleppo  einzunehmen.  Als  dies 
dem  Kai^jah  in  Aleppo  berichtet  wurde,  setzte  dieser  die  An- 
gebori|;en  Biidrab's  gefangen.  Biiärah,  davon  benachrichtigt, 
gebrauchte  List  gegen  List   und  machte  den  Ba^ä  durch  geheu- 


lt Wa&rseheinlieh   bl  einer  von  beiden  der  früher  geoaoote  Taki-sldio; 

aber  «eldicr?    £a  aefaeiot,  dass  es  BaU  war,  weil  Bi^kah   ^L^  geoaoDt 

wird,  dessen  AngehSrige  in  Aleppo  waren  und  dort  bei  der  Verbreitong  des 
Genektes  ober  BisArah  festgenonmen  worden. 

Bd.  XI.  15 
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ehelte  VenioliDVDg  so   satranlicb,   dasi  dieser  ihn  geataid,  « 
telbit  gebe  daraef  aes,  deo  Sa'd-aldaulab  *)  gefangeo  «n  nbaii 
mid  flicb  der  Regierung  au  beaiäebtigen.     Wenn  er  ibm  dun  b^ 
hfilflich  wftre,   wollte   er  iba   den  Beaits  der  Stadt  MajjifArikii 
▼erscbaffen.     BiAArah  tbat  ata  weaa  er  diesen  Vorsehlag  asDäiai, 
schrieb  aber»  als  sie  der  Stadt  nahe  waren,  no  Sa'd-aldaaUk,  q 
Möge   sieb  biiteo   and  nicht  zan  Kmpfange   der  Leiche  aas  in 
Stadt  berauskomnen.    Dadurch  gewarnt ,  stellte  sich  Sa^d-al4uli& 
krank,    als   BaM   >hi>   *^^    Bntgegenkommen    nnfforderte,  licu 
aber  Alle,  welche  iu  der  Stadt  waren,  binansziehn«    Ba^l  ickkij 
sein    Lager   vor  der  Stadt  auf,   stellte  Wachen   nn  die  Tkon, 
nahm    von    den   berausgekomaenen   Regierungsbeaaites   Bebmc 
gefangen  und  erpresste  von  ihnen  Geld  fiir  sein  Pnssvelk.   Büi. 
rah  war  Indessen  in  die  Stadt  gesogen ,  Hess  die  Thore  scblicsNi 
und  versprach  von  der  Mauer  herab  seinen  Genessen  von  Sem 
des  Bair  Abn'MHa  ili  alles  Gute.     Nachdem  auf  diese  Weite  dtr 
Plan  Balj^A's  vereitelt  worden  war,  floh  er  nach  ManAskerd  udb 
von  dort  den  Abn'l-Ma'Ali  schriftlich  um  Pardon*    Als  er  abcrBid 
Gewährung  desselben  suriickkam ,  wurde  er  dem  BiUrak  ük»^ 
hen  und  von  diesea  umgebracht.    Die  Sache  wurde  dem  Ksr^jai 
nach  Aleppo  berichtet,  der  sich  darüber  freute«    im  Re^b  (Joi.k 
Jul.  067)  0  sog  Abtt'l-Ma'ili  is  Aleppo  ein.    Dabei  war  dieSti^ 
ihm  an  Ehren  festlich  geschmückt,  und  auf  den  Thürmeo  lUttatei 
Fahnen.   Br  selbst  nahm  auf  dem  Throne  seines  Vaters  Piatz,  ni 
der  Kammerherr  Kar^Ajaii ,  als  sein  Stellvertreter,  sass^tnfeiia 
erhabenen  Sitze.      Die   Regierungsangelegenheiten   besorgte  m 
Vesir  AbA-ls^d^  Mo^^ammed  beu-Abd-AlUb  beo-lSabrto*,  dere^ 
maiige  Secretär  seines  Vaters.      Da   aber   nach    dem  Tode  Suf- 
aldaulah's  dem  AbA-Ta^lib  der  Besits  der  Länder  desselbea  ui 
der  seines  Vaters  Ndsir-aldaulah  durch  ein  Diplom    vom  Cbilifa 
Almotf-lillAh>.  während  er  sich  zu  Ral^l^ah  aufhielt,  zag^iicii«r( 
worden  war,^  so  zog  er,  nachdem  ibm  von  seinem  Bruder  0Andh 
die  Städte  Ra^^ab  und  Räfikab,   welche  dieser   nach   den  To^ 
Saif-aldaulab's    sogleich   in   Besits   genommen   hatte,    fibergeb 
worden  waren ,  mit  einem  Trupp  leichter  Reiter  nach  Aleppo,  n 
dieses  in  Besits  sn'  nehmen ,  und  blokirte  dort  seinen  Vetter  Sa^ 
aldaulah ,  mnsste  sich  aber  nach  Mosul  surückziebn.    In  der  ntcl- 
sten  Zeit  lebte  Sa^d-sldaulah  in  Frieden  su  Aleppo,  bSa  swiscft« 
ihm  und  seinem  Oheim  Abü-Piris  Al|^irit  von  neuem  Uneinigkeit 


1)  Die  «rabifoben  ^esehichUehroiber  sesoeo  Ab«'l-Ma*lli  Wfl<»<^ 
naeb  aeioea  Vaters  Tode  Sa*d-aldaolah,  ob  er  gleich  diesea  Zlnnliul  ttsi 
Im  J.  367  vom  Cbalifen  AI^r-lillAh  erhielt. 

2)  Nach  wJjL  BiXfj  am  20.  des  ersten  Rabf  (23.  Febr.),  aber  aiiMiif 
denn  die  Leiehe  soll  erst  im  ersten  (ionAdA  nach  Mi^jAftriUB  gebradit  v«H^ 
seyo«  nsd  als  sie  ankosimt,  ist  Aba'i-Ma*IH  ia  Mi^JAfdrikiB.  Den  MoastBe^ 
geben  ubereinstimmeod  GemAl-aldia,  Nowairi  nad  der  Vf.  des  t$rb.  Wari«  » 
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itsUad.  Dieaea  halte  SAif-aldanlali,  aackdem  er  ilio  aae  der 
cfaBgeaacbaft  loagekaaft»  die  Stadt  Baiesea  lu  Lehen  gegeken. 
twiackeo  ihm  aad  den  von  ihm  kedriickten  Bewoknera  der  Stadt 
elea  Hiodel  Tor>  die  lu  eriahlea  za  weitläufig  eejn  würde. 
Me  Felge  war,  daas  Sa*d<aldaulafa  gegen  ihn  aassog.  AkA*FirAs 
l-iag  aach  $adad,  einem  Landgute  am  Saume  der  Wüste.  In» 
wischen  hatte  Aba'l-Ma'dli  in  Salamjah  die  Araber  des  Stammes 
Lilah  aaaammengexogen  nad  ^dlim  vom  Stamme  'Ol^ail,  seinen 
^räfectea  in  Chariaaahi  mit  dessen  Stammgenossen  ekenfalls 
lerhei  eatketea.  Diese  Araber  bildeten  mit  Kar^üjah,  welcher 
ioea  grossen  Theil  der  Trabaaten  des  .Saif-  aldanlab  bei  sich 
latte,  den  Fertrab  aeines  Beeres,  mit  dem  er  Abü-Pirds  in  $adad 
iher£el.  Dieser  rückte  ihm  awar  entgegen »  aber  der  Kampf  hatte 
aa«  hcgoaaea ,  so  baten  seine  Leute  den  Feind  nm  Pardon »  und 
bd-Firas  war  genöthigt,  sich  unter  sie  zu  mischen.  Da  befahl 
arg^jah  ia  türkischer  Sprache  einem  seiner  Trabanten,  ihn  za 
dtea.  Dieaer  schlag  iha  mit  einer  vorn  mit  eisernen  Zacken 
aetetea  Keole  aieder  nad  hieb  ihm  daaa  den  Kopf  ah,  welchea 
deai  Sa'd-aldanJah  überbrachte«  Der  Körper  blieb  ia  der  Wüste 
^en,  hin  ein  Beduine  ihn  in  ein  Leichentach  hüllte^  and  begrab  '  )• 
ies  geschah  im  Rahf  357  (Febr.  od.  März  968).     Seiae  Mutter 


1)  Todte  auf  dem  Schlachlfelde  nicht  in  Leichen^ewander  zn  holleo, 
skeint  alt  eine  Grantamkett  belraebiet  worden  zu  seyn  (Abalf.  Ann.  T.  II» 
.  54  oaL) ;  dagegen  bekUidele  maa  eines  Gefallenen ,  nn  ibn  za  ebren ,  mit 

iaem  kaalbaren  Gewände  (Hamat.  p.  Tv^  1.  2,  Abnlfed.  Annal.  T.  I.  p.  96> 

ieaer  Gebraoch  bangl  zum  Tbeii  wohl  damit  snsammen ,  du«  gewisse  Theile 
t%  Koqiers,  besonderii  wenn  sie  ongeacboren  waren,  dem  Anblicke  Anderer 
icbt  aojgeseUt  werden  darften.     Daher  sagt  Bisr  ben-'Amr  dem  ihn  tödten- 

pn  Asaditen :  ^^mXm>\  ^  ^13  ^J^^^y**  #^f   „Lass  meine  Beinkleider  nieder, 

rnn  ich  habe  die  Schamtheile  nicht  geschoren  *'   ( Hamas,  p.  vi   I.  4  ont.). 

»  war  zwar  Pflicht  der  Anverwandten ,  ihre  Angehörigen  in  begraben ;  alieia 
a  Kriege  geschah  es  Dalürlich  oicbt  immer,  und  die  Feinde  Hessen  die  Ge- 
(dteten  nnbegraben  liegen.  Es  h'aogt  dies  gewiss  adch  mit  dem  alten  Glan- 
.'0  zasammeo,  dass  ans  dem  Kopfe  des  GelÖdteten  ein  Vogel  hervorkomme, 
eieher  sebreie :  „Gebt  mir  sn  trinken  !*«  bis  Blutrache  genommen  sey ,  so 
\SM,  der  Getodtete  erst  nach  vollzogener  Rache  Rahe  im  Grabe  habe.  Die 
obammedaner  betrachten  das  Begräboiss  oostreitig  als  mit  zur  Seligkeit 
ihvk endig,  weil  sie  dem  über  den  Todten  za  hal^tenden  Gebete  eine  so  grosse 
ichtigkeit  beilegen.    Wenn  aber  der  Dichter  SanfarA  sagt: 

„Begrabt  mich  sieht!  .Mein  BegrSbniss  ist  encb  nntersagt;  sondern 
beoe  dich.  Matter  'Amirs  (o  Hyüne,  nämlich  dass  dir  mein  Leich- 
nam za  Theil  wird}*', 
0  will  er  dadurch  ohne  Zweifel  aodeateo ,  dass  er  anch  nach  seinem  Tode 
n't  se/oen  Anverwandten,  welche  ihn  wegen  seines  zügellosen  Lebens  VBr- 
lossn  halten ,  niebts  za  schaffen  haben  wolle ;  deswegen  verbietet  ef  ihnen 
ein  BegiibBisa ,  m  Ihnen  die  Schande  sieht  erTnUtar  Verwaadtenpflieht  zn- 
BcksalaMea. 

15* 
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8a{|ijjab»  eine  ins  Ehebett  anfgeDonniene  Skla?iii|  sencblng^  siek 
vor  Treuer  (denn  Matter  und  Sohn  waren »  wie  wir  ans  den  Ge* 
dichten  dee  AbA-Firfts  sehen ,  einander  mit  innige  Liebe  er^ebea) 
das  Gesicht  so,  dass   sie   ohnmächtig   fiber  dea  Körper  des   Ge- 
tödteten  hinfiel.      Nach   diesem    Siege   ging  Sa'd  -  aldaBlaii     Bach 
Kmessa  aarüclc    und    machte   anm    Befehlshaber   dieser  8tedt  den 
DokA,  einen  Trabanten  Rar^jah's.     In  dem  nftmlicben  Jahre  sog 
ein  Grenacorps  von  ÖOOO  Mann  Reiterei  und  Fuss?olk  io  die  Ge- 
gend von  Aleppo.    Rar^joh  überfiel  es  mit  dea  alexandriniaclicB 
Truppen,  wurde  aber  gefangen ;  indessen  entkam  er  nachher  wieder. 
Sein  Heer  wurde  geschlagen   uad  eine  Menge   seiner  Trmbaeftte 
geriethen  io  Gefangenschaft.     Der  griechische  Kaiser  Nieeplioras 
sog  nach  Ma'arrat-Alno^mAn,  eroberte  es  und  serstörte  die  Heopt- 
mosohee  der  Stadt,  so  wie  den  grössten  Theil  der  Stadtasaera. 
Bben  so  verfuhr  er  mit  Ma^arrat-Masrfn;  aber  den  120O  Etowoh- 
oern   schenkte   er   das   Leben,    machte   sie   s«   Gefeageeea    «ad 
schickte  sie  ins  griechische  Gebiet.     Dann  aog  er  nach  Ketettt 
und   Saisar    und   brannte   die    Hauptmoschee    des   letstero    Ortci 
nieder.    QamAt  hatte  dasselbe  Schicksal.     Von  dort  ging  er  nach 
Bmessa  und  nahm  die  Leute,  welche  in  diese  Gegend  geflüchtet 
wiren,  gefengen,   eroberte  dannMrkah,    vier  Parasangea  eatiich 
von  Tripolis y  am  Abhänge  eines  Berges,  eine  Meile  vom  Meeres- 
ufer entfernt,   und  machte  die  Einwohner   zu  Gefangenen.      Hcr^ 
nach  drang  er  bis  Tripolis  vor,  dessen  Binwohner  schon  die  Tor- 
stadt niedergebrannt  hatten,    dann  nach  (Srabalah  und  eroberte  es« 
Von   diesem  Orte   wendete   er  sich   nach  Laodicea.     Ans    dieser 
Stodt  begab  sich  Abu  I.Qosaio  'Alt  ben-lbrAhfm  b.  JAsnf  Alfossa 
in  ihm,   und    der  Kaiser,    der   seine  Vorfahren   kannte,    achtest 
mit  ihm,   gegen  Auslieferung  von  Geissein  aus  der  Stadt »    aicbt 
nur  einen  Friedensvertrag,   sondern    machte  ihn  auch  zum    „Sar- 
da^s*%  wohl  dos  griechische  atQaTtjyog  und  hier  soviel  ala  Statt- 
halter.    Auf  diese  Weise  geschah  den  Einwohnern  von  Laodicea 
nichts  zu  Leide.   Als  der  Kaiser  darauf  nach  Antiochien  zog,  hatte 
er  100,000  Gefangene  bei  sich.   Dies  waren  nur  Kinder,  JiiD^liage 
und  Mädchen;  die  alten  Männer  und  Frauen  Hess  er  theils  Korilck, 
theils  liess  er  sie  umbringen.     Er  soll  auf  diesem  Zuge  achtzehn 
„Kanzeln"  —  d.  h.  Ortschaften  mit  eigenen  Kirchen  (s.  Janbert^s 
Uebers.  d.  Edrisi,  I,  S.  386,  Anm.  1)  -^  erobert  haben.     Die  zer- 
störten und  niedergebrannten  Dörfer  waren  unzählig.     Da  er  aber 
einsah ,  dass  er  die  Stadt  Antiochien  noch  nicht  einnehmen  könnte, 
so  lagerte  er  sich  blas  in  ihrer  Nähe,  ohne  sie  sü  berennen  oder 
in  Unterhandlung   mit   ihr   zu    treten;    baute    aber   ihr  gegenober 
die  Burg  Bebras ,  wie  es  scheint  um  die  Stadt  zu  beobachten  und 
ihr  alle  Hülfe  und  Zufuhr  von  der  Landseite  her    abzuschneiden. 
Zum  Befehlshaber  der  neu  erbauten  Festung  machte  er   den  Mi- 
chael Albor^i,  und  befahl  den  Befehlshabern  der  umliegenden  Ge- 
genden ,  ihm  zu  gehorchen.    Da  man  allgemein  davon  sprach ,  dass 
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«r  icB  gansea  Wiotor  Anftiochien  blokiren  und  %n  dieten  Zwecke 

aidi  Tmppea   nach  Aleppo    schicken   wolle ,   so  rieth   Kai^jah 

4e«  8ad*aldailab,   sieb  oicbft  in  Aleppo  eioschliesaen  sn  lassen* 

Auf  diese«  Ratb  log  er  toacb  Bdlis.     Dorthin  schrieb  ifani  Kar^« 

jab:    „Geb   su    Deiner  Mutter,  denn  die  Bewohner  yon  Aleppo 

wollen  Dieb  niebt  und  werden  nicht  angehen,   dass  Da  sv  ihnen 

Barickkebreat*^    Kar^jab  befestigte  sein  BiuTerstilndniss  mit  den 

Aleppinera  dureb  wechselseitige  Bide  und  machte  sie  sich  dadnrcb 

geaaigt,  dass  er  die  Borg  befestigte  und  die  Manem  der  Stadt  anf« 

ba«ta  and  Tentirkte.    Da  nun  Sa'd-aldaulab  daran  Tersweifelte,  sieb 

der  Sladt  sa  bemächtigen,  indem  selbst  die  meisten  seiner  Leute 

SV   Abd-Ta^ib,    dem  Sohne   Ndsir-aldaulah^s,    Obergiagen   and 

aacb  Kaij^ab   ihn   als  Oberberrn   vom   öffentlichen  Gebete   aus» 

geocbloaaeB  hatte,   so  gedachte  er  Über  Majjdfaril^fn   und  Araon 

■aeb  9wTdn  an  gehn  und  dort  an  bleiben.    Allein  die  Binwobner 

rerwekrten    ihm  den    Bintritt,    and    obgleich  er  ihnen  durch  Ab* 

geordaete  alles  Gate  yersprach,   so  willigten  sie  doch  nicht  ein, 

soadam  geatatteten  ihm  blas,  sich  aus  der  Stadt  auf  awei  Tage 

mit  LebeaamittelB  an  versehen.     Dies  awang  ihn  sn  seiner  Matter 

aacb  Majjdlirikfa  an  gehn ,  während  QarrAn  ohne  Statthalter  seine 

eigene  Verwaltung  bebiet.    Dessennngeachtet  wurde  er  im  Kansel- 

gebete  von  Qarrdn  %als  Oberberr  anerkannt.    Als  er  sich  der  Stadt 

Majjifürilctn  niberte,  erfuhr  seine  Matter,  dass  seine  Trabanten 

and  ftegiernngsheamten  damit  umgingen  ,*  sie  gefangen  zu  nehmen 

und  aaf  die   Burg    in   bringen.      Sie  Hess   daher    diese   Leute 

nickt  in  die  Stadt,  sondern  hielt  drei  Tage  die  Thore  der  Stadt 

Tor  ihrem  Sohne  verschlossen,   bis  sie   sich   von  seiner  and   der 

Trappea  gaten  Gesinnung  gegen  sie  überaengt  hatte;  dann  liess 

aie  dieselben  öffnen  und  aablte  den  Truppen  ihren  Sold. 

Im  Chronicon  Sjriacnm  wird  berichtet,  dass  im  J.  357  (067 — 8) 
einige  Krieger  aua  Chorasan  mit  3000  Arabern  ans  Antiochien 
ins  griecbiscbe  Gebiet  eingefalleu,  aber  durch  40,000  Mann 
völlig  geschlagen  worden  seyen.  Nach  demselben  führten  die 
Griecheo,  da  zwischen  den  Truppen  aus  Chorasan  und  den  Ara- 
bera  in  Antiochien  Uneinigkeit  herrschte,  aus  der  Gegend  von 
Aatiocbien   12,000  Gefangene  hinweg. 

Karg^jah  hatte  sich  der  Stadt  Aleppo  im  Moharrem  358 
(liov.  oder  Dec.  968)  bemächtigt  und  machte  seinen  Trabanten 
Bak^r  zum  Emir  und  Mitregenten.  Für  beide  wurde  als  Ober- 
berra  gebetet  and  der  Name  Bak^^r's  auf  die  Münzen  gesetzt. 
Kar^jab  wurde  Kammerherr  (Qa^ib)  und  sein  Trabant  Fürst 
(Emir)  betitelt. 

ladessea  warb  Sa'd-aldaulab  Trappen.  Der  Statthalter  von 
Ma'anat-AWmAn,  Zobair,  ein  Trabant  Saif-aldaulab's ,  war  mit 
einer  Meoge  anderer  Trabanten  desselben,  die  sich  ihm  ange- 
scblosaen  hatten,  dem  Sa'd-aldaulab  treo  geblieben.  Auf  ihre  Bin- 
Mnug  ging  derselbe  nach  Maabi^,  wo  sie  sich  mit  ihm  vereinigten. 
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Mit  ilieieii  lagerte  er  sich  in  RMia44n  SM  ( JaL  od.  Aug.  98^  ?« 
Aleppo*  Drei  Monate  dauerte  der  E^aapf  swiscbeo  ihn  tn&* 
seito  and  Kar^Ajab  uad  Bak^r  aDdereraeito.  la  den  Treffet, 
welebe  swieobea  beidea  Parteiea  Statt  fanden,  naat  wobi  8a i- 
aldanlab  die  Oberband  bebaltea  beben,  da  Kar^jah  aicb  an  einea 
Patricier,  der  an  der  gfrieebiicben  Grenae  beüebligt« ,  Bcbrifdid 
VB  Hülfe  wendete«  Eb  soll  ein  Diener  dea  Nicepbonn  gewesei 
■ejn  mit  Namen  Torbaai«  Dieaer  wollte  Ibm  aucb  beiiteliei; 
plötslicb  aber  maracbirte  er  aut  aeinem  Heere  auf  Aatiocbim^). 
Ala  Grund  da?oa  wird  aagegeben,  daaa  der  griecbiacbe  Kitt«, 
ala  er  aut  aeinea  Gefangenen  und  der  Beute  bei  Bill^A2)ge. 
lagert  war,  mit  dea  Bewobnern  dieaea  Ortea,  welebe  Chriit« 
waren,  dabin  ilbereingefcommen  aej,  daaa  aie  aebeiabar  ant  PdrU 
Ter  dea  Grieebea  aaawandem  and  aicb  in  Antiocbien  aiederiuia 
aelltea ,  um  ibm  bei  der  Brobernng  bebülflicb  an  aejm.  Sie  tlMtn 
ea,  vereinigten  aicb  mit  den  Cbriaten  in  Antiocbien  und  aehmki 
dann  an  Torbaai,  ala  er  aaagesogea  war,  daaa  Aatioebiea  tqi 
Truppen  eotblöaat  and  ebne  Uerracber  wäre,  indem  die  Moha» 
medaner  die  Mauern  verlaaaen  und  ibre  Bewacbiing  aafge^eka 
bitten.  Da?on  benacbriebtigt  kamen  Torbaai  und  Joanaei  Tii- 
miacea  ')  mit  40,000  Maaa  uad  acbloaaen  die  Stadt  ein.  Dn 
Bewobner  von  Bü|^A,  welebe  auf  dem  bdcbaten  Tbeile  derMuer 
atanden,  kamen  berab.  Darauf  eratiegen  die  Griecben  die  Im 
gelaaaene  Mauer  und  eroberten  die  Stadt  in  der  dreiiekota 
Naebt  dea  Du  'l-t^i^^ab  SM  (20.  Oct  960) ,  der  „Nacbt  der  Gebuif 

(^^UJI  KU  „Nacbt  dea  Opfere«^  nacb  äemAI-aldin).     Die  Griecto 

zogen  dann  ein,   aeogten   und  brennten  und  macbten  Gefangne. 
Ala   die  Griechen   oben   auf  den  Berg  gekommen   waren  *),  v^ 


1}  Nach  der  ForUeUang  Sa'id  Ibo-AlbafriVf  kam  im  J.  358  aat  ktf^ 
ten  nach  AntiochieD  mit  wenig  Lealen  ein  Mofir,  einer  von   denjenigeo,  die 

flieh  aaa  Tarsua  gerettet  hatten,  mit  Namen  Alzo^aill  J^AcJt,  om  einen  Ei^ 
fall  in  das  Gebiet  der  Griechen  zo  unternehmen.  Er  blieb  in  der  StUl 
eine  Zelt  lang  mit  'Aids  dem  Kurden  (^J^^t  iJ*J^9  der  dort  den  Befeil 
ffihrte.  Eioea  Tages  war  er  zu'AIäi  gekommen,  scheinbar  um  seine  Aafwr- 
tong  zu  machen ,  tiberfiel  ihn  aber  plb'tzlich  und  tl>dtete  ihn  ;  denn  die  Leote  ta 
'Aldi,  obglaieb  zahlreich,  hatten  di«  Flucht  ergriffea.  Dieser  Vorfali,  welek« 
von  den  übrigen  Schrirtstellern ,  die  ich  eiagesehn  habe ,  nicht  beriebtet  vH 
musste  Dothwendlg  Uneinigkeit  in  der  Stadt  hervorbringen.  Es  ist  «ib 
scheinlich,  dass  diese  Umstände,  welche  den  Griecben  bekannt  werden  kou- 
ten,  dieselben  veranlassten,  plötzlich  gegen  Antioehien  sufzubreebeo« 

2}  In  dem  Chronicon  Syriacum  wird  diese  Burg  Lucas  genannt  ood  die 
Begebenheit  in  das  J.  359  gesetzt. 

3)  Nach  der  Fortsetzung  Sa'id  Ibn-Atbatrik's  kamen  Petrus  3er  Stn'o- 
pedarch  ^^sX^SJaMtH]  wj^  vnd  Michael  Albor^i,  der  in  der  Borg  Si^rii 
befehligte,  beide  mit  einem  grossen  Heere  vor  Antiocbien« 

4)  In  der  mehrerwühnten  Fortsetsung   werden  Miehael  Albor^i  isd  di 
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nfcn  sie  die  Wäebter  ond  befahlen  deDselbeo,  wena  sie  »iciit 
;elodtet  aejo  wolltea,  »»Gelt  ist  gross <^  nod  „E%  ist  kein  Gott 
ausser  Alidll'*  sn  nifen.  Dadorch  wurden  die  Leute  get&asdit 
ind  sakeo  erst  daaa»  wie  es  nit  der  Stadt  stand,  als  die  Grie- 
chen alle  Thiirse  im  Besits  iiatten  nnd  ein  allgemeines  Kriegs- 
l^eschrei  erhoben.  Die  Einwohner,  welche  snm  Tbore  Al^indn 
lächteten»  worden  getödtet  oder  gefangen.  Andere  aber  steck- 
ten die  Häaser  in  Brand,  damit  dadurch  die  Griechen  von  ihnen 
getrennt  nnd  von  ihrer  Verfolgung  abgehalten  würden,  öffneten 
daa  Tbor  nach  dem  Meere  hin  und  entkamen«  Die  Griechen 
liaaten  nun  auf  dem  Berge  eine  Festung  nnd  machten  die  Uaopt- 
■onchee  an  einem  Sehweinestall,  den  aber  der  Patricier  später 
in  cjuea  Garten  Torwandelte*  Nachdem  dieses  vollbracht  war, 
lOg  Torhasi  nach  Aleppo,  um  dem  Kar^jah  Hülfe  su  bringen. 
JieMea  bewog  den  Sa'd-aldanlah  die  Belagerung  aufsubeben  und 
ich  nach  Slondsirah  nnd  von  dort  nach  Bia'arrat-Alno'mdn  sn- 
ttcksoaiehen  ')• 

Während  Sad-aldanlah  die  Stadt  Aleppo  blokirte,  lagerte 
Ach,  diese  Abwesenheit  benntsend,  Abu '1  - Berekdt ,  der  Sohn 
Käsir*aldanlah's,  mit  einem  Heere  vor  Majjifdril^io.  Die  Mutter 
des  Snd-aldaulah  verweigerte  ihm  den  Einsng  und  Hess  durch 
einen  Abgeordneten  anfragen,  was  seine  Absicht  b%j.  Er  habe, 
antwortete  er,  einen  Feldsug  gegen  den  Feind  vor  nnd  wünsche 
von  ihr  xu  diesem  Zwecke  ünterstütsnng.  Darauf  schenkte  sie 
ihm  200,000  Drachmen.  Damit  aber  noch  nicht  sufrieden,  ver- 
langte er  von  ihr  Landgüter  in  der  Nähe  von  Nesibis,  welche 
dem  Saif-aldaulah  gehört  hatten.     Da  begann  sie  sich,  während 


Sie  tan  mit  Unterhandlungen  hinhielt,  gegen  ihn  su  rüsten.  Sie 
schickte  dann  su  den  Trabanten  ihres  Gemahls,  die  bei  Abu'l- 
Berehdt  waren,  nnd  liesa  ihnen  sagen:  es  wäre  doch  wohl  ihre 
Pflicht,  die  Gemahlin  ihres  Herrn  su.  schütaen  nnd  nicht  ihr  ent- 
gegen an  treten.  Darauf  machte  sie  mit  ihren  Truppen  einen 
nächtlichen  Ausfall,  nahm  Abu'l-Berekdt's  ganses  Gepäck  nnd 
tödtete  etwa  funfaig  von  seinen  Leuten  nnd  Trabanten.  Abu'I- 
Berekdt ,  in  die  Flucht  geschlagen ,  Hess  ihr  sagen ,  dass  er  nichte 
mehr  gegen  die  Stadt  unternehmen  wolle.  Darauf  gab  sie  eine 
gütige  Antwort,  setste  seinen  Kammerherm,  den  sie  gefangen 
genommen  hatte,  in  Freiheit,  gab  ihm  einen  Theil  der  bei  dem 
üeberfalle  gemachten  Beute  zurück  und  fugte  noch  100,000  Drach- 
men hinan.     Dann  sog  er  ab. 

Als  Sa*d.aldanlab  die  Belagerung  Aleppo's  aufgehoben  hatte,* 
wollten  die  Griechen  gern  diese  Stadt  erobern  und  Isgerten  sich 


fckirirzer  Trabant  deMalben  oebit  Ul^ik  ban-Bahrlm  ab  diejeoisen  fl^aoanot, 
welebe  dem  Berf  arftiefl^en. 

I)  Nach  demalbes  ForlaeUiiDS  fl^iofl^  Sa'd-aldaalab   aacb  Eneasa   und 
blieb  daselbsL 
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da?or  ^).  Sie  stOrmteii  von  der  Nordaeite  ond  schiosten  die  Burg 
•in.  Es  wurde  jedoch  s wischen  ihnen  nnd  Kar^jnh  ein  Waffaii* 
stillstand  ^)  vereinbart ,  wonach  er  his  su  seinem  Tode  unter  der 
Oberherrschaft  der  Griechen  stehen  und  Bak^dr  sein  Noehfolg^er 
sejn  sollte.  In  den  Vertragsartikelo  wurde  festgesetzt,  das«  för 
Jedermann,  Gross  und  Klein,  von  der  Bevölkerung  der  in  den 
Friedensvertrai;;  begriflFenen  Orte  ein  Denar  (=16  islaosiselre 
Drachmen)  bezahlt  werden  sollte.  Zugleich  sollten  von  den  be- 
treffenden Ländern  700,000  Drachmen  erlegt  werden  ').  Dem 
Beherrscher  von  Aleppo  sollten  gehören  die  Städte  Kmeaaa,  6d- 
zljah  «),  Salamjah  *),  Hamdt,  saicar,  KafartAb,  Apamea,  Ma'ar- 
rat-Alno*mAn ,  Aleppo,  Gebel-Assumak  ^),  Ma'arrat-Maario ,  ^in- 
nesrin,  Atdrib  einschliesslich  des  festen  Schlosses  welches  an 
Atirib  stösst,  dann  weiter  Alles  bis  nach  ArhAb,  MAs^fin,  Kinär, 
Barsäjd  ^)  nnd  der  Flur  nahe  l>ei  ^AzAz  rechts  von  der  Grenze. 
Alles  Debrige  sollte  den  Griechen  gehdren.  Von  BarsdjA  gebt 
die  Grenze  nach  Morgen  bis  an  den  Flnss  AbA*Solaimdii ,  des 
Pass  SunjAb,  NafAdA,  Awdnd,  Teil  Qdmid  rechts  vom  Sd^dr^), 
bis  an  die  Einmündung  dieses  Flusses  in  den  Bnphrat     Nach  dea 


1)  Naob  der  Fortsetzong  Sa'fd  Ibs-BafriVs  sollas  die  Bewohner  sidi  ia 
der  Surf  befeatif^t  haben,  während  die  Griechen  die  Stadt  27  Ta^e  heiagar- 
ten.  Abuireda  (Annal.  T.  11,  p.  504)  acbreibt,  dass  die  Griechen  die  Stadt 
eingCDommeD  hatten.  Bei  dem  Frieden  sey  ein  Tribut  bestimml  wordea, 
welcher  jährlich  von  Aleppo  und  dessen  Gebiete,  oKmlich  Qamät,  Emess«, 
RafarfAb,  Ma'arrab,  Apamea,  Saizar  und  dem  dazwischen  liegeoden  Lnde 
bezahlt  wurde. 

2)  Die  Mohanmedaner  betrachten  den   Frieden  mit  doo  Niehtnobamie- 
daners  nur  als  einen  WaflTenstitlatand   HkX^. 

3)  Nach   der  Fortsetzung  Sa'id  Ibn-Bafrik'a   aollteo  jährlich    van    allca 

Gebieten   fär  das  „Recht  des  Landes'*  drei  Talente  ^UiaB  Gold,  aU    Tribal 

von  den  Einkünften  des  Landes  sieben  Talente ,  von  jeden  Manne  (  die  aus* 
genonuneo,  welche  ein  Gebrechen  batlen)  ein  Denar  bezahlt  werdea ;  der 
Kaiser  sollte  ferner  in  Aleppo  einen  Beamten  hallen  zur  Erhebung  des  Zehatca 
von  den  dort  einpassircnden  Waaren. 

4)  X,i3>>   Guzijab  ist  ein  Dorf  sechs  Parasangen  von  Damascua, 


«  Um  o 


5)  jCa^4«,  eine  kleine  Stadt  nach  der  WUsle  hin,  gehört  zu  dem  Ge- 
biete von  (fam&t,   zwei  Tagereisen  davon  entfernt. 

6)  ^L4iMJ|  y^j  das  Snmach-Gcbirge ,   gehört  zu  den  westlichen  Di- 

fltricten  des  Gebiets  von  Aleppo.    Es  nmfasst  grosse  Städte ,  Dörfer  aod  Bor* 
gin,   welche   alle  von  der  Sekte  der  Ismaeliten  bewohnt  sind. 

7)  V^ily  ri^^>^^9  ^U^  (ohne  diakritisches  Zeichen  des  xweiteo 
Buchstaben)  und  ljt>A0j^  fehlen  im  MarAsid,  eben  so  weiterhin  ^LU««^^ 
t3^Li  (ohne  diakritisches  Zeichen  des  ersten  Buchataben)  und   Ut^l, 

8)  ^^^LmJI  tat  ein  Flosa  bei  Mashi^,  welcher  sich  in  des  Kaphrat 
crgtesst. 
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ro4e  Kwj^jali's  vod  Bak^Ar^s  tollte  der  grieeUeeiie  Kaiser  efoeB 
Purstea  ans  den  BiDWobaem  voa  Aleppo  wählea,   die  Mebaanae- 
dascr  aber  keia  Recht  habea,  eiaea  eiasatetsea.     Weiter  warde 
ftoagcfluelity  es  sollte  tob  keioem  ChrisCea  ia  diesem  Gebiete  Tri- 
Wot    eibobea  werdea,   es  wixp  deao   dass   er  daselbst  eia  Haas 
oder  E«aadgat  besisse.     Käme  eia  MobamaiedaBiaebes  Heer  am  ia 
das  Gebiet  der  Griecbea  eiBsaMlea,  so  sollte  Kai^jdb  ibm  das 
TerwArea  aad  aötbigeafsüs  es  mit  Gewalt  sarficktreibea ,  wäre 
er  aber  sa  scbwaeb   dasn,    militiriscbe  üaterstatsBog   vom  grie* 
cbischea  Kaiser  aad  Torbasi  verlaagea.     Brlabreo  die  Mohamme- 
daner etwas  was  aaf  die  Aaaiberaag  eiaes  grossea  Heeres  hie* 
deatete,  so  solltea  sie  es  dem  Kaiser  aad  dem  griecbiscbea  Heeres- 
obersfea  steldea,  damit  diese  Vorkehratigea  treffeo  kdaaten.    Wollte 
aber  der  Kaiser  oder  der  Heeresoberste  eiaea  Zog  in  das  Gebiet 
der  JHokaamedaaer  thon ,  so  sollte  Bak^r  ibnea  bis  an  dea  be- 
xeickaeten    Ort    eatgegen    kommea,    aad    nach    ihrem    Eintritte 
in    daa    Vertragsgebiet    solltea    die  Landleate    nicht    die   Flocht 
ergreifen,    sondern   dem   Heere   das   NSthige   verkanfen,   aasge- 
nommeo    Stroh,   deoa   dieses   sollte   aacb  militärischem  Herkom- 
men aaeatgeltlicb  geliefert  werden.     Der  Emir  sollte   dem  grie- 
chischen Heere  so  dessen  Empfange  bis  an  die  Grense  entgegen 
koamen  aad  nach  erfolgtem  Einmarsch  desselbea   in  sein  Gebiet 
xBTiickkehren.   Wenn  die  Griechen  aber  mit  Nicht-Moslemen  Krieg 
xn  fahren  hätten,  so  sollte  der  Emir  mit  seinem  Heere  als  Boa* 
desgenosse  auf  Seiten  der  Griechen  and  nnter  griechischem  Ober- 
befehl kämpfen.     Wenn  ein  Mohammedaner  zur   christlichen   and 
ein    Christ  aar   mohammedanischen  Relig^oa  überträte,    so  sollte 
weder  der  eine  noch  der  andere  roo  seinen  ehemaligen  Glanbens- 
genossen   irgendwie  belästigt  oder  verfolgt  werden.     Wenn   eine 
dem  SkiaToastaBde  an  gehörige  Person  mohammedanischer  Religion, 
süaaliehen  oder  weiblichen  Geschlechts,   aas   einem   andern  Ge- 
biete als  dem  erwähatea  sich  ia  dasselbe  flüchtete ,  so  sollten  die 
Mobammedaaer   sie  aicht  verbergen,   sondern  sie  aaseigen,   und 
sIs  Eraatx  sollte  ihr  Besitser  lur  einen  Mann  36,  fdr  eine  Fraa 
20,   für  eieea  Kaaben  und    ein  Mädchen  15  griechische  Denare 
bexablen.      Weaa  aber  der  Besitser  diesea  Ersats  aicht  besablea 
koante ,  so  sollte  der  Emir  von  ihm  nur  3  Denare  erhebea  aad  daaa 
ibm   dea  Plnchtliag   sarückgebea.     Wäre  derselbe  aber  ein  Ge- 
tsafter,  so  hätten  die  Mohammedaner  kein  Recht  ihn  snriicksu- 
baliea,  sondern  der  Emir  sollte  nur  die  ihm  zukommenden  3  De* 
Dave  voa  seiaem  Herrn  erheben  aad  ihm  denselben  znriickgeben« 
Wenn  eia  Dieb  ia  dem  griechischen  Gebiete  gestohlen  hätte  und 
sich  dorch  die  Flucht  der  Strafe  entziehen  wollte ,  sollte  ihn  der 
Emir  anr  Bestrafung  dem  griechischen  Heeresobersten  ausliefern. 
Weaa  eia  Grieche   ins  mohammedanische  Gebiet  käme,   sollte  er 
aicht  aa  seiaea  Geschäften  gehindert  werden.     Wenn   ein  Kund- 
scbsfter  ans  dem  mohammedanischen  Gebiete   in  das  griechische 
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käm9,  tollte  er  gefangea  genonneo  und  gefesselt  weiden. 
Mohammedaiier  soUteD  weder  eine  Festung  serstören ,  nock  eiu 
eufbaaen,  dagegen  das  Recht  haben,  früher  Zerstörte!  Trie^ei 
hersustellen.  Die  Mohasmedaner  sollten  keinen  Esiir  tob  ihr« 
Glaubensgenossen  aufnehmen  oder  sich  schriftlich  an  eioeo  sol. 
chen  wenden ,  ausser  Kar^jah  und  Bak^ür*  Wenn  dieie  beidei 
stürben,  sollten  die  MohaniBiedaner  weder  einen  fremden  Enit 
bei  sich  aufnehmen  noch  sieh  um  Hülfe  an  anawärtige  GlsnWu- 
genossen  wenden ,  sondern  es  sollte  der  bei  ihnen  eingesetit  ve^ 
den  y  welchen  der  Kaiser  aus  dem  Vertragsgebiete  erwäilen  irir<le. 
Nach  dem  Tode  Karg^jah'n  und  Bak^ür's  sollte  der  Kaiser  ihsei 
einen  $d4i  ans  ihrer  Mitte  geben ,  welcher  das  Recht  nach  ihm 
Weise  spräche.  Die  Griechen  sollten  das  Recht  haben,  die  wi 
störten  Kirchen  in  diesem  Gebiete  wieder  aufsubauea,  und  weai 
Patricier  oder  Bischöfe  tu  den  Mohammedanern  reisten,  lo  saQ. 
ten  dieselben  sie  ehrenvoll  aufnehmen.  Bei  der  Erhebung  du 
Zehnten  ans  dem  griechischen  Gebiete  sollten  die  Zebotbeaats 
des  Kaisers  mit  den  Zehntbeamten  Kar^üjab's  und  Bak^i » 
sammeuiitsen  ^).  Von  Waaren,  die  aus  Gold,  Silber,  griecü' 
sehen  Seidentengen ,  rober  Seide,  Steinen,  Bdelsteioen,  Perlu 
und  Brokat  beständen ,  sollten  die  Zebntbeamten  des  Kaisers  in 
Zehnten  erheben,  von  gewöhnlichen  Kleiderstoflfen  und  Liuei 
aber,  ?on  Vieh  und  andern  Waaren  die  Zehntbesuaten  Ksr^jiki 
und  nach  dessen  Tode  die  Beamten  Bak^r's,  nach  beider  Todi 
aber  die  Beamten  des  Kaisers.  Wenn  eine  griechische  Csrawue 
aus  dem  griechischen  Gebiete  nach  Aleppo  söge,  so  sollte  ds 
Grens-Serwar  (Befehlshaber)  dem  Emir  schriftliche  Heldnng  dim 
machen,  damit  dieser  sie  durch  Abgeordnete  empfangen  nodnd 
Aleppo  geleiten  lasse.  Würde  die  Carawane  dann  von  Bedoim 
oder  andern  Mohammedanern  im  Gebiete  des  Emir  angefallea,  lo 
sollte  dieser  den  Schaden  ersetseo. 

Dieser  Vertrag  wurde  im  $afar  359  (Dec.  009  oder  Jsn.  MO) 
durch  einen  in  Aleppo  ansässigen  Hdiiimiden,  'f'Ähir  mit  Nssm, 
su  Stande  gebracht  und  von  mehpem  Stadtältesten  mit  Rar^ji^ 
und  Bak^6r  beschworen.  Als  Geissein  wurden  den  Griecbei 
folgende  Einwohner  Aleppo's  tiberliefert:  Abu'l»9>'<^D  ben-AU- 
OsAmab;  Kisrd  ben-Kosür;  femer  der  Toebtersohn  des  Ibn-AU- 
4sd;  der  Bruder  des  Abu'l-Qasan  des  Holshändlers  *);  Abs'i- 
9asan  hen-Abi-TdIib ;  Abu  'I-Tajjib  ans  der  Familie  HAAin ;  Abd- 
Fara^  Af  atUr  (der  Spesereihändler)  und  Jomn  ein  Trsbsat  K» 
's.     Nach  der  Auslieferung  derselben  sogen  die  Grieda 


1)  Dies  ist  wohl  »0  la  verstehn ,  dass  beide  semelnscbaftlieh  die  SiAt 
behandeln  sollten ,  damit  die  Bestimmaogen  von  keiner  Seite  öbertreteo  «ir- 
den.   Du  Folgende  über  die  sn  versteaemden  Wnsren  besieht  sieh  bkntf« 

2)  F'dr  Vli^  in  der  Handschrift  lese  ich  s^A^M . 
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Ton   Aleppo   ab,    od4  Kar^jah   behielt  die   ProTins,   ioden   er 
selbst  vad  aeia  Trabant  Bak^fir  die  Refiernn^j  fübttea. 

Wäbrend  Ka^jab  aod  Baii^r  in  Aleppo  bemebtea,  hielt 
aieb  Sad-aldaalah  in  Ma'airat-Alno^nAn  aaf ,  wo  er  drei  Jahre ') 
Mieb »  wabread  eeiae  Matter  für  ihn  in  MajjAftrif^fn  die  Kemchaft 
fübfia.  Ale  nie  aber  die  Nachricht  erhielt»  dasa  die  Griecben  ia 
Bewegaag  wirea,  im  die  Pro?ins  Dijdr^Bekr  ta  überfallea,  fürch- 
tete aie,  daaa  aie  an  achwacb  wäre,  um  die  Stadt  so  behaupten. 
Sie  Wegab  sich  daher  der  Regierung  und  lieas  die  Bewohner  der 
Stadt  selbst  fnr  ihre  Angelegenheiteo  Borgen*  Diese  baten  dann 
Abü-Ta|[lib,  dea  Sobn  des  Nisir-aldanlab,  um  einen  Präfecten. 
Sie  erbieltea  raa  ihm  den  Abu'l-FawikriB  Hesiknaerd  OuttL^^  einen 

der  grosslea  Haminken  dea  Saif>aldanlah.  Nach  Ma'arrat-Alno'siAn 
aebnebeo  KarfrAjah  und  Bak^Ar  nebst  den  Aeltesten  der  Stadt  im 
J.  BbS,  dass  Sa  d-aldaulah  einen  Theil  von  dem  Gelde  bezahlen  möge» 
welchem  bei  dem  Waffenstillstände  mit  den  Griechen  stipulirt  wor- 
den war  ')•  Sa'd-aldoulab  that  es  nicht,  und  die  Griechen  iiberfie- 
leD  daber  Bmessa  plötzlich  im  Dn'l-b^^^*l>  ^«^8  und  serstörtea 
es.  Dar  Regierung  des  Sa'd-aldaulab  stand  Roktaii  (bei  Abul- 
feda  ^ILs.U),    ein   Trabant   Saif-aldaulab's,   vor    und   führte 

sogleich  das  Heer.    Dieser  war  von  der  Burg  Barzüjah ,  worin  er 
Befehlshaber  war,   an  Sa*d*oldaulab  herabgekommen,   hatte   ihm 
viel  Lehensmittel  und  Viehfatter  mitgebracht,  so  dass  sein  Heer, 
welches  früher  Noth  gelitten  hatte ,  nun  in  Ueberfluss  lebte.    Der« 
selbe  lagerte  sich  daan  in  Emessa  und  baute  dasselbe  fiir  seinen 
Herrn    wieder  auf,  welcher   sich   in   QamÄt  und  Rafanijjah   auf- 
hielt,   dann    aber    seinen   Wohnsitz    in    dem   wiederaufgebauten 
Emessa  hatte.     Indessen  war   im  J.  359  swischeu  Kar^üjah  und 
Sa^d-aldaulab   ein  Friede  zu  Stande  gekommen,  wonach  für  die- 
sen letztem  in  Aleppo  dos  Gebet  als  Zeichen  der  Oberherrschaft 
gehalten    wurde,    während    er  in    Qamdt  und    Rafanijjah   seinen 
Wobasitz  hatte.  (Nowairf.) 

Ceber  die  Ereigaisse  Tom  J.  358  bis  366  (968— 77)  sind 
iie  Geachichtschreiber  in  ihren  Berichten  nicht  einig,  indem  einige 
tagen,  dass  Sad-aldaulah  sich  der  Herrschaft  Aleppo's  frSher'), 


t)  So  Ist  es  10  der  Randsehrifl  der  Seleeta  ex  historit  Halebi  berichtet ; 
•llds  Ss*d-sMsoUb    bat  wobi  erst  spMier  Mt'trrst- Also* min  erobert;   er 
«•bDle  zaerst  io  QsisAt  ood  Rafaoujsli,   dssn  in  Emessa,   endlich  vor  der 
WiedcrerobemBfl^  Aleppo's  io  Ma'arrat-Alno'oi&n. 

2)  Entweder  ist  die  Jabresiabl  falsch,  deon  dieser  letzte  Friedesssehlnss 
mit  den  Ivriceheo  kam  erst  im  J.  359  zu  Stande,  oder  es  ist  der  frühere 
WaffensÜUaInnd  gemeint 

S)  Naeb  Abalfeda  Anoal.  T.  II,  p«  506  soll  im  J.  359  ein  Friede  zwi- 
schen Kwgiiiah  nnd  Aba'i-Ma*Ali  (Sa'd-aldaulah)  za  Stande  gekommen 
sejB,  MO  dMM  für  diesen  in  Aleppo  das  öifenllicbe  Gebet  als  Oberberm  ge- 
kaltes  worde «  wShrend  er  sieb  zu  Emessa  aofhielU  Za  gleicher  Zeit  sey 
aber  fiir  AlmofEz  li-dhi-All4b ,  den  Herrscher  von  Aegypten,  das  öffentliche 
Gebet  als  Oberhem  In  Aleppo  and  Emesan  gehalten  worden. 
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•adcr«  aber,  dasi  er  «ick  demelben  spiter  wieder 
habe.  Der  Grand  dieser  VerBcbtedeabeit  ecbeiot  nir  dsrii  q 
liegen,  dau,  wäbrend  Sa'd-aldanlab  ans  Aleppo  vertnelKio  liel 
anderswo  befand,  er  noeb  dem  Nomen  nacb,  weil  für  iho  aif 
der  Ranxel  in  Aleppo  gebetet  wnrde,  wenn  aoeb  niebt  tkabid. 
lieb  die  Obergewalt  batte,  wodnreb  Unbestimmtbeit  in  die  ke- 
treffenden  Nacbricbfeen  kam.      leb   wUl   dieseo  Zaitranm  au  dm 

v^Alä.  SJü;,  welcbes  am  Tollsläadigsten  darüber  bandelt  und  über- 
banpt  vielen  Glauben  verdient,  vollständig  ausziebn  und  io  deo 
Anmerkungen  die  Abweichungen  der  andern  GescbtcbtscLreiber 
binzufiigen. 

Man  sagt ,  so  berichtet  KemAl-aldin ,  dass  sieb  Sa^d-sldaala^ 
der  Stadt  Aleppo  im  J.  363  (973 — 4)  bemächtigte  und  dass  zoibi 
im  Monate  Rabf  ein  Gesandter  des  Alli'sfz  und  Abo  M-lg'^sim  Ahoe^ 
ben-lbrdhim  Alrdzf  aus  Aegjpten  kam.  Für  ihn  hielt  er  io  l)i^ 
sem  Jahre  ')  das  öffentliche  Gebet  zu  Aleppo  und  schickte 
mit  dem  Gesandten,  als  Antwort  auf  die  Gesandtschaft,  du 
1(^4^  von  Aleppo,  welcher,  wie  ich  glaube,  Ibn-Albassib  A) 
bdiimi  war.  Während  Sa*d-aldaulah  sich  zu  Bmessa  aufbielt 
kam  Bak^ür  zu  ihm  aus  Aleppo^).  Sa'd-aldaulab  beschenkte  ib 
mit  einem  Bhrengewande  und  übergab  ihm  die  Verwaltoog  der 
Stadt  Aleppo  unter  der  Bedingung,  dass  für  ihn  (Sa^d-aldaalilt) 
das  Gebet  in  Aleppo  und  dem  ganzen  Gebiete  desselben  gehha 
wurde.  Als  dieses  geschehen,  kam  Bak^r  mit  den  Trabaotei 
Saif - aldaulah's  dahin  überein,  seinen  Patron  Kar^jah  gefu* 
gen  zu -nehmen  und  dann  dem  Sa*d  -  aldanlah  die  Stadt  Eana 
zu  entreissen.  Den  Rai^djah  nahm  er  wirklich  gefangen;  Sii- 
aldaulah  aber  zog  darauf  nach  Aleppo. 

Nach  einer  andern  Erzählung  soll  die  Regierung  von  Alepp« 
zwischen  Kor^üjah  und  Bak^Ar  getheilt  gewesen  seyn,  bis  der 
letztere,  Abu  'l-FawAris  Bak^Ar  Alhd^ibi  Alkilsekf,  sich  der  Alleio* 
berrschaft  bemächtigte,,  ipdem  er  seinen  Patron  Kar^üjab  is 
Ou'l-hi^^ahS64(Aug.  od.  Sept.975)  gefangen  nahm  und  in  der  Borg 
festsetzte.  Als  Sa  a-aldaulah ,  welcher  sich  in  Emessa  aufbielt, 
dieses  erfuhr,  bekam  er  Lust,  sich  der  Stadt  Aleppo  su  bemacb- 


1)  Der  Gesandle  des  Ala*ztc  ksnn  nicht  in  diesem  Jahre  oach  Aleppo 
gekommen  seyn,  denn  Mo'isz,  der  Vater  des  Ala'xis,  welcher  seiae  Resideii 
tos  der  Provinz  Afrika  nach  Aegypten  verlegl  hatte,  starb  im  eraieo  Rabf  M 
und  sein  Sohn  verheimlichte  seinen  Tod  bis  cum  Fesf e ,  an  welchen  in  }itiiM 
die  Opferthiere  geschlachtet  worden,  welches  anf  den  10.  Dn*l-^i^i^ 
fallt.  Man  mass  also  annehmen,  dass  Ala'ziz  entweder  sogleich  saeh  dM 
Tode  seines  Vaters  einen  Gesandten  nacb  Syrien  geschickt  habe,  was  li^r 
unwahrscheinlich  ist,  da  er  in  Aegypten  seinen  Tod  verheimlichte,  oderiiM 
er  jenen  Gesandten  erst  im  J.  566  schickte. 

2)  Die  Folge  der  Begebeabeiten  beweist  wohl,  dass  Bak^r  mehr  on 
die  Lage  des  Sa*d-ä1daulah  aaszukondschsften,  als  um  ihm  zQ  hsldigen  s^ 
kommen  war,  and  dass  sich  Sa'd-aldaulab  tänschen  UtBs. 
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üf^«      Zo    dieiem   Zwecke  gewann  er  den  Staan   der  Band« 
Kilik  dnrcb  Verleihnag   der  su  Binessa  geborenden  Lehen.     Zu- 
erst belagerte    er  mit  dem  Stamme  die  Stadt  Ha'arrat-Alno^mdn« 
In  derselben   befand  sich  Zohair,  ein  Trabant  der  Familie  Qam« 
dAa,  wekber  sieb  demelben  treuloser  Weiae  bemächtigt  hatte  ^}. 
Die  Belagerer   drangen  dorch  das  QonalfL-Thor  in  die  Stadt  ein» 
aber  Zohair  yertrieb  sie  wieder  darauB.     Dann   aber  verbrannten 
nie  daa  Tbor  von  Bmeisa,  und  Zohair  ergab  Bich,  nachdem  ihm 
die  Anfnbrer  der   l^amddnidischen  Trabanten   geachworen   hatten, 
ibn  nicht  ia  die  Gewalt  Abu'l-Ma'Ali's  (Sa'd-aldaulah's)   gerathen 
tn  lassen.    Aber  sie  brachen  ihr  Wort  und  lieferten  ihn  an  Sa'd- 
aldaalab  aas,   als  Entgelt  dsfür  dass  dieser  ihnen  die  Burg  snr 
PlaodernDg  iiherlassen  hatte,   was  sie  dazu  benutsten,   Alles   su 
mnben,   wss   darin   war;  Zohair  aber  wurde  auf  die  Burg   von 
A^amea  geschafft  und   dort  getödtet     Darauf  zog  Sa'd-aldaulnb 
nach  Ai«ppo   und  belagerte   die  Stadt  eine  Zeit  lang.     In  dieser 
Noth  wendete  sich  Bak^r  an  die  Griechen   um  Hülfe   und  ?er- 
börg-te    ihnen   die  Uebergabe   der  Stadt   und   eine  grosse  Summe 
Gelden.     Diese  aber  Hessen  ihn  im  Stiche,  denn  Nicephoms  war 
ncbttB  getödtet  ^).     Sa'd-aldaulab   setzte  die  Belagerung  eifrig 
fori.     Inzwischen    hatten  ihm  Einige   der  Bewohner,   welche    im 
Uakreise  der  Stadt  zur  Bewachung  aufgestellt  waren,  den  Thurm 
Al^inin  übergeben  und  die  eisernen  Thore  wurden  niedergewor- 
fen.    So  eroberte  er  im  Re^eb  365  (März  976)  die  Stadt  mit  Ge- 
walt *),  vergoss   aber  darin   kein    Blut,  sondern   gewährte  den 
Leuten  Sicherheit;   denn   Bak^Ar   hatte   sich   auf  die    Burg  ge* 
flächtet,  wo  er  sich  rertheidigte.     Nachher  belagerte  Sa'd-aldan- 
lab  die  Burg,   bis   alle  Lebeosmittel  darin  aufgezehrt  waren  und 
Bak^r  im  zweiten  Rabf  367  (Nov.  od.Dec*977)  zur  Uebergabe  ge« 
swnsgen  wurde.  Den  Frieden  zwischen  beiden  unterhandelten  Abu'l- 
9asaa 'Ali  ben  -  Alhosain    ben  •  Alma^ribt  Alkätib,    der  Vater  des 
Vesirs    Abu'l-^dsim.      In    diesem   Frieden    bednng    sich   Bak^^ 
fiir  seine  Angehörigen  und  seine  Person  mit  der  Prä* 


1)  Friiber  im  J.  358  war  Zohair,  als  Rar^ab  den  Sa'd-aldaulah  aus 
Aleppo  Vertrieb ,  treu  geblieben ,  vgl.  S.  229 ;  es  wird  aUo  bier  eine  ap'ätere 
Trealoffigkeil  gesebildert. 

2)  Lieber  dieBnnordaog  des  Nieepboms  vgl.  Cedreoi  histor«  coBpeadlim 
T.  n,  f.  175  fll  ed.  Bonn. 

3)  Nowairi  beriebtet,   dass  sieb   Sa'd  -  aldaulah  im   J.  366   vor  Aleppo 

gelagert,  die   Belagerang  aDgefabr  vier   Monate   Tortgesetzt   and   dann   die 

Stidt  dnreb  List  eiDgenommen  bebe.     Bak^r   habe   sich    dann   nocb  in  der 

Borg  vertbeidigt  a.  s.  w.    Mit  diesem  stimmt  GemAl-aldio  überein ,   fügt  aber 

biDzo ,  dast  die  Bewobner  von  Aleppo ,   nnzarrieden   mit  der  HaDdiangsweise 

BMk/tnT^t,  sieh   an  Sa*d-aldaalab   gewendet   hätten.     Ebendasselbe   beriebtet 

ier  VT.  des  tSrkiseben  Werks,  der  noch  binzaHigt,  dass  bei  dem  Priedens- 

seblasse   mit   Bak^dr    auf  Verlangen   desselben    die  Aettesten   des   Stammes 

Kilik  hinxa^exogen  worden  seyen. 
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ftatar  TM  Bbmu  ni 
m'»  doreb  Bak^  wir 

■ni  DMgflffend    mII   i\ 
imfgAViht  ■eya. 

AU  nn  Sa'd^M« 
featig^  li«tte,  hMt«> 
gnd  rerttilrkteD  41»  8l 
d«a  ■ialicbflo  Jakr«  S 

Znutse  vernebrt  haW 
i^nf  «■  keiten  dar  ' 
■leB  dfr  Henacbea.*' 
JM  J.  369  oder  S68  g 
Im  J.  867  (977— 
Uaib'll  bea-Alniair  Alb 
wegen  leinea  Einsnfei 
iem  Babtijir  die  FIne 
CatMirürfigkeil  an  und 
Man  naba  dieie  lein 
AltiT-lilUb  ichickt«  i 
titel  Sa'd-aldBoiab  and 
der,  weicke  er  besaia. 
Aogelegeabeit  hielt,  fi 
mit  derNacbricfal  davon 
data  Pallaale  du  Cbalil 


i)  Aboired*  Aap.  T. 
RBif4]*b  auf  der  Bai'g  Fm 
aldanUh  lebrifüieh  B[a|ala 

3)  Ibn-Solfnah,  der  V 
in  1.  SSS  aaf  dea  Ranicl 
die  'AbbtsidJiehea  Cbaliren 
worden  aay.      Haa  baba   n 

*A>jll  EesproehcD  und  in 
^^I  jj^  gebrancbt;  all 
Gaahar,  der  Feldherr  des 
Kairo  angeordael  habe,  ni 
ward ,  ao  Ul  wahrulidDii 
wurde ,  aaebdein  Syrien  t 
Ateppo  ei  Ibat,  um  dadorc 
kdt  in  beweisen.  E«  iil  I 
3^  getSgert  hÜtle,  da  ja 
Baidad  bald  igte. 

3)  In  dieicr  Zeit  biUt 
Ha^  to  viel  eingebaut, 
Kamekar  cohnaickela  ■*» 
dar  Aätk  aUtt  von  ibn  in 
(•1  aEntral,  ao  weehadlen  i 


kaiiM  Stda  «if  Am  Mdwi 
Imagnii  nseii  Coiatuitin»^ 
hea»  Menge  KriegaaaschiaB 
kliflk  bei  Vsdet  «ioige  Ta« 
riDganm,  wÜhreDd  8**d-aldi 
Dann  näherte  er  ■ich  der  8t 
ritaawil,  König  der  Georgiei 
linken  Flügel  ilanden  die 
erat,  nncbden  Berdu  leine 
eaueadet  hatte,  bcfiUil  8a*d 
rSateu.  80  blieben  dl«  D{d| 
der  Feind  sein  Heer  *•■  Af 
■Idaalnb  aelDe  Krieger  in  i 
Tage  endlicb  liei«  er  teiai 
!■  HeidAn  atieiien  lie  auf  i 
Flnebt.  Sa'd.atdaulab  lieaa 
folgaa.  Der  Befeb  lab  ober  d( 
AbBl-Qlawii  'Ali  beu-AllfOsal 
eroberte  and  seritörle  er  di 
festig lea  Gebäude. 

Dtenatag  d.  19.  dea  erat« 
aich  die  Griechen  der  Stadt  Bi 
nnng  Sa'd-aldaulah'a ,  «eil  d 
nit  Bfrikaniaeben  Trappen  K^. 
hatte  an  den  Hemcber  tou 
Trappaa  aenden,  nn  Aleppe 
AnnKheraUg  der  Griechen  war 
aufiinheben  nod  aich  von  Bai 
hatte  den  Bewohnern  ?wn  Ba 
und  (bat  Bo,  all  wollte  er 
■it  dem  gatisen  Gebiete  Sa'd' 
lieh  dadurch  beruhigen  lieai 
HeDacheu  und  Vieh  herbeiEua 
Griechen  Bneaaa  und  braoni 
groaaen  Tfaeil  der  Stadt  nieder. 
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VoTCB   M   A«ealoii,   MsatBig  Id  Atgyfteny   weiehar  vster  Sai^ 
ftl4ftalsk  das  Ant  eiaes  Kaaselrednera  ia  Aleppo  bekleidete  ^). 

la  J.  S76  (986<<— 7)  —  wie  es  Bcheiot»  weil  die  Macht  der 
Aeg^tcr  ia  Sjriea  inner  nehr  wuchs  uad  seia  Feind  Bak^ür  ia 
Daaiascas  Statthalter  war  —  hielt  es  Sa^d-aldaalah  jfur  gerathea, 
aieh  aa  dea  ägypttschea  Herrscher  anzaschliessea  and  für  iha  ia 
Aleffo  als  Oherherm  das  Gebet  zu  halten.  Dieses  warde  ia 
Aeg^tea  gat  anfgenonnen  uad  Afazis  ben-Abt-Hansür  ^  )  schickte 
iai  Sahia  nach  Aleppo  Ehrengewäader,  welche  von  den  Hen^ 
acher  der  Stadt  aagelegt  wurden. 

La  J.S78(968— 9)  hatte  es  der  denBak^r  feiadlich  gesinnte 
Teair  so  weit  gebracht,  dass  der  Bnunch  ^^Üi  Binntr  nit  einen 

Heere   gegen  Danascus   geschickt  wurde,  angeblich   un    den  ia 
JBak^-ör's   Oieasten   stehendea   Mofri^  ben-Da^fal  Ibn  •  Al^arrih , 
in  der  That   aber   an  Bak^r  selbst  daraus  zu  vertreiben.     Bei 
IMrajjA,   einen  grossen  Dorfe  in  der  6dtah  von  Danascus,  wo- 
liin  Bak^r  den  ägyptischen  Heere  entgegengezogen  war,  verlor 
er  eine  Schlacht  and  nusste  in  der  Mitte  des  Re^eb  378  (Bade 
Ceti  968)  nit  seinen  Weibern  and  Schätzen  Danascus  verlassen. 
Er  waodte  sich  nach  RaVkah,  wohin  er  schon  in  J.  376  seinen 
Trahaatea  Waftf  geschickt  hatte,  den  es  von  einen  Dailenitea, 
einem  der    Leute   des  *Adad-aldaulah,    übergeben  worden   war. 
Unstreitig  weffen   der  Nähe   voa  Bagdad   wollte   er  zoerst   den 
Cbalifea  Altäi  «lillAh   als  Oherherm  anerkennen;   da  er  aber  bei 
dieseoi  aicht  die  gehoffte  Aufnahne  fand,   so  erkaante  er  wieder 
den  Herrscher  voa  Aegjpten  als  Oberherra  an«     Dieser  entschul« 
digte  sich  aoo  bei  ihn:    aicht  ihn  selbst,  sondern  nur  den  Mof- 
ri^  habe  er  aus  Danascus  vertreiben  wollen.     Br  Hess  ihn  auch 
aeiae  Landgüter  aad  Schätze.     In   J.  380  (990 — 1)   starb   der 
Enir  Karjg^jah   in   Aleppo.     Da  nun   die  Macht  des  Bak^ür  in 
Rak^ah    sieh   befestigt  hatte,    bekan   er   Lust,    sich   der  Stadt 
Aleppo  SD  benäcbtigen,   und  bat  zu  diesen  Zwecke  den  Beherr- 
scher von   Aegypten   un    Hülfe.     Dieser  schrieb   denn   auch   aa 
BTaszil»  JlJy   den  Befehlshaber  von  Tripolis,   er  solle   sich  nit 

Bak^r  yereinigen,  wenn  dieser  ihn  dazu  auffordere.  Darauf 
warb  Bak^ür  unter  den  Banü-KilAb  und  bearbeitete  zu  denselben 
Zwecke  die  Banü-Nonalr.  Als  er  die  nöthige  Troppenzahl  zn- 
saMBieagebracht  hatte,  schrieb  er  an  NazzAl,  er  nöge  sich  nit 
iVn    auf    der   Strasse    nach   Aleppo    vereinigen.        Nazz41    aber 


1)  Vgl.  Ibo  Challikfta  ed.  Wöslenf.  Nr.  fsfy  wo  als  Ort  seiner  Geburt 
ttod  teiaci  Tadea  MigjftfArikia  aogegebcD  ist ;  —  daher  AlfAriki.        F I. 

2)  Dieser  Herrscher  von  Aegypten  mit  dem  Ehrentitel  Araziz-billAb,  wel- 

rbcr  Minen  Vater  «Ul  ^ytXi  jall    im    J.    365    io    der  Regierung    folgte , 
wird  Too  Nowairi  uad  Gemal-aldia   hSnflg  ^J   genannt. 
Bd.  XI.  16 


gebtrta  im  itm  GMchlfti 

*1aA  bcD-NMtoriai ,  t\ntn 

oen  Scbrelbeo  niebt  die  j 

bot  «r  4eB   NbiiAI   die 

znerit   gtgm  die   Festei 

rergebltch,  dnnn   brach  ei 

beo ,    dsM  Nanfil    (v   ibi 

den   die  Lage   der  Dingt 

an  den  griechiicben  Kaii 

dei   Bak^dr  «ngeseigt,    i 

aeinem  Befehlabober  in  An 

in  den   Grenxlindcra  befc 

■ie  dun  auffordere.     AU 

im  Begriff  ftehe,  den  Alh 

beeilen   in  nüiien,    brnci 

nldaulah  ichlag  tHonDabei 

vor  den  Thor«  Al^iniu  si 

wieder  eiien  Sonnabend  ' 

gegen  Baii^r,  indem  von 

mit  MO  Manu  aich  ib.  . 

auf  Bali^är'a  Seile   atantl 

aldaolab  die  Voraicht  gel 

auf   die   Burg  bringen    ii 

Trabant  Saif-eldaiilah'B,  i 

herr'^er  danala  war,  gern 

■wei  Rek'ah  und  bot  Gott, 

verieihen.    Vor  deet  Begi 

noch   eine    giilliche    Ana| 

einen  Abgeordneten   den 

Bmeaaa  als   f.ebn  anbiete 

ein ,  Hondern  ichicltte  ae 

Jaro^    und  Rajifs   Toraua 

Sa*d-aidaulah   von  seiner 

lab  aicb  gelagert   balte, 

ander.       Zwei    Dioge    h> 

aldanlab'Bjio  dem   bevorHienenaen  &aMpie  BW 

lab  war  gewohnt,  die,  welche  «ich  darcji  Tl 
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^lA  mn  plinden.  Is  diMer  geftMiefc«»  I^HP*  v^iolt  Bak^Ar 
vott  maen  Seeretär  Abn  'l-Qanaa  beo  Alboaain  Alaa^bf  de« 
gmten  Raib »  aaeb  'Ra^^ab  larilckiokebrca  aad  deai  Beberracber 
▼OB  Aegjpten  an  aeldeo,  daaa  Nassil  aicbt  so  ibai  gestoaaca 
«cj.  Davaa  bracbfta  ibo  aber  wieder  eioer  aeiaer  Aafiibrer  ab, 
iadea  er  iba  darauf  aufmerksaa  macbte,  däaa  eia  aolcbea  Zaruck- 
^ebea  acbiaipticb  aeja  würde.  Abo^J-Paeaa  war  ano  aaf  aaina 
aigeaa  Sieberbeit  bedacbt  nad  lieta  aicb  verabredeCenaaasea  tob 
eiaeei  Badaiaea»  iSaldaab  bea  Naaik,  für  1000  Oeaare  aacb 
Ra^l^ak  briagea.  Die  Scblacbt  faad  statt  SoBaabead  d.  7.  $afar 
(nach  y^}^  tUijj  d.  30.  Mo^arreai)  381  (25.  Apr.  991;.     Bak^Ar 

hatte»  m  Fertiaaea  yf  «eiae  Tapferkeit,  dea  Eataeblats  gefaast,  mit 

aiaar  Sckmar  Beiaer  Trabaatea  bia  aa  Sa'd-aldaalab  roraadriogea. 

LiJdy  deai  diea  dorcb  eiaea  ibergegaageaeB  Trabaatea  verratbea 

ward«,  eilte  zb  Sad-aldaalab,  am  iba  daroa  sb  beaacbricbtigea, 

■ad  aaf  aeiae  Bitte  trat  dieser  ia  der  Scbiacb  tarda  vag  aa  seiaea 

Fiats»  wäkread  er  selbst  die  Stelle  des  Oberfeldbemi  biater  dea 

'lauLritiaeheB  Trabaatea,  Kj.UaJI^    eioaabni    Bod   dessea    Baaaer 

lik«r   aeiaem   Haopte    webea   liess.      Dadarcb    gelänscbt,    draag 

llak^|;Ar    mit  400  Trabaatea    aaf  iba   eio    aod   streckte   iba    aiit 

eioefli  dea  Belsi  bis  auf  dea  Scbadel  spalteadea  Hieb  in  Bodea. 

Da    aker   Sa*d-aldaulab    gleicb    darauf  berrortrat   uad    sieb   dea 

SciBigea  seigte,   so  bekaaieo  diese  aeuea  Mutb,  griffeo  Bak^Ar 

an  aod  triebea  ibn  ia  die  Fincbt  aacb  Aleppo  zu,  wäbread  seioe 

Trabaatea  uad  Tmppea  tbeils  geiödtet,  tbeils  gefaogeo  wurdea. 

Er  selbst  warf  seioe   uod   seioes  Bosses   kostbare  Rüstuog  weg 

«ad   verbarg   sieb    in   eiaer  Müble  ^)  ausserbalb  Aleppo.     Daaa 

stellte  er  sieb  uoter  dea  Scbutz  eiaes  Arabers;  docb  dieser  ver- 

rietb  uod  verkaufte  ibo  aa  Sa'd-aldaalab.    Dieser  liess  iba  biater 

eiaea  Forbaag  tretea  aad  dea  verwaadetea  Lulü  borbeibolea,  der 

ihn  aekadl    za  tSdtea   rieth.      80   wurde   Bak^r  uad    ooch   eia 

Aoderer  auf  die  Barg  Alaa  Arab  gebracbt,  bier  (aacb  wJL^  BJuj 

aai    I.  ^far)    eatbauptet    uod   verkebrt  aas   Kreuz   geschlagea. 
Nacbdeai  Saa*aldaulab   die   ibai   zu  Bälfe  gekonaieoeB  Griecbeo 
wieder  eotlassea  batte,    giog   er   mit  seioem  Heere   auf  Rakkab 
uad  lagerte  sieb  davor.     Der  Ort  wurde  vertbeidigt  voo  Salamab 
Alraiiki,  eioem  Trabaatea  Bak^Ar's;  daselbst  waren  auchBak^dr's 
Familie,    aeiae  Sebätze   und    sein  Secretar  Iba-Almagfribi.     Sa^d- 
aldaalab    forderte   Salimah   schriftlich    zur   Gebergabe    der  Burg 
aaf  aad  erhielt  folgende  Aatwort:  „Ich  bia  Dein  Kaeeht  and  Deiif 
Bigeatkam;  aber  nebea  mir  stehen  Beamte,   welche  mich  hindern 
die  Burg  za  übergeben,  wenn  nicht  den  Weibern  mit  ihren  Kin- 
dern Sieberbeit  gewährt  wird,  so  dass  sie  die  Schatze  bebalteB; 


1)  Ib  v^t  ^^j  wird  die  Mible  ^^^JtJ^\  i^j   <«   FIomb  (owaik 

16* 
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mil  Auaoahne  der  Waffen ,  welche  Dir  sufallea.  Gehst  Da  dia 
ein,  80  will  ich  Dir  die  Burg  übergeben/^  SaM-aldMlab  be- 
schwor das  Verlangte  und  erhielt  die  Burg  auageliefert  Ah 
nun  die  Fanilie  Bak^Ar'a  herabkaa  und  ihre  Schätse  fortbrackte, 
sagte  Ibn-Abt-Qosain,  der  Richter  an  Hofe  Sa^d-aldaolah'a:  Bik^ 
war  dein  Leibeigener;  du  hast  ihn  weder  freig'elassen  nocb  t» 
kauft  y  und  seine  Familie  steht  su  dir  in  dem  näallichen  Verkait- 
nisse.  Ihr  Vermögen  ist  daher  Dein  Vermögen ,  und  Du  beye&it 
keine  Sünde»  wenn  Du  es  in  Beschlag  nimmst^^  ^).  Demgeniu 
nahm  er  sie  gefangen  und  bemächtigte  sich  ihrer  Schatte,  wah- 
rend Ibn-Alma^ibi  nach  Küfah  entfloh.  Die  Familie  Bsk^*i 
schrieb  nun  an  den  Herrscher  Ton  AegypteUi  und  dieser  drobte 
dem  Sad-aldaulah,  ein  Heer  gegen  ihn  su  senden,  wenn  er  «cbt 
die  gefangene  Familie  frei  Hesse  und  ihr  die  geraubten  ScbäUc 
zurückgäbe.  Dieses  Drohschreiben  überbrachte  ihni  FiiJf  iluk- 
labf|  nachdem  er  sich  schon  ?on  Ra|fl^ah  surückgesogea  bitti 
und  ausserhalb  Aleppo  lagerte.  Als  er  den  Brief  gelesen  batfe 
ward  er  zornig ,  Hess  den  Abgeordneten  vor  sich  kommen  nj 
ohrfeigte  ihn  trotz  alles  Protestirens  so  lange,  bis  dieser  da 
Brief  hinuntergeschlungen  hotte.  Dann  sprach  er  zu  ihm:  „Kebrt 
nun  zu  deinem  Herrn  zurück  und  sage  ihm,  ich  wüsste  reckt 
wohl,  wie  es  mit  ihm  steht;  er  brauche  kein  Heer  gegen  aid 
zu  schicken ;  ich  würde  selbst  zu  ihm  kommen ,  und  weiten 
Nachricht  solle  er  ?on  Ramiah  aus  erhalten/'  Hierauf  sebidte 
er  einen  Theil  seines  Heers  nach  Emessa.  FÄik  aber  brachte 
nach  Aegypteu  beunruhigende  Nachrichten  zurück.     Sa^d-sldasU 


1)  In  wJliL  &X^j  wird  die  Sacb«  etwas  anders  so  ersäblt:  „Ali  Si4- 

aldanlah  in  Rakkah  einnickte ,  kamen  die  Bewohner  der  Stadt  ihm  Dil  Wei- 
bern and  Rindern  entgegen.  Er  blieb  daselbst  den  nbrisen  Tbeil  des  Ttga 
Die  Weiber  und  Kinder  des  Bak^är  wurden  bewacht.  Am  9.  fafar  bewiHi^t 
er  ihnen  Sicherheit,  und  bis  zum  Donnerstage  d.  12.  d.  M.  war  Kiltt  ait 
ihnen  in  Ordnaog.  Er  war  snÄdig  gegen  die  Kinder,  erzeigte  iboen  WoU- 
tbaten  und  schenkte  ihnen  ihr  Vermögen,  was  er  durch  einen  Eid  ftesti'ti'nte. 
Deswegen  pries  ihn  Abu'l-l^asan  Mohammed  ben-*lsi  Alnami  in  eiaen  fit- 
dichte,  dessen  erster  Vers  folgender  ist: 


0  o* 


:  j^;>/«  r/o*"  ^-^5    "^y^^  /*^  £?^  ^^jts!;^ 

„Aechte  WohlthStigkcit  stammt  ans  absichtslosem  Naturtrieb; 
Nimmer  geht  man  Dich  an  wegen  veraSgerter  Huld.'* 

Als  nun  die  Familie  Bak^dr's  mit  ihrem  Vermögen  abzog,  fand  Sa'd-J^M/^ 
dieses  fast  zu  gross;  worauf  sein  Vezir  Abu'UHaiUm  ben-Abi-Vosaia  ze  ihn 
sagte :  „  Du  hast  ihnen  geschworen ,  dnss  sie  das  Vermögen  Bakgo/i  be- 
balten sollten;  aber  woher  hat  denn  Bak^or  dieses  Vermögen?  IVe/o,  diete 
Reichtbiimer  sind  die  deinigen.^*  Er  brach  deswegen  seinen  Eid  und  oibs 
es  ihnen  ab,  im  Werthe  von  600,000  Denaren.  Auch  die  Stellvertreter 
Bak^ur's  bebandelte  er  hart  und  nahm  ihnen  ihr  ganzes  Vermögen."  h  ^'^ 
Darstellung  des  Folgenden  finden  sich  ebenfalls  einige,  aber  weniger  weseol- 
licbe  Verschiedenheiten. 


Fn^lag»  OesehiehU  der  Dymuiien  der  Hamdaniden.       245 

\XMk  B«eh  dieser  Zeit  nocb  eioige  Tage  ausserhalb  Aleppo ,  mit 
der  Aeerdnang  seiner  Aogelegenkeiten  beschäftigt.  Dort  ward 
er  Ten  einer  Koliic  befallen.  Zwei  Aerste  riethen  ihm,  nach 
Aleppe  snrneksugehn  und  anhaltend  warm  in  baden.  Als  er 
wieder  hergestellt  war^  ward  ihm  zu  Ehren  die  Stadt  festlich 
geschmickt  nnd  eine  glänsende  Cavalcade  veranstaltet.  In  der 
dritten  Nacht  nach  seiner  Genesung  kam  eine  seiner  400  Bei- 
sehliferinnen  zu  ihm.  Er  konnte  dieser  Versuchung  nicht  wider* 
ateben,  vnd  die  Folge  davon  war,  dass  er  mit  gelähmter  rechter 
Seite  s«  Boden  sturste.  Das  Mädchen  lief  sogleich  zu  seiner 
Scbweeter  Sitt-alnis,  um  sie  davon  zu  benachrichtigen.  Diese 
lieas  seine  beiden  Aerzte  rufen;  als  der  eine  ihm  an  den  Puls 
tahlea  wollte,  reichte  er  ihm  die  linke  Hand,  und  da  der  Arzt 
die  rechte  verlangte,  sagte  er  mit  Anspielung  auf  seinen  ge* 
brociieBeB  Bid :  U^  {J^t^^  u>w^3jj  U  „Der  Eid  hat  keine  rechte 

Haad  snrfickgelassen'S  d.  h.  weil  ich  den  Eid  gehrochen  habe,  ist 
mir  die  rechte  Hand  gelähmt     Er  starb  am  Sonntag ,  den  25.  Ba- 
madAn  ^)  (5.  Dec.  991)  nach  einer  Begierung  von  25  Jahren  und 
7  Monaten.    Br  soll  sie  bereits  im  dreizehnten  Jahre  seines  Alters 
uigeireten  haben;   doch   ist  dies  nicht  gewiss.     Sein  Sarg  ward 
nach  Ralj^kah  gebracht  und  dort  beigesetzt.     Das  Bichteramt  be- 
kleideten  während   seiner  Begierung    der   Beihe  nach    folgende 
Mmnaer:  I)  AbA-Ga'far  A]^med  ben-ls^äf^,  der  schon  unter  seinem 
Vater  Bichter  gewesen   war;   2)  Ibn-Albaüäb,  aus   der  Familie 
Hdiim;    S)  AUarff  Abü-'Ali  AlJ^asan  ben- Mohammed   Al^osaint, 
ein  gottesförchtiger,  gelehrter  Mann,  vom  J.  863  bis  370 ;  4)  Abu- 
Mol^nas med 'Obaid- Allah  ben-Mo]|^ammed.  —  Seine  Secretäre  waren 
Abn'l-Qasan'^Ali  ben- Al^^osain  Alma^ibt,  Almisstst  u.  A.,  seine 
Kammerfaerren  Lülü  Alkabfr  u.  A.    Seine  Söhne  waren:  der  ältere, 
Abu'l-Fa4dn  Said,  der  jüngere,  Abu 'l-Hai^A 'Abd-AllAh. 

Nach   dem   Tode   Sa'd-aldaulah's    setzten    seine  Trabanten 
Sonntags  den  Abu'l-Fa^dil  Said,  dem  sie  den  Ehrentitel  Sa'td- 
aldanlah  gaben,  auf  den  Thron;  denn  diesen  hatte  Sa'd-aldaulah 
selbst  so  seinem  Nachfolger  bestimmt  und  zugleich  den  Lülü  AI- 
kahir  zum  Anführer  sunes  Heers  gemacht,  beiden    aber  im  Te- 
stamente seine  Schwester  Sitt-alnäs  und  seinen  jungem  Sohn  zur 
Fürsorge  anempfohlen.     Alle  Truppen  Sa'd-aldaulab's  hatten  des- 
sen Sohne  den  Bid  der  Treue  geleistet  mit  Ausnahme  des  Eunu- 
chen Biidrah,  eines  Freigelassenen  des  Ib^id»  dessen  im  Anfange 
der  Begierung  Sa'd-aldaulah's  S.  225  Erwähnung  geschehen  ist; 
denn  dieser  war   mit  400  Trabanten   zu    Afaztz   übergegangen 
and   eben  so  AlsiViHi  ^J^Uait    mit  300  Trabanten    und   Andern. 
Arazis  halte  sie  alle  aufgenommen»   denn    er  war  den  Türken 


1)  Nach   v^t  ^^3  ^^^  ^^  ^'^  ^^*  ^^*  ersten  (vomfidl  krank  gewor- 
den Md  fUrh  ia  der  Nechl  nuf  den  SonaUg,  d.  26.  Rnmed&n. 
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mehr  geneigt  als  den  Afrikanern  Uj^\JUXj  fceeonderg  den  Q«a^ 
nidischen  Trabanten  wegen  ihrer  Tapferkeit  und  UnendirockcQ. 
heit  im  Kriege,  in  Folge  deren  Nicepborua  jedem  too  ibnei 
immer  zehn  Griechen  entgegen  gestellt  haben  soll.  Als  diett 
Trabanten  bei  ihm  ankamen,  setzte  er  den  BiiSdrah  iiber  Tiberiu 
den  Wefä  über  das  Grenzgebiet  von  'Akkä  und  den  R&ht  ob« 
die  Stadt  Caesarea.  Lülü  bemächtigte  sich  der  ganzen  Qtwslt 
and  verheirathete  seine  eigene  Tochter  mit  Stt'ld-aldaulah«  Eivur. 
den  die  Bedrückungen  aufgehoben,,  die  Zahlungen  für  des  dei 
Griechen  im  letzten  Friedensschlüsse  bewilligten  Tribut  den  VoMt 
abgenommenen,  die  auf  den  Landbesitz  gelegten  Abgaben  safdie 
frühere  Taxe  zurückgeführt  und  die  Besitzongen ,  welche  dtt  Für- 
sten  Vater  und  Grossvater  den  Aleppinem  entrissen  hatten,  tp. 
rückgegeben. 

Als  Ibu-Alma^ribf,  wie  früher  berichtet  wurde,  ans  Rakkil 
■ach  Küfab  geflüchtet  war,  schrieb  er  von  dort  an  den  Bektir« 
scher  von  Aegypten  und  bat  um  die  Brlanbnisa,  sich  nater  icis« 
Schutz  nach  Aegypten  zu  begeben.  Die  Bitte  wurde  ibu  ^ 
währt,  und  er  langte  Donnerstag  Mitte  des  eraten  öomiäi  ki 
(30.  Jul.  991)  dort  ao.  Bald  kam  er  bei  Afaziz  in  grosse  Gnsit, 
so  dass  man  ihn  in  den  wichtigsten  Angelegenheiten  zu  Rstbe  i«| 
und  in  die  Staatsgeheimnisse  einweihte.  Derselbe  bewsg  dei 
Araziz,  ein  Heer  zur  Eroberung  von  Aleppo  anasuschickes,  di 
die  Macht  So'id-aldaulah's  gar  nicht  so  gross  aej  *).  Aauerdn 
hatte  sich  der  Eunuch  Munir  in  Damascus  gegen  Arazis  eaport 
Deswegen  schickte  APazia  einen  türkischen  Trabanten  niteioM 


1)  Der  Vf.  voD  u>Jl^t  SAn  weicht   in   eioigen  Dingen  ab   aod  miUt 

Anderes  aasfübrlicber  so:  Araziz,  der  Beherrscher  von  Aegypten,  wiia»cbu 
Aleppo  za  erobern;  denn  er  hielt  die  Macht  des  Sa*id-al(laulah  for  ;erio^ 
Er  schrieb  also  an  den  Türken  Ban^afekin,  seiaen  Befehlshaber  in  Otusciu, 
«od  befahl  ibm  gegen  Aleppo  za  ziehen  und  es  zu  erobern.  Dieser »{ 
demnach  mit  einem  grossen  Heere  aas,  desaen  Intendant  Abu'l-Fadtil  SilA 
ben-'Ali  Alrudbari  war.  Auf  seinem  Wege  nach  Aleppo  im  J.  382  (992-3) 
eroberte  er  Emessa  und  Vaniat.  Sn*id-aldaalab  war  bereit,  eine  grosse Sqdk 
Geldes  zu  geben,  wenn  er  abziehen  wollte,  indem  er  sieb  zugleich  erM, 
steh  ta  anlerwerfen,  das  Gebet  für  den  Herrseber  von  Aegypten  es  baltei. 
den  Namen  desselben  auf  die  Münzen  prägen  und  in  seinem  ganzen  Gebiete 
den  Namen  desselben  auf  die  Fahnen  setzen  lassen.  Ban^utekin  veme/^eilt 
aber  die  Annahme  dieser  Vorschlage  und  belagerte  die  Stadt  33  Tage  laif, 
ao  dass  die  Bewohner  in  Noth  gerietben.  Sie  sagten  daher  zu  Sa'id-aldaoiab: 
^Entweder  du  ordnest  die  Angelegenheiten  der  Stadt,  oder  wir  übei%ehti 
sie."  Er  bat  sie,  nur  noch  drei  Tage  Geduld  zu  haben,  da  Albor^i.  itt 
Befehlshaber  von  Anliocbien,  mit  sieben  Kreuzen  (Fahnen),  d.  b.  70,ODO 
Mann ,  ihm  zur  Hülfe  unterweges  sey.  Als  Ban^utekin  dies  erfahr,  Uta  tf 
einige  Anführer  mit  einem   starken   Haere  vor  Aleppo  zoräck  and  zog  itM 

Alborji    entgegen,    anf  den    er   bei    der    eisernen    Brücke   JimtyX^] />^ 

stiess.  Das  Heer  Ban^utekin's  war  35,000,  das  griechische  70,000  Mtu 
stark.  Albor^i  ward  jedoch  in  die  Flocht  geschlagen  and  sein  Gepäck  ^- 
plündert;  viele  seiner  Leute  worden  getödtet  oder  gefangen. 
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Heere  eh»  uad  Ibo-Alniaj^U  beanfiregte  diesen,  soerst 
de«  MeeSr  Daaescae  abEUoebnen  und  dann  nacb  Aleppo  su  siehn. 
Mneir,  welcher  dea  ägyptiscben  Heere  bis  Ramlab  entgegen  ge- 
mögen  war,  ward  in  einea  Treffen  Montag  d.  19.  Rama^än  S8i 
(29.Nef«991)  in  die  Flucht  gejagt  und  nachher  gefangen  genonnien. 
Deeo  BOg  Ban^tekin  in  Damascus  ein,  blieb  daselbst  bis  Ende 
des  Jabies  nnd  aarschirte  dann  gegen  Aleppo.  Inswischen  hatte 
Luid  snr  Abwehr  der  Gefahr  an  den  griechischen  Kaiser  Basil 
geaekrie^ea  nnd  einen  eben  solchen  Vertrag  geschlossen,  wie 
swiecken  ihm  and  Sa'd-aldanlah  bestanden  hatte*  (S.  230).  Demzu- 
folge beauftragte  Basti  den  Befehlshaber  von  Antiochien,  Albor^i, 
deas  Herrscher  yon  Aleppo  gegen  jeden  Feind  Hülfe  an  leisten. 
Diemer  zog  deswegen  die  Truppen  zusammen,  welche  in  seiner 
Näke   waren,  und   lagerte  sich    vor  der  Burg  l^astün      j h V« 

wefcke  io  AlrA^  ^3yJ(  lag   und  zu  dem  Gebiete  von  Aleppo   ge- 
borte.    Ban^tekin  schickte  einen  Abgeordneten   an  ihn   mit  der 
BrklSrong,  dass  er  nur  gegen  Aleppo  ziehe  nnd  das  griechische 
Gekiet    nickt  betreten,   auch  nicht  zugeben  werde,   dass  Jemand 
▼oe  seinen  Leuten  dies  thue.     Albor^  aber  liess  den  Abgeordne- 
tee ergreifen  und  fesseln.     Mittlerweile  war  zwischen  den  Alep- 
piacra  end  Ban^tekin  ein  Gefecht  hei  Apamea  vorgefallen,  in  wel- 
cliem  jene  im  zweiten  Rabf  S82  (Juni  od.  Juli  992)  besiegt  wurden. 
DeDB  lagerte   sich  Ban^tekin   vor  Aleppo   io   der  Gegend   des 
JvdeaCkeres  und  man  kämpfte  an  allen  Seiten  der  Stadt  38  Tage , 
leeg.      Nachher  brach   er  in  das  Gebiet  der  Griechen  ein,  weil 
Alkor^    seinen   Abgeordneten   in  Fesseln   gelegt  hatte,   lagerte 
aick  Tor  der  Burg   Amm,  einer  Besitzung  des  Albor^  im  Lande 
Aijak ,  und  eroberte  sie.   Darauf  zog  er  gegen  Antiochien,  schlug 
ein  retbea  Zelt  vor  dem  Firis-Thore  auf  und  scbloss  die  Stadt 
TOB  da  bis   zum  Meerestbore   ein«     Die  Bewohner  wehrten   den 
angreifenden  Feind  mit  Pfeilen  ab.     Da  aber  Albor^  im  Bewusst- 
aejn  seiner  Scbwicke  sich  nicht  aus  der  Stadt  heraus  wagte,  so 
kekrte  Jener  nach  einem  halben  Tage  Aufenthalt  zur  Belagerung 
von  Aleppo  zurück.     Als  Ban^tekin    sich   vor  Aleppo   gelagert 
hatte,  kämpften  Abn'l-FadAil  und  Ldlü  so  tapfer  gegen  Ihn,  dass 
er  die  Belagerung   nacb   zwei  Monaten  aufhob.      Ueber   Emessa 
setzte   er   zum   Befehlshaber   den  Mi'did,   einen    Qamdinidischen 
Trabanten.    Im  J.  888  (993 — 4)  zog  Ban^tekin  von  neuem  gegen 
Aleppo ,  ging  aber  dann  wieder  zurück.    Im  J.  864  (994 — 5)  wie- 
detkelte  er  nach  neuen  Truppenanwerkungen  und  Rüstuugea  den- 
selben Versuch  und  sehloss  die  Stadt  zwei  Monate  lang  eng  ein. 
In  dieser  Hoth  schrieb  LAIA  an  Albor^i  um  Hülfe.    Es  war  damals 
aus  Griechenland  ein  mächtiger  Heerführer  mit  Namen  Goldfinger  ' ) 

i)  lMAi^>ji  ^Uof .  In  der  Fortselzacg  Ibo-Albatrik's  wird  er  Almaltisut 
fjmjmjjtUU  genannt. 
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aogekoBOieo.  Mit  diesem  vereioty  sog  Albor^  eo  viel  ab  nit. 
lieh  Truppen  saBanneo.  Dana  knieben  sie  auf  und  iagerCeii  lid 
hm  Flnsse  Almaklüb,  d.  h.  am  Oroates  (G^ogr.  d'Aboalftda  p.  f^ 

1.  2  n.  3).     Als  Ban^tekio  dieses  hörte,    brach   er  too  Aleppo 
anf  und  lagerte  sich  mit  einem  an  Zahl  überlegenen  Heere  iboei 
gegenüber.     Albor^  war  für  den  Rücking;    aber   die  entgege«. 
gesetzte  Meinung  des  andern  Heerführers  gewann   die  Oberbau. 
Bin   Dailemit   ging   durch   den   PInss   mitten    unter  einen  PfdU 
regen   nnerschrocken    anf  das    Heer   der   Griechen   los   und  e^ 
kämpfte  sich    einen    freien  Plats   am  andern   Dfer;   ihn  itintca 
alle  Andern  nach ,  die  Griechen  wurden  in  die  Flocht  geschlaga 
und  ungefähr  5000  Mann  getödtet     Albor^    kehrte  nach  istj«- 
chien  und  Ban^utekin  zur  Belagerung  von  Aleppo  snrick.   Dies 
Treffen  fiel  im  J.  384  (994 — 5)  ?or.    Nachher,  berichtet  der Ver. 
iasser  von  wJL^t  ^^jj   ^^  ^^^  Schwestersohn  Albor^t's  h  fc 
Festung  'Amm    geflüchtet.     Bevor  nun  Ban^utekin    nach  Akfft 
surückkehrte ,    nahm    er   diese   Festung    mit    Gewalt  eis.     ^ 
Schwestersohn  Albor^'s  und  300  Patricier  worden  darin  sa  6^ 
fangenen  und  ausserdem  grosse  Beute  gemacht,  die  FestangieKit 
und  ihre  Umgebung  niedergebrannt.     Zehntausend  gefangene  Mi- 
hammedaner,  welche  sich  darin  befanden,  waren  herausgebrodba 
und  hatten  auf  Ban^utekin's  Seite  gekämpft.     Dann  sog  er  uek 
Antiochien ,  trieb  aus  der  Umgegend  eine  nngebeore  Menge  TiA 
fort ,  wendete  sich  dann  ins  griechische  Gebiet  nnd  gelangte  Ui 
nach  Mar  ai.      Nachdem  er  daselbst  mit  Feuer  und  Schwert  ix^ 
gehaust,  Gefangene  und  Beute  gemacht  hatte,  kehrte  er  soisi 
Heere  Tor  Aleppo  zurück.     Der  Zug  hatte  im  ersten  nnd  swätM 
Gomftdd  stattgefunden;  er  blieb  nun  vor  Aleppo  bis  an  BodeAn 
J.  382  (Jan*  od.  Febr.  993).  Dann  zog  er  nach  Damascus,  kehrte  akn 
im  J.  383  zurück,  wahrend  der  jüdische  Seidenhändler  Abü-8iU 
Manasse  ben-lbr4him  sein  Heereslieferant  ^)  war.     Zuerst  sog  et 
nach  äaisar  und  eroberte  es,   indem  er  dem  Befehlshaber  SAio, 
einem   ^amd&nidiscben   Trabanten ,    Sicherheit    des   Lebeos  ob^ 
Bigenthums  gewährte ;   dann  ging   er  nach  Apamea ,   dessen  toi 
Sa'fd-aldaulah   eingesetzter   Befehlshaber  es   ihm   übergab.     Fm 
dort   zog   der   Befehlshaber   mit    einer  auserlesenen   Mssoscbaft 
nach  Antiochien.      Sie   führten   eine  grosse  Menge  Vieh  aoB  der 
Umgegend  als  Beute  fort,  kamen    bis   in  die  Gegend  yos  Bül^ 
gingen  bef  Ba^ris  vorbei,  kehrten  dann  nach  Alrü^^),  voo  dort 
nach  Apamea  und  endlich  nach  Damascus  zurück«     Im  Mo^srrcs 
884  (Febr.  oder  Man  994)    schickte  Arasiz   den   Abn'l-Qwu 


0  cA^»-)  ^cX^ y  d.  b.  wobl  derjenige,   welcher  den  sÜmoitlicfaeD  tfee- 
resbedarf  zu  besorgen  hat. 

2)  ^^yJt   ist   ein  tu  Aleppo  gehöriger  Gaa ,  weltlich   von  dieser  Stidt, 


zwischen  ihr  and  Ma' errat- Also' mAo. 
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Ml  Wb-AI^omiii  ban-Alma^ibt ,  welcher  Vetir  des  Sa'd-aldealab 
ibn'l-Ma'ili  geweseo  war  and  Bich  in  Folge  einer  VeroneioigDog 
roQ    ik«  getrennt  hatte,   ans  Aegypten   an  Ban^tekin,   ait  der 
Weianmg  an  diesen,  ihn  anm  Heereaintendanten  zu  machen,   und 
lba>  wenn  Syrien  erobert  sejn  würde,  als  einem  landesknndigen 
Maone  die  Organisation  der  Pro?inzial?erwaltang  an  tibertragen. 
Zog-Ieicli    brachte   Abn'l-Pasan  'Alt  ein  ^osses  Heer  mit     in 
Daaimaeaa  bewerkstelligte  er  seine  Vereinigung  mit  Ban^tekin,  der 
30,000  Haan  bei  sich  hatte.     Sie  kamen  nun  ansammen  im  swei- 
tea  Rabf  ?or  Aleppo   an.     Als  sie  es   eng  eingeschlossen,  bat 
SaMd-aniaaJab  md   Lülü   die  Griechen   um  Hülfe.     Dadurch   be- 
wog^m,  Mog  Aibor^t  mit  dem  griechischen  Heere  von  Antiochieo 
aas  mnd  lagerte  sich  an  der  Fürth  des  Flusses  ^).    Dann  schickte 
er  eiaselne  Truppen  ab   und   stellte  Leute  an,    das  Gebiet  ¥on 
Al^po  sa  dnrehaiehn  und  die  Herbeischaffnng  von  Viehfntter  au 
rerliiaileni«    Auf  die  Nachricht  hiervon  zog  Ban^ntekin  von  Aleppo 
g^gen  aie   und  lagerte  sich  ihnen  gegenüber.     Auch  brachen  die 
aleppiniachen  Stadttruppen  mit  dem  Qamdinidischen  Emir  RabAb  ^ ) 
ai&d  andern  Grossen  desselben  Geschlechts  auf  und  lagerten  sich 
>  snlt  deo  Griechen  an  einer  andern  Fürth.    Die  afrikanischen  Trup- 
pen ju.UuJt  gingen  zum  Angriffe  auf  die  Griechen  durch  das  Was- 

aer  hiaaber,   während  Ban^tekin  die  Araber  mit  einem  Theile 
aatnes  Heers   gegen  die  aleppinischen  Truppen   sendete.     Diese 
flohen  Tor  dem  Andränge  der  Araber  von  der  Fürth  hinweg  und  ihr 
Lager  wurde  von  den  Arabern  geplündert.     Bei  diesem  Anblicke 
ergriffen  auch  die  Griechen  die  Flucht  und  verliessen  den  Albor^t, 
so  dasa  dieser   zur  Flucht   mit  fortgerissen  ward,  verfolgt  von 
den  afrikanischen  Truppen   mit  Ban^utekin.     Dies  geschah  Frei- 
tag d.  6.  Sabdn  384  (15.  Sept.  994),  und  es  sollen  dabei  5000 
Griechen  geblieben  seyn.     Viele  Griechen  wurden  auf  der  Flucht 
eingeholt,   getödtet  und   gefangen    genommen,  auch   Vieles   von 
ihnen  erbeutet.     Als   er  auf  diesem  Zuge  noch   die  Burg  'Azdz 
erobert  hatte,,  kehrte  er  zur  Belagerung  von  Aleppo  zurück  und 
banete  ihr  gegenüber  eine  Stadt,  in  der  er  tiberwinterte  und  von 
der  um    den   FInss   IJ^owaik    noch    einige  Jahrhunderte   nachher 
Spuren  übrig  waren.    Die  Belagerung  währte  elf  Monate  und  erst 
nach  dem  Ende  des  J.  384  (Febr.  995)  hörte  sie  auf.    Nachdem  die 
Biawohner  ihre  Lebensmittel  aufgezehrt  hatten ,  kaufte  LAIü  den 
Ronhäadlem  Getreide  ab   und  verkaufte  es  der  Bevölkerung  zu 


1)  CHcwiis,  ob  der  Flass  ^owsik  oder  ein  soderer  gemeint  ist;  deira 
der  Awdniek  des  Textes :  {jo\J^\  ^^  oUJo&JI  ^^  ^^P^^  i^j-^^ 
welcher  za  jener  Zeit  den  Lesern  verständlich  war ,  ist  jetzt  dankel. 

2)  Die  Aosspraehe  dieses  Namens   ist  ungewiss,    da   die   diakritiafben 
Poakte  fehlen. 


K«tfc  MUekIa  §ifM-d 
«UB  Kaiiar  BmH  m»tk 
ftUkÜn  Alcppo  u  J 
wi»  iwäamgUa  altkt,  4 


du  W«g,   ohne  «lua 


fihr,  TeHinNBte  ar  ■€ 
Stadt,  walok*  w  «fk 
■urU  inriiek.  Ali  I 
8B'id-ddul«li  tu  ihn 
■■gleich  brtcltta  er  i 
!■■£■  ea  swAT  Biant 
«rÜMt  iha  fib«rdiea  < 
der  Bnider  du  Kein 


t)  Howiiri  ugl,  die 
»■  enlen  RibT  385  (Api 

2)  tmiert  Gemllaldii 
Kria;  gcrdhrt  hane,  die  ^ 
BBlegcD  war,  die  IJanidlLiii 
die  Bekrieguog  der  Balg« 
Von  da  bnck  er  mit  etwa  • 
Utdlblereo  ^i^^  S^ 
kü  an  arte  er  ileli  nicht  da 
'Ailz  nil  nur  17,000  Uioi 
Aleppo ,  am  den  Sa'id-aldi 
Morgen  dej  iweitea  Tag« 
dieier  AbgeordneleD  aber  t 
ihn  (D  ibrem  Heerrdbrer 
richtet,  log  aicb  eilig  bi 
Aleppo  and  empfing  den  D 
braeh  er  wieder  aar,  athi 
eioer  der  AnHibrer  dei  AI 
•tlcnng  darin  zorüek.  Die 
und  der  UmgegeDd  mehr  ■ 
ein,  belaimle  Tripolia,  üb 
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SytiM   fifa*  sick  n  mImcb;   «Um 

Indes  er  spraefc:   „Maa  a«0   des  Kiaigca  aichC  sagca»    ick  mi 

aasg«M(^  um  JeaaadcBi  ■ilfe  ma  leiiteB,  mmd  kitte  ikn  dii^ 

die  Treae   gekradiee.**     Als  ciae  Pcraaa   aas   aeiacr  üagefcaay 

bemerkte,   Aleppo   sej   aickC   fiel   «ertk,    crwiederte  er:   »üad 

weaa   es  die  Well  wire**   (warde  ick  es  deaaeck  aiekt  aekiaeaV. 

So  oft  sick  Safd-aldaalak   %n  BasU  kiaaas  kegak,    bliek   Ldid 

ia  d^  Stedt,  aad  so  aagekekrt,  aaiüeitiy  aas  ^orsickt,  wegea 

etaes    sidgttckea   Uekerlalls    Toa   Seitea    der   Grieckca.      Said- 

aldaalak,  akcHrilssig  der  laagca   Melayeraay,   katta  die  Stedt 

dess  Baa^tekia  sekoa   ikcryckea   woUea.      Um   dies  sa  verkia» 

dera,  stellte  sick  Ldia  aapiMÜck»  aad  da  Said^daalak  sa  ikm 

^neriMea  kaa,  aai  ika  sa  kesackea,   liesa  er  ikffeiae  kane  Zeit 

aaf  SialasB  wartea.      Als   aaa  jeaer,   dariker  aagekaltea,    sick 

«regr  kegak,  kasi  ika  LAId  aaek  aad  sagte:   „Ick  war  aicki  aa- 

pasallck;    ick   wollte  dir    aar   seigea,    dass,    weaa   da   ia   eiae 

aadcre    Stadt  als  diese  kosinist»    da   vor   dea   Tkarea   Aaderer 

sleka    wirst,   okae   eiagelassea    sa  werdea.**      Dadarck   ward   er 

kewo|^en,  aack  Ldld's  Ratke  die  Stedt  aock  laager  za  kaltea'). 

Als    sick    im   J.   S86   (996)   Rawaik  ,^JU»JI  ^L»^,    eia 

Trakaat  Saif-aldsalak's ,  ia  Ifa'arrak  gegea  seiaea  Palroa  Sa'id* 
^daalak  em^tt  katte,  sog  dieser  Mit  Ldld  aas  aad  sie  bela- 
gertea  ika  eiae  Zeit  laag.  Als  aber  Baa^tekia  sa  seiaer  Hfilfe 
beraakaB»  sogea  sick  beide  nacb.  Aleppo  saritk. 

!■  J.  389  (998—9),  aack  eiaeai  Treffea  swisckea  dea  Grie- 
ckea  aad  dea  alrikaaiackea  Trappea  bei  Apaaea,  sog  Basfl  aack 
dieser  Stedt,  saamelte  die  Gebeiae  der  gefalleaea  Grieckea, 
segaete  sie  eia  aad  begrab  sie.  Daaa  reckte  er  vor  ^sar, 
aad  nackdem  er  dea  Kiawokaera  Sickerbeit  des  Lebeas  aad 
EfgeatkasM  rersprockea  katte,  bekaai  er  es  voa  dea  afrikaai* 
sckea  Trappea  im  J.  389  aasgeliefert.  Sa'id-aldaalak  kegak 
fick  aas  Aleppo  dakia.  Dtr  Kaiser  erwies  ibm  alle  Ebre  aod 
erklarte  aasdricklicb ,  dass  er  ibai  Aleppo  scbeake.  Uater  aa- 
derea  Diagea  erkielt  er  tob  Kaiser  aack  eiaea  kleiaea  goldeaea 
Triakkecker. 

Aba'l-Padiil  Sa  id-aldaalab  starb  ia  der  Nacbt  des  Soaaabead, 
Mitte  $afar392  (Jaa.  1002),  sa  Gift,  welcbes  ibm  eia  Midcbea 
beig^rackt  katte,  —  maa  glaabt,  aaf  Feraastaltaag  LAId's, 
destea  eigeae  Tockter,  die  Gattia  Said-aldaalab's,  aa  demsel- 
bea  Gift  starb  wie  ibr  Gemabl.  Uater  seiaer  Regieraag  war 
^Obaid-Aüik  bea-MobaaiMed  bea-A^aed  Rickter  ia  Aleppo. 


I)  fa  i.  385,  bericbles  Nowiiri  nsd  Öeall-aldis,  kam  dorcb  Vermit- 
toluff  4es  Bs4r  Al^aaüani  eia  Frieile  zwisebca  den  Beberrscbem  tod  Aegyp- 
tct  «ad  TM  Aleppo  xo  Staate.  —  Das  Scbreibas ,  woria  der  Friede  sage- 
jcaades  wwde,  iberbiacbte  Mobtlir  Albsaidsai 


Er  kbtvlini  nrai  SUia,  Ahil-Pun 'AU 
lU'Ut  äwt£  Diwe  bmdu  Mtate  LflIA  u  Al^ps 
Hemchcrn  ein,  wftkrand  er  all«  Eagi«nBge«iwU 
riia.  D*  LAId  fBrcbteta,  d«M  ■cüa  Feind«  iliB  T*a 
Bufreii  Kefr-Rflafth  (ai  MiFamt-AlBo'MiB  gthMg] 
oderAnra^^)  eaa ' AberfUleB  ■Scktett,  »  HiU  «r  «i 
(1002—8)  meraUfren.  ledaaaea  aekon  Ui  MgmUml 
er  fUr  lick  nad  aeiaeB  Sokn  Horte^i-alduU-  AUUH 
nach  der  AU«akemchsft ,  vad  tn  dieae  am  vtaag« 
er  die  beidea  Sdhae  Sa'ld-aldanlah'a  ait  dea  Praaw 
lak'a  (Sa'id^ldulah'il)  iai  J.  394  (lOOS— 4)  Hok  Aitgi 
der  türkiackea  Hdiebr,  wiren  lie  aai  Firekt  T«r 
Ifeflobea.    Dort  flUd  et«  Tanckallen. 


1)  Die  Borg  _)jl  (ahne  diikritUehee  PoaklJ  ladet  ilek  ald 
Siae  BuTB  ArAah  ^jjl  liagt  laoh  diMcn  Wut*  la  dia  Ol« 
bei  MoiDl  (*.  81.'%  8.  46S,  Aoa.  i).  Dau  dIaM  Uw  fMMl 
i«k  bMweifeln. 
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Dm  Ja&rginge  4er  ••iffeBliB4Mclieo  WiMeMcfcaft  ^Mfc« 

in  iknt  €ite    Dicht  too   der  allgcBeieea  WitUrumg  ak      Wer 

ia  «oJcfceai  Wahne  etead,  «oehte  tob  der  groecea,  aioaiealaa  ma 

eiaeH  diplomatischeB  AheehlaM  gehrachtea,  weetöttlicbea  Kala- 

atropke  Mächtige  AaeUSue  lar  orieataliache  Stadiea  erwartet  ha^ 

hea»     «ad    aiasete  sich   daaa   mit  der  reicUichea   Literatar  der 

Baadhlcber  aad  Wegweiser  für  Sprachea,   Geographie  aad  Ga- 

acbichte  dea  Kriegeachaaplaties  h^^ügen.    Ueahhaagig  voa  dem 

klaglickea    Wechsel   der  Tagesgeschiehte    tat    die    orieataliache 

Wiaaeaachaft  ihre  atillea  Wege  weiter  gegaagea ;   sie   hat  jeaea 

eraatea  Charakter  festgehaltea>  wie  er  sich  vor  mehr  dean  eiaem 

halbea  Jahrhaadert  in  dem  einaigen  de  Sacj  bewährt  hatte,  der 

Vater  eheaao  krankhaften  Zackangen  der  earopaiachen  Geachichte 

aeiae    epocheaMchendea   Unteranchangen    über   die  Sdadnidenaeit 

■b4    die  älterea  Araber   aaatellte.      Der  Theil  der  morgeolaadi- 

ackea   Utteratar,  der  vomgaweiae  von  engliachen  and  franaSai* 

aclMa  Handea  gepflegt  aich  anf  der  Greaae  dea  praktiachea  Be* 

dlrlaiaaea  aad    der  wiaaenachaftlichen   Brkeantniaa   bewegt,   hat 

darch  die  Lage  der  Dinge   eine  charakteriatiache ,  aber  aehr  er> 

kJailiehe  If  odificatioa  erfehren :  die  Maaaeahaftigkeit  der  britiach* 

iadiaehea   Litteratnr  tat  vor  der  Anfmeriuamkeit  Ar  die  Krim, 

Kleiaasiea,   Goaataatinopel   und  Aegypten   etwaa   in   den  Hiater- 

gmad    getretea.     Beaondera  aber  die   dentache  morgeoläadiache 

Wiaaeaachaft,   welche  vielleicht  aonat  wohl    ihre  praktiache  Be* 

xiehaagaloaigkeit  beklagea  kdnnte,  iat  grade  dadurch,  wean  wir 

einige  Aasa^men  gern'  vergeaaen  wollen,  dieaer  gehaltloaea  Ge- 

legeakeitaheachiftigung  glücklich    entgangen.      Dentachland    hat 

weder  politjach  noch  wiaaenachaftlich  intervenirt  ond  aeine  Kräfte 

aachhaltigerea  Dingea  aofkoaparen  gewuaat. 

Weaa    aan    aber   daa   Bild    der  morgealäadiachea   Stndiea, 

welcbea  ich  mit  alleiniger  Bickaicht  aaf  dea  verioaaenea  Theil 

dea  ianfeaden  Jahrea  anf  dieaea  Blättera  an  beachreiben  beah« 

§kktige,   nicht  dieaea  etwaa  natioaal-atolsen  Worten  an  entapre- 

rAev  adkelaen  wird :  ao  hat  ea  awei  Grfinde.    Die  Bericbteraftatter 

aaf  BBierea    frilheren  Veraamminngen    hattea   daa  Gliick,  ia   eia 

f#/lea  Jmkr  tob  Herbat  an  Herhat  hiaeiagreifea  aa  kSaaen;   d*^- 
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kuadigen  Htad  aeinei  Vorging eni   ist  nidit   alleia  der  Sckli« 
dea  Yergangeoea  Jabrac  fast  selbatveratäodlich  aogefallea:  ale  ^ 
ancb  eioige  Male  mit  gntem  Glück  schon  io  den  FriilijahnwHli 
des  laufenden  bineiogegriffen.    Der  sweite  Grund  der  verhältaiti. 
■äsaigen  Aermlichkeit  meiaer  Scbilderong  wird  in  meiser  ^og^ 
scbicktbeit  liegen,   welcbe  dnrcb  aebr  nabeliegeade  Tergleicbo«. 
gen  leicbt  nocb  grösser  erscbeinen  kann   als  sie  vielleiclit  wirk. 
lieb  ist.     Vor  mir  beben  Fleischer ,  ein  wahrer  Qafif  der  aiktB. 
medaniscbea  Gelehrsamkeit,  Rödiger  mit  seinem  kritiscben  Ailtr* 
blick  und   der  treu   und   aufopfernd   arbeitende  Arnold  du  Ast 
des  Berichtens  geübt;  nach  ihnen  beruft  mich  das  Vertraoeo  da 
Vorstandes  der  Gesellschaft  an  diese  Stelle,    mieb,  der  ich  i» 
Garantien  von  etwas  zweifelhafter  Art  bieten  kann :   HoffDu^ 
die  Andere  in  mich  setsen ,   und   mein  Aufenthalt  in  dem  nelk^ 
wegten  und  centralisirenden  Berlin«     Man  weiss,  dass  die  Giat 
früherer  Tage  meinem  Wohnorte  den  Ehrentitel  einer  Metroptk 
der  Intelligeaz  zugetragen  bat;  für  die  wissenschaftlicbe  Hl6i 
die   ich  jetst  vor  der  deutschen   morgenl»  Ges.    su  erfälleD  k 
Ehre  habe,  schlage  ich   höber  als  diesen  nicht  ganz  ts4dloia 
Ehrentitel  den  Umstand  an,   dass   ich  der  Kgl.  Bibliothek  u^ 
bore,    welcher  zufliesst,   wonach   viele   Lehrende   und  Leraa^e 
dürsten;  und  wenn  mir  etwas  in  der  Schilderung  ansers  Absciaitti 
der  allgemeinen  Geschichte  der  Wissenschaften  gelänge,  lo  Utt* 
Ich   es   zumeist   diesem   glücklichen   Zufall   meiner   Stelloog  n 
danken.     Ich  wünsche  aber  nicht,  dass  das  Gefühl  dieser  mmt 
Stellung  mich  übermüthig  mache;    ich    habe  mich   gern  wüird 
des  verflossenen  Sommers  von  Julius  Mehl  in  Paris,  welcberiar 
anerkannte  Heister  im  Rapportiren  ist,  warnen  laaaen:  dochiMt 
ich  mich  grade  gegen  die  Meister  su  versündigen  glsubeS)  vtu 
ich  die  Werke  der  ungeübten  Gesellen  einfach  und  mit  ehrfarckti- 
loser  Bescheidenheit  neben    ihre   Thaten   stellen   wollte;  t,  & 
Kmger's   Geschichte   der  Assyrier  und   tränier    neben   Luicii 
Indische  Altertbilmskunde.     Von  meinen  Vorgüngem  darf  ickii 
so  weit  die  Pflicht  zugleich  der  Kritik  übernehmen ,  als  ich  r» 
•     blossen  Aggregiren  abgebend  mich  der  ernsten  Weise  d9f  vonag«- 
gangenea  wissenscbaftlicfaen  Berichte  z«  nähern  versuchen  will  - 
Für  die   Geschichte  der  orientalischen   Studien  hat  das  hofei4i 
Jahr  uns  bereits  einige  biographische  Darstelluagen  solcher  Pe^ 
sönliehkeiten  gebracht,  deren  wir  immer  gedenken  müssen,  wen 
wir  uns   des   gegenwärtigen  Besitzes   recht  freue»  wollen:  k\ 
meine  Wüh.  v.  Humboldi'a  und  Jacfued.     Ueber  Wilh.  v.  H.  bat 
mit  dem  ganzen  Geschick  eines  feinen  Publicisten*  das  sich  u 
der  Charakteristik  des  Friedrich  von  Genta  nocb  gläasender  lei« 
gen  konnte ,  Rudolf  Hajm  geschrieben  * ).    ich  aweifle  nicht,  ^tu 


1)  WUhehs  ves  Hanboldt.   Lebessbild  nsd  Chankteristik  vob  IL  Bt^ 
Berlin ,  1856.   R.  GMHeer.    XIII  s.  641  8.   gr.  8,     Vgl.   fierederTi  fi^f^ 
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der  Tod  wihrend  des  letsten  Jebrei  hob  genomnen ,  oder  th 
deren  Verlast  ans  erst  in  dessen  Verlauf  Kunde  gekoaseB  iit. 
Die  härtesten  Schläge  hahen  die  semitische  Wtssenscbsft  getrifl 
fen.  Unter  ihren  Vertretern  fiel  ein  Mann»  in  welchem  geniale 
Anschanang  and  treffender  Scharfsinn  auf  eine  seltene  Weiic 
nehen  einander  standen:  Fulgence  Fresnel  ''),  gestorben  so  Bam 
am  SO.  NoY.  1855,  in  einem  Alter  von  etwas  über  60Jsbi«Q<j, 
Welche  Wirkung  er  auf  den  Gang  unserer  Wissenschaft  geiu- 
sert  hahen  würde,  wenn  ihm  mehr  Ruhe  der  Betrachtnog  rcr. 
liehen  gewesen  wäre,  können  wir  nicht  annähernd  heitiaaeo: 
seine  sämmtlich  mehr  fragmentarischen  Leistungen  aber  ka^ 
immer  das  Wesen  der  Sache  tief  getroffen.  Seine  Briefe  oW 
die  vorislamische  Geschichte  der  Araber  ragen  ans  alles  Weriea, 
welche  Litteratur  und  Geschichte  der  Araber  behandeln  sid  i'td 
an  ihn  lehnen  mnssten  ,*  wie  ans  denen  Caussin  de  PerceraJ'i  u^ 
Hammer-Purgstall's ,  durch  ihre  Bedeutsamkeit  heraus.  Vielletck 
dass  die  Grösse  der  wissenschaftlichen  Aufgabe,  welche  er  so 
als  Leiter  der  babylonisch-mesopotamischeo  Expedition  seit  1& 
hatte  stellen  müssen,  ihn  sur  Ruhe  und  au  eingehender  Aotdur 
geswungen  hätte:  da  wird  er  mitten  aus  grossen  Plänen  abi«. 
fen,  uud  einem  Nichtfranzosen  fällt  die  Aufgabe  su,  überlk 
Resultate  jeuer  nicht  gans  vom  Glück  begünstigten  Unteroebu^ 
SU  berichten. 

Grade,  indem  die  diesjährige  Stuttgarter  PhOologes-  tai 
Orientalistenversammlung  auseinandergeht,  stirbt  in  unserer  u* 
mittelbaren  Nähe  Franz  Karl  Moven  zu  Breslau ,  am  28.  S^t, 
nachdem  er  50  Jahre  nur  um  weniges  Überschritten  hatte.  Selteo 
stellt  die  katholische  Wissenschaft  den  Protestanten  einen  u  ii- 
erschrockenen  Mitarbeiter  voll  der  umfassendsten  Gelebnaskeit 
und  des  kritischen  Scharfsinns,  einen  Mitarbeiter,  der  dnrdi  üi- 
hefangenheit  des  Forschens  als  Vorbild  gelten  kann;  Dod  s 
eigenthümlich  muss  die  ganse  Weise  des  Mannes  befanden  vo^ 
den ,  dass  wir  in  ganz  Deutschland  Niemand  su  nennen  veraögn, 
der  gans  in  seinem  Geiste  das  unbeendigt  gebliebene  Werk  iber 
die  Phönizier  würde  zum  Abschluss  bringen  können.  Neben  da 
grossen  Gelehrten  stand  in  ihm  der  grosse  Mensch,  der  ooierer 
Wissenschaft  eines  der  grössten  Talente  zugeführt  hat,  leii« 
grossen  Schüler  Chwolsohn. 

Unter  den  eifrigen  und  zahlreichen  Mitarbeiten  der  judiicla 
Wissenschaft  treten  als  besonders  bemerkenswertb  der  Tod  lifd 
SamiMl  Reggws  ("f  ink  Aug.  1855  su  Görz )  und  Jeremiat  Bm 
mawiis  (t  1^'  Oct.  dess.  Jahrs  zu  Berlin)  hervor. 

Im  Norden  wurde  uns  die  schöne  KrafI  des  eben  %o  ^f^ 
ten  als  liebenswürdigen  i&r.  H,  Ä,  Kellgren   entrissen;  er  ftirb 


7)  Vgl.  Mobl  im  Joom.  As.  1856  Jaill.  p.  12  f. 

8)  Er  wsr  em  15.  April  1795  Im  Dip.  Calvados  so  Makhiea  «eboreo. 
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mlHm  unter  gronen  PlioeD,  wie  sie  ibn  seine  besoDoene  Viel- 
seitigkeit Torgeseicbnet  hatte,  den  25.  Sept  1856  am  Tjphue 
aMoMinalia  %n  flelaingfors,  an  dessen  Uni?ersität  er  seit  1849 
Sanskrit  gelehrt  nnd  seit  dem  Ende  des  J.  1854  eine  ordentliche 
Professw  der  orientalischen  Litteratnr  bekleidete.  Ein  eignes 
Schicksal  scheint  über  .  dieser  gelehrten  Familie  zn  walten :  er 
hatte  eben  die  Bearbeitung  des  Tatarischen  Nachlasses  seines 
Sckwageis  Castr^n  öhemommen.  Wir  Mnrflen  von  seinen  Be- 
xtebnngea  m  Rnssland,  das  einem  orientalischen  Forscher  un- 
beschrinktes  Material  an  die  Hand  giebt,  weitgreifende  Erfolge 
erwarten  nnd  es  ist  dieser  Verlost  hei  seinem  unmittelbaren  Zu- 
nnamenhaage  mit  deutscher  Wissenschaft  um  so  tiefer  su  be-- 
klagem. 

Unter  den  Engländern  sind  einige  durch  ihre  Reisen  bemer« 
kenswerthe  Männer  während  des  letzten  Jahres  gestorben»  unter 
denen    ich    folgende   nenne:    George  Hall  am    Ende  des  J.  1855, 
einer  4er  vielen  seiner  Landsleute,  welche  viel  wissen,   viel  er- 
fahren und  wenig  oder  nichts  schreiben.     Er  ist  bekannt  als  Be- 
gleiter AI.  de  la  Borde's  auf  dessen  Reise  nach  dem  Orient,  auf 
weleker  er  von  Jericho  aus  einen  Ausflug  nach  dem  Gebiete  ost- 
iick  von  Jordan,  besonders  nach  Geraza  dtid  Amman  machte  und 
dariher  in  einem   nur  fiir  Freunde   gedruckten  Schriftchen  1851 
berichtete;   ausser  diesem   und   einer  Beschreibung  von  Azani  ®) 
ist  jedoch  von   ihm   nichts  veröffentlicht  worden.     Bekannter  ist 
der  im  Jan.  1856  verstorbene  James  BaiUie  Fräser  '<'),  besonders 
dnrck  seine  Reisen  in  Persien,  vorzugsweise  in  Kbbrasan;  femer 
der  Generalmajor  Sir  WiU.  H.  Sleemann  (f  25.  Febr.  1856) ,  der 
€rahcr  britischer  Resident  zu  Laknau  am  Hofe  von  Aude  gewesen 
nnd  indische  „Rambles  and  Recollections"  voll  anziehender  Sitten- 
schildemngen  herausgegeben  hat;  endlich  Sir  Henry  Ellis  (f  28. 
Sept.  18&5) ,  welcher  den  Earl  of  Amherst  auf  seiner  chinesischen 
GesandCschaftsreise   begleitete,    dieselbe   beschrieb    und    nachher 
zweimal    in  Perslen  residirte.      Auch  möge  es   erlaubt  sein,   der 
am  SO.  Jan.  1856  verstorbenen   Hehmne  v.  CMxy   zu   gedenken, 
aus   deren   Besitz   die  orientalischen  Hss.  ihres  Gatten   von   der 
weimariscben  Regierung  erworben  worden  sind. 

Damit  will  ich  die  Todtenliste  abbrechen  und  in  das  volle 
liehen  unserer  Wissenschaft  greifen.  Erhaltung  und  Brweite- 
mag  des  wissenschaftlich  Erworbenen  ist  die  Pflicht  gelehrter 
Gesellscfaaften  und  Institute,  und  gegenüber  dem  zerstörenden 
Proccss,  welcher  der  asiatischen  Gultnr  bevorsteht,  ist  diese 
Pflicht  mit  Eile,  Fleiss  und  Treue  zu  erfüllen.  Noch  kann 
man  auf  dem  alten  Boden  des  Erdtheils  selbst  die  Geschichte 
desselben  durch   Anschauung   lernen    oder    wenigstens   instinctiv 


9}  lo  Reppel's  Jouraey  across  tbe  Balkan  gedrockt. 
SO)  Geb,   am    11.  Joni  1783. 
Bd.  XI.  17 
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begreifeo:  aber  dieser  Geist  der  Vorwelt  wird  bald  venrckt 
sein.  Ab  alleo  Sielleo  rüttelt  es.  In  Chioa  durebbricbt  ^ 
Revolution  den  ruhigen  Conservativismus ;  Japao  wird  durch  ^ 
liandgreiflicbe  Politik  der  Nordanerikaner  aafgeldst;  dai  groiie 
indisebe  Ländergebiet,  ein  Erdtbeil  für  aich,  gebt  einen  Coibir. 
nivellenent  durch  Bisenbahnen  entgegen ,  welche  die  KaateBiiitc5 
schiede  vernichten  werden.  Die  Meerenge  too  Snet  wird  gtif, 
net,  an  den  europäischen  Dampfern  eine  Bahn  tu  macheo,  nj 
dos^  Türkische  Reich  sucht  das  letste  gefahrliche  Mittel  mn 
Rettung  in  der  Enropäisirong.  Es  ist  yiel  reif  lur  Brote,  ii^ 
auch  in  wissenschaftlicher  Beiiehnng  steht  durch  rübrigei  Eii. 
sanmeln  Rossland  hier  in  vorderster  Reihe.  Seine  Akadem'eait 
ihren  grossen  Kräften  schafft  aus  der  Fülle  des  Lebens  nU  wir 
Binnenländer  müssen  dankbar  sein,  dass  die  Masse  der  wisieo- 
scbaftlichen  Mittheilungen  uns  in  der  bequemen  und  billigen  Fun 
der  M^langes  Asiatiques  *  ^ )  lugänglich  gemacht  werden.  Ib- 
neben  steht  das  hohe  Streben ,  umfassende  wissenschaftliche  R» 
sen  SU  fordern.  Die  Reisen,  welche  io  ihrem  Auftrage  not» 
oommeu  werden,  sind  besonders  für  Turanische  Cultorgtlielt 
gradeiu  epochemachend,  wie  des  leider  sa  früh  ventorhera 
Castro  Arbeiten  die  finnisch-tatarische  Philologie  umkehren  ■» 
sen,  und  voo  ihr  unterstütite  Werke,  wie  das  von  Ckwoink 
über  die  Ssabier,  würden  jede  Akademie  ehren.  Wenn  gleiek 
hier  die  Gunst  der  politischen  Weltstellung  ansserordeBtlicb  fUh 
demd  hinzutritt,  so  müssen  wir  doch  kein  in  geringes  Maauduk- 
barer  Anerkennung  auch  für  andere  wissenschaftliche  Vereine  üiif 
behalten.  Keine  der  von  meinen  Vorgängern  besprochenen  Gtiell- 
Schäften  hat  ihre  Thätigkeit  im  Laufe  dieses  Jahres  eingestellt;  ii 
Paris ,  London ,  Caicutta ,  Boston  u.  s«  w.  erscheinen  die  betTtf- 
fenden  Zeitschriften  ununterbrochen  weiter*^).  Dem  beksDotn 
Caicutta  Review  entsprechend  wird  eine  ebenso  gemischte  gieiek« 
betitelte  Zeitschrift  in  Bombaj  herausgegeben  *  *).  Unsre  eigen 
Gesellschafit  konnte  bereits  mit  dem  lOten  Bande  eine  Reib» 
folge  ihrer  Zeitschrift  abscbliessen  **).    Unter  den  oriestaliiclKi 


11)  M^langpes  Asiatiques  tir^s  du  Bnlletio  histoHco-pfalloIof iqoe  de  rAa- 
d^mie  lisperiale  des  se ienees  de  St.-Pilersboar(f.  T.  11.  Livr.  5.  6.  (p.  ^ 
^548  u.  p.  649-^666}.  St.-P^tersboorcr  1856.  gr.  8.  (Leipz.  b.  Vou.  h 
14  a.  15  «5f.)  womit  Bd.  II  abgesehlossen  ist,  der  seit  1852  ertebiesi. 
vollstaodicf  3  .^  2  i^.  kostet. 

12)  Journal  Asialique  etc.  publik  per  la  Societe  Asiatiqoe.  5oe  scrie. 
T.  7.  Paris  1856.  8.  —  Journal  of  tbe  Royal  Asiatie  Society.  Vol.  XVI 
pars.  11.  London  1856.  8.  —  Jouraal  of  tbe  Asiatio  Society  of  BeagtL  Cal* 
cuUa  1856,  8.  nr.  1—4^  ~  Revue  de  l'Orient,  de  TAlfirie  et  des  oilnm. 
Paris  1856.  8.  Janv.  — SepL  ~  Journal  of  tbe  Asierican  Orieatal  8Mi>V' 
Vol.  V.   Boston  1856.  8. 

13)  Von  dem  Bombay  Quarterly  Review  ersebien  im  Juli  1856  er.  VII. 

.    14)  Zeitschrift  der  Deutseben  morgenländiscben  Gesellschaft.  Xter  Baoi 
Mit  6  Kopfertafeln.  Leipiig  1856.    844  S.  8. 
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l%«litaten  oehmeo  ibeiU  durch  RegenemtioDy  tbeils  dorch  Beulicli 

erfolgte  Bespreehaog  zwei  rassiscbe   und  eio  holläodischefl  ansre 

AnÜBerkswiikeit  id  ADSpritch.    Die  beiden  riMsiscbeD,  welcbeaUo 

«lebr  fir   daa  continentale  Asien  xu  sorgen  beben ,   sind  die  Fa- 

^^      cttllit  fir  Orieataliscbe  Sprachen    zn    St.  Petersburg    und    das 

0^     LazarelPsebe  Institut  zu  Moskau.     Die  erstere  ipt  uns  durcb  die 

^    Bro&UBgarede  des  Mirza  Käsern  Beg  (in  der  Revue  de  l'Orient)  ^ ') 

j^    und   darcb   einen    Aufsatz   in   dem   laufenden  Jahrgänge    unserer 

(.    Zeitaekrift  ^®)   näher   gerückt  worden;   das  andere,    bemerkens* 

l    w«Kk   durcb  seine   Tfaiealnahnie    an  der   armenischen   Litteratnr, 

bat   ewe  eingehendere   Darsteliung  der  Lazareff'scben  Familien* 

1^     ft««chiehte  benrorgerafen  '7)  und  durch  den  mit  der  armenischen 

,.     i¥im9mnsekm[k  in  Russland   vertrauten  Dulaurier  eine  Bes|irechnng 

l     in  der  Revue  de  l'Orient  gefunden  ' "). 

Dma  boUindische   Institut,    mehr  insularen  Interessen   zuge- 
^     freadet,   iet  die  Akademie  von  Delft,   welche  von  Lton   in   Hoä- 
reii'a  Zeitschrift  behandelt  worden  ist  ^^). 

Neben    diesen   Instituten  stehen   die   Sammlungen   besonders 

▼on  Handacbriften ,  welche  man  bei  dem  zum  Tbeil^assenbaften 

Catergange  derselben  (z.  B»  in  Laknan)   sorgfaltig   zu   sammeln 

4ie  eraateate  Pflicht  hat  und,   wie   Sprengers  Erwerbungen    in 

Syrien  '®)   unter  andern  gezeigt  haben,   immer  noch  mit  Erfolg 

saaammeabringen  kann*     Eine  bedeutende  Vermehrung  der  Samm- 

hiBgen  der  l^gl.  Bibliothek  zu  Berlin  durch  Prof.  Petermonn  (um 

j'     Ton  dem  nächsten  zuerst  zu  reden)    hat  RÖdiger  schon    erwähnt, 

^     aad  da  man   von  der  allmäligen  Ansammlung  mubammedanischer 

Haadachriften  an  dieser  Stelle  unter  der  umsichtigen  und  univer-' 

'^     sellea  Leitung  des  Herrn  Oberbibliothekars  Dr.  Pertz  sich  endlich 

**     eine   ebenso   weitgreifende   Förderung    der    betreffenden    Studien 

wird  verspieclien  dürfen,  wie  die  Saaskritstudien   seit   mehr  als 


15)  Faealte  des  lasgaes  orientales  de  l'uelversit^  de  St.  P6terabonii^« 
Oiscoora  d'ioaapimtioD  prooonee  par  Mirsa  Käsern  Beg,  Revae  de  VOrietiL 
1856  Aoat  p.  157  f. 

16}  Die  Facultät  fdr  oriental.  Spracbeo  an  der  Universität  za  St.  Pe- 
tersburg.   Zischr.  d.  DM6.  X  p.  518—520 

17}    •Xpputmui^wpuiii    Ufuma    L.    O^P^'ng    aBrS-uiuntJb    iquniuqiuuma 

^mmf^mt  ^ppfMpiruSb  JJ^ukpiriAg    (DenkaehriA  über  Leben  und  Werks 

der   bedeatendaten    Abkönmlinge  der  LazareCaekea   Familie   von    Prof.   a. 
Ritter  Greg.  MUer.)  -Moskau,    Druckerei  des   Laz.  Inst.   1856.   kl.  4.  mit' 
14  litbop.  TAT.    3  Tble.  (ohne  bes.  Titel,  60,  109  u.  159  S.)   io  1  VqI. 

i8)  Ed.  Dulaurier,  Notice  bistor.  et  descript.  de  Tlnstitnt  Lazareff  des 
laqfoes  erieaUlea  k  Moscoa.    Revae  de  rOrieot.  1856,  Join  p.  438—450. 

19)  J?.  J.'  I4on,   De  organisatie   der   Akademie  te   Delfl'  In    Roevelfs 
Tiisdkritk  laSG»  I  p.  7^34.  . 

20)  V^.  Z«Msbr.  d.  DMG.  X  p.  302. 
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einem  Jahnebnt  durch  die  Chatibert'sche  Sannlsiig  reo  4oit  b« 
erfahren  haben :  so  theile  ich ,  unbeschadet  des  yon  mir  b  Angrif 
genommenen  ausfnhrlicheren  amtlichen  Veneiehnisses  jetit  eiiigti 
Allgemeine  mit.  Die  505  Hss. ,  welche  Prof.  Petermaaa  wihreii 
seiner  Reise  nach  und  nach  fiir  die  kgl.  Bibliothek  erworben  kit, 
gehören  sum  grosseren  Theile  dem  arabischen  nnd  persitchen,  lu 
kleineren  dem  samaritanischen ,  sjrischen ,  armenischen  nB4  tiirki. 
sehen  Sprachgebiete  an.  Durch  ihre  Seltenheit  nehmen  ?oriilei 
die  samaritanischen  nnd  arabiscb-samaritanischen  Bss. ,  8  st  Zikl, 
die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch,  unter  ihnen  besonden  einend- 
faeh  mit  Papier  ergänste  Pergament  fls.  des  Pentateuch ,  eine  TQ^ 
siigliche  Bs.  der  arabischen  Uebersetsung  desselben  tob  Akii  8iM, 
und  eine  neue  Abschrift  des  ausführlichen  arabischen  Coaneiten 
SU  diesem  samaritaniscb- arabischen  Texte  von  Ibrahtm  au  4ea 
Stamme  Ja'qüb,  dessen  sweite  flälfte  noch  gegenwärtig  in  Jen. 
salem  copirt  wird  und  welcher  sum  ersten  Male  fiir  eine  gew». 
senhafte  Untersuchung  tiefere  Blicke  in  die  Bzegese  der  Sbbi» 
taner  gestattet.  Diesem  Stück  arabisch-samaritanischer  Littereti 
kann  an  We||h  nur  noch  die  grammatische  Bs.  des  kgl.  Nied» 
ländiscben  Instituts  yerglichen  werden,  welche  sich  gegeowirtig 
in  Lejden  befindet.  Unter  den  von  Petermann  mitgebnchten  24 
sjrischen  Bss.  ist  natürlich  Gregorius  Bar-Bebraens  sehr  itart 
rertreten :  von  ihm  liegt  die  Grammatik ,  der  exegetische  Scbiti 
der  Geheimnisse ,  das  Buch  der  Dialektik  nnd  Weisheit  vor,  iu 
letstere  zugleich  mit  arabischer  Uebersetsung;  sprachlich  wiek- 
tiger  ist  vielleicht  das  Buch  des  Paradieses  von  Bbed  Jein,  wel- 
ches  aus  geistlichen  Poesien  susammengesetxt  ist.  Unter  ^ 
26  armenischen  Bss.  hebe  ich  eine  moderne  Abschrift  der  C<kr* 
Setzung  der  allgemeinen  Weltgeschichte  des  syrischen  Pstrianha 
Michael  hervor.  Den  Glanzpunkt  der  ganzen  Bereicherusg  biM« 
die  arabischen  Stücke.  So  ungern  man  sich  mit  mnl^saiBedui* 
scher  Theologie  belastet,  so  nimmt  man  das  hier  Dsrgeboteie 
doch  mit  grosser  Freude  entgegen:  prächtige  Stücke  knfiieber 
Qordne ,  wie  sie  in  so  bedeutendem  Umfange  sich  meises  Wmw 
auf  keiner  Bibliothek  befinden ;  eine  Reihe  von  Einleitangs-  nd 
Commentar-^chriften  (darunter  besonders  Zamakhsharf);  fnr  ij- 
stematische  Theologie  einige  Theile  des  I^yiel'oldm  von  Gkii- 
zAIt  und  als  willkommene  Uebersicht  des  weder  in  DesUeblu' 
noch  England  nnd  Prankreich  vollständig  vorhandeoen  G» 
ten  der  Auszug  des  Ihn  Qudämah,  der  zu  den  beiden  w^ 
von  Wetzstein  uns  zugeführten  Auszügen  mit  Erfolg  vergiicbco 
werden  kann.  Für  die  Sectengeschichte  giebt  eine  Folge  m 
'schiitischen  Schriften  die  willkommenste  Aufklärung,  wie  iie  w 
sonst  nicht  leicht  in  Arabischen  Werken  entgegen  tritt.  Secbiig 
Bss.  fallen  in  das  Gebiet  der  Geschichte;  unter  den  allgesieiDereB 
Werken  einzelne  Theile  von  Ibn  al-Af(r*s  Kimil  und  die  sllge- 
meine  Chronik   des  modernen  Vielschreibers  Yäsin  al  -'üaarl  m 
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;  eise  Cepit  der  Tortreffliehen  Prolegomeoeii  de«  Ibo  KheU 
49m  wt  ia  Aaasicht  gestellt,  io  welchem  Werke  wir  jedoch  eiebta 
aaderet  ele  eiee  bereits  manriscb-afrikaiiificb-inficirte,  halb-philo- 
aopbtacb  gewaltsane  Gesehicbtaaosicbt  werden  so  bewaadem  ba- 
h«B.    Uater  den  biograpbiaeben  Saaimlero  ersebeiaen  die  Naaiea 
dea  Iba  al-6dst  and  Mu^ibbt,   des  Soyütt   nnd  TMcbkopris6deb ; 
fmr  Genealogie  sehr  wichtig  treten  die  anonymen  AnsAb  el  *arab 
bcrver.    Von  den  Speeialgescbichten  erwähne  ich,  abgesehen  roa 
des  aaf  Aegjpten,  Aethiopien  und  Syrien   besiiglicben   Schriften 
dea  SchibAbeddtn  al-TilimsAnt,  SojAtf,  Ihn 'Abdelbiqf  al-Bukhirt, 
A^aed  al  Kbs)ib ,   Ihn  Schi^ah ,  die  granadisehe  Geschichte  des 
Ika  ml-Khatil|  freilich  nur  ia  der  schon  aus  der  Pariser  Hs.  be- 
kaaatea  rerkiraten  Receasion.     Für   onsem  Rödiger   liefert  die 
Smmmiumg  xwei  Damfri's,  eiaea  gaasan  und  einen  halben;  unter 
dea  poetischea  sind  die  bedeutendsten  ein  gaaz  Tonuglicher  Abu 
WowAa,    wahrscheinlich  vom  J.  614  der  Hi^a  und  ein  zweiter 
Bmmd  dea  WA^idi'scben  Commeatars  sum  Mutanabbf,  des  fiir  mo* 
derae   Sammler  gaas  unvermeidlichen  Ihn   FAridh    nicht  sa   ge* 
dcnkes.     Die  Prosadiehtaag  ist  stark  vertreten;  an  leziealischea 
and  grammatuchen  Hülfiimitteln ,   welche  das  Gewcibalicbe  dber- 
ragea»   feblt  ea  nicht     Die  Zahl   aller  arabischen   Hss.  dieser 
Sswimlaag  betrüg  309.     Neben  ihnen  stehen  116  persische,  dar- 
oatcr  manches  Theologische,  aber  weit  mehr  Historisches,  s.  B« 
d»igea  von  T^barf  und  Khondemtr.      Unter  den   biographischen 
SamaeJwerken  tritt  ein  Daaletschah  nad  ein  Ateschgeddb  hervor. 
Dim  Poesie  und  schöne  Prosa  ist  stark  vertreten.     Nebea  diesea 
greaaea  Gruppen  treten  die  22  türkischen  Hss.  an  Zahl  und  Be» 
dcataog  weit  auriick.     Bine  sehr  werthvolle  Zugabe  zu  den  Hss, 
bUdea   die  67   sum  groButen  Theil  Itthographiscbea  Drucke   ans 
Taker Ab  ,  Isfahte,  Tebila,  Dschulfa  n.  s.  w«,  welche  die  Biblio- 
tkekea  tob  Paris  nad  St.  Petersburg,    wenn  sie   deren  besitzen, 
mit  Recht   den  Hss.  gleich   achten«  —  Ausserdem   hat   die  kgl. 
BiUioftlick  sa  Berlia  theils  durch  die  Bemühungen  des  Prof.  Pe- 
teramaa,  tbeils  durch  andere   in  Aussicht  gestellte  Ankäufe  so 
bedentende  Erweiterungen   zu   erwarten,    dass    sie    aach   dieser 
Seite  bin  hier  in  erster  Linie  zu  aenneB  war  und  die  VerpAich- 
taagea   aar  Fortsetzung  des   von  Albrecht  Weber  in   so   ausge- 
zeichaeter   Weise    begeaaenen    Handschriftenverzeichnisses    sehr 
dringlich  geworden  sind*     Von   den   übrigen  deutschen  Bibliothe- 
ken weiss  ich  nichts  erhebliches  zu  sagen;  Wien  beschränkt  sieh 
anf  eiazelae  Ankäufe.    In  St.  Petersburg  war  die  Aufmerksamkeit 
Weaiger  auf  Erwerbu6gen  dieser  Art  während  der  jüngsten  Zeit 
gerichtet  gewesen ;  die  in  Angriff  genommene  Verzeichnung  durch 
Don  aad  Chwolsohn  ist  aber  nicht  unterbrochen  worden.    In  Paris 
waren  die  jüngsten  Acquisitionen  ohne  grossen  Belang,    mit  all- 
eisiger  Aaanahme  einer  ganz  vorzüglichen  Hs.  des  Mas'Adt  vom 
J.  MS  der  Hi^ab,  welche  eine  willkommene  Grundlage  für  die 
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DttglaobeiiB  gMcholten  hat  PooU  (eh  Irllliider)  hat  in  teiaer 
y,Geo68ia  dar  Brde  and  des  Menaehen*'  ^  ^ )  wie  er  aMiat  kritiicb 
die  Ahachoitte  nnterancht,  welche  bei  kiUiacbeo  und  griechiielie« 
Scbriftatelleni  aieb  auf  dieaen  Faakt  bestebeo  md  wie  weit  lit 
aa  den  Reanitatea  der  Natarwiaaenachaften  atiaiaien ;  er  hat  4aki 
hanpUftcblicb  die  Binheit  dea  Menachtoffeacbleebta  ina  Auge  ge> 
faast;  die  Frage  über  die  Neger  enticneidet  er  ao,  daii  er  m 
ala  Praeadamiten  von  dem  Kreise  der  fibrigen  Raasea  trent 
Neben  ihm  iat  der  8cbweizeri8che  Franaoae  de  Raugemoni  nit  vnn 
Werken  zu  nennen  y  einem  groaaeren  über  daa  ^^ürFolk,  letu 
Religion,  seine  Geaehichte  and  seine  Cifiliaatian^'  (vonngiweiie 
mythologischen  Inhalts)  ^®)  and  eine  kleinere  »»Geaehichte  ht 
Brde  nach  Bibel  and  Geologie '^  ^^).  Den  Boden  acbon  ae&r 
dea  geachichtlichen  Znaammenbanga  betritt  der  Engländer  Roue^*) 
mit  aeiner  nicht  nmfangreichen  »»Abbandlang  über  die  keilige 
Chronologie  *S  in  welcher  er  daa  Jahr  5833  v»  Chr.  alt  ^ 
Schdpfangsjahr  an  erweisen  nnd  die  MaoetboDiachen  Djaastieo  sit 
der  biblischen  Geschichte  in  Einklang  zu  bringen  ancht.  Jf.  !M 
mann  hat  mit  der  Beaprechnng  einiger  hier  einachlagendeo  Fra^a 
anter  den  Lesern  dea  Bremer  Sonntagsblattea  aich  ein  Poblikn 
gesacht  *  *).  —  Alle  derartige  Versacbe  greifen  zwar  fortdanend 
in  daa  Gebiet  der  altaaiatisehen  Geschichte  ein»  dürfen  akerr« 
einer  ernatem  Philologie  gewöhnlich  am  an  gerechter  igioriil 
werden»  ala  dieae  meist  anch  Ton  ihnen  ignorirt  wird. 

Einen  bestimmteren  wissenschaftlichen  Character  nebmen  diese 
Werke  schon  ao»  wenn  sie  sich  aaf  das  Mythologische 


25)  The  Genesis  oF  the  Earlb  aod  ef  man:  a  critieal  ExamiDatioi ot 
Paasapes  in  the  Hebrew  and  Greek  Scriptares ,  chiefly  with  a  view  to  loU- 
tloB  of  the  qaeatioD  whether  the  varieties  of  the  hnmaB  apeeies  be  of  am 
Ibao  one  origin;  with  a  sapplemeotary  eompendinm  of  phyaieal,  ekrawlt- 
gtcal,  bistorical,  and  pbilologicai  observations  relatiog  to  aothropolfifj. 
Edited  by  Beginald  Stuart  Poole.  Edinbargh ,  Black  1855.  8.  5  <h.  YgL 
Athenaeum  1856  mai  nr.  1492  p.  078  f. 

26)  F.  de  Rougenumt,  Le  peaple  primittr,  sa  religion,  son  bislolre  et 
aa  civilisation.  T.  1.  2.  Geneve,  Cherboliez  1855.  8.  ^  ^  Vgl.  Alh^ 
naenm  1856  April  nr.  i486  p.  490  «ad  Anaale«  de  pbiloa.  ehret.  1855  Um 
et  Avril. 

27)  F.  de  Rougenumt,  Histoire  de  la  terre,  d'apria  1a  Bible  et  li  si$- 
logie.  Gen^ve,  Cherbaliez  1856.  12.  27  Sgr.  —  Geschichte  der  Erde  dicI 
der  Bibel  and  der  Geologie.  Mit  Znstimmung  and  VerbeaserangeD  des  Vfs. 
aus  d.  Franz.  abersetzt  von  E.  Fahariue,  Stuttgart ,  Beaaer  1656.  gr.  & 
1^5  Sgr. 

:28)  A  dissertation  on  Sacred  Cbronology;  containing  Scripture  fivideace 
to  Show  tbat  the  creation  of  man  took  place  5833  yeara  before  Chritt:  io 
wbich  is  added  an  arrangement  of  the  dynastiea  of  Maoetho,  on  a  priiia>ia 
which  rendera  an  Egyptian  Bible  Chronology  perfectly  hanaoBioos.  By  (ke 
Rev.  Nathan  Rouee.    London,  Longman  1856.  8«    66  pp.    2^  ab. 

29)  M.  Uhlematm,  Die  älteste  Geaehichte  oad  Zeitreehnaag.  Bnoer 
Soantagsbl.  1856.  nr.  1. 
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Bpvmchliehe  coneeotrireB ,  obgleich  der  Pbaotasie  aveh  hier 
neck  der  fireieete  Splelrauoi  gegöont  ist.  Die  ailgeokeioe  ver^ 
gl^ckeade  Mythologie  gewinnt  dann  nnr  festen  Boden ,  wenn  sie 
aaf  achnrfer  Brkenntnuie  irgend  eines  xasammenhängenden  My- 
tkologienkreises  hasirt  und  wenn  sie  so  uethodisch  verfl&hrt,  wie 
nescHiBgs  Sädmn  an  den  Wandersagen  der  ^  Neuseeländer  ge« 
tkaa  kat»  Untorsnehnngen  wie  sie  JBdaard  Gerhard  in  seinen 
„ BoaMrknngen  sor  rergleichenden  Mythologie**  in  den  Monats- 
Wri^ten  der  Berliner  Akademie  vom  vorigen  Jahre  angedentet 
kat  «sd  in  aeiaer  voraöglichen  „Griechischen  Mythologie**  hier  nnd 
d«  skissirty  gehören  sn  den  schwierigsten  Capiteln  der  verglei- 
ckwdon  Philologie«  Goiifr.  Muys  »<>)  hat  in  dem  ersten  Theile 
aetner  »,  Forschungen  auf  dem  Gebiet  der  alten  Fölker-  und  My- 
tkengeschichte**,  der  Griechenland  and  den  Orient  behandelt,  bei 
der  ekrenwerthea  Opposition  gegen  die  Phantasie  der  Roeth'schen 
Sckala  fast  nie  das  Rechte  getroffen;  glücklicher  scheint  ein 
weiterkia  xa  erwahaender  Aofsats  von  Stark  sur  griechisch - 
phoaisiackcn  Mythologie;  aber  der  hier  vorxngsweise  zur  Be- 
tracktong  kommeade  mythologische  Schauplats  Kleinasiens  und 
der  Bapkrat-  nnd  Tigrisiänder  (von  Aegypten  darf  weniger  geredet 
werdaa  als  man  gewöhnlich  will)  seigt  das  Bild  einer  so  trüben 
Faaioa,  dass  die  nach  Klarheit  strebende  ernste  Philologie  sich 
nur  uagem  damit  beschäftigt.  Mit  Brfolg  ist  überhaupt  bis  jetst 
die  vergleichende  Mythologie  nur  auf  indischem  Boden 
aalgclreten,  von  wo  ans  sie  besonnen  nach  Völker^  nnd  Sprachen- 
genealogie  die  natürlichen  Wege  nach  dem  Westen  weiter  ver- 
folgen kann.  Freilich  muss  das  in  tieferer  Weise  und  mit  soli- 
derem Wissen  geschehen  als  wir  es  in  den  durchaus  dilettanti- 
sckea  »3lytkologiscben  Beitragen**  von  Pyl  ^  ^ )  finden.  Hier  ist 
die  Yoltaire'sche  Definition  der  Etymologie  (sie  gilt  aber  für 
dieaea  Mythologen  als  allmächtige  Potenz )  in  das  praktische 
iheraetst:  die  Focale  gelten  gar  nichts  und  die  Consonanten 
aasserord entlieh  wenig.  Daneben  überrascht  ein  Mangel  an  reli- 
giöaer  und  ästhetischer  Empfindung  wie  er  alle  Arbeiten  dieses 
Dickten  eines  schwnrgerichtlichen  ,,Pontiur  Pilatus**  auszeichnet. 
Weit  bedeuteader  ist,  was  der  berühmte  Vf.   der  Tektonik  der 


30)  Gfr,  Muy$,  Forsehaogpen  aaf  dem  Gebiet  der  alten  Völker-  ood 
MytbeBfeficbiehte.  Th.  I.  Auch  u.  d.  T.  Griechenlaod  und  der  Orient.  Köln, 
Heberie  1856.  VIII  a.  258  S.  8.  1|  ^  Vgl.  Lit.  Ceotralbl.  1857  or.  I 
p   2  f. 

31)  Dr.  K.  Th.  Pyl  (Docent  in  Greifswald),  Mytbologiache  Beiträse 
so  den  aeaesteD  wisseDaeban liehen  Forschongen  über  die  Religionen  dea 
Ailerrbooia  mit  Hülfe  der  vergl.  Sprachforschung.  Th.  1.  Das  polytheisüaebe 
SjiUm  der  Griechischen  Religion  nebst  einer  Uteratarhistorischen  Einleilang. 
Greilivafd,  Koch  1856.  IV  u.  218  S.  8.  n.  1  Tab.  in  Tolio.  1  ^  Vgl. 
LiL  CentralbL  1856  nr.  14  p.  225. 
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HdkoeD»  BdlltC!^*'),  snr  yergleicheMleii  DAratellnog  dei  Bty«. 
cnUiM  beibringt:  er  hat  an  die  amfasaende  Dnrstelinng  deiGne. 
cbiacben  mannigrf&ch  anregende  Notizen    über   daa  Asiatiedie  n- 
geachloaaen*  Aller,  TeMpelcnltoa  scheint  Verehraog  heiliger  Bioat 
snr  Voranaaetsnng  %n  haben.     LUkerCs  Buch   über  ,,  die  Traditii. 
nen  dea  Blenacbengeachlechts  oder  die  Uroffenbarong  Gottes  mt« 
den  Heiden**  ''),  welches  gewiaa  höheren  Zweisken  dieaes  will, 
kann   unsere  bescheidene  Wissenschaft  ruhig  übergehen;  «ufer 
ist,  was  BfClaUhU**)   lur  allgeneiaea  Mythologie  mit  bcm- 
derer  Rücksicht  auf  China  beibringt;  aber  gewarnt  mass  wcrfa 
Tor  der  gespensterhaften  Wirkung,  welche  ohne  Zweifel  dird 
die  Genialitat  der  Darstellung  die  jetzt  eben  im  Druck  enekicM. 
nen  Vorlesungen  des  todten  SehMng  über  ,,  Philosophie  derNj. 
thologie**  ausüben  werden.    Asien  ist  das  Heimatland  der  Offen. 
barungen,   und  daruai   darf  die  asiatische  Philologie  voUitia^ig 
berechtigt  dem  grossen  Philosophen-Namen  hier  mit  aller  EicrgN 
freundlich   oder  feindlich  entgegen  treten:   ich  weiss  nicbti  m 
morgenländischer  Mythologie,  was   in  diesem  Werke  richtig» 
kannt  und  wenn   halb  erkannt  an   seinem  natüriiebeo  Platze  gi. 
lassen  worden    wXra.     Einen  Brfolg  werden  diese  Yorimeign 
aber  sicher  haben:   nümlich   den  Widerwillen    eruater  Fonebiig 
gegen  schematisirende   oder  verflüchtigende  Philosophie  is  Uth 
gern  ^^).     Anerkennenswerthes  tbnn   die  Sanskritphiloiogm  f» 
vergleichende  Mythologie.     Sie  hat  eine  überaua  geschickte  fie» 
handlnng  durch  Ma»  MüUer  in  den  diesjährigen  Oxford  Esitji") 
erfahren«     Das  umfassende  Wissen  und  der  feine  Sina^  dei  F6. 
kommen  den  Zusammenstellungen  sehr  zu  statten)   doch  utfid' 
leicht  manches  au   sinnig  und  reisend,   und   den  BndymioiW 
man  prosaischer  behandeln.    In  Deutschland  ist  Kuhn  dieser  Sti- 
dien  Meister,  wie  viele  Aufsätze  seiner  Zeitschrift  seiges,  nü 
wir  müssen  bedauern,   dass   er  nicht  Müsse   zu  einer  syitcmli* 
scheu  Bearbeitung  gewinnen  kann.     Dafür  ist  von  desi  Ben» 
geber  der  Zeitschrift  für  Deutsche  Mythologie,   JfomiAardl,  eh 


32)  Der  Banmcaltiu  der  RelleoeD  von  C.  Boetticher.  Berlio,  Weidnw 
1856.  gr.  8.    5}  ^ 

33)  H,  Ufiken,  Die  Traditiooen  dee  MenflcheDgeschlecbU  oder  die  l> 
offenbaniDg  Gottes  unter  den  Heiden.  Münster,  Asscbendorff  1856.  XII  l 
484  S.  a  s.  t j*  i^l^    Vgl.  Gersdorfs  Repert  l8^.  II  p.  250  f. 

34)  The  Chinese  on  the  Plain  of  Shinar ,  or  a  coooeetion  establisM 
between  the  Chinese  and  all  other  nations  tbrongb  their  Tbeology.  B}/  lAc 
Rev.  7.  M*Claichxe,  M.  A»,  Missionary,  Journ.  of  Lond.  As.  Soc.  1856 
XVI  p.  368—435. 

35)  Vgl.  aber  auch  anerkennende  Anxeigen,  t.  B.  Llt.  Centnibl.  1S56 
nr,  36  und  besonders  H,  BHiet  in  den  Gott.  gel.  Ans.  1856  nr.  93--96 
p.  922—956. 

36)  Comparative  Mytbology.  By  Mnx  Mütter,  Oxford  Kssays  for  lB5ß, 
nr.  1  (p.  1— 87>.  8. 
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)mnhmMkgmd9B  Werk  ■•  Amtieht  gestellt  Die  BehendloDg 
«Ines  masiebeoden  Panktea»  aftulicli  der  Hoehzeitgebraucbe,  «wM 
▼om  eise«  jüngeren  Schaler  Roth's  nnd  Weber'«  mit  Zogmnde« 
leg«ng  4er  ^Atra's,  in  yergieieliender  Weiie  vorbereitet 

Die  yergleichende  Sprachwissenschaft  hat  das  mit 
4er  Tergleichenden  Mythologie  gemein ,  dass  sie  entschieden  Wis« 
senschalUtches  nnd  Sicheres   nur  in   den  geschlossenen  Grenzen 
heglaBhigter  genealogischer  Verwandtschaft  sn  leisten  rermocht  hat. 
Zwar  geht  alles  anf  Ltfsnng  nnfassenderer  Aufgaben  ans,  selbst 
nof  Vfflrkniffdag  des  Iranischen,   Semitischen  und  Knscbitisqhen 
n.  n.  w.     Das  inssere  Mittel  eines  handlichen  Universalalphabets 
wir4  noch  immer  weiter  gesucht ,  nnd  neuerdings  ist  ein  solches 
ron   dmm  EnglKnder  A.  J.  ElHi*^)  aufgestellt  worden.     Es   ist 
en^g^pemgesetster  Art  als  das  Lepsitts'scfae ,  welches  dem  prakti- 
seheo  Bedirfnias  Tielleicht  au  viel  Scharfsinn  seigt,   und  unter- 
scheidet  sich  dadurch  vom  Lauth'scben,   dass    es  weniger  for- 
ma lirte  Thorhelten  besitzt     Der  mit  klarer  Brkenntniss  ihrer 
Priacipien  durchgreifenden  Sprachvergleichung  begegnen  wir  in 
der  Lineratur  des*  laufenden  Jahres  wie  gewöhnlich  nur  auf  indi- 
acbeui  mnd  auf  semitischem  Boden.     Dort  wird  uns  das  erste  Heft 
voD   Bapp'g  vergleichender  Gr. '^)  in  einer  neuen  erweiterten  auf 
drei  GrosaoctavBände  berechneten  Ausgabe  geboten ,  und  Heyse's 
Spnchphilosophie  (eine  sehr  geschickte  Vergleichnng  des  Sanskr., 
Griech.  n.  Lat)  aus  dessen  Nachläse  durch  Steintbal  veröffent- 
licht vMfiast  eben  die  Presse  **).     Äicoli^s  Arbeiten  sind   mehr- 
£ieh  erwähnt  worden »   ununterbrochen    geht  Kuhn's  vortreffliche 
Zeitaclirift  weiter;  sie  erAhrt  eine  höchst  willkommene  Brweite- 
rang,    indem  die  arische,   celtische  und  slavische  Sprachverglei- 
chung in  besonderen  Snpplementheften  vertreten  wird.    Im  übrigen 
dringt  das  Interesse   an  vergleichender  Grammatik  immer  weiter 
vor:   auch  für  sein  stark  zerstörtes  Bngliscb    hat  mit  nicht   be- 
sondereai  Brfolge  Uromas  BeUoi  ^°)    Sanskritetjmologien  zusam- 
mengeatellt,  denen  zufolge  ,>Amen**  mit  dem  indischen  „Om**  zu- 
sammenstimrat  —  eine  Vergleichungi  welche  der  Religionsphilo- 
iophie  des  verstorbenen  Nork  würdig  wäre.  —  Auf  dem  Gebiete 


37)  Universal  Writins  asd  Priotios  with  Ordinary  Letters.  By  A,  J. 
sau.   LoodoB,  Pitman  1856.  4.    2|  sh. 

38)  Vergleichende  Grammatik  des  Saaskrit,  $end,  Griecbiscfaeo ,  Latei- 
iiaehea,  Littaalsehen,  Ait-Siavischen ,  Gothischen  und  Deutschen  von  Franz 
Boff.  Bd.  I,  1.  Hälfte.  Berlin,  F.  Dtfmmler^s  Verlassbncbh.  1856.  304  S. 
Sr.  8.   2  i^     Vgl*  Lit.  Cenlmlbl.  1856.  ar.  46.  p.  738  f. 

39)  System  der  Spraehwissenscbafk  von  K,  W.  £.  Beyst,  Nach  dessen 
Tode  ftenasfegeben  von  Dr.  H.  SieMhai.  Berlin ,  F.  DSmmler  1856.  XX 
a.  4T6  S.  gr.  8.    2^  ^ 

40)  SaDskrii  üerifatfOB  of  English  werds.  By  T%mna$  BeütH,  M.  R.  CS. 
Lsadea,  Longmmn  and  Comp.  1856.  8.  Vgl.  Albeoaenm  1856  May  or.  1492 
f.  690  f. 
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4%B  Semitifloheo  wIriKt  Rman'i  uAöm%»  BdcIi  aaeb ;  es  kt  4« 
Baron  von  Eckstein  in  höcbtt  auslebenden  Doteiancbnageii  b  ^ 
Reme  arcb^ologiqne  ^'),  die  jedoch  nebr  die  Urgeicbiekte  4(g 
Semititnitt«  betreffen ,  nud  Lian  de  Ro$n(y  an  einigen  ftkenidit. 
liehen  Zusamnienstellnngeo  in  der  Revne  de  l'Orient  *^)  ftru- 
laset  Wegen  ihrer  Bedeutung  filr  indiicb-aeaiitiacbe  Spracii*  w^ 
Cultnrgeichicbte  mues  hier  die  eebarfsinnige  Abbdig.  von  A.  W^ 
lyüber  den  eemitiacben  Urtprung  des  indiscben  Alphabeti"  itim 
diesjährigen  Bande  unsrer  Zeitsebrift  benrorgeboben  Waden  *i). 
Oieeer  früher  gern  (und  eelbet  ron  uniTeraellen  Foncbsn  wie 
Ewald)  geleugnete,  hier  endlieb  einaal  entacbieden  bii 
Zueanmenhang  wird  auch  einaelne  spraeblicbe 
klären  können,  welche  gern  als  arisch  -  seniitiflchee  Unpne&nt 
angesehen  worden  sind,  und  künftige  Denknäler-Bntdeekngn 
werden  ohne  Zweifel  die  bis  jetst  noch  nicht  gans  sBlisglieki 
Beweismittel  verstärken.  So  glaube  ich  schon  jetst  gefoida 
SU  haben,  dass  das  Schrißsystem ,  welches  der  einfaebsten,  rs 
ihren  Schwestern  principiell  verschiedenen  persischen  (enta| 
Keilschriftgattung  su  Grunde  liegt,  'swischen  den  areaaud- 
pbünisischen  und  den  altindiseben  Schriften  mitten  ione  steht 

Endlich  haben  die  grossen  monumentalen  Funde  in  4a 
Euphrat«  und  Tigrisländern,  welche  ich  weiterhin  eiagebeider 
erwähnen  will,  der  allgemeinen  Culturgeschichte,  beioidm 
aber  der  Kunstgeschichte  eine  gans  neue  Wendung  gqfe- 
ben.  Der  hellenische  Autochthonen-Aberglaube  ist  im  bochita 
Grade  erschüttert*  Dieses  Bedenken  und  dtr  Znwachi  leico 
Materials  sind  bereits  in  die  aamutbigen  Handbücher  von  te 
Kugler  fibergegangen,  welche  das  kunstgeschichtliche  Ortkeä 
eines  grossen  Tbeils  von  Deutschland  bestimmen,  in  sein  jeiit 
eben  sum  dritten  Male  herausgegebenes  Handbuch  der  sllgfesei- 
nen  Kunstgeschichte  und  in  das  der  Geschichte  der  Bsakniut 
Vorsüglicb  kommt  das  letstere  Werk  hier  in  Betracht,  4%  4ie 
Baukunst  so  recht  die  Kunst  des  Orients  ist,  der  alle  t&dera 
Kunstversuche  dienen«  Beide  Werke  reichen  mit  dem  ent« 
Bande  grade  so  weit  als  es  der  Orientalist  wünschen  ksno,  bii 
sum  Abschluss  der  mu^ammedaniseben  Kunst.  Zu  dieses  feu* 
sinnigen  Handbüchern  kommt  in  diesem  Augenblicke  der  entt 
Band  einer  „Geschichte  der  Kunst  in  ihrem  Entwicklnogsgaop 
durch  alle  Völker  der  alten  Welt  hindurch ,   auf  dem  Bodeo  d«r 


41)  Baron  d*Eeh$tein,  Qaestions  relsUve»  aax  aoli({oit£fl  des  p«<pl<t 
«imitiqaea ,  k  propos  de  rHistoire  generale  des  langass  semitiqaes,  onrngt 
de  M.  B.  Renan ,  coaronne  par  l'lnstitat  Paris  18^.  gr.  8.  1}  ^  (^^' 
de  la  Revae  Arebeol.   Xlle  annie.) 

42)  L.  JUofi  deRoitiy,  i>Aperfii  giniral  des  langass  ümWtqoe»"  /«ü«^' 
de  rOrient  1856  mat  p.  363—370. 

43)  ZeiUcbr.  d.  DMG.  X  S.  389*406. 
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Ottakwide  nachgewiMeo  tod  JuIxum  Bratm"  ««),  uod  awar  oa- 
fasst  4ersellie  volUtäodig  das  an«  znoäcbat  IntereMireode,  näm- 
liek  4m  Nillhal  und  Mesopotamien  (Babylon  und  Nini?eh)  mit  den 
„NekealHdera**  Armenien,  Medien ,  Per«ien,  Syrien,  Palästina, 
ArabiM,  and  die  phönikischen  Kästen  mit  Cypern  nnd  Karthago, 
wÜiread  der  2te  Kleinasien  nnd  Hellas,  ond  der  8te  Etrnrien 
aad  Rom  Whandeln  wird.  Der  yielgereiste  Vf.,  welcher  cor 
Roetb'sckeii  Sehnle  gehört,  hat  einen  merkwürdigen  Trieb,  Dinge 
an  aeken  die  andere  nicht  sehen,  vnd  seinen  schon  frfiber  ge- 
asackten  Eatdeeknngen ,  dass  Uias.nnd  Odyssee  nicht  Bpen,  son- 
dern Dramen  seien,  laufen  Tiele  barocke  Bemerkungen  in  dem 
▼orlioigiaadeB  Werke  parallel. 

Das  sind  die  Werke  allgemeinerer  Tendenz,   deren  Erwäh- 

DUiig  ich  wegen  ihres  Zusammenhangs  mit  Grundfragen  der  asia- 

tiscken  Philologie   vorausschicken  zu  müssen    glaubte.      Ehe  ich 

aber  an  einer  Besprechung   der  einzelnen  Culturkreise   übergehe, 

sind    noch  diejenigen  Schriften    zu    erwähnen,   welche  Asien   im 

Ganzen    oder   grossere  Theile   desselben  betreffen.     Das  Fnnda« 

mentalwerk  unsrer  wissenschaftlichen  Kenntniss  von  Asien,  RiUer's 

▼erg\^ebende   Erdkunde,   geht   seinen   bedächtigen    Riesenschritt 

weiter«     Das   in  Angriff  genommene  Kaukasusgebiet  und  Klein* 

naien    wird   mit   Beihülfe    des   kundigen    Kieperi   bearbeitet;    der 

erste  Band   des   ganzen  Werkes    ist  von  Semänoff  in's  Russische 

nkersetzt  worden  *^).     Die   meisten   und  wichtigsten   der  allge- 

meiaea  Werke   über  Asien   geboren   zur  Reiselitteratur.      Unter 

den  weiter  ausschreitenden  Reisenden   treten  besonders   ein  Eng- 

läader,  Bayard  Taylor  **),  und  eine  Wienerin,  die  bekannte  ida 

Pfeiffer*'')  hervor.    Die  Weltreisen  der  letzteren  haben  in  diesem 


44)  Geaeh.  der  Kunst  in  ihrem  Eotwiektangsgancf  durch  alle  Volker  der 
alten  Welt  bindurcb,  auf  dem  Boden  der  Ortskonde  nachepewiesen  von  JMus 
Brmmmm  Bd.  1.  Das  Nilthal  und  Mesopotamien  (Babylon  und  Niniveh)  mit 
den  Nebenländem  Armenien,  Medien,  Persien,  Syrien,  Palästina,  Arabien 
und  die  phoaikische  Röste  mit  Cypern  nnd  Karthago.  Wieabaden,  Kreidet  u. 
IViedaer  1856.  gr.  8.    2|  ^ 

45)  St.  Pelersbarg  1856.  VIIT  n.  736  S.  8.  .^  Vgl.  Brockbana  allgem. 
Bibliogr.  1856  nr.  2433. 

46)  Seine  Reisebeachreibungen  sind  theila  bereits  einzeln  erwübot  wor- 
den, iMla  aoH  ea  noch  an  den  gehörigen  Stellen  geschehn. 

47)  Awoman's  Jonmey  round  the  world,  from  Vienna  to  Brazü,  Chili, 
Tahiti,  Cbiaa,  Hindostan,  and  Asia  Minor.  An  unabridged  Translation,  From 
Ibe  Germaa  of  Ida  Pfeiffer.  New  edition.  London ,  Ward  and  L.  1856.  8. 
S|  ab..  —  Meine  zweite  Weltreise.  Von  Ida  Pfeiffer.  4  Thle.  Wien, 
Gerolds  Sohn  1856.  58  Bogen  m.  4  farbigen  Holzaehnitten.  8.  4  .%  — 
A  Ladfe  Seeond  ionmey  round  the  world ;  from  London  to  the  Cape  of 
Goed  flope,  Bomeo,  Java,  Sumatra ,  Celehea ,  Coram,  the  Molneeaa  ete., 
Califorais,  Pannma,  Peru,  Keoador,  and  the  United  Slatea.  By  Ida  Pfeiffer. 
Loadoo,  Loogman,  Brown  and  Co.  1856*  2  voll.  8.  2  ah.   Vgl.  Westm.  Review 
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Jalire  engliseke  Ueberietxer  gefimdea,  die  Site  ancli  doco  ^ 
länditcheo.  Ditie  Terdiente  et  bMonder»  dDreh  ilnre  wirklid 
harmloi-werthTolIeD  Sebildernngen  üb  Holliodisch^OstiDdieo.  Ti. 
faaiend  i«t  a«cb  daa  Tagebuch  eiaea  anatraltscheD  AatMlen  «•). 
Die  inmer  aelteBer  werdande  Gattaeg  der  Brdoaiaegler  tritt  m 
wieder  eiooMl  recht  in  der  eogliaehen  Bearbeitneg  der  ÜMoim 
Kruiemterni  entgegen  **).  Die  neiaten  aaiadachea  ReiHo  b«. 
achränkea  aich  indeaa  aaf  die  eigentliche  Levante.  Ihr  Werft 
iat  meiatens  aehr  gering;  aie  geben  durchweg  dieadbea  Und. 
atraaaen  auch  in  ihren  Gefühlen »  und  aeit  John  Mvrray  tm  Hui. 
buch  für  dieae  Tonren  veröffentlicht  hat»  iat  dtr  Zeitpnakt  nib 

E rückt ,  da  ea  trivial  erscheinen  wird ,  aolche  Reisen  ud  n 
icbreiben«  Der  durch  die  Kriegsverbältoiaae  gewaltig  i^eitei- 
gerte  Zusamnenhang  «wischen  Ost  und  Weat  hat  diese  Litlentw 
gefordert  9  besonders  bei  den  gross ten  Touristenvalk  der  Wdl, 
den  England ero ,  denen  man  während  dea  Mittelalters  nur  etwi 
die  Araber  vergleichen  kann.  Aus  der  langen  Reihe  aesoe  U 
ausser  dem  neugegebenen  Warburton  ^  °)  hier  nur  die  wichtigoi 
Namen:  Bayle  Sl.  John^^)^  Benjamin  Darr  ^')»  James  fimce'^), 
WiUiam   Beamont  '^),   letsterer,   obgleich   ohne  grosseo  Wetd, 


1856  T.  9  p.  623.  •—  Mgoe  tweede  reis  rondom  de  wereld  door  Jda  Tftiftt. 
Uit  het  Hoogdaitseh.  Deel  1.  2«  Amsterdam ,  J.  G.  A.  Solpke  1856.  V^ 
P.  J.  Veik  10  Hoevell's  Tudsehr.  1656,  6  p.  444^447. 

46)  Diary  of  Travels  in  three  quarters  of  the  Globe.  By  an  Aiitnii« 
SetUer.  London ,  Sannders  and  Co.  1656*  6.  2  volL  626  S.  21  ik.  \V. 
Atfaenaenm  1656  Jnne  nr.  1496  p.  605. 

49)  Memoir  of  the  celebrated  Admiral  AJmm  JoAn  de  ffrasfNifm,ik 
flrst  Rosstan  Circamnavi^ator ,  translated  from  tbe  German  by  bis  dichter, 
Madame  Cftorlotfe  Bemhardi,  and  edited  by  Rear- Admiral  Sir  Jolm  Im. 
Witb  a  Portr.  and  Correspondence.  London  1656.  6.  2  «^  Vgl  Athegieu 
1856  Apr.  nr.  1464  p.  419  f. 

50)  Tbe  Creseent  and  the  Cross;  or,  Romance  and  Realities  of  Eisten 
Travel.  By  £H{ot  Wwrhnion.  12th  ed.  London,  Harst  and  81.  1856.  380  pf. 
12.  elotb  6  sh. 

51)  Two  years'  reiidence  in  a  Levantine  Family.  By  Boyli  A«  itk 
London,  Chapman  and  H.  1656.  12.  298  S.  2  ab.  (Select  LibraiytffKi- 
grapby  and  General  LiterMnre.) 

52)  Benj.  Dorr  (D.  D.,  Reetor  of  Cbristehnreh ) ,  Notes  of  Tmel  b 
Egypt,  the  Holy  Land,  Tnrkey,  and  Greece.  Philadelphia,  J.  B,  LipptDcoü 
and  Co.  1656.  396  pp«  12.  7^  sh.  <3|  ^)  Vgl.  Narth  Amerieaa  hm 
1856  Jnly  nr.  172  p.  267  f. 

53)  Sceaea  and  Sigbu  in  tbe  East  By  Jamu  Bruce.  Loadoi,  Saül 
and  £.  1856.    252  S.  12.  clotb  5  sh. 

54)  A  dlary  of  a  jonrney  to  tbe  East  (in  the  Antnmn  of  1854).  Bf  fFa. 
Bsfimottt,  Est].,  Correspondinir  memher  of  tbe  Literary  and  PbilosopM 
Society  of  Jerualem.  The  worfc  revised  and  eorreetad  by  the  aatbor,  »' 
with  additioas  aad  illostrations  irom  arifioal  drawings.  2d  ed.  t«*^ 
Loaamu  aad  Co.  1856.  2  vols.  666  pp.  8.  21  sh.  Val.  PeUnasnn'f  i^' 
Mitth.  1856,  IX  p.  347. 
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docb  iBTch  den  Besuch  einiger  nicht  oft  gesehener  Ortschaften 
FaÜsdna's  bemerkenswerth ;  yon  den  Dentschen  ist  unter  beson- 
derer Bexiebong  auf  die  westöstliche  Frage  T^aod.  v.  Grimm  mit 
den  2teB  Theile  seiner  Wanderungen  nach  Siidosten  au  nennen  ^«). 

An  den  letsteren  Punkt  liniipft  auch  alles  an,  was  von  all- 
gemeineren geschichtlichen  Versuchen  mehr  oder .  weniger 
Werthloaea  verl^ffentlicbt  wurde.  Des  Ungarn  Szeredy  ,,Asiatic 
Clilefa**  ^*.)  sind  Itaum  an!dieser  Stelle  zu  nennen,  denn  es  ist  eine) 
den  Ladies  des  Britischen  Reichs  zugeeignete  Belletristenarbeit; 
ODg^leieh  wichtiger  sind  solche  lIlittheiluDgen  wie  sie  der  sorg- 
fältige Enrico  Camei  ^^)  aus  Venezianischen  Archiven  über  die 
Kriege  der  Venezianer  in  Asien  1470'— 74  macht;  ich  werde 
Dachher  wieder  auf  ihn  zurückkommen,  wenn  ich  einiges  über 
die  Türkei  anmerke,  über  welche  mehr  generalisirend  nun  auch 
die  Griechen  mit  wunderlicher  Berufung  auf  den  etwas  interpolirten 
Adelsbrief  Ihrer  hellenischen  Abstammung  angefangen  haben  zu 
reden ,  wie  Maurocordäios  *  *).  Einige  Punkte  der  muhammedani- 
aelien  Geschichte  hat  mit  Rücksicht  auf  Defr^mery's  Arbeiten  Dugat 
in  diesjährigen  Journ.  As.  <®)  besprochen;  was  er  zugleich 
über  Dozj's  Wörterbuch  der  arabischen  Kleidernamen  beifugt, 
ist   meist  unstatthaft. 

Unter  dem  Einfluss  der  Zeitfragen  sind'  einige  sprachliche 
Zusammenstellungen  vorwiegend  praktischer  Natur  entstanden, 
varsiglidi  die  bekannte  von  Max  Müller,  welche  in  2ter  Ausgabe 
ckieueD  ist,  und  der  Kriegs-,  Schiffs*  und  Handels-Dolmetsch 


65}  A»  Th.  V,  Grimm  t  Waoderaiigen  nach  Sadosteo.  Th.  2.  Die  orien- 
taliseke  Fnge  sesehiehtlich  entwickelt.  Der  Boeporoa  nad  die  franklechen 
Vorvtädte.    Berlin  1856.    IX  a.  229  S.  8.     1  ^ 

56)  Asiatic  Chiefs.  By  J.  Szeredy,  Noble  of  Szered.  London,  Longman 
1856.  2  voll.  8.  XV  n.  528,  464  S.  mit  Holzschn.  28  ah.  Vgl.  Athenaenm 
1856  Mareh  nr.  1481  p.  327. 

57)  Le  gaerre  dei  Veneti  neirAsia  1470^74.    DocnmeDti  cavati  dall* 

ar«hivio   ai   frari  in  Venezia  e  pubblicati   per  Enr.  Comcf,   Vienna  1856.  8. 

X  o.   133  S.     20  4^.      Vgl.  Lit   Cenlxalbl.    1856    nr.  27.    p.  426«    — 

ieber   Eng.  Alberi's  J^nsgabe  der  gesammten  RelaUooen  der  veo^ianitfchen 

Botsehsften ,   welche  in  Florenz  erscheint  und  bis   za  9  Banden  TorgernclLt 

war.  Tgl.   Athenaenm   1856   April   nr.  1485  p.  455  f.  —    Ich  kann   meine 

Fachgenossen  nicht  dringlich  genug  aof  die  Wichtiglieit  dieser  dijlomatischen 

Xkleastikke  der  Venetianer  für  asiatische  Zeitgeschichte  nnd  VolAande  auf- 

aeiksam  maciien«    So  weit  ich  sie  aus   einer  ziemlich  langen  Reihe  band- 

aehriflUeher  Folianten  der  kgl.   Bibliothek  in  Berlin  kenne,   darf  ich  ver- 

siehem,  dass  in  manchen  dieser  Berichterstatter  ein  gntes  StBck  von  einem 

ambiiekendea  Marco  Polo  steckt. 

58)  G.  A.  Mmiu^cardtaoe ,  De  la  reforme  a  de  la  foaloa  des  Bsees  eo 
OrieaL   AthcMS  185a  8.    32  S. 

59)  ObservatioQS  snr  les  mimoires  d'histofre  orieaCaie,  de  M.  Ch.  De- 
fremerj,  et  sor  le  Diciionnaire  des  vAtemeats  Arabes,  de  M.  R.  Dezf ,  par 
y.  69§in9€  Dnffnt,   iooni.  A«.  1856,  Janv.  p.  48^82. 
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des  EDgländera  Thamai  Bryon^^)f  der  mit  eoglitcber  UuTerM- 
lität  als  practiflch-Dothweodige  Sprachen  folgende  8  nnbut; 
Eoglisch,  Französiach,  Tttrkiacb^  Rusaischy  Tatariach,  Ciitni 
siacby  Arabiach  und  Peraiach  (Deutach  fehlt!)  —  ein  Werk,  iu 
auch  dem  Linguiaten  wiaaenachaftliche  Dienate  leisten  ksDo. 

Bei  der  Betrachtung  der  einzelnen  Cultnrkreise  beaDsprneleii 
durch  ihre  politische.  Anciennitat  China  und  Japan  zoent  ire. 
nannt  zu  werden.  Die  Schwankungen  der  Revolation,  welcke 
das  atabile  Reich  der  Mitte  ergriffen  hat,  haben  bei  den  Leien 
der  atillen  deutachen  Zeitungen  aolchea  Intereaae  gefimdeo ,  dui, 
um  daa  Publicum  zu  orientiren ,  in  Leipzig  eine  deotsche  Au* 
gäbe  von  dea  Miasionara  Huc  Beachreibung  dea  Chinei.  Reicki 
veranstaltet  worden  ist^O*  tieber  den  wahren  Inhalt  jeier  Be- 
wegung wird  man  daraus  indess  schwerlich  Aufklaraogeo  ^^ 
winnen.  In  dem  gröaaeren  Zusammenhange  mit  der  geiaaiiiteii 
Culturgeschichte  hat  sie  Thomas  Taylor  Meadows  in  einen  a» 
fiibrlicheren ,  etwas  ungeordneten ,  aber  buchst  lesenswert^ 
Werke  betrachtet  <^');  Missionare  und  Theologen,  welche  liiii 
um  jeden  Preis  das  wenngleich  rohe  Drängen  nach  erangeliicbtr 
Freiheit  und  nach  Protestantismus  finden  wollen,  werden  sick 
daraus  belehren  können;  beaondera  der  Rey.  M*  ClaldUe,  der, 
wie  ich  bereite  bemerkte,  im  neneaten  Heft  dea  Journali  io 
Londoner  Aaiat.  Geaellachaft  über  die  cbineatache  Tbeolojje 
nicht  uttintereaaant  geredet  hat.  Werthvoll  aind  die  authentiiekei 
Beiträge,  welche  Maian  ^')  Teröffentlieht  hat.  Bei  aller  Acbtiii' 
vor  dem  grauen,  von  den  Jeauiten  hochbewnaderten  Fiailiei- 
ataat,  mit  aeinem  stabilen  Sinn,  aeiner  patriachaliacbeo  Aikiig- 


60)  The  MiUtsrv,  Naval  and  Commereial  Interpreter:  EngplUh,  Fnic^ 
Tarki«h,  Russian,  Tartar,  CircaMian,  Arabic  and  Peraian:  witk  Diilofus 
etc.  etc.    By  Bryon.    London,  Stanford  1856  obloD^  120  S.  cloth  7^  sh. 

61)  Das  ChioeaUcbe  Reich,  voo  Huc,  fräberem  apostol.  Hissiour  ii 
China.  DeuUcbe  Ausgabe.  Tb.  I.  LeipziiTi  Dyli  1856.  XX  u.  24dS.  gr.8. 
1  ^  12  1^.  (Tb.  H.  VI  a.  276  S.  Nebst  einer  Karte  and  einem  volUtüiii- 
gen  Register.  Vgl.  GersdorPs  Repert.  1856  I  p.  341  f.  Petermaoo's  getp. 
MiUh.  1859  VII.  VIII  p.  304  f.  Lit  Centralbl.  1856  nr.  22  p.  347.  - 
Teber  Huc  und  Gabet's  Reisen  in  Ost-Asien.  Vom  Dir.  Prof.  Dr.  Mem^ 
in  Nenm^a's  Ztscbr.  f.  allg.  Erdliunde  1656  It  3  p.  231—237. 

62)  The  Chinese  and  their  Rebellions ,  viewed  in  connectioo  with  tbeir 
National  Pbilosopby,  Etbics,  Legislation,  and  Administration:  to  whick  is 
added  an  %>ay  on  Civilisation ,  and  its  present  State  in  tbe  Easl  and  W«t 
By  TAomiia  Taylor  Meadows.  London ,  Smith  Eider  and  Co.  1856.  LX  l 
656  S.  gr.  8.  with  maps,  18  sh.  Vgl.  Athenaeum  1856  June  nr.  1495  p.77tL 
Biernatzki  in  Gott.  gel.  Anz.  1856  nr.  168—171  p.  1673—96;  Petemuos 
geogr.  Mittb.  1856  VI  p.  240. 

63)  Tbe  Tbreefold  Sän-Tsze-Ring ;  or,  tbe  Triliteral  Classie  of  Cklai; 
as  issued  I.  by  Wang-Po-Keon ;  TT.  by  Protestant  Misslonaries  ia  tbsl  eonirr; 
and  HI.  by  the  Rebel  Chief  Tae-Ping-Waag.  Put  into  Englisb,  witb  aotet,  by 
tbe  Rev.  3.  C.  Malm,  M.  A.,  of  Balliol  College,  Oxford,  aad  Vicir  of 
Broadwindsor,  Dorael.  London,  D.  Nntt  1856.  78  S.  12.  4  sh.  Vgl.  Atk«- 
naeoro  1856  March  nr.  1481  p.  327;  WeitQ.  Review  1856  T.  9  p.  5^7. 
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UcMbtity  kaoo  ich  ihm  doch  von  Ducbtenier  htstoriscber  Brkeoot- 

ttiB«  MS  keio  anderM  Progootdcoo  stellen   als  dass  die  Rerolu- 

U«m  ttegaii.  werde.     Sie  hat  dort  Immer  gesiegt:  die  Freunde  der 

Rabe  kaben  sieb  ihr  dort  immer  unterworfen,  um  den  Dämon  der 

Uainbe  aa  begütigen.  —   Einige  andere  historische  Beziehungen 

des  Rieaeareicbs  sind  gelegentlich  aufgeklärt  worden»  so  die  an 

Tibet   gans   nach  chinesischen  Quellen   durch   Hüarion  ^*);   die 

bocbat  bemerkenawertben  russischen  Erwerbungen   am  Amur   mit 

ihrer   «agebearea   Tragweite  durch   PeUrmann  ®*):    ein    Aufsats 

dea  Avalaades  bespricht  ein  gutes  Stück  des  öffentlichen  Lebens, 

die  Piadelbinser®^').    In  das  innere  Culturleben  führen  uns  einige 

karae  ifolisea  von  SehoU  im  Magazin  für  die  Litt,  des  Auslandes 

über  den  Roman®')  und  die  Kartographie  der  Chinesen  *'*) ;  auch 

sind   im  demselben   Blatte    lesenswerthe  Mittheilungen    über  das 

„altaste  Staatsbandbach  der  Chinesen <<  ^^)   nach  Biot's  Tieu-Li 

gemacht      üeber   die  Geschichte   der  religiösen  Orden   in  China 

bat    Basin  ^^)   einige   schöne  Mittheilungen   geliefert,    indem    er 

dabei  beaonders  den  Abriss  der  allgemeinen  Weltgeschichte  „Li- 

tu-ti-waDg-niea-piao  *'  zu  Grande  legt.     Wir  können    in  der  Er- 

scbeinang  derselben  auch  hier  den  Gegensatz  einer  bedeutsamea 

SabjectiTitat  zu  einer  Teränsserlicbten  Macht  beobachten.    Hervor^ 

gegaagen  ans  den  Secten  des  Buddhismus   und   des  Tao-sse  be- 

ündea  sieb  diese  Orden    bald   mit   der   sog.   Religion    des   Kon- 

ftt-tae  ia  Zwiespalt,   und  seit  dem  6.  Jahrb.  n.  Chr.   werden  sie 

Gegaastaad  systematischer  Verfolgung.    Ueber  einen  zu  Schanghai 

gefnadeaen  Tempel   des   Confucius  vom  J.  1294  wird    eine   von 

Wilsan  ia  der  Sitzung  der  Londoner  asiatischen  Gesellschaft  vom 

5.  Apr.   1856  besprochene  Abhandlung  Ä.  Wylie's  vielleicht  reli- 

giaBsgeacbicbtlicb  interessaate  Aufklärungen    bringen  '  *)•      Die 

Grenae    des    technologischen    Interesses    weit    überschreitet    die 

scböae    schon    von   Roediger   erwähnte   Arbeit  Skmulas  Juliens 


64)  „ChiDas  Bezieban|;en  za  Tibet**.  Nach  d.  Rass.  des  Pater  0.  HiMWo», 
ia  EnBSD's  Areblv  f.  d.  Kunde  Rosciaods  XV  3  p.  349—362  (erste  Hälfte). 

ßS)  Die  neoesten  rassischen  Erwerbungen  Im    Chinesischen  Reich.    Von 
A,  PsfcrmMM.  (Nebst  Karte)  in  desaen  Geogr.  Mittb.  1856  V  p.  176—186. 

66)  „Findelhünser  in  China**  Avsland  1856  nr.  40. 

67)  ,, Etwas  Hber  den  Roman  der  Chinesen**  Seh.  im  Mag.  f.  Litt  d. 
Kul.  1656  nr.  86.  87. 

66)  W.  Seh.,  „Noeh  Etwas  znr  Kartographie  der  Chinesen**  im  Mag.  T. 
Litt.  A.  AnaL  1856  nr«45«  mit  Bexng  auf  einen  in  derselben  Zeitschr.  nr.  42 
voraBgegaagenen  Artikel  von  E.  R-r  „Chinesische  Chartograpbie**. 

69)  ttBas  ilteste  Staatsbandbach  der  Chinesen.  Nach  E.  n.  J.  B.  Biet** 
Mag   f.  Litt  d    Aosi    1856  nr.  60. 

70)  nRceberches  snr  l'origine,  Thistolre  et  Ia  constilntion  des  ordrea 
raligionx  dana  1' Empire  Chinois"  (par  Bazin)  Jonm.  Asiat  1856  Aoat 
p,  106—174. 

71)  Vgl.  die  Notia  im  Athenaattm  1656  Apr.  nr.  1466  p.  464. 
N.  XI.  18 
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aber  Geicbtehte  und  PabrieattOD  det  Chiaealaebai  PonelltBi^n 
Bs  ist  die  OebersetxuDg*  eiaer  cfaineaiaehen  Abbaadlong,  m  ^ 
eher  Salvetal  Beine  Anmerkongen  aad  Boffmann  die  Bearkeitiur 
eines  japanesiseben  Schriftcbens  gefUgt  hat.  Die  schwierirei 
Fragen  über  die  Gescbiebte  dieses  eigentbUoiliebeB  lsdDllri^ 
Brzeugnhises »  das  man  früher  sogar  als  gleiebaeltige  Bishtge  ib 
altägjptischen  Gräbern  an  finden  geglanbt,  bis  Medhurü  4er jp^ 
gere  ond  Harry  Parkes  In  den  Transactiona  of  tbe  Ghina  IhBeh 
of  tbe  Rojal  Asiatie  Societj  Ton  Bongkoag  ( 185S — ft4)  itft^ 
Wahn  Ternichtet  haben,  werden  dadurch  am  ein  gntet  Stick 
weiter  gefUhrt. 

Pfir  die  Aosbeutong  der  nnftnglichen  ehiDeaiscbea  Litteniir 
geschieht  nicht  das  Entsprechende.  Ihre  grossen  Znsanneibiore 
mit  dem  über  Innere  Asien  verbreiteten  buddhistischen  Leken  Itf. 
neu  wir  durch  einen  Bericht  Wassiliev's  ^')  Über  die  betreffet<)ei 
in  der  Dniversitäti-Bibliothek  von  St.  Persborg  vorbandeoeii  Werkt 
kennen.  Von  diesem  russischen  Gelehrten,  io  dessen  Danteliar 
uns  Deutsche  vielleicht  ein  leichter  Mangel  der  Methode  begif 
nen  mag,  aber  eine  ungeheure  Fülle  des  wisaenschafitliclien  ^ 
tails  fesseln  muss,  sind  für  diese  Lebenskreise  die  grosateo  All- 
kiftrungen  noch  zu  hoffen ,  wie  sie  In  J.  J.  Schmidt'«  Sttiin 
kaum  angedeutet  Vorliegen ,  und  wir  werden  weiterhin  nthaei^ 
«uf  Ihn  zurückkommen  dürfen.  Ueberaus  wichtig  sind  nek  k 
Nachrichten  über  die  buddhistisch-chinesische  Litteratiir,  weick« 
wir  durch  eine  Correspondenz  WUson's  mit  Sir  John  Bmi»i 
im  Journal  der  Londoner  Asiatischen  Gesellschaft  und  die  AeA 
gegebenen  inhaltreichen  Zusatte  Edkins^  erhalten  7^). 

Für  die  tiefere  Erforschung  der  chinesischen  Sprack«  W> 
ginnen  ernstere  Anstrengungen  gemacht  zu  werden,  deoikie 
hat  lange  ein  im  besten  Falle  geistreicher  Empirismus  sein  hn\n 
Spiel  getrieben.  Man  hatte  kaum  consequent  darüber  oieiin- 
denken  unternommen,  was  die  wunderliche,  nur  durch  ickwer 
fassbare  Accent-Nuancen  unterschiedene  Homophonie  dieser  Spra" 
che  zu  bedeuten  habe;  ob  hier  nicht  etwa  eine  durch  gewa! Uwe 
geschichtliche  Einwirkungen  nivelUrte  Lautstufe  vor  usi  liege. 
in  höherem  Grade  abgeschliffen,  als  wie  etwa  das  dem  Latdoi- 
sehen  gegenüber  so  zweifelhaft  und  darum  witzig  faomepboaiicbf 


72)  Vgl;  L.  L6on  da  Rosny  in  der  Revue  de  V  Or.  1856  mars  p.  21? 
—244;  E.  Renan  Im  Jonm.  Aa.  1856  Avr  -Mai  p.  443  f. 

7.^)  Notice  aar  les  ouvrages  en  langnes  de  1'  Aaie  Orientale ,  qui  « 
troavenl  dans  la  bibliotheqae  de  I'nniversile  de  St.-P^ler>boarg ,  /Mr  V* 
WatMiliev  (In  le  25  Janv.  1856)  in  dem  Bulletin  de  TAc.  imp6r.  Cl.  kisi.- 
phil.  T.  13  nr.  ]3->l9  und  in  den  Melange«  Asiatiqnea  11  p.  562--^. 

74)  Notes  of  n  correspondence  with  Sir  John  Bowring  on  Huddhlsl  Li- 
lerature  in  China.  By  Prof.  Wilson.  With  Notices  of  Chinese  BnddbistWoH« 
translated  from  the  Sanskrit.  By  Rcv.  E,  Edhiw»,  im  Jonm.  of  lot^  ^^ 
Soc.  1856  XVI  p.  316—340. 
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VwmmaiUimth   »ie  mgt,     Diese   Hefer  febende  Betnclituogsweim 

^•t  mMvst  4er  vortreffliGbe  Rev.  BdlUns  versucht  ^^>;  darch  eine 

v&i^  ereteMela  gruodJich  aogeetreble  Vergleichong  der  chiaesi- 

ftdMft  Di^lecle  wird  aber  Stamhal  in  seiner   zu  Paris  durch  deq 

VelMf'achea  Preis   nosgeseichiiele  Arbeit  ein  klares  Bild    diesen 

Sprachiprecensea  gehen.      Sehr  unterrichtend   ist  die  endlich  von 

Baum  gelieferie  Grannatik  •  des  gesprochenen  Chinesisch  der  Gie* 

hildetm  ^^),  dorch  welche  wir  ein  höchst  anziehendes  Gegenbild 

ftr  4i)a  eigeallicbe  Schrifitsprache  gewinnen,     E&  liegt  uns  hier 

die  labenevotte  Ausfuhrung  der  bereits   von  ihm  im  J.  1845  ent« 

worfeaea  Gmsdsüge    der   chinesischen    Vulgärsprache   vor;    wie 

sdiM  hhr  feine  Beobachtung  ^od  reiche   empirische  Kenntoiss 

mit   etnaader  verbunden  sind»  würde   bei   dem   berühmten  Sino» 

lagen   äberfl&ssig  sein   bervpraubeben»     Die  Schriftsprache  wird 

aaa  Sek^U's    eben    im   Druck  begriffene   Chinesische   Grammatik 

aaber  räckeo»  von  welcher  mir  Ende  September  zwei  Druckbogen 

vorlngen:    das  Ganze  wird   einen   massigen   praktischen    Umfaojf 

nicht  überschreiten»  wie  auf  der  andern  Seite  der  Name  des  Vfs.  eine 

emate  wiasenscbaftlicbe  Begründung  verbürgt.     Die  sogenannten 

lada-Ghiaesiachen  Sprachen  hat  derselbe  Gelehrte  in  einer  akade- 

miachea  Abhandlung  besprochen»  auf  welche   ich   weiterhin  noch 

einmal  zorfiekkommen  werde  ^ '  )• 

Dasa  uns  eines  der  zahlreichen  chinesischen  Litteratnrwerke 
seibat  in  der  jüngsten  Zeit  philologisch  nahe  geruckt  worden 
i»  erinnere  ich  mich  nicht;  nur  Biemaizki  hat  mit  Benutzung 
SM  Schanghai  gedruckten  anonymen  Werkes  über  die  ältere 
cbiaeaische  Mathematik  das  Capitel  der  Arithmetik  an  behandeln 
versacht  '*). 

Riicksichtlich  Jap  an 's  kommt  ein  Zug  der  Nichtachtung 
anbeqnemer  Rechte  in  dem  Character  der  Nordamerikanischen 
üaioB  der  Wissenschaft  je  mehr  und  mehr  zu  statten  ^^).  Die 
eigeasiniiige  Isolirung  ist  als  dem  Völkerrecht^  widersprechend 
angesehen  worden  und  die  amerikanischen  Versuche»  Zugänge  zu 
gewinnen  9    haben    schon    einige  wertbvolle   Reisebeschreibungen 


75)  VgU  Mioen  Aufsatz  »,Oo  tb«  aociest  Cbiaese  pronnociation"  ia  den 
Traasaftioas  of  the  Soe,  of  Hoo^-koog,  Vol.  3  p.  61  f- 

76)  Gramiiaire  Maadarioe  on  prioeipea  (^^aeraaz  de  la  laofue  Cbiaoti« 
parle«,  par  M.  A,  Biizta»  ProC»  da  Cbiaaia  modarn«,  etc.  Paria.  Imprin^ 
par  kaUriMlioD  de  rEnperaar  a  T  Imprimerie  Jmp^r.  MDCCCLVl.  8.  XXX 
u.  1^  S.    10  fr. 

77)  Uehar  die  sog aaaaQtea  Indo-Cbiocaisefaen  Spraebeo  insoaderbeit  das 
SUmeaisehe.  Voa  WUh.  SckoU,  Ana  d.  Abb.  der  kgl.  Ak.  der  Wim.  zu 
BeHia  1856  (phit-hiat.  CL  p.  161  —  179}  Berlin  1856.  la  Comm.  hei  F. 
Oiamfar'a  Verlaaa-Bacbb.  4. 

78)  iMfputsiHj  Die  Aritbsietik  dar  Chineaen  in  Grelle'«  Joarnal  f.  reioe 
a.  aagew.  Math.  1856  p.  59  f. 

79)  Vgl.  ,^ordaiDeriks  alid  Japan"   Aaalaad  1856  nr.  30-32. 
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eiBgetngea  *®).  Die  wiclitigftte  isl  die  voo  FttmeU  flattl|i>), 
der  als  Angensenge  und  nach  antlie&tischen  UnelleB  liktt  ^ 
ameriltaniBcbe  Expedition  unter  Perry  in  J*  1852 — 54  hcrichtct. 
Daran  Bchiiessen  sich  die  auch  artistisch  beflierkensweitli«ii  Hit. 
tbeiinngen  von  dem  fahrenden ,  früher  schon  durch  seine  Was^«^ 
bilder  ans  Central  -  Amerilia  bekannten  Maler  Wüheka  Beme*^) 
und  die  weitergreifende  Bnihlnng  Ton  Spaiämg.  Die  ■•Imefe 
Auffassung  in  den  Skissen  des  ersteren  hat  A«  ¥•  HasMdt'f 
verdientes  Lob  gefunden.  RicKard  Hüdrelh's  Buch  über  Jspu  vi« 
es  war  und  ist,  wurde  neu  aufgelegt  *');  die  Tagestotercun 
Hessen  eine  holländische  Bearbeitung  des  Bie^'achen  Werku  ikv 
die  politischen  Besiehongen  der  P||ederlande  su  Japan  winidieti- 
werth  erscheinen"*)*  —  Verbaltnissmissig  wenig  ist  nitüenreile 
für  Japanesiscbe  Sprache  und  Litteratur  geschehen;  in  Pktlt^ti. 
phia  wurde  noch  im  vorigen  Jahre  (1855)  eine  japanesiicke  iU- 
tanik  mit  üebersetsung  und  Annerkungun  lithographirt  *<);  oi^ 
im  St.  Panl's  College  su  Hongkong  das  Evangelium  det  Lk« 
so   Anfang  dieses  Jahres    in  Holsschnitt  gedruckt  **).    Dan 

80)  Ueber  Hswks ,  Spaldioi;  nsd  H«ine  vgl.  Neanson  in  def  Zeitickr.  l 
•llg.  Crdknnde  1856  I,  3  p.  275^282  uod  deuelbeo  Artikel  „Die  K»a^ 
oische  ExpediUoD  oscb  Japao*^  ebend.  4  p.  306—325.  Ueber  dieflelbeo  Werii, 
das  voD  Hildretb  uod  die  officiellen  Reporta  vgl«  North  American  Review  \^ 
Jaly  nr.  172  p;  233—260. 

81)  Narrative  of  the  Expedition  of  an  American  Sqaadron  to  theCk« 
Teas  and  Japan,  performed  in  the  yeara  1852,  1853,  and  1854,  udertk 
Command  of  Gommodore  M«  C.  Perry,  U.  S.  Navy,  by  Order  oftbeM 
Slatea  Government,  oompiled  from  tbe  original  notea  and  Jonmali  ifOi- 
modore  Perry  and  bia  officers ,  at  bia  reqaest  and  ander  bia  lopmiiiM. 
By  Francit  L.  Hawks,  D.  D. ,  L.  L.  D.  With  nnmeroos  illnstratiou  dt. 
New-YoriL  and  London ,  Trübner  1856.  gr.  8.  624  S.  30  ab.  V^L  PcUr- 
mann'a  Geogr.-  Mittb.  1856  VII.  VIII  p.  307. 

82)  Reise  um  die  Erde  nach  Japan  an  Bord  der  Expeditioai-EieidR 
unter  Commodore  M.  C.  Perry  In  d.  J.  1852,  53  iu  55,  «ntenoBsnii 
Aoflrage  der  Regierang  der  Verein.  Staaten.  Deutacbe  Orif  inal-Auif.  im 
Wilh.  Herne.  Bd.  1.  2.  (jeder)  mit  rünf  vom  Vf.  nach  der  Nator  aafgesoi 
menen  Ansichten  in  Tondrack.  Leipzig,  H.  CosleoobU,  New-York,  CirtF. 
Günther  1856.  Lex.-8.  XVI  n.  321 ;  VIII  n.  375  S.  Vgl.  PeterDana'«  Gcif 
Mittb.  1856.  VII.  VIII  p.  305.    Gersdorfs  Report.  1856,  III  p.  271  f. 

Dazn  ist  zn  vergleichen:  Geographie  Scenes  in  the  Japan  Expedili« 
By  Wm.  Heine,  Artist  of  tbe  Expedition.  Printed  in  eolonrs  aad  tists  kf 
Sarmy  and  Co.  Coroprising  10  folio  Platea  and  illuatnited  Title-page,  vü 
Deacriptive  letter  preaa.   London  1856.  42  ab.  —  Vgl.  Aaaland  1866  df.^ 

83)  Japan  as  it  Was  and  la.  By  HIcAard  Hildretk.  New  mm- 
London,  S.  Low,  Son  and  Co.  1856.    576  S.  8.    8  ab. 

84)  De  Staatknnde  van  Nederland  in  betrekking  to  Japan,  door  ia 
consnl  J.  C.  Bleij.  Uit  bet  Hoogdnltscb,  met  voorberlgt  en  inleidiag,  d^r 
Jl.  ,1.  MAon.   Deventer  1856.     Vgl.  Hoevell'a  Tijdaebr.  1856,  4  p.  S07. 

85)  Japanese  Botany ,  being  a  faeaimile  of  a  Japanese  Book.  WiOt  btn- 
doctory  notes  and  translations.  Philadelphia  1855.  4.  (Leipzig,  Brockhiu: 
3  ^  10  1^.) 

86)  Vgl.  Jours.  of  the  Aa.  Soc«  of  Bengal  1856,  2  p.  167. 
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i^lie  sieb  di«  Erwlfcoong  der  Gesebichto  der  MiBBiooeD  in  Japan 
und   Pamguay  ¥Od   Cecüia  Mary  CaddeU^''),  welche  aber  nicht 
4«r  Habeit  der  Geschichte  des  Christenthuns  auf  dieser  mit  wirlc- 
licher  lUrtyrergrösse  gewonoenen  Insel  entspricht. 

Ocbor  die  Ln-Tschu-Inseln  des  Chinesisch-Japanischen  Meeres, 
wdche  in  Spaldiag's  Bericht  schon  besprochen  waren,  werden  in 
der  Eevae  de  POr.  ¥on  L^on  de  Rosnj  nach  einem  Briefe  des 
Misaieiiara  Furei  sv  Hongkong**),  und  im  Magasin  für  Litt, 
des  Analaades  nach  dem  Tagebuch  des  rassischen  Officiers  Gon^ 
isduKTOW  Mittheilnngeo  gemacht  *^);  dasn  halte  man,  was  die 
Beriiaer  geagnphiscfae  Zeitschrift  nach   dem   Shanghai-Almanac 

Heimischeren,  durch  methodische  philologische  Thätigkeit  uns 
aSJbcr  gerflckten  Boden  betreten  wir  in  Indien.  Die  Massen- 
kaUtgk^t  der  anglo»indischen  Tageslitteratnr  hat  etwas  abgenom- 
mea,  da  es  galt  eine  aoglo- türkische  sn  prodnciren;  dabei  hat 
jedock  dia  Wissenschaft  nicht  gelitten.  Um  ¥on  der  Erforschvng 
des  Aeaaaerlicben  sn  beginnen,  so  schreiten  die  Vermessungs- 
•rkcitco  der  Brüder  SehiaghU^eU  rüstig  vorwärts  ^^).  Nach  den 
kalkoflieiellen  Mittheilungea ,  welche  wir  durch  sie  in  den  er- 
stes Hellen  des  Bengalischen  Jonmals  Ton  diesem  Jahre  er- 
kaltas  kaheu,  dürfen  wir  eine  vollständige  Umgestaltung  des 
oro*  ssd  hydrographischen  Theils  unsrer  indischen  Karten  von 
ikses  erwarten.    Irrasi's  für  Missionsverhältnisse  überaus  aufricb- 


ST}  A  hittory  of  tbe  MisstODS  in  Japan  and  Para^ay.  By  Ceeilia  Mary 
Cmddett.   Xoodoo,  Banu  1856.  12.    250  S.    2  ab.  6  d. 

88)  Description  de  la  ^rande  ile  Loa-Tcboo  [mer  da  Japon].  [Extrait 
d*«ae  lettre  a  M.  Leon  de  Rosny,  dat^e  de  Hong-Rong,  le  12  Oet.  1853] 
par  C  Fm-et,  Misaionaire,  Revue  de  TOr.  1856  Janv.  p.  23  —  28,  F^vr. 
p.  127— 1S2. 

89)  „Eio  Besuch  auf  den  Liu-Tachin-Inaeln''  Mag.  f.  Litt.  d.  Anal.  1856 
■r.  51^52.  Das  Journal  von  G.  Gontaeharow  erschien  a.  d«  T.  „Die  Rus- 
aen  in  Japan  im  J.  1853  —  54'*  rossisch  zo  St.  Petersburg  1855.  8.  237  S. 
(Leipzig,  BrociLhaas:  2  ^  21  ttff,) 

90)  „  Beriebt  eines  Chinesen  über  die  Liu-Kio-Inseln  '*  von  B.  io  Nea- 
aaon's  Zeitschr.  f.  Allg.  ErdiLonde  1856  I,  3  p.  262—269. 

9f )  Harm.  Schlagintweii  „Report  on  tbe  progress  of  tbe  Magnetic  Survey 
and  tbe  Reaearcbes  connected  with  it  in  Silckim,  the  Rhosia  Hüls  and  Assam, 
April  to  Deeember,  1855"  in  Joum.  of  the  As.  Soc.  of  Bengal  1856,  1 
p.  i— 30  aiit  zwei  Tff.  —  Bernumn  SelUagintweiVs  Reise  nach  Sikkim  und 
Aasaa,  April  bis  Dez.  1855,  in  Petermann's  Geogr.  Mitth.  1856,  VIL  VIH 
p.  272—277.  —  Adolph  and  Robert  Sehlagwtweit ,  Report  npon  tbe  Progress 
of  the  Magnetic  Survey  of  lodia  and  of  tbe  researcbes  connected  with  it  m 
the  Hiaalayi  MounUiaa,  fron  April  to  Oct.,  1855,  im  Joum.  of  Bengal 
1856,  2  p.  105—133.  —  Die  Reisen  der  Gebrüder  Scblagintweit  in  Indien 
bis  »UB  26.  Febr.  1856.  Nach  den  an  Colonel  W.  H.  Sykes,  Vice-Präsidenten 
der  Ostiodiaehen  Conp.,  eingesandten  Schreiben ,  in  Petermann's  Geogn  Mitth. 
1856,  ni  p.  104--108.  —  Vgl.  auch  Proceediags  of  tbe  Geogr.  Soc.  of 
Loadea  1856  nr.  V  p.  160  f. 
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tige  Reise  ist  «it  Ceyloo  abgeechlossen  wordM  *^);  kti  4« 
Mangel  eoMtiger  Reisen  bat  «an  in  Hollaiid  das  Werk  4« 
Franfoi$  VtakfMijn  •«),  das  tnerst  1724 — 26  efacbiencn  mi, 
nen  aufgelegt;  aveb  erhielten  wir  in  ttener  Aasgabe  Grt^'i 
Reise  ®*).  Brskine  Ferry  nad  David  O.  iillai  beben  prsktiicbe 
Üeberaicbten  fiber  Geographie  nnd  Geschiehte  geliefert  Der 
erstere  **)  bietet  einen  niebt  nngesebickten  üeberblicb  der  6^ 
sebichte,  so  weit  Lassende  Werk  reiebt  nach  diesem,  an  4«  er 
sieb  Hberbanpt  iMfeeb  aalebnt;  den  Mittelpunkt  bildet  eiie  i« 
J.  1850 — tM  gemacbte  Reise  von  Ronibaj  nach  Agra  aod  Mi; 
den  Beschluss  macben  swei  Versnebe  über  die  Qeogmplit  itt 
indiichen  Sprachen  nnd  die  Einführung  einer  lingna  fraoei  ii 
dem  grossen  >  spraeblieb  ansserordentlieh  serkfftftetea  Linder- 
gebiete.  Allen  *'*)  war  als  Missionar  20  Jahre  im  Diente  4er 
amerikanischen  Gesellschaft  thitig  and  hat  «ein  Hauptangenerk 
aaf  die  kirchlichen  VeHiiltnisse  gerichtet;  «ein  Werk  tragt?» 
wiegend  geschichtlichen  Character.  Mannigfaltige  AaftläniD|ii 
über  die  geographiachea  Verbal tnisse  Indiens  werden  «si  k 
grossen  Eisenbahn  -  Datemehmungen  bringen,  welcbe  geeint 
Terrainkenntnisse  an  ihrer  Voranssetanng  hahea;  so  liefert!^ 
rsits  R.  yamUi^n  » ^)  einig«  Data  für  die  Strecke  ¥ob  Sirst  iid 
Agra«     Im  Znsammenbang  damit  steht,  was  Amdreto  **)  «tber4k 


92)  Kwri  Qmui,  Reiee  nteb  Ostlsdlen  Sber  Pslüstina  ned  Efypteini 
Jali  1849  bis  April  1853.  Th.  V.  Der  Snden  Ostindieos  ond  Ceyroo.  lAhk. 
Mit  einer  Aosicbt  voo  Handy  aaf  Ceylon  u«  einer  Karte.  Leipzig  1856,  Ktf- 
linir  a.  Franke.  XIV  o.  362  S.  8.  Vgl.  Geradorf i  Repert.  1856,  Mi  f.m 
and  A.  W.  in  ZUchr.  d,  DM6.  X  p.  577  f. 

93)  Die  erste  Ausgabe  dieses  Reitewerks  erschien  a.  d.  T.:  Otiti 
nieuw  Oost-Iodieo ,  vervattende  eene  naawkearige  Verbandeliog  es  Besebr)- 
ving  van  Nederlands  mogentbeyd  ia  die  Gewesten  door  Fr.  Valaolyo,  Dordrceb 
v.  Amsterd.  1724 — 26.  5  Tble  fol.  Die  neue  Aasgabe  „met  asnleeLeiufei, 
voUedige  inboadsregisters ,  cbronologiscbe  Igsten,  enz.  Uitgegevea  door  5. 
ir«ia«r"  erscbeint  in  's  Gravenbage  8.  and  wird  in  2  Bden  etwa  36  Ut 
«mfassen;  die  Ste  reicbte  von  p.  385—480. 

94)  Friedrich  Wilhelm  Grube  nnd  seine  Reise  nach  Cbioa  aod  hdiee. 
Herausgegeben  von  Elisabelb  Grobe ,  geb.  Diez.  2te  Aufl.  Elberfeld,  BMv 
1856.     327  S.  8. 

95)  A  bird's  eye  view  of  India.  ßy  Sir  J^raHne  Perry,  M.  P.  LoiM 
John  Murray  1856.  8.  5  sh.  Vgl.  Atfaeoaeum  1856  nr.  1472  Jan.  p.äi 
Petermaoo*8  Geogr.  Mittb.  1856,  IV  p.  l63. 

96)  India,  ancient  and  modern,  geographica!,  bistorical,  politiesl,  soc'al 
and  religioas ;  with  a  particular  acconnt  of  the  atate  and  prospecU  or  cbrii- 
tianity.  By  David  0.  Allen.  Boston,  Jewett  and  Co.  1856.  XII  a.  630 S. 
^r.  8.  m.  1  Karte.    14  sh.     Vgl.  Petermaon's  Geogr.  Millh.  1856,  V  p.  M 

97)  Table  of  heigbts  and  distaoces  aiong  tbe  proposed  fioe  sf  niiftif 
fron  Surat  to  Agra.  Conunonioated  by  Sir  Jt.  Bamütim,  Bart.,  Ai[»tio 
tbe  Goremor  General  for  Central  India,  in  deai  As.  Joarn.  «f  Bfogtl  i^ 
3  p.  221.-.224. 

98)  Tbe  Sindfa  Railway ,  mid  its  relatioiis  to  the  Eupbrates  vsliey.  »^ 
otber   routes  to  India.   By  W.  P   Andrew.    London ,   Allen  et  Ca.  1856^  ^ 
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SuUlnBiseaMbii  Mbriagt»    welche  ebe   engere  Besiehiiag    s« 

der  groaeen  MeaopoUuewcben  Cooeieiiicadon  bet     Sonst  Ut  von 

gr$M<ren  Eeijee  nichts  in  berichten.    Da  Wyburd's  willen  unter- 

uikn  der   Ehögah  Ahmed  Schah  Naqechbendi  ^  ^)   eine  Fahrt   von 

Knechwir  nach  den  nordöstlichen  Gebieten  Irnas  nnd  den  angren- 

Ysaden  Tnrans;   an  einen  ^chon  früher  hinlänglich  nntersuchten 

PonJU,  an  den  bereits  durch  Ffrgusson  und  Sterling  bescbriebe- 

aen   Felaeatenpeln .  von   Kbandgiri   fuhrt   uns  wieder  £.  A*  Sa- 

mmeüe^^^)^  ohne  irgend  einen  Aiifschlnss  über  die  architectoni- 

•chea    nnd  geschichtlichen  JUthsel    dieses   Baustile    xu    geben, 

welcher  sieb  eigentlich  noch   nicht  von  der  Sculptur  losgelöst 

hat»  —    Die  oatindiscben  Reisen   des   fahrenden  Ritters  des  mo- 

deraen  Asierifcni   Bay^rd  Taylor  ^),  sind   in   Rran'a  Minerva  für 

die  »aiveren  Politiker  des  Tages  besprochen  worden. 

■h  hUfaeree  Interesse  haben  Reisemittheilungeo  ans  Indien 
filr  uns,  wenn  sie  die  Lösung  der  grossen  lingnistiBcben  und 
cChnalogiachen  Rithsel  anstreben,  welche  dem' einfachsten  Blicke 
sich  Maaeeahaft  nuttrangen  missen.  Bntgegengesetste  physische 
md  geiatige  l^pen  stehen  hier  neben  einander;  die  unzngüng* 
liehe  iaaliitheit  der  Stämme  spottet  der  Kühnheit  der  meisten 
Reiaenden,  und  .wem  endlich  einiges  Material  erobert  ist,  hat 
der  Bebnrftinn  der  Bpraehforscher  seine  Noth  damit.  Schlag- 
wirter  wie  Kneehttiscfa  u.  s:  w.  zerhauen  den  gordischen  Knoten 
nicht  enmal.  Dm  so  wertbroller  sind  die  schönen  Beobachtungen 
iher  indische  Btammverhftitnisse,  weiche  Oraul  seinem  Reiseiwerke 
eingereiht  hat;  eintelne  Punkte  hat  derselbe  treffliche  Mann  spä- 
ter weiter  ausgeführt;  so.fdhrt  er  uns  in  den  fleischesseaden  Be- 
wohnern der  Pnlney-Berge  *)  einen  ureinheimischen  Stamm  vor, 
den  wir  in  den  fleisdiessenden  Bergstämmen  bei  Arrian  bereits 
rfthnt  finden;  ebenso  anniehend  Ist,  was  er  über  die  Mnrawar 


Vpl.  Athenaenm  1896  Jnae  er.  1496  p.  SlO.  —  Man  vgl.  aveh  „Eine  Ueber- 
iM^sreise  ssdi  Iniiea'«  im  Asslaa4  I8S6  or.  38— 4d. 

99)  Narralive  ei  tke  Travels  of  Khwaftk  Ahmed  «JM  Smkskbemd^e 
5yeil  who  started  from  Casbmere  on  the  28th  October  1852,  and  wem 
tbnragb  Varkuod ,  Rökan ,  Bokbara  and  Cabal ,  in  searcb  of  Mr.  Wybord.  — 
C«mmuueaied  by  the  Governaeat  of  Beo$e\j  in  As.  Jonra.  of  Beog.  1856, 
4  p.  344—358. 

100)  A  Tiait  to  tbe  Roek-eat  Temples  of  Rhandgiri.  By  E.  A.  SammUe, 
t*^  B.  CS.,  CommiMioner  of  CoUaek.  -^  Comaiooicated  by  tbe  Govarnmeni 
ef  Bcae^l,  in  Af.  Jooro.  of  Beog.  1856,  3  p.  222  f.  Vgl.  dazn  dea«elben 
i^araala  Bd.  6.  7.  Uebrigens  waren  die  Baareate  seit  Fergusaon  nnr  wenig 
verändert. 

i)  V^.  Ztachr.  d.  DMG.  X  p.  706  aad  Bran'a  Minerva  1856,  Jan.  and 
Vehreer. 

2)  Die  Paloey-Berge  aad  ihre  Bewohner.  Bin  Beilrag  cur  Länder- 
•■d  VeJhcrh«ide  Indiena,  von  K,  Oreel,  in  Pelersiasn's  Geogr.  Miilb. 
1856,  I  p.  M— 19. 
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MMogt  *).  -7  Doreb  ilire  sienlidi  TereiateK  stohende  Sprschc 
■acbeo  sieb  die  Pottooas  (Pattaas)  oder  wie  sie  sidi  selbst 
aeanen  öaaaga  henerkbar,  tob  welcbea  uas  der  ebea  erwlkafe 
B.  A,  Samueüs  *)  eiae  aasieheode  Scbilderaag  geg^bea  bat 
B.  B.  Bodgion  *)  bat  die  üreiowobaer  der  Nilgiri's  beaproehtt, 
iadem  er  dabei  Wörtenrerseicbaisse  aas  deo  Spracbea  der  Tods, 
Kota,  Badaga»  Kadamba  oad  Irala  mittbeilt;  darao*  aebliessea 
sieb  Beobacbtoageo  Aber  die  Stiaaie  der  dstlicbea  GbAts  arit  ¥•• 
cabalariea  der  Kood,  l^avara>  Godaba»  Yeroicala  oad  Cheataa*). 

Nur  durcb   fortgesetstes   Sanaieia  solcber  etboographiadMa 
uod   liogaistiscbea   Dateo    wiHl'  es    mdglicb   werdeo »    so    eia«a 
scbarfeo  ürtbeil  über  die  Variatiooeo  dieser  Spraebbildnageii  oad, 
da  bei  den  Maagel   aller  gesebicbdicbea  Litteratar  aad  sobslaa- 
tieller   Ueberlieferaog    io    der  Spracbe    das    eiasige   hiatanaebe 
Deaksial   für  die   Gescbicbte  solcber  Völker  Torliegt,    sagleicb 
über  die  gesebichtlicbea  Zasaanaeabftage  dieser  Natieaaiit&tea  n 
gelaogeo.     Die  Aofstellaag  eiaes  Priaeips   reicbt  aar  BrklifOar 
aller  Rätbsel  nicht  bio.     leb  eriaaere  aiicb  eiaes  Gesprftchea,  4i 
ich   vor   Jabren   mit   Friedrieb   Rickert    hatte»    ia   welcbeoi   de 
geaiale  Mann  siit  poetischem  Sehers   die  gaaae  SprachaMsae  m 
schied»   dass   ihm   die  iadogeraianiscbe  Grappe  den  anioiAliscbci 
Organismus»    die   semitische   die   Vegetation    ond   der   Raot  d« 
Mineralreich  repräsentirte.    Mit  diesem  geistreichen  Bilde  war  dm 
lockere  Aabaafeln   der  tnraaiseben  Spracfaea   treffend  beseicbaet: 
die   Betrachtung   befand    sich    damit    aber   aach    bereits    a«    dtr 
Grense  des  Unorganischen.     Das  versteinerte  Chinesische  slaad 
¥or  uns;   aber  mir   schien»    dass  die   Lingaistik  hier   ia  eJaige 
Verwandtschaft  sur  Paläontologie  trete»  und  so  werdeo  die  Vor- 
sehungen» welche  seit  M.  MüUer's  epochemachendem  Versack  aber 
die  turaniscben  Sprachen  unternommen  worden,  auletat  dock  des 
lebendigen   Mittelpunkt   dieser   Sprachschöpfungen    an    eaftdeckei 
wissen. 

Wir  dürfen  hoffen,  dass  durch  eiae  genaue  Gliederung'  der 
verschiedenen  Völkerschaften  nach  ibrea  Sprachea  die  älteste  Ge- 
schichte Indiens   etwas  Licht  gewinnen   werde»   welche  die  ver- 


3)  Die  Marawar.  Ein  Beitrag  zor  VSUerkaode  Indiens.  Von  K,  GtsüI, 
in  Petermann's  Geogr.  Mitlb.  1856,  V  p.  170-175.  Vgl.  seine  Reise  D 
p.  181  f.  254. 

4)  Notes  on  a  forest  race  called  Pattooas  or  Jaanga  ,<  inbshitioar  eertaii 
of  the  Tribatary  MehaU  oF  Caltack.  By  B.  A.  SmnueiU,  Esq.  B.  C.  5. 
Saperintendent  of  tbe  Tribatary  Mehals  (m.  TIT.),  in  As.  Jonni.  of  Beagal 
1856,  4  p.  295—303. 

5)  Aborigines  of  tbe  Nilgiris.  By  B.  JSf.  Hodgson,  Joam.  of  the 
Asiat.  Soc.  of  Bengal  1856,  1  p.  31—38.  Vgl.  übrigens  Mossy*«  AeeoMt 
of  tbe  Neilgberry  Hill  Tribes  in  Colon.  Magazin  1845,  IV  p.  385  f. 

6)  Aborigtoes  of  tbe  Eastern  Gh4u  (by  B.  B.  Bodgton)  Jonra.  of  tbe 
As.  Soc.  of  Bengal  1856,  1  p.  39—52. 
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IdclMade  Grwmatik  filr  die  «riselie  Bpoehe  angüefiiDgen  hat  «o 
-laekKcli  mn  seicbiieo.  Freilich  wird  bei  deai  eigentliilnlicheii  Men- 
del der  Sttnakritlitterahir,  welche  aas  dem  Bpoe  den  hietoriacbea 
»til  licraBflsnbildeD  nicht  vermocht  hat,  dann  immer  noch  eine 
;ro8se  dnfl  für  untre  geschichtliche  Brkenntoiss  Indiens  swisehen 
ener  Draeit  und  dem  j&ngem  Zeitalter  bleiben ,  in  welchem  fremde 
Völker  mit  ihren  Berichten  herantreten.  Ba  bedurfte  in  der  That 
ier  Rieaenkraft  eines  Mannes  wie  Lassen,  um  hier  noch  ein  aiem- 
Itck  einkatliches  Bild  an  schaffen«  Der  dritte  Band  seiner  indi« 
Bcken  Alterthamsknnde  schreitet  im  Dmck  nicht  so  raacb  Torwarts 
ala  wir  alle  sam  Besten  der  Wissenschaft  wünschen.  Bine  von 
Kiepert  entworfene  Karte  des  Ptotemäischen  Indiens  wird  dem 
Bande  au  besonderer  Zierde  gereichen.  Mittlerweile  hat  Theod* 
Krmse  mit  seiner  alten  Geschichte  Indiens  ^)  ein  wenn  auch  nir- 
gend aalänglicbes ,  so  doch  ftr  die  besondre  Seite  des  Handels 
febr  aitallcbes  Werk  geliefert,  and  WU$im  in  dem  engl.  Asiat, 
looraal  *)  die  buddhistische  Inschrift  des  Königs  Priyadarsi  be- 
bandelt. Die  fiw  die  Behandlung  der  Geschichte  des  mu^amaM- 
daaiscken  ladiens  so  wichtige  Frage  über  Bearbeitung  und  Publi- 
cation  der  BKtof'scheni  Papiere  hat  leider  aoch  immer  keine  gans 
sieJbere  «ad  voilstäadige  Bntscheidung  gefunden;  bei  deren  Be- 
deutung ftlr  die  persische  Litteratnr  werde  ich  nachher  noch 
Gelegeukeit  finden»  einiges  dariiber  beisnbringen.  Die  Leser 
der  TiaMa  uad  der  London  Illustrated  News  beschäftigt  gegen- 
wartig weit  mehr  das  Köaigreich  Aude>  das  im  North  British 
Beview  dieses  Jahrea  *)  besprochen  worden  ist  und  dessen  leta- 
ter  Fürst  einen  auf  seine  PrivatverhlUtoisse  eingehenden  Dar- 
steller in  WUHam  Knighlon  gefunden  hat;  sein  Werk  brachte 
dieaea  Jahr  in  neuer  Ausgabe  ^  ^).  •  Entschieden  fruchtbringend 
wäre  ea,  noch  mehr  localgeschichdiche  Untersuchungen  au  ma- 
chen; durch  sie  diirfte  eine  Ffille  von  sehr  charakteristischen 
Traditionen  über  geschichtliche  und  mythologische  Punkte  der 
Wissenschaft  angehen.  So  mnss  ich  mit  besonderer  Ausseieh- 
nnng  das  sehr  geschmackvolle»  besonders  durch  seine  Darstelinng 


7)  IsdisBi  alte  Gesebicbte,  oacb   des   ansländUeben  Qaellen,  im   Ver- 
gleich mit  den  ioIändUchen  dargestellt  and  besonders  biDsichtlich  des  Handels 
lad  der  lodastrie  mit  RBcksicbt  auf  die  neueste  Zeit  znerst  bearbeitet  voa 
Tbeod.  Kruse.    Leipzig,  DyiiL  1856.  8.  4S8  S.    2|  ^    Vgl.  Lit.  Ceatralbl. 
18M  ar.  8  p.  115  f. ;  GersdorTs  Repert.  1856,  IV  p.  3t  f. 

8)  Baddbist  Inseription  of  Ring  Priyadarsi.  Translation  and  Obsenratioos 
by  Prof.  Wütoa»  Joum.  of  Load.  As.  Soc.  1856,  XVi  p.  357—367. 

9)  The  kiogdom  of  Oode ,  North  British  Review  1856,  Aag.  nr.  8.  Vgl. 
Die  SehJeUale  der  Dynastie  von  Aodh ,  Analand  1856  nr.  39.  and  Der  Hof 
voa  Laehao  and  die  letzten  Tage  seines  Glanzes,  Ausland  1856  nr.  32. 

10)  The  private  Life  of  an  Rastern  hing ;  compiled  for  a  member  of  the 
Haosehald  of  Hia  lata  Mi^esty  Nnssir-u-deen,  kisg  of  Oode.  By  W.  KmgkioH, 
New  aütiaa.    Loodon ,  Routledge  1856.  12.    302  S.     5  sh. 


«relttteklMiMliw.VerMlUabM  aMMkcnd«,  «k«  «mUetm  t«i 
J^ÜAdig«  W«rk  ¥M  ITiNloe^  Fo«^«  ' ')  likar  Gujmt  o.  4.  T.  Ri. 
MAU  fcerrorbebeB»  w^U  e«  TonqgfweUe  Mch  die  T»lbthi|. 
lieben  DeberlMfiarnogeB  b«rlick«ielUigt  Dieseo  stehi  aW  uvt 
D^ppelgefUtf  lieTor:  di«  Oegeawirkmg  eiMr  oeoiDdiachoii  ^ 
4er  doNfa  Mission  ud  Beodel  gefötdevten  engtiicliea  Cultir. 
Woe  ich  neiuBdieelie  Ctaltnr  nenne»  ist  aUerdioge  ?«■  dafia. 
Atteeen  der  engiiecbea  Politik  nnd  Mieeion  «bbängig,  abcriiadi 
in  den  leinten  AbsiobtCB  irenentliek  von  ibr  TenckiedeQ,  Pen«^ 
Jiebkeiten  wie  Eam  Moknn  Roy  and  der  gelebrto  FL  dei  ^ 
knlpadrania  bnben  ibf«  refoiMteriicben  Tendensen  bekaut  uj 
sngieieb  geneigt»  wen  littecnriecb  dareb  sie  gewonneo  werdet 
könnte.  Man  beginnt  der  europäiscben  WiaaensdiAft  Gtpng^ 
aebenke  sn  Macben ,  durcb  die  «an  gelernt  bat  sieb  «eiaci  elg«. 
nen  Altertbnae  bewnaai  an  werden;  «an  wünacbt  eine  Eefomi. 
lion  Torannebmen,  welcbe  aneb  ein  Mittelalter  toU  Degeneritin 
vor  aicb  n«  beben  glaubt  —  freilich  ein  aebr  laagei  oad  nau» 
kaftea,  nnd  «an  darf  gerecbten  .Zweilei  begen»  ob  derPoDij« 
jüteo  GttlInrdenkmiUer  kräftig  genug  für  »eue  fiotwickloji^  la 
Aber  ecbon  von  Seiten  ibrer  wiaaenacbafiMckea  Metbede  iit  diw 

aaiatiaebe  Renanttk  ttberbaiq^  intereeannt;  ao,  wean /ptftite  f  «dn 
Viäya  $dgaira  '  ^)  den  praktiaeb  nefar  wiektig  gewordeeea  Pakt 
der  Verbrennung  oder  der  Wiederverbeirathnag  der  Wittv«  W* 
kandelt.  Wie  er  unter  de«  Binfloue  earopRieeber  Fereebug  ä 
die  alten  Quellen  surückgeht  «nd  aieb  dort  in  i^f^timk 
€(ehüebtemheH  mit  eeiner  Umgebung  anezugleieben  venndit,  k 
^berane  aniiebend;  Manu  nnd  Paii^ara  werden  aebr  gedickt 
anegebeutet.  Die  in  diese«  Jabre  engliacli  veeMentUcbti  üb- 
liandiung  war  vorber  aebon  bengalbcfa  auagegangen  aad  Iwttt 
kegreiflidierweiee  eine  cienlleb  beftige  Polenük  berroigavbi. 
Die  jüngere  Beogali-Litteratnr  tat  überhaupt  voll  von  dieier  k- 
wegung;  leider  aiad  Druckwerke  der  Art  wenig  aagäagUcb.  Id 
lioffe  indeaa,  durcb  bereits  eingeleitete  Verbindungen  ia  dea  Stu' 
geaetit  sn  werdea ,  daa  nttcbete  Mnl  auafnbriieb  ftbttr  diäte  Be- 
wegung berichten  su  können.  Es  ist  natürlich,  daaa  Glänze« 
und  Recht  die  nächate  Einwirkung  von  ihr  erfahren  uad  dann 
will  ich  an  dieaer  Stelle  eine  kurze  Aoaljae  des  letitero  toi 
Boicheron  des  Portes  ")  erwähnen;   aber   die  ehrlichere  Gläubig* 


11)  Ms  Hill;  or,  Riodoo  Aanala  of  tbe.Pravioce  oi  Go«zent,  a 
Wettern  lodia.  By  AU».  KMoch  Vfbes,  ot  ibe  Honoarable  Zui  Isdü 
Compaoy'i  Ci?il  Service.  With  (7  aad  6)  illattratioot,  priacipally  arcbitedonl 
from  drawiogt  by  the  Aathor.  Vol.  I.  II.  Loodoo,  Richardton  Brothers  185& 
VII,  463  u.  VII,  461  S.  gr.  8. 

12)  Marriage  of  Hindu  VVidowt.  By  Eschwar  Chandra  ftd|ftfi«^' 
Principal  of  ibe  Sanskrit  College.  CaIcuUa:  (he  Sanskrit  Press  18S6.  B« 
IT.   94  S.  . 

13)  BoaoAaroN  des  Portes,  Aperen  hiatoriqae  et  analytiqae  in  if^ 
Hindou,  notice  sur  le  iTgime  ad«  judietaire.    Paris,  A.  Daraad  18M.  8*  ^"' 
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Inil  ä&r  Hindi»  (midie  TtfBiM%ig«r  ist  als  d«r  BwUhiMlits  d«r 
9A&ftmkmnm^w6k9n  Ptflovopiile)  »ag  das  Bcdeokea  ImIkd  ,  <Imb 
4tese  ucaiadwclie  Caltar  aar  aaf  ataea  alegaat-aaaliarii|rea  D^g*^ 
■■iwaa«  hiaaaawiil,  aut  waktoai  naa  aicli  rar  dea  Baropaara 
hioali  sahen  lasaea.  0 

BaatiaiMtar  aad  daram  serstöreader  wird  die  bridsehe  Alackt 

«it  ilrer  €adtar  aaf  das  fliadathan  wirken,   aad   abgeselia  t^ 

der  wngebenem  Bedentaag,   waicke  die  Bntwiekiaaar  dee  aaglsh 

ladlaelwa  Eaicbes  üir  die  kanfifcige  Geataltang  der  ganaen  WeM- 

ewaehaiea  aiaas,  hat  die  aiargenMiidische  Wisscasdlait 

Gliek  la  wfinschea ,  dass  ein  Maaa  wie  K,  Fr.  Neumgnn  es 

natemoaiaeB  bat,   die  Gescbichte  der  engliscben  Macht  id  Asiea 

XB  bearbeiiea.    Den  Ausgangspunkt  derselbea  in  Indien  bat  dieser 

aasgeaeicbaete  Gescbichtacbreiber  ia  einem  Aufsatz  des  y.  Raumer- 

scbea  bistoriscben  Tascbeabucbs  besprochen  ^  *) ;  auch  das  Bombay 

Review  hat  eiaiges  der  Art  aus  officiellen  Quellen  ftir  die  Jahre 

1726 — 10  ansaramengestellt '  ^ ).     Die   abstracte  niorgenländische 

Wiaaenachaft  mag  die   politische   Seite   dieses    Zusammenstosses 

dea   Oatens   und    Westens    igaoriren;    indess   werden    ia    diesea 

Kämpfea   so  eigentbiimlicbe  Seiten  des   asiatisobea  Lebeas   anf- 

ysihaa  and  fttr  dieses  selbst  sa   neae   BilduagseleuMate  bina»- 

^efihrty  dass  ebarakteristisebe  ümwaodiangan  in  retehstoa  Maasae 

a«  baabachtea   waren.     Darum   wird   es  sieb    fiir  nos  Terlobnen,- 

mtki  alleia   daaach   an  fragen,   welche  Journale   das  ostindiscfae 

Goaveraement  pnblicirt,    wie  riele   HandscbriftensammluageH    es 

ilaaat:  ia  jedem  Breigeisa  aeiner  Verwaltung  steckt*  eia  Stück 
▼om  ganaen  siidasiatiscben  Coatinent  Dessbalb  mache 
ich  anf  eiaen  Aufsatz  über  Lord  Dalbousie  aufmeiksam,  welchea 
der  Geograph  PeUnnann  nach  der  uas  weniger  sugänglicben 
AUett'achen  ladiaa  Mail  gearbeitet  bat '®).  Ethnographisch  inteiv 
esaanter  ist  die  Begegnung  der  Gaglander  mit  dem  Pendschdb- 
gehiete  nnd  James  Coletfs  Darstelluag  des  Setle^-Peldsuges  >^) 
ist  trota  ihrem  geringen  umfang  und  nicht  recht  wissenschaft- 
licheo  Charakter  von  Wertb.  An  anderen  Schriften»  welche  wie 
l^iioye   allgemeine  Culturzustände  '^),    oder   Handelaverbiodun- 


14)  K,  Fr»  Neumtmn,   Die   Gröndoirg  des  eaglUches   Reichs   io  lodies, 
Fr.  V.  Raamer's  bist   Taiebeob    1856  p    1—173 

t5)  Tbe  first  wars  and  treaUes  of  the  Western  presideoey.  Reeords  of 
IheGo^ramaat  of  Bombay,  from  1726  to  1740,  io  Bombay  Qaarlcrly  Review 
1856,  Wy  or.  VII  p.  70—118. 

16)  Om-Iodiea  wahrond  Lord  Dalbossic'«  VerwaHuoa«  Petcrmmiu'a  Geogr. 
1856,  or.  VII.  Vin.  p.  302. 

17)  Jonnial  of  the  Satlej  Campaigo  of  1845—46,  aod  also  of  Lord 
Haffiia^e's  Tour  in  (he  foMowing  Winter.  By  Jnme*  €Me\f,  Loadoa,  Smith 
aod  Eider  1856.  8.     215  S     4  sh. 

18)  F.  «ieXmeye^  L'Iade  coolem poraino,  Paria  1855  VgL  Weslminster 
Review  1856  T.  9  p.  282    —    Maoiera  «id  cuaioms  of  Aogio  lodiass  (mit 
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gen  »•),  VerwaitBDir««)  ud  MiHlirTerliHtDiMe  > • )  kctrefd, 
kdoBen  wir  nuieb  Torllbergabeii«  Neben  den  praktiseb^itbebei 
Zwecken  treten  Ar  einen  Engländer  und  Anglo^Aaerikiier  k. 
•enden  die  der  Misaion  in  den  Vordergrund ;  unter  den  fcncb«- 
denen  wibrend  dieses  Jabres  v^ffendicbten  Scbriften  lejehn 
flieh  aber  als  besonders  nennenswerth  nur  die  Beaerkasg«!  ^ 
Amerikaners  WiMhw  ^*)  ans;  d^  grossen  Franeisest  Xtfenu 
kleine  Lebensbescbreibnng  von  Oode$ear4  *  *)  wurde  aet  ui^ 
legt;  sonst  treibt  die  kirebliehe  Polemik  wolrl  aneb  nh  4« 
IndiselHcbtuesiscben  Missionswesen   ihr  Spiel  **). 

Für  die  Erörteraag  der  indischen  Volksreligion  ist  indeii  tn 
wenig  geschehen.  Binen  generalisireoden  Artikel  Adolf  FrnJ^i 
ans  der  Revoe  Contemporaine ,  der  Brahma  und  Buddha  ud  du 
aus  ihren  Religionen  abgeleitete  Recht  etwas  gescbichtpUW 
phisch  darzustellen  unternimmt,  hat  das  Hag.  ßir  die  Litt  Iti 
Ausl.  etwas  umgearbeitet  wiederholt  *^);  ungleich  bedeotender 
ist|  was  Weber  in   einem   nur  scheinbar  popul&ren  Tortragei. 


Bezog  saf:  A  popvlar  Aecoant  of  tbe  Manners  and  enatoma  of  lodia«  ÜTilt 
Ray.  Ciorlct  Atimä,  lata  Chaplais  at  Roorea,  Cvttak,  aad  Midia^^ 
Bombay  Qoarteriy  Review  1860  Mj  nr.  Vi!  p.  1—21. 

19)  Tbree  new  rontea  to  ladia,  North  American  Reriew  1856  Jih 
Br.l72  p.  133X-167  mUBesnff  anf  die  Werl»  voo  Cheasey  filrar  dieEiphnt» 
linie,  von  Allen  ober  da«  todte  Heer  nod  de  Leaseps  über  Soei. 

20)  An  aeeonnt  of  tbe  Laad  Reveane  of  Britiah  ladia  eompUed  äat 
ttom  tbe  proeeedioga  of  tbe  eommittees  of  botb  Hooaea  of  Parlitnot,  m 
— 1853.  By  FrancU  Horsley  Robimon,  late  member  of  the  BoartttW 
venae ,  N.  W.  P.  London,  TbaclLor  and  Co.  1856.  8.  5  ab.  —  ProiU  %^ 
Britisb  Capital  expended  od  lodia  Poblic  worka ,  a«  ahown  by  tbe  Resslu  •( 
the  Godayery  Delta  worka  of  Irrigatloa  aod  NavigatioD.  By  Colasel  JMm 
Ceffofi.   London,  Riehardaoa  1856.  8.    1  ah. 

21)  fiaat  India  Regtater,  and  Army  Hat  for  1856;  compiled  fron  OSöil 
Retoma,  and  correeted  to  7th  of  May,  1856.  London,  Allen  1856.  12. 
jÖ^  ab.  ^  Review  of  tbe  New  Rolea  for  Promotion  in  tbe  IndUo  Arij; 
beinf  seleetiona  fk*om  Artiolea  originally  printed  in  tbe  „Madras  Atheutvi^ 
London,  Laalie  1856.  8.   1  ah. 

22)  Hinta  on  Miaaiona  on  India ;  with  noticea  of  aome  Proeeediogs »: 
a  Depotation  from  the  Ameriean  board ,  and  of  Reporte  to  it  fron  tbe  Mit- 
aions.  By  Miron  fVimslow,  New  York  1856.  8.  236  S.  ^  ah.  -  Rep«n 
of  tbe  Depotation  to  the  India  Miaaiona  made  to  the  Amerieaa  Board «' 
Commiaaionera  for  foreign- Miaaiona,  at  a  Speelal  meetioi;,  held  in  Albur 
N.  Y.,  Mareb  4,  1856.  Priated  for  the  oae  of  Board.  Boatoo  1856.  & 
84  S.    24  ab. 

23)  Vie  jie  Saint  Pran^oia-Xavier ,  apAtre  dea  Indea  et  do  hpn,  fv 
Godetaird.  Edition  revoe  et  aogmentie  par  M.  Tabbi  Inoraat.  Linogciet 
Paria,  Ardart  1856.  12.    7^  Bogen  o.  1  KpA*. 

24)  Die  Miaaionen  in  Indien  nnd  China  im  14.  Jahrb.,  Mooeh.  kiit«- 
polit.  Bll.  1856,  XXXVIII   Heft  1^4. 

25)  Brahma  ond  Boddha  ond  daa  aoa  ihren  Religionen  ahgeleitel«  Re«^- 
Mag.  f.  Litt,  d    Anal.  1856  nr.  40—43. 
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gmUUt  3«)  nd  Wümm  iber  BmiiU  mni  BnMUmM  ia 
dta  4MBJlkjri|fM  Jonraal  der  Lood.  As.  GMellsehaft  gesagt  liat  ^^), 
woma  wmn  eiaea  ubenichtlicbea  Artikel  des  Westaiaster  Review 
baltaa  kaaa  '*)..  Gans  aach  cbiaesiscben  Qaeilea,  sam  Tbeil 
tack  aaek  tibetaaiscbea »  siad  die  bierbergebörigea  Scbriftea  eiai« 
gor  Rasaea  gearbeitet  oad  daram  besoaders  wertbvoll.'  Darcb 
den  Arebisaadritea  Paüadius  erbaltea  wir  Zasanmeastellungea 
eber  Eaddba's  Lebea  '^^)  uad  die  ilter«  Gescbicbte  des  Baddbis* 
soa  *^);  Toraiglicbes  köaaea  wir  tob  Waaüjew  'i)  erwartea, 
deaaaa  lassiscb  gescbriebeaes  Werk  Schiefner  ia  seiae  gesebiektea 
B&ade  geaoaaea  bat;  dieser  Bebandlaag  liegt  besoaders  die  Dar» 
atallaBgr  des  Tibetaaers  Tardodtba,  der  am  Aafaag  des  17tea 
Jabr^baaderts  scbrieb»  sa  Graade.  —  Für  Cejlon,  das  bei  allea 
dieaea  Fragea  eioe  so  wichtige  Rolle  spielt»  bat  das  laofeade 
Jmhr  wcaig  gebracht:  Baker^s  '')  achtjährige  Waademogea  aaf 
dieaer  losel  geoage  es  erwäbot  sn  habeo>  da  er  i«  wesent- 
lichaa  aebr  aaf  earopäisebe  Coloaisatioo  im  Hocblaade  der 
laaei   aasgiag. 

Die  indische  oder  vielmehr  Sanskritische  Philologie  hat 
«geatiicb  ia  England  weniger  günstige  Anssichten  des  Gedeihens, 
wabread  man  ihr  auf  dem  Condnent  durch  Popnlarisiren  Frenndd 
ma  schaffen  versucht:  in  Prankreich  Lamariine  *')  mit  seiner  Be- 
sprechung der  Bhagavatgtta ,  Sakontaia  u.  s.  w. ,  SaupS  *^)  mit 
einem  Abriss  der  indischen  Litteraturgeschichte ;   in  Dentschland 


26)  A»  Wiher,  Der  Baddhiraiu ,  Anslaod  1856   or.  13*14. 

27)  WiUan,  Oo  Buddha  aod  Baddhism,  Joarn.  of  Lond.  As.  Soc.  1656, 
XVI  p.  229—265. 

2S)  Beddhifs:  Mythieal  aod  Historieal,  Westniasker  Review  1856  sr.  20 
p.  296 — 331,  aber  seelia  Werke  voo  Boraoor,  Cooaiaghaai,  Jamaax,  Bar- 
thelemy  St  Hilaire.  —  Ceber  das  letztere  Werk  ver|;l.  dieselbe  Zeitschrift 
p.  233. 

29)  Lebeosbesehrelbaog  des  Buddhas  Schakjamuoi.  Nach  dem  Russ.  des 
HierodiacoDus  O.  Faitadfi  (bei  der  grosseo  Missioo  zu  Peking),  in  Erman's 
Arckiv  r,  d.  R.  Rasslands  XV,  1  p.  1^41. 

30)  Historisehe  Skizze  des  alten  Buddhismus,  vom  Arehimandriteo  Pol- 
Isd^'l,  lo  Erman's  Archiv  f.  d.  K.  Russlsnds  XV,  2  p.  206—236. 

31)  Bericht  über  Herrn  Prof.  WassiUew's  Werk  über  den  Buddhismus^ 
Mise  Dogmen,  Gescbicbte  und  Litterator.  Von  A»  SMefner,  Bulletin  kist.- 
pkUeL  de  St.  Petersb.  T.  XIII  nr.  22  p.  348—352  und  M^Ianges  Asiatiques 
n  f.  612—616. 

32)  Mr.  8.  W.  Baker,  Eigbt  years  wanderings  in  Ceylon.  With  6 
coloared  plates.  London,  Longman  and  Co.  1856.  8.  15  sh.  Vgl.  Athenaeum 
1656  iao.  nr,  1472  p.  38  f. ,  Ausland  1856  nr.  9. 

B3)  A.  de  tamarime,  Conrs  famil.  de  litterature   1856  nr.  III— VI. 

34)  Rssai  critiqoe  sur  Ia  liU^ratnre  indienne  et  les  Stades  sanscrltes 
avec  das  soles  bibliographisnes  par  A.  PA.  Soupds  prof.  de  rhetoE.  au  Lycee 
imperial  de  Greooble  ete.   Grisoble,  VelUt  1856.  12.    123  S.    3  fV. 
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fifrn^  mit  eiMfli  fftr  die  JogMd  emgericbteteD  Lei«lwck  i»)^  ^ 
Fr.  V.  Schock  *^)  mit  Beinea  »»Stimveii  vom  Oaiig«i«<,  in  mi^ 
der  bevftlirte  feioe  Skm  de«  Vfb«  oed  sein  tckniegtaam  Pin« 
talent  wieder  lockend  benrortreteD.  io  Eogiend  ist  dimei  fa^^ 
LMeniBteresse  kanm  ooch  so  etark  ale  in  den  Zeilea  W«Jom^. 
sker  auch  far  köbere  witeeosebaftlicbe  Anfgakea  arWtei  i^ 
Torwiegend  Deaticbe,  fireilick  getragen  von  groiiei  eogUidu 
Mitteln.  Unter  den  Bagläodem  selbst  hat  der  Grousejiter 
WUson  für  sein  Alter,  wie  ich  schon  Torbin  erwähnt  btke,  ^ 
«Bgebeore  Aufgabe  eines  Verseichnisses  der  Santkiitfiii.  ^ 
Kast-lndia-Bonse  übemoiMien ;  das  Debrige  mässes  MiUer  ui 
Aofrecbt  in  Oxford  tbnn.  Dagegen  bat  in  Indien  selhit  ii  de 
Bibliotheca  Indien  ein  ernstes  wissenschaftliches  Strebet  tH»n 
willigen  Ausdruck  gefunden;  nicht  Terächtlicbe  interesui  färiu 
Mot^ammedaniscbe  haben  eine  gnt9  Menge  arabischer  Teite  kii. 
eingeführt»  die  sich  fiir  die  Zukunft  mindern  werden  )^).  -. 
Mao  denkt  an  eine  neue  Ausgabe  der  Essays  von  Colebrodi 
und,  was  ebenso  wichtig  ist,  an  eine  Zuiammeniteilnig  k 
numismatisch -epigraphischeo  Abhandlungen  James  Prioiep.  - 
Von  der  neuen  Ausgabe  des  FFi(<on'schen  Wörterbuchs  loU  6 
Welt  nun  bald  etwas  Erklekliches  sehen  ^'^j;  wir  möchten  win- 
sehen,  dass  es  in  seiner  neuen  ?erbesserten  Gestalt  bald  toO* 
ständig  dastehe,  um  von  seinem  Reichtbum,  der  ja  muieobd 
kommen  soll,  vielleicht  an  andere  abzugeben,  z.  B.  an  in 
grosse  Lexicon  von  BöhUingk  und  Roth,  welches  freiliek  %\» 
dies  ungehemmt  vorwärts  schreitet:  bereits  ist  dem  Pnblien^ 
erste  Heft  des  ^iten  Bandes,  welches  von  ka  bis  kalAsinnidt, 
übergeben.  Bekanntlich  ist  dies  einzige  Unternebmen  vooohct 
feig  versteckten  Winkelphilologen  in  einem  englisches  Rnwi 
verläumdet  worden:  der  Aufrichtige  wird  anerkeones  noun, 
dass  keine  andere  orientalische  Sprache  (selbst  die  hekriüick« 
nicht  ausgenommen)  ein  so  vorzügliches  Wörterbuche  beiitte; 
dass  die  arabische  Philologie  denselben  Weg  der  Associatioi 
wird  einschlagen  müssen  um  zu  einem  gleich  grossen  Resultate 
zu  gelangen ,    welches  der  Kraft  Lane^s    sicher  unerreichbar  ut, 

35)  Indiacher  Dichterbain.  Ein  Lesebuch  für  die  Jayend,  becooders  all 
Festgabe  fdr  die  Zöglinge  der  Gymnasien,  Real-  and  höbern  TöcbterscInlA 
verfasst  von  Ä.  W.  Grnbe,  Leipzig,  Brandstelter  1869  8.  XII  n.  288 i 
24  «sf .    Vgl.  GersdorTs  Repert.  1856,  II  p.  350  f. 

36)  Stimmen  vom  Ganges.  Eine  Sammlung  Indiseher  Sagen  von  Fr.  Frk 
V.  Sohack.    Berlin,  W.  Herlz    1857    12. 

37)  Wilson**  auf  die  BiM.  Tnd.  bezügliche  Correspondeoz  Tgl.  As.  J^iui. 
of  Bengal    1856,  3  p.  241—248. 

38}  k  dictionary,  Sonslcnt  and  English  extended  and  improved  froa '^ 
second  edition  of  tbe  dictionary  of  Professor  H.  H.  Wilson,  togetbiT  witb 
a  Supplement  serving  ss  an  English -Sanskrit  Voosbnlärf  by  Tkiod.  B(M^ 
sffidter.  Part  L  Berlin,  A.  Aaher  and  Co.  IgAS  gr.  4.  80  8«  (7f  fr) 
Vgl.  Journ.  As.  1656,   VIII  fiept    Oet.  p.  39t. 
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inA   i^am   die   elassisebe  Philologie  jolirboinlerlloBgo  Arbeit  ge- 

bffMidlit  hat»  ehe  sie  sa  gleicher  lexicaliecber  CoeeeDtration  kam. 

Mit  AaoehliMfl  an  dieses  Wörterhach    hat  die  kaiserl.  Rassische 

Akadeaie  (leider  rassisch)   die  2te  Ahtheiinng  ihrer  Materialieo 

so  eiaea  vergietcheoden  und  erklirenden  Wörterhvche  ood  Graai« 

«atik  ^*)  ▼eroffeatlichti   woria  das  nach  dem   saoskrit-deotschea 

voe  KoasAwitseh   gearbeitete   sanskrit*  rassische  Würterboch  und 

Cko«]akow*s   Vergleicboag   russischer  Wörter   mit  iadischea   ao 

kemcvkea  aiad.   —   Ftecehia'$  italieaischc  SanslLrit-Orammatik  ist 

Mit  dem  2tsa  Theile  beendet  *^).  —  Die  vedische  Litteratar  hat 

hedenteade  Bareieherangen  darcfa  die  von  Max  MüÜer  begonnene 

kleiaepa  Aasgahe  des   Rik  ^*),    durch    die   Weiterfiihrong  der 

grisverea  *^)y  and  durch  die  Portsetsung  des  Ya^us  von  A,  Weber 

erfmkren»    Von  jener,  die  neben  der  grossen  Englischen  in  Leipsig 

bei  F.  A.  Broekhaas  erscheiat,  liegt  das  erste  Hefl  vor,  von  inoen 

ssd   aoaaen   geschmackvoll   aasgestattet.     Der  Text  der   Lieder 

irie  «r  hier  geboten  wird,   wird  für  die  Fachgelehrten  natürlich 

kaans  etwaa  Neues  geben,,  da  mit  Reeht  die  H>*i^8che  Stufe  des 

Skjaaa  auch  hier  festgehalten  ist;    einen   eigen thilmlichen  Werth 

erÜlt  aber  diese  kleinere  Ansgabe  durch  die  Beigabe  des  Textes 

aad    der   Deberaetsaag  des   Prdti^Akhya    „der  ältestea  Phonetik 

aad  4irMamatik*S  wosu  Reynier*B  Aufsfttae  im  diesjUhrigea  Joum« 

Aatafc.  ^')  verglichen   werden  köanea.      Der   Heransgeber  aimmt 

Galegaabaity  ans  der  reichen  PÜlle  seines  Wissens  hier  manches 

mitsatiMilea ,   woaa   bei  dem  massenbaflen  Umfange   der  grossen 

eagiiaokea  Ausgabe  weniger  Veraniassang  war.     Von  ^dieser  er- 

ackeiat  ehea  der  dritte  Band ,  welcher  239  Hymnen  (Ascht.  3,  4, 

12  —  5,2,29)   enthält  and   die  grössere  Hälfte  des  Textes   ab- 

scUieaat.     Die  Wissenschaft   wird  siph  der  aufgeklärten  Ostindi- 


39)  Msterialies  s«  eloem  vei^l.  o.  erfcl.  Wö'rtOTb.  asd  Grammatik. 
Hemsgegeben  von  der  24ep  Ablh.  der  fcsis.  Akad.  d.  Wiw.  IM.  11,  IV— VI. 
St.  Pelersbnrg  1856.  gr.  4.  583  S.  Vgl.  Magaz.  f.  Lit.  d.  Aaai.  1856 
nr.    92. 

40)  Gio9.  HeccAm,  Grammatica  Saascritta  T.  II.  Toriao  1856.  8.  VIII 
II.  S.  177—408.     2|  L. 

41)  Rig-Ved«  oder  die  keiligeo  Lieder  der  Brabmaaea,  Heraosgegebeo 
von  Jfax  JfaUcr.  Mit  eiaer  Ciaieitoag,  Text  and  Ueberaetzaog  des  Priti- 
läkbya  oder  der  iltesten  Pbooetik  and  Grammatik  eothaUead.  Lief..  1.  (Titel, 
Vorrede  aod  Nacbträge ,  sowie  Bogen  a — i  der  Einleit.  o.  1—25  des  Textes). 
Uifsig,  F.  A.  Brockbaas  1856.  gr.  4.    LXXII  a.  ICX)  S. 

41)  Rig-Vada-Sanbita,  tbe  aaered  bysna  of  tbe  BrabaMos;  together  with 
tkt  eamaeatary  of  Sayaaacharya.  Bdited  by  Mam  MiUlerp  M.  A.  Cbriat 
Cbnreb,  6zfard.  Vol.  III.  Pablisbed  ander  tbe  palraaage  of  tbe  Honoorable 
tbe  Eaat-lsdia-Cou»«By,  London,  W.  H.  Allen  and  Co.  1856.  4.  LVII 
0.  984  S. 

43)  «fadaa  aar  la  graamaire  Vidiqoe  par  Regmier,   PrAtifAkbya  da  Big* 
Veda,  Texte,   tradoction  et  cowttenUlre   Ch.  K  Joarn.  As.  1856,  VII  F^tk 
Man  p.  163—219;    Cb.  II  eband.  Avr.  Mai  p.  344—407;   Cb.  III  eher' 
Jaia  p.  445—475;  Cb.  lY  ebetd.  VIII,  Se^  Ott  ^  255-315. 
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•ekeii  Compagnie  mit  den  Heranflgaber  siim  lebhaftaitea  Diakc 
verpflichtet  fiibleB  nfiMen»  dasB  durch  dieaelba  nitgroturLiW 
ralitat  die  bedeotanden  Mittel  aar  Fortaetmaogp  dea  aBiCugnieba 
uad  epochemachendea  WeriLea  bewilligt  worden  aiad.  Wtibtr  bttda 
Stea  Baad  aeinea  Ya^oa  **)  begODoea,  deaaeo  eratei  Heft  »^ 
Biit  dem  ^raata-aAtra  dea  KAtjAjana  beachäftigt»  Art  ai4  Wertk 
dieter  Arbeit  itt  lüagat  featgeatellt.  Der  Text  der  Atbam  h^gt 
BUD  auch  vollständig  vor  *^).  Der  2te  Band  dieaer  voniglicieii 
Aasgaba  wird  Bioleituag,  kritiache  nad  erklärende,  NachwaiiB. 
gen  ana  den  PadapA^ba»  aoa  der  an  dieaer  SaahiU  gebörigci 
Grammatik  (A.  V.  PHLti^^äkhya),  ana  dar  Annkramaai  u4  m 
dem  Ritual  der  Veda  (Kaa^^ika-Sütra)  nebat  einer  Concördatt  4« 
Atbarvaveda  mit  den  ihrigen  vediachen  SnnhitAa  enthalte,  feM« 
Heranageber  haben  achon  einaelne  Stadien  vornoageichicki,  M 
einige«  Kritiache  *®),  WhUney  etwaa  aar  Aeceatielire*^)^^«^! 
mit  ihrer  anerkannten  Schärfe  and  Sauberkeit.  Dieaer  Vedt  vU 
aehr  anregend  auf  die  Brforachnng  vedischer  Sprache  nad  Mjh 
logie  wirken,  welche  beide  in  ihm  aehr  volkatbämlicb ,  niti 
flttgea  des  Patoia  eracheinen« 

Auch  der  epiachen  Dicbtnng  wird  neae  Pflege  ugev» 
det ;  Ifaisan  lUs  **)  bereitet  eine  neaoy  verbältniMulaif 
billige  Anagabe  dea  Rämdyana  in  Calcnttn  vor;  voa  Gmwi\ 
italieniacher  üeberaetanng  wird  bald  der  4te  Baad  endä 
neu  *®);  die  franadaische  dea  BippoL  Famehe  *^)  entreckt  ad 
bereita  aber  den  8ten  Band  dea  Gedichtea;  einen  Abicbnitt^ 
17.  Bachea  dea  MahAbbdraU,  dea  Mahdprnathdnika  (elOk4 
p.  428) ,   hat  Fimeaw  in  der  Revne  da  V  Or.  ttberaatat  > ')»  ^ 


44)  Tha  white  Yajarveda  edlted  hy  Dr.  Afhr.  Wdter.  Part  Ui.  !W 
(IraaU-sAtra  of  Rltylytoa  witb  extracts  made  from  Ihe  comiieBUrtef  orRaii 
and  Y^aikadera.  No.  1.  Berlio,  D'dmmler  1656.  4.    VII  o.  168  S.  geb.  1% 

45)  Atharva  Veda  Saobita  heraiugegebeo  voa  B«  AofA  aad  %  D. 
IfJUtacy.  I.  Bd.  Text.  Berlin,  Diimmler  1856.  fcL  4.  dorek  Bsd  20 
(=p.  .S89— 468}  vervolUtindift. 

46)  Abhandlang  über  den  Atbarva  Veda  von  Dr.  H.  BofA,  ord.  Pnf 
(Feitprogramm.)   Tiibtnaen ,  Fnea  1856.  4.  S6  S. 

47)  Contribations  from  tbe  Atharva- Veda  to  tbe  theory  of  Saaikrit  wU 
Accent.  By  W,  JD.  WhUmey  (fVom  tbe  Joam.  of  tbe  Amerieaa  OrieolaJ  5ic 
Vol.  V,  1656).    35  S.  gr.  8. 

48)  Vgl.  Ztoebr.  d.  DM6.  X  p.  589. 

49)  Erscbien  bereite :  Ramayana  poema  aanaerilto  di  Valniebi.  Jndam 
italiana  con  note  dal  teato  della  aeaola  Gaadana  per  Gaap.  Gwmt^,  V*l.n. 
della  tradazione,  9.  della  aerie  dell'  opera.  Parigi  1856.  gr*  8.  XXIV  i 
382  S.    16  fr.    Der  Band  reicht  von  Sondarak.  22  bia  Yaddbak.  57. 

50)  Ramayana,  poeme  aanacrit,  trad.  en  fraa^aia  ponr  la  prenür«  fi'u. 
par  flippolyfe  FiiadW.  Araoyakanda,  Ille  tone  da  poene,  IVe  de  ii Jr*- 
dnetion.  —  Riabkiodyakanda ,  IVe  tome  da  poeme,  Ve  de  la  cnrf.  fvu, 
Franck  1855—56.  gr.  12«    21f  n.  174  Bogen,  k  10  A*.  ^  . 

51)  Fragment  dn  MabApraathAnika.  Extreit  da  Mablhbirata  (parP^ 
Foaeaa«).    Revae  de  rOrienl  1856  Joal  p.  468—476. 
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Lta  Halaa  wiederholt  jStn  fftiniott^^^).  Ceber  den  engeren  Kreis 
icr  FftchwisaeoBchaft  hineus  wird  die  deutsche  Bearbeitnog  von 
tkälidiea'a  MdlnvikA  nnd  Agoimitre  durch  A,  Weber  ^ ')  wirken.  Das 
iadUclie  Drama  hatte  swar  das  Unglück ,  zuerst  in  seinem  fein- 
itea  Werke»  der  (^aknntaU,  bekannt  zp  werden 9  und  die  senti- 
mentaleii  Liebhaber  derselben  werden  sich. leicht  an  dem  hier  sum 
eralMi  Male  überaetsten  Stück  stossen:  hier  giebt  es  viel  Realis- 
tBoa  dea  höchsten  Hoflehens  9  indess  nirgend  ohne  den  eignen 
Sckmelm  der  indischen  Dichtung«  Der  Uebersetzer  hat  die  an- 
zickea^tca  Fragen  über  die  Geschichte  des  indischen  Dramas  in 
der  Kialeitasg  erörtert  nnd  was  Otfried  Müller  schon  gerathen 
hatte  y  dass  dasselbe  unter  Einwirkung  des  Gric^chischen  sich  ge- 
bildet habe,  fast  zur  Evidenz  erhoben«  ■ —  Von  Werken,  welche 
»ouMt  Boch  zur  Herausgabe  vorbereitet  werden,  erwähne  ich  nur 
dea  Hcflw^andra,  der  durch  Cassal  in  Hertford  mit  Uebers.,  kri- 
tischen Aoaerkungen  und  Index  erscheinen  soll ,  und  die  SanhitA 
des  YariliamihirA,  mit  welcher  sich  der  Holländer  Kem^  der 
scharfainnige  Vergleicber  der  achämenidischen  und  der  griecjii- 
achea  Berichte   über  die  altpersische  Geschichte,  beschäftigt. 

P9r  die  Litteratnr  der  modernen  indischen  Sprachen  ist  wenig 
geacheheo;  am  wenigsten  für  die  unmittelbar  mit  dem  Sanskrit 
zoaammea hängenden.  Die  Gelehrten  von  Paris  haben  sich  nach 
dieser  Seite  hin  einiges  Verdienst  erworben:  Gorcin  de  Taesy, 
der  Biograph  der  Htndustani-Poesie ,  mit  einer  akademischen  Ab- 
haadlaag  **)y  nnd  Pavü  mit  einer  langem  Abhandlung  über  die 
Ra^aatanisehe  Liebesgeschichte  von  der  schönen  Königin  Padmani 
oder  PadmAvat!^*)  aus  dem  Ende  des  i^ten  Jahrh.,  welche  sich 
schliesslich  echt  indisch  verbrennt«  Der  kundige  französische 
Gelehrte  legt  dabei  zwei  einheimische  Behaadlnngen  zu  Gründe, 
eine  hindvstanische  von  Malin  Mu|^ammed  Gaisf  und  die  100  J. 
jüngere  hindische  von  Gatmal  aus  dem  17.  Jahrh. 


52)  Nsla.  Episode  da  Msbsbbarata.  Tradait  du  Sanserit  eo  fran^SM  par 
£wu  BermMif.  Nancy,  Grimblot  et  Raybois  1856.  gr.  a  6  Bogen.  (Extr. 
des  M^moires  de  SUnUlas.) 

53)  Malaviki  nnd  Agnimitra.    Ein  Drama  des  KlUddsa  in  5  Akten.    Zum 

ersten  Male  ans  dem  Sanskrit  übersetzt  von  Albr.  Weber.    Berlin,  Dümmler 

1656.   12.    XLVni  n.  107  S.    1   ^    Vgl.  Lit.   Centralbl.    1856   nr.   25 

f.  401  r.    Benfey  G5tt.  gel.  Ans.  1856  nr.  121—123  p.  1202—1220.    Lit 

Bl.  nm  dentsehen  KnnstbU  1856  vom  15.  Mai. 

54)  Notiee  des  biographies  originales  des  aatears  qni  ont  icrit  en  langne 
Indienae  ea  bindoostanie ;  par  M.  Garcim  de  Taeey*  Loe  k  l'Aead^mie  des 
Inser.  et  Beiles  Letres  de  V  Inst,  de  Fr.  Paris ,  Dnprat  1856.  8.  i  Bog. 
3  fr.    (Sxtr.  de  Tlnst.) 

55)  La  Legende  de  Padmanl,  Reine  de  Tchitor,  d'apres  les  textes  Hindis 
et  Risdous,  par  M.  Th.Fm>ie.  ParU,  Impr.  Imper.  1856.  8.  116  S.  5  Fr. 
(Extr.  sr.  I  du  ionm.  As.  1856 ,  vgl.  desselben  M.  VII  p.  5—47,  89—130, 
315-343.) 

Bd.  XI.  19 
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Das  eiDheimische  Leben  der  VolkslitteratoreD  dfirfei  wir  nich 
nach  unserer  Kenntniss  davon  abscliätxen ;  das  Veneichniss,  wd- 
che«  ?on  Lang  über  die  im  BengAli  in  dem  J.  1854 — 55  erichicaeui 
Werke  veröffentlicht  wurde  *^),  seigt  una  einen  eigeDtkaniu^^ 
Reichtbum,  und  in  Erwartung  ähnlicher  MittheilnDgen  darf  jd 
eine  reichere  Skicse  daa  uächate  Mal  Tersprecfaen. 

Mehr  that  sich  die  europüacbe  Wiasenachaft  nach  dai  ijclt. 
sanskritischen  Sprachen  Indiens  um  — -  ich  habe  Torbin  seboA  ik 
ethnographischen  und  historischen  Grunde  davon  angedeottt 

Durch  Max  MülUr's   geistreiche   und   anregende  Ariwit  ifttr 
die  turanischen  Sprachen   war   die   ganse  Frage  in  eisw  Webi 
betont  worden,  dass  alle  diejenigen »  welche  früher ÜDfcItrei o^ 
Schüchternes  darüber  gedacht  hatten,   sich  nun  alt  eisea Igck 
aufgeklärt  sahen.    Es  begannen  die  überall  widerlichen  Piitrititi. 
Streitigkeiten ,   bei  deren  Schlichtung  die  Mehrsahl  ni  ikntba 
pflegt,    dass   es   nicht  auf  einxelne   BinfÜlte  und  Aamerkii^ 
sondern   auf  eine   productive   GrundanschanuBg  ankosiBit.    U 
muss  einen  scharfen  Standpunkt  einnehuien ,  nm  hierin  M^x  XA 
gerecht  zu  bleiben   und  0.  H.  Bodgion  gerecht  an  werden.  De 
letztere   hat   in   einem  Briefe  an  J.  Mohl  >  ^ )  diese  sack  u^» 
wärts  ventilirte  Frage  hervorgehobeo ;  sieht  man  genaner  n,  n 
wird  man   in  den  Ansichten  der  beiden  geistreichen  Aläoocr  U< 
eine  Grundverschiedeuheit  bemerken :   der  Deutsche  hat  soi  m 
grandiosen  linguistischen  Grundansohauung  seiae  frnebtbriigai^ 
Consequenaen  abgeleitet;  der  Engländer  in   engerer  histoiiidier 
Weise  hauptsächlich   eine  Verbindung   der  dravidischea  S^neki 
mit  denen  des  Himalaya  angeatrebt.     Wir  dürfen  ans  deaCegeB* 
sats  dieser   beiden   Hauptpunkte    uns    in  der  That    die  Wrtn 
Früchte  für  die  arische   und  anarische .  Sprachforscbnog  lite 
versprechen.     Mehr  an   M.  Müller    lehnt   sich   die  vod  CoMwll 
versuchte  systematische  Darstellung  der  dravidischea  SpTScbeo^*). 
nicht  ohne  einigeü  Einspruch   gegen  Hodgson's  Herbeliiebn  dtr 
Himalaja- Familie:   es   wäre    zu  wünschen,   dass  Herr  R  Aoiib 
Canterbury,   aus  dessen  Munde  ich  vielleicht  vor  mehr  als  eitei 
Jahrzehnt  einige  bedeutende  Aeusserungen   über  die  Ksgniatiseke 
Stellung  Dekkban's  vernahm ,  mit  seinem  umfiissenden  Wiuen  u 
diese  Frage  herantreten  wollte. 

Ceberuus  förderlich  würde  es  sein,  wenn  zu  dieteo  reii 
linguistischen  Arbeiten  einige  Aufmerksamkeit  für  die  eigwtliclx 

56)  Vgl.  Zttebr.  d.  DM6.  X  p.  719. 

57)  Lettre  de  M.  B.  ff.  Bodgson  (k  M.  J.  Mobi)  snr  l'ldentit^  des  hHf 
tartares  et  des  langaes  des  Aborigtaes  de  Tlnde ,  Joaro.  As.  1856,  T.  Vll> 
p.  242—250. 

58)  A  comparative  grammar  of  the  Dravidian  or  Sontb-Todiss  ^^"^,^1 
Langaages.  By  the  Rev.  A«  CaldwM,  B.  A.  Loodoo,  Harrison  1856.  8.  V|I 
n.  528  S.  (bei  Brockhaas  io  Leipzig  8  ^  12  wr.,  bei  A.  Asber  io  Ben» 
25  fp.).    Vgl.  Joora.  As.  |856,  T.  VIII  p.  392. 


a0$die,  m$$0nakaftL  J^hr^Oericki  mber  dü$  J.  1850.     2^1 


tr  ditser  Sprachen  treten  mdchte.  Es  giebt  in  der 
rkat  eine  Reibe  von  Spriieben  und  Liedern,  welcbe  zu  berück- 
»cbtig«a  sind.  In  BrmAngelnng  deraelben  mösaen  wir  uns  mit 
\tm  Liltleratnrrersncbett  cnfrieden  stellen »  weicbe  auf  doctrioärem 
^¥e^  ladiglicb  nnter  dem  Binflui«  dea  Sanalcrit  oder  einer  Indien 
rigentiiek  fremden  Cnltnr  entstanden  sind»  Um  eine  ernste  und 
rnrdige  Bebandlnng  derselben  iabrt  Graul  **)  fort  sich  ausge- 
(eickaete  Verdienste  sn  erwerben:  im  dritten  Bande  seiner  tamn- 
fisckea  Bibttatbak  arbalten  wir  eine  böcbst  gelungene  und  vor^ 
tralllick  etlanterte  Uebersetxang  des  Knral  des  Tiru?alinTer.  Wir 
seliea  ams-  dem  Umstände,  dass  Chraul  bei  seiner  umfassenden 
KeaatMss  der  tamnliseben  Litteratnr  und  bei  den  schönen  Mitteln 
der  avaageliseh-lntberiscban  Missionsanstait  in  Leipxig  das  Alter 
dieses  GaoaMncyclas  nur  gaas  allgemein  swiscben  200  bis  800 
D*  Chr.  setsen  kannte»  wie  viel  hier  noch  an  forschen  und  su 
bcstiBsiaa  ist,  oder  dass  in  dieser  Vnigärlitteratur  dieselbe  chro- 
lologiache  Nachlässigkeit  des  vornehmen  Sanskrit  beklagt  werden 
Bosa.  Mit  den  Sprüchen  des  Timvallnver  hatte  man  sieb  schon 
s^t  laage  beschäftigt  und  Graul  konnte  bei  seiner  Arbeit  die 
kaadachrifUiehe  Uebersetsung  des  italienischen  Jesuiten  J.  C.  Beschi 
(•f  1747)  henntsen;  die  lettten  besseren  Mittbeilungen  aus  diesem 
Werke  hatten  wir  seit  Meadows  (1840)  durch  Ariel  im  Journ.  As« 
1S47 — 16  und  1852  erhalten ;  in  dem  nächsten  Bande  der  Biblio- 
tkeea  Tamulica  dfirfea  wir  eine  Ausgabe  des  Textes  erwarten« 
Desa  kteoeo  noch  die  mehr  populären  Mittheilungen  GrauCs  im 
Aoslaad  gehalten  werden  ^^). 

WaMger  Interesse  kann  die  noch  weit  abhängigere  Kamata- 
spracäe  nad  Litteratar  in  Anspruch  nehmen;  aber  bei  der  engen 
Besieknag  deraelben  anm  Tamnl  and  Sanskrit  wünschen  wir  den 
saerkeanenswertben  Arbeiten  des  Missionars  Mögling  ^^)  dea  he* 
iten  Fortgang.  —  Zu  eiaer  gascWossenen  Ansicht  über  das  Grund* 
priDclp  sdler  dieser  Sprachbildungen  können  wir»  wie  ich  vorhin 
tagte,  anr  durch  mannigfache  Erforschung  der  vielen  Dialecte 
korderw  und  HTinter-lndiens  gelaagen.  So  leistet  sehr  nütsliches 
SUvoari  ^>)   für  die  Sprache  dor  Knkis.      Dies  Volk    nimmt   die 


59)  Bibliotbeca  Tamaliea  sive  opera  praeeipna  Tamuliensinm  edita  trans- 
\ftU  •daoUHionibas  glossariisque  iostrocta  a  Carolo  Graul  ^  Dr.  Th.  T.  III: 
TiravailoYeri  Coral,  io  aermooem  Germaoicnm  traoalatam  atque  explicatam. 
(A.  m.  i.  T.  Der  Karal  des  Tiravallaver.  Ein  gnomischea  Gedicht  über  die 
4m  SirehsiiBle  der  MeBscheo.  L'eberselzaog  and  Erkliraog  von  Karl  Grnul, 
Dr.  Tb.  etc.)  Leipzig,  bei  Derffliog  n.  Frank«  1856.  XXIII  o.  296  S<  8.  — 
leber  Tb.  11  vgl.  A.  W.  in  der  Ztscbr.  d.  DMG.  X  p.  578  f. 

€0)  Dr.  K.  Graul  f  MiübeiUngen  in  Besag  sof  die  TanralUche  Litterslur, 
kttsUnd  J8S6,  hsaoodsrs  nr.  6  a.  32. 

61)  M6glmg  (in  Mercara  bei  Bombay)   Biblletbeca  Caroatica,  2,  Forts. 
vgL  Zisebr.  d.  AUG.  1856,  X  p.  833.  nr.  16. 

62)  A  sligbt  notice  of  the  Grammsr  of  tba  Thaden  or  new  Rookie  \r 
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SsÜichen  nnd  sttdlicbeD  Höben  ?on  Kaöar  osd  Hanipar  eis;  4« 
Name  Kakis  wird  ihaen  aar  von  den  Nachkarn  gegeben.  Ba  tkU 
verachiedene  Stämme,  deren  kanptoicbliebflter  Tbadon  beiaat,  aad 
danacb  ikre  allgemeine  Spracbe  Tbadon  Pao*  Sebrifl  haben  lic 
nickt;  die  Casusverkäitnisfle  werden  durch  Poitpoeition  beseicbnci 

Damit  betreten  wir  den  Boden  Hinterindiene,  welcbei 
uns  dnrck  die  britiscben  Bexiebungen  immer  mehr  wird  geoftwt 
werden.  Ueber  die  Barmanen  liegen  die  Skiasen  den  itrslet 
J.  W»  Pähner  (»»Sketcbee  and  ad? entnres  in  tbe  Burman  Bmpbe*^ 
Tor,  der  in  Dieniten  der  OBtindiaeben  Compagnie  ataad;  aber 
Spracbe  und  geistiges  Leben  derselben  erfahren  wir  ameh  aeast 
nicht  viel.  Der  Text  des  Silberblechs,  welches  in  einer  haddbi- 
stiscben  Pagode  su  Promo  gefunden  und  von  Major  Pkaifre  *') 
besprochen  wurde,  reicht  wenig  über  ein  halbes  JahrhaadcK  in* 
ruck :  denn  ein  buddhistischer  Mönch  halte  bei  einer  Wiederharstd- 
lung  jenes  heiligen  Gebäudes  im  J.  1792  jenes  Stfick  erat  ail 
eingelegt. 

Ueber  Siam,  welchen  bereits  von  PaUegtnx  (deaaen  Notin 
nun  durch    die  geographischen   und   popularisirenden  Blättor  fii 
Runde  machen)  ganz  vortrefflich  dargestellt  worden  war  *  *),  wii4 
ein  neues,  voraussichtlich  reichhaltiges  Werk  von  Sir  Jckm  Bwmag 
erscheinen;  derselbe  vermittelte  bereits  der  Londoner  Aaiat.  Gct. 
eine  höchst  interessante  Notis  cur  Geschichte  des   Landes  '*), 
welche  auf  einer  alten  dort  gefundenen  Inschrift   und  «af  eiaea 
Handschreiben   des   siamesischen  Königs   beruht«      Wir    erfahres, 
dass   im  J.  1284  erst  die  Schreibeknnst  in  diesem  Reiche  sisf^ 
fuhrt  wurde   und   die   in  Anwendung   gebrachten  Cbaractsn  tise 
nähere  Ferwandtschaft  mit  den   in  Kambo^a  gebranchtea  hatten. 
Nach   dem   letxteren  Lande  war  die  Schrift  durch  hrahmaaiicbe 
Pilgrime  vor   der  Einführung   des  Buddhismus   gebracht  wardca. 
Das   war  etwa  ein   halbes  Jahrb.  vor  der  Gründung   von  Ajnt}S 
oder  Bangkok  und  Siam  befand  sich  damals  und  noch  laage  Zeit 
nachher   in   einem  Zustande   der  Barbarei,   daher  von   alter  Ge- 
schichte und  Litteratur  nicht  gesprochen  werden  iLann.     Die  In- 
schrift, welche  sunftchst  jene  fnrsäicben  Betrachtungen  veraalass- 
te,  ist  übrigens  schwer  an  übersetsen,  da  sie  eine  grosse  Menge 
susammengesetzter  Wörter  enthält,  welche  auf  das  Sanskrit,  PaJi 
und  Kambo^a  zurückzufuhren    sind.     Sonst   ist   nach   H.  Parlu 


§00^6.  —  By  Lleof.  B.  &ewari,  22d  Regt.  B.  N.  L,   Af.  Joom«  of  Beag. 
1856  p.  178—188.  —   Vgl.  Lassen  JAK.  I  p.  460. 

63)  Origioal  Text  and  translation  of  a  Seroll  of  Silver  in  Ihe  Barmest 
langnage,  fonnd  io  a  Baddbist  Pagode  at  Promo.  —  By  Uaior  Fhnyrt,  Com- 
misiiooer  of  Pego ,  io  As.  Jonm.  of  Bengal  1856,  3  p.  173 — 178« 

64)  Vgl.  Ztschr.    d.  DMG.  X  p.  703. 

65)  Vgl.  den  Boricbt  über  die  Silxong  der  Lond.  As.  Ges.  vom  19.  ia». 
1856  im  Athenaeam  1856  Fabr.  nr.  1475  p.  140. 
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ftwkhtea  *«)  das  Land  in  Peiermann's  geogr.  Hittfa.  beaprochea 
nad  seiiM  Sprmehe  wie  deren  Verhältnitse  sv  den  übrigen  soge- 
Duntai  dasilbigen  Sprachen  von  Sd^oU  xnm  Gegenstände  einer 
sckoB  vorhia  erwähnten  Vorleinng  in  der  Berliner  Akad.  der 
Wus.  geaaeht  worden. 

Ue  ich  von  Malakka  ans,  ttber  welches  Logan's  Jonraal 
euüga  Bea«rkaag«n  bringt  ^7),  den  bequemeren  Schritt  nach 
der  Berstreaten  Inselwelt  wende,  ainss  ich  noch  so  einem  Ton 
m^Bcker  Cidtar  in  hohem  Grade  abhängigen  continentalen  Ge- 
hiet«  wickUickeB»  nach  Tibet,  obgleich  diu  laufende  Jahr 
kein  ua&agreiches  Werk  darüber  gebracht  hat:  man  sebrt  noch 
an  4tm  iVotisen  von  Ä,  Can^heU^*).  Der  nach  dieser  Seite  hin 
•■cdLaaaenawerth  thätige  P.  E*  F&wanx  hat  in  der  Revne  de 
rOr.  die  Dantellong  des  Engländers  für  Franzosen  verarbeitet  ^  ^% 
and  daa  Aoaiand  ist  naturiich  nicht  nachgeblieben  ^  ^).  Ich  darf  die 
Bofluag  anssprechen,  dass  wir  durch  die  unbefangenen  Beob- 
achtnnyeii  der  russischen  Geistlichen  nicht  geringe  Mittheilnngen 
in  der  nächsten  Zeit  werden  erwarten  düifen.  Vielleicht  dass 
an^  OBserem  Ferlangen  nach  weiteren  Aufklärungen  über  Tibe- 
laniscke  Sprache  und  Litteratur  einiges  Genäge  geschehe.  Einen 
heseedern  Punkt  der  Wortbildung  bespricht  in  gewohnter  bedeu- 
tender Weise  Ä,  Sehiefner  ^*);  dankbar  nehmen  wir  die  Fort- 
aetanng  einer  hinterlassenen  Arbeit  von  C$<ma  de  K&röH  über 
Siskya  Pandita's  Subhäschita  Ratna  Nidhi  an ,  womit  die  grossere 
Hälfte  (  von  den  454  ^loka's  des  Gänsen  nämlich  ^1.  86—234) 
roriiegt^''). 

Piir  die  Kenntniss  der  Inselwelt  (besonders  des  Hellan- 
disek-Ostindiens),  eines  dem  eben  besprochenen-  in  jeder 
Beaiekniig  entgegengesetsten ,  tum  Theil  von  Indien  infloirten 
Cultnrgebietes ,  sorgen  ununterbrochen  eine  gute  Zahl  von  Rei- 
ten,   offideUe  Aufkeichnungen ,   vor  Allen  aber  die   von  Hoevell 


eS)  Das  RSaigrsich  Slam  (nach  flurry  Parkes,  brit.  ConBul  tu  Amoy) 
io  PetermaDB's  Geogr.  Mitth.  1856  nr.  IV  p.  158  f.,  vgl.  Proceedings  of  the 
R.  Geogr.  Soc  1856  nr.  V  p«  164. 

67)  Notes  OD  Malaeea,  LogmCs  Journal  of  the  Iniliao  Archipelago  1856, 
\  f.  43—65. 

68)  Vgl.  Ztaehr.  d.  DM6.  X  p.  705. 

69)  P.  fi.  FmMMOfp  Le  Tibet  orienUl,  Revoe  de  l'Or.  1856  Ao6t 
p.  115-135. 

70)  Bemerkangan  aber  Oat-Tlbet.  Vob  Dr.  Ä.  CampkeUj  Anal.  1856, 
or.  4. 

71)  Ceber  eine  eigentbÜBiliehe  Art  Tibetaniaeher  ComposiU.  Von  A. 
Sddtpmr,  Melaagea  Aa.  T.  III  p.  12—16,  mit  Anaehlnaa  an  das  ebend.  I 
^  393  llitgetheilte. 

72)  K  hrieC  notiee  of  the  Snbhasbila  Ratna  Nidhi  of  Siskya  Pandila, 
viih  extraets  and  trsoalatioD  by  the  late  M.  A,  Csoma  de  KürM,  As.  Journ. 
of  Beagsl  1856,  4  p.  257-294.    Vgl.  Zlsehr.  d.  DMG.  X  p.  705. 
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■ntf  Xogoii  heraoflgegfekraeB  Zeiteehriften ,  welch«  9ieli 
gend  sehr  aDgeaesBen  in  den  poljmetiecheB  Weeteo  nad  Onn 
theileo.  lo  der  hollftodiaehep  ZeiUehrift  hemchea  begr«tttder 
Weise  praktische  Interessea  Tor,  Pregen  ober  BeweftivBg,  Aa. 
pflanznng  oeoer  Colturgewächse ,  Colonieatioii ,  Leben  der  Bin. 
päer  10  dieser  Zooe,  woriber  W.  X.  BUier  ^*)  eioe  bttood«« 
Schrift  Terdffeatlicbte.  Deeh  treten  in  und  neben  ihr  Ariele 
?on  wissenschaftlicher  Bedentnng  anf«  Bin  wenn  aacb  wudcr- 
liches  so  doch  aiemlich  charaeteristisches  Bild  d^  gnn^ 
Inseilebens  entwirft  Gibion''*);  fdr  das  grosse»  fast  t«  ceotuo. 
taler  Entwicklung  angetbane  Gebiet  von  Bomeo  erhaltes  wir  dn 
sweiten  Tbeil  von  Velh'$  ^«)  schönem  Werke  vnd  dardi  la^ 
sVDi  «weiten  Male  die  Besehreibnng  der  Eeiae,  welche  swa  leh 
Agabte ,  in  Pontianak  stationirte  amerikanische  MissioBii«  rm 
86.  März  bis  16.  April  1840  aaf  dem  Haaptanas  der  Weitkiilt 
Borneo's,  dem  Kapuas,  gemacht  hatten,  nachdem  dieselbe  Wnüi 
in  der  für  uns  kaum  sugäifglichen  Singapore  Pres-Prmi  m 
1840  veröffentlicht  worden  war  ^  *).  —  Logam  fördert  die  etb* 
graphische  Kenntniss  der  Inselwelt  ^7),  für  welche  wireiof» 
aügiiches  Werk  in  Crawfurdki  ^*)  während  dieaes  Seainen  n 
Druck  vollendetem  geographischem  Wörterbuch  erbaltes  Iwltt; 
Kö§el  fahrt  fort  im  Auslände  seine  nfitalicheo  Notisen  sssibm 
SB  stellen  ^  ^).  Der  grosse  werthvolle  Atlaa  des  fiaroo  MM 
«an  CanMe  *<'),  der  su  Batavia  erscheint ,    beruht  aaf  of&ddia 


73)  W.  L,  Ritter,  Die  Earopeens  io  Nederlandscb  lodie  bcttirmf. 
Leydeo  IÖ56,  4o  8.  0.  m.  Tabb.  «Lelpcfg,  bei  Broekbsofl  1|  «^)-  V|l. 
ibrigeofl  J.  KögH,  lieber  £iBweii4eroDa  ia  das  Nicderl.  Isdiea,  i«M 
1856  or.  41. 

74)  Tbe  prison  of  Weltevredeo ;  «ad  e  glaoce  at  tbe  East  laditt  M- 

Selago.    By    Walter  M,    Gibso».    lUustrated   from    orig.  Sketches.  Mm, 
ampson,  Low  aod  Co.    1856,  XIV  u.  495  S.  gr.  8.    8|  sh.    Vgl.  Atheucu 
1856  Jane  or.  1493  p.  711  f.,  auch  Aoslaod  1856  or.  11. 

75)  Ueber  dea  vollstandigren  Titel  vgl.  Ztachr.  d.  DMG.  X  p.  701.  Der 
2te  Tbeil  (m.  3  TIT.)  XI  n.  656  S.  gr.  8.  lobtet  7\  ^ 

76)  „Joarnal  of  a  Toar  on  tbe  Kapaa«**,  Logan'a  Joarnal  oftbelQ^ia 
▲rcbipelago  1856  df.  1   p.  84—^26. 

77)  Journal  oF  Indien  Arcbipelago  and  Ea«tera  Aaia.  Edited  b;  J.  i 
Logan,  Siogapore  1856.  Vol.  I  nr.  1.  140  S.  8.  Darin  die  mU  AU. 
p.  1  —  42  vom  Heraasgeber  „Tbe  Marewi  of  tbe  Bamak  Islands".  Dit 
Zshiwb'rter  dieses  Stamea  stiiaiiea  ganz  la  dea  malagaeepotyaesiscbso. 

78)  A  descriptive  dictionary  of  tbe  Indien  Island  and  adjacent  eosoirie 
• . .  by  John  Crawfwrd.    London,  Bradbary  1856.    450  S.  8.    16  ib. 

79)  J.  Kögel,,  Notizen  von  Niederländisch-Indien.  IVotiz  über  die  Klfont. 
Ansland  1856  nr.  31.  ^ 

80)  Algemeene  Atlas  van  Nederlandsch-Indie.  Uit  ofOe.  bronoen  ztato; 
gesteld  door  Baron  P.  MelviU  van  CamUe,  Batavia  1856.  fol.  U  Leifi.^« 
Broekhaas  das  BI.  1  .^  18  «gf .  Das  letzte  mit  v  Gesiebt  gekemneoe  m 
war  nr«  8,  welebes  Temata  and  die  Banda-Ioaeln  enIbieU.  Vgl  •bri^tif 
Hoeveirs  Tudschr.  1856,  III  p.  218  f. 
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<ImMmi$  Jun§Mm  *')  giebt  an«  eia  getchaMkroUea  Albom  ?oo 
Ja?«.     Gasckiciitlicber  Natur  sind   die  MiltheilaogctB   voo  Früd- 
mmm^^)   nnd   der  «aonyme  Berieht  über  die  Besitueliaie  J«T«'e 
dvch  die  Coapagnie  *^);  in  eine  verbaltniieDiSsflig  alte  Zeit  der 
ISeeeUckte  tob  Java  nad  Sumatra  weiaen  die  yoa  Friederkh$  ge- 
isaaeltaD  md   erlüärten  Inschriften   aurfick,    welche    durch   A. 
Wdb9r'9  Bekaadlaag  in  unarer  Zeitschrift  aas  angeführt  worden 
liad  •  «) ;  die  Westküste  von  Susutra  wird  in  Hoevell's  Zeitochrift 
gelagaadkk  mehr  vom  colonialen  Standpunkt   betrachtet  *^)«  — 
Uekar  dia  Helnkken   berichtet   in  derselben  Zeitschrift  (um  aus 
ikr  aack  etwas  Werthvollea  au  erwi&huen)  ein  aaaiebender  Arti- 
kel  T»a  «sa  de  Groaff  wkd   Meijkm  "®)$    angleich   erhalten   wir 
ilkar    aie    EeiaeanfaeJehanagen    des    Gouverneurs    X^iysia^r   vom 
TwiM  *^)«     Eis   anonymer  Reisebericht  in   HoSvell's   Zeitschrift 
fikrt  ams  aaeh  Macassar,  Banda,  Ambon  u«  s.  w.  "*)•    DieBaada- 
EiJaade  hat  JffaMerl  besonders  besprochen  ^^)*     Bei   den   practi- 
Bckea  Anforderungen   hat  die  Malaische  Sprache  9    diese  lingna 
framaa  des  Archipels,   nicht  die  erwartete  Pflege  erfahren;  Roor'^ 
^*B  Biotang  oetara  ist  in  einem  etwas  ungewöhnlichen  Dialecte 
mkgefraal  **);  HinMl  brachte  eine  kurse  gereimte  Uebersetaungs- 


81)  iftva-Albuai«  Ludsebtfts-Ansichten  voo  Java  oaoh  der  Nater  aafge- 
.^.jAes  von  Franz  Jfunghvikn,  lo  Farbeodraek.  Leipzig,  Arnold  1856-,  11 
Lithdcbro«.  nod  1  Bl.  Text  qner-gr.  fol.    n.  4  «^ 

82)  Dr.  Frieämmmg  Skizipen  aas  Niederlandisch-lodien :  f.  Bevb'lkerang 
Java'e  ete.     Änaland  1856  nr.  34.  35. 

83)  „H^^  ■*  ^®  Rompagoie  in  't  besif  barer  laodm  op  Java  gekomen?*^ 
rrtfa  T^daehr.  1856,  VII  p.  39-45. 

84)  ladiceke  loacbriftes  aus  Java  und  Snmalra.    MitgetheiU  von  Dr;  R. 
if mcftg  in  Batavia  (mit  einigen  Bemerkungen  von  A,  Weber).    ZUchr.  d. 

DMG.  X  p.  591—602. 

85)  „Boe  't  er  op  Samatra'a  Wcatknat  ailxiet"  von  F.  in  HoeveU'a 
TgiMdy.  1856,  IV  ^  388-297. 

86)  „De  MolQksehe  Eilanden'*  (von  vm  de  Gnmtf  nuA  Mdfltm)  in 
Heeveira  Tljdadir.  1856,  II  p.  73*137,  III  p.  167—196,  IV  p.  231-^265, 
V  f.  SIS— 360. 

87)  Aanteekeningen  betreffende  eene  Reis  door  de  Molekken  van  zijne 
Exe.  des  6oavereeiir-€ieneraal  Mr.  A.  J.  Dnymaer  van  Twist ,  In  den  Maaoden 
SepC  eo  Oct  1855.  's  Gravenbage  1856.  8.  VUT  a.  157  S.  ( Leipzig ,  bei 
«mUms  1  ^) 

88)  ^ngment  «it  een  rtisverbael  I.  Makassar,  Banda,  Ambon,  Ba^an 
anTanate^  ia  HoSveira  Tjjdsebr.  1866,  Vi  p.  391—442,  und  11.  Rema, 
Mcnado,  Lotta,  Rakaskassam,  Tomohon,  Tondano,  Rembokkan,  Passo,  Rakas, 
ebeodas.  v.  VD  p.  1—38. 

89)  Dia  BandapEitaede.  Eine  gcograpb.  Abb.  von  Dr.  üfeAlan.  Götliagao, 
1855.  4.   (Gymii.-Progr.).    Vgl.  Petermann's  Geogr.  Mittb.  1856 ,  VO.  VTII. 

p.  30& 

90)  ÜBteag  oeUra.  Soerat  ebabar  bbaroe  derri  «abrang  barat.  Djoeroe 
MiBf HfUBf .  Dr.  P.  P.  Boorda  vom  SffttHga.  Rotterdam  1856  Vgl.  Hoevell's 
Tfjds^r.  1856  111   p^  216  f. 
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probe  des  Kin  Tamboeban  ^'};  wiebtiger  ist  die  foniuMnrZcH- 
•cbrift  gebracbta  Naebricbt  *2),  das«  Maiihe»  bereite  für  ju 
Makassariecbe  Grammatik ,  Wörterbucb  ond  Cbreatomathie  in  Mi. 
vollendet  bebe. 

Australien  and  aeine  Inselwelt  iat  ftr  die  WiiMudiifi 
nicbt  so  reich  an  Goldertrag  als  flir  die  grobe  Handarbeit  Die 
allgemeinen  Weltreisen  mfissen  sie  dnrcbsireifen ,  wie  diefirSjM. 
anstralien  und  Snrinam  sn  erw&bnende  von  RaUt^mrg^*)ui4it 
der  Bchwediscben  Fregatte  Bogenie  *  *) ;  aber  die  groum  Bit- 
deckuttgsreisen  ® ' )  gelingen  nicbt,  und  wird  eine  grelaog«B  im 
so  wird  man  die  scbmersliebe  Entdeckung  eines  öden  Kootbeiti 
gemacht  haben.  Die  Inseln  sind  das  Interessante ;  Ihre  Dorefc. 
ferscbnng  wird  manche  wissenschaftliche  Frage  Ulrdera,  lel  ei, 
dass  es  sich  um  angeordneten  Volksglauben ,  oder  Staatesrnfaigt, 
oder  Folksdicbtung  handle.  Das  Hauptinteresse  coDceatriit  litl 
auf  Nen-Seeland.  Nach  dem  briilirenden  A.  Taylor,  derinWat. 
minster  Review  besprochen  wird**),  hat  Edmumd Brown  FiUnh^'j 
so  eben  eine  umfassendere  Darstellung  geliefert;  das  Miuhb. 
werk  der  Miss  Tücher  **)  ist  in  8.  Aufl.  erschienen ,-  uo4  Stkh 
ren  *  *)  hat  von  hier  das  Thema  für  eine  wirklieb  maiterhifte  U 


91)  Een  fre^eot  nil  „Kip  Tamboebao«  io  Hoeveir«  T^dschr.  1856,  \1l 
p  46—49.  Von  Dalaarier  bereite  malaiseb  beravaKegeben ;  vgl.  nAk 
Werke  der  Batev.  Genooteeh.  T.  18. 

92)  ZUcbr.  d.  DMG.  X  p.  283  f. 

93)  Vier  AbschniUe  aus  einer  Reiae  nof  die  Erde  von  Jf,  Ä.  B.  C, 
BtUzebitrg.  Berlin ,  A.  Hirscbwald  1856.  8.  Vgl.  Petermaon'a  Geosr.  Bi 
1856  or.  VII.  VIII  p.  304. 

94}  Erdamsegelung  der  kb'nigl.  schwedischen  Fregatte  Engeoie.  IbI«9 
J.  1851  —  53  ansgefdhrt  anter  dem  Befehl  des  Commandeur-Capitaii  C.  X. 
Virgin  Behnfi  Anknüpfong  polltiscber  nnd  commercieUer  Beziebong  ood  wii* 
senscbanUcher  Beobachtungen  und  Entdeckungen.  Nach  der  arnüicbefi  tu 
6.  Shogman  redigirten  Ausg.  äbers.  von  Ä.  v.  £tsel.  Hit  (20)  BiUm  ii 
Farbendruck,  Karten,  Planen  n.  vielen  in  den  Text  eingedr.  Hobseho.  IM.  Li 
Berlin,  0.  Janke  1856.    VIII  o.  304,   VI  n.  306  S.  8. 

95)  Vgl.  Proceedings  of  tbe  R.  Geogr.  Soo.  1856,  V  p.  171  f.  ito 
Aug.  Gregory's  grosse  nordaustralisebe  Expedition.  In  Deutechlaad  Ist  hew- 
ders  Dr.  Heising  um  die  Verbreitung  der  KenntnisMe  aber  Australien  beaiK 

96)  R.  Taylor,  Te  Ika  A  Maui;  or,  New  Zealand  1855.  Vgl  Wot 
minster  Review  1856  T.  9  p.  625. 

97)  Edmund  Broum  FiUon,  New  Zealand;  ite  present  Condition,  Pru- 
pect ,  and  Resources :,  belog  a  description  of  tbe  country  and  genenl  b^ 
ef  Life  among  New  Zealand  Colonisls.  London  1856.  12.  366  S.  (Leipiif, 
Brockbaus  1  «^  18  tyf.) 

98)  Tbe  Southern  Gross  and  Southern  Crown;  or,  tbe  Gospel  it^f* 
Zealand.  By  Miss  Twiker.  3d  edition.  London,  Nisbet  1856.  12.  2(3  S. 
3^  sb. 

99)  Die  Wandersagen  der  Neuseelinder  und  der  Madioiytbo«  m  C, 
Sehirrem.  Riga,  Rymnel  1856.  IV  n.  209  S.  gr.  8.  n.  14  ^  Vgl  Gert- 
dorfs  Repert.  1856,  Hl  p.  101  f.  —  L'eber  Grey's  Polyoesiaa  Mytbolo|r  ^ 
ricbtet  Ewald  in  d.  G.  G.  A.  1856  nr.  164  p.  1633- 4a 
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bMiilaagr  v®»  wiMeiiy  noch  nicbt  orgaoueh  auigtgUehaBen  MjrÜiM 
wai  Smgem  geaommaa.  Die  SaDdwicIi*  und  GesellschaftsiDaalB 
fittd  awietdiag«  tob  HUI  ^^^)f  nacbdem  er  Sibiriea  und  Kaai- 
tsckatka  bereist,  recht  lebendig  beschriebeo  worden,  wenn  naek 
nn  oifeMtlicb  neuen  Daten  sein  Werk  nieht  reieh  ist 

Docb  ick  kebre  an  dem  aaiatiflcben  Gontineat  anrick,  und 
■■  naeUer  aa  Gaaaten  irgend  weleber  geographiacbea  Reibea- 
folge  Bicbt  aoeb  eionial  den  cnltargeacbicbtUcbea  Gang  aa  nnter- 
krecken,  will  ich  bier  einiges  Wenige  fiber  Nordasiea  aareihea. 
Diene  Welt  bt  der  obea  besprocbeaen  sädlicb-insnlarea  in  so  fem 
nickt  gaaa  ■aabnlieb,  als  bier  ebeafalls  aicbt  grosse  Gnltnrgmp- 
paa,  sondern  nvr  Fragen  lingnistiscber ,  allgeaiein  etknographi- 
ackcr  and  ?ergleicbend  mjtbologiseber  Natur  aar  Sprache  koai* 
■ea.  Für  FSrdemng  solcher  ist  die  Wissenschaft  der  mssischen 
Regierang  soai  grosstea  Daake  verpflichtet.  Middendorgfs  viel- 
seitig« Reise  liegt  nun  ?olls tändig  pnUicirt  vor,  die  CoHfihCs  seit 
eine»  Jakre  sckwedisch ,  nad  seit  dem  laufenden  unter  Schiefners 
Leit«ag  auch  deutsch  ^).  Dem  schon  genannten  Bngländer  Hill^) 
verdankt  maa  eiae  gegen  diese  Publicationen  nicht  sehr  bedeu- 
tende Reisebeschreihang  des  europäischen  und  asiatischen  Russ* 
laads.  Oriiadlicber  sind  die  Arbeiten  voa  £•  Hoffmann  über  den 
nördlichen  Ural  nad  Pai-Choi,  welche  in  diesem  Jahre  auch 
raasiack  an  St.  Petersburg  erschienen  '),  nachdem  sie  uns  schon 
länger  in  deutschem  Gewände  bekannt  geworden.  Noch  erwähne 
ich  ciaea  andern  russischen  Werks  vom  vorigen  Jahre  über  Kam- 
tschatka und  seine  Bewohner,  dessen  Vf.  mir  unbekannt  ist  *)• 
Bekanntlich  ist  Ostsibirien  während  des  lotsten  grossen  Krieges 
von  einer  vornbergehenden  Bedeutung  gewesen;  die  Expedition 
gegen  Petropaulski  hat  ia  musterhafter  Weise  Captain  Bemard 
WkiUmgham  beschrieben  *)   und  mit  einigen  wertbvollen  Schilde- 


« • 


100)  Travels  io  tbe  Saodwich  and  Sociely  UUnda.  By  5.  8.  fltll.  London, 
Chapmaii  1856.  428  S.  8.  lO^  «h.  Potennaoo's  geogr.  Mitlh.  1856,  IX 
p.  S47. 

1)  M.  AUsf,  CngtthC$  Nordiska  Resor  oeb  ForskDiogar.  IL  Reseberät- 
telaer  oeb  bref  8reo  1846 — 49.  Med  eo  plancbe  och  en  Karte.  HeUiosfors 
1855,  VII  0.483  S.  8.  2|«^;  nnd:  Reiseberichte  und  Briefe  aus  deo  Jahren 
1845—49.  Im  Anftrage  der  kaiseri.  Akad.  der  Wies,  heraasgegebeo  voa 
ii«t.  Sd^iefuT.    Mit  3  litbogr.  Beilageo.   St.  Petersharg  1856.  8. 

t)  Travels  in  Siberia.  By  S.  S.  Hül,  Esq.  Witb  a  eoloared  map  of 
Eetopean  and  Asiatic  Rnssia.  London,  Longmao  and  Co.  1856.  2  Bde.  8. 
IA  •%. 

3)  Vgl.  Broekbaos  allg.  Bibliogr.  1856  p«  121  nr.  2045. 

4)  VgL  ebendas.  1856  p.  12  nr/ 149.     . 

5)  IVotes  on  the  lata  eipedition  agatnst  the  Rossian  Settlements  in  Eastera 
Sih^riM,  aad  of  a  visit  to  Japan  and  lo  tbe  shores  of  Tartary  and  of  tbe  Sea 
of  OkboUk.  By  CapUin  B^rmard  WkiHmghmn.  London ,  Longman  and  Co. 
I8S9.  8.  300  S.  10^  sb.  Vgl.  Petermann's  geogr.  Mitth.  1856,  IV  p.  163. 
Aasland  1858  nr.  7.  ud  Atbeoaeoa  1856  Febr.  nr.  1475  p.  131  f. 
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wwmgfm  fon  Japan  vmd  da«  OdbottkitebM  Maar«,  wie  ait  lat^ 
•elüigfen  für  künftige  Operationen  begleitet  —  Für  die  groni 
lieliere  BrlcenataLiB  Sibirieae  überbanpt  aargt  eine  geegre^ia«^ 
Oeaellaebaft,  weicbe  sieb  18&1  saattchat  ala  ZweigrereiB  ^ 
grossen  St.  Petersbarger  gründete  oad  ihren  Site  in  Irkitik 
hat  ®) ;  —  das  westlicbe  Sibirien  bat  der  Qeograph  Psurmm 
■eiaer  hoben  Bedeatang  aaeh  besproehea  '')• 

Dieses  Nordasien  siit  den  offea  aaliegeaden  Tbeilen  GcM* 
asiens   ist  der  eigentliche  Tamaielplata  der  Taranier,  ii4  ^ 
diese  Kreise   werden   alle  ansere  gesebiehliichen  BetraektSBgei 
BBräekfthren,  wenn  es  sieh  am  die  niebtariaehea  vad  niekteenlii. 
sehen  BlemeBte  haadelt    Hier  wird  raeaisehe  WissenaelMft  m^ 
Politik  für  ans  doppelt  bemerkenswerth.     Wir  empfingen  m  der 
erstem,  wie  wir  eben  rühmen  mvsstea,  die  wertbrollite  Aifkli. 
mag  >);   die  ftbiige  enropftische  Forsehnag  kommt  selten  dimf 
anrtteky  es  mttsste  denn  eine  alte  bistoriaohe  Weebselbeiielnif 
danastelien  sein ,  wie  der  Tatarea-Biniall  nnter  Adalbert  IV.  M 
Bosiy  ')•     Die  Spracbforschang  greift  noch  am  ehesten  weit  h 
ans,   nnd  auch  hier  steht  die  rasaisehe  Akademie  in  fordente 
Reihe.     Ca$irhis  sebdnes  Material  sieht  ia  gliekliebster  Pigag 
einer  Bearbeitung  darch   SM^fiter  entgegen,    von  welehen  wir 
eine  tangnsisehe  and  eine  barjätische  Grammatik  an  enpfingn 
ans  fronen  dilrfen*     Das  niebtrassisebe  gelehrte  Baropa  hat  di- 
gegen  wenig  mitgearbeitet;    BoUer  hat    diesen   Sprtehfcreii  bd 
seinen   magyarischen    Forsehnngen   öfter    beribren   mÜNn ")/ 
bemerkenswerth   ist ,    was    Fr,   Faulen    für    das    Mandiebi  p- 
than    hat  ''):    seinem   Werke  missen  wir,    wenngleieb  chifi 
ron  Bwald  gelegeatlicb  gesMchte  Aaistellnagea  ihr  follei  Udt 
hehanpten ,    ein    grosses    wissenschaftliches    Verdienst   enticlM- 
den   ansprechen.     Bine  erhöhte  Wichtigkeit  erhalten  dlme  Sti* 
dien    durch    die    Verbindung    des    Altskjthiscben    nnd  Moden- 


6)  Vgl.  Ifagas.  f.  d.  Litt.  d.  Anal.  1856  or.  96. 

7)  Weft-Sibirleo,  aeine  Natniteachaffenheit,  Indnalrie  «sd  gMgnfbifeh- 
polttiae&e  Bedestoog.  Ven  A,  PHtrmmm  (mit  2  Karteseitiuea)  Ib  im» 
geogr.  Nittb.  1856,  VI  p.  201—221. 

8)  Vgl.  noch :  Die  rnisiaebe  Anfnabme  dea  nntera  Sil*  Dirja  in  J.  iHH 
( aaeb  äen  ofBciellen  Rnaa.  Bericbteo ,  mit  einer  Tfl. ).  PeteroiaBo'f  $t^> 
M\i\b.  1856,  VII.  Vni  p.  277-285. 

9)  Ziigmond  Bosiy,  A  tatArJMs  tVrtinete  negfedik  B^la  iirily  Mq^pei. 
(Geaoh.  dei  fiinfalU  der  Tataren  unter  Adalbert  IV.)-   P^th  1856.  163  &•  & 

10)  Boiler^  Vergleiobende  Analyse  dee  BUgyariseben  Varbaas.  Wiei 
1856.  8*   70  S.    15  lyg.    (Aaa  d.  Silzangaberiebtea  der  Ab.) 

11)  Lingaae  Mandabarieae  iaatitntiones  qnaf  eoDserifiiit,  fadMbas  tf*** 
tit,  ebrestomathia  et  voeabalario  auil  Vr.  Xeslaii«  Reelor  Poteolaaai.  Bibi- 
bonae,  Mana  1856.  8.  VIII  n.  152  8.  gr.  8.  1  «$i^  26  «mT*  ^^'  "'  ^'  '* 
G$tt.  gel.  Aaa.  1656  ar.  180  p.  1793^97. 
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Di«  F«nclumgM  flbtr  die  S^nmIm  <ler  aten  Keil» 
Bckffiflgstliiag,  welcke  Abrrw  in  «o  Meuteader  Webe  gefördert 
ket,  lehaao  eich  kier  eo,  und  weungleidi  ich  die  Pener  nicht 
■itflMf  für  Tnreeier  heltenkanB,  so  will  ich  doch  seine  Unter» 
••dbaag  Bit  firendiger  Anerkennang  ihrer  Selbständigkeit  wegen 
erwihat  heben  *  ')•  Blau  het  sich  neuerdings  diesen  Studien  nuge» 
w—del  ud  von  seiner  eniineeten  Begebung  für  selche  Forschungen 
hnbea  wir  niebts  Ctewohnliehes  su  erwerten.  Auf  das  Skjthische 
lA  4ea  En^bret-  und  Tigvis«Lftndern  werde  ich  sogleich,  «uf  das 
iB  4er  Kam  weiterbin  Buriickkosunen« 

■in  geschlossenes  gesehichtlichea  Leben  möge  ane  dieeen 
Xorsatem  gegenüber  tn  Iran  entgegen  treten«  für  dessen  geo- 
grepbieebe  md  gescbiebtliehe  Kenntniss  je  mehr  und  stebr  ge« 
fcblebi.  Des  laitfende  Jahr  hat  uns  einige  wichtige  Reisen  ge- 
hrecbty  unter  denen  die  des  Pransosen  Perrisrdie  bedentendste 
iat  *  *>«  Diese  giebt  augleich  einen  eharacteristischea  Beleg  für 
die  bacbhittdlerischen  Ferhältnisse  In  Frankreich.  F^rrier  hat 
seine  <}nmvaaen*ileisen  und  Wanderungen  in  Persien,  Afghani- 
stan, T«fkistau'  und  Beintscbistan  als  Frausose  geoMebt;  in 
Prnafcreicb  konnte  er  aber  für  solche  Lectare  keinen  Verleger 
finden;  dort  ist  die  Litteratnr  nach  und  nach  etwas  an  den 
Histoiren  amoureuses  und  Legendes  ddifiantes  des  classischen 
Zeitaltern  nmgekehrt  Aber  die  engiisebe  Bearbeitung  der  freu« 
sisiscbeii  Hs.  duroh  Gaptain  WtUkm^  JuMe  hat  die  Terdiento  An» 
erkenn— g  gefanden.  Die  nstronooiische  Bestiunnuag  verschie- 
dener geographischer  Paukte  swischen  Briwan  and  Meihed  ver- 
danken wir  den  Rnseen  *  *)•  Bin  aierlicbes  Buch  sind  die  Bliebe 
in  Leben  vnd  Sitten  Persiene   der  Lndy  Shäi  «•)>  ^«r«"  Gatte 


12)  Ueber  Schrift  ood  Spraeha  der  2teB  Reilsehriftgattnog.  V«n  Dr.  Jf. 
Uamg,  PriYsUoeent.  GöUin^en,  Dietrich  18^.  %t.  12.  46  S.  6  «^.  (Aas 
d.  G5tt.  geL  Anz.  1856.  nr.  77—81.) 

13)  Csnvsa  Jovroeyt  aod  Wanderings  in  Per0ia,  Afgfaaoifltan,  Tarkistaa, 
and  Beloocbiilaa;  with  Htstorical  Notices  of  Che  Coantrlca  betweeo  Rossia 
aad  ladia.  By  J.  P.  Fetritty  fonDcrly  A^j.-Generol  in  the  Service  ofPersia. 
Translaied  from  the  anpablifhed  Na.  by  CaptaSn  WXHam  Jes$e,  edited  by 
H.  J.  Se^momr,  Loodoo,  i.  Murray  1856.  XXII  v.  534  S.  $t.  8.  mit  1  Karte. 
21  sh.  Vgl.  J.  Mohl  im  Jonm.  Ab.  1856,  Aoat  p.  198  f.,  der  die  Origioal- 
Vaodschr.  iah  and  die  Vebersetzan;  trea  findet;  Atheoaevm  1856  Jane  nr. 
t48&  p.  807  f. 

14)  Kapitain  Lemm'a  aa troaomiacbe  Eipedition  nach  Persieo  in  den  Jahren 
1838  aiid  39.  Naeh  O.  Sirwüt,  Petersann's  geogr.  Mittb.  1856,  IV  P- ^137 
— I4l  mit  Zegrondelegane  von :  Recaeil  de  Memoires  preseatis  a  l'Aeademie 
de*  jcieaeea  par  les  Aaironomea  de  Poalkova ,  oa  offerts  ä  V  Obaervatoire 
ceolrai  p§r  d'aatrea  Aitrooones  da  pays,  pabl.  par  W.  Siruve,  Directeor  de 
l'Obaenr.  ceotraL   Vol.  I.  (St.-Peterflb.  1853)  p.  317—348. 

15)  Glimpaea  of  Life  asd  Maeaera  is  Peisia.  By  Ladv  SkHl.  Wiih 
llelas  ea  RaasU,  Koords,  ToMiamans,  Neatoriana,  Khiva,  and  Persia.  Wiih 
lllailraüooa.    Loedos,  J.  Haney  1856.    4l6  S.  U.  8.    12  sk    Vgl.  Peter- 
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CktaaAter  b  Tehersft  war  mni  ihr  eisen  AofeftOalt  ia  fftnm 
TOB  1840 — 5S  eradglicbte;  ibre  Benerkiingen  beueben  lick  n. 
gleieb  auf  Kurdea ,  TuriKosaaeo »  Neatoif  aner  aad  Kbi?a.  Jfonu 
Wajgnm^i  Reiaea  liegen  in  einer  engliacben  BearbeUnag  tot  >«). 
Xoeier  floaunalr«  i£  BeU,  der  Sebilderer  der  Steppen  dct  Caipi! 
acben  Meers ,  tbeilt  in  der  Rerne  de  P  Orient  das  Bnckitick 
einer  Reise  won  Taarb  naeb  Teberan  siit  i')r  Von  Prof.  J>^ 
«MMfi  dürfen  wir  in  seinem  besonnen^nnfriebtigen  Reuetagohek 
nianebes  persiscbe  Reisebild  erwartea,  annial  er  der  erste  Dartieke 
ist,  der  Yead,  den  Mitteipnnlit  der  iraniseben  Parsen,  benektUt 
Einen  In  der  Tbat  svia  Ziele  fÜbrenden  Weg  sebügt  Aoe  **) 
Biit  seiner  Specialnntersnebnng  ftber  Merw  ein,  weasgladi  « 
selbst  Boeb  niebt  snin  Ziele  gelangt;  aber  so  amss  genlaM 
werden«  Den  Versnob  einer  topograpbiscbea  Arbeit  öberHoit 
bnt  ÄlM.  OiodMko  in  der  Reme  de  TOrient  gesinebt  ^*),  d<Kk  iit 
?or  allem  dabei  das  SnppleaMnt  der  Mirkbond'scbea  Dnireni}. 
gesebiebte  niebt  gebdrig  benntst 

Für  die  Persiscbe  Litteratnr  ist  mancberlei  gescbebeo.  % 
wissensebaftiiebe  Material  bänft  sieb  an  und  die  Methode  4« 
Bebandinng  befestigt  sieb  so,  dass  man  von  einer  inoiiciwi 
Pbilologie  des  grössten  Umfiuigs  reden  kann« 

Die  Anffassnng  der  persiseben  Gesebiebte  bangt  laa  Tkeil 
mit  den  weiterbin  an  erwähnenden  monnmentnien  Bntdecbign 
in  den  Bnpbrat-  nnd  Tigrisländem  snsammen;  aber  weder  d» 
Menge  der  Funde  nocb  nnsre  wissensebaftiiebe  KenataiM  dann 
reicben  bereits  sn  einer  nur  elementaren  bistoriscben  Gmppn^ 
nud  Kritik  bin.  Bs  war  daber  ein  unter  allen  fJmetasdei  tw- 
eiliges  üntemebmen  ?on  /.  Krüger,  die  Gesebiebte  der  An^ns 
und  Iraaier  in  einer  eombioirten  Weise  sn  bescbreiben  <<');  ic^ 
werde  nachber  daran  spreeben ,  in  welcber  Besebrftnknag  ei  aileii 


mtBD's  Geogr.  Mitlh.   1866.  nr.  VII.  VIII  p.  306;    AtbeneeiiB  >  1656  Jim 
or.  1493  p.  709  f. 

16)  Travels  io  Persia,  Georcria,  aod  KoordUtao;  with  Sketehei  of  tk 
Coasaeks  and  the  Caaoaaiis.  From  the  German  of  Dr.  MorUs  Wagntr.  Loodoi, 
Horst  aod  BlaekeU  1856.  3  Bde.  kl.  6.    650  S.    31  sh.  6  d. 

17}  „  De  Taaris  k  Tihdrao.  Fragiiient  ioedil  da  voyage  eo  Fem  de 
XavUr  Sonmairt  dt  Bell/*    Revue  de  rOr.  1856  Jaill.  p.  1—23. 

18)  Zar  Gesch.  o.  Geogr.  der  Landschaft  Margiane/des  heatigea  Merw. 
Von  Dr.  6ele.    Hanoover  1856.  a 

19)  Al$u.  Choizko  „Her&t  —  Sa  foBdation  ete.'«  Revae  de  TOr.  1856 
Avr.  p.  281—092. 

20)  Geschichte  der  Assyrier  und  Iraoier  vom  13.  bis  com  5.  Jh.  r.  Cbr. 
Von  Jakiib  Krugtr.  Fraokfart  a.  M. ,  Srhaoer  1856.  XI(  a.  529  S.  gr*  ^ 
m.  4  litb.  Tff.  a.  1  Karte,  geb.  2  i^  In  deo  Artikela  der  A.  A.  Z.  dsrvl- 
weg  gelobt,  auch,  in  der  Zeitschrift  ,,Dooaa''  1856  on  85—68;  reeM^ 
würdigt  von  einem  bekannten  Orientalisten  in  Lit.  Centralbi.  1856  ar.  8  f-  H^ 
Vgl.  sonst  nocb  Krager's  „Znr  Urgeschichte  Asiens  and  Aegyptens**  im  tfigu* 
f.  Litt.  d.  Aasl.  1856  nr.  63,  64.  nnd  Athenaeom  1856  Mareh  tr.  m 
p.  348,  wie  auch  H.  E.  in  den  G»U.  gel.  Ans,  1856  nr.64— 66. 
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mif^&A    ni  %m  gewiiaeo  RetaltateB  so  ydaogeB.     DImmi  de« 
■dnAteelveib«r  fehlt    aber  alles ,    desten    der  wiaeeaaebaftliche 
Mf  erfc  iiberbmipt  bedarf»  ooi  alt  aolcber  adfxotreleo;  eelbttäD- 
di^  Kaasliiiaa  des  Materials  nnd  (was  ooeb  scblimaier  ist)  Me- 
tbade;  aicbt  alleia  dass  er  vollitaadig  Neoling  in  diesen  Per» 
acbaagea  iat»   welebe  dorcb  R,  Rotk's  geistvolle  Bebaadloag  der 
al^evaiacben   Sage  eine    bedeutende   Wendnng  erfabreo    babea, 
daaa    er  das   SebabndaMh   des  Firddsi    nor    oaeb   den   Stüekea» 
w^dM  e.  Seborft^a  feiaer  Siaa  fiir  den  poetiscbea  Geanss  aosge- 
waklt  bat,  bevrtbeilea  kaaa,   wäbread  die  bistoriscbe  Kritik  ia 
LiacbBaaa'ieber  Sebftrfe  eine  AascbanaDg  vom  gaasea  Origioal 
▼eriaagt;  aicbt  allein  dass  er  den  Avesta  aar  in  tneuker's  Uebe^- 
setfraag  beanlat  nnd   das   aiodeme   Dabistaa    als   gescbicbtlicbes 
Orakel  aabetet  —  der  Ff.  könnte  ja,  wenn  er  anfiriebtig  gegen 
Mcb   aelbat  würde»  die  persisebe  Gnuaaiatik  aar  Hand   aebsMa 
aad  eiaige  Bncber  nocb  mit  wissenscbaftlicber  Besoanenbeit  lesen  i 
aber  der  giasliebe  Maagel  alles  bisteriscben  Instinets  lässt  sieb 
darck  aiebta  ersetsea..    Freilieb  kann  derjenige,  welcber  die  ge- 
sckicbtiiebe  Bedeataag  aar  aaeb  Kapfmaasen  absablt,  in  Zweifel 
ycratka»,  ob  aicbt  das  Reieb  des  labsMn  Tinar  grosser  sei  als 
daa  alte  Atben»  nnd  ibai  aiögen  M&nner»  wie  0.  Müller,  bomirt 
erackaisea ,  die  ibre  Kraft  an  solcbe  »»Balgereien  der  Megarenser» 
P^ekeaaer  n.  s.  w/'  setsten.     Cbarakteristiscb  ist  es  für  ansera 
Vf.,  die  Quellen  der  assyriscb-iraniscben  Geschiebte  einxntbeiien 
ia  bekaaate»  persische  nad  Keilinsebriften ;  welche  Bedeutung  die 
beidea  letateren  in  seinen  Augen  haben »  ergiebt  sich  daraus»  dass 
sie  für  ihn  als  besondere  Klassen   neben   den  ihm  ,» bekannten  <^ 


Aber  die  Verwirrung  in  der  Brkenntniss  der  geschichtlichen 

and   etbaograpbischen  Ferbältnisse  des  alten  Persien   wird  nocb 

eine  gata  Weile  fortdauern  und  wie  sehr  einselne  Missgriffe  an 

eatscbnldigen   sind»   seigt  der  Umstand»  dass   selbst  so   scbarf- 

sianige  und  gründlich   gebildete  Köpfe    wie  M.    Haug    sich   au 

Paradoxen   verleiten   lassen  können»   s«  B.  in   den  alten  Persem 

gelegentiicb  Turanier  au  sehen.     Wir  haben  noch  ausserordentlich 

riei  von  NU^ukr  und  seinem  würdigsten  Nachfolger»  Tk^Mommsen, 

fnr  naare  morgeaUndische  Geschichte  su  lernen »  und  ich  wünsche  ^ 

nicht  mit  J.  Kruger,    dass  die  »» Lnmpearepublik *^  der  Philologie 

durch  seine  »»Cäsaren"  Tcmicbtet  erscheine.  —  Willkommen  sind 

ans  daher  solcbe  Bemerkungen   wie   sie  Spiegd^^)  über  Cjms 

und  Knru,   Cambjses  und  Kamboja   gemacht  hat:   wir  bedauern 

nur,    dass   er   aus    dem   reichen   Schatze  seines    Wissens   diese 

S$agenskissen  nicht  mehr,  hat  ausführen  wollen. 

FSr   die   neuere  Zeit»    für  die   Geschichte  des  islamischen 


31)  Fr»  SpUga  „Cyru  und  Rani.  CambysM  and  Ramb<us"  ia  Kaho  u. 
Btitrr.  lar  vergl.  Spraehf.  1856  Heft  1  p   32—38. 
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Penien  flietseii  die  <|««lleii  reidilfeber  ««d  klarer ;  ait  Vorgiii 
.  gen  meche  leb  avf  eine  Biographie  des  Hngliodem  aefiacrkitt. 
detsea  Gesebicbte  Pereieoe  gewIaaeraHuieeo  das  FaadssMstalvak 
gewordea  ist,  John  Ifoleoisi't'*).  Der  ia  aolebea  üantsUtsra 
gettbte  /.  W.  Kaye  bat  aaeb  Briefea  aad  Tagebfiebcni  diaci 
boehgebildetea  Msdo  aas  geiebllderti  dessea  VerdieoiU  nek  ig 
polltiseber  Besiebnag  so  bedeateod  sind ,  daas  Baglaad  a«i  Ai. 
deakea  mit  eiaer  Statae  ia  Westaiiaster-Abbey  ebrea  wird.  Kacfc. 
felger  hat  er  in  sasasiaieabiBgender  Darstellaag  der  sei^. 
sehen  Gesebicbte  aiebt  gefeadea ;  doeb  rerdaaitea  wir  dw  r«w 
dieastlicbeo  Tbitigkeit  C,  Defr^merjfs  eiae  aasiebeade  ArMt  iWr 
die  Assassiaea**).  Dea  nenestea  Znstaad  Parsieas  bat  wtiw«. 
lieb  offeaen  Bliebe  der  bekaaate  Graf  de  OoMmeam  dsmitillai 
versaeht  ^^),  ron  dessen  diplomatiseber  8tdlvng  sieh  dieicnt. 
sehe  Philologie  noch  manebe  interessaate  Mittbeiinng  wiid  row 
sprechen  dürfen« 

Aneb  Ar  die  BehandlnSg  der  persisebea  ReUgiontgeieliicIk 
mehrt  nad  siebtet  sich  das  Material.  Naehdeai  if.  i>aaelw  in  4a 
2teB  Baade  seiaer  Geschichte  des  Alterthviis  aa«  erstis  Mdi 
ein  geordnetes  Bild  des  altperslscben  Glaaheus  gegehes,  iita 
bequemer,  tiefer  gebenden  Biaselforsebiiagen  t«  folgen.  8f  kit 
WindUehmann  « • )  mit  seiner  in  Philologie  and  Philosophie  gisd 
grossen  Anschaanngsweise  die  Gestalt  der  Anaitis  hebaadele,  wä 
wir  wBnscben  som  Heile  aasrer  Wisseasehaft ,  dass  er  ait  m 
nmfassenden  Moaographiea  fortfebre.  Gewiss  wird  der  io  imii* 
matischea  und  verwandten  Dingen  als  deatsebo  Aataritlt  ini- 
erkenaeade  Sliekel  danach  die  Grnadaasieht  iadera ,  mit  iMtt 
er  das  Bild  der  persischen  Diana  auf  der  hekanaten  sn  Grickw^ 
bei  Bern  gefundenen  BraUfel  behaadelt  hat  ^  •).  Die  ganse  Wieht 
der  Gelehrsamkeit  in  dieser  Abbaadlaag  venaag  mich  nieht  gut 
▼oa  solchen  semitisch-peraisehea  etymologisehen  Motivss  ii  ki 
immerhin  schlechten  Kunst  au  ttherseugen. 


22)  The  Life  and  Correapondanee  of  Sir  Johm  Btatcolm,  G.  C.  B.,  bj 
J.  W.  Kayt,   LoDdoD,  SniUi  aod  Co.  1856.  8.    2  toII.  XIl  u.  538,  VI  a.  631S. 

29)  Essai  snr  1'  histoire  des  Iimailiens  ob  Batioiesa  de  Ia  Pen^,  1^ 
eoBiraa  sona  le  nom  d'Aaaaaaioa ,  per  M«  C.  Dtfrdmtty  (ArU  !>•  Jaon.  Afc 
1858,  VIII  SopL-Oct    p.  353-387. 

24)  Le  Comte  da  GoMmso,  Minoira  aar  l'itot  aodal  de  U  ?tm 
aetaelle ,  in  den  S^aoeea  et  iravaox  de  TAcad.  dea  seiencea  moralei  et  poü- 
tiquea,  Compte  reoda  1856,  Oct.  Nov.  p.  235  —  263;  datirl  Tebena, 
MKrz  1856. 

25)  Die  persisebe  Anahita  oder  Anaids.  Bio  Beifra^  snr  MytbeageschicM« 
dea  OrieoU  von  Dr.  Fr.  WiHdi$dimimH ,  Abbk.  der  pbiloa.-pbllol.  Cl.  i  V' 
Bajrer.  Akad.  d.  Wiaa.  Bd.  VIII  Abib.  I  (1856)  p.  8S-t28. 

26)  Ad  aadiendam  pablieam  dispntationeiB  quam  vir  doct.  C.  B.  Fr.  &">• 
Bosanaon  ob.  dr.  ...  babitams  est  bumaoissime  invitat  Jf,  G.  SHM,  ^^ 
ord.  ph.  loeat  de  Diaaae  Perateae  nonamento  Graeebwyliafio  CümmwttUo. 
Jeoae  1856.  4.     16  S.  m.  1  Iltbogr.  Tf. 
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DcM    uregeaBber  eniekeiiieD  Aenfibviigreii  wie  die  John  Ro- 

*s  *  ')  ,  Zeod  and  Pehle?i  al«  knaatlidie  apokryphiacbe  SpraeliMi 

iimnmmtiM^n »  gnuteta  als  AnachniaiMiieB*    Die  Revae  de  rOrieot 

nd   das    Jovra.  der  As«  Soe.   ?on  Loadea   fahren  dieeen  Man» 

■odi   elttHai  Tor,  den  die  Skepsia  aar  Kritiklosigkeit  verlÜkrtt 

Dagegen  werden  die  .Resultate  ernsterer  Forsehnag  dem  grossea 

PsklikwB    darch   popalire  Artikel    im   Bombay  Review  >')    aad 

AaaUnd   aagäagiicli   gemacht  ^  ')•     Ans  feiner  Beobachtung  geo« 

grm^liiacber  Namen  bat  fiepsrl^^*)  einige  anregende  Andeutungen 

«wir  aaediscbe  and  persische  Sprache  gemacht     Die  bedeutendste 

L*«iala»g  asf  dem   Gebiete  der  Persischen  Philologie  während 

den  iaaAoden  Jahres  ist  unbedingt  Sp4sgel'$  Grammatik  dw  Hns« 

▼Aff«edk-Sprache   oder  wie   ich   bei  aller  Achtnng  ?or  ihm   doch 

lieber  aage»  Huaftresch,   welche  sugleich  den  ersten  Theil  einer 

Bialeitang  in  •  die  traditionelien. Schriften   der  Panien  bildet  ^^)* 

Die  Reaoltate  der  milbseligea  Forschungen  in  den  überaos  schwer 

sa  laaaaden  Pehlevi-Scbriften   können  nm  so  unbedenklicher  an- 

genommoD  werden,  je  aufrichtiger  der  Ff.  sagt,   dass  er  eben 

nickt  alles  wisse«     Jetst  erst  ist  dw  wirkliebe  Schlüssel  anm 

Bondekeach  gegeben,   dessen  Sprache  im  ?erhältoiss  aor  Schrift 

oaendlieh  leicht  und  einfach  erscheint. 

Ans  Persien  erhalten  wir  fiber  gegenwärtige  Litteratnrzn- 
stlnde  anxiehende  Notizen  durch  Khanykov  ")  und  Barbier  de 
Meynard  ' ') ,  welche  das  Sammeln  von  Bss.  uns  dringend  an  das 
Herz  legen.   Eine  neue  persische  aber  gans  praktische  Grammatik 


37)  Zcnd :  l8  11  so  orisinal  hmgosge?  By  JebaBosMr.  Lond.,  Alleo  ssdCa» 
Id56.  8.  Vgl.  Athenaeam  1856  March  or.  1483  p.  39i  l  —  Additioaal  Notes 
■pott  tbe  Zeod  Laogiisse«  By  John  Romer,  Joarn.  of  Lood.  As.  Soc.  1856, 
XVI  p.  313—315.  —  John  Romer,  Note  snr  le  €eDd  et  le  Pebleyi,  Revue 
de  l*On  1856  Joill.  p.  64-97. 

28)  Parsi  Arcbaeolosy,  and  Sts  explorers,  Bombay  Qaarterly  Review 
1856  ar.  VII  p.  40—70.  Mit  besonderer  Beziebong  aaf  Anq^etil,  Bnraour, 
Spiee«!  and  Wester^aard. 

20)  Fr^  SpUgd,  Die  neueren  Forscboogen  über  das  Aveste  and  iV 
Eiafloss,  Ausland  1856  nr.  31. 

30)  H.  Kiepert,  „Andeutungen  za  üntersncbangen  ober  den  ariscben 
Cbaraeler  der  medlseben  Sprache*'  in  Rubn  und  Schleieher's  Beitr.  snr  vergl. 
Spraebf.   1856  Heft  I  p.  38—47. 

31)  Eioleilong  in  die  traditionellen  Scbriften  der  Parsen  von  JFV.  SpiegH, 
l.  Tbeil:  Huzv&rcicb- Grammatik.  A.  u.  d.  T.:  Grammatik  der  Huivlrescb- 
Spradbe  fon  Fr,  Spiegei.  Wien  1856.  Auf  Empfehlung  der  D.  morgenl.  Ges. 
aus  der  k«  k.  Hof-  und  SUaUdruckerei.  Leipzig ,  Verlag  von  W.  Engelmann. 
X  tt.  194  S.   gr.  8. 

32)  £xtrait  d'oae  lettre  de  M.  Khtm^kmf  a  M.  Dom ,  Tebris ,  le  5.  (17.) 
Dce.  1855,  im  Bulletin  de  l'Ae.  de  St.  Petersb    Cl.  bist.  T.XIU,  nr.  10-13. 

33)  Extialt  d'  oae  lettre  adreasee  a  M  ReiMad ,  par  IL  Barhier  de 
Memerd,  attaeb^  a  la  legation  de  Pranee  ea  Perse  (d.  Tibiran  10  Fivr. 
I85Q.    Joam.  As.  1856  T.  VII  Fevr.  Mars  p.  267-271. 
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hrimgt  HO«  EBitlanil  *^);    VuUers  peniselies  WMerbidi  tickt 
laagMm  vor  —  für  ein  aaabere«  GIommt  tan  8ch«ka«iC|  iut^ 
wir  doch   Bieht  entrathen  köDnen ,   wenn   die  peniieke  Suicb. 
wiisenachaft  sicher  geheo   soll,  hätte  ich   dieaea  Aefwatd  r«i 
Fleiss   vod  Gelehnaaikeit  dem  ?£•  «ehr   gera  erlassee.  ^  Dy 
yentiadoisfl  dea  Firddti  wird  (aachdem  der  fransotiiehe  Herus. 
geher  telbst  erst  dea  festea  Graad  gelegt)  doreh  die  von  imtr 
Zeitschrift    gebrachtea  Beaierkaageo  Eüeken's    %n   BbliPB  iu. 
gehe'*)  aai  eia  BrheUichee  gefordert     Ferideddia^At^r'iFtMi- 
gesprftch   gieht  aas  eadlich  Oardn  d$  Ta$ty »  iadea  er  iigltick 
aiit  Besag  daraaf  die  philosophische   aad  religiöse  Poeiie  4a 
Perser  ia  eiaem  besoadera  Schriftchea  bespricht  ^  ^).    Du  ?«. 
dieast  eiaer  Aasgabe  dieser  waaderbarea  Dichtaeg  ist  lo  gnui, 
dass  der  Heraasgeber  es  wahrhaftig  aicht  aöthig  hatte»  ntk  n 
eiaeai  Briefe  ia  der  Revae  de  l'Orieat  voa  eiaer  Marqnin  it  8. 
Coaiplimeate  sagea  aa  lassea*^),  die  wir  ihm  hienait  weitab 
richtiger  speodea«    8a' dt  soll  aaa  eadlich  aach  aebee  laisea  lil 
wiederholtea  Roseagartea   darch   eiae  würdige»  Toa  6f^  ii^ 
BOBiaieae  Aasgabe  des  Bastda  aater  uas  yertretea  werden;  ii^ 
freaea  wir  aas»  Toa  Brackhau$'  tüchtiger  Aasgabe  des  QAfiik 
dritte  Heft  vor  aas  aa  habea,  desi  eia  darch  üaaaiar '*)  etini,ii- 
wisseaschaftlich  geaährtes  lateresse  eatgegea  koaisit    Yn£M 
erhaltea    wir  eiae  Allegorie   Salaaiaa   aad    Absei    is  esgliidtf 
Uebersetsuag  *^)\   ia  fraacösischer »   aagleich   siit  des  OrigiBil* 
tezt  darch  Defrhnery  im  Joara.  As.  *^)   drei  mystische  Odei  rfa 
Seyjid  A^med  Qitif  voa  Isfahaa   aas  dem   Torigee  Jahrln^ 
Für  Liebhaber  aa  persischer  Poesie  ia'  grösserea  Kreiieiargt 
Bodmutedl's  Mirsa-Schafl^  *>)>   welcher  so   gera  geleiaa  iM, 


34)  Woähm  Jommiuumz,  Lehrbach  der  pertiseben  Sprache  (nisiick}. 
Moskau  1856.  8.    168  S.     (Bei  F.  A.  Broekhaos  in  Leipii|r  2  ^  21  tif.) 

35)  Bemerkongeo  zu  Nobfa  Aoai^abe  dea  Firdnai,  Baod  I.  Voa  A*. 
Mcktrt.  Zlacbr.  d.  DMG.  X  S.  127—282. 

36)  Garem  de  Ta9$y,  La  poiaie  philosophiipie  et  religieeie  di«  le 
Peraana  d'apria  te  Laogoage  dea  oiaeanx.  Paria  1856.  8.  5  Bo^ea.  {U\i> 
de  Ia  Revoe  Coalemporaioe.    T.  XXIV,  Heft  83.) 

37)  Revue  de  l'Or.  1856  JeiU.  p.  40—51. 

38)  Hafia.  Eine  Samminng  peraiacher  Gedichte.  Nebak  poetisehea  Zogiki 
aaa  verachiedenen  Völkern  and  Ländern.  Von  G»  Fr,  Dmmtr*  2tfl  hH' 
Hambarg,  Hoffmann  a.  Campe  i856.    XXI  a.  352  S.  8. 

39)  Salaman  and  Abaal:  an  Allegory  tranalaled  from  tbe  Pertiaa  otJm 
London,  Parker  and  Son  1856.  8.    3  ah. 

40)  Troia  odea  myatiquea  da  Seiyd  Ahmed  Ritif,  d'Ispakan,  poblieei, 
tradaitea  et  commentiea,  par  C  Defrimery,  Jonrn.  Aa«  1856  F^vr.-Min 
S.  130—147     Der  Dichter  war  mit  dem  Vf.  der  Ateaebkedah  befresadet 

41)  Die  Lieder  dea  Mirza-SchalTy  mit  einem  Prolog  Ton  Fr,  Bodtut^- 
4.  neu  verm.  Aafl.  Berlin,  R.  Decker  1856.  XXIV  o.  192  S.  16.  (1^* 
geb.  U  ^)  Vgl.  LiteratorbL  zom  DeuUebea  Roaatbl.  18S6  ar.  i  - 
9eae  Lieder  dea  M.  Sek.  von  Fr,  BodmMUdt  in  Protz  Demtaebcn  Muhb 
1856  nr.  7." 
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eis  na  4eiitedie  Lkterator  sicli  ernster  ktlB«eni4er  ft«&» 
BMisclMr  Kriliker  von  einer  iglamieeben  Neigoog  in  OentschUa^ 
geredet  bat.  ChodMäQ  and  BreuUer  ftbren  den  türkiech-peraiecben 
Bnleeefiegel  (decb  «ebr  Ritter)  wieder  in  2  neuen  Artikeln  der 
Rerae  de  l'Orieat  vor  «^),  und  eine  gsase  Reibe  Ten  loetiyen 
nnd  aereliecken  Gescbiebtea  (Qikjiyat  al-QoljAbt)  bieten  una 
J^MMM«  Ltes  aad  der  Mawtam  Käbir-eddin  «'),  die  eicb  überbmipt 
ana  die  Verbreitnng  der  peraiacben  Litteratur  anerkennenawertbe- 
VerdieAate  erwerben. 

Vo«  emtem   hiatoriacben  Werken   tritt  uns  wUirend  dieaea 
Jahren  Ter  allen  die  Geacbicbte   Wa^^Af'a    entgegen,  berana* 
gcgeb—    fea    de«     jngendlicbkrftfügen    Greiae    Bammer 'Purg* 
simü^*).    Bis  jetat  liegt  der  erato  Tbeil  in  Original  nnd  Ueber- 
aetsang  Tor.     Dieaer  »,Lobredaer  der  Majeatät**  iat  für  den  Irren- 
arat  &at  aaeb  intereaaaater  ala  für  den  Pbilologen;  die  wundem 
lieke  Baergie  aeiner  Gedaaken»  daa  biiarre  Spiel  aeiner  Pbantaaie 
findet  aiaea  Verwaodtea  nur  etwa  in  Mntanabbi  den  Araber.    Der 
geeckiclitlicbe  Inbalt  dea  Werke  acbmnipft  vor  der  beacbeidenaten 
Kritik    xaaaBnien:    denn    die    geniacbte    tiirkiaeb  -  peraiaebe   Ga- 
acbickCaekreibnag  veratebt  nur  an  lügen.     Für  die  philologiscbe 
Bekaadtnag  dea  Textea  kann   die  mir  vorliegende  litbograpbirte 
Aaagake  von  Teberan  aMnebe  Hiilfe  geben ,  ebgleicb  ea  an  vielen 
SieUea  ininier  anentacbieden  bleiben  wird,   welcher  Uoaian  dem 
pcaniacben    Pbaotaeten  -mebr    entapreebe.     Bine    uneracböpflicbe 
Qaelie  aber  iat  daa  Werk  für  daa  pereitcbe  Lezicon.  —  Wicbtig 
Ui  die  Naebricbt,  daaa  Reynolds  neiae  Deberaetsnng  dea  Tarikbi 
Yaaital  vollendet   babe;   und   dasa  von  EUioi'i  Anregungen   aneb 
aacb  aeinem  Tode  nocb  einiges   der  peraiacben  bistoriscben  Lit- 
teratur an  gute  kommen  solle.     E.  Thomas   hat  den  Plan  des  an 
früh  Taratorbenen  Mannes   wieder  aufgenommen,   und  wir  dürfen 
ioffea,    daaa   mit  Unterstützung  der  Regierung ,.  in   einer    haod- 
licken  Octavauagabe  uns  auoäcbst  die  Gescbicbtsquellen  der  Pata- 
niacbea  Dynastie  von  Delbi  (darunter  besonders  pijd-Barni)  wer- 
dao    angäoglicb   gemacht   werden.     Am   entgegengesetzten    Bade 
dea    iraaiacben    Culturlebens    sorgt   Russland    für  die   Veröffent- 
Uchoag   einheimischer   Geachichtswerke;   das  für  Gtli^n    wichtige 


42}  Avealnret  et  iaproviMtioDS  dn  Roaroaloa  heros  popnlaire  de  U  Perse 
•cflaalrionale  par  Äh  Ckedzke  et  Ad.  Brtulisr,  Art.  5  et  6.  Revue  de  TOr. 
i8S6  F^.  p.  107-.126,  Jnin  p.  477-490. 

43)  The  book   of  anecdotet,   wonders«  marveU,   pleasantriee ,  rarities, 
aad  lueCiil  md  preciooi  eziracts  by  oar  master,  ike  Sbaik,  tbe  very  learoed 
ikwud  SfhtMf  aidin  ai  Qolyoöby;  edited  by    W.  Nassau  Lees  aad  Maw- 
hnti  EmMt  al  dta.    Caleotta  1356^    236  S.  a 

44)  Geiehiebte  Wassaf*s,    Persiseb  beransgegeben  und  deoticb  äbefaetzt 
reo  aw  Banuner-Pisrgstail.   Bd.  1.    Wien  1856.  4.    Vgl.  J.  Mohl  ioaro,  Aa. 
tB56  Fewr.  -  Mara  p.  271  f. ,    Weil    in   Heidelb.   Jafarbb.    1856   Joai    nr.  28 
^  434— 44a 

Bd.  XI.  20 
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Tlrlkli-i-Khiiit  wird  Md  i«  Drnck  Tollendet  Ttriiei^;  i^i 
werden  wir  de»  TerdienteB  flersusgelber  deitelbee,  Ihm,  ^ 
Drack  der  aelteneo  obigea  Werk  fortaeCsenden  GiliMsckM  (|^ 
■cKichte  Ton  AbdoKfattah  Pvnieiit  s«  TerdankeB  habe«,  foi  wil. 
über  KKanykofo  der  k^is.  Akademie  von  8t.  Peterabarg  eii  giea* 

plar  venebaffit  bat Einige   be<pieae  Notisen  Ar  Gttdücbti 

nnd  Litteratnr  liefert  das  von  Na99tm  Mabm  und  EtAir  ei4k  k$h 
ausgegebene  niebt  aebr  nnfangreiebe  A'rAa-i-Boiargla  «<),  ^j^ 
Todtenliste  der  bedeutenden  Männer.  Für  die  BrkeaBtein  4« 
fibrigen  Riebtnngen  des  litterariseben  nnd  wissensebalHickci  1^ 
bens  der  Perser  ist  nicbt  viel  geseheben ;  icb  bemerke  basptiicfc. 
lieb  nur  eine  böebst  belehrende  Monographie  von  JfoHey  iWr  di 
persisches  Astrolab  *^),  mit  dem  sugleieh  eine  Untersacbii^  logit 
bekannter  Werke  dieser  Art  verbunden  wird.  Data  Inn  au 
vergleichen,  was  IChanyk&w*'')  gelegentiieh  von  Tebrii  lu  tter 
ein  fär  den  Agba  Qambara'lj  verfertigtes  Astronomiscbes  Intn. 
ment  beriehtet;  er  hat  dasselbe  sugleieh  der  kais.  Akt^enieafll 
8t.  Petersburg  übersendet.  Wir  begegnen  aiemlieb  ntaremta 
Bestimmungen  versebiedener  Punkte  Persieiis. 

Das  ganse  Gebiet  des  persischen  Volkslebens  ist  in  11«^ 
und  Süden  gewissermassen  durch  fluthende  elementare  Nickte  k* 
geaast;  dem  hart  abschneidenden  Ocean  in  Süden  eatt^cheitfie 
ebenso  beweglichen ,  und  ebenso  unverinderüehea  tmiiida 
Horden.  Nicht  weniger  merkwürdig  ist  die  Abgrintnng  in  Oitn 
und  Westen;  an  beiden  Punkten  bemerken  wir  eine  Beiaiiclnf 
von  Semitischem ;  im  Osten  eigentlich  nar  durch  die  nohaie- 
danische  Sage  fixirt»  im  Westen  wissenschaftlich  begr8i<A 

Afghanistan  bedarf  noch  einer  eingehenden  wiuciwyt- 
liehen  Betrachtnag;  man  darf  nicht  aufHllige  äussere  ADklüfe 
der  Sprache  (s.  B.  die  afghanische,  aus  der  persischen  Pri^n- 
tion  et  verhärtete  Genitivpartike!  d  und  das  aramäische  RelitiT)  fir 
Beweise  semitischen  Zusammenbanges  nehmen ,  aber  eheuo  vnif 
alle  Sagenverbindungen  und  Sitteoverwandtschafk  ignorireii.  Ds 
ethnographische  Interesse  solcher  Volksmischung  giebt  den  Gnftt 
Gobineau  in  einem  vom  Journ.  As.  veröffentlichten  Briefe  aoJ. 
Mohl  *'')  Gelegenheit,  sich  seinem  System  gemäss  über  jene Stisf 


45)  The  A'ar4s-i-Bocor|^a  bein|r  sn  obitoary  of  ploas  asd  \^ 
MoslimB  from  the  besisoiDS  of  islkm  to  the  middle  of  Ibe'  12tb  Ceiurj  ^ 
tbe  Hijrab.  Edited  by  JV.  N.  Leti  aod  Mawlawi  KMr  Äl-Din  ihd. 
(Caleatta  1856.)    V,  91,  n.  8  S.  nod  2  Tabb.  8. 

46)  Deseription  of  a  piaDispberie  Asirolabe  eoDttraeted  for  Skth  Stlts 
HiiaaiD  Safawi ,  kio|r  of  Persia ,  aod  dow  preserved  io  tke  Brttiili  ^^' 
comprisioi^  an  accoont  of  the  Aatrolabe  sooerally ,  with  wies  lllattntiff  m 
explaoatory;  to  which  are  added  eoocise  ootices  of  other  aftrolabet,  w^^" 
and  enropean ,  hilherto  oodescribed ,  by  W,  Morley,  Loadoa  1856.  P  ^^ 
Ml  49  S.  a.  31  Tff. 

47)  Joorn.  Aa.  1656  Juoi  p.  524—533.    V^l.  Aoalaad  1856  «r.  42. 
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»•MB  aoM«spr«€h«D ;  die  BrkenDtniM  der  Sprache  wird  doch 

ilctit  deD  eigenilichen  Anaacblag  geben  und  so  ift  Raverly't*^) 

iter  Tbeil  «einer  Granmatik  dankbar  ancb  nacb  Dom  anznneb- 

en.    Nack   der  Fülle   der  characteriBtiscben  Mittbeilungen    in 

cUicfM«)    weleke    /•   JP.   Ferrier    in   seinen    vorbin    erwäbnften 

'anwan  Jonraeja  giebt,  dörften  wir  in  der  von  ibm  ansgearbei- 

eten  AfgkaBengeacbicbte  vieles  boffen ,  und  möge  der  Erfolg  des 

leisewerka  den  Heransgeber  fl.  D.  Seymour  ancb   nur  Veröffent* 

icbvng  des  bistoriseben  ermntbigenl     Culiurbistoriscb  wichtiger 

lod  klarer  wwden  diese  Nationalitätsmiscbnngen  in  den  Ländern, 

reJcke   die  fifeasscbeide   swiscben  Iraniern   und  Semiten   bilden, 

D  deo  Eapbrat«  und  Tigrisländern,  und  es  ist  eine  Wobl- 

bal  der  Clsfcbicbte,  dass   auf  diesem  Gebiete   grade  eine  Fülle 

on  Deakmälem  erhalten  ist    Die  Reibenfolge  der  Ausgrabungen, 

ür  deresi  Localitäten  durch  die  Engländer  das  beste  geographi- 

cbe  Material  vorliegt  ^^j,    m   denen  jedoch    im   Laufe  dieses 

ihres  nichts  Neues  gekommen  i»t,  ist  hinlänglich  bekannt,   und 

it   gröamttr   Sorgfalt  von    Weissehbom  ^°)    dargestellt    worden. 

as  British  Museum  steht  geschmückt  mit  den  assyrischen  Denk« 

iälen   nnd   hat   mit   diesem   schönen  Besitz    die   ebenso   schöne 

erplicbtnng  übernommen,  denselben  der  wissenschaftlichen  For- 

cbnag  allgemeiner  zugänglich  zu  machen:  es  soll  eine  Inschrif- 

sntammlong  von  800  Tafeln  erscheinen.     Was  von  FresneVs  und 

Haee$  Fanden  aus  dem  Schiflnbruch  gerettet  werden  konnte,   bat 

teioeo  Platz    im    Louvre    und   in    LangpSrier   voraussichtlich    den 

;oodjgtten  nnd  feinsinnigsten  Berichterstatter  gefunden  ^ ' ).     Die 

Sotxifferungen    knüpfen   sich   an   die    Namen    Rawlinson,   Hincks, 

form  nnd    Opperl,  und    dem   letzteren    dürften   wir   wohl,   was 

lethode  der  Untersuchung  betrifft,   einen   der  ersten  Preise   zn- 

rkenoen.     Norri$   und  er  haben  durch  die  Entdeckung   des  sky- 

kischen  Culturvolks  auf  diesem  alten  geschichtlichen  Boden  sich 

BTergänglicbes  Verdienst  erworben,    und  wer  zuerst  diesen  pro- 

nctiven  Gedanken  gehabt  haben  mag:   eine  Art  von  ChampoUion 

rar  es  lieber.     Aus  der  Einsicht  des  im  Ms.  rasch  vorschreiten- 

leo  lystematiscben  Werkes  von  Oppert  habe  ich  die  Ueberzengung 

IfewoDoen,   dass   wir  hier  ein  Talent  wie  Jacquei  und  Beer  vor 

ioa  beben,   und   dass   nach   der  Veröffentlichung  der   zusammen- 

^asgeaden  Darstellung    alle  Zweifel   der  Vorsichtigen    und   der 


4S)  k  Grammar  of  the  Pakbto ,  Paabto ,  or  Lan^tiage  of  the  Afghaoi. 
6y  H.  G.HMerfy.  (P.  I.)  CalcatU  1856.  8.  XVIU,  50,  152,  XIII  S. 
(Leipsig,  Braekbaas  4  S^) 

¥^)  New  Aafoabmen  der  Boglaader  in  Aisyrien«  Von  Dr.  fl.  Kiepert 
(■.  I  Karte)  in  Neomann't  ZeiUcbr.  f.  allg.  Erdk.  1856,  1  p.  239—343. 

50}  Vgl.  Ztsebr.  d.  DMG.  X  p.  727. 

51}  Oarselbe  apraeb  in  der  Sitznsg  der  Soe.  Aa.  y6m  13.  Joli  1856  über 
A'fse  Deakmilar. 
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Nelbenbnhier  sidi  werden  legen  mÜMen.  Seine  GrmdauieltQ 
über  das  System  dieser  Schriften  nnd  Sprachen  hat  er  km  iler 
bestiaimt  in  einem  Schreiben  an  Prof.  Broekhans  numition. 
setit*^).  Aber  in  dem  grösseren  franiösischen  Werke  ist  In 
schöne  philologische  Material ,  welches  Ar  eine  sichere  Botiille. 
rung  der  Inschriften  das  British  Museum  in  den  grauBitiiebu 
Thontafeln  darbietet ,  gewissenhaft  ausgenfittt;  wir  keBiea  die 
Art  und  Weise  derselben  durch  einen  Brief  von  MtDard  HndtfSi) 
den  unsere  Zeitschrift  mittheilt ;  dieser  ausgeteiekoeti  Q«! 
lehrte  ist  nächst  Oppert  unbedingt  der  sorgfUtigste  snd  ithirf. 
sinnigste  Entzifferer.  Rawlinson  lernen  wir  naek  nnd  oaek 
mehr  als  einen  etwas  divinatorisch-pbautasirendea  BrktSrer  ken- 
nen. Neben  diesen  Namen  tritt  ganz  und  gar  in  den  Hioter^nd, 
was  Capt.  Ormsby  ^  *) ,  weicher  iiber  die  Inschrift  dei  O^cVttkn 
von  Nimrud  gehandelt  hat,  Fox  TMot  (über  die  gromDe^ 
kadnetar-lnscbrift)  u.  A.  versucht  haben ;  nur  des  ekento  ^ 
reichen  als  liebenswürdigen  Loßus  **)  muss  ehresroll  geM( 
werden.  Von  ihm,  denke  ich,  werden  wir  bald  die  icbsii 
Druck  begriffenen  Untersuchungen  aus  Susiana  und  Cksldieiff. 
halten  >  in  welchen  die  Auffindung  von  Warka  (dem  alteo  Emb) 
nnd  die  Behandlung  von  Susa  die  erste  Stelle  einneknen.  Gen 
übergehe  ich  einige  zwischen  ihm  und  Rawlinson  eotitden 
Priorililtsstreitigkeiten  *«). 

Im  Vollgefühl  des  wissenschaftlichen  Besitzes »  aber  siteii 
wenig  zu  viel  Kühnheit,  die  sich  chronologische  Beitinatliei!  fg 
grauen  Zeiten    verschaffen  will,   wo   sie   sonst   nur  die  Ae^tt- 
logie   mit  ihren  Denkmälern    zu   beglaubigen    pflegt,  bat  Ojipert 
für  die  gemeinschaftliche  Geschichte  jener  Reiche  ein  sjrteuä« 
Bches  Bild  in  dem  Bericht  an  den  Minister  FortouM^)  coutniri: 
I)  die  Zeit  der  3  nichtsemitischen  Dynastien  von  etwa  1500 iik* 
ren,  nämlich  ein  Chamttisches  Reich  von  3540 — 2449;  eioe  ari- 
sche Invasion  mit  8  medischen  Königen,  224  J.,  von  2449-2225, 
eine   turanische  flerrschaft   mit    il   Königen   durch   206  I,  m 
2225—2017,    welche   die   Keilschrift   in   Babylonien  eiofokrei; 


52)  Ztsehr.  d.  DMG.  X  p.  802—607. 

53)  Brief  dea  Herrn  Dr.  Edw.  BincU  un  Prof.  Brockhias,  ZUckri 
DMG.  X   p.  516—518.    Vgh  daia  The  Mootbly  Review  oT  Lit.  1856,  f^- 

54)  Vgl.  Atheo.  Tr.   1856  Janv.  nr.  2  p.  30. 

55)  Notes  or  a  joorney  from  Baghdad  to  Bosrah,  witb  deseriptloi  «1 
leveral  Chaldaean  Remaios.  Accompanied  by  a  map.  By  W.  X.  ^ 
Communicated  by  the  Bari  of  Clarend<m.  Proceedings  of  tbe  Uni  G(<^ 
Sog.  1656,  II  p.  45-49,  vgl.  die  ^arze  Notiz  ober  Warka  (=Erekb)  «fr^»^ 
V  p.  162  f. 

56)  Vgl.  Atheoaeum  1858  nr.  t478  p.  232,  nr.  1479  p.  2fö,  r.\^ 
p.  426. 

57)  Vgl.  Ztschr.  d.  DMG.  X  p.  730. 
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Um  Zeit  der  stmdichea  OjDMftieo  in  S  Abttafangen,  einer 
ufcalUischen  mit  40  Königeo  darch  458  J.,  von  2017—1559, 
Mtr  erabitdiea  »it  8  Königen  durch  245  J.,  von  1550 — 1314 
webrecbeinlicii  die  bierogljphitcfaen  Khet)  und  eine  assyrische 
N»ppcldjaastie  mit  45  Königen  durch  526  J.,  von  1314  —  788» 
reiche  wüt  Serdanapel  IV.  abschliessl;  endlich  3)  die  verwirrte 
leschichto  der  gelheilten  Reiche  von  788  an,  Bahjlonien,  Ninive, 
lediea  mkt  Persien  und  Snsiana.  Dem  Ganzen  geht  eine  «ythi- 
che  Geschichte  vorauf,  welche  ihren  festen  Abschlnss  durch  den 
Un  des  lUhjlooiachen  Thnrna  im  J.  3540  v.  Chr.  findet  — 
Sines  der  giissten  Resultate  ist  unbedingt  die  eigentlich  durch 
indere  Fugen  a  priori  schon  geforderte  Kinreihung  eines  skjthi- 
iches,  tarssischen  oder  finnisch-tatarischen  Drvolks  in  die  älteste 
ileschichte.  Ich  will  es  hier  einmal  scharf  aussprechen ,  dass  ein 
innischea  Bpos  wie  Kalewala  eine  solche  Präexistenx  verlangt 
edcs  und  das  fluchtigste  Götterepos  muss  eine  solche  Basis  ha- 
es.  Der  vorderasiatischen  und  europäischen  Urgeschichte  ist 
amit  eise  neue  Bahn  gewiesen. 

Das  Interesse  an  den  Entdeckungen  erweitert  sieh  nach 
.lltn  Beilen.  Die  frattidsiscben  Annales  de  philosophie  chr^tienne 
»/echten  einiges  von  Sauley  sur  Chronologie  der  dabei  in  Be- 
mebt  kommenden  Reiche;  Layard^s  Entdeckungsberichte  wirken 
ie\i  tut  eine»  Jahre  auch  unter  den  Italienern  in  der  Ueber- 
letswf  des  Grafen  Toriorelli  ^ ")  und  ein  neueres  umfassenderes 
Werk  von  ihm  soll  sich  bereits,  unter  der  Presse  befinden  *^). 
laa  kcreits  von  Röäiger*^)  erwähnte  resumirende  Werk  von  Joh. 
frarnüi  fthrt  fort,  die  Anerkennung  na  finden,  welche  die  Be- 
aanesheit  nnd  die  Sauberkeit  desselben  verdient**);  das  des 
ter.  Heb,  Fergu$$on  *^)  hat  dagegen  den  begründetsten  Tadel 
rfakren.  Von  dem  Sohne  des  berühmten  Niebuhr  und  Enkel  des 
^uen  asiatischen  Reisenden,  dem  Geh.  Cabinetsrath  Jfarcu« 
iUMr  wird  eine  assyrische  Geschichte  vorbereitet,  jedoch  soll 
lor  die  Periode  des  Reichs  behandelt  werden,  in  welcher  Be- 
iihnngen  mit  der  biblischen  Geschichte  statt  gefunden  haben. 
Hbb  BOSS  r&hmen,  dass  der  Vf.  hierbei  neben  einem  religiösen 
Soge  einem   sehr  richtigen   geschichtlichen  GefBhl    gefolgt  ist; 


M)  Ä.  Bm.  Xnysnlf  Delle  seoperte  dl   Nioive.     VolgariczameDto  del 
(oito  £rcolc  ITslMsio   rorforflfi.    fiologoa   1865.    8.     XXXII   a    380  S. 

SB)  MkcBseam  1856  Jaov.   nr.  l471  p.  16.  0 

60)  Zlichr..  d.  DMG.  X  p.  731. 

60  Vfl.  Ewald  10  den  GötU  gel.  Anz.  1856  nr.  64  —  66,  wo  zugleich 
Kfifcr  beiproehen  wird ,  and  Oppe^  im  Jonrn.  As.  1856  Avr..-  May  p.  438 
—443,  letzterer  mit  msocherlel  Einspraebe. 

62)  Vgl.  Ztschr.  d.  DMG.  X  p.  726  nnd  Ewald  in  Götl.  geh  Ani.  1856 
■r.  171  p.  1712, 
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nur  durch  Bebandinng  solcher  Epochen »  welche  durch  rerd«. 
chende  Chronologie  leichter  fizirt  werden  können,  kano  Sicki. 
beit  in  das  ganze  System  jener  alten  Geschichte  konuieff,  ni 
hier  grade  stellt  das  ererbte  Talent  des  Vaters  einige  lolij«  E^ 
folge  in  Aussicht.  Deren  bedürfen  wir  in  boebsteni  Gnde,  lo 
lange  Colon el  Rawlimon  dieses  Gebiet  xu  beberrscheo  nättut^ 
dem  eine  gefügige  Gelehrsamkeit  und  ein  glftnsender  Scktrf^in 
jedes  Spiel  einer  phantastischen  Combination  zu  natoitirtna 
pflegen :  den  gprossen  Kreis  der  Laien  beherrscht  tos  kutet 
Theile  sein  hoher  Name  ®*)t  Wie  sehr  er  aber  seine  LeraBra 
wechseln  musste,  zeigt  z.  B.  die  Behandlung  einer  Iniebiftui 
den  oberen  Gemächern  des  Centralpalastea  von  Nintud,  ja  id. 
eher  wir  den  Namen  Semiramls  und  Phulnkb  begegnen**).  $01 
Hauptgegner  scheint  Oppert  werden  zu  wollen  9  den  illerdiogi 
neben  einem  ungewöhnlichen  Seharfsinn  eine  grikidlicbe  pkiit)». 
gische  Bildung  zu  einem  methodischen  Verfahren  zwingt 

Bei  dem  engen  Zusammenhange,  der  bisweilen  gradeni 
Identität  erscheint,  treten  die  beiden  zuletzt  genannten  tkh 
benbnbler  auch  in  der  Behandlung  des  Babyloninchei  sl 
Oppert  muffs  bei  der  Publication  der  französischen  Expeditini' 
berichte  Gelegenheit  nehmen,  in  systematischem  ZnsaBineiikii|e 
diese  Punkte  darzustellen;  manches  enthält  schon  der  bereiti»- 
wähnte  officielle  Rapport  an  den  Terstorbenen  Hiaister  FtrtiiL 
Unter  RavoUmon*»  hier  einschlagenden  Arbeiten  ist  beiondendie 
Besprechung  eines  von  Sir  John  Malcolm  erworbenen,  gegiDvirti^ 
in  Cambridge  befindlichen  babylonischen  Cylinders  hervomieiei. 
Derselbe  geht  auf  Neriglissar  oder  Nergal-Shar-Uinr  iirick, 
dessen  Bauten  bei  dieser  Gelegenheit  ausführlicher  Muielt 
werden.  Wir  sehen  der  Veröflfentlichung  dieser  vor  der  Lmioiir 
Asiat.  Ges.  gelesenen  Abhandlung  mit  grosser  Spannung  eDt^^egn. 

Wir  wollen  wünschen,  dass  diese  monumentalen  Entdeeku- 
gen  auf  dem  Gebiete  der  ältesten  vorderasiatischen  GeidiieUe 
zu  eingebendem  Untersuchungen  der  heute  noch  lebenden  Dialeb 
anregen.  Es  kann  leicht  angenommen  werden,  dass  s.B.  iB^ei 
immer  noch  nicht  gründlich  erforschten  Stamm  der  Lares  e» 
Rest  der  mesopotamischen  Turanier  erhalten  sei.  Was  nsneilücb 
die  arisch-semitische  Mischung  betrifft,  so  hatte  besonder!  Bai 
bei  Gelegenheit  der  Besprechung  des  Pehlevl  wieder  recht  ^ 
gend  auf  das  Kurdische  aufmerksam  gemacht.  Der  SeUis 
war  eben  so  einfach  als  wissenschaftlich  folgenreich,  diese  lingti- 
stischen  Fragen  in  den  engsten  Zusammenhang  mit  des  etboo- 
graphllchen  über  das  alte  Mesopotamien  zu  setzen.  Die  ku>^* 
russische  Akademie  hatte  bereits  vor  mehreren  Jahren  dnrcii  Pro»* 
Ditlel  Materialien   sammeln  lassen ,   welche   über  Ganosi  hMUt- 


63)  VgL  Monthly  Review  1856  Janv. ,  und  AoslaDd  1656  nr.  36. 

64)  Vgl.  Atbenaeam  1866  nr.  l476  p.  174  f. 
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kdoDten;  jetat  werden  wir  endlich  sichere  Anfklämngen 
^wm  eisen  Ceodidaten  denelhen  Akademie ,  JPeler  Lereh  erhalten, 
die  Dittel'echen  Papiere  hie  dabin  anhenutzt  geblieben 
Von  ib»  ist  bereite  in  mesitcher  Sprache  ein  Heft  Un- 
tenachsBgeii  öher  die  Iranischen  Korden  ^^)  und  ein  Bericht  an 
die  Akodeaiie  über  die  von  ihm  sasamniengebracbten  Hülfsmittel 
Teroffeatlicht*^);  Sorgfalt  und  Besonnenheit  des  ?fs.  lassen  das 
Bedestradate  hoffen. 


eS)  Mirl^rch«  HjCAi^OBOHiJ!  o6L  HpOBCKiixB  Kyp4axl>  h  HXb 
]lpe4KazB»  CiifiepHBlxB  XaA4eJ[Xl>.  Kh.  I.  (ForsehuDgen  ober  die 
iraBiecfteD  Rarden  aod  ihre  Vorfabreo,  die  oördlicheD  Cbaldaer.  Bach  I.) 
5t.  I^Cefsborg  1856.  8. 

6ß)  Beriebt  ober  eine-  im  Anftrai^e  der  bittoriteb-phiiolosiaebeo  Classe 
4er  kmMsmrL  Akad.  der  Wiaa.  nnterDommeoe  Reite  zu  den  Jiriegsf efan^enen 
Kmräem  in  RosUwr,  in  Goavememeot  Smolensk ;  von  Pff «r  Lnih ,  vom  20. 
Jni  (2.  Jall)  1856.  im  BaiL  histor.-pbilol.  T.  XIV  iir.  5.  6  ond  MilaDgea 
Asiatiqmef  T.  II  p.  621—649.  Vgl.  Aosland  1856  nr,  43:  „Die  oeaesten 
UotersachoDfen  iber  die  Sprache  der  Korden'*. 

(Schloss  folgt.) 
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Notizen,  Correspondenzen  und 

Eine  Kastde  von  'Izzet  Mola. 

Mit^etheilt  von  €}.  R««eii* 

'Iscet  Mola,  der  Vator  des  jelsifen  Miaisters  der  aoiw.  AB(el«(eibciUo 
Fa'4d  Pa^a ,  hatte  beim  Aoabrach  des  vorletzlen  Krieges  der  Pforte  ait 
Rassland  den  schon  von  Siegeshoffnungen  glühenden  Snltan  Ha^and  nt 
Nacbgiebigkeit  zu  stimmen  und  in  dem  versammelten  Divan  seile  Auicki 
durch  eine  Darslellnng  des  zerrütteteo  Zostandes  der  Monarchie  za  begniiei 
gesacht.  Mahmud ,  dadarch  persönlich  verletzt  und  vielleicht  dsoe^cB  eiv 
Opposition  der  Uiema-Partei  vermnthend ,  welcher  der  Mola  seiner  HeM 
und  seinem  Stande  nach  angehSrte,  verbannte  den  letzteren,  welebeiff 
früher  wegen  seiner  Gelehrsamkeit  nnd  seiner  poetischen  Gaben  boeh^ese&t 
und  mit  Gnadeobezeigungen  fiberbänft  hatte,  nach  Sivas  in  KletBuiea.  Ai 
das  Wohlleben  der  Hauptstadt  gewöhnt,  Tühlte  sich  'Izzet  aaf  dem  kiltea 
und  kahlen  anatolischen  Platean  sehr  unrlncklich  and  sochte  wiederb«lHink 
Dichtaogen ,  welche  er  an  ihm  befreandete  hohe  Staatsbeamte  riebtete,  ikt 
zur  Vorlegung  an  den  Sultan  bestimmte,  dessen  Mitleid  rege  lo  ueka. 
Diese  Bemöboog  war  vergebens ,  denn  bevor  noch  die  Erlaabniss  za  stm 
Rückkehr  erwirkt  werden  konnte,  war  er  bereits  in  Sivds  gestoiiei.  fte 
Qlaside  an  Qakki  Efendi  und  Ismail  Pak,  welche'  ich  hier  mittbate,  iit 
die  berühmteste  jener  Dichtangen  and  vielleicht  eins  der  besten  Enafitsse 
der  neueren  türkischen  Poesie.  Die  8te  Strophe,  in  welcher  der  Dichter 
seine  Verbannung  aas  Slambul  nach  Sivas  mit  der  Vertreibung  Adams  aii  des 
Paradiese  vergleicht,  ist  zum  Gemeingut  der  Gebildeten  unter  der  türkittWn 
Nation  geworden ,  und  Mancher  führt  sie  im  Munde ,  welcher  von  den  ikri- 
gen  Gedichte  sich  nur  unvollkommen  Rechenschaft  za  geben  vermag. 

Eins  der  Hauptverdienste  derartiger  Poesien  sind  in  den  Aogeo  itt 
OrieoUlan  die  Mua&sebat  oImitU^,  die  Beziehungen,  d.  b.  das  Festbaltn 
eines  auf  den  Hauplsiun  bezüglichen,  durch  ein  leicht  in  die  Augen  spriogn- 
des  Wort  hervorgerufenen  Bildes  in  synthetisch  oder  antithetiseb  dsait  ii 
Verbindung  gesetzten  andern  Wörtern  oder  Sätzen.  Dieses -Gedanksaspielfiek 
namentlich  der  persischen  Poesie  einen  hohen  Reiz ,  und  es  findet  licb  (ui 
kein  äazel  in  Hafiz,  das  nicht  ausgezeichnete  Beispiele  davon  lieferte.  Ick 
erinnere  an  den  bekannten  Vers : 

\jU  l>\öj4  ^,l#L^3  »>?/*-  *^     ^J^;  Jtj£  J'j^  yji^  U 

Freundlich  sagt,   o  Morgenlüfte, 
Der  Gazelle  dort ,  der  schlanken , 

Dass   in  Wüsten  und  in  Klüfte 
Sie  gejagt  mich  Liebekranken! 
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wo    4er  Veifleieh   des  «cbwanäagigen  MadcheDs  mit  4er  Gazella   Kanaehtt 

4ie    !■    Ikvieo   Felde  webeodco  Morgeowiode  und  dano  die  Daratellao|^  dea 

Liebetfwabnaiaiis  ata  eia  FlaeliteD  ia   Ber|r«  iiftd  Sleppaa  —  gleieh  dem  dea 

Me^aa  —  an  die  Hand  gegeben.    Es   iat  diese  ieine  EigentbSotliehkeit  der 

oneBtaliscbeo    Poesie,   und  wenn  Catail  die    seiner  Geliebten    zngedaebten 

Riaae  aacb  der  Zabl  der  Sterne  abmisst,  „welche  die  verstohlenen  Liebes- 

geslase    der  Menschen  beloasohen**,  so  ist  diess  wesentlich   dasselbe.     Doch 

iat  oickl  I«  Terbenoen,   dass   der  Orient  in  dieser  Beziebnng  den   Oeeideot 

mitxX  ^ialer  sieb   cnriielLlüsst ;  der  Reichthum   der  Bilder   und   die   prägnante 

IKnne   der  inapielaagea  bildet  oft  eiden  Stein   dea  Anstoiaes  Tor  den  Ans> 

leger  «ad  neeb  öfter  für  den  Uebarsetier.    Wie  soll  man  z.  B.  die  berühmte 

Stell«  isi  flalz 

9Mt  eia«  fir  den  deatschen  Leser  verständliebe  Weise  wiedergeben ,  so  dass 

ihm,  wie  dem  Perser,  bei  der  Grobe  sl^  im  Kinn  sofort  die  CIsterne  ein- 

falll,  in  welche  Jnsnf,  der  Urtypos  der  Schönheit,  geworfen  wurde?  —  In 
der  tirkiaebeo  Poesie,  einer  entarteten  Toefater  der  persischen,  ist  die  Ranst 
der  MiuiisebAt  vielfach  durch  Uebertreibung  zum  Ungeschmack  geworden,  und 
auch  dem  'Iszct  Mola  in  ästhetiscber  Beziehung  einen  Lorbeerkranz  zu  vin- 
dieiren  kommt  mir  nicht  in  den  Sinn.  Dennoch  ist  eine  gewisse  Originalität 
uad  bedeutande  Kunstfertigkeit  dem  hier  mitzutheilenden  Gedichte,   weichet 

leb  dem  JLj^  sJ^pb  Ojfi  9^\^  Coostant.   1257  (einer  Auswahl  der 
Werke  des  Dichters)  S.  10  entlehnt   habe,   nicht  abznsprecl^n. 

jKXJ^t  kXjS  ijj^o-ikXj  J^CäS'  ^y^  niy^L>» 

•    fcJfj^J  V^JaJ  JjJ  ^\  U^-bJ  «ÜüL>  ü^j^ 

r^^  q0^l&  oUxit  JULI  tSi^  u^^  »t 

^r^  o^f  ^  )^>^  ^^JhhT  v>J^« 

fcjUii  JX&  ,^,^JbCÄ  fJ^^' j^^y  94J^ 

I)  \S^^  babe  ich  zur  Fnlloag  dea  Veramaassea  eingesetzt.  Fl. 
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wtjüj  iMMi^  joy.  mty  ju«  teis  ,.^  j^^ 

»jdU  (j<A J)t  >-}  LCi)  »>|^  luOt  vIä> 

**l^^5  J^>#  cf^j^i'  <>*  «>*^  /**</  «r*^«* 
^  LAU»  >ö«U.I  ^JUjJI  ^j_*^  ^-*A<. 

*JU«».1  /^  ,>^l  J^JU  U»  ^^  vJjj 


UebersetzoDi^. 

Soooenboll  lang  soMt  im  SUab  neio 
AiitliU  so  dM^Gotteaaebatteu  Fosaea,  — 

Bia   iD  Siwia  meioe  Stirno 
Höbaaod  ia  dea  Kieoda  SebmoU  aie  stieiaea. 

Sonst  war  seiner  Sebwelle  Stanb  die 
Salbe,  die  der  Seele  Aag*  mir  leiste,  — 

Zar  Coralle  ward  mein  Leib  jetxt, 
DA  der  Sebnsaehtstbräoen  BUt  benetcLe. 

Aoagexogen  irr*  ieh  gleleb  dem 
Wanderderwiscb ,  aod  docb  io  der  Gnade 

Kloster  sasa   ich  als  Noviz  einst 
Vor  dem  mücbt'gen  Pol  vom  Weltenrade  1 

Jener  Vogel  hin  ieh,  dem  der 
Herrsebergnade  Zoeker  man  entzogen,    — 

Drom  nnr  Todesatätten   fand'  ieh, 
K&m'  ieb  bis  ins  Znokerland  geflogen! 

Würdigt  Bolbiil,  von  der  Rose 
Jener  beeren  Herrscherwang*  geschieden, 

Eines  Blicks  wohl  FInr  nnd  Garten 
In  der  Erde  Roaenhain  bieaieden? 

Seit  nicht  mehr  des  Gotteaaehattens 
Züge  hier  als  Spiegel  vor  mir  blinken, 

Will  nicht  menschlicher  Gestaltung 
Aebnlich  mehr  mein  Antlitz  mir  bedKnkeo. 

Wer  mit  Frevler  Hand  die  Lampe 
Selber  aaslöscbt,  die  er  angezündet. 

Wahrlich  nicht  in  Festnogswällen, 
Nein  im  Kerker  seinen  Lohn  der  findet! 
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kiwm  ent  «ad  mltk  la  sweit  hat 
Solcher  Sehnen  betroffen,  keioeo  Andem, 

Bdeoi  WoMOB  lebewohl 
Sagend,   ia  die  WSsteaei  xa  wandero. 

WeoD  ich  nicht  Erbarmen  finde 
Bei  Qakki,  dem  Hold-  and  Gnadevolien, 

Aeh  wer  wird  da  dieses  Herxans , 
Dieser  Seele  TrSster  werden  wollen? 

Isal'tt,  der  xemsemmilde, 
Deoa  der  Staub,  draaf  seinen  Fnss  er  setiet, 

Ist  die  THuikstatt  in  dem  Strom  des 
Wohlthoos,  dran  das  WelUU  sich  erletcet. 

!■  der  ersten  Strophe  ist  ^^jA  d^  9  bekanntlich  eine  der  vielen  offi- 

ciellea  Titnlatoren  des  Sultans,  das  Wort,  welches  die  Wahl  der  bildlichen 
Aosdrieke  bestimmt  bat«  Dem  „Schatten^*  gegenöber  ist  das  Antlitz  des 
Dicblers  „sooaengleieh^S  Wobei  man  sieh  ein  Concretnm  der  höchsten  Potenz 

vom  Begriffe  des  abstracten  \^^^^  sn  denken  hat ;  es  erh&lt  aber  die  Sonnen- 
klarheil  dnrch  die  Bcrahmog  mit  dem  dankeisten  Theile  des  Gottersehatteas, 
dem  Slaobe  seiner  FSsse  \^^ifi^^j  welchem  wieder  in  der  zweiten  Vers- 
balfle  ^^^iS^  1^1»  gegenSber  steht.  Der  Ansdrack  . .  »j^ . . .  f^j;j^ 
ij4  dem  termiaos  techoicas  fnr  „eine  Aadienz  beim  Saltan  haben**  (von  türki- 
schen Beamten)  entlehnt,  nämlich  ^tl^jy^  jyi  K4jb^\J^\Jm  oto  ^^LfLS'; 
in  Anbetracht  der  äassem  Umstünde  des  Dichters  erinnerte  sich  der  Leser 
zogleieh  dabei  an  die  prignanle  Bedentong  von  ^iS^^ymj  d.  h.  cxiliren, 
welchen  Begriff  poetisch  aosznmalen  die  Bestlmmnng  der  zweiten  VershSIAe  Ist. 
Des  Aasdruck  tt^y*»  „Augensalbe",  von  si^jym  „streichen**,  „reiben**, 

setzt  in  der  zweiten  Strophe  das  Wortspiel  fort«  Der  Gedanke  ist  der  be- 
kannt« HaJUiscbe: 


^lAMfl    ^0\^    ^A    ^J^^ffif    ^^^^    ^^ 


^^^y  »tdie  Coralle*'  und  zwar  die  bochrothe,  ist  ein  bei  den  Türken  sehr 

beliebtes   Material   and    wird    hie   und   d«  auch   zu  Aagensalbstiflen  J^-a^ 

verarbeitet     Diess  giebt  die  Beziehung  zu  9^jm   in  der  ersten  Vershälfte. 

la  der  dritten  Strophe  vergleicht  sich  der  Dichter  einem  Derwisch,  der 
•ein  Kloster  verlassen,  nm  bettelnd  und  ansiät  die  Welt  zu  durcbziehn,  und 
slellt  dieser  elenden  Existenz  die  frohere  gliekliche,  wo  er  als  Marlde  im 
Kissler  lebte,  gegeaüber.  Der  Marlde  ist  gleichsam  der  Sklav  seines  Glaa- 
benslehrers  Marlid,  welcher  als  Machlhaber  im  Reiche  der  Brkenntniss 
den  pomphaflen  Titel  „Pol  der  Welt"  fahrt.  —  Die  Bezeichnahg  des  Erden- 
herrschers  als  eines  Seclenhauptes   im  „Kloster  der  Huld**  ist  gewiss  sehr 

siaoreich.    ^sy^'H'O^  J^X^i'  ist  eine  Shnliche  Form  wie  das  bekannte  Sadiscke 

{J*^  Ail^y  oad  bedentet  einen  Derwisch,  wörtlich:  „ein  Re6k&l  In  der 
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Hood  trairettd**.  Du  Ke^kAl,  nn»  4er  voni§lidb«leD  Abseieken  det  b«iteio- 
den  DerwisehtbaiDs  io  Penien  oDd  der  Türkei,  isl  eis  läBgUebei,  Beieteu 
aoi  eiaer  grossen  Rokosnosssefaale  geklldetes,  bisweilen  aber  aach  b9m  Heh 
gesebniutes  napfahnliches  Gefiaa,  welehea  mittels  einer  Kette  am  Arne  fe- 
tragen  wird   nnd   zar   Aafnabme  der  milden  Gaben  dient   (vgl.  Xmm,  Med. 

Egyptlans  I ,  p.  S17).    Mit  o^m^  ij^:f^  ist  sXJS  ^j^    mitteU    Idife 

an  verbinden :  „ein  Derwiscb  von  Dorf  uad  Weiter**  d«  b.  ein  anstät  amber- 

irrender.    In  der  vierten  Stropbe  iit  jh  J^^^  eine  dam  M  jJ^  v.  dgl.  ■. 

nacbgebildete  Form ;  s:yJ^  scbliesst  sieh  daran  mittels  IfAfe.     Die  Leiden- 

sebaft  des  Papageis  für  den  Zoeker  l^t  im  erieotaliseben  Gesebmaeke  ebense 
poetisch  wie  die  der  Naebtlgall  flir  die  Rose  (5te  Strophe).  Ebenso  stellt 
Rafiz  im  lOten  Gaset  beide  Bilder  ansammen.  Die  (tte  Stropbe  besiebt  sieb 
aaf  die  bei  den  Orientalen  verbreitete  Ansieht,  dass  der  Spiegel  aaf  die 
Schönheit  der  Züge  des  sich  darin  Beschauenden  einen  Einfluss  übe. 
Der  Rest  des  Gedichts  giebt  keinen  Anlass  an  Bemerkangea. 


BemerkaDg  za  Enger's  Aasgabe  von  Al-M&wardrs 

»  CoDStituUones  politicae''. 

Von 
Dr.  WnUImn  UTrl^ltt,  Proressor  des  Arab.  In  Dabli«. 

Der  Text   der  Verse  aaf  S.  Tav    des    ange|febenen   Werkes,    die   d^rt 

nar  einem  gewissen  RKnber  (\>^)   xogesebrieben  werden,  ist  Knaaent  ver- 
derbt, so  daas  es  kaam  möglieb  ist,  einen  Sinn  berausxolesen     Gliieklicbcr 
Weise  bin  ich  im  Stande,  sowohl  den  Namen   des  Dichters  za  nennen,  als 
auch  eine  bessere  Reeension  des  Textes  sn  geben      In  Leiden  copirte  ieb  im 

J.  1852  a.  a,  den  Diwin  des  Tabmfin  (^XXJt  3^««  q-?  o'^Ht') 
mit  dem  Commentare  des  onermüdl leben  Grammatikers  oi-Suthtri  (>-^t 
ijjjSUJt  (2jyM^i  rjJ  ^,y*md\  JUiu«)  y  nnd  in  diesem  ist  Jenes  Gedieht  ent- 
halten. Doxy  bat  bereits  (im  Catal.  codd  orientt.  Bibl.  Acad.  Lagd.  Bat. 
IL  S.  38)  einen  belracbtUehen  Theil  der  Bemerkungen  al-Sokkari's  ')  mit- 
getbeilt ;  ich  gebe  daher  nur  das  Gedicht  selbst  mit  einigen  wenigen  SebolJen. 

l^iiM  JLi  ^jU3  ^\  ^S^tjSSi    lAXj-i  üH^^»  ^t  La  cf^   I 


s  • 


1)  Für  l^li  hat  die  Hs  ^U ,  und  Tdr  l^\^\^  das  correcte  \^h\y 
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L«4*d  L4ÄJUit>  ^Uft  U  U     i(«A«».  oul(,  l^ijJI  i  yft»  ^« 


o     «     •  « 


•         •  •  *  -^  *      ^^ 


***        Gl       «<".«•'.  <»«••«  o«  o0       <»tf 


>>t  »ci*  «Sfo  m    *     %f      y  «*•  o« 


1)  Zwiaeheo  dieseni  V«rae  und  dem  fiiofteD  steht,  Bber  vob  einer  aadera 
H^ad  gesekriebea,  AM  MatalliA's  ReeeDakm  des  5.  Verses  (s.  hiater  V.  6>, 

doch   mit  der  Variante  \>^^  üU&  U  Ul . 

2)  Ueber  dea  Beiaamea  |C^ JL   s»  die  Qam&sah  S,  Fif «     Das  Lnbb 

mm     I« 

al-Lablb^  gtebt  die  Aosspraehe  des  Ortsaamens  ^t  !>/>  |  die  MarAsid  al-iff il&* 
^3y»  •  Die  erstere  wird  bestStIgt  forn  QAm^ ,  voa  Ibn  Kballikla  ed.  Wfist. 
^AVy  and  von  al-Mobarrad,  der  in  KAmil  sagt:  sti3/>  J^  «^'  ^^«mäJi^ 

«^^^sEÜi  J^  jjl^jjl  oJ^  «XMI  <^t  V^  *^^    I<^^  bemerke  bei 


diesea  Aolass,  dass  das  Kdmll  viele  werthvolle  Nachrichten  enthält  über 
die  KhawAri^  vnd  ihre  verschiedenen  Führer,  namentlich  anch  über  den  be- 
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AUkebrlisehe  Siegelsteine  9 

naebgewiMen  tod 


Du  Werk  fOD  de  Smilcy:  rccA«rdUt  mir  la  fMimiMiiiittfii«  j«|g;n< 
(Paris  1854) ,  hat  in  neorer  Zeit  wiedemm  die  AuflnerkMmkeit  aaf  die  il(. 
hebräische  Schrift  geleokt.  Wir  besitien  von  dieser  bekanatlich  nr  nir- 
liehe  Ueberreste  in  den  sogenaonten  makhabaisehen  Miinzeo ,  doch  siid  liese 
hinreieheod ,  am  uns  eis  Bild  dieser  Sehriftart  x«  geben*  Dazu  kosiBt  im^ 
dass  aaeh  neeh  drei  Siegelsteine  bekaani  geworden  sind ,  die  losekrifln  nit 
ebendenselben  Charakteren  enthalten.  Jfovcrs  hat  soerst  (Encyels^iiie  m 
Ersch  Q.  Gmber,  Seet..  III,  Th«  24.  S.  424,  Ann.  74»)  einen  Siegtliiai 
der  Art  entdeckt  nnd  unabhängig  daron  Rüdiger  (in  dieser  Zeltiekr.  III, 
S.  242;,  der  diesem  noch  zwei  andere  hinauffigt  (vgl.  a.  a.  0.  S.  547). 
Die  drei  genannten  Steine  fShreo  folgende  Inschriften: 

1)  der  in  Cyrene  gefundene ; 

2)  der  von  TortAsa: 

3  itranab 

3)  ein  jetzt  in  Berlin  befindlicher  (vgl.  Iresailiif,  moosm.  liig. 
photon.  tab.  3U  no.  LXVII): 

n  nssiMdb 

Ich  füge  diesen  ooeh  einen  vierten  hinzu,  dessen  iDsehrift  bisher  tiUiM 
far  phSoiziseh  gebalten  worden  nnd  daher  keine  Dootang  gefunden  hat  Ei 
ist  dies  die  Gemme,  die  Gesenins  a.  a.  0.  unter  no.  XL  bis,  tab.  11  verSITeit* 
lieht  bat«    Er  i&sst  sich  über  dieselbe  (p.  1&3)  folgendermaassea  ass: 

„Hano  gemmam  inter  radera  Citii  prope  Larneeam  repertam  prinrni  edWt 
E.  D.  Clarke  In  Travels  in  varioiis  coantries  of  Enrope,  Asia  aod  ifriei 
Vol.  IV.  p.  33,  cigns  haeo  verba:  „„The  substanee  of  it  is  an  oayx,  in  i 
very  advaoced  State  of  decomposition«  . . ,  The  sabject  represeoted  appears  to 
be  a  dove,  avis  Paphia  (Tibnll.  1,  8,  18:  alba  Palaestino  sancta  eolanbi 
Syro),  a  very  antient  symbol  of  Venus  and  of  Astarte.  Bot  wbctker  ike 
figure  placed  before  tbe  bird  be  a  grain  of  the  bearded  wheat  lo  comnoi 
in  Cypms  or  any  other  type  connected  with  the  antient  mythology,  it  ii 
not  easy  to  coi^jectore.*' ** 

Die  Inschrift  liest  Gesenins :  ^n»»  p  no^b »  wihrend  Lindberg  (de 
inscript.  Melit  p.  62)  den  Vatemamon  nnX39  gelesen  hat.  Bio  lluebtiger 
Blick  auf  die  Schrift  genagt,  um  diese  Lesncg  als  unhaltbar  zu  hezelebies* 
Der  dritte  Buchstabe  der  ersten  Zeile  kann  durchaus  kein  pbb'oizi«ebef  St- 
mech,  —  nirgends  findet  sich  ein  solches  in  dieser  Form  —  aocli  to 
letzte  BnebsUbe  kein  Cheth  sein.  Leicht  lesbar  wird  aber  die  }e$An^ 
wenn  man   die  Charaktere  derfelben  als   althebrSiscb  betraehtet    Der 


Leny ,  AUMräuehe  SiegOHeine.  319 

ertto  umd  sweito  Bvehttab«  Mimi  offaobir  Li  med  nod  B«tb;  der  folgende 

isl  eiae   Ligatur  aiie  Nao  und  Jod.     Beide  BiichBtaben  kommoD  in  dieser 

Tom  ancb  onf  den  althebrllseben  lasehriflen  der  sogenaanlea  Makkabai$chea 

Vines  vor ;  daa  Non  bei  d€  Samiey  (a.  a.  0.)  PI.  11,  ao.  2  In  den  Worte 

70»  daa.  no.  7.  9.  10.  II.  J3  in  dem  Worte  fnaiST   o«  PI.  X  no.  2  in 

d.  W.  p'^ac  oad  r3V*    Aocb  das  Jod  lasst  sieh   in  dieser  Form,  aar  etwaa 

ecUgcr ,   saehweisen ,  das.  PI.  II,  2.  7.    Es  Ist  das  altsemitiscbe  Jod  obae 

des  IftitUaraa  Sirieb,  wie  daa  Noapbonisisebe  es  Sfter  anfzeigt  (vgl.  Bmurgadt, 

\otaM  dTar  PL  32,  Z.  f ,  33,  1 ;  GasoifM »  mon.  Nom.  16,  3.  18,  2 ;  Jaba- 

■Wb«b,  das.  tab.  42).    J>as8  die  letaten   zwei  BnebsUben  He  «nd  Waw 

ahid,  wifd  Ifiemand  bezweifeln,  der  die  altbebrSisehen  Aofsebriften  anf  den 

■•den  Sf^gelsteiaea  betrachtet  bat;  sie  haben  die  grSsste  Aebnliebkeit  mit 

de«  baliwfendeB  Pormea  anf  dem  Siegelsteln  no.  3   nnd  sind  aaeh  leicht  im 

Miaiaipbabet  aaebweisbar.    Aof  solche  Weise  eriialten  wir  den  Namen: 

„it%  BMtjaba'S  der  hinfig  in  der  Bibel  vorkommt,  vgl.  2  Sam.  8,  18.  23« 
20.  22.  1  €hr.  27,  5.  34  o.  S.  Schon  dieser  Name  weist  nns  seiner  Bildaag 
■ach  aof  den  Hebraismos ,  nnd  bestätigt  durch  seine  Bedentang  den  Sehrifl- 
Charakter,  den  wir  onabbSagig  von  derselben  gefanden  haben.  —  Dasa  daa 
folgende  l^  „Soba"  heisst,  ist  nicht  zn  bezweifeln,  ebenso,  dass  die  zwei 
leisten  Bnchslaben  des  Vateroamens  Daleth  oder  Resch  nod  Cheth  sind.    Mehr 

Schwierigkeit  macht  das  erste  Zeichen :   YY ,     Darfte  man  es ,  als  nicht  zur 

Ivichrift  gehörig,  wie  den  Circellos  zur  linken  Seite  der  Gemme  betrachten, 
•o  gi^e  „des  Benigaha  Sohn  Chur's"  einen  ganz  passenden  Sinn ;  dieser  An- 
aabac  scheint  jedoch  seine  Stellang  in  der  Reibe  der  Bachstaben  entgegen 
MM  leia;  nnd  so  ist  der  Conjectar  ein  weites  Feld  geöffnet.  Als  einziger 
Bicbstabe ,  etwa  als  Teth ,  kann  man  es  schwerlich  betrachten ,  nach  nicht, 
'orie  GeseniBS  will ,  als  Ain  und  Mem ,  denn  das  letztere  ist  in  der  gegebnen 
Vsm  im  Althebraischea  nicht  nachzaweiseo ;    eher  Hesse  es  sich  als  Schin 

aaseben,  aber  ^nV9  oder  *inV9  giebt  kein  passendes  hebräisches  Nom. 
propr.    Dirfte  man  eine  kleine  Correctar  wagen  and  das  erwähnte  Zeichen  in 

yi  ändern  *),  so  hätte  man   den  wohlbekannten  biblischen  Namen  ^MTDO 

Pasehehnr,  Jer.  20^  3.  21,  1  n.  6.  Wenn  wir  auch  das  Phe  im  Alt- 
bebrüsefaea  ans  dea  vorhandenen  Monnmenten  nicht  naebweisea  können,  — 
was  d€  Stmiey  a«  a.  0.  p.  110  dafür  gehaltea,  ist  ein  Raf  —  so  ist  es  doch 
hSehai  wahrsebeiolicb   nach  Aaalogie  des  Altsemitiscben  in  der  angegebenen 

Gestalt  D  geformt  gewesen ,  da  das  Althebräisehe  jenen  altsemitiscben  Cba- 
nkteren  sehr  nahe  steht  —  Sei  dem  nnn ,  wie  ihm  wolle ,  das  Resaltat  wird 
iifch  daa  eine  Zeichen  nicht  angefochten,  nnd  wir  dnrfen  anbedenklich 
onsere  Inschrift  als  eine  althebräisehe  betrachten. 

Dasa   wir  nach   dem  Obigen   die  „Taohe*'  nicht  etwa  als  Symbol  der 
Yens  oder   Astarte,    wie  Clarke   in   der  oben  angefahrten  Stelle  will,  za 


1)  Wir  wissen  nicht,  wo  die  Gemme  gegenwärtig  sieh  befindet-,  vielleicht 
tat  einer  der  Leaer  dieser  ZeiUohrift  Gelegenheit  sie  zn  Gesiebt  zn  bekom- 
nea  nnd  könnte  ober  die  fragliche  Form  Näheres  angeben. 


»• 
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baltea  babM ,  rerateht  sieh  tob  <e1bil.  Bber  Airfte  mtii  dieaelbo  lU  SvbU 
fHr  Israel  anieben,  dt  dieses  in  so  yielea  Stelleo  jodiseher  Tiiditisi  aii 
der  Ton be  vertplleheo  wird:  Siai4  "ibtraa  ^fit^^O^  „Isnel  gleicht  4tt 
Ttobe "  belsst  es  io  rieleo  Stelleo  des  Tolaodi  ood  der  Midrasekio;  nt 
aoch  Midrasch  rabba  sa  Hobh  2,  14:  STSI^  btt)1izr6  nfil  mip  il^p^^sd 
„es  sprieht  der  Heili|pe,  gelebt  sei  er:  icb  oeoaa  Israel  eise  TtaW;  vt] 
aaeb  das«  sa  1,  16  aad  4,  1. 

Was  dea  Cireellns  an  der  linken  ebereo  Setta  der  Genas  kirifL 
so  Termögeo  wir  seine  Bedeatnag  aieht  antagebeo.  Wir  beben  diei  ZeicWi 
aoeh  als  Boebstsbeo  io  eiaer  pbSoisisehen  lasebraft ,  die  aater  des  mtin. 
seheo  gernoden  wordeo  nnd  deren  Absebrift  wir  dem  sei.  Prof.  Momi  nt^ 
daalLoa  (vgl.  Bacyel.  S.  425),  aagetroffen  ond  io  amgekibrler  fsra  nter 
dea  Cypriscbeo  Bacbstabeo  (vgl.  de  lmyn98,  aufflismatiqae  et  iiicri^ou 
^yprioles.   Paris  1852),  z.  B.  PU  II,  no.  tl. 

Endlicb  sei  nocli  erwähnt ,  dass  die  Jaden  In  Cypem ,  wo  die  Geaae 
gafaadon  worden ,  sebr  zablreicb  wareo.  Beweis  dafiir  ist  der  AaTitand  der- 
selben aar  Zeit  Trigaos  (vgl.  Die  Cassios  68,  32),  an  weleher  Zeit  lie  ■ 
grosser  Masse  sieb  erbobeo,  nad  für  ibr  Vorbandeaseia  ia  frolieNr  Zeitirf 
dieser  laset  vgl.  ^ost ,  Gesebicbta  der  Israeliten  seit  dea  Zeiten  der  Baect- 
b&or,  II,  S.  29a.  

Wir  geben  einen  fSnften  Siegelstein  aUbebrÜiseber  Sebriit  ii  der 
beigegebeaea  Zeichnang,  die  voa  einem  Siegelabdrack  des  Origioali,  iu 
sich  im  brittiscben  Moseom  befindet,  angefertigt  worden  ist«  Die  Sehrift  iit 
recht  deutlich   und  die   ganze  Zeicbnang  sebr  saaber,  die  EoUiffenug  der 


Zeicbee  aber  bietet  grosse  Schwierigkeiten       (&^B^     ^^^  ^^  ^" 


finchstabea,  die  nichts  anderes  als  Lamed,  Jod  nnd  He  ')  sein  k5onei,  Bouei 
uns  alsbald  bestimmen  die  Schrift  ansers  Siegels  zn  der  babylooiscIi-pböBui- 
scheo  *)  za  reebnen,  nnd  man  bat  onn  die  Wahl  eatweder  dieie  lelUl, 
oder  eine  der  Töchter  dieser  sebr  frachtbarea  Mntler  anzanebmeo.  Alleie  dii 
Pormea  des  Jod  aad  Ho  scbliessoa  alle  abgeleitetea  Sebriftarten  aar  Diberti 
Pröfnag  sas,  da  sich  dieselbeo  nateV  iboea  aieht  nachweisen  Isseea,  aii 
Attsnabme  des  AltbebrÜiseben.  Feraer  wird  von  vorn  berein  die  Aoaihai 
sebr  wahrsebeialieb ,  dass  wir  nach  Aaalogie  so  vieler  anderer  Siegel  ait 
aeautiseber  Schrift,  welche  wie  bier  mit  einem  Lsmed  begiooea,  eioea 
Namea  in  unserer  Inschrift  zn  suchen  haben ,  einen  N.  N.  Soho  N.  N's« 
Nan  zeigen  sich  auch  gegen  die  Mitte  zwei  Zeichen,  welche  wie  p  Soht 
aossebea,  oor  dass  das  Beth  dnrcb  den  kleinen  Strich  zur  Recbtea  der 
Basis  eine  Form  angenommen  hat ,  wie  sie  io  altsemitiscben  Alphabelea  sieht 
nachzuweisen  ist;  das  Nun  ist  schon  eher  als  allsemitiscb  anzuerkeoneD ,  eiist 


1)  Vgl.  nusere  pbön.  Studien ,  I.  Heft.  Taf.  III  (Breslan  1856). 

2)  Wir    bezelehaen  damit   die  aus   Babyloniea    staaiaeade  nad  öerrt 
Pbönizier  verbreitete  semitische  Schrift. 
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4\t  Im  Esinrngtlo  gewb'hDlicbe  Ponn  (vgl.  aach  weiter  oaten).    Eadiieb  folgt 

iof  daj  Nun  ein  Zeichen,  das  man  aU  Mem  aonefameQ  wird;  wenn  es  auch 

!■  dieser  Gestalt  ons  noch  nicht  begegnet  ist,  so  lässt  es  sich  doch  leicht 

«tf  alte  Farmen  des  Mem   anräckfähreo  (vgL  z.  B.  das  Mem  in  dem  Worte 

tnp  ia  der  aram.  Inschr.  des  Serapeoms ;  in  dieser  Ztschr.  XI,  65  n.  weiter  unt ). 

Grössere   Schwierigkeit  jedoch  macht   die  Bestimmung  des   vierten  Zei- 

ckcBf;   ea  für  ein  Ain  zu  halten   verbieten  die  hervortretenden  Spitzen,  nnd 

ciicm  aftdem  semitischen  Bnchstaben  sieht  es  sonst  nicht  ähnlich ,  wenn  man 

nicht  eiwm  daa  Roph  im  Estrangelo  vergleichen  will.    Aber  eine  solche  Ver- 

lletchaag  lassen  die  drei  ersten  Zeichen  nicht  zu,  die,  wie  bereits  erwähnt, 

eiaer  aadtn  Schriftart  angehören.     Offenbar  bildet  dies  Zeichen  eine  Ligatar 

voi  ivei  Bochstaben,   nnd  da  wir  die  drittletzte  Form  als  Non  angenommen 

Uks,  se  missen  wir  in  nnserm  fraglichen  Zeichen  ein  Nan  nnd  Tav  sehen, 

tl  rr  ^   und    T   *}•    So  ergäbe  sieh  denn   fdr  die  fünf  Zeichen   der  In- 

stkrilt  r^^SVhf  nnd  wir  kommen  anf  ganz  natürlichem  Wege  zn  der  Schlass- 
folge,  dass  dem  erwähnten  Beth  ebenfalls  ein  Nun  angefügt  ist  (z  = 
^  I.  -^  ^  So  erhalten  wir  denn  ]n3n*^b  ^^'  Jonathan. 

Dnrch  dieses  Resaltat  gewinnen  wir  sogleich  die  Ueberzeogung ,  dass 
■Bsere  Schrifl  znr  allhebräischen  zu  rechnen  ist.  Der  Name  Jonathan-  ist 
licht  sehr  verschieden  von  der  Sebreibart  desselben  Namens  in  den  biblischen 

Schriflea,  wo  sich  bald  inS')^,  bald  iri3^Sl%  nnd  von  der  anf  den  makkabäi- 
MheaHinzea,  wo  sich  ]ri3^  nnd  in31il^  findet,  vgl.  Essai  snr  nnmismatiqoe 
jodslfae  par  de  Sanlcy,  PI.  11,  no.  3 — 6  n.  7-~l4.  Ist  nan  aber  die  Le^ 
»Ig  des  Namens  ^rid^r.  richtig,  so  gewinnen  wir  sogleich  die  nölhigen 
Dslea  zar  Bestimmnag  des  Vaternamens.     Wir  haben  nämlich  gefooden ,  dass 

du  Tav    in    nnserer   Inschrift   die  Form    r    hat,   demnach  kann  dA  letzte 

Zeichen  nor  als  zwei  Tav  betrachtet  werden,  die  mit  dem  vorangehenden 
Mem  den  Namen  rir&  geben,  ein  Wort,  das  in  der  Bedentong  „Gabe*' 
durch  die  Bibel  bekannt  ist  (vgl.  Spr.  25,  14.  Hob.  3,  13.  Ez.  46,  5.  11) 
nnd  bei  den  späteren  Juden  als  nom.  propr.  vorkommt,  ähnlich  dem  bibli- 
sches Namen  nrn^  (aus  rr^nrX)  verkürzt)  Esra  10,  33,  und  dem  lalmud. 
M^nZS)  vgl.  Ma&iag  bei  Josephus  bell.  Jod.  I,  1,  3  für  Marxa&ias. 

Somit  ist  denn  die  ganze  Inschrift  zu  lesen: 

nna  |n  ]nan^b    des  Jonathan  Sohn  Mathath. 

Dirften  wir  aber  wohl  einen  Schritt  weiter  gehen  nnd  den  Namea  Jona- 
rhao  Seka  Mathath  auf  den  bekannten  Makkahäerfdrsten ,  den  Sohn  des 
Maltstkias  und  Bmder  Judas'  bezlehn?  Wir  haben  Fdr  diese  identifiei- 
ruag  saaachst  weiter  nichts  aazoführen  als  die  auffallende  Namensihn- 
liehkeit,  da  uns  der  Fundort  nnsers  Siegels  nicht  bekanot  ist,  der  sonst 
vielleicht  einigen  Anfschluss  geben  könnte.  Doch  enthält  unser  Siegel  die 
Figir  eioes  Thieres  (auch  auf  dem  von  Rodiger  in  dieser  Ztschr.  III.  S.  243 
und  den  von  ans  so  eben  erklärten  Siegel  von  Citium  sind  Tfaiergestalten 
anxotreffen),  ein  nicht  ausser  Acht  zu  lassendes  Merkmal  zur  näheren  Be- 


1)  Vgl.  über  diese  Form  weiter  unten. 
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•üamning  4w  einstigen  Besitien  ansen  SSegnli*  Du  TUer  In  ifcnWr  ^ 
Skorpion,  der  Torzäglksh  tn  dem  langen  gegliedeften  Sehwante  mi  d« 
gekrümmten  Stachel  am  Ende  desselben^  kenntlieh  Ist.  —  Ifu  w«Hm  in 
ersten  Baebe  der  Makkabaer  die  Sohne  Maltathlas'  mit  besonden  Beimna 
anfgeflihrt,  Cap.  II,  2 — 5,  eine  Stelle,  die  so  viellkebe  Deotoig  erfakm 
hat ,  und  da  sie  znr  Erklimog  unserer  losehr ift  beitragen  kani ,  n  nac  lie 
hier  voHstSndig  PlaU  finden.  Es  heisst  daselbst  Vs.  2 :  Kai  u^f  ^^  ^^ 
Mmvrn&iq )  vtol  nivtB ,  U^avtir  6  inmalovfttvot  PadSlg  (so  der  Al«t.  t 
Aid.  tat.  statt  KnSSlg  ed.  rom.  vgl.  auch  Jos.  AnL  XIII,  1,  2).  Yt.  ä: 
SipMv  h  ualovßtvos  Baool,  Vs.  4 :  'iov9as  6  iniualavfu^t  MnttM^Mt^, 
Vs.  5:  ^Ektaiß^  6  inutalovfinföt  Av{^p,  *it9rd9a¥  i  inmaUiMini 
l/iTtfovs,    Den  letztem  Namen  giebt  der  Syrer  dnreh  «mga^ji  ^  j|^  ^^  ^^ 

wohnlich  „Verstellcr,  der  Schlaoe**  erklärt  (vgl.  Winer,  RcalwÖrlerb.  I,  S98). 
Auch  die  andern  Beinamen  bat  man  zu  deuten  sich  bemüht  und  io  FaUk 
das  nom.   "U  Glück,  also  ^"91  der  Beglückte,  oder,  wie  Anden  woUu, 

Vi'n^   der  Frncbthaaren,    in   Saacl  nach   dem   Syr.   tMD}l=:z^ 

M 

dos  Frühlingsgras  wird  hervorkeimen,  es   wird  Frfihlio^{^ 
fanden.    Vgl.  Kurzgef.  exeg.  Handboeh  zu  den  Apokryph. ,  1.  B.  der  MiLki 
erklürl  von  Grimm,  S.  34  ff.  —  Das  Gezwaogene  dieser  Erkraraegen  «priif 
in  die  Angen.    Wir  sehen   in  allen  den  genannten  (mit  Aosnshme  voo  JbId 
Makkabüns,  wo  die  Dentnng  ^Sp^S,  der  Hammer,   in  Folge  seiner  Helici- 
Ihaten  ihm  beigelegt  >)«  keine  Schwierigkeit  macht)  Bezeiehnnngen  voDThiein, 
oder  Beziehungen  aaf  dieselben.    Schon  im  A.  T.  treffen  wir  die  EigwOis- 
llehkeit,  müchtige    kriegerische   Reiche   nnter  dem  Bilde  geflibrlieher  iln^ 
thiere   vorzustellen  (vgl.  Gtsenitu,  Commentar  zu  Jeaaia  S.  B09  IT.).  ktA 
sonst  werden  Thiemamen  symbolisch   auf  Mensehen    übertragen,  sotüoi 
49,9  wird   Joda   ein  junger   Lowe,    vs.  14.  Isachar   ein  knocktset 
Esel,  vs.  17.  Dan  eine  Schlange  am  Wege,  eine  Otter  sn  Pfa^i, 
vs.  21.  Naphtali  eine  Hindin,  vs.  27.  Benjamin  ein  reissender  Wolf 
genannt,  vgl.   4  Mos.  23,  24.    24,  9   und  5  Mos.  33,  20.  22.  —  Dimibc 
Sitte  Thiernamen   den  Menschen  beizulegen,    hat   sich  auch  bei  des  ipilen 
Juden   erbalten  nnd  unsere  Makkabäersöbne  geben  dafür  Belege.    Der  Bd 
name  Johanan's  ist  PaBdU,  Syr.  ^f^^,  das  ist  das  bebr.  ^ni  Böckleia'); 
Baaal  ist  das  hehr,  ti^n   Bock  •);  lAnfov^  der   Beiname  JonaUian'«,  Syr 


t)  Daher  wird  Jnda  oft  im  11.  B.  der  Makk.  ebne  Weiteres  h  Mtam- 
ßaloSf   zuweilen  auch  ohne  Artikel,  genannt. 

2)  Ueber  die  Aussprache   des  Schwa  mobile  bei  den  LXX  s.  FrmMt 
Vorstudien  znr  Septuaginta,  S.  121. 

3)  Dass  der  Syrer  wMS^Z  hat,   Tällt  nicht  ins  Gewicht,  da  das  (.  B. 

d.  Makk.  ursprünglich  hebrüiseh  geschrieben  Ist  und  der  Syrer  niebt  m  den 
Original ,  sondern  aus  der  griechischen  Version  übersetzt  bat.  Vgl.  TWimMs- 
hurg,  primi  libri  Maccabaeorum  graeci  textus  cum  versiooe  syriaca  eolUii« 
in  Eichhorn's  Repertor.  für  bibl.  u.  morgenl.  Lit.  XV.  S.  58—153  ^^' 
selben  Ansicht  ist  auch  GWnini  a.  a.  O.  p.  XXXI. 


«iSQ^M  ist  £S10*)&11>  lt*tf)1tY7,  das  naeh  Bab.  Challa.  p.  67,  b    nichts 
uderei  lU  «in«  Skorpiooart  sein  kann.    Dort  heisst  es : 

ba,  aip^  w  a^n^Ä  ia>,  w*i«e  i9  'jbirr  isi  ö-orrs  n*Tjna  «ram 

^^Ir  fiadea  in   3.  B.  Mos.  ^1,  42)  „„und  Alles,   was  aaf  Viereo  geht** 'S 
aar  Tieren  d.    i.  der  Skorpion;    Alles   was  geht    das  schliesst  die  * 
Ckaposith  und  was    ihr  übolich  ist  nit  ein/'     Ebenso  wird   b.  Aboda  Sara 

IS,  b  cia  Rieseaseorpion  (MD'^sba:!  n^tt)icn)  erwSbnt ,  dessen  Fett  als  Me- 
dicsBcat  anzuwenden  sei.  (Bekanntlich  giebt  es  in  beissen  Landern  Skor- 
pieae  vm  /asC  einem  Fnss  Länf^e.)  Endlich  eine  dritte  Stelle,  wo  n^t&n 
enihMt  vird»  Mischna   Para  9,  2,  flihrt  zn   demselben  Resultate,  -—   Aaeb 

itm  letttw  Nameo    Eleasar's  ^v^««^,    syr.    .Iom    mag  man  mit  Rödiger 

fEneyeL  von   Erseb  n.  Grober,    1.  SecL  XXXIll,   S.  133)   von   q|;>>9 
Elepkaaieabaai ,  in  Bezug  aaf  seine  mathige  That  ableiten. 

So  schreiben  sieb  denn  die  Beinamen  der  Makkahäer  leicht  von  Thieren 
ber;  daher  scheint  es  ans  ganz  natürlich  den  Skorpion  aaf  onserm  Siegel 
ils  iTubolisehe  Hlndentung  aaf  den  Beinamen  Jonathan  zn  deaten,  and  wir 
dirfeo  mitbin  ansere  Vermathnng,  dass  dieser  Makkabäerfdrst  Besitzer  des 
Siegels  war,  zar  Wahrscheinlichkeit  erheben. 

lebcr  die  Schrift  nuseres  Siegels  sei  ans  gestattet  noch  wenige  Worte 
Viiiunfngen.    Wir  werden  dnrch  ansere  kleine  Inschrift  wiederom  die  Be- 
»liügug  davon   finden,    dass,   sowie   das  Althebräische   noch  sehr  spät   den 
kskyloniscben  Urtypos  im  Allgemeinen  beibehalten  and  demselben  weit  näher, 
ali  elwa  das  Phöoizische,   steht,    so   aach  eine  grosse  Mannigfaltigkeit   and 
reiche  Entfaltnng,  wohin  z.  B.    die  Entwickelang  der  Schrift   zu   Ligataren 
zs  rechnen  ist,  zeigt;  zumal,    wenn  man  bedenkt,   dass   ans  bis  jetzt  noch 
aicbt  ein  einziges  grösseres  Monument  als  Münzen   and  Siegel  bekannt  ge- 
worden ist.  —  Unsere  Zeichen  bieten  manche  Varianten  za  den  uns  bis  jetzt 
bekaanlen  altbebr.  Zeichen;  über  die  drei  erste»   brauchen  wir  nicht  weiter 
itt  sprechen ,  sie  sind  bereits  durch  die  Münzen  bekannt ;  aach  das  He  findet 
»ich  xweUtrichig:  de  Sauky  a.  a.  0.   V,  5.   —  Der  vierte  Buchstabe   lässt 
•ich,  wie  gesagt.  In   die  zwei   fiaebstaben  Nun   und   Tav    (=  ^   +    T) 
aaflosea;   das   Nun  ist  aaf  den   MHacen  fast  schon   zam   senkreebten   Strich 
geworden  (vgl.  de  Srndc^  a.  a.  0.  III,  l,).  f«rad«  wie  anf  den  pers.  Achä- 
■eflldeaminzen  mit  semiUscher  Schrift  (z.  B*  in  dem  Münzwerk  von  deiMjfue$, 
ttiai  aar  la  namism.  des  Satrap.  PI.  L  no.  1  in  d.  Worte  Pbarnabazea,  daa. 
Sjetmis  n.  i».) ;  ganz  senkreebt  steht  es ,  wenn  der  Abschrift  za  traaeu  ist, 
W  Begir,  de  nam.  hehr.  sam.  p.  190.  no.  2;  daa  Estrangelo  kommt  jedoch 
d»  uirigen  am  nächsten.    Bemerkensweitb  ist  noeh ,  dass  ansere  Inschrift 
sMftkeis  SeblQSsnaa  «nfzuweisen   hat,    da   die  Form   dea  Nun  in   dem 
Werte  p  nicht  veracbieden    von   der  in  inatT»  ist.  —  Das  Tav  bat  nicht 
die  loait  gewähnliebe  Gestelt  eines  Kranzes ,  lasat  sich  jedoch  im  Babyloai- 
lebea  uad  Phönisisehen  in  der  vorliegenden  For«  bänfig  nachweisen.  —  Da« 
Bclh  leitet  aieb  leiebl  ana  der  Mnozform  (de  Amfry  a.  a.  O.  I,  9.  n«  H,  13) 
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324     LoUe,  die  „Bjoe^longo'*  oder  Judentpraeke  in  Suriname, 

her.  Am  nüchaten  steht  ihm  des  palmyreoigche  Beth.  —  Du  Men,  wie  m 
hier  erscheiot ,  steht  gewiss  deo  alten  Formen  semiliseher  Schrift  naher  ab 
maoebe  andere  althehrüische ,  z.  B.  III,  2.  III,  S  n.  XI,  5  (reebtiHc 
de  Sauicy  a.  a.  0. 


Die  ,,Djoe-toDgo''  oder  JndeDsprache  in  Sarinane« 

Von  Dr«  H«  Iiotxe« 

R.  WnllschlSgel ,  cTebortig  ans  Sarepta  in  Rassland,  welcher  einige  Ji^t« 
Missionar  in  Sariname  war  und  jetzt  als  Mitglied  der  UnitaU-Direelioi  i« 
BerthelsdorP  bei  Herrnhut  leht,  hat  in  der  letzteren  Zeit  rolgeode  drei 
Schriften  herausgegeben  :  I)  Korzgefasste  Neger- Englische  GrammiUk.  Bnizn 
1864.  2)  Dentseh-Negerenglisches  Wörterbach.  Nehst  einem  Anbiiif,  Nefer- 
engliscbe  SprücbwÖrter  entbaltend.  Lobaa  1856«  3)  Toe-troo  feifiteiU&M 
toe  Tori  vo  da  Santa  Bybel-boekoe.  Calw  1856.  (Uebersetzang  der  Zweiail 
zwei  und  fünfzig  bibliscben  Geschichten  des  Calwer  Verlagsvereiii.)  Der 
Einleitung  za  dem  zweiten  der  genannten  Bücher ,  welches  aasser  dem  Wv- 
terbache  nicht  weniger  als  707  negerengliscbe  Spr'dcbwörter  mit  lebersetni{ 
und  Erklärung  enthält,   entnehmen  wir  Tolgende  interessante  Notizen: 

Die  ersten  Ansiedler  Sarinames  waren  theils  Engländer,  tbeiU  portific- 
sisoh  redende,  aus  Brasilien  nnd  Cayenne  eingewanderte  Juden.    Beide  rede- 
ten zu  ihren  zahlreichen  Negersciaven  In  der  eigenen  Sprache,  die  aberm 
den  Negern  nar  nnvollkonimen  anfgefasst  und  gesprochen  wurde.   So  bildetei 
sich  unter   den    Negern    der  Kolonie  von  Anfang   an   zwei   neue,  onter  lieh 
verschiedene  Sprachen  aus,  die  Neger  englische  and  die  Negerporii- 
giesisehe,  die  jedoch,  wie  scharf  sie  ursprünglich  geschieden  sein  sieb- 
ten ,  mit  der  Zeit   sich  gegenseitig  ergänzten   and  manche  Worte  und  V^n 
dangen   mit    einander  gemein   hatten.       Letztere   Sprache ,    arsprüoglieli  eii 
verdorbenes   Portugiesisch,    wurde   auf  den    zahlreichen,   jüdischen  Eipm 
zugehb'rigen  Plantagen    gesprochen   nnd   ist  nan ,   mit   dem  WohlsUnd  derer, 
die  sie  einrührten,  ans  der' Kolonie   fast  verschwanden.     Sie  wird  nnr  aoeb 
von  einem  Stamme  der   freien  Busebneger  gesprochen,   dem  der  sogeBaaalf« 
Saramakkaner  an  der  oberen  Sortname,  welche  meist  von  deo  genaontn 
Plantagen   abstammen  und  beim    Friedensseh lasse    1760   die   Wälder  an  der 
oberen  Saramakka,.tief  im  Innern,  bewohnten,  jeUt  aber  ihre  Wohnsilie  as 
der  oberen  Sariname  haben.    Doch  lernen  and  verstehen  diese  Saraankkaaer, 
unter  denen  die  Herrnhnter  seit  nun  fast  bnndert  Jahren  eine  Mission  babea, 
wenigstens' diejenigen  anter  ihnen,   welche   in  Verkehr  mit  der  eigentlichcfl 
Kolonie  stehen ,  aasser  ihrer  eigenen  „Djoe  -  tongo**  d.  h.  Jadeospraeke,  aoeb 
die  Negerengliscbe.      Diese,    von    den    Negern   selbst  gewöhnlich  „Kingre- 
tongo"  d.  b.  Negersprache  genannt,    oder  auch  schlechtweg  „Niogre"  d.  b. 
Negeriscfa,  häafig   aber  auch  „Bakra''  d.  h.  Earopäisch  [?],  ist  auch  aaeb 
Erobernng    der  Kolonie    durch   die   Holländer  and   Abtretung   derselbei  roa 
Seiten  Englands   an  Holland    im  Frieden  za  Breda ,    Negerspraebe  gekliebea, 
und  ist  nun ,  mit  obiger  Ausnahme,  die  allgemeine  Umgangssprache  der  Äeger 
anter  einander  and  zugleich  die,  in  welcher  Europäer  mit  ihnen  verkehren. 
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ÄDhang 

zor  Frage  Ober  die  ältesten  Uebersetznogen  iodischer  nnd 

persischer  medieinisciier  Werl(e  ins  Arabisciie. 

Von 

IPror.  «•  FlUffel. 

(S.  Bd.  XI,   S.  148  ff.) 

Zu  den  iwolf  aas  dem  nm  377  (987  n.  Chr.)  vollendeten  Fihrist  ai- 
*alui  a.  a.  O,  aargerdbrten  medicioischen  Werken  indiacben  Urapranga  haben 
siob  mpek  etaige  andere,   die  ich   wie  die  frühem    zn   weiterer   Verfolgang 

oipfaUe,  gefnnden:  1.  ^^AÄ^JI  ^jA^  ljLaJ  das  Bach  des  Indiers 
S«fcc«cbxer  (oder  Sehoscbzor;  Andere  ^j^S^j  ^^jJ^jS:,^  O^Aä  ScbeschzA, 
Schetekz«d,  Sebeschwed,  oder  Schoschzd ,  Schaschzad ,  Schascbwad) ,  das  die 
SfHptDBe  der  Krankheiten ,  die  Reontoiss  ihrer  Heilang  and  der  Arzneimittel 
in  zekn  Biehern  behandelt  and  aaf  Befehl  des  bereits  genannten  Barmekiden 
iaU«  Bin  Cbalid  in  das  Arabische  übersetzt  wurde.  ->  Vgl.  Q.  Cb.  V,  S.  104w 

or.  10223.  -  2.  c^^^  ^j^^^y  JlÄ  Ä  r^P^^   ^^'  oibüS^»  V«^ 

öy^\  s^gKXS  o*  *^**il  4V**öÄJ^  *J5^^'   das   Bneh    der  versehiedenen 

MeiBtngen  der  Indier  and  Rnmäer  (spätem  Griechen)   ober  Warm  ond  Kalt, 

die  Erafte   der  Heilmittel   nnd  die  Bestimmnng  der   Jahreszeiten.     Zo    den 

Büchern  der  Indier   gehörend.  —  VgL  ([.  Ch.  V,   S.  35.    nr.  9785.   —  3« 


■■ '  ■ 


l^5iXJLfJl  ^^^^\  v^  ^*<  Bach  des  Indiers  Asirftsem  (Andere: 
^^  ^jm\  arabisirt,  ^^t^l,  ^lyyM»t^^  dessen  wahrscheinlich  medici- 
Biseber  Inhalt  nicht  weiter  angegeben  wird.  —  Vgl.  Q.  Ch.  V,  S.  40,  nr. 
9823,  ond  111,  S.  54,  wo  es  zo  den  B'dcbem  über  die  magischen  Eigen- 
schaflen  der  Buchstaben  nnd  Namen  gereehnet  wird,  wahrscheinlich  der  Lesart 

f^mj  Sym\  zn  Liebe.  —    4.  v^^^^-^^  ^^ULäJ  B^h^Jl  vU^   das  Bach 


die  Thierarzoetkande  vom  Indier  SchAnfik.   —   Vgl.   tf.  Cb.   V,  S.  59. 
or.  9953.  ~  Wöstenfeld,  Gesch.  d.  Anh.  Aerzte  S.  5,  and  Dietz,  Analecta 

■ed.  S.  119  ff.  —   5.  ^y^\  (>»J  B^  •\^\i  Jjkai\  7\^\  ^^^smij  ^LäT 

A^kXJÜI  das  Bach  der  Erklärang  der  Namen  der  Officinal-Pflanze  *)  dnrch 
zehn  (andere)  Namen,  von  einem  alten  Indier«  —   Vgl.  Q.  Ch.  V,   S.  63. 

ir.9984.  -  e.   O^UL^  ^j..^^  ^.Xa^JI  ^UU^  CT^^  V^f    das 
ftneh  der  Gifte  vom  indier  SehftnAk,   in  fünf  Abhandlangen,  das  der  Indier 


S)  Abiichtlich  gedenke  ich  nochmals  dieses  bereits  oben  S.  152.  13)  er- 
^^ateo  Werkes,  weil  die  Verschiedenheit  zwischen  den  Angaben  im  Pibrist 
^•ddea  andern  Qnellen  doch  so  gross  ist,  dass  es  zwei  besondere  Werke  sein 

Steten.    leb  las  «Ific   im  0.  Ch.  a.  a.  0.  'ocAr,  es  scheint  jedoch  als  (düs 

^^oUectivam}  'accAr  OfBciotl-Pflanze  za  nehmen  za  sein. 
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Mankah  ans  dem  lodiaebeo  ins  Persia«b«  iibenetxta.  Dieser  Uebenetxnf 
ins  Persische,  die  fSr  den  Barmekideo  Jatja  Bin  Chilid  veransultei  wwje, 
stand  ein  Mann  vor,  Namens  AbA  €hAlim  (so  alle  Codd.  rtelleicht  Kr  Qltii} 
aos  Balch.  Hieranf  fibenetsle  4as  B«eb  («na  Mm  Parsteebta  las  Artbiide) 
Pir  den  Cbalifen  Ma'man  dessen  Freigelassener  'Ali  Bin  al>'Abb&s  Bis  A^ad 
Bin  al  -  (Unhari ,  der  das  Bneh  dem  Cbalifen  Ma'man  vonaiesea  des  Aofbit 
hatte.  —  Vgl.  9.  Cb.  V,  9.  9&  in  10195,  wU  Dietx  a.  a.  0.  -  Obivk 

d  a  8  B  n  c  b  des  Verborgenen  Tom  Indier  SAmdr  (<3<^*^I  x>^^  iß^  U^ 
Q.  Ch.  V»  S.  79.  nr.  10062)  ein  medicinisches  sei ,  mag  einstweileo  i^ii 
gestellt  bleiben. 

Nach  weiterer  Umscban  in  nosem  Lebrbuchem  der  Gescbiebte  dir  M^ 
dicin  und  Botanik  stellt  sieb  heraus ,  dass  sie  sämmtlich  nur  du  Baeii  {it$) 
Snsrota  —  dieses  nach  Original  und  Uebersetznag  —  nnd  du  Back  Scirel 
(Scharaka)  hespreeben ,  ober  aHe  andern  aber  aehwelgen  nad  der  Zihoft 
einen  nübern  Naebweis  ihrer  Existena,  ihres  Ursprangs  nnd  ikrei  liUk 
ttherlassen«  Um  so  dankbarer  hin  ich  lierm  Prof.  Siemain ^  dass  er  bcniti 
tnr  Dnvtong  des  Werkes  ^ÜU  M^ -=  JuSk»  JJism  d.  i.  siddiitbim  k 
Weg  geseigt  hat  Die  Einschiebong  des  q  darf  nieht  stören  nad  mnss  nn 
aprachlieheO'  Grund  haben,  da  die  Araber  in  mebrem  FremiwSrten,  wie« 
schon  das  von  Sleoxler  angefahrte  ^XÄ^tXuMi^aiddhAata  leigti  iuMük 
eiardgen.  Ein  anderes  Beispiel  ist  das  Wort  01)19  ^10  9  tu  den  lit 
0^^  j\Xkmj  das  sie  dnreh  ^UJJ  iXJUv  erklareo,  femaebt  baben.   Vfl. 

^.  €h.  111,  S.  «21.  nr.  7260,  wobei  n  bemerken    bleibt,  dass  ikh  dioci 

Nun  in  den  angegebenen  Beispielen  allemal  zwischen  Sin  and  DAl  Uiiid, 

Dagegen  ist  die  Frage,  in  welche  Zeil  die  Abfaaanng  der  Werke  Simu's 
nnd  Scbaraka'szn  setzen  sei,  dorob  falscbe  Deatang  des  Aossprocbs  \Vilui'&, 
der  das  neanle   and  zehnte  Jahrhandert  —  ohne   zn  sagen  vor  oder  nitk 
Christi   Gebart  —  dafdr  annimmt,    eine   sogenannte   brennende  gewoHn. 
Unstreitig  bat  er  Jabrbnnderte   nacb  Cbristi  Gebart  gemeint,  xa  vel- 
cbem  Resaltate  annähernd  anch   Prof.  Stenzler  ganz   aoabbängig  von  Wiltoi 
gelangt  ist.     Vgl.   über  diesen  Streit  Geschichte   der  Botanik.    Stodiea  m 
jemsf  H.  F.  Meyer.    Königtberg  1856.    3r.  Bd.  S.  6  ff. ,   Lehrbncb  der  Gi- 
schicbte  der  Medicin.  Von  Dr.  Häeer,  2.  AuQ.   Jena  1853.  S.  dE,  VtXlm, 
der  ebenfalls  Wilson  dai  IX.  oder  X«  Jahrhundert  vor  Christo  sagen  lassl, 
im   Janas  von   Hfnschel   Bd.   1.    Breslau  1846.   S.   229,    Steiuilir  ebeih 
S.  441  ff. ,    und  Ueeeler  in  seiner  Uebersetznng  des  Sasrata  nad  den  Cea- 
mentar  dazu. 

Um  etwas  zar  Losung  dieser  Frage  beisntMgen ,  nannte  ich  bereiti  «bei 
absichtlieh  das  Jahr  der  VolloDdung  des  Fibrtst  (am  987  Chr.).  Eis  wbli- 
genderes  Zengniss  dafiir  kann  es  nicht  geben,  dass  die  Originale  eioigr 
Jahrhunderte  alter  sein  miissen.  Snsruta  wurie  bereits  anter  den  Btroeki- 
den  Jahja  Bin  Ch&lid,  deuen  Tödtung  in  das  1.  190  d.  Fl.  (SOS  Ckr.)  iiUt, 
Sbersetzt,  mitbin  moas  das  indische  Original  froher  geschrieben  sein  ee^ 
bat  sicher    einen  bedeolenden  Zeilraum  gebrancht,   ehe  es  ans  Indtea  ucb 


mHicker  wui  persischer  medUsMscher  Werke  ins  Arabische.     827 

BafWai  gdNsie*  UnomMSMlich  gewiss  also  ist,  dass  das  oennte  oder 
lekite  iabrhandert  each  Christi  Gebart  voa  Wilson  tu  spat  gegriffen  ist. 
Eiie  Heilere  VerfoIgoDg  der  eioNlilageiulen  Menente  für  mb'glichst  grossere 
AnsikriBg  m  einer  bestimmter^  Antwort  aaf  die  angeregte  Frage  bleibe 
Anden  iberlassen. 

l'ebcr  den  8.  153.  20)  genannten  grieehischen  Arzt  Theodoeos  vgl. 
Dock  Jfcysr  a.  a.  0.  III.  S.  92  ff.  and  WUtenfeld,  Geschichte  der  arabi- 
Mkeo  Aenie ,  S.  9 ;  meine  Bemerkang  aber  S.  153.  16] ,  dass  Theodocas 
m  Tszich  al-^akamA   nicht   erwähnt  sei,   nehme   ich  hiermit  zariick.     Es 


bei«!  daselbst  von  ihm:  f^  >H^^  ^^"Ü  ^y>  yX^  v^  V^  sJl5« 
*i>f  Ju^  aJ^  sJU^  pH  ^L^vä  }kMX^:  JaX6^fj  l^^l  Xj^ JJI 

;>»^  CrJ  Ä  *2^  ^5*?^*  O*  L^****^  *r*^i^  *'•  ''•  wThcodocas,  ein  Arst 
XI  Anfange  der  Verrschafl  des  Islam,  bekannt  anter  der  Dynastie  der  Umio- 
jsdea,  stand  im  besondem  Dienste  des  Qa^^A^  Bin  JAsof,  halte  ansge- 
idchaete  SchHer,  die  nach  ihm  za  hohem  Ansehen  gelangten,  and  von 
deses  eioife  die  Gründung  der  Dynsslle  der  Abbaeiden  erlebten,  wie  FarAf 
Bis  SchaMlP «  '«t  Ant  des  'tsa  Bin  Mdsa  (Vetter  BfansAi^s  and  SUttbalter 
von  Knfa  f't9J:Bs7Biß  Chr.).  der  anter  aUMansdr  starb.*' 


Beitrag  zur  Beantwortoog  yoq  Prof.  FlügeTs  Fragen 
über  Indische  Mediciner,  S.  148  AT* 

Statt  ,j|Um  JUU»  wie  S.  149,  oder  ^L&a^  vXJL^  wie  bei  Dietz,  Anal. 
nsd«  p.  118  steht,  ist  wahrscheinlieh  qÜum^AI««  za  sehreiben ,  nad  dies 
fir  eine  Vmaelreibang  des  Saaskrltworter  siddkisthAna  sn  nehmen.  6e- 
Bsncr  wirde  natnrlieh  ^Iämm^JJUw  sein,  aber  die  Einschiebang  des  ^ 
findet  sich  aneb  in  «>JkP  JJ^  rdr  siddhAnta.  Dass  dnreh  siddhisth4na 

sin  besonderer  Theil  der  medieinisehen  Wissenschafl  bezeichnet  wird,  sehen 

wir  aasMadhnsiidnna's  Ceberaleht  der  Wissenselinften ,  in  Weber's  bdi- 

Khea  Stadien,  B4.  I,  p.  21,  1.  2.    Madhasftdana  sagt  dort,  die  Mediein 

amfame  acht  voivchiedene  sthAnAni  (loci ,  capün) ,  and  nennt  als  letztes  der- 

tdlbea  die  siddhi,  d.  h.  die  Vollendnng,  den  gliekliehen  Erfolg.    Ich  kenne 

MM  kein  medielnlBehes  Werk,  welches  den  Titel  siddhisthAn^a  nihn 

lia  Weik  des  D.hanvantari  (Dietz,  1.  1.  Codex  IV)  heisst  slddhiyega. 

hMh  vmmag  ich  nicht  anzngeben ,    welcher  Gegenstand   in   dem  Absehnitte 

m  dir  siddhi   behandelt  worden.     Dhanvantari's    Werk   scheint  ein* 

titftUeh  voUsündiges  System  der  Nosologie  and  Therapie  za  enthalten«  Aber 

der  AnUtche  Aosdraek  ^^j^jJ\  ^^yo  vl^   (denn  so   ist  doch  wohl  anch 

obra  p.  149  nach  Dietz  p.  118  za  lesen)    über  de  ratione  boni  eventos,  ist 
lewiis  nur  als  getrene  Uebersetzang  des  Wortes  siddhisth&na  zo  verstehen. 
Breslan,  Janaar  1857.  A.  Stanzt  er. 
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Ueber  den  ADfaDg  der  Sidoofschen  iDschrift. 

Den  AnFaig  der  SidooUcbeo  lojchrifl  obersetzen  die  Meistei:  In  Jahr 
XIV  meiner  Regierune;,  des  KoDigs  Bsnanazar,  Rooigs  der 
SidoDier  —  —  sprach  Röoig  Esmanazar  also:  Ich  n.  s.  v. 
Ewald  oad  Schlottmaon  bemerken  mit  Recht ,  dass  diese  Aaffassang  des  S«tiej 
nnzalüssig  ist,  denn  die  aDgefaogene  Rede  des  Röuigs  würde  dareb  die  Worte 
es  sprach  der  Kooig  aof  seltsame  Weise  unterbrochen.  Um  dieses leM- 
stand  za  beseitigen ,  will  Ewald  das  nnverkennbare  ^f^tA  *1ä*1  »den  dea- 
ten,  Schlottmann  ^  zq  einem  Snflfixnm  3.  pers.  sing,  machen.  So  bekiaei 
wir  za  dem  noeh  immer  fragliohen  Ewald'sehen  Q  noch  ein  drittes  Snffiiaa 
3.  pers.  sing.,  eine  Annahme,  die  höchst  bedenklich  erscheinen  mui.  Ver- 
sochen  wir  also  eine  einfachere  Lösung  jener  Sehwierigkeit.  Stande  blot  di: 
*1T93&tDttb  W*1tn  IW  n^tDa»  ■*  würde  Jedermann  das  in  den  Boeberolcr 
Könige  so  häilfige  ^n^b  93tf*rdvSa  '^rin  finden.  Statt  des  eioraebca  Nisti 
des  Königs  könnte  es  nun  aach  •^yysQtDM  ^biob  Iwissen.  Weai  nu  fem 
der  Phönizier  (ähnlich  dem  ^j'td  der  Hebräer)  aneh  ausser  der  AirHc 
seine  Götter  n3«7{f ,  ^nb^^a»  ^b^a' 0®°°^  ('•  Gm«»*  Monom,  p.  400),  vini 
soll  nicht  der  Unlerthan  eines  Königs  mit  derselben  Devotion  n^^23  u^nt 
Warum  soll  man  also  nicht  nbersetzen:  Im  Jahre  XIV  meines  RoDl^tf 
Esmunazar,  womit  eben,  wie  in  den  Bachern  der  Könige,  das  Regieraip- 
jähr  bezeichnet  ist.  So  ist  wohl  auch  auf  den  Pehlevi-Mnnzen  die  bialige 
Formel  n^n{f  M3b&  INSbQ  Unser  König  der  König  vod  Iras 
(Scfalottmann  p.  412)    zu  erkläre». 


Ans  eioem  Briefe  des  Dr«  Bleek  sd  Dr.  M.  Haag. 

Entument,  Zolaland,  Südafrika. 

DonneraUg  den  29.  Mai  1656. 
—  Du  möchtest  gern  etwas  über  die  Zulu's,  unter  denen  wir  lebei, 
hören.  Dies  ist  ein  Capitel ,  an  dem  ich  nicht  weiss ,  wo  zn  befioMi. 
Vielleicht  interessiren  Dich  noch  am  meisten  ein  paar  Bemerkongen  über  die 
Zolu-Religion.  Ihre  Offenbarung  besteht  in  den  inhlamon.  Das  Wort  heisil 
ursprünglich  Beere,  Kern,  hat  dann  aber  aueh  die  Bedentuii|f  von  Ab- 
theilung, Kapitel.  Den  inhlamon  zu  Folge  hat  am  Anfange  UmkaliukBlo 
die  Menseben  erschaffen  ( wa-dabula  abuotu  oder  va-veza  ahunto ) ,  ebeaio 
die  Rinder,  Ziegen,  Schaafe,  Hunde  und  überhaupt  alle  Dinge.  UmknlaDkalB 
Hess  alles  hervorgehen  ohianga  d.  h.  ans  dem  Rohre,  was  urspriioglieh  An- 
fang bedeuten  soll,  nun  aber  von  den  Zolo's  eigentlich  gefasst  wird.  Dibd 
sprach  Umkulunkolu  zu  dem  Chamäleon  ( unoaba ) :  Gehe  hin  und  sage  deo 
Menschen,  dass  sie  nicht  sterben  sollen.  Dann  schickte  Umkulnnkala  (/u 
intulo,  eine  Art  Eidechse,  den  Menschen  zu  sagen,  dass  sie  sterben  mSsseB, 
alle  Menschen  und  alle  Thiere.  Diess  ist  die  Grundsage.  Umknlonkola  iit 
den  Zulu's  die  letzte  Ursache  aller  Dinge;    alle  ihre   Einrichtungen,  Sittei, 
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ti^iitche,  ilire  Icibliehe  nnd  geistige  Besehaffeeheit  rilbrt  vod  ÜBkalaekala 

ker.  Sie  oipeo  z.  B. :  es  sagte  UmkalaBknln ,  die  Meooer  sollen  die  Weiber 

scbl^a,  welche  siadigeo;  ferner:   die  Weiber  sollen  gekauft  werden  fSr 

Risiviek  ?on  dem  Vater«    Ueberbanpt  der  ganze  sociale  Codex   der  Kaffeni 

ist  «ie  ibre  Obren   and  Nasen  darcb  Anordnung  von  Umkolnnknla  bestimmt* 

V.  wild  ibrigens  trotz  alledem  von  den  Zaln's  so  gat  wie  gar  nicbt  verebrt. 

Gebete  and  Opfer  werden  an  die  a  mahlozt  geriebtet    Diess  sind  die  Geisler 

der  Tentorbcaen  H&apter  der  Familie   oder  des  Stammes,  die  ibre  Erscbei- 

mg  tat  Krden  in  der  Gestalt  von  Seblangen  (innyoka ,  einer  nnschnldigen 

Art  von  BaasscbUngen)  maeben.     Ibnen  werden  zor  Versöhnung  Opfer  dar- 

gebnebt,  and  wenn   e.*n  Uo^lick    die  Zaln's  berdllt,   so  bat   es  der  iblozi 

gescbieit,  den  man  eraomt  batte.    Passirt  ihnen  etwas  Gates,  so  danken  sie 

den  ikUüy  der  ibnen  gnadig  gewesen,  und  preisen  ihn«    Ein  religiöser  Zaiu 

wird  bei  Jedem  Niesen  ein  Gebet  an  den  iblozi  richten.    Ich  kann  bier  nicbt 

sJle  Gelegenheiten  anfzüblen ,  bei  denen  den  mahlozi  Opfer  gebraebt  werden 

TM  Riadem  oder  Ziegen,  and  alle  die  Ceremonien  beschreiben,  die   dabei, 

besoaders  bei  grossen  Festen ,  beobachtet  werden.    Der  iblozi  wird  erwartet 

ta  dem  Opfer  Theil  za  nehmen,   indem  er  von  einem  im  Hintergrunde  der 

Hotte  aofgehangenen  Stücke  zehrt.    Sie  haben  Erscbeinungen  von  den  mahlozi 

ia  itt  Gestalt  voa  Sehlangen;    So  stritten  sich  vor  einigen  Jahren  ein  Paar 

dieser  Sehinngen  im  kSnigliehen  Rraale.    Die  Weisen  des  Landes  erklarten, 

dsss  es  die  Geister  Tsbaka's   und   Dingaoi's,    der  Brüder   und   Vorgänger 

Mfsada's  s«ien,  die   sieh  auch   nach   dem  Tode  noch   bekämpften.     Darauf 

tfdieli  Mpnndn  an,  den  iblozi,  den  man  als  Oingani   zu  erkennen  glaubte, 

n  ergreifen  und  zu  tödten.   Dies  war  eigentlfeh  eine  unerhörte,  ja  bis  dabin 

iBlcr  den  Znlu's  wohl  unerdachte  Frevelthat ;  aber  was  der  König  thut,  muss 

inaer  reehr  aeyn.     So  wurde  die  Seblange  ergriffen  und    gelödtet.     Nach 

eiaiger  Zeit  zeigte  sieh  aber  an  einem  andern  Orte  wiederum  eine  Sehlange, ' 

ta  der  die  Weisen  wieder  Dingani  erkannten.    Auch  sie  wurde  verbrannt  und 

die  Asche  verstreut.    Aber  noch  einmal  zeigte  sich  Dingani,  und  aoch  einmal 

verhraaat   fand   er  sich   wieder,  bis    endlich   der   König  daran   verzweifelte 

Dingani  zerstören   zu  können  und   nun  das  Scblangenbrennen  aufgegeben  hat. 

Ifpaada  ist  hiedureb   im  ganzen  Lande   zum  Gelächter  geworden.     Seitdem 

lagen  Viele:  „wie   konnte   Mpanda  denken  einen  ihlozi   zu  zerstören?    Die 

Sehlange  kann  er  freilich  tödten,  aber  der  iblozi  entflieht   und  nimmt  eine 

andere  Gestalt  an ;  der  iblozi  ist  ja  unsterblich.**    Früher  hatten  namentlich 

die  reheren  Gemuther   wohl   nicht  an   eine  Unterscheidung   zwischen   iblozi 

aad  der  Sehlangengestalt  (innyoka)   gedacht    Diess  ist  eine  neue  Phase  in 

ihrtr  Degmengesebichte. Der  Titel  des  Zulufdrsten  ist:  „Schöpfer  der 

WclV*  nad  es  glauben  viele  Lente  im  Zululande  wirklich ,  dass  Mpanda  die 
Welt  enchaffen  habe.  Es  giebt  in  der  Zulu-Mytbologle  noch  eine  Person, 
die  sehr  wenig  hervortretend  ist,  u  Sonde,  über  die  ich  vielleicht  später 
erfahren  kann. 
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BerfehtigiiDg  zo  S.  146. 147  d.  Z. 


fCflchdem  leb  die  MBoxe  des  Alf  ar-Ridha  aus  SaairkaDd  loeh  edaif 
dtreh  eine  sehr  «eharfe  Loape  tnterencht  bebe,  finde  teb,  dasi  41«  iller. 
dinff  ziemlii^b  oodeiilllehe  Eioerzabl  jedenfalls  ntcbt  »j^  sondeni  hjjüS| 

%u  leiea  ift,  se  daaa  uomm  Miinze  mit  dar  von  Sunt  aasefihrta  Un- 
tUch  Ut 

Dfligleiebea  habe  iah  mit  derseIhM  LMpe  die  «atar  4^  aaseRkik  Xiuc 
aoi  Arrfta  v.  J.  21S  ttolaraaehl  «ad  dea  Naaea  abao  Jaltt  denttich  vU> 
\>^ji  O^  geteseOt  aar,  ob  %>1^  oder  iXSL^^  bleibt  tweifehift  Her 
anlere  Name  ist  sehr  Sbel  erhaltea ,  wabrseheiiilich  soll  er  ab«  nui 
^u  Uatoo;  jedoeh  waga  ich  diaaes  aieht  baatimmt  za  bahaapiei, 

G«  H.  F.  FfesselBiai. 


BeriehtigODg 

10  BiL  X,  8.  815  I.  Z.  bia  8.  816  Z.  6. 

Statt  „Dw  Gadaaka  -»  maeht  mieh  §o  kaba«*  laae  man  deit:  ,,SiÜli 
iadaaaea  mein  garioges  Gasehkhlawerk  fiir  die  Hialoriographea,  welehi  ik 
Gaaehiabte  des  osmaaiaehea  Baiahea  fortaataaa  wardaa,  —  daaea  AMaauf 
Uinan  aaab  labalt  oad  Fotm  ia  §o  attsgeiaiahaalar  Weise ,  fial  v«  iea 
Utk0i  der  FlUaahoa«  und  daa  Haaahaaa  aaeb  tlMaabaadem  Sabaia  aai  pmA 
mit  aalhanUaahea  QaalleBaagabeB »  gelnagea  ist,  —  aiaa  Matarialieiiai^bai 
abgebao  Utaaaa,  §%  wiirda  diese  Khaa  mir  «aofigeo ,  aod  dieser  fieMt 
nuicbt  nucb  s«  boba'*  «•  sl  w. 


Zm  Bd.  XI,  8.  126—128. 

In  den  Zahlenangaben  nach  Aspem  hatte  Herr  Dr.  Bebmaoer  au  4ea 
Originale  dea  Ansdraefc  „Last*'  (d^,  d.  b.  100,000)  beibebaltea.  B«i  iei 
Umsebraibaog  der  so  beieiehaeten  Saaunea  in  gewtthnliobe  Ziffei«  ist  dank 
meine  allaialge  Sobald  wia  —  bessere  Arithmaliker  als  Iah  wobL  liegst  btaarki 
hnbea  werden  *  überall  eine  Null  sa  viel  geseilt  waidaa*  Ki  »« 
daher  S.  123  Z.  29  statt  „i;223,O0O,O0O"  gasehrieben  wardaa:  122,dOO|000; 
Z.  30  atatt  „1.264^000,000'«:  126,400,000;  Z.  32  statt  ,.  1,982^000,090  ^ 
176,200,000  n.  s.  w.  bU  S,  128  Z.  II,  statt  „1,600,000,000'':  t$9fiW^ 

Flelscb'ar. 
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Hebräische  Zeitschriften. 

l«  fllVtm.  VrifMMcftA/tlldbe  AUümdImffm  Über  jüdUdke  OetcAidlle,  MÄ^ 
toitw  «ütf  AHerlkunulhmde.  I.  Lemberg  1852.  164  S.  ff.  Du. 
18SS.  IV  «.  IM  S.    IIL  Du.  1856.    VI  «.  178  S.  8. 

t.  mn  tro»  Kerem  Chemed  . . .  Neue  Folge  (Band  Vtll)  Briefe  wkd 
ähkmdkmgemp  die  jüd.  lAier,  u,  die  mit  ihr  verwandten  Wiesen^ 
eehrnften  betreffend  .  ..  Herausgeg^en  von  S.  Sache»  Beiito  1854. 
IV  «.  220  S.  —  Band  IX.  Das.  1856.  11  n.  180  S.  8. 

3.  lans  ^iXItt.  Ozar  Neehmad.  Brief e  und  Ahhandlmgen ,  jüd.  LUeralur 
beirtfend  ...  Herauegegeben  wm  Ignaz  Blumenfeld,  L  Wiea 
1856.    Vm  o.  182  S.  8. 

Es  iai  «is  hoher  Triamph  für  die  Wissensebafk,  waoa  sio  wahraimmt, 
4mm  \km  BnarwlHMiy  wieh  in  dMJaoJse«  Kreise  dringen,  welebe  ihr  aieht 
■atyhiiaaslieh  irewidnel  tiad,  a«d  aoeh  dort  ?en«ebt  wird,  ihre  Resoltata 
n  Srdenb  QiMaaehr  ial  es  aoeh  ihre  Pflioht,  diase  Versoehe  ait  Wohl- 
«aUaa  aaCaaBeh^ea.  Solehe  Arbaitea  haben  aber  gewöhnlich,  wie  sie  in 
weil  eigeathinliehan  iSreife  enUtahn,  aaeh  ihr  besonderes  Pnbüeoai;  für 
jiaias  bareehnat«  driagan  sie  wenifer  ia  die  wisseoschafUiehao  Kreise  and 
fiadaa  darl  waalgar  Beaahtaag.  Dias  erhobt  die  Pflieht,  aaf  sie  hinan  weisen 
lad  von  ihaen  Knode  an  gaben,  damit  aaeh  die  aerstreatea  KÖraar  achtar 
Ftnahaag,  wekbe  sieb  darin  finden,  nieht  oabennlat  bleiban, 

la  dar  Meadelssohn'seben  Period«  (1783)  fusten  einige  jnaga  gebildete 

Miiner  den  Eotsebloss,    durch    eine   in   hebräischer  Spraehe    erscheinende 

ZsiUebrifl  Gaschaach  and  Bildnng  natar  dea  laden  an  verbreiten,  welche 

4aBals  an  dor  allgemeinaa    geistigen   Entwicheinng   des  dentachen  Volkes 

Mch  liebt  Theil  nehinen  koaaten.    Der  „Meassef  *'  (Sammler) ,  wie  sie  ihre 

Zeitschrift  aaaalea,  eMehiea  mehre  Jahre  bindnrch  nnd  erfdtlie  trän  seinen 

Benf;  aber  grade  dadarah  daas  er  seiaem  Zweeke  eatspraab,  sowie  doreh 

das  foUa  Biakhea  der  Jaden  in  den  gesammtea  Cnltnranstand.,  ward  er  ent- 

bekriicb  aad  koaate  sieh  nicht  erbaUea.    Allein  was  for  die  Jaden  Dentsch- 

Wiis  ibarflfiasig  war,  das  maehta  sich  aoeh  immer  für  die  Jadea  Polens 

vA  Raailaads  ab  BedirGiiss  geltend,  nnd  koaate  demselbaa  in  jenaa  Ländern 

mM  aagan  dea  dort  aaf  ihnea  lastenden  körperlichen  and  geistigen  Druckes 

■icblmigt  werden,  so  äbemnhmen  die  aagräaaandea  Gebiete  Deotschlanda 

dieie  Aifgabfl,  aad  natar  dea  mancherlei  aphemereu  Erscheiaungan  in  die- 

<<■  Sisne  machten  sieh   besonders  die   in  den  zwaaziger  Jahrea   ia   Wiea 

bsnugegebeaen  „Bihkara  ha-luim"  (Frahrrnohte  der  Zeiten)   bemerklicb. 

I^«aaoeh  kräakeitea  alle  diese   literarischen  Unlarnehmangen ,   so    lange  sie 

*Kb  aaf  einem  «abastimmtan  allgemeinen  Litaraluigabiete  bewegten ,  das  sie 


332  BibUographuek0  AnMeigeiu 

Cbartkterisireode  io  der  KigenthSmliehkeit  ihrer  F«m ,  io  ihrem  «Mbebrü 
scbeii  Gewände  sachten  and  daher  in  den  Irrtham  verfielen,  all  Ihre  HaiM 
aufgäbe  die  Pflege  des  neuhehräischeo  Stylea,  die  VeröVentUchiuig  tm 
ästhetischen  Prodacten  in  diesem  Idiome  xa  betrachten.  Uoterdcuen  \t^ 
waren  in  Deatsehland  neae  wissenschaftliche  Bestrehongen  aaf  streng  jodUekei 
Gebiete  erstaoden;  der  Yersnch  ward  begonnen,  die  Masse  der  mitlelilterUck. 
jädischen  Literatnr-ErKeognisse  kritisch  za  darchmnstem  und  hiatorlMk  dir- 
MStelien.  Dies  war  ein  Inhalt ,  der  fSr  solche  dnrch  ihre  Fom  d«a  Jadei- 
tham  snnächst  gewidmete  ZeitsehrifIeD  sich  besonders  eignete,  aod  «Ui  ii 
den  genannten  Bikk.  ha-Iltim  fanden  daher  diese  Bestrebaigea  ihm  An- 
druck, vertreten  durch  die  Männer,  welche  nach  später  noch  tif  diesei 
Gebiete  weiter  arbeiteten  und  tu  wohlverdientem  Rufe  gelangt  sind,  Iist4ttg 
Mapopori  und  Reggio»  Allein  so  t'dchtig  die  Arbeiten  dieser  Mäaoer  wm«, 
so  sebr  namentlich  Rapoport's  Biographien  einer  weit  yerbreiteten  Aierkei- 
oung  jund  eines  nachhaltigen  Einflusses  sich  erfreuten ,  so  entstsDd  M  eis 
Widerspruch  zwischen  der  ursprünglichen  Tendenz  der  Zeitschrift,  welek 
blos  die  neuhehräische  Färbung  allgemein  literarischer  und  ästheüsefaer  tu. 
dnngselemente  im  Aoge  hatte ,  nnd  dem  neuen  Inhalte ,  welcher  io  lie  es* 
strömte,  —  und  der  neue  Wein  zersprengte  die  alten  Schläache. 

£ine  neue  periodische  Sebraft  erstand ,  welche  sich  lediglich  die  Plcjt 
des  neuen  jädisch-wissenschafilicfaen  Elementes  zur  Aufgabe  machte  ud  alia 
Andere  als  Ballast  wegwarf;  es  war  dies  der  „Rerem  Chemed^S  welch« h 
sieben  Bänden  durch  Goldenberg  in  Tarnopol  erschien  und  desieo  Bis^ 
triiger  die  drei  oben  genannten  Gelehrten  waren.  Viele  treffliche  litiw- 
historische  Entdeckungen  und  Untersuchungen  sind  dort  mitgetheilt,  ud  du 
Unternehmen  wuchs  von  Band  zu  Band  an  Anerkennung.  -  AUeia  dtt  (kwli 
der  Vergänglichkeit,  welches  sich  in  allen  irdisehen  Dingen  erfnik,  be- 
währte auch  bei  diesem  Unternehmen  seine  eherne  NothwendigheiL  Uta 
Herausgeher  ward  es  immer  schwerer,  sein  in  uneigennütziger  Liehe  lirtUdi 
gepflegtes  geistiges  Kind  zu  erhalten,  und  als  er  starb,  fand  auch  dtt  Uiter- 
nehmen  sein  Ende. 

In  neuster  Zeit  nun  erhielt  das  Verlangen,  die  leergewordeoe  Stelle  tu- 
zufallen ,  seinen  Ausdruck  in  den  rubrJcirten  periodischen  Sehrifteo,  die 
alle  dem  früheren  K.  Ch.  und  daher  auch  unter  sich  an  Tendenz  ihnlick 
sind,  wenn  auch  eine  jede  ihrer  eigenthümlichen  Nüancirung  nieht  eotbebit 
Die  älteste  unter  ihnen,  auch  bereits  in  drei  Heften  vorliegend,  iit  ba- 
Chalnz  (der  Gerüstete),  und  sie  kündigt  sich  schon  durch  dieses  Titel  ib 
eine  zu  mathigem  Kampfe  einherschreitende  an.  Sie  verieugnel  sich  diiie 
Absicht  nicht  nnd  verkündet  sowohl  in  leitenden  Artikeln  als  auch  in  aoden 
Arbeiten  unverhohlen  ihr  Streben,  den  religiösen  Fortschritt  ionerhslb  d« 
Judenthums  zu  vertreten.  Sie  thut  dies  mit  frischem  Mulhe,  zoweileo  nii 
einem  hart  bis  an  die  äusserste  Giüoze  des  Schicklichen  anstreifendes  keefcei 
Hnmor.  Die  HaupUräger  dieser  Zeitschrift  sind  0.  H.  Sdutrr  und  Ähnkm 
Krocftnaai  in  Brody ,  Männer  von  einer  gediegenen  wissenscbsflliehen  0iMu; 
und  tüchtigem  Streben.  Abgesehen  von  Aufsätzen  streng  jüdisch  refornat^n- 
sehen  Inhalts,  sind  des  letztem  thalmudisch-krilische  Abhandlungen  Über  Rabbi, 
den  Sammler  der  Mischnah,  und  die  ganze  Patrierchen^FamiliCt  sowie  über 
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deuci  ScfciUr  Samael  Jarebto«i   hSchsl  betebteoswerth.     ScborKg  ilrbeiten 
^wfgcB  sieb   nebr  aaf  lilerar-bislorisebem   und    bibel- kritischem   Gebiete. 
In  enicrer  fiesieknog  verweisen  wir  yomebmlicb   aaf  die  Miltbeilang   ?ier 
piisatr  «agedrackter  Lieder  Jada  ba-Levi's  (I,  149 — 158),  einer  iprösserea 
Dicbtisg  Toa  Mm  Cb.  Loziatto  (II,  105^116)   nod  der  verloren  geglaubten 
Viiine  eines  bloa  flücbtiff  von  Cbarisi  erwabnien  Diebters  Salomo  ben  Zakbel 
^f}I^  154— 158).    Auf  diesem  Gebiete  bewegen  sieb  ancb  die  bier  mitgetheil- 
tes  Arbcitea  SUmMchmeidtr^t ,  der  nnter  andern  Nacbriebten  aber  seine  Ent- 
dcckiigca  in  Oxford  eine  interessante  Notiz  giebt  aber  den  von  ihm  anfge- 
riadcBea  tnb.  ^escbriebenen   Commentar  Joda  ben  fiileam's    zu  den   zwei 
ItUlei  Bscbefi  des  Penlatenebs  (II,  60  IT.)  ond  Oicbtangen  eines  nobekann- 
teo  Dicfcisr*  mittbeilt  (III,    150  ff, ).     Diesen  Arbeiten  sebliessen   sieb   die 
rirrffsekoiyen  des  Unterz,  an  über  den,  seiner  freisinnigen  Ansiebten  wegen 
in  i.  1305  verfolgten  Diebter  und  Philosophen  Levl  b.  Abraham  b.  Cbiuta 
bbJ  Mise  Zeilfenossen  naeb  MBnebner  Handschriften   (II,  12^27)   nnd  über 
dfliEMgeten  und  Philosophen  Sehemariab  Ikriti  oder  Negroponte  (II,  158  ff.).  — 
Eis  grosseres  Interesse  flössen  Schorr's  bibel-kritlscbe  Abhandlangen  ein  (I, 
97 '118  ond  III,  89  —  118).     Aach  die  Ansiebten   der  neueren  Bibelkritik, 
dercfl  Aafanfe  man  freilich  sehen  bei  Isaak  Israeli,  Abniwalid,  Mose  äikatilia 
a>4  Abea  Esra  auflladeo  kann,   haben  in  diesen  Kreis  der  bebrüiseben  Lite- 
ntor  Eingang  gefunden.     Naebman   Rrochmal   nnd   J.  S.  Re^gio,  beide  nan 
4tT  irdischen  ThKtigkeit  entruckt,  haben  in  ihren  Sehrlflen  dieses  Gebiet  mit 
Litbc  ond  Einsicht  gepflegt;   Rapoport  und  Lnzzatto  wenden  sieb  demaelben 
mit  einer  gewissen  Aengstliebkeit  zo.     Während  jener  den  massoretbiseben 
Teit  iberall  festhalten  zu  müssen  meint,  aber  gern  die  Sparen  makkabäiseber 
Ereigaisse  in   den  Psalmen  und  des  Parsismus  in  dem  zweiten  Jesaias  enU 
deckt:  perhorrescirt  Lnzzatto  das   Bestreben,   die   Aothenticität  eines  bibli- 
sehen  Baches   anzngreifen,   seine   Abfassnngszeit   tiefer  hinabzndriieken ,  als 
die  Tradition  sie  angiebt  (etwa  mit  Ausnahme  des  Koheleth) ,  ist  aber  nicht 
abfeieigt,   einzelne  Abweichnngen  vom    massoretbiseben  Texte  zu  gestatten 
ud  bringt  selbst   in   seinen   Schriften   manche  ingeniöse  Co^jectur.     Seborr 
kiigegen  bewegt  sieb  auf  diesem  Gebiete  mit  vollster  Freiheit ,  Ja  nicht  selten 
Biit  eiier  gewissen  raschen   Voreingenommenheit   fSr   gewagte   Coojeeturen, 
nad  beaatzt  sein    reiches   rabbiniscbes   Wissen,    um    nach    hieraus  naehzu- 
weUes,  dus  unser  Text  nicht  zu  allen  Zeiten  so   fest  gestanden  hat.    Auf 
das  grosse  Detail,  welches   Seh,  in  den   zwei  genannten  Abhandlungen  vor- 
fahrt,  ist  bier  nicht   der  Ort  einzngehn ;    doch  verdienten   dieselben  dem 
grosseren    wissenscbafllicben    Publicum    zogünglicber    gemacht    zu    werden. 
E'nea  ihnlieben  Gebiete  gehören  die  sprachlichen  (Jotersuebunfen  des  Unterz« 
att(ni,  74— 80.  158  ff.  u.  176).     Es   wird    in  denselben  die  Bed. :  bange, 
iigMÜcb  sein   for  das  Stw.  mc  in  Hehr,  und  den  aram.  Dialekten  nach- 
fewinei  and  danach  die  Stelle  Hlgl.  4,  18  erklart,  dieselbe  in  der  Miscbnab, 
der  fbjJa.  und  midraseb.  Literator  hergestellt  und  mehre  Irrtbümer   in  den 
Lessrtea  berichtigt ,  Beispiele  aus  dem  Samaritaniseben  dafür  beigebracht  nnd 

daaaeb  die  Stelle   in  den   Acta  SS.  Martyrnm   II,  282  Z.  4  v.  n.:    %,Q£xm 

^00lASU.O  ^i^XXl^  ^GLl}  9  welche  Bernstein  (diese  Ztscbr.  VI,  351}  in 


^fl^  kericktlit,  drtti  &b«rMM: 
jLauer  dar  Berichtipag  Bueker  Ika 
wwhdaig  der  SUmh*  y^  aad  y>) 
la  Ju.  15,  2  blof  Sebralb-  und  Drn«! 
kMliUct  wird,  d*M  bUseK«B  alt*  (bt 
gu  rMtbKIt,  in  BiekL  31,  6:  »nU 
Kit  D*l«Ut  iiL  —  Die  AMltUlug 
w«KaB  ihrer  PriwbB  lud  HagMiikeit  i 
GebreekeB  du  DnokortH,  Lesberf. 
AMMkliMsliebw  im  litenrhiflar 
Mbrift,  welche  «ieh  aach  dank  dia 
Ckenad  (liehliehar  Weiabarg)  aan 
dtker  aeeh  der  Toa  oagetwaBfeaeri 
and  od  bloi  einieloe  Binarkaagee  ai 
blM  eaj  B.  VIII  aaT  Helae  Chankteria 
aaeh  ani  einer  Hiaekaer  Baadtekrift  i 
dar  GeaeiU  Hiigeikeilt  (wäkread  ia  naa 
17  C*rh  IMi)  "d  der  Naakwoia  gali 
ta  Hieb  der  Sahlaaa,  aad  twar  ras  4 
«iabi  aad  baipricht  (79—8})  »aaa  C 
fcocoadera  la  keaohlaa  Lataalte'a  Si 
AoeaDtaaUoB  (1  — U),  aiaise  Bidlqj 
Haalar  iaierewaata  HiUkellaacea  Eh« 
daa  elgenthwiiehea  Odcjiaar  Haadiobi 
Uaa  iSUr-SO).  Vaa  Dkltn.  Ut  (19- 
1U[>  dea  die  Bad.,  welche  ifca  G 
TCB  Dialrieh]  «labt:  ,^  Y.  a.  1^{t  ■ 
rea"  akgeiprocbee ,  vielnakr  aaekgei 
waahaene  Haaa  bedentat,  alaa  aii 
■laaliehe  Tkier,  nad  dann  dia  veracl 
delu  Gebranek  dicae«  Warte«  ia  der  «j 
b  eiaar  iweiiea  Arbeit  (6i— 7i;  wi 
»at  deBaelbea  belfehrackt  nad  die  I 
•L  abaaL  l^^.  Irfde  (ait  Cbatel^tU 
aa  pnaelirea  «ei,  «iie  ialeraaiaate  i 
■i«par<'  de«  Aboa-Kam  über  die  Varb 
•pracben  nad  ein  da««lb«t  aafafUrlU 
aad  erblKrt,  drilteai  dia  frihar  bariit« 
Veraehiedeah«il  in  eiaigea  Feraaa  der 
alle  GiaHMÜlwr  ntJg ,  TO;}  nad  13 
deaa  diaaea  ParHan  eil  Vav  aoaTetai 
aaf  die  leute  Sflb«  feiiekt  «erdea , 
aaiEekakrt  Aadera  anck  wieder  «elb«l 
pnnetlrtea  tarn  Unlaraebiede  von  da> 
Zea^aiua  MsaaiHanfe«!«!!!  flr  die  L« 
den  aaafriaeboB  Paaetallen«a7(ieaa.  — 
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^Hbi  «Mit  «Me  Z«iltehriA  n  einer  ntiekeiideB  Leetin  «nd  die  gtrSUi^e 

4iiilaiiii9  erMhl  deo  Geiwt. 

DMwIbe  I«eb  koonea  wir  aeek  der  drüteo,  slek  den  freieren  aofehliee- 
toAmt  Um  Oser  neehmed  (lieMieher  ScbiCz),  nickt  venegee.  Der 
BuwUifc^iT  ^t  **cl>  jedeeh  in  diesen  ereten  Bnnde  neck  eliraj  y«a  aken 
iilküfchM  Nei^ngen  leiten  InMen«  m  dnee  dieeen  ein  Rana  Yeif  onat  wird, 
itt  «McUicanliek  der  Wieeeaecknfl  and  der  jid.  Litemlar  zn^eeignel  wer- 
id  aiu;  tack  wird  veai  folgea^ea  Bande  ab  (der  eiek  bereits  in  Drucke 
kcfinict)  licM  Teadenz  enisekleden  festgekniten  werden«  Aas  diesen'  ersten 
Bai4e  Wk  ick  kervor  einige  weitere  Untersacbangen  Lnzzstto's  fiber  Tbar- 
gvaia  (f 4S  f.) ,  Gedickte  Joda  ka-Le?Ps  nnd  Moses  ben  Esra's ,  nitgetkrill 
«ri  rrUirt  dnreb  denselben  (163—100).  Meine  Abbandlnng  über  Jose^b 
Kinfli,  Vater  des  benibmten  David  Kimehi,  (97 — 119),  betmchte  icb  ab 
«aes  tiekl  «awiektigen  Beitrag  zar  Gesekiekte  der  kekriiseken  Grannatik 
u4  Exef ese ,  oad  werde  ick  die  Gelegenkeit  ergreirea ,  denselben  aneb  der 
BeirtkciltBf  des  grosseren  wissensebafllicbea  Pnblicoms  zagaaglieh  zn  nacben. 

S«  Bogaa  deaa  diese  Zeitscbriflen  vereint  in  fiSstigkeit  vorwärts  scbreitea, 
oad  wesB  sie  aach  aicbt  geeigaet  sind,  die  bebr.  Sprache  aea  zu  belebea, 
K  tragea  sie  docb  die  Kraft  ia  sieb,  wissensckaflUcke  Erkeantniss  in  eigen- 
iköaliehen  *  Gebieten  aad  aacb  bestinunteo  Kreises  bin  aa  fordera. 

lUtslaa,  16.  Decenber  1856.  Geiger. 


Csrnsn  Je  aocibaf  fsrireniiafo  «raUda  ad  Qmirwkum  muiarem  rrlafv»  e 
t9Mtihu§  MMMscriptls  eüdit  «f  €tßpiicm)H  Dr.  Edumrd  Vilmmr. 
Msrbnugi  Caltoran  1857«    66  S.  a 

Dkie  kieiae  ntt  grossen  Fleiss  and  Ubeaswertker  Genanigkeit  abge* 
fuste  Entliagsscbri/t  eiaes  jangca  »ns  Gildemeistcr's  Schale  hervorgegange- 
■co  Geldirtea  bietet  ans  die  erste  Ausgebe  eines  kleinen  Lehrgedicbts  lexi- 
cologiicliea  Inballs  dar.  In  gereimlea  Versea  werdea  daria  Neniaa  von 
gleichen  Coasoaaatea,  aber  nit  versebiedeaen  Vocal  bei  den  ersten  derseU 
hei,  in  ihren  j^  nach  diesem  Vocal  verschiedenea  Bedentnngeo  vorgefahrt. 
Du  Gedicht,  wenn  man  es  ein  Gedicht  nennen  kann,  besteht  ans  Tetra- 
iticheo  im  Metren  Ba^az.     In   den   drei  ersten  Stichen  bilden   die  drei  zn 

erklärenden  Worter  den  Rein  (z.  B.  /ox^^  /^i  /^J  f^^9  f^^i  f^)^ 

»ihrcsd  der  besondere  Reim  des  je  vierten  darch  dns  ganze  Gedicht  hin- 

dmrehgeht,  wns  in  der  arab.  Metrik  Jiao^V  beisst  (Ewald  de  metris  S.  109, 

SeSacyComm.   za  Hariri  8.  108).     Wie  die  WMer  jeaer  Art,   die  vom 
jedes  dsr  drei  Veeale  haben  kBnnen »  so  keisst  aack  eiae  sie  bekaadelade 

Schrili  dJjU.     Hr.  F.  fahrt  etwa  ein  Dntzend  sokker  Motballath  an,  theils 

i>  Fron  geschriebene,  theils,  wie  das  von  ihn  edirtc,  in  Verses  menoriales 
irebrichte.  Der  Unterzeichnete  kennt  ein  Mnthallath  ia  persischen  Versen 
■tt  CoBBMBtnr  aas  eiaer  Berliaer  HandsebHft.  Zaerst  bat  der  alte  aater 
den  Nsaen  Ifnirnb  bekanate  Grammatiker  (st  206  H.),  eia  Schüler  Siba- 
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waibi'f ,  eine  solch«  Schrift  verftsst,  and  dicfe  fnse  Art  InictlUcWt 
ZostmmeiutellaDgeD  wMset  uos  anf  die  ertteo  AnfKnge  tpraehlieher  Ponckaii 
QDter  den  Arabcro  larttck«  Das  vorliegeode  Gedieht  bezeiehset  tiek  Mlbsi 
als  eioe  Versifleatioa  voo  Qafrab's  Abhaodlaof.  Der  Hernugebcr  hit  1« 
drei  Hss.  einen  sor^ältig  bericbligten  Text  hergestellt  nnd  soi  dea  itn 
enthaltenen  Commentaren  die  nStbigen  Erläuterungen  und  BelefiicUea  lii. 
getheilt;  auch  hier  and  da  eigene  Nachweisungen  beigerdgt.  Der  leiehiere 
Theil  der  Arbeit  war  es ,  den  Text  selbst  festzustellen ,  nnd  in  dieicn  in, 
abgesehn   von  einigen  Licenien   oder  Ineorreetheiten ,   die  dem  Vemlour 

selbst  znr  Last  fallen  mögen  (z.  B.  ^Jl>  Vs.  6  sUU  |JL>y  wie  ii  des 
S,  35  beigebrachten  Verse  das  Metram  jedenfalls  (Jt^erlsubl),  nvWeai^a, 
was  der  Nachhelfe  bedarf,  wie  ^^^  V.33^JÜ  res  qaae  abjiciatBr,  4.h. 
paalalom,  nicht  ^^  obtigit  bedeutet,  and  Vs.3  \j^  apparaitgeneiBiisi, 

nicht  t  J^  inceplt.  Bei  weitem  schwerer  war  es ,  die  eiozeloen  von  in 
Seholiasten  angefahrten  rielegstellefl  aus  Dichtem  richtig  zu  leses  wU  n 
verstehen,  wie  jedermann  weiss,  der  sich  mit  solchen  Dingen  abfiebl  Id 
freue  mich  sagen  za  können ,  dass  auch  hier  die  gate  Sprach kennlsiii  des  lle^ 
aasgebers ,  die  sorgfHItige  Beachtung  des  Metrums  und  eioe  fleiuige  Au- 
beutnng  der  zngänglichen  Hiilfsmittei ,  welcher  vermuthlich  die  Beleieikeit 
seines  Lehrers  zu  Hülfe  kam ,  die  meisten  Schwierigkeiten  glicUiek  iWr* 
wunden ,  viele  Fehler  der  Handschriften  beseitigt ,  die  Texte  leibir  geavki 
und  nahezu  riehtig  erklürt  hat  Aus  den  Irrungen,  die  daneben  ▼orkftis«, 
dürfen  wir  ihm  keinen  argen  Vorwurf  machen.  Doch  will  ich  die  erheb- 
licheren, die  ich  bemerkte,  korz  anrdhren.  S.  28  Z.  3  ist  olTeabar  mji  lUti 
.jjt  za  lesen.     Ebend.  Z.  4  würde  wenigstens  «Ut  ^j  Ut  zo  sekreibei 

seyn ,  aber  die  Lesart  der  Leid.  Hs.  *u\  ^  jS  Ut  ist  ohne  Zweifel  d«r 
Emendatton  vorzuzieho.     Der  lückenhafte  Vs.  S.  30  bei  Anm.  1  wird  et«t 

lauten  müssen   Le^Jt  sUa9  \s\P.     Der  Vs.   des  *Alkama   S.  31  Ut  sehr 

enUtellt,  er  heisst:  ^j  jß  ^^  CT  k^W  i*  If«^  gUa^-^  ^  *^) 
wonach  die  Ucbersetzung  ganz  anders  ausfallen  mass,  als  die  ge|ebeie. 
Ebend.  Z.  16  lies  ^^X>^  sUtt  itf  JL>i .     S.  32  Z.  1  lese  ich  Oj&l  w 

\^^  und  Jfj  für  w\,  jenes  vom  leisen  Rauschen  der  DSmonen  in  derWiUU 
und  dieses  wie  Sar.  18,  95  zu  verstehn.  Ebend.  Z.  5  moss  es  sUU  i sltobis 
heissen  vallibus  {g^^   doch  mag  dies  nur  Druckfehler  seyn,  wie  &  62 

lacertae  für  locustae.    Die  Form  ^U:>  Plur.  von  ^L:>   giebt  (S«i^" 

ausdrücklich  an.  S.  33  U  v:>w:A>  sUtt  vi>s^*L:>,  man  sagt  tT^^^ 
V^^J.    S.  38  Z.  5    bat   Hr.  F.  nicht  bemerkt,   dass  das  erste  Heniiticit 
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amlbtudig  ist;  ich  vermnthe  das«  ^\j  aasgefalleD:  »äaÜ  "JU^  J.  ^^«^ 

,,Ci4  «enn  ich  mit  Pfeilen  zu  aehieaaen  verslHode ,  würde  ich  ihm  entgegen- 
trelM'*  (2«Hemist.:  „aber  ich  schiease  Dicht  mitPfeileo",  vielmehr  mit  heia- 
leadea  Reden).    S.  38  uDten  \.  \Jyk  fSr  ^yk.     S.  41  Z.  11   ist  die  he- 


y  m  O 


glaahigte  Lesart  0^\  nnd  c^l.,  oicht  I3J4Ä!,  ^^»«3.     Ebeod.  Z.  16 
okae  Zweifel  t^AdC>  atatt  t^^i^.     8,   42  Z.  6  aiod  die  PerfecU    (oaeh 


tot)  im  Priaaaa  za  Sheraetzen,  aad  c^^yoit  iat  abit  Ebend.  weiter  unten 
UjüI»  nicht  et  propoaitum  naaeentna  est,  sondern  at  eommodnm 
fccJL  5.  43  Z.  6  iat  ein  Vs.  des  'Alkama,  aber  die  ersten  drei  Worte  sind 
■ach  falscher  Reminiscenz  ans  einem  Verse  des  IVihi^a  entlehnt.    Der  zweit- 


«      O«    a 


folgende  Vers  hat  keinen  „hiatns"  im  Metrnm  (Aom.  5) ;  lies :  f<^  "  ^^ 

^Z»  I49  UlXt.    8.  53:  u>uJÜt  heisst  nicht  inveni,  wie  s£>A&lt.     S.  54 

«chreibe  li  A«»  und  LisXidil .    S.  64  Z.  1   sehr.   La  statt  «U ,  nnd  Ji»U» 
«latt  JJblÄJ>,  wie  auch  sonst  öfter  ^  nnd  9-9  P  und  e  dnrch  Dmekfehler 

▼erUoseht  aind.     S.  65   nnten  1.  ^\^  sUtt  ^\^.  E.  Rüdiger. 


Jovni«!  9f  ihe  Äsiaiie  Sociity  of  Bengal  vol.  XXIII  1854  nros  VI.  VII 
(CCXLIV— V).  vol.  XXIV  1855  nros  I— VI  (CCXLVI— LI),  vol.  XXV 
1856  nros  I~IV  (CCLII—LV),  resp.  New  Series  nros  LXX— LXXXI. 

1854.  nros  VI.  VII.  Lieat  H.  6.  Raveritf,  domo  remarks  on  tho  origin 
•f  the  Afghnn  people  and  dialect  and  on  the  conoeiioo  of  the  Pnshto   lan- 
gnage  with  the  Zend  and  Pahlavi  and  the  Hebrew  p.  550 — 88.   Der  literarisch- 
historische  Theil  enthalt  viel  Interessantes :  der  Vf.  scheint  Sbrigens  (p.  572) 
„Professor  Klaproth*'    für  noeh  lebend   zn   halten  1  —  Bahn  BAjendrn  IM 
Mütm  on  tho  pecollarities  of  the  GithA  dialect  p.  604 — 14:   etwas  zn  knrz 
■nd  fFagmealarisch ,  nm  von  wirklich  entscheidender  Bedeutung  zn  sein,  doch 
iaimer  aller  Ehren  werth !    Der  Vf.  ist  geneigt ,  den  Gfithü-Dialekt  der  bud- 
Aistisehen  Sehriften  für  „  the  prodnction  of  bards  *'    zn  halten ,  „who  wero 
contemporary    or   immediate  snccessors    of  (!4kya,    who   reconnted    to   the 
icfont  congregations  of  the  prophet  of  Magadha  the  sayings  and   doings  of 
'^ta  great  teacher  in  populär  and  easy  flowing  verses,  which  in  eonrse  of 
'ine  eaac  to   be  regarded  as   the  most  authentic  sonrce  of  all  Information 
concenei  with  the  founder  of  Bnddhism.*'    „The  G4thA  -^  was  the  dialect  of 
^he  million  at  the  time  of  (&kya's  advent.    If  onr  coigeeture  in  this  respect 
^  right,   it  wonld  follow,  tbat  the  SanscrllA  passed  into   the   Gdthft  600 
tvt  B.  Chr.,  that  300  years    sobaeqnently   it  chaoged   into  Pili,  and  that 
ence  in  200  years  more  proceded  the  PrAkrita  and  its  sister  dialecls ,   the 
^anraseni,    the  DrAvIdi   and   the   PAncAli,   which    in   their   tnrn   formed   the 
Bd.  XI.  *  22 
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preseot  vernaealar  dialecta  of  ladit,  **  —  Mijor  Ä.  Cwmingham ,  cMu  of 
lodian  BaddbUt  salraps  wilh  Greek  in«criptions  p.  679—714,  mit  zwei  lioehst 
ioteressanten  Tafeln ,  welche  theiU  diese  dem  ersteo  Jahrb.  vor  Chr.  uge* 
hÖrigea  Münzen  mit  ihren  arianischen  Legenden ,  theiU  einige  andere  ariasi- 
sehe  Inschrilten  enthalten.  Die  Enlzifferangen  nnd  Erkrarangen  dea  Vfs.  «elbst 
sind  höchst  ansicher  und  vielfach  ungenügend.  Wenn  der  König  O^&ayvr^s, 
Bruder  des  Gondophares,  (p.  679}  sich  bestätigt,  so  würde  dieser  Nane  seht 
Vir  die  Benfey^sehe  (s.  oben  VIII,  460)  Erklärung  des  O^ayvo  dorcb  Tritrtkto, 
resp.  verelbraghna ,  sprechen,  denn  offenbar  wäre  Oq^ayvtiQ  nit  O^^vftn 
identisob, 

1855.  vol.  XXIV.  Capt.  E,  TMU  Dalton,  on  Assam  Tenple  raios  p.  1 
—  24,  mit  mebreren  Tafeln:  meist  in  Tezpore,  und  baddbiatiacbea  Cr* 
Sprungs.  ->  Dr.  E.  Roer  (p.  38  —  44)  bat  von  W.  EUici  die  U^tild, 
weiche  nur  bei  den  Telingana  Pan^it  zu  finden  sind ,  nebst  einigen  ai4en 
erbalten  (vgl.  noch  vol.  XXV,  p.  361).  Das  betreffende  Mapt.  bestand  lu 
folgenden  Stücken ; 


1  (95)  gopAla  tapaniya>)    pag.l— 6    36(t01)  datt^treya 

2  (95)    —    nltara  tipaniya     9^19    27  <8l)   devf 


3  (80)  tripura  tlpaniya 

4  (82)  tripura  upan. 

5  (51)  skanda  upan. 

6  (90)  dar^ana 

7  (36)  vajrasficikA 

8  (42)  llmabodha 

9  (21)  amritanida 

10  (59)  paingala 

11  (34)  niralamba 

12  (7)     taitliriya 

13  (73)  adhyatma 

14  (53)  advaitatarka 


16  (72)  axi 

17  (70)  annapurna 

18  (79)  avadbiita 

19  (68)  avyalLta 
20(107)  babvrie 

21  (87)  brahm^abAla 

(resp.  bbasmigiib.) 


75—77 

79—82 

83—86 

87—108 

109—113 


pag.  315-319 
321-124 
325-^326 
327-129 
331—334 
335-337 
339-340 
341-34^ 
347-349 
SS1-3S4 


21-44    28  (69)  «kixara 
45—47     29  (89)  ganapaU 
49—50    30(100)  bayagriva 
53-73     31(104)  jabAli 

32(103)  kalisamtarana 

33  (83)   katba 

34  (96)  krisbna 

35  (74)  kondinaka 
(resp.  kundiki) 

117^-186    36(fehlt)  mahfivlkyärataftTali  355-410 
189—197    37  (92)  mabftvakya  411-412 

199—204     38  (29)  maitreyi  413-420 

(resp.  advayaiAraka)  39  (48)  mandalabr&hmana     421—431 

15(67)  axamalikA  205—211     40(32)  maBtraka(reap.«trikA)  433-434 

213—219    41  (57)  modgaU  415-439 

221—256    42(108)  mnktikA  441-456 

257—260    43  (43)    nüradaparivr^jaka   457-504 
261—268    44  (47)  nirvAna  505-5(97 

269—270    45  (78)  parabrabma  509-514 

271—284    46  (93)    panoabrahma  515-5JS 

47  (66)  paramabansa  519—521 


22  (84)  bh4van4 

23  (60)  bbixn 

24  (26)  bribigjabAla 

25  (49)  daxinAmorti 


285—288  (reap.  p.  parivr^aka) 

289—290  48  (35)  rahaaya                    521-529 

291—310  49  (54)  rSmarakasya            531-648 

311-314  50  (85)   radrahridaya           5A1-654 


1)  Die  Zahlen  in  Klammem  bezieben   sich  auf  die  Reihenfolge  der  Auf- 
Zählung  der  Upanisbad  in  der  MuklikÄ-Up. ,  s.  Ind.  Stnd.  lü,  324. 
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5K13t)nnir^abÄU       pa«.  555— 56t  62  (91)  lürasüra           pair.  651-.»54 

52  (58)  ?«?4">y«                   563—585  63  (44)  trifikbibrabma          655-672 

53  (50)  {irabka                    587—591  64  J64)  tupiyÄlh«                  673—673 
54(t06)  tfrasvBtiralMsya      593—599  65  (98)  varüba                      677—702 

55  (62)  ^Äriraka  .  601—603  66  (56)  vlsodeva                  703—706 

56  {»)  tMyiyaiiiy«  6O5— 6IO  67  (97)  yiiJDavalkya  707—711 
57(75)  iivitri  611—613  68  (46)  yoeracädaroani  713—721 
58  (45)  tili  615—620  69  (86)  yot:akuDdBl(in)i  725—740 
M,105)  Mabba^yalaxmi  621—625  70  (24)  maitrayani  apaniabad-yÄrttika. 
60(30?)  i«baU(resp.sttbala)  627—645  71  (25)  kauabitaki  opanishad  -  vÄrt- 
61  (71)  «arya  647—649                   tika  »), 

H»^  M«tr*B  Vorscblag  sollea  alle  dies^  und  die  aooat  noch  reslireodea 

{fWihad  tfl  der  Bibliotbeca  lodlca  erscbeioeo,  uod   swar  «inäcbst  diejeol- 

^1,  wdcbe  noch  ^ankara  kommeolirl  bat,  also  ariainha,  kauahiiaki,  atbarva- 

fins>  alhnnra^ikhA,   maitrAyani,    sodann   die   übrif^en   der  Eom    Atbarva  ge- 

rcdoelei   52  Upaftiahad,   endlieh   der   ganze  Rest.   —   Tale  by   losbä  Allah 

fiban,  IrauUled  by    the  Rev.   S,  SlaUr  (Forlsetzaag  und  Scblass   za  vol. 

\\1,  2))  p.  79—118:  Text  and  Uebersetznog.  —  Caomad«  JTdrUai,  a  brtef 

Adtjce   of  the   Snbhashitaratnanidhl   of  Sasl^ya  Pandüa,    with    extracts    and 

UiMlttiona  p.  140—65,  fortgesetzt  in   1856  pag.  257— 94  ( Schloss ).    Eine 

Beli^ue  des  Jonraala ,  die  acbon  in  Jahre  1833  daFdr  geschrieben  war  I   Von 

jeo  454  Versen   dieses  in  der  Weise  des  Bhartrihari    resp.  des  Knral  vor- 

gtfceadeo  Werkes,  welches  der  in  dem  Saskya- Kloster  lebende  Aoandadhva- 

ja^nbbadra  Im  dreizehnten  Jahrhundert  cur  Zeit  des  Dsehiogiskhan  verfasste, 

»erden  uns  hier  234  (in  nenn  Abschnitteo  vertfaeilt)  im  tihetisebeo  Text   und 

esgliicber  Uebersetzung  geboten.  —  Dr.  Ä.  Campbell,   note  on  the  Limboo 

Alpkabct  of  ihe  Sikkim  Him&laya  pag.  202—3,  nebst  Tafel.  —  H.  Piddingion, 

OD  aa  «akaown  forest -race  iohabiting  the  jungles  soath  of  Palmow   and   on 

ike  deierted  city  of  Dhohiee  ia  Manbhoom  p.  207—11.  —  Dr.  A,  Campbell, 

oote«  oa  eaatem  Tibet  p.  215 — 40  nebst  einer   Reisekarte  bis  Lhassa.  — 

W,  Röbmeam,   notes   on  tbe  language  spoken   by   the  Mi-Shmi's   in  Assam 

p.  307—24.   —   Blbu  Mäjemdra  LMa  HÜra,  notes  on   ancient   inscriptions 

froa  tbe  Chnsan  Archipelngo  and  tbe  Haznra  eountry  p.  324  —  9  nebat  Fac- 

finile.    Die  drei  Inschriften  sind  ans  gerade  entgegengesetzter  Riehtang.    Die 

beides  ersten  enthalten  buddhistische  Weibeformeln  in  einer  der  tibetischen 

Stufe  ugebörigen  Sebriflart:  die  erste  derselben  ist  von  chinesiseher  Ueber- 

setzoBg  begleitet.     Die   dritte  dagegen  ist  in  arianiseber  Schrift  abgefasst, 

«ad  gebort  einer  Metallplatte  aa,  foood  in  a  amall  moand  in  the  village   of 

Sbfb  Dairi,  auf  dem  Wege  von  Rawal  Pindi  nach  Hazara.    Die  Bemerknngea 

des  ftaba  über  die  auf  4en  beiden  ersten  gebrnnebten  vgnmantra  (brih,  buui, 

brink)  liad  dnreh  literarische  Pfaehweise  über  den   sonstigen  Gebraaeb  der 

vgsaastia  überhaupt  sehr  dankenswerth.  —  Lieut.  ff,  6.  Banerty,  visit  to 

ihe  ikrtse  of  Sakhi  Sarwar  in  the  lower  Deraj&t,  witb  a  notice  of  tbe  annaal 


1)  Es  fehlen  nun  übrigens  noeh  ans  jener  Liste  ^nkarahasya  35 ,  pA(a 
pau  77,  rudriza  88. 
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Mel&  or  fair  beld  liiere  p    329—46 ,  von  DerAb  Ghüsi  Rbftn  aas  beaaeht.  - 
E.  Thomag,  on   Ibe  epoch  of  tbe  Gapta  Dynasty  p.  371 — 96,  baaptMeklifl 
gegen  A.  Cwnningham  gericbtet,  der  in  äeinen  „Bbilsa  Topea^*   die  Epocke 
der  Gnpta  spater  als  Tbomas  angesetzt  batte.    Man  nntersebeidel  jetzt  he- 
kanntlicb  iie  älteren  Gnpta   von  den  spätem  Gnpta:  so  insbesondere  Lum, 
dessen  Werli  indess  leider  nocb  niebt  bis  zn  den  letzteren  ▼orgescbrittea  kL 
Tbomas  negirt  dieselben  vollständig:   ob  mit  Reebt?   -^  S,  T^amai,  oo  Ike 
coins  of  tbe  Gnpta  Dynasty  p.  483 '518:  eine  ganz  vortrefflicbe  Rebpita- 
lation  and  Sammimng  des  bisber  Bekannten ,  nebst  einigen  ganx  acao  Kih 
gaben.     Tb.   bält  die  Gnpta   für   anmittelbare  Nacbfolger  der  Sib-kiip  »f 
Gazerat:  die  Reibenfolge  ist:   (Irfgapta  (seit  138—9  p.  Cbr.  naeb  pag.  SM), 
Gbatotkaea,    Candragapta  I   ( VikramAditya ) ,  Samadragnpta,   Candragi^U  11, 
Kam4ragnpta,  Skandagopta  (VikramAditya  pag.  384),  Mahendragvpta,  fioiibs* 
gopta  (bis  165  der  Gnpta- Aera),  ToramAna.  —  E,  ThomoMp   ancient  \iAm 
namerals  p.  551  —  7t  nebst  Tafel,    eine  nicbt  minder  treffliebe  Zasaimei- 
Stellung    des   betreffenden   Materials,    das    in    nenrer   Zeit    besonders  4tnk 
Sievenson^e  Ausgabe  der  Höblen-Inscbriften  von  Nasik  (1854  Bombay  Emck 
R.  As.  Soc.)   reieb   vermebrt  ist.     Es  bandelt  sieb  bier  niebt  etwa  na  die 
jetzigen ,   ans   den   Anfangsbncbstaben   der  Zablwö'rler  entstandenen  (zs  4c& 
Arabern  ond  von  da  zn  uns  übergegangenen)  Ziffern,  die  ja  eine  der  jüf- 
sten  Stnfen  repräsentiren  (nacb  Steveneons  a  eomparattvely  modern  inv«Bti«i 
of  tbe  Seindian  merehanls  of  tbe  middle  ages),  sondern  nm  die  ältestes,  bei 
weitem   komplipirteren   nnd  der  Entstebnng  selbst  wie  der  Bedentnng  uek 
nocb  ganz,   resp.   grössteatbeils  dunklen  Bezeicbnnngsweisen.    Thomas  neki 
bier  nacb  Kräften  Liebt  zn  sobaffen.  —  Lient.  H.  Stewart,  notes  oa  nortken 
Cacbar  (südlicb   von  Assam)  p.  582 — 701,  nebst   einem   comparaltve  roca- 
balary   of  tbe  Manipnree,   Cacbaree,  Tbadon,  Arooog,    GnAmie,  BMeb  «ad 
Meekir  languages  (p.  656—75).  —  Dasn  gebb'rt  aus  vol.  XXV  p.  17^88 
LieoU  A.  Siewart*»  sbort  notice   of   tbe  Grammar   of  tbe   Thadoa  or  nei 
Kookio  langnage  (im  Nord^,  Süden  und  Osten  von  Cacbar  nnd  Manipoor). 

1856  vol.  XXV.    B.  H.  Hodgean,  aborigines  of  tbe  Nilgiris    (niailic^ 
Toda,  Kota,  Badaga,  Kummba,  Irala)   p.  31 — 38,  und:  aborigines  of  ik« 
eastem   GbAts    p.  39—52    (Rondb,   Sivara,   Gadaba,  Yemkala,  Cbeotsa). 
Wortlisten  der  betreffenden  Spraeben  nebst  engliscber  Bedeatnng.  —  Dr.  A. 
Sprenger,  notes  on  A.  v.  Kremer's  edition  of  Wakidy's  campaigns  p.  53—74. 
199  —  220«  —  Derselbe,   on  tbe  otdest  work  on  (Inflsm   and   on   an  Arafrie 
translation  of  a  work  aseribed  to  Enoeb  p.  133  —  51:  Ersteres  nach  eiaea 
in  der  Bibliothek  der  Syrien  Society  of  Beyrut  gefundenen  Mspte  des  Mob^- 
saby  (200  Rejra):  polemisch   gegen  indischen   oder  griechischen  EinllosS  asf 
den  (^nfismns,  wohl  aber  etwas  zu  raseh  absprechend.    Der  Arabische  Eaoc^ 
besteht  ans  vier  Bachern,  deren  Inhaltsangabe  kurz  mitgetbeilt  wird.  —  Ein 
„repriat  of  Colebrooke's  essays   and  a  vol.    of  J.  Prinsep's  namismatlc  eoa- 
tribntions   to   onr  Journal**  steht   In  Aussiebt:  wenn   doch  auch   die  riefen 
inscbrifllichen    Arbeiten   Prinsep's    einmal    einer    neuen   Aasgabe   tkeilhafti^ 
würden !    Das  wäre   ein  sehr  grosses  Verdienst ,   da  die  betreffenden  B'sDde 
des   Journals  so  überaus   selten  sind.   —    .Migor   PAiiyr«,   commtssioner    »f 
Pegu,    original  text   and   translation   of  a  scroll    of  silver    in  tbe   BormcM 
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Infus«  foMd  in  a  Boddhiat  pagoda  at  Prome  p.  173-78,  daUrt  aus  1164 
ia  tke  year  of  mea,  2336  der  buddhistischen  Aera  d.  i.  1792.  —  Dr.  A, 
Sprtaf^,  Xhe  Copeniicas  System  of  Astronomy  among  the  Arabs  p.  189 
(Stelle  ans  KAtiby  +  AD.  1272).   —  £.  A.  Samuelis   riclitet  die  Aarmerk- 

saaicil  aof  die  Erhaltan^  der  rock  cut  temples   of  Khaodgiri  p.  222 3.  

DtruXbe  beriebtet  p.  295—303  on  a  forest  raee  called  Pattoaa  or  Jaaaga, 
iababilug  ccrUin  of  tbe  tribatary  Mehals  of  Cattack,  wozu  sebr  drastische 
XbbildiiBfeD  ober  die  Tracht  and  Tänze  der  Weiber.  —  Dr.  A.  Sprenger, 
an  the  origia  and  progress  of  wriling  down  bistorical  facts  among  the  Mnsal- 
naas  p.  303—29.  —  Narralive  of  tbe  Iravels  of  Khwiyah  Ahmad  Sbab 
Noksbbaadae  Syad,  wbo  started  from  Cashmere  on  tbe  28  Oct.  1852  and 
weat  Ibreegb  Yarkand,  Kokan,  Bokbara  and  Csbal  in  searcb  of  Lieat. 
Wybflrd  f,  344 — 58:  mit  besonders  Interessanten  Angaben  über  die  Art  ond 
W^iMe  der  ebinesischen  Herrschaft  resp.  Oberhoheit  in  Kholen ,  Aksoo , 
farknod,  Rasbgar. 

In  Sachen  der  Bibliotbeca  lodica   findet  sich  auf  p.  242 48   ein 

Brief  Ton  Prof.  H.  ff.  WiUon  (vom  17.  Aag.  1855)   über  das  Zarncktreten 
der  iadiaeben  Werke  darin  in  den  letzten  Jahren »  und  das  Vorwiegen  der  ara- 
biscbca  Literatur,    so  wie   die  verlheidigende  Antwort  der  Gesellschaft  vor. 
Wir  estnebmeii  letztrer,    dass   anter   den   derselben  gemachten  Vorschlägen 
».every  Sanskrit  work,  with  exception  of  tbose  noted  on  the  margin,   which 
vere  deciined  on  their  merits,  bas  been  adopted**.    Heisst  dies,  dass  die- 
selben  der  Pablication   nicht  werth  geachtet  worden?    Die  Namen  selbst 
»precbea  dagegen:    es  sind   nämlich  die  folgenden:   Caraka,   vai^eshikasdtra, 
«ai^csbikasatropaskara,   vriddha(dlabbanjik4  (viddh^  ?),   Gotamasmriti ,   gold- 
dhyäya,  mimansäsatra ,  yogasotra,  kantakasaryasva.    Von   folgenden  Werken 
wird  die  Heraosgabe  als   bevorstehend  bezeichnet:   veaisainhAra ,   anargbard- 
S^va,  prasannarighava,  nagaoanda,  lalitamädhava ,  vidagdbamadfaava,  anirud- 
dliaeaapa,   kavyadar^a,  setobandba,  nylyasdtra,   visbnoparana ,   dayarapaka : 
in   der  Tbat   eine    stattliche  Reihe ,    worunter  setabaiidba   und   vishnaparÄna 
»4>wia  da^ aropaka   besonders  dankenswerth  sein  würden.      An  Stoif  kann   es 
Bberbaapt  wohl  so  bald  noch  nicht  fehlen!     Ausser   den   zahlreichen   br&b- 
■  ana  and  antra,  auf  welche  Prof.  Wü$<m  mit  Recht  ganz  besonderes  Ge- 
wicht legt.    Hegen  ja  aach    noch   z.  B.   die  nngehearen  Parina- Massen  vor, 
von  deaea  einige,  wie   Agniparftna,  V4yaparana,  gewiss   noch  sehr  wichtige 
Angabeo  enthalten!    Mit  dem  Markandeya  Pnräna   ist   bereits  ein  glücklicher 
Anfang  gemacht.    Uebrigens  scheint  es  in  Calcatta  allerdings  sehr   an  alten 
Baadschriften  za   fehlen :   Benares   ist   in   der  Beziehang  weit  günstiger  ge- 
stellt« »  Es  sind  seit  anserm  letzten  Bericht  (Band  IX,  pag.  631.  1855)  nenn 
«ad  fünfzig   neae    nros  (81  — 139)   der   Bibliotbeca  Indien   erschienen ,  von 
^^Bta  wir  nean  und  vierzig  (bis  129)  bereits  ans  Aatopsie  kennen:    darunter 
'^ad  allerdings  einige   dreissig  Mos  arabische  Texte    enthaltend,    die   mit 
^^dien  |rar  nichts  zu  tbun  haben.    Die  Ausgaben  der  Taittiriya  Saiphitä  durch 
^^oer,  des  Taittinya  Brabmana  durch   RAjendrn  LAla  Miira ,   des  Sankhya- 
ynraeaBabbashya   und  des  S&ryasiddhanta ,   wie    der  Vftsavadatta  durch  HaU 
siad  aii^r  ign  allerboehsten  Grade  dankenswerth:    der  Lalitavistara   ist   leide 
'''Cht  vorgeschritten,   ebenso  ist  auch  die    Uebcrselzuflg  des  S4bilyadarpana 
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im  AofiDg  stecken  gebliebeo :   dagegen  liegt  RoerU  UebersetzoBg  de«  iribj 
Afaoyaka  sowie  seine  Ausgabe  des  UtUranaishadhiyam  vollettdet  vor. 
Berlin  im  Febrnar  1867.  A.  W« 


IHJdsehrift  voor  JfederJmtdHih  Imdii,  uUgegeven  door  Dr.   W.  K,  u% 

HoSvelL    17ter,  18ter  Jahrg.  1855—56.    Vier  Binde.  Zalt4l«aae;. 

1855.  1.  Die  beiden  Karimon-Inseln ,  am  sodlichen  Eingang  der  Struse 
von  Halaeca  p.  146  —  60  mit  einer  Ansiebt:  238—52:  reiche  Ansbevte  u 
Zinn.  —  Die  sogenannten  Siidwest-Inseln  bei  Timor,  nod  die  cbristlicke 
Mission  daselbst  p.  225—37 :  und  von  einem  andern  Missionar  2,  18 — 25.  — 
DazD  in  Beziehung  H,  J,  Lhn ,  Reiseerinnerungcn  von  Soerabij«  naeh  Ankta 
p.  341 — 67.  »  Beschreibung  der  Insel  Socmba  oder  Sandelholt-Iusel  p.  377 
—312.  Bevölkerung,  Sitten,  Sprache  (dazu  eine  dreifache  Worterliste  iber 
die  Sprachen  von  Timor,  Ende,  Soemba  p.  290—96),  Erzeugnisse,  Aosrakr. 

2.  Beiträge  zur  Renntniss  der  Restdentur  Madioen  p.  1  —  17.  ^—  Fckr 
das  Reich  Mempawa  (Westküste  von  Bornro)  p.  63  —  75:  daselbst  v«Iki 
4000  Chinesen,  1600  Malayen,  4800  Dajaks.  —  P.  J.  Velh,  die  Insel  Flor« 
p.  153 — 84:  höchst  interessante  Angaben:  das  Innere  der  Insel  ist  oocb  gm 
unbekannt.  —  B.  J.  Hon,  Timor  p.  185  —  203:  besonders  aacb  iber  die 
Granzen  der  niederländischen  und  portugiesischen  Besitzungen ,  mit  Beza;  uf 
Rochussen's  Verwaltung  und  einen  Artikel  von  Veih.  —  Des  GeDera%«Q. 
verneurs  Barons  vnn  der  Capellen  Reisejooroal  (1824)  durch  die  HoloLieg 
p.  281  —  315.  357—95.  —  Ein  paar  Stunden  in  Bima  (auf  der  Insel  S«ea* 
bawa)  und  ein  paar  Tage  in  Makassar  p.  236  —  46.  —  H.  J.  Li§»,  iit 
Cultor  des  Kokosbaomes  im  Indischen  Archipel  und  Ceylon  p.  316—35. 

1856.  1.  Ceber  die  Molokkeo  p.  73-137.  167—96.  231—65.  315-60 
eine  zum  Theil  ans  officiellen  Berichten  gesehb'pfle  geschichllich-polilisflif 
Darstellung.  —  „Reisebericht"  über  Makassar,  Banda,  Ambon,  resp.  die  Mo- 
lukken  p.  391-432. 

2.  Fortsetzung  des  „Reiseberichtes'*  p.  1 — ^^38  (Kema,  Menado,  L«tta, 
Kakaskassan,  Tomohon,  Tondano,  Rembokkan  ,  Passo,  Kakas  ) :  p.  60  — 100 
(Langowang,  Tompasso,  das  Meer  von  Lino  etc.):  p.  l4l  —  60  (Menad«, 
Panawangko ,  Soerabajs).  —  Fragment  aus  dem  malaiischen  Gedieht  Kin  T«b- 
boehan  p.  46 — 49,  nach  Ilu/Aurter*«  Ausgabe.  —  Reise  an  der  Nord-  ud 
Westküste  der  Insel  Halmahera  (Djilolo)  p.  209— 28.  —  Ueber  die  LampMg- 
sehen  Distrikte,    den  südlichen  Tbeil  von  Sumatra  p.  347 — 74. 

Besonders  ausgezeichnet  ist  dies  Journal  auch  noch  durch  die  riHn 
bibliographisch-literarischen  Angaben  und  Besprechungen,    die  es  enthälL 

Berlin  im  Febrnar  1857.  A.  W. 


Rig-'Veda  oder  die  heiligen  Lieder  der  Brahmmen  hermugegth^m  fon 
Maao  ihr  filier.  Mit  einer  Einleitung,  Text  und  Uebersetsong  des 
PrAtis&khya  oder  der  ältesten  Phonetik  und  Grammatik  eotliftUeiid. 
Erste  LieFernng  (Titel ,  Vorrede  und  Nacbirage  sowie  Bogen  a-=-i  der 
Einleitung  und  1—25  des  Textes).    Leipzig.    F.  A.  Brockhsns  18d6. 
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Mu  tfviler,   welcher  sich    dareh  seine  gediegenen   Arbeiten  schon   so 
(;r«s$e  Verdienste  am  die  Konde  des  alten  Indiens   erworben  hat ,   befriedigt 
bU  de«  vorliegenden  Werk  ein  Bedärfniss ,   weiches  von  allen ,   die  sich  Fiir 
diese  StidieD    interessiren ,  schon    lange   gefühlt  ward.      So   hoch   aach   der 
Werth  der   von  ihm   im  Auilrag   der  East-India-Company   besorgten  Aasgabe 
des  Ri^Veda  mit  dem  Commentar  von  Slyana  aozaschlagen  ist   nnd   so  sehr 
jeder  voB  aas  wSoschen  mnss,  dass  die  Vollendang  dieser  Arbeit,  dareh  die 
vir  die  Art  and   Welse  kennen    lernen,   wie   einer   der  grössten   indischen 
PhiUlosea  am  die  Zeit   des  I4ten   Jahrhunderts   nach   Christo  den  Rig-Veda 
venliid  and  erklärte,  keine  Unterbrechong  erleide,  so  lässt  sich  doch  nicht 
verkenea,  i»M^  der  Umrang  des  Commentars  an  and  Für  sich  einer  rascheren 
PoblibtioB  it%  Textes  and  dareh  den  hohen  Preis,  welchen  er  herbei  Tahrt, 
eiier  fiüssereo  Verbreitung  desselben  hemmend  in  den  Weg  tritt.     Der  Rig- 
Vedi  iiamt  aber  eine  solche  Stellang   nicht  bloss   za  den  indischen  Stadien, 
soadera  Bberhaapt  za  der  Kunde  der  'ältesten  Entwicklungen  der  indogerma- 
oijcbeD  Völker  ein ,  dass  es  höchst  wunschenswerth  ist ,  dass   er  so  früh  als 
aofUek  ^-  und  seine  Sprache  setzt  diesem  Wunsch  keine  za  grossen  Schwie- 
rifietten  entgegen  —  in  die  Hände  derer  gelange,    welche  sich   den  zu  den 
aagedcaleten  Gebieten  gehörigen  Stadien  widmen.     Diesem  Erforderniss  wird 
BU  die  hier  la  ihrem  Beginn  vorliegende  Aasgabe  boffentlieh  abhelfen ;  denn 
da  sie  aosser  der  Einleitang,  von  welcher  sogleich  die  Rede  sein  wird,  nur 
eioea  Abdraek  des  Textes  selbst  bringt,  natürlich  in   beidea  Sehreibweisea, 
die  sich   ohne   Beeiatracbtigang   des  VerstSndnisses    Dicht  gut  von   einander 
treooen  lassen,  so  wird   der  Cmfane  A^a  Werkes   ein  verhältnissmässig  ge- 
ringer sein    and    der    Preis    also    so    gestellt   werden    können ,     dass    es 
iB  weiten  Kreisen    angeschaut    werden    wird.     Diese    Aassicfat    würde  sich 
Dodi  vermehreo ,   wenn  die  Einleitung,   welche  nicht  fnr  einen  nothwendigen 
Btstaodtheil  dieser  Aasgabe  gelten  kann ,  von  der  Textaosgabe  selbst  separirt 
wirde.    Was  non  diese  letztre  betrifft,  so  bedarf  es  in  Bezug  auf  sie  kaum 
eiaiger  Bemerkangen.     Im  vorliegenden  Hefte  reicht  sie  auf   100  Seiten  bis 
zam  70l  Hymnos  des  Isten  Kreises;  die  Seite  mit  der  gradeo  Zahl  (S.  2,  4 
0. 1.  V.)  ealhült  stets  den  SamhitA-Text,  d.  b.  den  Text  in  der  Sehreibweise 
der  eaphoniseben  Versehl ingangen,    wie  aie  im  Rig-Veda  gelten,  die  gegen- 
ibentehende  mit  angrader  Zahl  (S.  3.  6  o«  s.  w.)  dagegen  giebt  den  Pada- 
Ttxt,  wo  die  Wörter  in  ihrer  absolutea  Form  erscheinen,  die  Composita  in 
zwei  Glieder  aufgelöst  sind  aad    sieb   mehrere  Andentongen  finden,   welche 
aof  graaaiatisebea  Forschungen   bernhen.     Beide  Texte   sind   wesentlieb  Ab- 
draek der  in   der  grossen  Ausgabe   vorliegenden  Reeension;    doch   hat  der 
Hr.  Heraasgeber ,    wie  er  in  der  Vorrede  bemerkt ,  zum  Behuf  dieser  neuen 
Auf^e  die  ihm  za  Gebote  stehenden  Handschriften  von  neuem  benutzt  und 
«Big«  Schreib-  und  Druckfehler  entfernt.     Wer  sich  durch  die  frühere  Re- 
ctiiioB  befriedigt  rüblte,  wird  also  auch  keinen  Grund   haben,  an   der  vor- 
liegeadcn  etwas  aoszuselzen  and ,  so  viel  mir  scheint ,  kann  man  in  der  That 
äöebtens  aber  einen  oder  zwei  Punkte  mit  dem  Herrn  Herausgeber  rechten, 
oiflilich  darüber,    dass  er  mitten   im  Worte  statt  des   durch   den   folgenden 
CoBsooanten  gebotenen  Nasals    und  am    Ende    eines  Halb-   oder  Zweidrittel- 
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Vertei  statt  m  AoAsvAra  schreibt  (z.  B.  «|[  statt  TflP  nnd  0^|j4  . 

»Utt  ^xiinvIM    l)  •  Äfan  kann  zweifeln  ob  der  Hr.  Heraugeber  Eeebt thtt 

in  diesen  ge^en  die  bisher  bekannte  Grammatik  verslossenden  Schreibveisea  de 
Autorität  wenn  aneh  der  meisten  Handschriften  zu  folgen  —  denn,  wcai  u 
mich  nicht  sehr  irre,  so  herrseben  sie  wenigstens  nicht  dorcbgangig  iBalleo^* 
entschieden  billigen  w'drde.  ich  sie  aaf  jeden  Fall  nur  dann,  wenn  tii  lidi 
darch  die  Vedengrammatiken  als  anerkannt  feststellen  Hessen;  weder  Ro(& 
noch  Weber  wenden  sie  an,  and  auch  ich  habe  sie,  zamal  da  sie  lick  m 
Widersprach  mit  der  Grammatik,  jedoch  ohne  Consequenz,  dnrcb  die  gane 
Sanskritlitteratar  ziehen,  nar  fdr  compendij>sere  Schreibweisen  gebalt»  ^\t 
man  eher  za  vermeiden  als  zn  befolgen  hat«  Doch  ist-  diess  oatüriieli  ehe 
untergeordnete  Differenz,  welche  selbst,  wenn  sie  sich  gegen  dee  En. 
Heransgeber  entscheiden  sollte ,  dem  Werth  seiner  Aasgabe  keioea  Afcbnch 
than  würde. 


Dem  Texte   vorausgesandt  ist  eine  Einleitung,  welche  dss  zam 
gehörige  Prati^akbya  In  Text  nnd  Uebersetzong  und  theilweis  von  erkiäreaia 
Anmerkungen  begleitet ,   mitzutheilen   beginnt.    Es  ist  bekanntltcb  ein  Hii^- 
verdienst   des  Hrn.  Prof.  Roth   in  seiner  kleinen  Schrift  „Zur  Litteratir  led 
Geschichte  des  Weda*S   mit  welcher  überhaupt  die   neue  Aere  dei  Vedei- 
atndiams  beginnt ,   auf  diese  sieb   an  die  verschiediien  Vedensehnlea  lehliei- 
senden  grammatischen  Lehrboeber,  PrÄtigAkhya's  genannt,  zuerst  hiDgewiejei 
nnd  ihre  hohe  Bedeutung  hervorgehoben   zu  haben«     Die  von  ihm  *dort  ud 
in  seiner  Ausgabe   des  Nirukta   und    dann  von  Pertsch  in  seinem  treSlickei 
Upalekha  gegebenen  Mittheilungen  aus  denselben  mussten  durch  die  Feile  des 
grammalischen  Stoffs,  welche  sie  bieten,  die  Begierde  nach  einer  Tellsäe- 
digen  Bekanntschaft  mit  ihnen  immer  mehr  schärfen ,  zeigten  aber  aack  in* 
gleich,  dass  es  nicht  unbedeutender  Vorbereitungen  bedürfen  würde,  aniie 
auf  eine   erspriess liehe  Weise  zu  befriedigen.     Jetzt  endlich  etwa  10  Jür 
nach  ihrer   ersten   Erwähnung  scheinen   diese    von    zwei  Seiten  zugleich  to 
weit  geführt  zu  sein,  dass   wir  hoffen  dürfen,  uns  bald  im  Besitz  einer  fe- 
nanereo  Kenntniss   des  bedeutendsten   derselben ,   nämlich   des  sieb  aaf  dea 
Rigveda  beziehenden ,  zu  befinden.    Hr.  Ad,  Regmer  in  Paris,  weleber  teiaen 
Eifer  fdr  das  Studium  der   Veden  schon    durch  sein  Etnde  sur  Y  Idiome  des 
Vedas   et  les  origines   de   la  langue  Sanscrite    (Premiere  partie.  Paria  185&) 
glänzend  bethätigt  hat  und  Max  Müller  haben  sich   beide  in   des  Besitz  der 
zur  Herausgabe  nnd  Bearbeitung  nötbigen  handschriftlichen  Mittel  geaetzt  oad 
diese    ungefähr  gleichzeitig   zu  veröffentlichen   begonnen.     Möller  batte  n 
seiner  Disposition   zwei   aus   Indien  erhaltene   Handsehriften ,  von  deoeo  die 
eine  den  Text   allein,    die   andre   ihn  nttsammt  dem   Commentar  voo  IViji 
enthält,    und   ausserdem  zwei   des  East  India  Hoose   in  London,  deren  eia« 
den  Text ,  die  andre  den  Commentar  giebt ;   nberdiess   benutzte  er  eise  voa 
Hm.  Dr.  Kuhn   gefertigte   Abschrift  der  Berliner  Handsohrllten  nnd  verfließ 
bei   schwierigen  Stellen  anoh  den   Pariser  Codex.     Hr.  Regoier  hatte  dieteo 
letzterwähnten ,  welcher  den  Text  sammt  dem  Commentar  darbietet,  als  Hispt- 
hUlfsmIttel  zu  seiner  Verfdgang ;  zur  Vergleichung  erhielt  er  ooeb  von  Bn, 
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Dr.  Ptrtieb  die  Abflekrift  des  Textes   aaa  der  Berliner  Handsehrift   or.  S5 

eolUUoiirt  mit  nr.  36  (nach  Weber's  Bezeichnung).    So  antf gerüstet  halten 

sieb  beide  aehon  ans  Werls  gemacht ,  ehe  sie  erfahren ,  dass  dasselbe  sebön 

TM  den  anderen  unlernommen  sei.    Max  Müller  hedanert,  diess  nicht  früher 

fevisst  za  haben,    da   er  sonst  diese  nicht  angenehme   Arbeit  aufgegeben 

habet  wirde.    Uns  dagegen  kann  es  nur  lieb  sein,  dass  diess  nicht  geschebb 

ist    Dens  vena  auch  die  Hülfe  des   indischen  Commentars,    nach  dem   bis 

jetct  fsblicirteB  zu  schliessen,   für  das  Verstiindntss  des  eigentlichen  Inhalts 

des  Werkes  keine  sehr  grossen  Schwierigkeiten  beflirehten  lässt,  so  ist  doch 

Tortenuekea,  dass  die  umfassende  Kenntniss  der  Veden,  wie  sie  Max  Müller 

IQ  Gebote  «teht,  fdr  die  vollständige  Erklärung  und  Durchdringung  desselben 

voD  den  illergrüssten   Nutzen  sein  werde  und  so  hegrüssen   wir  denn  den 

ABfug  der  Uebersetzung  und  Erklärung,  wie  er  uns  hier  durch  ihn  geboten 

wird,  Bit  herzlichem  Danke.    Hr,  Regnier  andrerseits  hatte  ursprünglich  die 

kkiichl  das  ganze  Werk  mit  einer  Uebersetzung  und  einem  Commentar,  wel- 

(fcrr  zahlreicbe  Auszüge  aus  dem  Scboliaslen  enthalten  sollte ,  herauszogeben. 

IVachdcm  er  aber  erfahr,    dass  auch  M.  Müller  eine  Bearbeitung  vorbereite, 

bescbrinkte  er  sich  darauf  den  Anfang   der  seinigen  im  Joamal  Asiatique  zu 

\eroleatIichen ,  mit   dem  Entschluss,   dieselbe   nach  Erscheinen  der  Müller'* 

sebeo  sbzahreehen,  im  Fall  sie  dadurch  überflüssig  gemacht  würde.    So  sind 

deas  von  ihm  die  beiden  ersten  Patala's  mit  Uebersetzung  und  Commenlar  im 

Jonraal  asiatique   im   diessjäbrigen    Jahrgang   p.   163  —  239   und   344 — 407 

heraasgegeben ,  während  das  vorliegende  Werk  von  Müller  auf  LXXII  Seiten 

bis  incl.  den  ersten  Varga  des  3ten  Pafata   reicht.    Schon  die  Vergleiehnng 

dieses  verhällnissmässig  so  kleinen   (dort  etwa  9ten,  hier  6ten)   Theiles   des 

CaDzen  in  beiden  Bearbeitangen  gewährt  die  vollständige  Ueberzeagung,  dass 

Leite  von  ihnen  die  andre  unnütz  macht,   so   dass  auch  hier  gewissennassen 

das  konerische 

seiee  Bestätigung  findet.  Es  ergeben  sich  schon  bei  raschem  Ueberblick 
mehrere  Stellen ,  in  welchen  bald  der  eine  bald  der  andre  der  Bearbeiter 
klareres  oder  richtigeren  Anfschlass  zu  gewähren  scheint.  Ich  erlaube  mir 
eilige  der  Art  hier  anzudeuten.  So  scheint  mir  p.  XI  bei  Müller  der  ehend. 
p.  IX,  Anm.  2  mitgetbeilte  Slokas,  richtiger  anfgefasst  zu  sein,  als  bei 
Regiier  p.  189,  und  auch  seine  Bemerkung  zu  satra  25  (bei  Regnier  24)  ist 
richtig;  dagegen  ist  Regnier's  Bemerkung  zu  s.  26  (bei  M.  27)  in  Bezug  auf 

parshnyi  sehr  heachtenswerth ;  unrichtig  einerseits  mochte  das  sein  was  er 
S.  3U  ia  der  Anmerkung  über  s.  28  ( bei  M.  29 )  beibringen  zu  müssen 
gltnbt;  denn  das  Intervall  zwischen  zwei  wirklichen  Worten  (fleclirten  For- 
mel, welche  im  Aligemeinen  von  einem  Aeccnt  zu  einer  Einheit  verbunden 
siBd)  kit  kein  grammatisches  Maass;  dagegen  scheint  mir  R.  sd.  41  (bei 
M.  42)  den  Commentar  genauer  übersetzt  zu  haben  (man  vgl.  jedoch  zu 
pruasgs  BShtlingk's  Index  zum  P&nini  unter  sasj);  eben  so  ist  er  klarer  in 
der  Uebersetzung  und  Behandlung  von  su.  53.  54  (bei  M.  54  u.  65),  nur  bin 
ieh  zweifelhaft,  ob  er  in  dem  zum  letzteren  gehörigen  Commentar  kanfha 
rieküg  dorch  ^nV*  (son)  übersetzt  hat ;  wenn  Ich  bedenke ,  dass  die  allen 
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Regeln  (njiija)  und  BeechrSn kanten  (apavAda)  trolseadea  ieel'rUo  AüMaka«!, 
welche  hier  pratikaalk«  geaaaat  werden,  soast  yalbAgribila  beiaaea  (Pa).  II 
at  39  oad  im  CommeoUr  xa  aa.  146  =  R.II>  41  aad  M.  172ssrR.  II,  67] 
aa  aebeial  mir  bei  der  Ueberaetxaa;  der  dieaen  Nameo  erläateraden  Slelle 
dea  CoBuaealars  der  Schwerpunkt  mehr  auf  daa  Verhorn  ala  daa  Nonco  x« 
fallan;  ich  aSeble  daher  eher  überaeUee  „pratikanlham  iat  Aasnahne;  deas 
aie  wird  zar  Scbaa  geatelU,  indem  man  aie  eine  nach  der  andern  gUiehian 
an  den  HaU  packt  and  aoaammeoachleppt**  (prati  iat  mit  dem  folgenden  sim- 
gfihya  so  einem  Wort    so  verbinden).      Auf    einer   ähnlichen    Anachaaiiag 
acbeint  nach  daa  Verbam  nipalaya  „hinwerfen*'  and  daa  Nomen   DipaUnaA 
^ein  Warf"   aar  fiezeichnong  von  Anomalien  za  beraben.    Beide  Auadracki- 
weiaen  aind  wohl    durch  ao    maaaenhafle  Aufräbrangen   vea  Anomallea  eat- 
alanden,  wie  aie  aich  grade  in  dem  PrAtif4khya  finden  z.  B.  f,  aL  20—26. 
II,  al.  15—19  and  33 — 43.  —  Doch  zurück  zu  den  Stellen,  in  deaea  beide 
Bearbeiluagen  aich  zu   ergünzen  acheinen!    au.  67   (s=R.  56)    ao  wie  60 
(s=R.  g9)   aind  (inabeaondre  die  letztere)   riohtiger  bei   MüUer   nbcrseUt; 
doch  würde  ich  59  und  60  etwa  ao  übertragen  haben;   59  „Die  Endei  i» 
(in  der  Padaacbreibweiae)  mit  unvediachem  iti  verbundenen  Wörter   aind  voi 
dieaem;  60  Die  aber  mit  diesem  (nämlich  iti)  nicht  verbondenen  diejeai^i, 
welche    (aich  vor  ihm  zeigen)**.     Auch  die  Ueberaetzoog  von    au.  64  (bei 
M.  65)  iat  bei  Regnier  in   der  Hauptaache  aach  Müller  za   verbeaaem;  iu 
Babnvrihi-Compoaitnm    aber  möchte  ich    von  beiden  abweichend   übertrigeB 
„um  nicht  dea  Meiatera  Lehrbuch  in  Verwirrung  zu  bringen**    und  Uva^'l 
Erklärung  dazu  „damit  wir  nicht  durch  dieaen  einzigen  Pluta-Vokal,  welcher 
zu  naaaliren  ist,  dea  Meiatera  Lehrbuch  in  Verwirrung  bringen".     Die  Ver- 
wirrung würde  nämlich  durch  die  Frage  eutstehn,  ob  daa  in  au.  4  von  den 
Pinta  auageaagte  dirghavat  („der  Plata,  welcher  auf  ein  i  folgt,  iat  eia  langer 
Vokal"),  auch   fni'  die  Nasalirung  von  am  Ende  atehenden  pluürten  Vokalen 
maaagebend  sei.     Der  Sinn  acheint  mir  zu  sein,  wenn  mehr  plntirte  i  am 
Ende  im  Rigveda  erschienen,  so  würde  man  diese  Frage,  welche  leicht  eine 
zweifelhafte  Discussion  batle  herbeiführen  mögen,   nicht  habea   umgebn  kön- 
nen;  da   aber  dieser  Fall  nur  einmal   vorkomme,    so  habe   man   die  Regel 
ohne  weiteres  auch  auf  ihn  angewendet.     Sä.  117  (=R.  II,  13)  ist  Malleres 
Erläulerong  vollständiger;   au.  127  dagegen  (=R.  II,  23)    iat  prAkritodaya^ 
bei  Regnier  richtiger   übersetzt;    sü.  138  (  =  R.  11,  33]    ist  alsdann  Möller's 
Uebersetzung  deutlicher  al^  die  Regnier'sche ,'  dagegen  R,  Commenlar  in  Bezug 
auf  te  tra  sandhijül^  beacbtenswerth ;  auch  in  sfi.  153  (=R.  11,48)  iatRegoicr 
dadurch  genaaer,    daaa  er  dea  Scbol.  yathdsankhyam  beachtet   hat;   Müller 
hätte  ea   durch  ein  eingeklammertea  „bezüglich**  in  der  Uebersetzung  aus- 
drücken können.    Auch  an.  158.  159  (s  R.  II,  53.  54)  aebeinen  mir  voa  R. 
richtiger  gefasat  zu  aein;  doeh  wage  ich  nicht  nach   den  spärlichen  Mittbei- 
longen   ans   dem   Scholiaaten   mich    hier   mit    Bestimmtheit    zu   enlsebeiden. 
Su.  179  (=R.  II,  74)  hat  M.   die  Note  dea  Scbol.  über  daa  alleinatebeode 
Arotk,   welche   zum    richtigen   Verständniaa   nölhig   iat,   nicht  mitgetheiit«  so 
daaa   R.  ergänzend  eintritt;  sü.  188  (=R.  II,  f^O)  dagegen  iat  von  M.  rieh- 
tiger  ala  von  R.  gcfaast.  —  Die   hier  angerührten   Stellen  scheinen  mir  die 
Ueberzeuguag    zu    gewähren,  dass   es   für  die  Wissenschaft  ein  Gewtoo  ist. 
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da«!  beide,  aieb  eiModer  ergieseade  Arbeilee  pnblieiit  werdeB«  vad  ieb  kaaa 
daber  aiebl  anibin  den  Waascb  aasiaspreebea ,  daas  wie  Max  Malier  seia 
Caleraebmea  vaiweirelbaft  fortsetiea  wird,  se  aaeb  fln  Regaier  seiae  Ab« 
siebt  eiae  vollstSadige  Aasgabe  des  PriÜ^Alibya  aossuarbeitea  aicbk  aafgel»eB 
mSge,  nor  würde  ieb  aoeb  biaiardgea,  daas  er,  daait  aieht  aecb  eine  dritte 
Bearbeitung  aSlbig  werde,  alles  in  dieser  vereinige,  was  xam  Verstandaiss 
aad  aar  riebtigea  Beurtheilnng  dieses  für  aas  so  bedeoteaden  Werkes  irgead 
Toa  Belang  Ist  und  dabia  glaabe  ieb  massea  wir  vor  allea  Dingea  eine  voll- 
slaadige  Mitlheilnng  des  Comaientars  reebnen;  möge  sieb  der  eifrige  und 
baadige  Bearbeiter  aieht  dadarcb  la  Aaslassnagea  bestimmea  lassoo,  dass 
Ebai  vielleieht,  wie  er  aaeb  ia  dem  seboa  milgelbeiitea  erwäbat,  eiaes  oder 
das  andere  darin  nocb  nnverstäadlleb  ist.  Das  Stadlern  des  Saaskrit  bat  la 
seiner  eigentlieb  kanm  mebr  als  vienigjährigea  Gesebiebte  so  aasserordeat- 
liebes  geleistet  and  sieh  oater  dea  verwandten  Stadien  eiaea  so  fest  ^- 
gründe len  Raag  versebafft,  dass  es  weder  ibm  noeh  seinen  Jiagern  Abbroeb 
tbat,  wenn  sie  eingesteben,  was  sie  aoeb  niebt  wissen  nad  in  dem,  was  sie 
in  wiaaen  glaabea,  eiamal  febl  geben.  —  Sollte  es  irgead  aageba,  so  würde 
es  ancb  sehr  wnnsebeaswertb  seia,  weaa  die  beidea  aaderen  kleioeren  Prd- 
tifikhya's  sogleieb  mit  diesem  vereiot  bekanat  gemacbt  werden.  Doeb  genug 
biervon!  Wir  könnten  biermit  eigentlich  aasre  Anzeige  scbliessen,  da  wir 
voa  den  vortrefflicbea  Werke ,  welchem  sie  gewidmet  ist ,  la  Besag  auf  sei- 
aea  Wertb  oad  seine  Bedenlang  geaag  gesagt  za  babea  glaaben;  alleia 
anser  kritisches  Gewisseo  lüsst  ans  nicht  zor  Rabe  kommea,  ehe  wir  einige 
Bedenken  ausgesprochen  babea,  die  sich  ans  bei  einigea  Stellea  aofdrüagten. 
So  scheint  es  mir  sehr  bedenklich ,  wenn  in  der  Vorrede  S.  9  aad  dem  Nach- 
trag dexa  Saaaaka  als  Verfssser  des  Prali94khya  nur  etwa  50  Jahr  vor 
Paalai  gesetzt  wird.  Dagegen  scheint  mir  sowohl  die  Aehnlicbkeit  als  die 
Veraehiedeabett  zu  sprechen,  welche  sich  zwischen  dem  grammaüscbea  Sy- 
stem bei  Panini  aad  io  dem  Prltti9Ükbya ,  so  weit  dieses  mir  bekannt  ist, 
zeigt;  die  Aehnlicbkeit  nämlich  jst  so  bedeutend,  dass  man  daraus  scbliessen 
kann,  dass  Panini's  System  aus  dem  hier  vorgetragenen  sich  weiter  gebildet 
bat;  die  Verschiedenheit  aber  der  Art,  dass  zur  Erklüruog  derselbea  eia 
bedeutenderer  Zwischenraum  aogeoemmen  werden  zu  müssen  seheiat. 

Feraer  tritt  ia  der  Stelle  6,  15  bis  Q,  5  eine  Neignag  zu  der  Ansicht 
hervor,  dass  aar  Zeit  des  Pr^ti^ftkhya  der  Rig-Veda.  noch  gar  nicht  sebrift- 
lieb  existirt  habe.  Auch  dagegea  scheinen  mir  bedeutende  Bedenken  erhoben 
werden  zu  können.  loh  kann  mir  aicht  vorstellea,  dass  es  möglich  gewesen 
sei,  einerseits  phonetische  Regeln  von  solcher  minutiösen  Genauigkeit  und 
solebem  äuge nscheie lieh  aaf  der  sorgsamen  Erwägung  aller  ualer  eine  Regel . 
gebSrigen  Krsebelnangen  beruhenden  Umfang,  aadreraeits  solche  massenbafle 
aber  ersehöpfende  Aufzahlangen  von  Anomaliea  za  geben,  ohoe  dass  der 
Text  des  Rig-Veda  vorlag;  es  scheint  mir  haare  Uamöglicbkeit  etwaa  der 
Art  bloss  aaf  eiaea  aar  im  Ged'äcbtaiss  bewahrlea  Rig-Veda  za  bauea. 
Femer  sind  ^die  schon  ia  den  vorliegenden  Pafala's  ge^ebenea  enphoniseben 
Regeln  der  Art,  dass  sie  zu  der  Aaaabme  nülbigen,  dass  ihnen  eine  verhaltaiss- 
massig  lange  Periode  vorher  gegangen  ist,  in  welcher  grammatische  Betrach- 
tuag  das  Wort  im  Satze,  die  Sylbe  im  Worte  and  den  Laat  ia  der  Sylbe 
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isollrt  und  sorfstm  erwogen  hatte.  Aber  auch  diese  boliraofeD  und  Er. 
wtgvngeo  sind  kanm  denkbar  ohoe  Fixirang  in  SebriH  Ich  gestehe,  ^^ 
mir  gar  nicbk  Dowahracheinlicb  iat,  das«  die  grammatisebe  Betraebtoag  der 
Veden  mit  den  Versacben  sie  scbriftUeb  so  fixiren  begonnen  bat,  and  we- 
aentlieb  —  wenigstens  in  Bezng  anf  ihre  phonetiseha  Seite  —  mit  iaf  Jeg 
SehwierigiLeitea  beruhte,  welche  sieb  darboten,  als  mao  diese  Werke,  welche 
theilweis  in  einer  schon  obsoleten  Sprache  abgefassk  waren ,  in  Letten  fisirfi 
wollte,  die  xn  umfassenderem  schriftlichem  Gebraocbe  damals  vobl  aoeA 
noch  nicht  viel  verwendet  gewesen  sein  mögen. 

In  1,  sl.  9  (bei  R.  der  2te  ohne  Zahl)  masste  api  wohl  in  der  gewSko- 
Hcben  Bedentang  genommen,  also  pancasv  api  „in  allen  fiittfen"  übertetzt 
werden ;  es  scheint  mir  darum  binxngefngt  zu  sein,  nm  allen  Zweifel  daroktr 
aofxttheben ,  dass  auch  von  dem  kurxen  li  ein  langes  gebildet  werde,  Stwokl 
Miller  als  Regnier  haben  diese  Bedentnog  von  api  io  ihre  UebenetitBg 
nicht  mit  aufgenommen ;  der  letztere  hat  sie  vielleicht  sogar  absichtlich  ver- 
mieden ,  indem  er  in  seinem  Commentar  andeutet ,  dass  es  die  arbiträre  Rio. 
xnrdgung  eines  langen  li  bezeichne.  Leider  giebt  er  die  Stelle  des  Scbolii. 
sten  nicht  vollständig  genug,  nm  entscheiden  zu  können,  ob  Uvs^  sage, 
„api  stehe  um  den  Zweifel  über  li  zuzulassen  oder  aufzubeben**  (worllieb 
heisst  die  Stelle  soweit  sie  bei  R.  S.  186  mitgetheilt  ist  „dss  Wort  api 
wegen  des  Zweifels  aber  It**)*  ^^  erstem  Fall  würde  Uvafa*  ^'to  »ir  acheiat, 
die  Stelle  nicht  verstanden  haben;  allein  ich  weiss  auch  überhaupt  nicht,  wie 
api  eine  Bedentang  haben  könnte,  in  welcher  es  diesen  Zweifel  zaliesae. 

Bedenklich  ist  mir  endlich  Miiller's  Bezeichnung  des  JibvAmdliya  dareh 
X  und  des  Cpadhminiya  durch  f  und  ich  hätte  wohl  gewünscht,  daai  er 
seine  Grunde  dafär  angegeben  hätte.  Ich  glaube  nicht,  dass  diese  keideo 
Hauche  irgend  wesentlieh  vom  Visarga  verschieden  waren;  denn  sonst  wirdea 
sie  nicht  nach  durch  den  Visarga  haben  vertreten  werden  können  aod  zwar 
nicht  bloss   nach  FAn.  (8,  3,  57  vgl.  Seh.  u.  VArt,  1),    sondern  aach  wohl 

ohne  Zweifei  nach  dem  PrAli^Akbya  selbst;  denn  in  sA.  25  wird  3*  ||||^ 

als  Beispiel  eines  Visarjaniya  gegeben  and  ich  mochte  fast  fiberzeagt  seia, 
dass  wir  es  so  got,  wie  es  bei  PAn.  8,  3,  10  mit  Visarga  and  Upadbrnia!}! 
erscheint,  auch  in  dem  PrAti;.  mit  UpadhmAniya  wiederkehren  sehen  werJea. 
Die  Inder  mit  ihrem  übertrieben  feinen  Gerdbl  für  die  Modiflcalion  der  Laate 
durch  Einfloss  nachfolgender  haben  diese  Zeichen  wohl  nur  darum  eingefohri, 
am  die  Modificationen  auszndriickcn,  welche  der  Visarga  durch  Eioloss  eioes 
nachfolgenden  k,  kh,  oder  p,  ph  erlitt.  Dass  diese  nicht  besonders  ins  Ge- 
hör fielen,  zeigt  sich  aber  dadurch,  dass  auch  der  Visarga  bleiben  koonte. 
Die  Modiflcalion  selbst  bestand  vor  k,  kh,  dass  er  an  derselben  Stelle 
gebildet  werden  musste,  wie  diese;  denn  auch  sie  sind  im  PrAtl^akbya 
jihvAmnliya  „Zungenwurzelbucbstaben**  (sn.  42) ,  während  sie  im  Panioiscbea 
System  kanthya  „Kefalbuchstaben"  sind,  wodurch  der  Name  jihvAmdliya  Air 
ihren  Hauch  hier  gaaz  isolirt  wird.  Vor  p,  ph  wurde  der  Hauch  von  den 
flatus  modifieirt,  welcher  sieh  bei  Aussprache  von  diesen  durch  das  Zasaa- 
mendrücken  und  Oeifnen  der  Lippen  bildete,  und  ist  vielleicht  dessbalb 
upadhmAaiya   „der  mit  einem  Hauch  zu  begleitende**   genannt  worden,  wcaa 
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•lebt  aoeb  dieser  termiDos  teehoieas,  wie  der  Name  jihvAmdliya  als  ResI 
eiaer  alteren  Bezeichnaog  der  Labialen  übrif^  geblieben  ist  Auf  keinen  Fall 
glaabe  icb  war  die  so  berbeigefäbrte  Modification  des  Visarga  so  gross,  dass 
wir  bereebtigt  wären,  sie  dnreb  x»  9^  zn  bezelcbnen. 

laden  wir  biermit  scbliessea,  spreeben  wir  nar  nocb  den  Wnnseb  ans, 
dass  diess  so  sebr  zeitgemasse  Unternehmen  einen  raschen  Fortgang  haben 
■oge.  Tb.  Benfey. 


JHiMtiain  Afwgtolorum  Syriaee.  Lips.  1654.  VII  o.  121  S.  4.  Anf  die- 
sem latefaiscben  Titel  siebt  In  fraozö'siseber  Sprache  vermerkt:  L'onvrage 
a'a  ete  tir^  qu'a  cent  exemplaires. 

Die   Torstebeode  Schrift   bat  der  Herausgeber   derselben,   welcher  sich 
liebt  genannt,   wahrend   seines  Anfentbalts    in   Paris    ans   einer  Handsebrift 
ibgesebrteben ,  welche  früher  Renandot  besessen  und  welche  nach  der  Mei- 
anog  dieses  Gelehrten  dem  10.  Jahrhaodert  -  angehört.    Sie  besieht  ans  58  t 
Seiten,  und  eotbült  anf  den  ersten  178  Seiten  die  oben  geoannle,  Didascalia 
Apostolomm   oder,   wie  die  syrische    Ueberschrift  vollständiger  laatel,   Oi- 
dasealia,  b.  e.   Doctrina  catbolica  doodecim  Apostolomm   et  sanctomm  discl- 
palomm  Servatoris  nostri,   betitelte   SchriA,    welche  der  Heraasgeber,  wie 
er  in  der  Vorrede   versichert,  mit  möglichster  Sorgfalt  und  Genaoigkeit   ab- 
gesebriebea  nad  ganz  so,  wie  sie  der  Codex  darbietet,  zum  Drack  befördert 
bat.    In  der  Vorrede  S.  III  ff.  macht  er  anf  einige  in  der  Handschrift  selbst 
vorkommende  Aenderangen,    sowie  aof  offenbare  Schreibfehler,  welche   er 
verbessert,  aufmerksam,   bedauert,   dass  die   von  ihm   vollständig  aus   dem 
Codex  aufgenommenen  Punkte  von  dem  Setzer  auf  den  ersten  30  Seiten  nicht 
iberall   an   den   rechten  Ort  gesetzt  worden  seien,  und  lässt  dann  S.  VI  f. 
ein  Verzeichniss  von  Druckfehlern  folgen,  welche  ihm  bei  der  Revision  ent- 
gangen sind.     Diese  Methode  ist  allerdings  für  den  Herausgeber  einer  noch 
nagedmckten   Schrift   die  bequemste    und   leichteste ,    aber    eine   unkritische 
und  darum  nicht   zu  billigende.     Sie  gibt  keinen  Beleg,   dass  er  des  Stoffes, 
den  er  bietet ,  überall  Meister  gewesen  und  lässt  immer  eine  Hinterthür  offen« ' 

Denn  Mgt  ich  z.  B.,  S.  4  Z.  15   ist   ^>^^'j  ^a\ip  falsch    statt  ^aI^^^P 

n^^j  f  so  kann  mir  geantwortet  werden :  die  Handschrift  hat  so ,  und   ich 

habe  sie  getreu  wiedergeben  wollen.   S.  105  lesen  wir  Z.  1  ^'^fli^2  vO|]aLO 

0i2>O,   d.  i.   zu  deuUch:  Capitel  20  und  25,   und  in   der  Vorrede  finden 

wir  S.  V  angemerkt:  „oir>0  Codex",  d.  h.   in  dem  Codex   stehe  wirklich 

OLDO  aeben  .  ty^^QSj  geschrieben.  Nun  kann  hier  von  Capitel  20  gar  keine 
Rede  sein,  da  das  schon  vorausgegangen,  sondern  es  ist  ein  Versehen  des 
Abschreibers ,  der  oiO  ^*^4&^9  hat  schreiben  wollen  ,  und  0U)0  statt  oio 
gesetzt  bat.  Solche  offenbare  Fehler  sollten  aber  nicht  wiederholt,  sondern 
verbessert  und  nur  In  einer  Anmerk.  erwähnt  werden.  Wäre  es  nicht  ebenso 
tadelaswerlh   als   lächerlich,  bei  der  VeranaUltuog    einer  zweiten   Ausgabe 
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eloes  Werkes  alle  Dniekfehler,   welche  «ieh  io  der  entee  vorUca,  ge. 
wisseobaft  beiEahehaUea  ? 

Ueber  den  Inhalt  dieser  Sehrift  und  den  Werth ,  in  welchen  lie  bei  iti 
Syrern  atebt,  hat  der  Heraos^eber  in  der  Vorrede  kein  Wort  getagt  sti. 
dem  dies«  za  ermitteln  den  Lesen  allein  überlassen«  Es  ist  twar  nickt 
schwer ,  in  derselben  sogleich  eine  Ueherselznng  der  dem  Cleaeos  voo  Bsa 
zugeschriebenen  Constitntiones  Apostolomm,  welche  auch  didaonaXU  oder 
Mad'oXixri  StdaaxaXia  genannt  werden,  zo  erkennen,  aber  eioe  ErilimBr 
darüber  and  ein  näheres  Eingehen  auf  das  Verhältniss  dieser  Uebenetinu 
za  dem  griechischen  Texte,  wie  er  nns  in  verschiedenen  Ansgaben  verliect, 
wäre  hier  passend  und  zweckmassig  gewesen.  Schon  die  Anfübroig  denn 
was  Abraham  Eccheltensis  im  Eotychios  vindicatns  I  p.  156  über  dieie»  Bock 
gesagt,  wäre,  wenn  der  Heransgeber  es  gekannt  hStte,  DÜtalieh  uui  fSr 
dasselbe  eine  EmpFehlang  gewesen.  Dieser  bemerkt  %*^%,  0.  „li  über 
(Didasealia)  in  magna  habetnr  veneratione  apnd  Oricntales  et  praetertia  ii 
ecciesia  Alexandrina  etc. ,  habetnrqne  in  Constitationibns  S.  Clemealis." 

Der  griechische  Text  besteht  bekanntlich  ans  6  Bochera,  ?od  denei 
die  zwei  letzten  später  hinzagekommen  za  sein  seheinen.  Die  ifriKke 
Uebersetzung  amfasst  in  26  Capiteln  nur  die  6  ersteo  Bücher,  as^  weieb( 
bald  mehr,  bald  weniger  von  dem  griechischen  Texte  ab,  den  sie  kürzer 
und  in  einer  znm  Theil  freien  Uebertragang  wiedergibt.  Eine  UebenelxBBg 
der  syrischen  Uebertragung  hat  der  Herausgeber  nicht  beigeTdgt ,  webt  aber 
nach  S.  VII  der  Vorrede  wiederholt  den  Versuch  gemacht,  sie  iaa  Griechi- 
sche zurück  zu  übersetzen,  wovon  ihn  Hangel  an  Zeit  jedoch  abgebsltea  bit 
Eine  treae,  wörtliche  lateinische  Uehersetzang  m-firde  indessen  schon  hisfe- 
reicht  haben,  diejenigen,  welche  des  Syrischen  gar  nicht  oder  niebt  hialiag- 
lieh  kündig  sind,  und  sich  ftir  die  Constitntiones  Apostolomm  intereiairca, 
mit  dem  Geiste  dieser  syrischen  Uebertragung  bekannt  und  kSnflige  Heraas- 
geber der  ersteren  auf  selbige  aufmerksam  zn  machen  nnd  znr  BeaetzaBg 
derselben  za  veranlassen ;  wie  ich  denn  überhaupt  entsehieden  der  MfiDoa^ 
bin,  dass  keine  orientalische  Schrift,  mit  Ausnahme  der  für  Studireade  be- 
stimmten Lesebücher,  ohne  eine  mSg:1ichst  treue  Uebersetzung  verfiffenlliebt 
werden  sollte.  So,  wie  das  Buch  hier  vorliegt,  steht  ihm  keine  grosse  Ver- 
breitung bevor,  und  es  könnte  sich  leicht  verwirklichen,  was  der  Berau- 
geber  am  Schlüsse  seiner  Vorrede  äussert,  dass  es  „per  Europam  viz  homiim 
quinque  inteiligoot,  nemo  aecnratius  lectarus  est". 

Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  auf  diese  Uebersetzung,  welche  in 
einfacher  und,  zumal  wenn  man  das  griechische  Original  dabei  zor  Hand 
nimmt,  leieht  verständlicher  Sprache  abgefasst  ist,  tiefer  eiozugebeo;  doch 
will  ich,  um  zugleich  eine  Probe  derselben  za  geben,  einige  Bemerkoo^eB 
über  das  erste  Capitel  folgen  lassen.  Dasselbe  bejpnnt  mit  den  Wortes  des 
griechischen  Textes  nach  der  Ansgahe  in  Cotelerii  Patres  Apostolici  Mol,  U 
p.  201:  &SOV  fviaia  ^  Ka&oktK^  innh/ioiat  ual  ofin^XMv  avxov  ixUankt 
Ol  nBniaxnmoTaf  eis  %^v  anXat^  0»oodßatav  ainov,  oi  k.  t.  X,  „Ecelesia 
CaihoLica  ploutatio  Dei  est,  et  vinea  eius  electa ;  qui  in  certissimsm  Dei 
religiooera   credidere,  qui"  etc.,   welche  die   syrische   Uebersetzang  so  ge- 
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geben  hat :    Ia^s^*  {nA^^oAiD   01^^^}    Im^s^C  U^pO  )au^2  ^^^X^ 

?  ^QJOl  .  U^tO}  Clöi:^M22  f/nfria*^  ^Si:;^  ^a!^oZ^  ,   d.  i.  Plantalio  Dei 

et  vinea  saoeta  ecclesiae  eins  catbolicae,    electi,   qui  confidant  aimplicitatf 

rHigioDis    Domioi,   qai   eFc.      Für  inlexroe  steht  hier   f  »*^^t.    elecli,  ich 

gUabo  indesseo  oicht,  das«  der  Syrer  ixlßHxol  io  seiner  Handschrift  gelesen, 
soodera  die  ganze  Stelle  oor  freier  anfgefasst  hat ,  weil  ihm  iicAaxToc  an  die- 
sem Orte  vielleieht  nicht  recht  verständlich  war,  oder  nicht  passend  cn  sein 

•ddea«    Z.  9   lesen    wir    in  der    syr.    Uebersetxung :    ]ZoZ^  caXO  ykt) 

OIQmSlm  [o]  Olf^2  i^^C^O,  tanquam  coheredes  et  parlicipes  filii  eins 
[elj  dileeti  eins,  im  Griechischen  aber:  avyHXfj(fav6/A0*  Mai  ovftfiiioxoi  %av 
^ymx^^irav  neuBog  avwov^    Der  Heransgeber  bemerkt  in  der  Vorrede  S.  3 

iber  das  vor  ciAaS^m  id  Klammem  eingerdgte  o:   n[o]  mann  prima,  sed 

Ittera  leqneotl  ita  teetnm  nt  scriba  delere  volnisse  videatnr".  Also  ein  vom 
Abschreiber  selbst  berichtigter  Schreibfehler,  wie  man  anch  ans  dem  Grie- 
chischen ersieht,  der  hier  nicht  hStle  beibehallea  werden  sollen,  snmal  das 
[ol  *<^  störend  ist.  In  notergeselzten  Noten  können  Schreibversehen  nam- 
kaA  gemacht,  aber  in  den  Text  sollten  sie  nicht  gebracht  werden.  Ein 
anderer,  von  dem  Heransgeber  nicht  erkannter,  wenigstens  nicht  angemerkter 

Schreibfehler  findet  sich  aber  in  oi^aOm  vor  statt  |*^>^«^ ,  da  man  nicht 

sagen  kann  oiAa^m  01(0  •   sondern  f*"^»*^»^^  OlfOi    sein  geliebter  Sohn, 

«ie  Coloss.  f ,  15  zn  lesen  ist.  ^  IJlaJl^^  )(^£D  S.  2  Z.  13  f.  dürfte  wohl 

eia  Dmckversehen  und   nicht  die  Lesart  der  Hdschr.  statt    }jlLl^}  )ft^49 

sein,  wie  das  4.  B.  Mos.  immer  genannt  wird. 

Der  Heransgeber  hat  sich  durch  die  Veröffentlichung  dieser  Schrift  das 
Verdienst  erworben,  unsere  an  gedruckten  Werken  noch  nicht  sehr  umfang- 
reiche syrische  Litteratur  mit  einem  neuen,  der  Beachtung  sehr  werthen  und 
auch  dem  Sprachforseher  nicht  unwichtigen  Zuwachse  bereichert  zu  h^^n, 
welches  Verdienst  um  so  böher  anzuschlagen  iat,  als  er  das  ans  L4ebe  zur 
Wfssenachaft  auf  eigene  Kosten  gethan  hat. 

Mit  dieser  Anzeige  verbinde  ich  die  einer  andern  kleinen  Schrift! 

Pmdi  AiUomi  de  lagardt  de  G^opontcon  verstone  Syriaen  commeutaiio» 

Lips.  MDCCCLV.   24  S.   4.    (Ans  dem   Herbstprogramme   der  Luisen- 

atäiltlscben  Realsehnle  sn  Berlin  beaenders  abgedrackt.) 

Der  Verfasser  dieser  Abhandlang  entdeckte  in  einer  der  in  der  neueren 

Zeit  in  das  Britische  Museum  gekommenen  Handschriften ,  welche  jedoch  nicht 

ganz   vollstindig,    sondern  am   Anfange   und   Ende   mangelhaft,    daher   ohne 

Titel  und  Nachschrift  Ist,  und  im  9.  Jahrhundert  geschrieben  sein  soll,  eine 

syrische   Cebersetzung    der  unter    dem   Namen  reanovtHÄ  bekannten,    aus 

alteren  griechischen  Werken   über  den   Landban  gemachtea   Sammlung,   und 

theilt  hier  ans  dieser   syrischen,   von  ihm  abgeschriebenen  Ueborsetzung  die 

Cspitel  and  deren  Ueberschriften ,  soweit  solche  in  dem  Codex  enthalten  sind. 
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mit,  die  grieehiscben  Capitel  dabei,  wo  ei  Üiaolieh  wir,  berSekttebUpM^. 

Er  gedenkt  dieselbe  dareb  den  Druck  gemeinouUig  zamaebeo,  und  sagt  über 
dieses  Vorhaben  S.  5:  „Nihil  me  oon  motaram  esse  polliceor,  at  luuic  ver- 
sionem  syriacam   etiam  lexicographis  linguae  syriacae  propter  voeabula  qnae 
continet  rarissima  anam  omniom  maxime  necessariam  iotegram   edere  posaia, 
addita  oratione   graeca  ad   illias  fidem   coosUtata;   qoae  me  moliealem    ad- 
invent  qaicanqae  stodia  baec  syrograeca  fructa  non  9Mt  caritora  iDtelligaDt** 
Es  wäre  das  gewiss  eine  recht  nützliche  and  dankeoswerthe  ßabe,  vonms- 
gesetzt    dass   den   syrischen   Text   entweder    eine    sorgfiiltig    aosgeaibeitele 
griecbische  Uebersetzuog,  wie  sie  von  dem  Hrn.  deL.  beabsichtigt  wird,  oder 
eine  lateinische  unter  fortwährender  Racksich (nähme  auf  das  griechische  Ori- 
ginal begleitet,   und   ich   wünsche  aufrichtig,  dass   ihm   die  zur  Aiurdbmag 
dieses  rnternebmens  nötbige  Tbeilnabme  und  Unterstützung  niebl  feblea  möge. 
In   den  Anmerkungen   S.  20  ff«   macht   er  noch   auf  einige  andere  syrische 
Uebersetzungen  griechischer  Schriften  aufmerksam,  welche  er  in  Handsehrif- 
ten  des  Brit.  Museums  vorgefunden,  erläutert  beiläufig  einige  syriacbe  Wir- 
ter oder  berichtigt  falsche  Lesarten,   wie  S.  21  Anmerk.  3   die    bei  Restt 

vorkommende  « nl\  st.  i  *?  <\ ,   S.  22  Anmerk.  5  mehrere  Stellen  io 

dem  grieeh.  Texte  der  Recogoitionen ,  und  zeigt  dabei  ebenso  grosse  Be- 
lesenheit als  einen  richtigen  Blick.  Zu  bedauern  ist  jedoch,  dass  der  Verf. 
die  syrischen  Wörter,  welche  er  anführt,  nicht  mit  syrischen  BochstabeD, 
die  ja  in  Berlin  vorhanden  sind,  groben  hat,  sondern  mit  lateinischen  ood 
bisweilen  dazwischen  gesetzten  griechischen,  ond  zwar  auf  eine  ihm  eigce- 
thümliche,  so  wunderlich  zusammengesetzte,  künstliche  und  onveratandliehe 
Weise,  dass  man  vermuthen  muss,  er  strebe  absichtlich  darnach,  etwas  Ab- 
sonderliches für  sich  zu  haben.  Wie  einfach  und  Allen  verständlich  sind  dagefca 
solche  Wörter   bei   Arnim  n.  A.  ausgedrückt!    S.  23   Anmerk.  10  bemerkt 

er  über  (jo^2l*  ,  d.  i.  Hyoscyamus :  „  De  iak^hrUtno  ( das  soll  das  ge- 
nannte syr.  Wort  ausdröcken)  dubitaveris :  vooxvafioe  Geop.  Syr.  XIU, 
42  f. :    contra    apud   Arabas  (Arabes)   et  Persas   Freytagius    refert 

itmkar/Ui  vel  iaikartm  (d.  1.  ^4^^  und  imU^^)  cieutam  dici  Lexic« 
Arah.  II,  442  B,  i.  e,  xdvMiav *^*'*  In  einem  armenischen  Werke,  das  er 
namhaft  macht,  werde  gesagt,  dass  „nane  ab  Armanis  hyoseyamom 
g^X^ran,    cieutam   iüxSran   appellari.     Deeidant   alii."     Das    will   idu 

MG^OA  ist  das  Persisch  -  Arabische  ^I^Xam»^  oV^^'   hffoteymmu  (bei 


O»  j^  ^o*  **     o   *  .   •**»    » 


Freyt.  H,  334)  ^^^y  Fers,  tf^;   ^Ij^»^  und  qIj^^  aber  bezeich- 
nen  im   Persischen  and   Arah.   (Freyt.  11,  442)   eievta  herba,  weichet  bei 

den  Syrern  ^OOI.   und  |o)oi«  genannt  wird. 

G.  H.  Bernstein. 
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KotHtmkmmde.  Bmdhuek  der  Gesekickie  der  Tracht,  des  Bauet  und 
GeHUhee  van  den  früheten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart  von  tier- 
»•«•  Weite,  Mit  zahlreichen  IlloatratioDen  nach  OrigfiDalzeicbnoD- 
ffea  des  Verfasaen.    Lief.  1.  2.     Berlio  1856.  8. 

Herr  Prof.  Weias,    der   bekannte  Verfasser  einer  „Gesehicbte  des  Ko- 
iVims**,   deren   erster  Thcil,   die  Völker  Afrikas   amfassend,   im  Jahre   185 J 
erschienen  ist,   hat  sich  der  dankenswerthen ,  wenn  auch  äusserst   m'dbsamen 
Anfgabe   vnterzo(^en,    aas   einem  seit  Jahren   gesammelten   reichen  and  zum 
Tbell  ans  äusserst  seltenen   Werken   geschöpften   Materiale    die    Gmndziige 
eiaer  neaei  Wissenschaft  dnrcb  Wort  und  Bild  darzustellen,    der   Kultur- 
ge schichte,   mit  besonderer  Berücksiebligun;  der  Knnsigeschiebte  im  wei- 
testen Sinne  des  Wortes.    Fleiss,  MShe,  Zeit-  and  Kostenaarwand   ist  nicht 
t^ts^ri  worden,  den  Tiel  umfassenden  Gegenstand  so  zu  zergliedern,   ihn  so 
klar  zu  machen,   die  einzelnen  Erscheinungen   so  zu  veranschaulichen,   dass 
der  Mann    der   Wissenschaft   wie    der  Künstler    von   Fach   gleichen   Nutzen 
danoa  zu  ziehen  vermag.     Nachdem  die  niedrigsten  Stufen  der  menschlichen 
ISnllor  gleichsam   als   vorbereitende  Einleitung  näher   besprochen  und  durch 
eine  Menge  belehrender  Darstellungen  veranschaulicht  worden  sind,  geht  der 
Verfasser  auf  das  äussere  Bild  der  Kulturgeschichte  der  vornehmsten  VSlker 
des  Alterthums,  zunächst   wieder  Afrikas  ein.     Die  Aegypter   omfassen   das 
erste  reich  ausgestaltete  Kapitel.      Die  ägyptischen    Denkmäler   sind  auf  das 
fleissigste    und    fruchtbarste    durchgearbeitet    aud   benutzt    worden ,    und    in 
Hunderten   höchst  sauber   und   charakteristisch   in   Holz   geschnittener    Abbil- 
dangen   inmitten  des  Textes  wiedergegeben.     Daran   scbliessen   sich    in  dem 
Folgenden  die  rälbselbaften  Aethiopier,  worauf  in  der  zweiten  Lieferung  die 
Kostumkunde  der  Völker  Asiens  folgt,   an  der  Spitze  die  Araber,    die  VSlker 
des  westlichen  Asiens,   die  Assyrier   und  die  Babylonier,   die   der   letzteren 
wiederum   mit   genauer  Berücksichtigung  der  an  den  Ufern  des  Euphrat-und 
Tigris   neu  entdeckten   Denkmäler.     Wir  müssen    es   dem  Leser   überlassen 
aus  einem  Einblick  in  die  bisjetzt  erschienenen  ersten  Lieferungen  des  Wer- 
kes, das  rüstig  fortschreiten  wird,   die  Reichhaltigkeit   des   Materials  selber 
kennen  zu  lernen,   und  das  Verdienst  zu  würdigen,  welches  sich  Herr  Prof. 
Weiss    durch    seine    Publication    in   der   gerechtesten   Weise   erworben    bat. 
Noch    bemerken  wir,    dasa   trotz  der  reichen  Ausstattung   die  Buchhandlung 
den  Preis  der  einzelnen  Lieferungen  so  massig  gestellt  hat  (24  Sgr.),   dasa 
die  Anaeliairang  des  Buches   in  dieser  BeziebuDg  ungemein   erleichtert  wor- 
den Ist.  Brugsch. 


Berodaio»  erklärt  von  Heinrich  Stein.    Erster  Band.    Buch  f  und  IL 
Mit  2wel  Karten  von  Kiepert  und  mehreren  Holzschnitten.  Berlin  1866.  8. 

E'ne  neue  nicht  unwichtige  Bereicherung  des  bisher  auf  dem  Felde  der 

kiasiiscben  Philologie  Geleisteten ,  die  auch  dem  Orientalisten  um  so  weniger 

fem    liegen  darf,  als  der  scharfsinnige  Herausgeber  zur  sachlichen  Erklärung 

^er^idot's   auf   die  neusten  Ergebnisse  der  orientalischen   Studien    besondere 

»^"^^  ^icht    genommen    hat.      Herodot    ist    bekanntlich    eine   Haupiquelle    zur 

^  d.  XL  23 
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ReontDiM  des  vordemiatisclieii  und  Sgyptifclien  AltorUmvif  vom  gri«ekiaekeo 
SUindpaokte  aas  geworden  ood  wenn  äoeh  die  bisherigen  Henaigeber,  nickt 
ohne  grosse  Gelehrsamkeit,  dnreh  Hinweisong  aaf  eine  hedettendo  ADzahl 
von  Parallelstellen  ans  andern  Klassikern  den  Herodotos  sn  erklinQ  ver. 
sacht  haben,  so  verfahren  sie  oben  hierin  einseitig,  inden  sie  die  liekereo 
Ergebnisse  der  neaern  UntersncbuDgen  auf  dem  Felde  der  orieBtoljiebeB 
Forschnngen  zn  wenig  berücksichtigten.  Da  wo  dies  geschah,  wurde  oiebi 
immer  mit  der  gehörigen  Scheidung  des  bereits  fest  stehenden  ond  de«  o«ei 
schwankenden  verfahren,  oder  Werke  benutzt,  die  oft  die  directeslei \Vider> 
Sprüche  enthalten.  So  verdienstvoll  z.  B.  das  grosse,  mit  nngemeiBca Fi(,|^ 
gearbeitete  Werk  von  J.  C,  F.  Baehr  Herodoti  Haücaroassensis  moiae.  roL 
prim.  (2  ed.  Leipzig  1856)  ist,  so  viel  Sorgfalt  daranf  verwendet  wordei 
ist  alles  herbeizuziehen,  was  nur  irgendwie  den  Schriftsteller  zn  ttküm 
oder  seine  Behanptongen  za  beweisen  oder  wenn  das  nicht,  zn  beriehligea 
vermag ,  so  leidet  es  gerade  an  dem  grossen  Fehler ,  dass  nir^eods  etoe 
Kritik  der  Quellen  wahrzunehmen  ist.  Wir  gesteben  es  offen,  dau  eHea 
klassischen  Philologen  nicht  leicht  sein  kann,  sich  diejcDlgen  Theile  der 
orientalischen  Wissenschaften,  welche  als  sieber  begründet  erkaont  ««rdn, 
anzueignen  oder  sie  eben  als  solche  za  erkennen.  Er  moss  in  des  Rrm 
dieser  Stodien  allgemeiner  und  weiter  eindringen  and  die  eloceloeo  Disci- 
pllnen  in  ihrer  Entwicklung  verfolgen.  Aber  man  sollte  eben  daran  nicht 
früher  einen  so  wichtigen  Schriftsteller  commentiren ,  ehe  maa ,  stellt  n«i 
sich  einmal  die  Aufgabe  hier  nach  der  angedeuteten  Welse  seine  Erkltrugti 
zu  erweitern,  nicht  diesen  Standpunkt  überwunden  hat.  Damm  ist  es  keio 
geringes  Verdienst,  welches  sich  der  neue  Herausgeber  des  Herodotos  darck 
seine  Arbeit  erworben  bat,  welche  den  angedenleteo  Fehler  dnrcbiiu  aad 
glücklich  vermieden  bat.  Die  sachlichen  Anmerkungen  unter  dem  Texte,  der 
an  mehreren  verdorbenen  Stellen  in  sehr  zusagender  Weise  und  nac^  den 
Gesetzen  einer  verständigen  Kritik  emeodirt  ist,  sind  in  böodiger  KSne  ib- 
gefasst,  ebenso  braoehbar  fdr  den  Lernenden,  für  den  das  Bock  lanäckit 
bestimmt  ist,  als  Fdr  den  Lehrenden.  Trefflich  ist  die  Einleitung,  welche  dis 
Leben  und  die  Reisen  Herodot's  besonders  mit  Beziehung  der  chroDologischro 
VerbSltnisse  betrifft.  Brugscb. 


imi  fnmthri  dl  8,  Efrtm  Siro,  frmfofti  diU  ffsfo  airduro  per  Ängelo 
Paggi  §  Fausio  Lasinio,    Fireoze   1851. 

Ueber  eine  literarische  Erscheinung  erst  6  Jahre ,  nachdem  sh  ao's  Liebt 
getreten,  Bericht  zn  erstatten,  ist  freilich  sehr  spät;  es  mag  mir  iadess  zor 
Entscboldigung  dienen,  dass  Ich  das  vorliegende  Werklein  erst  im  Deienb<r 
des  jüngst  vergangenen  Jahrs  zu  Gesicht  bekommen  habe ,  und  dass  es  M 
jedenfalls  besser  ist,  wenn  es  einmal,  als  wenn  es  gar  nicht  angeseigl  wiri 

Das  Büchlein  enthält  in  kl.  8. -Format  auf  176  Seiten  die  in  3.  Basde 
der  in  Rom  erschienenen  syr.-latein.  Ausgabe  der  Werke  Epkram's  befind- 
liehen  Gesänge  dieses  Kirchenvsters  auf  Verstorbene  in  prosaischer  ilaliaB. 
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l^c^rtetzoo^.     In  einer  kTeineo  Vorrede  noterrieliteo   die  yentnnlen  lieber- 

s^Uer»  deren  Stand  übrigens  dnreh  Iceine  Zeile  angedeutet  wird,   den  Leser 

vbfr  den  Wertb  der  Werke  Epbram's  überhaupt,  klagen  Bber  VemaeblSssi- 

gvog  des   Stndinma   dietes  •  ansgezeiehneten   Syrers    in    ihrer  Gegend ,    nnd 

•preeken   dmnn  über  den   Vorzug  dieser  RlagUeder    nnd   die   hebe  Aeblnng 

^nelben  in  der  syr.  Kirche.     Die  latein.  Uebersetzoog  tadeln  sie  mit  Recht 

ils  osgennv  und   zu  parapbrastiseh.     Von   ihrer    eigenen  Arbeit   sagen   sie: 

^X«i  ei  siadiammo,  qaanto  ei  fa  dato,   serbare  il  tipo  originale  coa  iseni« 

fnlosa  fedeltä;    se  talvolta  alla  fedelta  fu  saerifioata   l'eleganza,   ci  giova 

sperare  ne  avremo  perdono  da  chi  rignardi  la  nostra  intenzione."    Syrisches 

Wort  findet  nicb  im  ganzen  BBehlein   keines,   so  wie   keine  kritische  oder 

pbiieiogiscke  Benerknng.     Zuweilen  sind   ■■  Rande  unten  kleine  erklSrende 

Beaefkufea  Sbea  den  Sinn  einzelner  Wörter  oder  Stellen.    Aneb  im  Texte 

der  Ceb«rsetz«ng  baben   die  Bearbeiter  mitunter  ein  oder  das  andere  para- 

pbrasiraade  Wort  eingefügt;   manchmal   stösst  man   auch   auf  Auslassungen 

eines  Wortes  oder  Verses*     Ueber  syrische  Metrik  nnd  Poesie  ist  gsr  niehts 

gesagt.     So  ist  das  Werklein  sehr  mager  ausgestattet     Die  Uebersetzndg  ist, 

60   weit  ich  sie  gelesen^  habe  >    treu   und    einfach   gehalten ,    grSflstentbeils 

sich  richtig;  doch  habe  ich  in  jedem  Gesänge,  den  ich  verglich,  einen  oder 

öen  andern  ofenbnren  Fehler  oder  mindestens   eine   nur  sweifelbaft  riebtigo 

Tebersetzung  einzelner  Wörter«  und  Stellen  gefunden.     Verglichen    habe  ieb 

16  Gesinge,   ans  den  ersten,  mittlem,   nnd    letziern  gewählt.     Weil  sich 

dadnrch   doch   schon   so   ziemlich    ein   Urtheil    Bber   den   Wertb   der  Arbeit 

fillcn  lasst  nnd  ich  mit  der  Anzeige  nicht  länger  sfiumen  wollte,  hielt  ich 

mehrere  zu  vergleichen  für  unab'thig.     Einige  Wörter  und  Stellen,   die  mir 

falsch  Sbersetzt  scheinen,  mögen  nnn  folgen: 

T«  3.  Gesänge  ist  }XjQO^  l^'O«  falsch  fibersetzt:  II  digiuno  che  eon- 

forta.  Der  Uebersetzer  hat  das  Wort  verwechselt  mit  H^Oa  •  Es  heisst 
„versiämdigtt  Fasten",   nicht  „erquicJsmdes  Fasten".    Im  nämlichen  Ges.  ist 

fooi  -  "^'^X  mit  „stsncava  gli  occhi"  „er  trmüdeie  die  Augen  mit  Wei- 
nen" übersetzt.  Genauer  beisst  es  „er  irubiB  die  Augen  mit  Weinen." 
VVaj  ^ri*">n^*^  am  Ende  dieses  Gesanges  ist  nnriehtig  gegeben  „tntto* 

gli  sin  rivelato",  alles  werde  ihm  geoffenharU  Her  Sinn  ist  vielmehr:  er 
(d.  h.   seine  verborgene  Heiligkeit)    werde  i»  demer  Ohrie  offmbar  ver- 

In  5.  Ges.  ist  |Vf>Vfy  ^ffij^%^<^  faUch  übersetzt:  vestito  delk  diM$M 

9r-«siii.  Das  syr.  Wort  heisst  YeredUmmg,  nnd  der  verstorbene  Bisehof, 
^«B  das  Lied  verherrlicht,  wird  mit  Moses  verglichen,  weil  er  gleich  die* 
sem  das  Volk  mit  Gott  versöhnte«    Eine  Strophe  dieses  Gesanges  fehlt 

Im  6.  Gesänge  ist  bei   \\mI  „esnltasti"  die  Zeit  falsch ,  und  fioiail 

>'<    gUria  nheneut,  während  es  an   der  Stelle  vielmehr  AeMdl,  eandor 

'"'^i ,  hedMtet.    U  ebendem  Gesänge  Ut  die  Stelle  ^^er  Tmg  deJMS  ScAei- 

23" 


356  BiMioifraphi$eh0  Ansteigen. 

deM  itl  verherrlkht  vor  GoW  »  )oi!^y  jxL^  —  QDriehtier  mit  per  Irf. 
dio  „für  Goti'*  übersetzt.  Beim  Passiv  bedeatet  baktoDtlieh  die  Prap^ii. 
tioD  V\  oft  vor, 

Gesaop  13,  Strepbe  1  ist  ))aiQJ  OOil^Ail  mmn  Utee  „mu  eUemUdUt^ 

abersetzt,    anstatt   „zu  jenem   Liebte",      Der    vorletzte    Vers  ^^oicJoä 

^A(dAj  beisst  ooriebtig  anfgefasst  fa,  cA«  riceva  f«  mertede  ssttitt  „tr 

möge  iich  ergötzen".   ^a^S^^J    ist  verweebselt   mit  ^^aAj« 

Beim  langen  31.  Gesaage  meinte  der  Uebersetser  irrtbnmlieb,  wii  nir 
sebeint,  dasa  die  Haasmniter,  deren  Tod  beklagt  wird,  anfangs  redetd  «d 
geflibrt  werde.  Es  ist  eine  allgemeine  BetraebtnDg  EpbrSma,  bei  4er  6«- 
stattang  vorgetragen,  wie  aaeb  Habn  S*  97  aeioer  Cbreatomatbis  lyriatt 
meint,  von  einem  Manne.  Bei  der  6.  Stropbe  aieht  man  ofeabsr,  diu 
nicbt    die  Haosmntter   selbst  spricbt;    onricbtig   wird    der    1  V.  denelbct 

ZcfliDZ}  \^  abersetzt:  „qaando  nna  madre  infeona  viene  a  norte",  i«. 
statt:  alt  iie  (die  todte  Matter, da)  hranh  wurde,  oder  italiän.  qaaodo  U 
madre  venne  a  morte.    Stropbe  22  diea.  Gea.  sind  die  Worte  (^aQ  (\^ 

^&QlhJ}  OOuT  i>v«no  ^ii"  >D  <!**  Haas  eiofreten'*  ungenau  iibersetit  nit 
„persona  cbe  entra  nella  casa/* 

Gesang  32  Ist  die  Stropbe  3  ganz  falseb  eonstrulrt.  Anstatt  des  reckten 
Sianes  „dieser  Tag  ( des  Todes )  böllt  das  Hans  in  Trauer  nnd  breitet  iber 
seine  Wände  Leid  and  Jammer ;  dein  Trost  erlencbte  e  s  wieder*'  giebt  die 
italiÜn.  Version  den  Sinn:  „ob  cbe  11  tno  conforta  rischiari  fuel  ptonio..." 
o.  s.  w.  bliebt  der  Tag,  sondern  dne  Baue  soll  anstatt  der  sebwinen 
Trauer  Liebt  des  Trostes  erbalten. 

Ebenso  Ist  Gesanc  34  die  4.  Strophe  verkehrt  constmirt.  „lo  qarl 
giomo ,  ehe  adorna"  etc.    Es  soll  beissen :  Qaesto  e  II  giorno,  che  adona  etc. 

Und  der  letzte  Vers  dieser  Str.  |Zaa^iOO  ^j1o5Z  p,dm  (o  Jugend  ^  ober- 

•baupt  genommen)  mögeei  frohlocken**,  beisst  anrieb tig :  Ma  to  ^  fratel  nostrp, 
esnlterai  oel  regno  del  cieli."    Das  Verbum  steht  im  weiblichen  Ge8chle<;bi 

Im  35«  Ges.  Stropbe  6  Ist  fehlerhaft  die  einfaehe  Zahl  P0}01  ,fiu 
durch  den  Tod  entrissene  Familienglied'*   in  der  vielfachen  Zahl  le  nenbn 

übersetzt,   und   das  aaf  fiiO^OI  <n  beziehende  Verbnm  «.OI>5Aj  in  letztei 

Verse  der  Stropbe  ist  unrichtig  mit  „noi  siamo  rieomposti"  übersetzt.  Ütr 
Sinn  ist:  dieses  Glied  soll  wieder  einst  mit  dem  ganzen  Kb'rper  der  Finilie 
vereinigt  werden,  Trennung  und  Wiedersehen  sind  die  in  der  Stropbe  ma- 
gasprocheaen  Gegensätze. 

Um  noch  einmal  auf  den  langen  31,  Gea,  luriiekinkommen ,  Umake 
ich ,  dass  der  im  zweiten  Verse  der  letzten  Stroph«  vorkommende  Anidnek 
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lÄSkaJ  wohl  anricfalig  mit  vergini  nbenetet  isU  Da  da«  Lied  avf  den 
T«d  einer  Haosmotter  gemaebt  tat,  der  die  Vereioigaag  mit  den  Chören  der 
t Afin I  jeoseita  gewBoscbt  wird,    so  glaube  ieh,   es  selea  bier    unter   den 

l&^SLJ  die  ziiebligeD  Fraueo  zu  verstehen,  welche  die  standesmassige 
^easchbeit  hielten.  Die  lateia.  Uebersetzung  bat  aneb  reblerhaft,  wie  mir 
srbeiat,  Jangfraoen   unter  diesen  |Ao^*m  verstanden.     Das   Wort  bedeutet 

im  Mlgemeinen  eingezogen,  schamhaft,  keusch,  und  daher  kann  es  auch 
Fraaea  beigelegt  werden. 

Gesang  15,   Strophe  7  begegnen  wir  wieder  einer  falschen  Construction. 
Die  iwei  ersten  Verse 


ls.^2   *oi-J|?   1.^5^ 


„AoslSscbte  der  Tod  nnvermutbet 

Die  Lampe,  welehe  die  Erloschenen  (Finstem)  erleuchtete^* 

iMissea  in  der  italiün.  Version:  „morte  estinse  la  lampada:  ci6  che  arrecava 
lace  ora  h  spento/'     Da  finden  sich   die   zwei  Fehler,    dass    p^  anstatt  auf 

)\|A   bezogen  zu  werden,   im  säebUeben  Geschlecht  als  „doM,  was"  ge- 

■ommeo,  und   der  accnsativ.  plural.   |*^-'^j   als  nominat.  siogularis  nnd  aU 
Prädikat  aufgefasst  isL     In  der  römischen  Ausgabe  steht  offenbar  unrichtig 

OkJlJf}.     Die   Verbesserung,   welche  Hahn   in   der  Anmerkung   zu  diesem 

Verse  S.  115  vorsehlagt,   oio  0)oiJ2    zu  lesen,    stört  das  Metrum,    und 
daher  sagt  er  mit  Recht,  es  sei  besser  das  Vav  wegzuwerfen.    Das  im  I.  V. 

der   15.  Str.   dieses  Ges.   vorkommende  Wort    ^OlZOaQXläk   ist  unrichtig 

mit  ffWmiihh**  wiedergegeben.     Um  andere  in    diesem   langen  Gesänge  ge- 
maehte  Gebersetznngsfehler  zu  übergehen,  bemerke  ich   nur  noch,  dass  der 

Uebenetzer   in   dem  2«  V.    der  42.  Str.    das  Wort  |v>>jp   nicht  verstanden. 
Asstatt   zu   übersetzen:   du  bändigtest  deinen  Leib,    um    nicht    gegen  dein 

GHiMe  (V^Ck^D)   zu  streiten,  gibt  er  die  Stelle  so:    „onde  piü  non  avessi 
a  lottere  con  ie  tHedesimo.^^ 

Im  7.  Gesänge  ist  .  AaSJU^  einmal  übersetzt   mit  „aite  nottre  com- 

^rmadtl"    Eine  Vergesslichkeit ,  weil  einige  Zeilen  früher  der  nämliche  Ans- 
^r-uck  eontrade  vorkommt,  wo  er  allerdings  passt, 

Gesang  44  im  3.  V.  der  1.  Str.  wird  das  y^fSi  mit  tpwrii  übersetzt, 

verwechselt  mit  ^Hr^*     ^®'  ^*°°  ''^  ,,  «cAvIiilose  Lämmer '\   nicht  „zer- 
'freute". 
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Im  64.  GesMff«  ist  yli^  »«"»^  Wokmmgm^'  siiriebtif  «•^eb«  nii 
DOftra  eti,   verw«ebtelt  mit  dem  mloolichen   I99, 

Im  Gesang  76  ist  maaehmal  die  vergangene  Zeit  gewählt,  we  oreolw 
das  Fntanim  oder  eine  andere  Zeit  stehen  mass ,  z.  B.  der  Tag  des  Bern  f^l 
kommt,  wird  kommen,  ist  gegeben  mit  „i  vennto**,  anstaU  mit  wtrrk:  nod 

^0?l^  ^  )^H^    „deine  Strafe  verstört   ans"  beisst  es:    „U  iito- 
lato   noi". 

Es  dSrlte  wohl  nonb'thig  seheioen,  noeb  weitere  Belege  anzufSbreo,  u 

das   oben   aosgeiprocbene  UrCbeil  za  begründen:    die  Uebersetzang  ist  zvir 

grSsstentbeils  tren  und  richtig,  aber  ans  den  bisher  aogerdbrteo  Probeo  Uisl 

sieb  nicht  anwabrscbeinlieh  sehliessen,  dass  vielleicht  kaam  eia  Gesang  gsoz 

Mierlos  übersetzt  seyn  dSrfte. 

P.  Ziagerle. 
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NiekriehteD  fiber  AngelegenheiteD  der  D.  M»  GesellschafU 

All  ordeDlliche  Mitglieiier  siod  der  Gesellsebaft  beigetreten: 
465,  Herr  Dr.  Abraham  Geiger,    Rabbioer    der  Synagof^en  -  Gemeinde    in 

Breslau. 
äo^  ^     Herman  Zotanberg,  Stnd.  der  orient.  Litteralor  io  Brealaa. 
^,  „     Herman  Bodek,  Kaafmann  in  Leipzig. 
ko^  ,,     P.  Michael  Allard,  franzosischer  Missiooar  für  deo  Orient. 
45^  „     0.  Meisner,  stnd.  theol.  in  Halle. 

470.  tt     G.  B.  Sem  ig  in  Bautzen. 

471.  M     J*  6-  ^-  Riedel,  Beamter  der  Niederländ.-Ostind.  Regteraog  zu 

Manado  auf  Celebes. 

472.  n     Moses  Joachim  Rubinstein  in  Brody. 

473.  .,      William  Muir,  B.  C.  S.  in  Agra. 

474.  „     Dr.  Karl  Audr^e,  Privttgclehrler  in  Dresden. 

475.  „     Dr.  Max«  Bnger,  Docent  an  d.  Univers,  in  Bonn. 

476.  ,«     Gustav  Wilhelm  von  Camerloher,   Hanseatischer  Kanzler  und 

Drageman  iu  Constantioopel» 

477.  „  •  Prof.  Dr.  Saalsehiitz   in  Königsberg. 

Veränderungen  des  Wohnorts,   Beförderungen  u.  s.  w.: 
Herr  Gadow :  jetzt  Prediger  io  Cammin. 
„     Haie:  Arzt  am  königl.  Krankonstift  in  Dresden. 
„     Kruger :  jeUt  in  Breslau. 
„     PodrAzek:  jeUt  in  Marburg  an  der  Drau. 

».  Sehäffer:   Canzleidirector  des   k.  k.   Österreich.    Generalconsulates 

in  London. 
Se.  Majestät  der  König  von  Bayern   hat   der  D.  M.  G.  die  Summe  von 
2000  il.  Rhein,  allergnadigst  för  einmal  zu  bewilligen  geruht,  und   ist  diese 
Somme  bereits  auf  allerhöchsten  Befehl   an  die  Kasse  der  Gesellschaft  aus- 
gezahlt wordeo. 
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Veraeichniss  der  bis  zam  20.  März  1857  fflr  die  Bibliotbek 
derD6M.Gesells6liaft  eingegangenen  Schriften a. s.w.'). 

(Vgl.  S.  172-1760 

I.     Portsetzangeo. 
•Vom  Präsidmm : 

1.  Za  Nr.  7.  Verhaod Innren  der  secbszehoteo  VersammlaDg  deoUcket  ?Vi- 
lologen,  Schalmanoer  nod  llrienUlisteD  in  Stottgart  vom  23.  bu28.  Sctt 
1856.  Mit  alebeozeha  in  den  Text  eingedrackten  Abbildoogei.  Siati- 
gart  1867.  4. 

Von  der  Redactioa: 

2.  Zu  Nr.  155.  ZeiUichrift  d.  D.  M.  G.  Eillter  Band.  1.  Heft  Zweite  Folge 
I.  Band.    Mit  1  Kopfertafel.     Leipzig  1857.  8. 

Von  der  Kön.  Bayerischen  Akad.  d.  WiaaeDsehaften: 

3.  Zu  Nr.  183.  Abhandlungen  der  pbilos.-philol.  Claase  der  koo.  BtTeri- 
sehen  Akademie  der  Wissenschaften.  Achten  Baodes  erste  Abtheilu;. 
In  der  Reihe  der  Denkschriftea  der  XXXIII.  Band.     MBnehea  1856.  4. 

Von  der  Societe  Asiatiqne   zu  Paris: 

4.  Zu  Nr.  202.  Journal  Asiatique.  Cinqnieme  serie«  Tome  VIII.  Paris  1866.  d 

Von  d.  American  Oriental  Society : 

5.  Zn  Nr.  203.  (217.)  Journal    of  the  American  OrienUl  Society.    Vol.]. 

—  No.  I.  1843.  Second  edition.  New  Havea  1850;  VoM.  — No.  11.  ]H44. 
Boston  1844;  Fonrth  Volume.  Number  I.  (Extra.)  New  York  185S;  FifU 
Volume.    Number  II.   Ebendas.  1856.    Zusammen  4  Herta.  8. 

Vom  Verfasser : 
6t  Zu  248.  Indische  Alterthumskunde.   Von  CA.  Lassen,  Dritten  Bandes  ente 
HälHe.     Leipzig  1857.   8. 

Von  der  Raiserl.  Akad.  der  Wissenschaften  za  Wien : 

7.  Zu  Nr.  294.  Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie  d.  WIssenscharieB. 
PbiIos.-histor.  Classe.  X\.  Bd.  11.  u.  III.  Heft.  Jahrg.  1856.  —  April  o. 
Mai  [in  1  Hefte].  (Mit  1  Tafel.)     XXI.  Band.   I.  II.  Heft.    Jahrg.  1856. 

—  Juni.  Juli.     Wien  1856.     Zus.  3  Hefte.  8. 

8.  Zn  Nr.  295.  a.  Archiv  Tür  Kunde  österreichischer  Geschiehts-(^oelle8. 
Sechzehnter  Band.     Wien  1856.  8. 

b.  Notizenblalt.  Beilage  zum  Archiv  fdr  Kunde  Österreich,  tiesehichts- 
quellen.    1856.    Jir.  15-24.  8. 

c.  Fontes  rerum  Auslriacarum.  -•>  Zweite  Abtbeiinng:  Diplomataria  et 
Acta.  XI.  Band.  Urkunden  des  Cislercienser-Sliftes  Heiligenkreoz  imW. 
Walde.  I.  Theil.  Wien  1856.  8.  Auch  unt  d.  TiL:  Urkunden  des  Ci- 
stercienser- Stiftes  Heiligenkreuz  im  Wiener  Walde.  Heransgeg.  voi 
Johann  Nepomuk  Weis,    I.  Theil. 

Vtfn  dem  Court  of  Directors  of  the  East-Iodia-Company : 

9.  Zu  Nr.  551.  Rig-Veda-Sanhita,  the  sacred  Hymns  of  the  BraknaBs; 
togetber  with  the  commentary  of  Sayanacharya.    Edited  by  Max  Uiiller, 


1)  Die  geehrten  Zosender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  siai, 
worden  ersucht,  die  AulTübrnng  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaofendeo  Ver- 
7t'ichnisse  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfaogssebdi 
zu  betrachten.  Die  Bibliotheksverwaltung  der  D.  M.  G. 

Dr.  Rödiger.        Dr.  Anger. 
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M.  A.  CbrUt  ehureh,  Oxford.   Volomeiri.   Poblubed  ooder  tbe  patronace 
of  tbe  boooarable  tbe  East-Tndia- Company.  London  1856.  gr.  4, 
Von  d.  Royal  Geographica!  Soeiety  in  London: 

10.  Za  Nr.  60d.  No.  VI.  Proceedinga  of  tbe  Royal  Geograpbical  Society  of 
London.     Jaonary,    1857.   London.   8. 

Voq  der  Ron.  Prenss.  AiLademie  der  WiMenscbaften  za  Berlin : 

11.  Im    Nr.   641.    Pbilologiaebe   und   biatorische   Abbandiaogen   der  Kö'nigl 

ÄS?**'  ^  JY*^","*^-  "  "•'""•    ^^  ^«■"  ^^^  ^Ö55.    Berlin  185«.  4.* 
[Mit  24  Tafeln.] 

iL  Im  Nr.  642.  MonaUbericht  der  Ron.  Prenss.  Akademie  der  Wissonscbaf- 
ten  n  Berlin.    Janaar -s-Dec.  1856.    (Sept.  Oct.  in  1  Hefte;   Apr.,  Jnni 
•.  Jali   mit  je  1,   Mai  mit  3  Tafeln,   Dec  mit  1  Rarte.)    11  Hefte.  8. 
(Beilage:  Preisfragen  der  philos.-hist.  Rlasse  der  Kön.  Prenss.  Akad.  d 
Wiss.  ßr  das  J.  1859.   4  SS.  8.) 

Von  der  Redaction : 
13.  Za  Nr.  847.  Vol.  I.  New  series.  No.  I.  Tbe  Jonrnal  of  tbe  lodian  Arcbi- 
pelago  and  Eastern  Asia.   Ediled  by  J«  A.  logan,  Singapore  [1856.]  8. 

Im  Auftrage  des  Verf.  von  dem  k.  k.  Haaptmann  Freib.  von  Ham- 
mer-Pargstall : 

14.  Za  Nr.  926.  Literaturgeschicbte  der  Araber.  Von  ibrem  Beginne  bis 
znm  Ende  des  zwölften  Jahrbunderts  der  Qidscbret.  Von  Hammer- 
P»rff9iail.  Zweite  Abtbeilong.  Von  dem  Regierungsantritte  Mostekfi- 
billab's  bis  zam  Ende  des  Cbalifates  za  Bagdad  im  Jabre  656  (1258). 
Siebenter  Band.  Vom  achten  Jahre  der  Regierung  des  ein  nnd  dreissig- 
sten  Cbalifen  Mokteri-bi-emriUab  bis  zam  Falle  Bagdad's,  d.  i.  vom  Jahre 
der  Vidsebret  538  (1143)  bis  656  (1258).  Wien  1856.  4. 
Von  d.  Asiatic  Society  of  Bengal : 

15.  Za  Nr.  1044.  Journal  of  tbe  Asiatic  Society  of  Bengal.  No.  CCLVI. 
No.  IV.    1856.    Calcatta  1856.   8. 

Vom  Verfasser: 

16.  Za  Nr.  1228.  Joannit  Augusti  Vullera  Lexicon  Persico-Latinam  etymo- 
logienm  etc.    Foscic.  V.  pars  prior.     Bonn  1856.  4. 

Von  der  Mecbitbaristencongregation  zu  Wien: 
17-   Zu  Nr.  1322.  Europa.  (Armenische  Zeitschrift.)  1856.  Nr.  50—52.  1857. 
Nr.  1  —  12.  Fol. 

Von  den  Herausgebern: 

18.  Zn  Nr.  1432.  Die  Lieder  des  Hofis.  Persisch  mit  dem  Commentar  des 
Sodi.  Herausgegeben  von  Hermann  Brockhaua.  Ersten  Bandes  viertes 
Heft.     Leipzig  1857.  4. 

19.  Zo  Nr.  1509.  Monatsschrift  fnr  Geschiebte  und  Wissenschaft  des  Jaden- 
tbums  -  -  heraosgeg.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  Frankeh  Fünfter  Jahrg. 
December  1856.  Sechster  Jahrg.  Jan.  1857.  Nebst  einer  Beilage  von 
Dr.  B.  Beer  (,,Noeb  ein  Wort  über  das  Buch  der  Jubiläen.  Leipzig  1857.'S, 
Februar,  März  1857.    Leipzig.    Zus.  4  Hefte.   8. 

Von  der  Societe  de  Geographie  zu  Paris: 

20.  Zn  Nr.  1521.  Bulletin  de  la  Sociae  de  Geographie  --.  Quatrieme  serie. 
Tome  XII.  Nos.  70  et  71.  ~1  Octobre  et  Novembre  (in  1  Hefte) ;  Decembre. 
Paris  1856.  Tome  XIII.  No.  72    Janvier.    Paris  1857.     Zus.  S  Hefte.  8. 

Geschenk  Sr.  Exe.  des  K.  Niederländ.  Ministers  des  Innern: 
^''   -Za  Nr.  1616.  Analectes  sur  Thistoire  et  la  iitterature  des  Arabes  d'Espagae, 
^ar  Al^Mahiari,     Poblies  par  MM.  R.  Dozy,  G.  Ongat,  L.  Krehl  et  W. 
^Vrigbt.    Tome  premier.    Seconde  partie,  pabliee   par  M.  Ludolf  KrehL 
^'-eyde  1856.  4. 
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Von  Jostns  Perthes'  ^eographiseber  ADStalt : 

22.   Za  Pfr.  1644.   Mittbeilangen   aas   Jastos  Perthes*  Geograph.  Anstalt  ober 
wichtige  neoe  Erforsch angen  auf  dem   Gesamm (gebiete   der  Georrapbie 
▼00  Dr.  A.PHermanm,    1856.   X  — XII.   Gotha.   2  Hefte.  4.  (\I  «.  XII 
io  1  Hefle.)    (Nebst  Haapttitol  and  InhaltSTerzeicbDiss  sber  des  Jahr 
gang  1856.) 

Von  dem  Koainklgk  Instilnut  voor  de  taal-  land-  ea  volkoakQQJe 
van  Nederlandsdi  Indie: 

23  Z^  Nr.  1674*  Bijdragen  tot  de  taal-  Und-  en  volkenknede  vaa  Ktitr- 
laodseh  Indie.  Uitgegeven  door  het  Kooinkigk  Institaat  voor  de  ttal.  lud. 
eo  volkenknnde  van  Nederlandsch  Indie.  Niebwe  volgrecfcs.  fienk  iee\. 
No.  2.    Amsterdam  eo  Batavia   1856.  8. 

II.    Andere  Werke. 

Von  den  Verfassern,  Heraosgehem  oder  Veberf elzem : 

1786.  Les  Amazones  dans  Thisloire  et  dans  la  fable,  par  F.  0.  Ber^numi. 
Colmar  1852.  8. 

1787.  Les  peoples  primitifs  de  la  race  de  lafete.  Esqnisse  ethno-^aeil». 
gique  et  historiqae  par  F,  G.  Bergmann*    Colmar  1853.  8. 

1788.  Das  erste  Kapitel  des  VftodidAd ,  übersetzt  n.  erUnterC  von  Dr.  Marik 
Hang,  [Aas:  Dr.  Bnnseo's  Aegypteos  Stelle  in  der  Weltgeschichte. 
Va.  Bach.]    (Hamburg  1856.)   8. 

1789.  Geschichte  des  Elektromagoetismos  und  der  sich  ihm  anreiheadeD  ph?- 
sikalischen  Bildersprache  von  Dr.  J.  8,  C,  Schweigger.  Hit  3  Rapfer- 
tafeln.     Halle  1856.  8. 

1790.  Die  drei  ersten  Moallakät  oder  Preis-Gedichte  ^er  Araber,  öbenelil 
a.  erläutert  von  Dr.  Fhilvpp  Wotff,  (Einladuogs- Schrift  zu  der  Feier 
des  Gebnrts- Festes  Sr.  Mig.  des  Königs  Wilhelm  von  Warttenber^.} 
Roltweii  1856.  4. 

1791.  Carmen  de  voeibus  tergeminis  arabicis  ad  Qn(rabom  auctorem  relaton 
e  eodicibos  mannscriptis  edldit  et  explicavit  Dr.  Sdnard  VÜma, 
Marburgi  Cattonim  MOCCCLVII.  8. 

1792.  Memoire  historiqne  et  litteralre  snr  le  College  des  Trois-Laogaes  a 
Taniversite  de  Louvain ,  par  F^lix  Nive,  (Memoire  cooronoe  par  l'Aca- 
d^mie  royale  deBelgiqne,  dans  la  seance  da  26  mai  1856.)  Braxelles 
MDCCCLVl.  4.  (Extrait  du  Tome  XXVIII  des  Memoires  coaroDoes 
et  Memoires  des  Savants  elrangers.) 

1793.  Coup  d'oeil  snr  les  monnments  do  christianisme  primitif  poblies  re- 
cemment  en  syriaque  par  Feliw  Nh>e.  (Extrait  d«  numero  d'avril 
1856,  tome  XIII  des  Annales  de  phifosophie  chr^tienne.)  Paris 
MDCCCLVl.  8. 

1794.  Ceber  das  Leben  und  die  Schriften  Mosa.ben  Maimnn's  (Mainooides). 
Vorlesung  gehalten  zum  Besten  des  Kant-Denkmats  von  Dr.  ff.  Jolo- 
ivicz,    Königsberg  1857.  8.    2  Exx. 

1795.  Neuere  Biblische  Forschnngen  in  Palästina  und  in  den  angräozeoden 
Ländern.  Tagebuch  einer  Reise  im  Jahre  1852.  Von  £.  Robiosov, 
E.  Smith  und  Andern.  Nach  den  Original-Papieren  mit  bistoriscbeo 
Erläuterungen  herausgegeben  von  Ednnrd  Ruhinefm,  Mit  einer  Karte 
von  Palästina  von  H.  Kiepert.     Berlin  1857.  8. 

1796.  On  tbe  Correclion  of  the  Text  of  the  Hebrew  Scriptores,  fron  Ibe 
Talmud,  the  Targomim,  and  other  Rabbinical  Authorities.  Read  at  the 
mpcting  of  the  AogloBiblical  Institute,  6th  March,  1855.  By  Rev. 
Dr.  HeiiiricA  Jolowicz,     London  1855.     15  S.  8. 
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t797.  /ounea,  Bitehof  von  Ephetos ,  der  erste  syrisehe  Kirehenhistoriker. 
Bialeiteade  Stadien  von  J,  F.  y.  Xcmci.  Mil  einer  Tafel.  Leydeo 
1856.  8.  ^ 

1798.  M.  AUiander  Caskrio'«  Gnmdzli^e  einer  tooiriuifleken  Spraeblehre  oebet 
knrxeai  Wörierverxeicliniss.  Im  Auftrage  der  Kaiserliclien  Akademie 
der  Wisaenachanen  heraosgegebeo  von  Amitm  Sehiefner.  St  Peters- 
burg 1856.  8. 

f  798.  Der  Rorlin.  Ana  dem  Arabiscben  Ins  HebrSisohe  öbersetzt  und  erläalert 
von  ircrm.  Bectendorf.    (Hebr.  Titel :  pnya  »»npjart  *ifi|  ^«'np  b» 

•  w  net»  *iBiiMi  rt^^9  pTöbb  n'»:a*i3>  ii«bö )    i-s.  Heft. 

Leipzig  1856.  8. 

180(X  Tbe  book  of  Joaah  in  fonr  oriental  versiona,  namely  Chaldee,  Syriae, 
Aethiopic  and  Arabic,  witb  glosaariea.  Edited  by  W.  Wrighi.  London 
uid  Leipzig  1857.  8. 

1801.  Pentateacben  eller  Mose's  Fem  Böcker.  Öfwers'ältning  frSn  GrundsprSket 
af  H.  6.  Lmdgrm.    Upsala  1854—56.  8. 

1802.  Assyrian  texU  translated  by  H,F,  Tdlbot,  No.  L  1.  Bellino's  eylinder. 
2.  Tbe  eylinder  of  Esarbaddon.  3.  A  portion  of  tbe  annale  of  Asbor- 
akbbal.     [Printed  for  private  distribntion.]  London  1856.   4  Exx.  8.   • 

J803.  Hieronymi  de  Rada  earmina  italoalbaniea  qaim|ae  tmnseripsik  vertit 
glossario  notisqae  inalmxit  Tkeophikui  Stier,  (Progr.  des  Gymnas.  in 
Wittenberg  zur  dOOjäbrigen  Jubelfeier  der  Univ.  Greifswald.)  Bmns- 
vigae  1856.  4. 

Von  Hrn.  Dr.  RSer: 

1604.   Ayurveda  Darpana.    (Sammlung  mediciniseber  Vorscbriften  n.  s.  w.  In 
Sanskrit.)    Caleutta,  (akabda  1762,  Sana  1247  (=  1840  Chr.)  3  Hefte.  8. 

1805.  ^räddhamAbfttmya.    (Stellen   ans  versebiedenen  Lehrbnebem   fibei^  das 
Manen-Opfer.)    S.  1.  et  a.  8. 

1806.  Aeira  Darpana.     (Ueber  die  GebrSucbe.)     Calcutta,    Cak&bdft   1767 
(»1845  Chr.)  8. 

1807.  a.  Ekam  evidvitiyam.  (Das  Eine  das  kein  Zweites  hat.  Dialog.)  Cal- 
enlU  1767  (=  1845  Chr.)  8. 

b.  Dass.    Calcutta  1768  (=1846  Chr.)  8. 

1806.  a.  Selections  from  several  books  of  tbe  Vaidanla  translated  from  tbe 
original  Sanscrita.    By  Rigah  Rammohun  Roy.    Calcuiu  1844.  10  S.  8. 

b.  A  Translation  into  English  of  tbe  Gayotree,  incnlcaling  tbe  divine 
worsbip.    Cale.  1844.    3  S.  8. 

e.  Seeond  Discourse  on  tbe  spiritnal  worsbip  of  God,  delivered  by 
RmHukundru  Shmnna,  Translated  from  Bengallee  by  Chm^ru»hekwr 
Dm.    Calc.  1844.    6  S.  8. 

d.  Sixtb  Discoorse  on  tbe  Spiritual  worsbip  of  God,  delivered  by 
Ramchmndru  Shttrma,  Translated  from  Bengallee  by  Taraehand  Chu- 
krmmrt€€.   Calc.  1844.    4  S.  8. 

e.  Prefaee  to  tbe  Translation  of  tbe  Isbopanishad ,  by  Rigah  üatti- 
moAim  Itoy.    Calc    1844.     12  S    8. 

f.  A  Defence  or  Hindoo  Tkeism,  in  reply  to  tbe  altack  of  an  ad- 
vocate  for  idolatry  at  Madras.  By  Rigab  Rmmmohtm  Rojß,  Calc.  1844. 
15  S.  8. 

g.  A  seeond  Defence  of  tbe  monotheistical  System  of  tbe  Vaidas ; 
in  reply  to  on  apology  for  tbe  presenl  State  of  Hindoo  worsbip.  ßy 
Rajab  Rammohum  Roy.    Cale.  1844.    25  S.  8. 
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h.  An  Apolofjr  for  tha  panuit  of  Ibal  beatitnde,  iadepoideitly  of 
Brahmaoicftl  obserrtMCf»  by  Rijfth  Baimdbim  B«y.  Cale.  18U 
3  S.   8. 

ia09.   Vaidantio  DoetrinM  vindiealed.    CtleatU  1845.  8. 

1810.  Several  TracU  od  Hiodeo  Theiim,  etc.  CootaiDing  the  third  and  foartk 
namben  of  tbe  Brahmanical  Magaaine,  a  Controveny  betweei  Dr. 
jytUr  and  Rmndos$,  and  Baboo  Pruswimm  Koimiiar  Tlkdkoar^ß  bnmUe 
Snggestions  to  hif  coantrymen  wbo  believe  in  tbe  Oa«  Tnu  Go4, 
CalentU  1845.  8. 

1811.  Retarn«  relating  to  Native  Priating  Preaies  and  Poblleaüoiia  uBei|«t 
—  A  Retarn  of  the  namef  and  writiagi  of  5l5  penona  connected  «itk 
Bengali  literatnre,  eitber  of  aathors  or  translators  of  printed  worii. 
Chiefly  during  the  last  fifty  yeara ;  and  a  Catelogne  of  Bengali  Newi. 
papers  and  PeriodieaU  which  have  issaed  from  the  preas  froa  the 
year  1818  to  1855.   By  the  Rev.  J.  lomg.    CaleatU  1855.  8. 

Von  Hrn.  Sudtpfarrer  Dr.  Wollf: 

1812.  IM*  ÄJU  ;«>^l  j,5iJU:>  >U  S  i^UJ^  vJLi-äJI  ,.,UJÜI  B.uo 


(HatU  fcherif  vom  ÖunAda  IT.  1272 H.s  1856  Chr.,  aof  dem  Tili, 
in'«  Arab.  dbeneUt)    Beirat  1858.     1  Blatt  In  Fol. 

Von  Hrn.  Dr.  Haarbrücker: 

181d*  Jahresbericht  üher  die  LnisenstSdtlaehe  Realtchale.  Inhalt:  1)  Die 
Reise  des  heiligen  Willibald  nach  PalMstlna.  Von  Dr.  B.  Hdm.  - 
2)  Schalnachrichten.    Berlin  1856.  4. 

Von  Hm.  Dr.  Jolowicz: 
18l4te  Blathen  rabbioischer  Weisheit  aach  den  besten  Bearbeitangen  an  eloen 
yolkstbiimlicheo  deatschen  Lesebache  fSr  Schale  and  Haas   gesaimeU 
von  Dr.  M.  JoIowUm.    Thorn  1845.  8« 

1815.  Aoglo-Biblical  lostitate.  1)  Report,  Jane  1854.  4  S.  8.  ^  2)  Trui- 
actioos,  a)  Dec.  1854.  3  S.  8.;  b)  Febr.  and  Marcb  1855.  2  S.  8.*, 
c)  April  1855.  2  S.  8. ;  d)  May  1855.   2  S.  8. 

1816.  Traosactions  of  the  Syro-Egyptian  Society,  a)  Jan.  and  Febr.  1855. 
4  S.  8. ;  b)  May  1855.  2  S.  8. 

1817«  Palestine  Archaeologicol  Association,  a)  Plan.  4  S.  8. ;  b)  Transactiooi, 
No.  I.  London  1854.  15  S.  8.  No.  II.  London  1854.  17  S.  8.;  c)  Liil 
of  Members.   4  S.  8. 

Darch  Ankanf  erworben: 
1818*  Hitopadesas  id  est  Instilalio  salataris.  Textam  codd«  mss.  collalis  re- 
censacroot  interpretatiooera  latinam  et  annotationes  criticas  adieceranl 
Aug.  GuüelmuB  a  Schlegel  et  Chrietianue  laeeevi.  Pars  I.  textnn 
sanecritum  tencns.  Bonnae  MDCCCXXIX.  —  Pars  II.  commenlariDii 
criticam  tenens.   Bonnae  MDCCCXXXI.  gr.  4. 

1819  Bhartribaris  senteatiae  et  Carmen  qaod  Chamri  nomine  cireamfertar 
croticum.  Ad  codicam  MSTT.  fidem  edidit  Inline  vertit  et  commenU- 
riis  iostraxit  Feirue  a  Bohlen,  Berolioi  MDCCCXXXIII.  4. 

Von  der  Kon.  Grossbritann.  Regiernng: 

1820,  The  Langnages  of  Mosambiqae.  Vocahalaries  of  the  Dialecls  of  Loo- 
renzo  Marques,  labambane,  Sofala,  Tette,  Sena,  Qaellimane,  Mossn- 
biqae,  Cape  Delgado,  Aqjoaoe,  tbe  Maravi,  Mndsaa,  etc.  drawa  ap 
from  tbe  maouscripta  of  Dr.  Wm,  Peters ,  and  from  other  matcriali, 
by  Dr.  Wm,  ff.  J.  Bleek.    London  1856.  qner-8. 
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Von  Bin«  Missionar  L,  Rrapf: 
1821.    Voeabalary  of  tho  Engaduk  lloigob,  as  spoicen  by  tbe  Masai-Irtbes  ia 
East-Afiriea ,  compiled  by  tbe  Rev.  J.  Erhardi.   Lndwigsbarg  1857.  8. 

Von  der  Baebbandiong  Wüliams  and  Norgate  in  London: 

XfOSL  Williams  and  Norgate's  Oriental  Catalogne  of  foreign  new  and  seeond- 
band  books,  at  greatly  redaced  prices  for  ready  money. 

Von  Hm.  Dr.  Lolze: 

1823.  Historia  decem  Vezirorom  et  filii  Regis  Azad  Bacbt,  insertis  nndecim 
aliis  narrationibns  -  -  ed.  Gugtavu»  Knös,     G5ttingae  1807.  8. 

1824.  (Mkk)    jn^vX]!  [^fatt^  IUl/o  ^UT  etc.    (Kasan.)     S.  a.    4. 

1825.  De  osa  palaeograpbiae  bebraicae  ad  expUcanda  biblia  sacra.  Dissert. 
-  •  quam  -  -  publico  examini  offert  M.  Jo.  Joach.  BellermanH.  Halae 
•I  Eifordiae  1804.  4. 

tS26.  Notices    bistoriqnes    et    caraet^ristiqnes   snr   les  Israelttes  d' Odessa,, 

precede   d'nn  aperen  general  snr  l'etat  da  peaple  Isra^lite  en  Rossie, 

et   soivie    de    notes    statisliqnes   at   explicatives ,    par    J.  Tamopol» 
Odessa  1855.  8. 

Von  Hrn.  Prof.  Fleiscber: 

1827.  DeaUcbe  Allgemeine  Zeitung  1857.  No.  18.  (Entb.  einen  Artikel  Des- 
selben über  „die  Deotscbe  morgenländiscbe  Gesellsebaft*^) 

Von  Hm.  H.  Dnveyrier: 

I82d.  Deseriptlon  et  division  de  TAlg^rie  par  MM.  Campte  et  Wamier, 
Paris  et  Aiger  1847.  kl.  8. 

1829.  Eois  el-Djelis,  oa  histoire  de  la  belle  Persane,  en  Arabe  et  en 
Fmngais.     S.  1.  et  a«  8. 

Von  der  Königl.  Bayeriscben  Akad.  der  Wissenscbaften : 

1830.  Ueber  den  „Begriff  und  die  Stellung  des  Gelebrten."  Rede  in  der 
offentlicben  Sitzung  der  königl.  Akademie  der  Wissenscbaften  am 
28.  März  1856  zu  ibrer  07.  StiftuDgsfeier.  Gebalten  von  Friedrich 
von  Thier$ch,    Mönchen  1856.  4. 

Von  Hm.  Oberrabbiner  Pr.  Frankel: 

IQ3I-  Jabresbericbt  des  jndiscb-tbeologiscben  Seminars  „ Frünckelscber  Slif- 
tung**.  Breslau ,  am  Gedäcbtnisstage  des  Stifters ,  dem  27.  Januar 
1857.  Voran  gebt:  Ueber  Sabba^abrcycln«  und  jobelperiode.  Ein 
Beitrag  zur  Arcbäologie  und  Chronologie  der  vor-  und  nacbexilischen 
Zeit,  mit  einer  angehängten  Sabba^abrtafel.  Von  Dr.  B.  Zuckermimn, 
Breslau  1857.  4. 

Von   Hrn.  Dr.  Bebrnaoer: 

i832.  Quellen  fdr  serbische  Geschichte,  aus  türkischen  Urkunden  ins  Deutsche 
übertragen  von  Dr.  Walter  F.  A*  Behmnuer.  In  das  Serbische  über- 
setzt und  berausgeg.  von  A.  T.  Berlin.    I.  Heft.     Wien  1857.  8. 

Von  Hrn.  J.  Muir: 
^^^33.  Paramisvara  -  jnyina  -  göshti.     A  dialogue  of   tbe  knowledge   of  tbe 
sopreme  lord,  in  which   are  compared  tbe  elaims   of  Christianity  and 
Hindnism,    and   various   questions    of  Indian    religlon    and   literatore 
fairly  discusaed.    Cambridge  1856.  8. 
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m.    Hiidt«krirtai 

1.  w.   An 

•bgedruki 

VoB  Hn.  Dr.  tfordtiiMi: 
229.    TngataXM  im  ViadUtd-SU«  ( 
des    Slialiratb   Sabhi-Bq]    li 
Dr.  Uordtnnn):  7  Blitter  Th 

VoD    Bro,  Dr,  Brapck; 
330.    EiD  CoatncI   in   arabiMhw  Sn 

1  BL  in  Folio. 
931.   Bio  »rabuckw  Briaf,  hi  i,  t. 

Von   Hrn.  Prof.  Dr.  F«H. 
232.    Ein  l'nrkMchai  SehreibaD.    t  Bl 

333.  hatogripb  von  Du.  EnM  IM 
AeecBtuUoa  Pi.  IV,  7  «Bd  Pa, 
J.  1698,    1  BL  ia  QmiIo. 

334.  Anloirapk  *an  J.  H.  MIcbaell«. 
S.  Hin  1698,  über  die  Aec« 
1  Bl.  ia  QurUi. 

Durch  ADkinf  erworbei: 
333.  Eine  ■rabiiebe  HiDdiihrin:  Si 
TiftliBDl'j  Hifct«id  (^^1 
dei  Vertäuen,  Theil  II:  Mtl 
Abscbnitti  (Ph;«ik),  and  dii  bi 
von  Goll,  oU»-i^l)  «Bd  6  ( 
Iclitan  DiBgen ,  Glanbe  BBd  I'b 
1143  H.:  273 


I)  Dar  rnlerxBiefaDele  eriocble  i 
Uiberaetzang  des  Saalebi  Dachtrüg:lieb 
BcbeB  Origintl  Ib  der  Zeiticbrift  in  fi 
w inen lebafl lieh B  Zweck  aciner  i^rbait 
rüiligc  Grell  begann  aber  mit  eigau 
wübrend  einet|,HerfaiUarcnUii]tM  in  S 
mir  bercil«  vöi  IiBgerer  Zeit  den  Aa 
247  Phrasen  des  Saalebi  nofkiit;  aad 
BB  der  VolleBdang  des  Ganzen.  In  dl 
dcB  Pieiss  des  Verewigtea  babe  icb 
G«iellacbart  fiberfebea. 


yrmattfgabe. 


Die  Saaae  von  drei  HiiDdert  Pfund  SterÜDg  Ut  tob 
eiiea  friibern  Mitgliede  des  Bengal  Civil  Service  aosgesetst, 
ai4  voD  der  Royal  Asiatic  Society  io  der  London  und 
Westminster  Bank  in  London  niedergelegt  worden ,  als  ein 
Preis  fir  die  beste  Geschichte  und  Darstellung  des  Ve- 
daita  Sjstesis,  als  Philosophie  and  als  Religion,  in  Deat- 
scker  oder  Franzosischer  Sprache. 

Die  Arbeit  siiiss  die  folgenden  Gegenstände  anfassen: 

1.  Eine  Geschichte  des  Ursprungs  nnd  der  frühsten  Bntwicke- 
\ng  der  Vedantischen  Lehren ,  wie  sian  sie  in  den  Fedischen 
HfBoea,  den  Bralhaiaiias  nnd  den  Upanishadsy  so  wie  in  andern 
fBdiflcben  Schriften ,  vor  der  Zeit  der  Brahma-Sdtras ,  nachwet- 
seo  kann. 

2.  Eine    Abhandlung   fiber  die  Sdrtraka-HinftnsA   oder  die 
Brabaia-Siltras,    ihr   Alter,    ihren    Verfasser,    ihre    Entstehung, 
Zweck  uod  Nutzen,  und  ihr  Ferhältniss,  polemisch  oder  anderer 
Art,  zo  den  Sütras  oder  Lehrsätzen  der  übrigen  fünf  Dar^anas  und 
den  sogenannten  ketzerischen  Schulen  der  Indischen  Philosophie. 
Hierbei  wird    eine   Untersuchung   der  Ansichten   der   Stifter   der 
rerscbiedenen    Dar^anas   verlangt,   namentlich    in  Bezug   auf   die 
Grunde,  übernatürlich  oder  anderer  Art,  auf  welche  hin  sie  eine 
AatontAt  für  ihre  Systeme  beanspruchten,  und  in  Bezug  auf  ihre 
Stellung  zn  den  Fedas  nnd  zu  einander.     Ebenso  mnss  eine  Dar- 
stellung   der    Ansichten    der    hauptsächlichsten    Commentatoren, 
Sankara-Aidrya,  RnmArila - BhaCia ,  u.  s.  w.  gegeben  werden,  in 
Bezog   auf  die   Autorität   der   Vedas,    und    das   Verhältniss    der 
Stifter  der  Darainas  zu  dieser  Autorität,  in  wie  weit  diesen  Stif- 
tern   näBlich    eine   unabhängige   gottliche   Inspiration    zukommt, 
oder  nicht. 

3.  Eine  Deutsche  oderPranzSsischeUebersetznng  der  Sdrtraka- 
Mimänad  oder  der  Brahma-Sdtras  (wobei  der  Originaltext  in  Sans- 
krit so  g^eben  ist),  mit  Anmerkungen,  zur  Erläuterung  ihres 
wahren  Sinnes  und  der  Auffassung,  welche  Sankara  in  seinem 
Commeotar,  dem  Siriraka-Mlmdasd-Bhishya,  vorschlägt.  Hierbei 
mass  der  Inhalt  der  wesendichea  erklärenden  und  polemischen 
Theile   des  Commentars  mitgetheilt  werden. 

4.  Eine  Darstellung  der  Puncte,  in  denen  die  neuem  Ve- 
danta-Scbriftsteller,  welche  als  orthodox  gelten  (d.  i.  die,  welche 
Co^csbrooke  in  seiner  Abhandlung  über  dieses  System,  in  den 
TransacttODS  of  tke  Royal  Asiatic  Society,  vol.  II.  pag.  2  nnd  39 
^Ende  der  Abbaadlnng,  oder  pag.  152  und  206  in  Panthier's 
FraosSsiscfaer  Ue5ersetzung) ,  sowie  Rdmänu^a  nnd  Hadhavälcdrya 


(cf.  Professor  H.  H.  WiIsod's  „  Sketch  of  tke  religiou  8ecU  of 
tlio  HiodBs/*  AsiatiG  Researches,  yoL  XWU  p.  34 — S8,  ■«  108  u,) 
TOD  doD  Brohaa-SAtros  nad  voa  Saakara  abweickea. 

5.  So  oft  als  eiae  Nachricht  tob  Bedentnag  aas  aocli  aickt 
hcraasgegebeoen  Baadschriftea  eatlekat  ist,  ist  es  aotkig  ü^ 
Stelle  isi  Origioaltext  so  citirea. 

6.  Prof.  Christiaa  Lassea  ia  Bona,  Dosicapitilir  Dr. 
WiodischaianB  ia  Mnocheo ,  aad  Prof.  Max  Malier  » 
Oxford,  haheo  sich  bereit  erklärt  das  Rickteraait  aber  die  eiiiu. 
seadeodea  Abhaadlaagea  so  überaehaea. 

7.  Die  Preisbewerber  aiosseo  ihre  AbbaadlaageD  ror  dea 
erstea  April  1860  abliefern ,  eotweder  iai  Hanse  der  Rojal  AtUtic 
Society,  New  Barl^pgtoB  Street,  Loodoa,  oder  bei  des  Sek re- 
tärea  der  Deatschea  Morgealaadisckea  Gesellickaft 
ia  Leipsig  oder  Balle;  doch  soll  es  den  Richten  freiitelii, 
weaa  es  ihaeo  billig  scheiat,  Abhaadlaagea»  die  kane  Zeit  Dtcb 
desi  Istea  April  18Ö0  eiatreffea,  snr  Bewerhnag  sosalsiseB. 

Die  Abhaadlaogea  aossea  sehr  deatlick  nad  leserlich  p. 
schriebeo  seia,  nad  eiae  Abhaadlaag,  welche  diese  BedisgiiDg 
so  erfilUeo  Tcrsäliait,  kaaa  tob  der  Bewerbaag  aasgeicbiosiei 
werdea. 

Jede  AbhaadiBBg  siass  eia  Motto  tragen,  aad  von  eioes 
versiegeltea  Briefe  begleitet  seia,  welcher  dea  Nasiea  de«  Ver- 
fassers der  AbhaBdlaag,  welche  das  Motto  trägt,  eotbüt 

8.  Es  steht  dea  Richten  frei  dea  Preis  aicht  zu  ertbeileo, 
weBB  sie  glaobea,  dass  die  grossen  Aasahl  der  obeb  erwähnten 
Gegeastäade  tob  keiaesi  der  Bewerber  hialäaglich  bebaodeit 
wordea    ist 

9«  Aach  darfea  die  Richter  eiae  oder  siekrere  AbhaadloogeB 
dea  Verfassen  xaai  Behaf  der  Aeadenag  aad  Ferbesscraog  in 
bestiaiaitea  Paactea,  sarnckseadea »  ehe  der  Preis  eodgaltig  in- 
erkaaat  wird« 

10.  Der  Betng  des  Pnises  wird,  geaäss  der  Biagske  der 
Richter,  tob  der  Rojsl  Asiatic  Society  io  Loodoa  dea  Verftsier 
der  bestea  Arbeit  ansgehäadigt,  nad  es  bleibt  dea  Verfasser  uktr- 
lassea ,  seiae  eigeaea  Bestiaanagea  ia  Besag  aaf  die  flersnsgibe 
seiaer  Arbeit  sa  treffea« 

LoadoB,  Jaaaar  1857« 

Edwin  Norrisi 

Sekretär  der  KSsiglieheo  Asiatitehen  GeielUckft. 


Eis  Freood  der  Wisseniebaft  in  Eoglaod  hat  beänfs  der  Aesarbeiloi; 
der  obigeo  Preisaafgabe  dem  Uoleneicbneieo  eio  Exemplar  der  böekit  telte- 
nen  ealeoltaer  Aoagabe  dea  (ariraka-mim&oaä-bblsbya  (Gild.  419)  urertrist, 
mm  ea  denen  zur  Beantsany  tv  vberlaaaen,  die  iich  um  dea  Preii  hetitAea 
wollen.  leb  habe  dies  Werk  daber  aaf  der  Leipsiger  Ualrarsiliu- 
BibliotLek  deponirt,  von  wo  ea  nach  den  Voraehriflen,  die  bei  d«r  Ver- 
leihong  der  eigenen  BSeber  berrscben,  estiiehen  werden  kann. 

Broekkaui. 
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Die  Tamulische  Bibliothek  der  Evang.  Lutheri- 
schen Missionsanstalt  in  Leipzig, 

VOD 

(S.  Bd.  Vin,  S.  720.) 

in. 

lebersetzung  von  Nampf  s  Akapporul  Vilakkam  ^). 

(Siebe  den  Catalog  Nr.  4,  2.) 

Forbenerknngr  des  Uebersetzers. 

Die    taanliscbe  Literatur   zerfallt   in  llakkaoam  (oormirende 
Scbrifteii»  —  Grannatik  im  weitesten  Sinne)    und   in   Uakkijam 
foormirte  Schriften,  klassische  Musterschriften  in  unsem  Sinne), 
liakkanam  selbst  zerlegt  sich  in  fünf  Abtheilongen :  1)  die  Lehre 
Too  den  Buchstaben,  2)  die  Lehre  vom  Worte,  3)  die  Lehre  von 
den    (xa  behandelnden)    Gegenständen,    4)    die  Lehre   von    dem 
Rede  (-Schmucke)  und  5)  die  Lehre  von  der  Bindung  (Versifica- 
tion).      Nr.  S  selbst   geht   in    die  Lehre  von  der  Behandlnng  der 
innern   (Akappom))   und    in    die    Lehre    von    der  Behandlnng    der 
äossern  Gegenstände  (Purapporuj)  auseinander:  häusliches  Leben, 
und    öffentliches    Leben.      Nachstehende   Uebersetzung   nun   giebt 
Nampi's  (eines  Djaina,  der  jüngeren  Vorrede  zufolge)  Anweisung 
in  Bezug  auf  die   „innern  Gegenstände*',   die  auf  die  häuslichen 
Terhältnisse  der  Tamnien,  so  wie  der  Hindus  überhaupt  manches 
Licht   zn  werfen  geeignet  sein   durfte.     Die  Uebersetzung  selbst 
hatte  ihre  besondere  Schwierigkeit  darin,  dass  dem  in  alterthnm- 
licher  Sprache  verfassten,    mit  eigenthümlichen   Knnstausdrücken 
dorchwebten ,    und    grösstentheils    ans    summarischen   Mottos   be- 
stehenden   Originale    weder   Commentar,    noch    Muster- Beispiele 
(Uakkijam)  beigegeben  sind.     Die  einzige  Beihülfe  gewährte  der 
dritte    Theil    des    Kufa],    der    die    im    Akapporul    aufgestellten 
Mottos  zum  Theil    praktisch  durchfuhrt.     Die    gegenwärtige  Be- 
schäftigung des  Uebersetzers  mit  der  Bearbeitung  des  Kuraj  für 


1)  Wo  tsmviiseh«  Worte  io  römischen  Charaktaroo  wiedorgegeben  sind, 

^*     ist,  obne   Rdcksicbt  auf  die  Aajsprache,   jeder  Bachstabe  genaa  umge- 

'^^^rieben  worden.     Die   ooterpooktirten  BacbstabeD  sind  mehr  oder   minder 

"5<gosl.     Den  Bachstabes,  der  dem  Tamnl  am  eigenthönlichsteD  ist  (ein  Laut 

iachea  1,  r  und  zh)   habe  icb  mit  zb  gegeben. 

Bd.  XI.  24 
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seine  „BiMiotheca  Tamulica"  war  es  auch ,  die  ihn  veranlaute, 
nan  nanächst  Nampi's  Akappornl  mitiutheilen ,  indem  ebco  dieser 
Theil  der  6ranimatii&  die  normative  Grandlage  an  den  dritten 
Thetle  des   Knral  bildet. 

I.    Von  den  Tinei's  („De  loci»«). 

1)  Das  Akappornl  des  köstlichen  Tamols,  welches  uf  dieicr 
Blnme-enUprossnen  Erde  die  Klassiker  durchforscht  haben,  i«. 
ftllt  in  sieben  Stücke:  Keikki)ei  (siehe  3),  fünf  Tinei's  («ehe 4) 
und  Gross-Tinei  (siehe  5). 

2)  Dasselbe  wird  nach  beiden  Seiten  hin ,  sowohl  wai  poed- 
sehen  Ansschmuck  als  was  Weltgang  anlangt,  behandelt  werden. 

8)  Keikkilei   (eigenth  einer  der  sieken  Töne)   ist  einseitige 

Liebe« 

4)  Die  fünf  Tinei's  sind  der  (Gegen-)  Liebe  theilhaftige  Loit 

5)  Der  Gross-Tinei  ist  nnxiemliche  Last. 

6)  Die  Namen ,  die  den  fünf  Tinei's  ankommen  > ),  liod :  Hfi. 
gelland,  Haideland,  Waldland,  Frachtland,  Strandland. 

7)  Diese  sollen  nun  der  Reihe  nach  in  dreifacher  Besiebssg 
beschrieben  werden:  in  Besag  auf  Matal  (Grand),  Uri  (Bigooog) 
and  Kern  (Erseogniss,  —  im  weitesten  Sinne). 

8)  Das  Matal  ist  zweierlei  Art:  Boden  und  Zeit 

9)  Der  Boden  ist  von  zweimal  fünf  Arten :  Hügelböden,  Hai4^ 
boden ,  Waldboden ,  Frachtboden  nnd  Strandboden ,  and  die  (föuf) 
sich  heiiehendlich  anlehnenden  Arten  von  Boden. 

10)  Die  Zeit  Ist  —  wenn  man's  sagen  soll  —  zweierlei  Art! 
Gross-Zeit  (d.  fi.  Jahreszeit)  nnd  Klein-Zett  (d«  i.  Tagesseit). 

11)  Umwfilkung,  Kühle,  Vorthaa,  Nachthau,  (treffliche)  Jung- 
Hitze,  and  Hitze  (schlechthin):  in  diese  sechs  Stücke  zerfallt  die 
wohlbekannte  Gross-Zeit 

12)  Abend  (die  ersten  4  Standen  nach  Sonnen-Cntergu/f), 
Mitternacht  (die  zweiten  4  Standen  nach  S.-D.),  Frühe  (die 
dritten  4  Standen  nach  S.-C),  Sonnenzeit  (die  ersten  4  Stso* 
den  nach  Sonnen-Aufgang  und  die  letzten  4  Stunden  vor  Soooen- 
Untergang)  Mittag  mit  heiss  brennendem  Strahl  (die  4  Stunden 
zwischen  der  vormittäglichen  und  nachmittäglichen  Sonnenseit  — 
von  10—2  Uhr)  >) :  in  diese  fdnf  Stücke  zerfällt  die  Klein-Zeit. 

13)  Dem  Hügelland  ist  aigenthümlich :  Kfihlzeit,  Voriliav; 
Mitternacht 


1}  Siehe  Anmerk.  za  V,  24. 

2)  Mao  rechnet  gewöholieh  «eeha  Tegetteilen,  isdem  min  4i6  Yorvit 
t&gi(te  und  die  DaebmiUK^ige  „  SottneiiKeit  *'  von  einander  acbeidet  Der  Ve^ 
faflter  benennt  beide  mit  dem  gleiehen  Namen,  weil  sie  in  ihrer  Be»eHn«i- 
heit  ähnlich  sind  nnd  sieh  nnr  so  von  einander  anterflcheld«ii ,  wie  werdet^ 
nnd  entwerdende  Sonne. 
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14)  Dem  HaidelaDd  ist  eigeDth&alich  ■eistentheils  t    Hitse, 
Nachftban;    Mittag. 

15)  DeaWaldlaDd  ist  eigeatliüalicb :  (dichte)  Umwölkung;  — 
Abend. 

16)  Dem    Frocbtlaod    iat    eigenthOmlicb :    (PiDsterniss  ver» 
fcbevcbende )    Frabe. 

17)  Dem  StrandlaDd  ist  eigeDthumlich :  Soonenxeit. 

18)  Beidem,   dem  Prucbtlande  sowobi    als  dem  Strandlande» 
ugnea  die  zweimal  drei  Stacke  der  Grots-Zeit  (siebe  II), 

19)  la  sweimal  sieben  Stücken  bestebt  das  Karu  (siebe  7) 
der  fiinf  Tinei's:  1)  die  (vollkommoe)  Gottbeit,  2)  Standes- 
persooea ,  3  )  Andre  (  d.  i.  Gemeine  )  1  4 )  Vögel ,  5)  (  andre ) 
Tbicre,  6)  Ortscbaften,  7)  Wasser,  8)  Blumen,  9)  Bflome,  10) 
Speise,  11)  Trommel,  12)  Lavte,  13)  Melodie,  14)  Handtbiernng. 
20)  Das  Karu  des  Hügellandes  ist:  1)  der  Kriegsgott  (eig. 
der  tapfere  Sobn,  d.  i«  SiTa's);  2)  Silampan  („der  mit  dem  Fuss- 
ring**),  Knratti  („Gebirgerin")»  Kotissi  (von  Koti,  Scblingpflanie}» 
3)Hag'e]bewobner,  Bergforstbewobner,  Gebirger,  4)  Papagei,  Pfau, 

5)  (starke)  Tiger,  Bar  (eig.  KInmpfuss),  Elepbant  (eig.  Mörser- 
fiss),   Löwe,  6)  Weiler,   7)  Wasserfalle,   scbmackbafte  Quellen, 

6)  a.  9)  Vfinkei  ( pterocarpns  bilobns ) ,  Kupinsi  ( Name  mebrerer 
Pflaomen,  Sträncber  und  Bänme,  —  wörtl.  Uügelgewäcbs),  Kantal 
(Gloriosa  L.)>  Aram  (Banbinia  L.)i  Teak,  Akil  (eine  Art  Sandel), 
Asdkam  (UTaria  longifolia  L.)»  NAkam,  V6ral  (Art  Bambus); 
10)  Kivanam  (Bergreis),  Tdrei  (aucb  eine  Art  Bergreis),  Enal 
(eine  Art  Hirse;;  11)  Tontakam  mit  Wirbelton  (eine  Art  Trom- 
mel); 12)  Berg-Laute,  13)  Berg- Weise,  14)  Wildes  Festgelag, 
Biranam  säen,  volljäbrige  grüne  Hirse  büten,  rotben  Honig  aus- 
itöbern,  dicke  Wurzeln  ausgraben,  in  donnernd  berabfallenden 
Katarakten  und  in  vollen  Felsqnellen  baden. 

21)  Das  Karn  des  Heidelandes  ist:  1)  die  Jungfrau  (Durga), 
2)  Vitalei  (eig.  Mann  im  prägnanten  Sinne?),  Käfei  (eig.  SUer), 
Ulli  (Held),  —  sässläcbelnde  Ejirri»  3)  Ejinar  (Scbütxen)  — 
Ejirrijar;  Maravar  (Krieger)  —  Marattiar  ( Krieger- Frauen ), 
4)  Taube,  Weibe,  Eruvei  (Art  Adler),  Katbuku  (ebenfalls  eine 
Art  Adler),  5)  wilder  Hund  (eig.  Rotbbuud),  6)  ein  Steine-volles 
Knrnmpu  (Klein-Dorf) ,  7)  Teiche,  leere  Brunnen,  8)  u.  9)  KurA 
(Webern  corjmbosa),  MarA,  Usbinsil  (=  Uibinsei,  lllecebrum 
lanstum?),  PAlei  (Asclepias  volubilis  —  das  Gewächs,  wovon  die 
10  Frage  stehende  Art  des  Bodens  ihren  gewöhnlichen  Namen 
Iiemimmt),   Omei  (Mangobaum),    Iruppei  (Oelbaum),    10)  durch 

Spenden  Empfangenes;  aus  fmchtbaren  Gegenden  Gestohlenes; 
11)  die  Doppel-  (oder  „feindliche ?'<)  Tuti;  12)  die  Wüsten-Laute, 
13)  Pansnram ,  Fensamam ;  14)  Plündern  am  liebten  Tage. 

22)  Das  Kam  des  Wald- (und  Weide-) Landes  ist:  1)  Wischnu, 
^)Waldrdr8t,  Tdnral  (stattlicherMann?)  — Hausfrau  von  makelloser 
Ksosebheit,  Kisbatti  (Matrone),  S)  Viebsfichter  (eig.  „Mittlere") 
—  Viehzncbterinnen ;  Hirten,  —  Hirtinnen ;  4)  Wald-Hubn,  5)  Reh, 

24* 
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Hase,  6)  PA{i  (Hirtmdorf),  7)  KU 
Kullei  (Nume  melirer  Pflanira),  H 
farbengUoieode  Tdnrt  (GlorioM 
tllUllie,  Koorei  (Casaia  L.}>  KdJ 
(iDcloriiin  } ,  MuDfolui ,  KarantBa 
Trnuben-ähriges  Vurnku  (pupilaa 
CUM  L.)>  Hntirei,  IJ)  die  Büffal 
13>  Satäri,  14)  Sdmei  nnd  VArakn 
und  absicheln,  den  Widder  hetaen , 
uu«  Konrei-Holi  blaien,  dreiertfli 
Ifcliuar  BDoelimen,  Bauer  dea  diel 
Wulilbacli   luiumraenbaden. 

23)  l>BS  Karu  des  FrQcbtIsnd 
Hmialierr  (mit  der  grünen  GoirUntl 
Housfrou,  3)  Pflüger,  —  Pilügeri 
(■ummeode)  Wespe,  Akanpl  (<Im 
(Wasaerrogel),  Gans,  Pdtii  (eine  gi 
Kampul  (wörtl.  „Waaser- Vogel"),  I 
5)  Büffel,  Wasaerhund  (Biber,  OU 
Vortrefflichkeit),  Allort,  7)  Plnss,  B 
marei  (Nelumbiura  specios.),  (dnftbli 
Knvojei,  9j  Kflnsi  (Ulmua  integrirull 
(las  scbünzveigige  Manntam  (Tera 
Weias-Nellu  nnd  das  betreffeade  Bei 
12)  Prucbtianda-Laute,  13)  Fmcl 
«ffenllicber  Praehl-Peste ,  Feld-Ji 
Baden   ia  grosaen  Tanka,    Baden   i 

24)  Das  Karu  des  Slrandlandi 
(„Versannler") ,  PulampaD  („Strani 
sie,  —  Paratti  mit  grosser  valva, 
jar  —  Noleiaaijar;  Paralar  —  Par 
cherinnea,  4)  Krübe  dea  braodendet 
kam,  (schwer  zu  erlangendea)  Patt 
Stehl-Waaser-Marsche  (Backwater), 
Huntakaoi  (doroigeaGehüach),  Atan 
KaDtal  (Namen  mehrerer  Gewächat 
Wespen-achwarnende  Njäahal ,  10) 
Geld  Gekaaftea,  groaae  Fiacbe,  1 
12)  Brnstton-Lante ,  13)  SeTvnhJ 
aalien ,  getrocknete  Fische  verkai 
veraehencheD,  aaf  dem   weiten   Meei 

25)  Eiaigung,  Trennnog.  Ve 
and  die  betreffenden  Motire:  ao  be 
dea  Crt ;  s.  7.  ( Dieao  fünf  Sitn« 
nach    den  fünf  Bodenarten,   9.     Ve 

26)  In  den  fdnf  Tinei's  (sieh«  < 
sind  iwei   BrXncha  gäng  und  geh«: 
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S7)  Die  bemgte  heiniiche  Bhe   hat  vier  Mottet:    Mtirliclie 

VcrbiBdBBff,  Zweitmaligcs  sich  Eieatelleo  ao  <iea  Orte,  wo  mo 

ftkk  «erst  getroffen ,  Zusammenfübning  dopcb  den  GeselUckafter 

iW«  dritten  Mele)  nnd  ZasamraeDfahrang  durch  die  GeselUchaf- 

toia  (heiM  vierten  Male). 

^)  Vor  der  Verbindnng,  welche  die  Wahrheits-aelodischeB 
LaoteascUager  (die  himoiliBcheD  Gandharba's)  lieben  (II,  1) ,  vass 
Keikkilei  (a.  3)  vor  sich  gehen.     So  sagen  sie. .       .    ^         ._ 

iS\  Keikkilei  besteht  darin,  dass  man  bet  der  lustreiten 
ioBKeB  ÄM*>  ^»«  ■••  •***  Absiebt  merkt,  sich  ein  wenig  fera- 
ialteod    «it  Absicht-kündigeDdem  Hersen  monologisirt. 

SO)  Cottesgelchrten,  Köoigen,  Kaüileuten  und  Handwerkern 
idem  vier  Baupt-Kasten)  ziemt  solche  Ehe. 

31)  Ausser   den   genannten   Vier    dürfen   auch    die    Standes- 
^er«oD«i    der    nicdern   Kasten,    die   an   den   fünf  Orten    (s.   «) 

rohneo,  daran  Thcil  haben.  ,     «,^ .  .      .   ^£^»i:.i.«p» 

32)  Die  natürliche  Verbindung  (s.  27)  kann  dnrch  göttliche  Ffi- 
^ug  oder  durch  eine  Ki.hatti  (Alte,  Hausfrau)  xu  Stande  kommen. 

33)  Wo  die  natürliche  Verbindung  durch  göttliche  Fügung 
tm  Stmode  kommt,  da  vollendet  sie  sich  ohne  alle  Anstrengung. 

34)  In  der  „heimlichen  Ehe«  eignet  dem  Manne  innere  nnd 
iossere   Vereinigung  (mit  dem  Gegenstande  ««^ner  L.ehe^^^ 

35)  Dem  unvergleichlichen  (Manne)  eignen  Wurde  und  Tdch- 
liiTkeit;  den  schönstirnigen  (Frauen)  Schüchternheit,  Schamhaftig- 
k^t  und  ünerfahrenheit  als  bleibende  Eigenschaften ;  so  wird  die 
.urgenannte  innere  Einigung  wohl  an  ihrer  Stelle  sein. 

^36)  Wenn  die  aehn  Stücke,  wovon  „Sicht"  das  erste  und 
^Icrl^eii"  das  letate  ist,  anbanden  kommen,  so  ist  die  fiussere 
Y«r«inisronff  (s.  34)  einiutreten  geeignet.  ..  ,   .  „      .      ,. 

S^TaVstelldichein"   und\,Nacht.Stelldichein« :    in  diese 

«d«  Arten  aerfiillen  die  Orte,  wo  die,   welche  sich  verabredet 


^^38)"äs?;t'die  Grenze  de.  Hau-es  überschreitet,  ist  das 
Tair^teUdichein ;  das  Nacht^Stelldichein  ist  so  angethan,  dass  es 
«T^CrMixe   des  Hauses  nicht  überschreitet,  ,    ,  .  *  * 

Trtnnuig  i»  «eBchiften   and  Treonung  >n»  Erwerb  (der  Hoch- 

'^**W)^Fär  die  Ge.chift.-Trennnng  b.be«  die  Mei.ter   irgend 

"^e  Zeit  nicht  ««gegeben.  nnch.eiUko.teo  erstreckt 

41)  Die  Trenmnig  ««■  Erwerb  der  HochzeiUKo.ieD  er 

^^  .«f  .wei  M««ate:  so  •»«•■  i«»  *J,*''2«Uehe  VerbilU«is.  be- 
\e;  «iehe   27)  ist  das  eigne  Contramre 
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reo  dnrcb  deo  Diener  oder  die  Dienerin  dasjenige  Cootrabira 
welehes  vor  der  Bei&anntwerdaag  des  heimlieben  Verbsltsuiei 
stattfindet. 

44)  Mitgehend  contrahiren ,  räekitehrend  contrahires,  aod,  j« 
Hitgeben  behindert,  Contrahiren  ist  dasjenige  CoDtrabire«,  ^^. 
ebes  nach  der  Bekanntwerdnng  des  heimlicben  VtrbaitBiuei 
stattfindet. 

45)  Das  „mitgebend  Contrahiren**   ist  bloss  eineriei  Art 

46)  Das  „riickLehrend  Contrahiren**  ist  aweierlei  Art:  I'jCqi. 
trabiren  in  ihrem  Hanse ,  2)  Contrahiren  in  dem  eignes  Haaie. 

47)  Sei  es  dass  man  ein  Hindemiss  im  Wege  findet,  iti  ei 
dass  er  die  Heirath  verweigert,  sei  es  dass  eine  andere  Heiradi 
vorliegt,  sei  es  dass  die  Bewachung  sn  streng  wird,  lo  ka&i 
das  „Klagenddastebn^*  alternirend  eintreten. 

48)  Die  Gebieterin  steht  der  Gesellschafterin  (s,  110)  gegen. 
über  klagend  da;  die  Gesellschafterin  steht  der  Sevili  (s.  101 
o«  111)*  gegenüber  klagend  da.  Die  Sevili  steht  der  Naffäj  <) 
gegenüber  klagend  da;  die  NarrAj  steht  dem  Vater  und  der  Mat- 
ter gegenüber  klagend  da:  so  sagen  die  Renner  der  gangbaren 
Sitte. 

49)  Bei  ünterbreebuQg  einer  Verbindung,  mag  nun  d«rMaoo 
in  Geschäften  abwesend  sein,  mag  er  sich  sum  Erwerb  der  Hoch- 
Seitskosten  entfernt  haben,  mag  die  Sevili  am  Stelldickeio  nacb 
dem  Herrn  ausschauen  oder  mag  ein  in's  Haus  Briogeo  statt* 
finden ,  —  wenn  der  Schmers  gross  ist  —  so  wird  die  Kizbatti  nit 
dem  Schwanengange  klagen ,  gleichviel  ob  gefragt  oder  nicht 

50)  Von  den  verblümten  sowohl  als  unverblümten  Wortea 
wird  die  Gesellschafterin  einige  Worte  der  Sevili  su  veratebei 
geben. 

51)  Die  Sevili  wird  sie  ohne  Besorgniss  der  Narrij  ZQ  Ter- 
stehen  geben. 

52)  Wann  die  Narräj  klagend  dasteht,  so  werden  auch  Vater 
und  Mutter  es  su  merken  bekommen. 

53)  Die  Gesellschafterin  fragt  die  Hausfrau,  —  die  SeTÜi 
die  Gesellschafterin;  die  Gesellschafterin,  die  Mutter  and  iit 
NaiT&j  fragen  die  Sevili,  wenn  diese  mit  dem  goldenen  Armband 
die   Gebieterin    scharf  ansieht. 

54)  Im  Fall  des  Mitgehens  stehen  die  Gesellschafterin,  die 
Sevili  und  die  Mutter,  die  geboren  hat,  klagend  da. 

55)  Die  keusche  Ehe,  die  auf  dem  Wege  der  beistlicbea 
gekommen  ist  und  jene  edle  keusche  Ehe,  die  nicht  auf  den 
Wege  der  heimlicben  gekommen  ist :  das  sind  die  beiden  Arteo 
der  keuacben  Ehe. 


1)  Eigeotl.   „Gat-Matter".     Das  Jaffoa-Wörterboeb   erklärt  dm  Ausiir. 
nit  „perra  ilj'*  („die  Malter,  die  geboren  hat"). 
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M)  Sie  koMOit  «otweder  dvreli  Vorgesetzte  oder  dnrcii  Zwi- 
idMaboteeliaft  su  Stsode. 

57)  Diejenige  keusche  Ehe»  die  aof  den  Wege  der  beim- 
lickeii  koniMt,  kat  niebte  nit  dem  BeiAtU  dar  Verwandten  zu  thun» 
indeoi  eio  laaaoimengehend  Cootrabiren  vorliegt* 

W)  In  beiden  Arten  der  kenscbea  Bhe  (s,  55)  steht  es  dem 
Manne  su>   heimlich  oder  öffentlich  Hochzeit  zu  machen. 

59)  Die  für  beide  Arten  gehörigen  Personen  sind  solche  wie 
die  Kiital - Parattei  (s.  114),  die  Kima-Kizfaatti  (s.  llS),  die 
Kizbatti  ans  grosser  Familie  mit  „Nachordnungs- Vermählung*'  {%)* 

&})  Unter  diesen  passt  die  KAtal-Parattei  für  heimliche  Ver- 
makioag  (s.  58). 

61)  Die  Uebrigen  passen  fiir  öffentliche  Vermählung  (s.  58). 

62)  Die  Trennung  in  der  keuschen  Ehe  ist  sechsfach :  1)  Sich- 
eatfemen  wegen  der  Parattei ,  2)  Ausreisen  des  Studiums  halber, 
3)  Wackre  Wehr,  4)  Auf  Botschaft  gehen»  5)  Zu  Hülfe  eilen, 
6)  Auf  Schätze^Brwerb  ausziehen. 

63)  In  das  Nachbarhaus  gehen ,  in  das  Nachbardorf  gehen , 
in  «ne  fremde  Stadt  gehen:  das  passt  fdr  den  Edlen,  wenn  er 
sich  wegen  der  Parattei  trennt  (s.  62). 

64)  Der   KAma-EiabaUi   wegen   geht  der  Hausherr  in   das 

Blackbarhans.  o     ■, 

65)  Die  nachher  gebeirathete  Petumpei  (Mädchen  yonS— 11 
Jakren)  oder  die  Parattei  wird  er  für  ein  blitzendes  Fest  auf  das 
nächste  Dorf  führen:  so  sagen  sie. 

66)  Die  junge  Parattei  ladet  er  auf  einen  grossen  Wagen 
and  fahrt  sie  in  einen  aartbaumigen  Hain  zum  Spielen  und  Baden. 

67)  DasSehmoUen  (s.25)  kommt  auf  diese  Weise  derKizhatti. 

68)  Die  Mittel ,  welche  als  Arznei  das  Schmollen  beseitigen, 
sind  -  der  harmoniamäohtige  Spielmann ,  die  Sängerin ,  die  Mimi- 
kar/jnnge  Bursche,  Solche,  die  (den  Geliebten  oder  die  Geliebte) 
ireaeken  haben,  die  zweierlei  Arten  von  Gesellschaftern,  der  Wa- 
mlenker,  die  Gasellscbafterin,  die  Sevili,  weise  Leute,  die 
Käflsa  Kizbatti,  der  liebe  Sohn,  der  Gast,  und  das  NichÜänger- 

annknltenkönnen.  vv    •       /j 

60)  Dan  k.  Stadium  (s.  62)  kommt  den  erhabnen  Dreien  (den 

drei  arischen  Kasten)  zu. 

70)  Alle  übrigen  Wlsaenschaften  geboren  für  Alle. 

71)  Militärische  üebnng  und  das  Reiten  auf  Elephanten  u.s.  w. 

paant  f&r  Jene:  so  sagen  sie.      ,    ^  ^       „      ...^  .,..,, 

^^72)  Von  zweierlei  Art  ist  die  Wehr:  Beschutzung  wohlthä- 
tiger  Anstalten  und  Beschützung  des  Landes. 

78)  Die  Beschutzung  wohlthäUger  Anstalten  kommt  Allen  zu. 

74)  Die  Bescbütznng  des  Landes  kommt  den  Kriegern  zu. 

75)  Beiden  den  Theologen  und  den  Kriegern  gehört  das 
Geackäft  der  Gesandtschaft  (s.  62,  8). 
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76)  Wenn  eio  antgeseicIiDeter  Nsne  TorbM^Mi  iit,  to  i,| 
Beides  (74  u.  75)  sur  Ueberoahaie  geeignet  eneli  Übr  die  ketdes 
Andern  (d,  i.  Vaisjes  und  Sudraa). 

77)  Hülfcleistang  (s.  62»  4)  koamt  Allen,  eoMer  dee  Brak, 
nioen,  zu. 

78)  Sich  eDtfernen  wegen  der  Parattei  (s.  62,  1)  nod  auf 
Scbätze-Brwerb  anaziehen  (8.62,  5)  kommt  allep  Viereo  (deo 
aämmtlicheu  vier  Kasten)  zu. 

79;-  Auch  in  Rücksicht  auf  gemeine  Leute  (die  unterWb  der 
vier  Kasten  stehen)  hurt  darin  aller  Vorzug  auf:  so  sagen  die 
Meister. 

80)  Zu  allen  Geschäften,  wie  Wissenachafl  u.  s.  w,  kao» 
der  Hausherr  ausgehen,  indem  er  es  der  edlen  Ktzhatti  sagt 
oder  nicht. 

81)  Wenn  er  sich  auch  ohne  (ihr)  etwas  su  sagen  estferat, 
der  Gesellschafterin  wird  er's  sagen. 

82)  Verblümter  Weise  wird  er  es  der  schwer  so  erlaogeadcB 
(d.  i.  raren)  Hausfrau  sagen. 

83)  Zu  Fnss  gehen,  su  Schiffe  gehen  und  Reiten  (woio 
auch  Fahren  und  Getragen  werden  gehört)  ist  in  der  Ord- 
nung. 

84)  Dem  im  Wissen  ausgezeichneten  Fürsten  der  arisciieo 
Schnur  steht  es  nicht  wohl  an  im  Schiffe  su  reisen :  so  heisat  es. 

85)  Es  gilt  auch  als  Fehler  für  die  drei  übrigen  (KaateD) 
von  gewaltiger  Trefflichkeit,  mit  jungen  Weibern  von  Stande  auf 
ein  Schiff  oder  in  ein  Lager  zu  gehen:   so  sagen  sie. 

86)  Derjenige,  der  sich  in  den  fünf  Angelegenheiten,  wie 
Vedastudium  u.  s.  w.  entfernt,    mag  zögern. 

87)  Es  steht  ihm  frei ,  im  Hause  oder  draussen  in  der  fVosto 
zu  zögern:    so  sagen  sie. 

88)  Cm  der  Hausfrau  sowohl  als  sich  den  Sehmerz  zn  be- 
nehmen, mag  er  zögern,  —  er  geht  aber  ganz  sicherlich  der 
wackre  Mann. 

89)  Die  Trennung  wegen  des  Vedastndiums  danert  eii 
Triennium. 

90)  Die  Trennung  wegen  Gesandtschaft,  die  Trennoog  we- 
gen Hülfsleistung,  die  Trennung  wegen  Gutererwerb  mag  Ein 
Jahr  in  Anspruch  nehmen. 

91)  Nachdem  man  zur  Zeit  der  Blüthe  (enphcm.  Ausdmck) 
die  Frau  mit  den  Schmuck-Juwelen  in  Wasser  gebadet  bat,  siod 
zweimal  sechs  Tage  der  Termin  der  Schwangerschaft  Da  kaaa 
derjenige,  der  sich  der  Parattei  wegen  entfernen  will,  sich  nicht 
entfernen. 

92)  Wer  des  Vedastndiums  wegen  fortgegangen  ist,  der  kaon 
nicht  in  der  Mitte  abbrechen ,  zurückkehren  und  dann  wieder  mo 
gehen  sich  herbeilassen  oder  jammern. 

93)  Derjenige,  der  auf  Gesandtschaft  oder  zur  Hülfslsiituog 
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Mtgesog8ii  ist,  flMg,   weoD  «ich   teia  GaschXft  in   die  Länge 
lielit»  1»  Lftger  wehaiithig  klagen. 

94)  Die  eingetretene  Blütbe(f)  mittelst  der  Dienerin  dem 
Bern  BO  wiseeo  tban,  die  Kdma-Kiihatti ,  die,  nngednldig  über 
äw  Trenoaog»  den  Hausherrn  tadelt,  surechtweisen ,  den  Hans- 
kcm  snreciitweiseB,  der  „Nacbordnuuga-Fran**  mit  dem  Bheherrn 
eatgegeDgehn »  mit  ihm  die  Parattei  nach  Gebühr  Bchelten,  mit 
dem  Bheherrn  in  eine  fremde  Stadt  gehend ,  die  Gärten  und  Haine 
mit  üchten  Blumen,  die  aussen  schönen  Felder,  die  süssen  hellen 
Eerg«|iielleD ,  die  Berge  und  die  Wälder  besehen  und  spielen,  in 
den  Flisien  mit  heftigen  Wogen,  in  den  Teichen  und  Seen  mit 
Bieaea-snmmenden  Lotus  sich  baden  und  spielen,  —  das  alles 
pasat  für  die  Kishatti.  - 

95}  Botschaft  begehreu;  Bötschaft  gewähren  machen;  das 
Sekmollea  der  Frau  mit  dem  schönen  Schmuck  beseitigen;  das 
Schwinden  der  Schönheit  seit  dem  Weggang  gewahren  und  be- 
janmera;  an  ihm  hinreisen  wollen;  hingehend  ihm  Botschaft  brin* 
geo;  sagen  „so  lautet  das  gesagte  Wort*';  zurückkehren  und  der 
Arirei  (eine  Frau  von  20 — 25  Jahren)  seine  Ankunft  verkünden; 
wie  Einer,  der  nicht  weiss,  dass  ihr  das  Glück  xu  Tbeil  ge- 
worden, sie  ehrerbietig  darüber  befragen:  das  gehört  dem  Spiel- 
mano  (a.  68). 

96)  Beim  Ausreisen  trösten;  beim  Schmollen  besänftigen; 
fiotachsift  begehren,  Botschaft  gewähren  machen:  das  gehört  der 
Singerin  (s.  86)  mit  dem-  glänzenden  Schmuck. 

97)  Das  Glück  preisen ;  ein  gutes  Verständniss  herbeiftifaren ; 
ackone  Juwelen  anlegen;  die  Verliebten  zusammenbringen;  wenn 
das  Sehmollen  hoch  im  Schwange  geht,  mit  Gründen  so  ermah- 
nen, dass  ein  Verständniss  zu  stände  kommt;  die  Entfernungen 
ansagen;  in  das  Lager  gehend  (mit  dem  Manne)  sprechen;  zu- 
rückkommend die  Ankunft  ansagen:  das  gehört  dem  hochedlen 
Mimiker  (s.  86). 

98)  Die  Ma4antei  '^ein  Weib  von  14  bis  19  Jahren)  um  Bot- 
schaft bitten,  in  die  Botschaft  willigen  machen,  ihr  Schmollen 
beaeitigen,  dem  Herrn  Bericht  erstatten,  kleine  Dienste  verrich- 
ten, hingehen  und  die  Ankunft  vorweg  melden,  in  seinem  loter- 
esae  hlaiben  und  reden,  die  Beendigung  des  Geschäfts  berichten, 
die  Art  des  Weges  verkünden ,  das  auf  dem  Wege  Gesehene  er- 
zählen: das  lässt  sich  wohl  das  Geschäft  der  jungen  Leute 
nennen   (s*  86). 

99)  Das  böse  Schmollen  beseitigen,  seine  Ankunft  der  Ge- 
liebten verkündigen:  das  gehört  sich  für  diejenigen,  die  (ihn) 
{gesehen    haben    (und  nun  von  ihm  herkommen)    (s.  86). 

100)  Die  Wandelbarkeit  der  Jugend,  des  Leibes,  des  Glücks 
a.  s.  w.  einschärfen.  Reisen  zum  Aufschub  bringen,  in  die  Reise 
willigen  machen,  und  das  andre  Alles  gehört  den  Veda-Kundigeu. 
(s.  86). 
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101)  Im  Goten  befestigen,  rom  Böten  fem  helteii  nwd  wu 
sonst  genannt  wird,  könnt  den  Sudrns  sn, 

102}  Die  Rishatti  mit  dem  schönen  Sclinuick  nsi  Botiehaft 
bitten,  Botschaft  gewähren  nachen,  den  vorhandnea  Zors  ketei* 
tigen,  nach  Beendigung  des  Geschäftes  sprechen  „der  Ort  fei» 
der  grosse  Ort)  ist  weit**  und  so  den  Geschäftsmaan  ur  g^^ 
mahnen:  das  ist  die  Art  des  Gesellschafters. 

109)  Im  Fall  der  Trennung  sie  beseitigen ;  in  die  Tr^aoios 
willigen  machen ;  in  der  Trennung  trösten ;  bleiben  uni  aUiui. 
nern  u.  s.  w* :  das  gehört  sich  für  die  Gesellschafteria  iiit  4«« 
gelenkevollen  Arnband. 

104)  Die  Torgängige  Pflicht,  die  Ordnung  des  Weltknuki 
und  die  nachfolgende  Art  u.  s.  w.  u.  s.  w.  gans  geosn  srkllito: 
das  gehört  für  die  Sevili  und  für  die  Wohlverständiges. 

106)  Die  im  Hause  Gebomen  tadeln,  die  Hansfrao  itnfei, 
den  in  nie  endendem  Schmollen  Befangnen  zurechtweiseo  und  der 
einer  Hansfrau  getiemende  Wandel:  das  gehört  för  die  Kiai. 
Kizhatti. 

106)  Den  Hausherrn  tadeln,  die  Kishatti  tadeln,  ticli  lelbit 
loben,  das  vorhandene  Gut  in  Acht  nehmen,  ist  die  Pflicht  der 
Parattei's. 

107)  Die  Parattei's  reden  unter  sich  von  der  Preisnog  der 
KAtal-Parattei  und  von  der  Schmähung  ihrer  selbst 

108)  Die  jungen  Bnrsohe  (s.  68)  sind  für  die  Altso,  wie 
eine  Rüstung,  die  nan  weder  bei  Tage,  noch  bei  Nacht  ablegt 

100;  Die  beiden  Arten  von  Gesellschaftern  (s.  68)  babeo 
folgende  Stellung :  die  beiderseitigen  Aeltern  haben  sie  den  e^ 
leuchten  Prinzen  beigegeben ,  damit  sie  ihm  eine  Stntse  des  süikb 
l^ebens  seien. 

110)  Die  Gesellschafterin  als  die  Tochter  der  Sevili  ist  eis« 
mit  Ralh  beiständige,  den  Tod  lindernde,  liebevolle  Beisteberio. 

111)  Die  Sevili,  die  Gesellschafterin  (Beisteherin)  der  Nifrdj, 
i§t  die  Mutter,  die  den  Schaden  abwehrte.  Wissen  und  Sitte  eiD* 
pflanzte  und  so  die  Gebieterin  auferzog  (also  eine  Art  Gonve^ 
nante). 

112)  „Weiie  Leute  <<  (s.  68)  sind  die  würdigen  Respeeth 
personen,   welche  den  Hausherrn   und  die  Kishatti  ermahnen. 

118)  Diejenigen,  die  als  Töchter  von  Parattei's  am  leib- 
eigner Familie  aus  Neigung  (KAma)  contrahiren:  das  iiad  die 
Käna-Kizhatti's. 

114)  Diejenigen,  die  als  Töchter  von  Parattei's  ans  treff- 
lichen Vorwerken  von  einer  nach  Nienanden  begehrenden  Art  mi 
Lust  (Kätal)  sich  einen:  das  sind  die  KAtaUParattei's« 

115)  Auch  unter  ihnen  giebt  es  welche,  die  sich  sna  Con- 
trahiren eignen. 

116)  Der  Hausherr  und  die  Honsherrin  freuen  sich  siit  den 
Kindern  und  üben  die  Haustugend;   wenn  ober  die  Begierde  der 
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gTMseo   Lntt  gestillt  igt»    go  verlMien   sie  ihreD  Ort  nod  üben 
ivletst  Btt  ihrer  Verwaodtocbaft  die  AsceteB-Tageod. 

II.     Von  der  hetmlicheo  Ehe. 

1)  Die  heinliche  JShe  voll  Hers-fiillender  Lagt  hat>  ooter 
des  in  den  vier  Vedae  eothalfenea  sweimal  vier  Vermählnogsarten 
die  Natur  der  Gandharba-Bhe. 

2)  Sicht,  Zweifel,  Rlärabg,  verblümte  Kundgabe:  da«  giod 
die  vier  hehren  Stücke  der  Keikkilei  (I,  8)« 

H)  Ba  giebt  eine  verbindende  ond  eine  trennende  Fügung; 
hei  der  enteren  erscheinen  vergleichnngslos  Gleiche  —  der  jnnge 
Held  mit  dem  blutigen  Schwert  und  die  Jungfrau.  Wenn  auch  der 
BrMtigam  höher  gteht,  es  thut  keinen  Abbruch.     So  gegen  sie. 

4)  Wenn  man  eine  junge  Gaxeile  (d.  i.  ein  junges  Mädchen) 
giekt,  so  kann  wohl  ein  Zweifel  entstehen  (sc.  ob  es  nicht  etwa 
gar  eine  Himmlische  sei),  dafern  die  Gestalt  und  de>  Ort,  wo 
man  sie  sieht,  etwas  Absonderiichea  hat. 

5)  Die  gemalten  Striche,  die  gemachten  Schmucksachen,  die 
welkenden  Bkimen,  die  sich  sammelnden  Bienen,  der  hinschrei- 
(eade  Fuss,  das  blinkende  Auge,  die  schüchterne  Haltung  u.  s.  w. 
können  wobi  den  masslosen  Zweifel  verscheuchen. 

6)  Das  Auge  der  Arivei  (Mädchen  von  20 — 25  Jahren)  wird 
die  im  Innern  herbergende  Leidenschaft  dem  Fürsten  deutlich  au 
veratehen  geben. 

7)  Folgendes  sind  die  siebaehn  Hottos  der  heimlichen  Bhe: 
1)  Natürliche  Verbindung,  2)  Treuversprechen,  3)  Beruhigung, 
4)  Frohe  Stimmung  bei  der  Trennung,  6)  Traurige  Stimmung 
bei  der  Trennung,  6)  Zusammenkunft  an  dem  frühern  Ort,  7) 
Vereinigung  durch  den  Gesellschafter,  8)  Das  in's  Reine  kommen 
der  Gesellschafterin ,  9)  Vereinigung  durch  die  Gesellschafterin, 
10)  Tags- Stelldichein,  11)  Tags-Stelldichein-UiDderniss ,  12) 
Nechts-Stelldicbein ,  13)  Nachts-Stelldichein-Hinderniss,  14)  Hoch. 
xt>^-9«bttsncht,  15)  Hochzeits-Betrieb,  16)  Entfernung  in  Ge- 
achäften,  17)  Entfernung  zur  Zusammenbringung  der  Hochzeits- 
koaten. 

8)  Wo  die  göttliche  Fügung  (s.  I,  32)  das  Verhältoiss  schürzt, 
da  alteriren  sich  die  Gedanken  und  dem  Manne  fällt  so  die  Ki- 
ahatti  au:  so  sagen  sie. 

9)  Sich  freuen  bei  der  Vereinigung,  die  Wonne  erheben, 
gefallig  aehmttcken;  das  ist  daa  Detail  der  gepriesenen  Verbin- 
dung durch  göttliche  Fügung. 

10)  Kundgebung  des  Verlangens,  Weigerung,  Zustimmung, 
Vereinigung:  diese  fönf  Stücke  liommen  bei  der  Vereinigung  mit- 
telst der  Kiabatti  ')  vor. 


1)  Di«  oaiiirliche  Verbindftag  zerTälU  sacb  1,  32  in  die  durch  gotl- 
Uche  FSgaog  und  ia  die  durch  die  Kizbatti.  Diess  zur  Erläaterung  vod 
8  aod  10,   als  Erklänrng  des  ersten  termious  tecbo.  von  7. 
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11)  DiesB  und  Aehnlichet  iat  daa  Detail  der  Veitminn» 
die  durch  die  Zwischenbotscliaft- tragende  Kisbatti  an  Stande 
kommt:  Bitten  und  dann  an's  Bleiben  denken;  bitten  nod  dann 
bleiben;  verblümte  Redensarten  brauchen;  am  die  Wohrbeit  henm 
reden ;  die  Ausflucht  anpreisen ;  an  gelegnem  Orte  umameo ;  Folire 
leisten ;  sich  weigern ;  Ton  Hindernissen  sprechen ;  durch  laogei 
Angedenken  sich  erweichen ;  erst  verweigern  und  dann  doch  u. 
nehmen ;  ein  klein  wenig  L&cheln  seigen ;  die  verblümte  8praclie 
des  Lachens  verstehen;  umarmen;  herbescheiden;  sich  über  d\e 
Vereinigung  freuen;  lobpreisen. 

12)  Dem  Zweifel  ein  Bnde  machen  und  die  Trennmig  n 
verstehen  geben,  das  sind  die  beiden  Arten  des  „Treufenpre- 
chens'<  (7,  2). 

18)  Bei  der  Schmttckung  die  Scheu  wecken  and  wegklareo; 
von  seiner  grossen  Neigung  reden;  von  göttlicher  Piiguog  •|lr^ 
eben;  „ich  trenne  mich  nicht**  sagen;  ,>icb  trenne  mich  jetit  and 
komme  wieder'*  sagen;  „der  Ort  ist  gana  nahe**  sagen:  dieie 
sechs  Stücke  sind  das  Detail  des  sweifello«  erkaiifften  »^Treo- 
versprechens**.  * 

14)  Das  Wort  des  Mannes,  die  Tröstung  der  Frau,  das  iit 
die  Beruhigung  (7,  S).     So  sagen  die  Weisen« 

15)  Das  Gehen  der  gehenden  Kisbatti  sehend  mit  seinen 
Gemüthe  reden,  —  mit  dem  Wagenlenker  reden:  diess  Beidei 
ist  das  Detail  der  „frohen  Stimmung  bei  der  Trennung'*  (7,  4). 

16)  Die  „traurige  Stimmung  bei  der  Trennung**  (7,  5)  iit 
•weierlei  Art:  gans  wirr  reden  und  klar  reden. 

17)  Folgende  fünf  Stücke  sind  das  Detail  der  „traurigen 
Stimmung  bei  der  Trennung**:  Die  FInth  der  Dieaerioneo  aieh  ia 
Bewegung  setzen  sehen  und  sprechen:  ist  das  wohl  Tanscbongf; 
Botschaft  empfangend,  sich  glucklich  fühlen;  ihre  Vortrefflicb- 
keit  preisen;  die  Aeltern  tadeln;  ohne  ein  Auge  susutbun  io  der 
Nacht  klagen. 

18)  Ueber  die  göttliche  Fugung  klar  werden;  sich  vereini- 
gen ;  entlassen :  das  sind  die  drei  Arten  der  „Zusammenkunft  an 
dem  frühern  Orte**  (7,  6). 

10)  In  dem  Gedanken  „die  Vorsehung,  die  es  gefiigt  hat, 
wird's  fügen**  gehen;  zuvor  sehen;  umarmen;  preisen;  sa  den 
stets  begleitenden  Dienerinnen  bringen:  das  ist  das  Detail  der 
„Zusammenkunft  an  dem  frühern  Orte**. 

20)  Nahen;  fragen;  besprechen;  verweigern;  zustisiBieD,' 
sich  vereinigen ;  der  Ordnung  gemäss  zusammenbringen :  das  sind 
die  fünf  Arten  der  „Zusammenführung  durch  die  GeseilBcbaf- 
terin**  (7,  9).  • 

21)  In  viermal  sechs  Stücken  besteht  des  Detail  der  „Za- 
sammenfahrung  durch  den  Gesellschafter**  (7,  7 ) :  1)  Der  0so«- 
herr  nahet  sich  dem  Gesellschafter,  "2)  der  Gesellschafter  fragt 
den  Hauäherrn  um  den  Sachverhalt,  3)  der  Hausherr  sa^t  den 
Sachverhalt,    4)  der  von    dpr  Sache    unterrichtete  Gesellschafter 
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«abnt,  5)  der  Hausherr  weist  die  Mabonng  xnrSek,  6)  der  Hans- 
kerr  tadelt,  7)  der  Hausherr  sagt,  dass  er  seine  Sehnsucht  kaum 
ertrageD  könne,  8)  der  Gesellschafter  seufzt  fiir  sich  in  seinen 
Berzen,  9)  er  seufzt  mit  den  Herrn,  10)  er  sagt:  Wo  und  wie? 
II  er  sagt:  Das  ist  dort  so,  12)  der  Gesellschafter  tröstet  den 
flerro,  13)  er  geht  auf  dem  bezeichneten  Wege,  14)  er  sieht 
die  Herrin,  15)  er  jammert  über  die  Schelte,  16)  er  preist  den 
Herrn,  17)  er  preist  die  Frau,  18)  er  sagt  dem  Herrn  den  Zn- 
sUb4  der  Frau,  19)  der  Hausherr  geht,  20)  er  sucht  die  Frau, 
21)  er  freuet  sich  der  Vereinigung,  22)  er  preist  sie,  23)  er 
sagt  zsr  Frau  „ich  werde  mit  der  Gesellschafterin  kommen", 
24j  durch  die  Gesell schafteHn  zusamnenfiihren. 

22)  Vorher  nerken,  vollends  merken,  sein  Kommen  nach 
den  Sinuc  beider  merken:  in  diese  drei  Arten  zerfallt  „das  in's 
Reine  kommen  der  Gesellschafterin*'  (7,  8). 

23}  In  Bezug  auf  diese  sieben  Dinge:  Geruch,  Erscheinung, 
Manier,  Bssen,  verborgnes  Thun,  Gang  und  Treiben  in  Zweifel 
stehen  und  forschen;  dadurch  den  Zweifel  lösen;  auf  dem  Wege 
der  Wahrheit  und  der  Dichtung  mit  Sicherheit  solche  Sachen  sagen, 
die  vieles  Andre  herauslocken  und  auf  diese  Weise  sondiren :  das 
sind  die  drei  Stücke  des  „  Vorhermerkens '^ 

24)  Wenn  derjenige,  den,  nach  Empfang  der  gewünschten 
Botschaft,  die  Nacht  ermuthigt  hat(?)  ^),  Guirlanden  von  Blumeu 
aod  Zweige  anlegt  und  so  nahend  nach  Dorf,  Name  und  dem 
Cekrigen  ganz  genau  fragt,  so  gilt  es  herauszubringen,  wer  er 
ist  and  worauf  seines  Herzens  Absicht  hinausgeht  und  dann  so 
aber  seine  Absiebt  ganz  klar  zu  werden.  In  diesen  beiden  Stücken 
besteht  das   „vollends  Merken". 

25)  Wenn  er  nun  so  mit  dem  Geschenke  kommt  und  auf 
jene  Weise  fragt,  so  gilt  es  Gegenrede  zu  geben,  den  Mann 
ansalachen,  und  ihre  beiderseitigen  Herzensgedanken  klüglich  zu 
ahnen.  In  diesen  drei  Stücken  besteht  „sein  Kommen  nach  den 
Sinne  Beider  merken". 

26)  Die  eben  genannten  zweimal  vier  Motto's  (23,  24,  25) 
bilden  das  Detail  von  „dem  in's  Reine  kommen  der  Gesellschaf- 
terin«. 

27)  Bittend  verharren,  Entfernung,  in  Verzweiflung  ausbre- 
chen, den  Ausbruch  der  Verzweiflung  beseitigen,  damit  überein- 
stimmen, damit  aufhören,  sein  Verlangen  durchsetzen,  verlangen, 
boleo  durch  die  Gesellschafterin,  begehren:  in  diese  zweimal 
leehs  Arten  zerfallt  die  „Zusannenfübrung  durch  die  Gesell- 
icbafterin"  (7,  9). 

28)  l^er  Mann  sagt  seines  Herzens  Meinung;  die  Gesell- 
schafterin  redet  von  den   Familien-Rang;   der   Mann   erbebt  die 


1)  Es  lasst  sich  auch  obersetzeD :  „Wenn  derjeDif^e,  der  eioe  gewünschte 
BfttiebsItempfangeD   md  «ein  flehentliehea  fiitteo  lor  GeUong  gebracht  hat.*' 
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Pran ;  die  GeBellachafteriD  mit  dem  ichdoen  Stirnjowel  fragt,  di 
ob  sie  nichts  wässte;   der  Berr   spricht  tod   dem  Charakter  der 
Herrin ;  die  Gesellschafterin  redet  von  den  seltnen  Eigenschafteo  der 
Gebieterin;  der  Herr  sagt,  es  thnt's  nicht  anders;  die  Gesellieliaf. 
terin  spricht :  geh  und  sag  deinen  Wnnsch ! ;   der  Hansherr  tadelt 
die  Gesellschafterin ;  die  Gesellschafterin  empfiehlt  sich  donn  n 
stellen;  der  Herr  redet  von  der  reifen  Einsicht  der  Herrii;  mäu 
redet  gebührender  Weise  rou  der  vorher  bestehenden  Verbiedsnff; 
der  Herr  sagt  seinen  Zustand  ;  die  Gesellschafterin  redet  von  it^ 
Weltbranch;  der  Herr  weigert  sich;  die  Gesellscbaflerin  fürtbtet 
und  äussert   sich  darüber;    sie  preist  sein   Geschenk;   die  Free 
weigert  sich;   sie  thut  spröde  gegen  ihn  mit  einem  Henes,  dai 
es  doch  nicht  länger  aushält;  sie  befriedigt  ihn  und  entlätit  ihe 
dann:    diese  viermal  fünf  Stöcke  passen   sich   für   „Bittend  reN 
harren"  und  für  „Entfernung**  (s.  27).     So  sagen  die  Knodigeo. 

29)  Der  Mann ,  der  bittend  seines  Wunsches  nicht  theilhaftig 
und  darüber  betrübt  ward,  hält  dafür,  dass  die  „ verxweifelte 
Klage*'  das  einzige  Mittel  bleibt;  er  redet  gegen  die  GeaelU 
schafterin,  indem  er  es  auf  den  Weltgang  besiebt;  er  redet,  in. 
dem  er  es  auf  sich  selbst  besieht ;  die  Gesellschafterin  spricht  von 
den  seltnen  Gliedmassen  ihrer  Gebieterin;  der  Hausherr  preiit 
si^h  selbst;  die  Gesellschafterin  mit  dem  Blumen-Busen  spricht 
von  dem  erbarmungsvollen  Charakter;  sie  verkündet  den  wahren 
Sachbestand:  diese  sieben  Stücke  siemen  dem  „in  Venweiflnog 
ausbrechen"  und  „den  Ausbruch  derselben  beseitigen"  (s.  27). 
So  sagen  die  Gelehrten. 

30)  Die  Gesellschafterin  führt  dem  Herrn  das  carte  Alter 
der  Herrin  zu  Gemüthe;  der  Herr  erzählt,  wie  ihn  die  Herrin 
quäle;  die  Gesellschafterin  nennt  die  Schönheit  (ihrer  Pran) 
achwer  erlangbar;  der  Herr  nennt  sie  leicht  erlangbar;  die  Ge* 
sellschafterin  spricht  lachend  „Ja  ja ,  nachdem  man  mich  beseitigt 
hat,  ist  sie  leicht  erlangbar";  er  kann  dieses  Lachen  nicht  e^ 
tragen  und  jammert;  sie  tröstet  ihn;  sie  preist  das  Geschenk ^ 
sie  beschwichtigt  den  Hausherrn :  diese  neun  Stücke  gehören 
respective  für  die  beiden  Motto's  „in  Verzweiflung  ausbrechen*' 
und   „den  Ausbruch  der  Verzweiflung  beseitigen". 

31)  Die  auf  den  Wunsch  des  Herrn  eingegangne  Geiell- 
schafterin  theilt  seinen  Wunsch  der  Herrin  mit;  die  Herrin,  einer 
Unwissenden  gleich,  nichts  merkend,  spricht  sich  ans;  die  Ge- 
sellschafterin erzählt,  dass  sie  den  Herrn  *  gesehen  habe;  die 
Herrin  heisst  die  Gesellschafiterin  bei  Seite  gehen;  die  Gesell- 
schafterin umfasst  (die  Herrin),  sprechend:  warum  mich  denn  bei 
Seite  gehen  lassend;  Preisen  des  Geschenks:  diese  zweimal  drei 
Stücke  gehören,  bei  gelinder  Aussprache»  für  das  Motto  „dai 
Verlangen  durchsetzen"  (s.  27)  und  bei  heftiger  Aussprache  für 
das  Gegentheil. 

32)  Die  Gesellsohafterin  spricht  von  dem  traurigen  Zustande 
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4tf  Hanshemi;  sie  betont  die  Schwierigkeit  der  Weigeruog;  sie 
(eder  er?)  aprieht»  dasi  aeioe  Absiebt  auf  etwaa  gaaa  Anderes 
biaauliaft;  aie  (oder  er?)  aürnt  mit  der  Gebieterin;  die  Gebie- 
tmm  Bumt  mit  der  Gesellacbafterin;  das  Hand-Gescbenk  in  eigner 
fitad  erbeben :  diese  der  Reibe  nacb  genannten  'seeha  Stöcke  ge- 
berttt»  bei  beftiger  Aosspracbe  für  das  Motto  „das  Verlangen 
dnrcbeetmea*'  and  bei  sanfter  Ausspracbe  für  das  Motto  „Verian- 
gen"   (a,  27). 

U)  Die  Gesellschafterin  thnt  dem  Herrn  an  wissen,  dass 
die  Hcffrin  das  Handgeschenk  erhoben  bat;  sie  spricht  an  dem 
bexcicbaeten  Orte  (der  Zusammenkunft);  sie  führt  die  Herrin  an 
den  beseiehneten  Ort;  nachdem  sie  dieselbe  dahin  gebracht  hat, 
estfent  aie  sieb;  der  Herr  kommt  ihr  an  dem  Orte  entgegen; 
sie  vereinigen  sieb;  Lobpreisung;  Entlassung;  die  Gesellschaft 
tma  nahet  sieb  der  Zarten  nnd  seigt  das  Handgeschenk;  sie 
holt  die  Schwarzäugige  anständiger  Weise;  sie  empfiehlt  fort- 
gebend dem  Herrn  Sorgfalt  an;  sie  weist  Neuerungen  ab,  damit 
der  Weltbrauch  die  Oberhand  behalte;  der  wackre  Herr  begehrt 
eine  Neuerung:  diese  wohlbekannten  18  Stücke  gehdren  für  die 
fier  Stücke ,  die  der  Gesellschafterin  zngetheilt  sind  und  worunter 
„Zusammenfuhren'^  das  erste  und  „Begehren"  das  letzte  ist  (s.  27). 

34)  Diese  6  (s.  28 — 33)  makellosen  Stucke  sind  das  Detail 
der  febllosen  „Zusammen fSbrung  durch  die  Gesellschafterin*'  (s. 

7,    9). 

3&)  Zusammenführen,  zusammenkommen,  anständiger  Weise 
zasamnienführen ,  begehren:  diese  vier  Stücke  bilden  das  „Tag- 
Stelldichein"    (s.  7,  10). 

86)  Die  vergenannten  12  Sticke  (s.  33),  unter  denen 
„sprechen  tou  dem  Orte  der  Zusammenkunft"  das  erste  und  „die 
schwer  in  erlangende  Neuerung  begehren*'  das  letzte  ist, -sind 
das  Deteil  des  „Tag-Stelldicheins*<  (7,  10). 

37 j  Klagen,  Trenversprechen ,  das  Herzufahren  kund  thun: 
in  diesen  drei  Stücken« besteht  eine  gewisse  Art  des  »»Tag- 
Stelldicheins'«« 

38)  Bei   der  Trennung  des  Hausherrn   klagt  die  Hausfrau, 
tia  sie  die  Abendzeit  gewahrt;  die  Gesellschafterin  jammert;  die 
Gebieterin  wird  unruhig,    da   der  Gebieter  verzieht;    die  Gesell- 
schafterin ermahnt  die  Herrin;  die  Herrin  redet  verblümter  Weise; 
sie    spricht   mit   der  Gesellschafterin,   ihrem    süssen  ^Lebea;   die 
Geaellsebafterin  deutet  an;  die  Hausfrau   denkt  an    die  Schwere 
dar  Trennung    und  jammert;    die    Geiellschafterin    meldet    der 
C&^ebieterin  sein  Kommen;   sie  bringt  ihr  Nachricht,   dass  sie  ihn 
^raussen  vor  das  Zimmer  gebracht  hat;    verblümt  redend,   giebt 
^ie  Ihr  Kunde;   sie  berichtet  in  directer  Rede;  in  directer  Rede 
^ciicbtoed,   empfiehlt  sie  Vorsiebt;    der  geehrte   Hausherr  obae 
^uflnebt  spricht  mit   dem  eignen  Herzen;   diese  zweimal   sieben 
Stücke  sind  das  Detail  des  „Tag<«telldicbeios<«. 
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39)  Abhalten ,  Gehen ,  Veretörtoen :  in  diesen  nnverweriiebe« 
drei  Stücken  beitebt  dei  „TngB-StelldicheinB  Binderniss«  (7,  ii\ 

40)  Die  GesellBcbafterin  hält  den  Beim  ab  nnm  SteHdickeia 
so  Iconmen;  sie  hält  die  Herrin  ab,  xun  Stelldichein  in  ko^aei.. 
die  Herrin  sieht  'den  Ort  der  Belostignng  (mit  den  Geliebtem)  y^j 
wird  ganx  rerstört;  die  Gesellschafterin  treibt  sie  Ton  4««  0^^ 
weg ;  der  wackre  Fürst  geht  in  spätem  Tagen  sn  de«  Oft  4^ 
Stelldicheins  und  jammert  lange;  er  dnrcfaforacht  den  Ott  (frlbe. 
rer)  Belustigung  (mit  der  Geliebten)  und  fühlt  steh  alterirt;  et 
steht  die  Ortschaft,  wo  die  Frau  mit  dem  niedlichen  AmUad 
wohnt,  und  wird  in  seinem  Sinn  verwirrt:  diese  siebea  Sticke 
bilden  das  Detail  des  „Tags-Stelldicheins  Hindernisscs'S 

41)  Begehren,  weigern,   einstimmen,   susammenfubren,  u- 
sammenkommen ,    preisen,    anständig   sosammeoführen ,    trsDen 
weggehen:    in   diese   neun  Stücke   serfällt  das   su  besprechebde 

,Nacbts.Stelldichein<<   (7,  12). 

42)  Der  Herr  begehrt  eine  Nacht-ZnsamsseokuafH;  die  G^ 
sellschaflertn  redet  von  der  Schwierigkeit  des  Weges ;  der  Herr 
redet  von  der  Leichtigkeit  des  Weges ;  die  Gesellschafteria  hui 
nach  der  Schönheit  seines  Landes;  die  Gesellschafterin  spriekt 
sn  ihm  von  der  Schönheit  des  eignen  Landes;  der  Herr  giekt 
der  Herrin  sein  Verlangen  zu  erkennen;  die  Herrin,  nicht  nk€^ 
einstimmend ,  spricht  mit  dem  eignen  Herxen ;  sie  trifft  mit  der 
Gesellschafterin  voll  schöner  Juwelen  eine  Uehereinkaoft;  die 
Gesellschafterin  hinterbringt  dem  wnckern  Herrn  die  Ueberein- 
kunft ;  am  bexeichneten  Orte  anhaltend ,  erkennt  sie  der  Motter 
Schlaf;  sie  thut  der  Herrin  sein  Kommen  tu  wissen;  sie  holt  Bie 
ab ;  sie  bringt  sie  an  den  bezeichneten  Ort ;  der  Mann  mit  der 
Bienen  -  schwärmenden  Gnirlande  kommt  entgegen;  die  wackre 
Frau  denkt  an  die  Schwierigkeit  des  Wegs  und  jammert;  der 
edle  Mann  tröstet;  er  vereinigt  sich  mit  ihr;  er  preist;  die  Herrto 
untersagt  dem  Herrn  das  Stelldichein ;  er  entlässt  die  Herrin  sack 
Hause ;  zur  Herrin  kommend ,  seigt  die  Gesellschafterin  das  Hand* 
geschenk;  sie  fuhrt  sie  nach  Hause;  nachgehend  verbietet  sie  den 
Herrn  das  Kommen;  der  edle  Herr  gerätb  in  Verwirrang;  die 
Gesellschafterin  redet  von  der  traurigen  Lage  der  Gebieterin  nod 
entsendet  ihn ;  nachdem  er  sich  mit  der  hohen  Frau  vereinigt 
hat,  geht  er:  diese  27  Stücke  bilden  das  Detail  des  „Nsckti- 
Stelldicheins  *K 

43)  „Verfehltes  Stelldichein''  und  „Schwierigkeit  des  Kon- 
mens''  das  sind  die  beiden  Arten  des  „Nachts-Stelldichein-HiDder 
nisses"  (7,  13). 

44)  Als  die  Gesellschafterin  der  Herrin  des  Hern  Komes 
mittheilt,  theilt  ihr  die  Herrin  mit,  dass  sie  seihst  das  Stell* 
dichein  vergessen;  die  Gesellschafterin  verbreitet  sich  über  die 
Schlechtigkeit  des  Gebieters;  er  begiebt  sich  schmollend  hioweg; 
nachdem  er  verschvmaden ,  jammert  die  Gehieteria  beim  AsUiek 
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4«t  leereD  Platset;  aie  spricht  mit  ilirer  Genosfio;  die  Geaell- 
tclafteriD  lindert  die  Trübsal  der  Gebieterio ;  die  Gesellscbafterin 
«kiebt  dem  Herro  das  Verfeblen  des  Stelldicheins  zu;  der  Herr 
lebiebt  der  Herrin  das  Verfeblen  des  Stelldicheins  sn;  sie  sagt 
hm^  das«  sie  das  Stelldichein  vergessen;  sie  berichtet  ihr  seiner 
f?ofte  Härtigkeit;  die  Gebieterin  behauptet ,  es  sei  nicht  ihr  Ver- 
sehen:  diese  elf  Stücke  gehören  xu  „Verfehltes  Stelldicbein'^ 

4&)  Da«  Nichtschlafen  der  Mntter,  des  Hundes,  des  Ortes» 
die  Hekrigkeit  der  Wächter »  der  Aufgang  des  Mondes,  das 
Kreischea  der  Eule,  das  Krähen  des  Hahns:  diese  sieben  Stucke 
eignee  sieb  für  „Schwierigkeit  des  Kommens*'  seitens  des  Ge- 
bieters sam  Stelldichein. 

46)  Die  eben  aufgezählten  zweimal  neun  Stücke  zusammen 
(44  ■•  45)  bilden  das  Detail  des  „Nacbt-Stelldichein-Hindernisses". 

47)  Furcht,  Widerwille,  Ungeduld,  sind  die  drei  Arten  der 
gepriesnen  „Hochzeits-Sehnsucht**  (II,  7,  14). 

48)  Die  Herrin  sagt  der  nach  ihrem  Kummer  fragenden  Ge- 
sdlsekafterin ,  dass  die  Sevili  das  seltne  Geheimniss  weiss;  der 
Gebieter  redet  von  der  Schwierigkeit  des  Kommens;  man  wird 
einig,  daas  der  Herr  nach  seinem  Orte  gehe;  die  Gesellschafterin 
itdelt  den  Gebieter;  die  schöne  Schlingpflanze  (d.  i.  die  Gebie- 
terta)  nimmt  sich  des  Herrn  an  und  vertheidigt  ihn  gehörig;  sie 
erzählt  ihren  Traum -Harm;  sie  redet  von  dem  Hinschwinden 
ihrer  Zier;  sie  wünscht  ihren  Jammer  dem  Gebieter  kund  zu 
tbun;  die  betrübte  Gesellschafterin  sagt:  sag's  doch!;  in  An- 
sehung des  Öffentlichen  Geredes  seine  Furcht  ausdrücken;  in  An- 
sehung der  Reise  seine  Furcht  ausdrücken;  seinen  übergrossen 
Liebesschmerz  ausdrücken;  seine  innere  Betrübuiss  ausdrücken; 
den  Weg  untersagen  lassen;  das  Stelldichein  untersagen  lassen; 
die  Furcht  untersagen  lassen ;  Anderes  untersagen  lassen ;  die 
Aeltem  in  die  Hochzeit  willigen  machen:  diese  klar  abgetheilten 
zweimal  neun  Stücke  heissen  das  Detail  der  „  Hochzeits-Sehn- 
■ocht ". 

49)  Erdichtetes  sagen,  verweigern,  ermahnen,  Wahres  sa- 
gen:   diese  vier  Arten  hat  der  „Uochzeitsbetrieii**  (II,  7,  15). 

50)  Der  fragenden  Sevili    das  Verhehlte   sagen;    das  öffent- 
\%clie  Gerede  zur  Kenntniss  bringen ;  das  Darumwissen  der  Mutter 

kund  tbun ;  grosse  Besorgniss  sn  verstehen  geben ;  Andrer  Hoch- 
zeit iuittd  machen;  die  Opposition  gegen  die  Hochzeit  (oder:  die 
bevorstehende  HochzeitI)  kund  tbun;  den  Hochzeitetag  kund  tbun; 
^   OaromwisseD   zu  wissen   tbun;    das  Stelldichein   verändern; 
'A^en,  dass  der  zur  Nachtzeit  Kommende  am  Tage  komme;   sa» 
^^tt,   daas  der  am  Tage  Kommende  des  Nachts  komme;    sagen, 
^<^«8  er  am  Tage  und  bei  Nacht  kommen  möge ;  sagen :  halt  dich 
^^^:»ii  von  hier  bei  Tag'  uad  bei  Nacht!;  von  des  Weckern  Land, 
Bd.  XI.  25 
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Ort,  Familie,  Herkommeo,  Lob  und  Ehrenhaftigkeit  ipreekcn; 
in  Ansehung  der  Reise  seine  Porcht  ftassern;  sagen,  dait  mag 
Unabänderliches  tragen  müsse;  sich  über  annehmende  BewackttDir 
aussprechen;  sich  über  zunehmendes  Verlangen  ansipreebeii;  von 
Traum-Harm  reden;  von  dem  Hinschwinden  der  Schöobeit  redeo: 
diese  der  Reihe  nach  aufgezählten  zwanzig  Stücke  beiiien  dat 
Detail  des  „Hochzeits-Betriebe«". 

51)  Von  dem  Gehen  Nachriebt  gaben;  in  das  Gekcs  wekt 
willigen;  in  das  Gehen  willigen  machen;  in  das  Geben  wilVigci; 
den  Schmerz  bei  der  Trennung  tröstend  lindem;  bei  der  Wieder^ 
knnft  vorjammern :  diese  acht  Arten  hat  „die  Bntferonog  is  Ge- 
schäften"  (11,  7,  16). 

52)  Der  Gebieter  spricht  von  einer  Reise  nach  seine«  Orte; 
die  sanft -redende  Gesellschafterin  uoteraagt  es;  der  Gekieter 
wünscht  hinwegzugehen;  die  Geaellschafterin  entlässt  ihn;  lie 
verkündet  seiu  Geben  der  Gebieterin ;  die  Gebieterin  lonit  ait 
dem  Herzen;  hei  dem  Langeaussenbleiben  des  Gegangeoeo  äos. 
sert  sie  ihren'  fibergrossen  Liebesschinerz;  die  GeseUicbafttrio 
tröstet  die  Frau  mit  den  nmscblieasenden  Armbindera;  lie  ver. 
kündet,  dass  er  gekommen;  der  Gekommene  fragt,  bei  sieb  k)i. 
gend ;  der  Krieger  mit  dem  heissen  Mutbe  fragt,  gegeo  die  Ge* 
sellschofterin  klogend;  die  Gesellschafterin  sagt,  dass  lie  die 
Gebieterin  kaum  habe  trösten  können :  diese  zweimal  seebs  Motto'i 
heissen  das  Detail  der  „Entfernung  in  Geschäften". 

58)  Von  der  Trennung  benachrichtigen,  in  die  Trenouog 
nicht  willigen,  in  die  Trennung  willigen  machen ,  in  die  TrcDODog 
willigen,  bei  der  Trennung  traurig  werden,  Treu- Vers precbto, 
Ungeduld ,  das  Wiederkommen  aufheben ,  bei  der  Wiederkunft  sieb 
freuen :  diese  einzeln  aufgeführten  nenn  Arten  hat  die  „EDtferoDoji 
zur  Znsammenbringung  der  Hochzeitskosten"  ( II,  7,  17 ). 

54)  Sagen  „verkünde  mein  Hinweggeben  des  Erwerbs  halk« 
der  Juwelen-Gescbmücktenj";  sagen  „theile  du  dein  Hinweggebei 
des  Erwerbs  halber  ihr  mit!";  er  geht  hinweg,  sprechend:  „Ickver 
ziehe  nicht" ;  er  theilt  der  waiFen-äugigen  (Gebieterin)  sasint  dei 
Gesellschafterin  sein  Hinweggehen  mit;  die  mit  dem  Blumenzopf  jaa 
mert;  die  Gesellschafterin  spricht  ein  hartes  Wort;  die  Gebietcrii 
spricht  ein  hartes  Wort;  die  Gesellschafterin  behauptet,  er  win 
wiederkommen;  die  Herrin  klagt  beim  Anblick  des  Neosioodi 
die  Gefährtin  spricht  albernes  Zeug;  die  Gebieterin  weist  ak;  in 
Genossin  sagt:  „Als  sein  Bot'  erschienen  ist  diese  Zeit'S  ii< 
tröstet  die  Gazellenängige ;  er  bejammert  sie;  zur  Zeit,  wo  a 
wiederkehren  soll,  spricht  er  betrübt  mit  dem  Wagenleafcer,  mi 
mit  der  Wolke;  die  Gesellsebafterin  hört  die  Muschel  uod  ver< 
kündet  seine  Wiederkunft;  die  Kiahatti  begrüsat  den  Klang  «ier 
Muschel;  bei  der  Wiederkehr  erfragt  man  das  Gedachte;  <licG^ 
sellschafterin  verkündet,  dass  ale  die  wackre  Frau  getröstet ksk: 
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^t  Sl  Stftcke  I)  n«nii«D  die  Autoren  kJaren  Worts  (die  ClMsiker) 
4m  Detail  dor  „Bnlfemong  snr  Zusammenbrjnguog  der  Boeli> 
leitskosteii*^ 

III.    VoD  der  Heirath. 

1)  Heirath  ist  das ,  weao  der  Wackre  io  aller  Form  bei  heller 
fleehseitfreDde  ein  Haosweib  nioioit)  mögen  nuo  die  Eltern  a.s.w. 
sie  geheo  oder  nicht« 

1)  Heiraths-Vollendnng,  und  trauernd  Dasteho :  das  ist  die 
Summe  der  MoUo's«  die  der  »^Heirath"  eignen. 

3)  Die  Heiraths*Bestrebnngen  kund  thun^  verkündigen,  dass 
man  der  Heirath  entgegensieht  (oder  entgegensteht?);  die  Hoch- 
seit  erfahrend  sich  freuen ;  beim  Anblick  des  Rühmens  sich  freuen : 
diese  vier  Arten  hat  die  »»Heiraths-Volleudnng"  (III,  2), 

4)  Die  Gesellschafterin  verkündet  der  Geliebten,  dass  der 
Liebste  das  Brust-Geld  (Ziehgeld  an  die  Mutter  der  Prau^  ge- 
schickt hat;  die  Braut  denkt  an  die  innere  Freude  der  Narfäj; 
4ie  Gesellschafterin  thut  der  Gebieterin  kund,  dass  die  Angehö- 
rigen der  Hochseit  entgegensehn  (  oder :  entgegenstehn  f ) ;  sie 
ipricht,  die  Freude  su  halten  unfähig,  mit  ihrem  Innern;  die  Ge- 
MÜschafterin  heglück wünscht  den  Gebieter;  die  Gebieterin  rühmt 
4er  Hochseit  wegen  das  Geschick,  und  er  sieht's  und  freut  sich: 
diese  sweimal  drei  Stucke  bilden  das  Detail  der  „Heiraths-Voll- 
e■dung'^     So  sagen  die,  so  die  Wahrheit  erkannt  haben« 

i)  Daa  „trauend  Dastehen'*  (III,  2)  hat  awei  Arten,  wie: 
Grade  Rede,  und  verblümte  Rede. 

6)  Während  die  trnuernde  Gesellschafterin  die  Tbrftnen  treck- 
set,  sagt  sie  die  Ursache  des  Jammems;  was  er  klar  erkannt 
hat,  indem  die  Vorsehung  selbst  es  ihm  zeigend  klarmachte,  das 
legt  der  Gebieter  an's  Hera ;  er  redet  von  Vergangenem ;  wo  man 
sich  tadelnd  anslässt,  da  redet  er  au  Gunsten;  er  sagt  „so  die 
Vorsehung  es  sulässt,  werden  wir  ziehen**;  er  erzählt,  dass  er 
(lie)  in's  Haus  gebracht  hat;  die  Sevili  verkündet,  sie  habe  ihn 
ifl  dichter  Pinsterniss  kommen  sehen:  diese  der  Reihe  nach  ge- 
Dsonten  sieben  Stücke  eignen  dem  „trauernd  Dastehn**  der  schön- 
geschmnckten  Gebieterin. 

•  7)  Wenn  man  nach  dem  Grunde  der  Alteration  der  Frau 
fragt  oder  wenn  man  nach  der  Weise  forscht,  wie  ihre  Blödig- 
keit beseitigt  wurde,  so  wird  die  Gesellschafterin  von  dem  Um- 
stand so  sprechen,  dass  Dinge  wie  „Blume,  Wasser,  Blephant** 
sla  die  Ursachen  auftreten  ^)» 


1)  ScheiDbar   bloss  neoDzehn;  alleia   in  Nr.  4  und  15  itecken  je  sw«i 
Mottos  (,,8«nmt  der  Gesellscbarterin*' ;  „und  mit  der  Wolke"). 

2)  Das  heisst  doeh  wohl:  sie  wird  aosweiebende  Aotworten   ^eben   ond 
^  wahres  Thalbeatssd  mir  emtheo  Issaen. 

25* 
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8)  Wenn  ab«r  ilie  Matter,  die  Alteration  der  (Tockter)  «it 
der  Blits-Taille  gewebreod,  fragt,  to  wird  die  Sevili  es  ia  gre* 
der  Rede  beraoiiagen. 

0)  Dies  Alles  bildet  das  Detail  dea.  „tranerod  Daateboa^^ 
innerbalb  der  beimlicben  Ehe« 

10)  Geben,  mit  der  keuscben  Bbe  ?erbandne  Klage,  IFie- 
derknnft:  diese  drei  Stücke  bilden  die  oiFenbare  Svaae  der 
Motto's  dei  „OiFenbarwerdena'S 

11)  Das  Geben  kund  thnn;  in  das  Gehen  nicbt  willigen;  in 
das  Geben  willigen  nacben;  in  das  Geben  willigen;  geben  ma* 
eben;  bindern;  preisen;  trösten:  diese  aweinal  Tier  Arten  bat 
das  Tersificirte  „Mitgebea'*  (111,  10). 

12)  Die  Gesellscbafterin  tbnt  dem  Gebieter  das  Mitgebet 
knnd;  er  verweigert  es;  sie  macbt  ibn  drein  willigen;  der  Ge- 
bieter willigt  drein;  die  Gesellschafterin  thnt  der  Gebieterin  das 
Mitgeben  knnd;  die  Gebieterin  jammert  fiber  den  Verlast  der 
Scham;  die  Gesellschafterin  mit  der  geschmückten  Brost  redet 
Ton  der  Vorferefflicbkeit  der  keuschen  Bbe;  die  Gebieterin,  ein« 
geworden ,  macbt  sich  auf;  die  liebereiche  Gesellscbafterin  spricht, 
als  von  der  Natur  des  Haidelandes  (durch  welches  die  Gebieterin 
SU  sieben  hat),  die  Rede  ist;  die  Gesellschafterin  giebt  die  Reise- 
Sachen ;  sie  entlässt  (die  Gebieterin)  während  der  Nacht ;  er  brin§rt 
sie  in  die  Haide;  eine  Bewegung  merkend,  bleibt  er  stehen;  er 
legt  jubelnd  Guirlanden  an  und  spricht  innerlich  entsQckt;  die 
Gesehenen  beargwöhnen;  Zuschauer  ans  Liebe  entfernen;  sagen, 
dass  sein  Ort  nahe  ist;  der  Gebieter  Tcrkilndet  der  Gebieterin, 
dass  sie  seinen  Ort  erreicht  haben:  diese  sweimal  nenn  Arten 
Motto's  eignen  dem  „Mitgehen". 

18)  Die  Sevili  klagt,  die  NarrAj  klagt,  das  sebnaSchtige 
Weib  härmt  sich,  die  Zuschauer  jammern,  die  Serili  geht  sa- 
chend  hinterher:  diese  fünf  Arten  hat  „die  mit  der  keuschen  Ebe 
Terbundne  Klage««  (III,  IG). 

14)  Sich  zerjammem  denen  gegenüber,  die,  nachdem  sie*f 
von  der  Gesellschafterin  erfragt  haben,  sprechen:  Härme  dick 
nicht!;  seine  Unwissenheit  beklagen;  die  Vorsehung  preisen:  dieie 
drei  Stücke  eignen  den  „Riagen  der  Sevili««  (III,  13)  mit  den 
glänzenden  Schmuck. 

15)  Alles  was,  während  die  Sevili  trauernd  dasteht,  die 
Narr^j  mit  der  Gesellschafterin  und  den  übrigen  Dienerinnen,  den 
Nachbarn  und  dem  gewohnten  Orte  in  ungeduldigem  Schmerze 
spricht,  gehört  zum  „Klagen  der  NarrAj««,  der  schönen  Schling- 
pflanze (III,  13). 

16)  Auf  die  Zeichen  achten;  die  (Reise  durch  die)  Haide 
erleichtern;  über  ihrer  Tochter  aarte  Natur  jammern;  über  ihre 
Jugend  mit  aufgelöstem  Herzen  jammern;   ans  Furcht   vor  ihrer 
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Fircfcliaaikeit  janmem:    dieae   fünf  Stücke  eignen  dem   ,»Hami 
k§  Haneweib«««  (V,  13). 

17)  Wenn,  während  die  Dienerinnen  und  die  Matter  laudernd 
rfuteka,  die  Znadiauer  ans  Liebe  jammern,  bo  iit  das  y^das  Jam- 
■cn  dar  Znachaner'«  (111,  13). 

18)  Sie  tröstet  die  fassangslose  Matter;  sie  befragt  aaf 
Weges  Mitte  die  Dreistabs-Heiligen  (wandernde  Vaischnava-Asce- 
ten);  die  Heiligen  geben  Auskunft;  mit  der  Haideländerin  jam- 
mcra;  mit  dem  Knrlmaram  (I,  21)  jammern;  beim  Anblick  der 
Spsren  jaamem ;  die  Begegnenden  befragen ;  diese  trösten  sie  in 
ikrcB  Jammer;  die  Frau  nicht  sehend,  in  grosse  Sorge  gerathen : 
fliese  nenn  Stucke  eignen  dem  „suchend  Hinterhergehen  der 
^^i*'  (III,  13). 

19)  Die  Torgenaouten ,  der  Reihe  nach  aufgesäblten  sieben« 
mal  drei  Stücke  bilden  das  Detail  der  „mit  der  keuschen  Ehe 
Terbiiadnen  Klage^*. 

20)  Vier  Arten  hat  die  klar  benannte  »»Wiederkunft"  (111,  10): 
Gewiaa  werden,  jubeln,  fragen,  erzählen. 

21)  Die  Sevili  thut  der  Mutter  kund ,  dass  die  Gebieterin  in 
die  Feme  gegangen;  der  Gebieter  sagt,  dass  sein  Ort  erreicht 
ist;  die  Gebieterin  ISsst  die  Genossinnen  wissen,  dass  sie  selbst 
■it  den  Vorangehenden  kommen  werde;  diese  theilen  es  den  Ge- 
Bossinneu  mit;  diese  theilen  es  wieder  der  Narr^j  mit;  nachdem 
lie's  gehört,  befragt  sie  den  Mann  mit  der  mörderischen  WaflFe 
m  seine  Meinung:  diese  zweimal  drei  Stücke  bilden  das  Detail 
der  „Wiederkunft". 

22)  Mit  Ausnahme  dessen,  was  die  Sevili  sagt  (also  mit 
Aossahme  des  ersten  Stucks )  eignen  sich  die  ( übrigen )  fünf 
Sticke  noch  für  „  Zasammengehend  die  junge  Maid  fireien  und 
viederkebren^S  femer  für  „in  ihrem  Hause  freien"  und  endlich 
für  „In  seinem  Hause  freien". 

23)  Fragen,  erzählen,  begehren:  diese  drei  Arten  hat  „das 
Freien  im  eignen  Hause". 

24)  Die  aanftredende  Narr^j  f^üg^  aus  Sehnsucht  die  Hoch- 
leiC  XU  feiem  die  SMli;  die  Gesellschafterin  berichtet  der  Seviii, 
dass  der  Heirathscontract  zu  Stande  gekommen;  die  ScTili  be- 
riebtet  es  hinwieder  der  NaffAj;  als  beide  zur  Gebieterin  kom- 
men, sagt  der  Gebieter  snr  Gesellschafterin:  Geht  und  berichtet 
es  den  Buren,  dass  ich  den  Heirathscontract  gemacht  habe;  er 
wiederholt,  was  er  selbst  früher  gesagt  hat:  diese  fünf  Stucke 
^iMen   das   Detail   „des  Freiens   im    eignen  Hause"   seitens   des 

Msanes  mit  dem  Blttz-Klinge-Schwerte. 

25)  Die  Tier  Stücke,  die  übrig  bleiben,  wenn  das  erste 
wegfiUlt,  gehören  —  wenn  man's  wohl  bedenkt  —  ganz  mit 
'echt  auch  für  „Zasammengehend  die  Meid  freien  und  wieder- 
kehren". 
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0)  Allel,  was  in  den  drei  SaCras  (IV,  6»  7,  8?)  getagt ii^^ 
macht  daa  Detail  der  „Trenoang  wegen  det  Parattei^  (IV,  2,  5) 

10)  Die  Trennung  knnd  tbnn»  in  die  Trennung  nicht  ein- 
willigen,  in  die  Trennung  willigen  machen»  in  die  Trenogi,» 
willigen,  bei  der  Trennung  sich  beunruhigen,  Treavenpr«c|ie& 
Ungeduld ,  bei  der  Wiederkunft  unruhig  werden ,  nach  der  Wiel 
derkunft  sich  freuen :  diese  einieln  aufgeafthlten  nenn  irteo  htt 
die  Trennung  wegen  des  Stadiums  sowohl  als  alle  die^iVnm 
Trennungen  (I?,  2). 

V.    Supplement« 

1)  Das  Supplement  umfasst  die  Gliederung  der  Liebeipoetie, 
sowie  die  sugelassnen  Regelwidrigkeiten. 

2)  Tinei  (1,  I)  Brauch  (heimliche  Ehe  und  keascbe  Bbe, 
1,26),  Rede,  Hörer,  Ort,  Zeit,  Zweck,  Reflexion,  äasiere  Dar. 
Stellung,  Ellipse,  Gegenstands- Art,  Weise:  diese  xwälf  Stücke 
bilden  die  Gliederung  der  Liebespoesie. 

3)  Die  beiden  ersten  Stücke  sind  bereits  abgehandelt  („Tioei" 
in  I,  und  „Brauch««  in  II,  111,  IV). 

4)  Sechs  Personen  eignen  sich  in  der  genannten  heisilickM 
Ehe  (II)  sur  Rede  (V,  2),  nämlich:  der  Gebieter,  die  Gebieterin, 
der  Brahmine,  der  Wagenlenker,  die  Gesellschafterin  nnd  die 
SeTÜi. 

5)  Dieselben  Sechs  und  noch  Sieben,  als:  die  Narrlj,  <lie 
Augenzeugen,  der  Sänger,  der  Mimiker,  die  Sängerin,  die  Pa- 
rattei's  und  die  Wissenden,  —  diese  sämmtlich  eignen  sicii  io 
der  fehllosen  keuschen  Ehe  (IV)   sur  Rede. 

■ 

6)  Der  Erzeuger,  die  Mutter,  die,  welche  den  quileodea 
Schmerz  kennen,  die  Bewohner  des  Orts,  die  Nachbarn,  die  Be- 
wohner des  Vorwerks:  alle  diese  treten  innerhalb  der  Liebei- 
poesie  nicht  im  Eingang  auf. 

7)  Wenn  Angehörige  kommen ,  so  wird  der  in  der  zwiicheo- 
liegenden  Haide  mit  der  Frau  vereinigte  Gebieter  (V,  4)  selbit 
einen  Eid  sprechen. 

8)  Die  vom  Mitgeben  zurückgekommene  Maid  (die  Gebieteria, 
V,  4)  mit  den  gekrümmten  Ohrringen  mag  bei  der  Trennoog  alt 
dem  Gebieter  von  der  Natur  der  Haide  sprechen ,  nach  der  Trea- 
nung   aber  mit  ihrem  Herzen  oder  mit  Andern  traurig  reden. 

0)  Die  Narräj  (V,  5)  spricht  weder  mit  dem  Gebieter,  oocb 
mit  der  Gebieterin. 

10)  Wenn  sie  aber  in  Erfahrung  gebracht  hat,  dasa  eine 
Verbindung  und  ein  Mitgehen  statt  gefunden ,   so  mag  die  Ireff- 


der  EvQMg.  iMihmiehen  AfwnafKaiwtali  »n  Leipxig.        393 


lieke  Narr^}  mit  Brahniaen,  Vorsehnng,  Nachbarn,  Weiien,  Ren- 
■era  des  Seelenscbmanes ,  Sevili,  Geaellscbafterin  und  Augen* 
s«ageB  sprechen« 

11)  Mit  der  Mutter  sowohl,  als  mit  der  Gesellschafterin 
a.  ••  w.  wird  die  Sevili  (V,  4)  mit  dem  schönen  Schmucke 
sprechea. 

12)  Die  Angenzengen  (?,  5)  mögen  mit  der  Verwandtschaft, 
mit  den  Dienerinnen ,  mit  dem  Gebieter  nnd  der  Gebieterin  reden, 

IS)  Die  (noch)  nicht  genannten  Sieben  (also  der  Sänger,  der 
Mimiker,  die  Sängerin,  die  Parattei's,  and  die  Wissenden,  V,  5) 
reden  mit  dem  Gebieter  nnd  der  Gebieterin  Angemessnes  an 
allea  Orten. 

14)  Die  dichtzöpfige  Kixhatti  kann  auch  das  Hers,  die 
Schamhaftigkeit ,  die  tngendsame  Weisheit,  die  beissstrahlende 
Sonne,  den  Mond,  den  Abend,  den  Vogel,  das  Pferd,  die  See, 
den  Wald,  alles,  was  Erinnerungen  su  wege  bringt,  nnd  alles 
üebrtge  so  anreden,  als  ob  diese  Dinge  ihre  Worte  hörten,  als 
ob  sie  süsse  Worte  entgegenredeten,  als  ob  sie  ihr  Dienste  lei» 
fteten,  als  ob  sie  ihr  Trost  xuspräcben. 

15)  Die  der  Reihe  nach  Aufgezählten  mögen ,  ohne  mit  wem 
sDch  immer,  mit  sich  selber  reden. 

Itt)  Des  Hausherrn  Rede,  der  Hausfrau  Rede  werden  die 
Zehn  hören  (V,  2),  die  den  Kenner  der  alten  Veda's  (den  Brah- 
■inen)  an  der  Spitze  haben  (also  Alle,  die  4  und  5  genannt  sind, 
■it  Aasnahme  der  beiden  ersten). 

17)  Alle  vom  Hausherrn  an  werden  des  Brahminen  Rede  und 
des  Wissenden  Rede  hören. 

18)  Das  Wo,  da  das  vorsicbgehende  Geschäft  statt  hat,  ist 
der  „Ort«'  (V,  2). 

19)  Was  so  Tcrläuft,  dass  man  die  Dinge  in  der  Reihen- 
folge der  Vergangenheit,  der  Gegenwart  und  der  Zukunft  wabr- 
aimat,  ist  „die  Zeit««  (V,  2). 

20)  Der  Umstand ,  dass  Etwas  etwas  Bestimmtes  zur  Frucht 
hat,  Ut  dy  „Zweck««   (V,  2). 

21)  „Für  Solchen  wird  an  solchem  Orte  Solches  gut  sein««: 
so  nachdenken  ist  „Reflexion««   (V,  2). 

22)  Wenn  auf  dem  Wege  der  zweimal  vier  Geberden,  wie 
Lachen  u.  s.  w.  ein  Gegenstand  zur  wirklichen  Darstellung  ge- 
langt, so  ist  das  „äussere  Darstellung««  (V,  2). 

2S)  Das ,  wo  es  zur  Vollendung  des  Ausdruckes ,  sei  es  nun 
ein  Wort  oder  eine  Andeutung  braucht,    ist  „Ellipse««  (V,  2). 
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24)  Dm  W88  eiaem  „Tijoiei*'  (1,  I)  eignet«  an  sich  trigu  iit 
,,6eg«n8taada-Art"  ')  (V«  2).    So  lageo  die  Klauiker. 

25)  Sei  es  nun ,  dass  das  Gesagte  oder  daee  Änderet  ro^ 
liegt,  8o  liat  man  die  damit  etimiiieDde  Art  aaasoBQclica  uod 
weno  nao  denn  so  ein  Gediclit  ■ingt»  welches  den  zu  verku«. 
denden  Gegenstand,  ohne  dass  Redende  and  Hörende  wirkJicii 
vorhanden  sind,  fehllos  singt,  —  so  ist  das  die  „Weise" (f,  2j. 

26)  Aach  wenn  dabei   die  elliptiacbe  Redeweise   gast  {^\x 
so  geht's  doch.     So  sagen    sie. 

27)  Beiderlei  Arten  von  Gegenständen:  „Gleichnisi**  iowok) 
als  Ireissi*'  ^)  gehören  sich  für  den  (Liebes-)  Sang. 

28)  Die  Gleichnisse  sind  sweierlei  Art:  „Im  inaera  hafte«, 
des  Gleichniss'^  nnd  „offnes  Gleichniss". 

29)  Das  erstere,  das  man  nur  in  forcirter  Weise  fersteiiefi 
kann ,  kommt  mit  einem  Vogel ,  mit  einem  (andern)  Thiere  oder 
mit  sonst  etwas  snr  Ansehaanng. 

SO)  Das  letitere  ist  das,  wo  in  dem  Pridicat  der  flaerf- 
lung  die  wahre  Gestalt  offen  vor  Augen  tritt. 

3i)  Ireissi  (V,  27)  entsteht  im  Kara-Poml  (1,  7,  nod 
19^24). 

82)  ')  Zo  verkünden ,  wie  Einer  sich  einem  MädcbeD  tor 
lustunreifer  Jugend  ohne  Absichts-Knndgahe  (I,  29)  aaht  nod 
mit  ihr  geht,  ist  die  Keikki)ei  (I,  3),  die  von  der  (regel- 
rechten) Liebespoesie   abweicht. 

33)  Diese  eignet  mit  Fug  nnd  Recht  nur  denen,  die  Iteioe 
Autorität  anerkennen,  und  den  niedrig  Geborenen. 

34)  Dem  Gross-Tinei  (I,  5)  der  (regelrechten)  Liebespoeiie 
eignen  folgende  Stücke:  beim  Weggehen  trauern;  verzweifelte 
Liebesklage;  Hinderniss  im  Stelldichein;  bei  Kundwerdoog  ak- 
wehren ;  wildes  Gelag  nnd  derlei ;  begehrend  mitgehn ;  vod  der 
llanabarwerdung  reden;  falsche  Eide  schwörea;  unautbörUcbes 
Schmollen;  im  Gehen  jammern  (oder:  saudem?);  im  Lager  klages; 
mit  der  Zeit  sich  ändern;  dem  Treuversprechen  entgegenreden; 
die  liebende  Frau  sowohl  als  er  begeben  sich  in  den  Wald  ood 
kasteien  sich   etc.  etc.  ^ 


1)  Dem  Bergland  eolapricbt  die  „EioiguDg** ;  dem  Raidelaod  die  ,  Jreo- 
dud;**  ;  dam  Waldlaad  das  „Verharren" ;  dem  Fracbtlasd  „das  Sebnollen", 
dem  Strand land  „das  Jammern"  (vgl.  I,  9  mit  I,  2S).  Der  LiebeasSo^er,  in 
von  der  „Einigung**  hondelt,  soll  das  HSgelland  In  seiner  EigentbBmlicbhit 
(s.  I,  13  u.  20)  dabei  als  Staffage  brauchen  v.  s.  w.    Siehe  jedoch  V,  42. 

2)  Die  JaBna  Achar4ti  erklürt  Ifcisai  -  Poro|  mit  „  Aensserlieb  f öftre- 
sprochne  GedanlieQ-Gegenatände".    Ifeissi  beisst  eigentl.  „Fleisch". 

3)  Von  hier  an  Tolgen  die  „zagelassnen  Regelwidrigkeiten"  (V,  1). 
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95)  WeoD  die  natttriicbe  Bezeichooog  der  Augdricke:  ,,B«- 
BteigODg  des  Palmjrarogges  ^),  Rarpsei  (»Kun-Ton^S  ein  Me- 
trani)  ^)f  KupiDkali  (Too  der  Haidelaute)  ^)y  Heidegaog  «),  alte 
0aide^)»  Busser-Stand  *) ,  Tapatdranilei  ^ ) "  nicht  pasgt,  so  gebt 
sie  aof  den  Gross-TiDei,  der  voo  der  (regelrechten)  Liebes- 
poesie abweicht« 

86)  Beide,  der  „Herr  dem  der  Gesang  gehört '^)  und  der 
„Herr  des  Wortes^'  ^)  werden  im  Gesang  besungen  werden. 

ZT)  Dnter  diesen  Zweien  steht  der  Brstere  obenan. 

38)  In  Besng  auf  den  Ersteren  verkünden  sie  den  Orts- 
namea»  den  Thätigkeitsnamen  >  den  Bigenscbaftsnamen ,  den  Fa- 
miliennamen und  den  natürlichen  Namen. 

S9)  In  Besug  auf  den  Andern  nennen  sie  den  natürlichen 
Namen  nicht. 

40)  Beide  können  susammen  kommen ,  einsein  kommen  oder 
aach  gar  nicht  kommen:  so  sagen  die  Verständigen. 

41)  Auch  Gesänge,  die  ?on  der  (regelrechten)  Liebeapoesie 
abweieben  (V,  31,  85)  sind. nicht  au  verwerfen. 

42)  Das  dreifache  Poru|  (I,  7)  braucht  nicht  immer  regel- 
recht mit  dem  entsprechenden  Tinei  aufzutreten,  es  kann  hier 
ancb  eine  Vermischung  statt  finden  (vergl.  V,  24). 


1)  Slebaoifl  fieseiebsnog  für  verzweifeltfl  Liabefklays. 

2)  Naeb  d«Bi  Pnrfppor«!  des  EgeDAritao :  „M*^  läsit  es  geges  dieFraaes, 
die  die  Brut  voll  goldiger*  Blauen  oiafssst  haben ,  luziemUcber  Weise  tn 
der  Tagend  fehlen." 

t)  Nach  ebendems«;  Es  wird  gesagt,  wie  man  nach  Mädchen  mit  duf- 
tesden  grossen  Kränzen  sich  sehnt  und  wie  dann  die  sich  ändernde  Begierde 
stirbt.'' 

4)  Naeb  ebendems.:  „An  dem  Orte,  der  foll  ist  von  altem  Bambos  ete. 
stibi  der  Mann ,  der  die  Geliebte  verloren  hat.** 

&)  Nach  ebendems.:  ,Jn  derWildniss,  wo  Bambaa  sofatreben  ete.,  klagt 
das  Weib  am  den  verlornen  Mann.** 

6)  Nach  ebendems. :  „Weil  der  Geliebte  mit  dem  Blameokranz  etc.  ge< 
sterben  ist,  erzahlt  man  die  Verlassenheit  der  Fran  etc.*' 

7)  Nach  ebendems.:  „Man  erzählt,  wie  der  Mann,  nachdem  er  das  Weib 
mit  den  sehSnen  Zierrathen  verloren  bat,  im  Hanse  wehklagend  weilt." 

8)  Naeb  Rottler  ist  diess  „der  Held  des  Gedichtes**. 

9)  Der  Dichter  selber? 
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Zur  Sprachwissenschafr« 

Von 
Dr.  Sfelntliiü. 

L  lieber  die  Verwandtschaft  des  semitischen  und  indo- 
europäischen Sprachstammes  mit  einander; 

mit  Beiuf  auf 

E.  Renan,  histoire  g6n6rale  des  langues  S^mitiques  ^). 

Die  allgemeioe  ▼ergleicfaende  SpreehwieieoBchaft  arbeitet  nocli 
aa  der  Aufgabe,  die  eioaelaen  mehr  oder  weaiger  bekaant  g^ 
wordenen  Sprachen  nach  Familien  und  dieee  nach  Stännieo  in  grup. 
piren;  und  es  fehlt  noch  viel  daran ,  dast  sie  diese  Arbeit  ichoo 
ToUendet  hätte.  So  könnte  ea  ■cheiuen,  dase  die  Unterracboog 
Sber  dae  Verhältniss  xweier  Stämme  an  einander  beute  noch  so 
früh  käme*  Aber  erstlich  knöpft  sich  an  gewisae  Sprachen  ein 
ungemein  höheres  Interesse  als  an  alle  übrigen:  man  kaan  nit 
der  allseitigen  Erfomchung  der  weltgeschichtlichen  Sprachen  nicht 
warten,  bis  alle  Sprachen  Afrikas,  Amerikas  und  Australieni  in 
Familien  geordnet  sind;  und  aweitens  müssen  nothwendig,  snu 
Gedeihen  der  Wisseuschafit,  die  specialsten  Forschungen  mit  den 
umfassendem  und  mit  den  umfassendsten,  und  die  historiscbeo 
mit  den  philosophischen  Hand  in  Hand  gehen«  Die  Wissenscbsf- 
ten  bilden,  jede  in  sich  und  alle  ausammen,  einen  Organunoi; 
und  die  Männer  der  Wissenschaft  sollen  einen  aolchen  bilden. 

Ferner,  was  den  uns  hier  anliegenden  Fall  betrifft,  so  aiDd 
awar  die  einzelnen  Thatsachen,  von  denen  das  Gesammtnrtheil 
über  das  Verwandtschaftversältniss  twischen  dem  indoeuropäiscbeo 
und  semitischen  Stamme  abhängig,  noch  keineswegs  genngeod 
ergründet;  aber  es  sind  Punkte  genug  gewonnen,  welche  in 
einem  Üeberschlagen  der  Möglichkeiten  dringend  auffordern  und 
es  möglieb  machen,  der  Forschung  einen  Ausgangspunkt  Dotf 
eine  bestimmte  Richtung  ansuweisen.  Dies  hat  auch  Hr.  Reoan 
erkannt. 


1)  Dar  RadacUoD  war  noch  ein  zweiter  Artikel  iiber  Renao'B  Werk  von 
äodrer  Hand  In  AusBicht  geatellt  worden,  doch  »da  derselbe  bis  jetit  nicht 
eiDgegaD^eD  ist,  so  wollen  wir  den  hier  folgenden  den  Lesern  nicht  langer 
zorttckbalten. 
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Oaa  Werk  des  Hrn.  Renan ,  auf  welcbea  wir  hier  anspielen, 
iat  wohl  von  allen  nnaern  Lesern  nicht  nur  gekannt,  sondern 
aacb  aehon  in  seiner  hohen  Bedeutung  anerkannt.  Der  Deutsche 
fohlt  ein  freudiges  Staunen,  indem  ihm  hier  von  jenseits  dt» 
Rheins  ein  starkes,  volles  Echo  entgegenkommt  der  Töne,  die 
er  diesseits  angeschlagen  hat.  Und  nicht  nur  stark  und  voll  ist 
dieaes  Bcho;  sondern  es  scheint  ihm  klarer  und  einschmeicheln- 
der als  seine  eigene  Stimme.  In  der  That,  sein  gediegenes, 
aker  oft  rauhes,  nicht  genug  geformtes  Wesen  wird  ihm  hier  in 
Blegaos  und  Nettheit  der  Form  dargeboten.  Welche  undankbare 
Arbeit,  an  solchem  Werke  Flecke  nachauweisen !  und  doch  muss 
sie  von  der  Kritik  fibernommen  werden.  Auch  hoffen  wir,  man 
werde  sich  mit  ihr  verständigen,  und  werde  wissen,  wie  die 
Kritik  selbst,  su  lieben  ohne  verliebt  au  sein,  au  lieben  ohne 
Binde  vor  den  Augen.  Und  der  Hr.  Vf.  selbst  wird  in  meinem 
Tone,  sogar  wo  er  herb  wird,  die  Achtung  und  Verehrung  nicht 
verkennen,  die  wir  für  ihn  hegen,  und  wird  nicht  Beweise  der 
Zärtlichkeit  fordern,  wo  es  ein  bestimmtes  Urtheil  gilt.  Er  kennt 
OBS  ja  in  unserer  rücksichtslosen  Weise  und  weiss,  dass  es  mit 
ihr  nicht  böse  gemeint  ist. 

Das  Werk  des  Hrn.  Renan  aerfallt  in  f&nf  Bücher:  das 
erste  bespricht  die  allgemeinen  Fragen  des  Ursprungs,  des  Cha- 
rakters, der  Ausdehnung  des  semitischen  Stammes  und  seiner 
Sprache;  die  drei  folgenden  Bücher  behandeln  in  drei  Epochen 
die  Geschichte  der  semitischen  Sprachen  (hebräische,  aramäische, 
arabische  Epoche);  das  letste  Buch  sieht  die  Folgerungen  aus 
den  vorangehenden,  wodurch  es  theils  zum  Anfang  zurückkehrt, 
theila  an  die  allgemeine  Geschichte  der  Menschheit  anknüpft.  So 
schliesst  sich  das  Werk  in  sich  zusammen,  und  weist  dennoch 
sngleich  über  sich  hinaus:  weil  nfimlich  der  Ausgangspunkt  auf 
dem  Höhen  der  allgemeinen  Forschung  liegt,  darum  weist  auch 
das  Ende  wieder  in  die  Höhe,  so  sehr  auch  zwischen  Anfang 
und  Ende  in  «die  Tiefe  der  Einzelheiten  hinabgestiegen  wird. 
Denn  die  Höhe  hebt  sich  um  so  mehr,  je  mehr  die  Tiefe  sich 
senkt  —  beide  Vorgänge  sind  nur  einer.  Darum  haben  wir  auch 
nichts  dagegen,  dass  man  die  Tiefe  alta  nenne,  wenn  man  nur 
damit  zugleich  eingesteht,  dass  die  höchste  Höhe  in  die  Tiefe 
des  Geistes  rage. 

Dieses  Etngestandniss  macht  mir  der  Vf.  nicht,  oder  nur 
halb.  Er  schaut  wohl  hinauf  und  weist  in  die  Höhe,  aber  ver- 
bietet, sie  zu  besteigen;  er  will  sie  erforschen,  ohne  das  Thal 
an  verlassen.  Sein  letztes  Wort  lautet:  L'histoire  seule  a  donc 
le  droit  d'aborder  ces  difficiles  problemes  (nämlich  du  d^veloppe- 
ment  de  l'humanit^);  la  philosophie  a  priori  est  incomp^tente 
ponr  cela.  —  Sol  z»  B.  die  eben  hier  vom  Vf.  aufgeworfene 
Frage:  k  quoi  tient»il,  qu'il  ne  se  soit  form6  une  race  aussi 
auperienre  k  la  race  indo-europ6enne   que  celle-ci   est  sup^rieure 
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aber,  lanal  in  einer  eo  groaeeo,  deai  sie  io  ihrer  Mitte  dorch 
einen  ich  weiss  nicht  wie  hohen  und  breiten  Berg  (p.  470)  dorch- 
schnitten  ist»  in  dessen  beiden  Seiten  je  ein  Kind  liegt»  isögeD 
recht  wohl  iwei  einender  wildfremde  Kioder  sich  befinden,  die 
ihre  Wiege  verlassen  werden »  ohne  von  einander  so  wisseo,  ohne 
mit  einander  gesprochen  au  haben.  Die  Mühe  also»  die  sich  der 
Vf.  p.  470  gibt,  um  die  Verschiedenheit  zu  erklären  iit  ühtr- 
flüssig;  denn  sie  ist  von  ihm  als  das  nrapriingliche  Verhaltniu 
gesetxt  Darum  war  es  yielleicht  nur  schwierig  die  EiDbeit  m 
erklären»  was  ihm  auch  nicht  gelungen  ist.  Wie  solltes  twei 
ursprünglich  verschiedene  Stämme»  deren  einer  diesseits,  der 
andere  jenseits  des  Belurtag  oder  Hindnknscb  wohnen,  un  certain 
nombre  de  bases  commnnes,  un  souvenir  comman  erlangen  i  wie 
hätten  sie  sollen  in  ihre  Sprachen  faire  eotrer  beaucoup  d'^)^ 
ments  communs?  Sind  diese  nicht  s^par^es  d^s  leur  naissaoce^ 
Der  Vf.  «etat  freilich  hinaU:  que  deux  fractiona  d'une  m^ne  race 
les  auraient  produites  sous  Pempire  de  causea  analogues»  suivaot 
des  donn^es  psjchologiques  presque  semblablea  et  peut-ltre  svec 
une  certaine  conscience  r^ciproque  de  leur  oenvre.  Diesen  leü- 
tem  mit  peut-6tre  eingeführten .  Grund  lassen  wir  unbeachtet;  er 
ist  des  Vf.s  völlig  unwürdig.  Aber  auch  von  den  beiden  voras- 
gebenden  können  wir  noch  nicht  einmal  sagen»  dass  mit  ihnen 
on  expliquerait  k  peine.  Wenn  unter  causea  die  phjsitchen 
Verhältnisse  verstanden  werden»  so  müsste  man  eine  betrübende, 
noch  mehr  aber  eine  nicht  au  begründende  Ansicht  haben  von 
dem  Einflüsse  der  Natur»  nicht  überhaupt  auf  die  Seele»  sondero 
auf  ein  so  bestimmtes  Eraeugniss  des  Geistes»  wie  die  Sprache 
ist;  und  bevor  man  den  donn^es  psjchologiques  Binfloss  ein- 
räumen könnte»  müsste  erst  ihr  Dasein  nachgewiesen  sein,  wai 
zu  leisten  schwer  wäre»  da  die  Stämme  s^par^a  d^s  leur  naia- 
aance  sind  und  die  Seele  ursprünglich  tabula  rasa  oboe  alle 
donn^es  ist.  und  so  bleibt  dem  Vf.  weiter  nichts  übrig»  eis  aich 
zu  berufen  auf  l'unit6  de  Constitution  psychologique  de  Feapke 
humaine,  au  moins  des  grandes  races  civilis^es  (p.  459).  Der 
Vf.  selbst  aber  bat  ja  diese  Ansicht  nur  k  peine  gelten  lasaen 
können ;  auch  würde  sie  eine  Präformation  der  Sprache  io  der 
Seele  voraussetzen^  wie  sie  auf  der  tabula  rasa  derselben  wohl 
schwerlich  Platz  hat.  ^ 

Der  Vf.  kennt  die  in  Deutschland  verbreitete  Ansiebt  über 
die  Verwandtschaft  des  semitischen  und  indoeuropäischen  Stanmef 
mit  einander;  man  schreibt  ihnen  eine  vorgeschichtliche 
Gemeinsamkeit  des  Lebens»  der  Sprache  und  der  Sagenbildong 
zu.  Hiergegen  zieht  der  Vf.  zu  Felde  (p.  443 — 446) :  La  thiom 
g^n^rale  du  langage  ^leve  contre  cette  mani^re  de  concevoir  les 
choses  d' insurmontables  difficult^s.  S'il  est  absurde  de  wp- 
poser  un  premier  ^tat  oh  Phomme  ne  parle  pas»  suivi  d'on  aotre 
oii  r^gna  Fusage  de  la  parole»    il  ne  Test  pas  moins  (sie!)  de 
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Upposer  le  luigage  d'abord  oe  pois^dänt  qae  des  radicanx  pora, 
ftM  arrivant  par  degr^a  a  la  conqudte    de   la  grammaire.     AUo 
aUnrde!     Eine  Anaicht,    vertreten   durch   die   grössten    Sprach- 
f«racher,    und  welche   obtenait,  jaflqo'j^  un  certain  point,   Paa- 
•eattMent  de  M.  B.  Boroouf  (p.  427),   eine  solche  Ansicht  ab- 
sarde!     Aach   die  deutsche  Grobheit  muss   uns    ?on  dem   feinen 
Parts  ber   wiedertönen.      Das   ist  vielleicht  das  Mittel,  sie   uns 
in  ihrer  Hasslichkeit  erkennen,  fühlen   zu  lassen.     Aber  warum 
ist  denn  die  Annahme,  dass   die  Sprachen   erst  Wurzeln,    dann 
grammitiiche  Formen  bilden  so  —  unsnlässig?     Weil:   Les  lan- 
faes  sarteat  completes  de  Pesprit  humain  agissant  spontan^ment 
(Jetzt  bitet  euch,   deutsche  Kritiker,    und   sagt  nicht,    das   sei 
ibsard!   Wir  sagen  also:)    Dieser  Satz   enthält   allerdings   eine 
ütf9  Einaicht   in  das  Wesen   der  Sprache;   aber   er  bedarf  einer 
labeni  Bestimmung.   Denn  es  leuchtet  von  selbst  ein ,  dass  mit  dem 
ersten  ansgestossenen  Sprachlaute  nicht  die  ganze  Sprache  wirk- 
lick aoagesprochen  gewesen  sein  kann.  Dieser  erste  Sprachlaut  war 
ein  acte  g^n^rateur  ...  un  germe  estpos^,  renfermant  en  puis- 
lance  tont  ce   que  P^tre  sera  un  jour;  —  also  handelt  es  sich 
am  die  Bestimmung   der  Begriffe  germe,   en  pnissance  und 
deaaeo   Ckgentheil  en  acte.  —  Le  germe  se  d6?eloppe  —  aber 
bei  Ulla  ist  „stufenweise,  par  degr^s"  ein  Epitheton  omans  von 
Bntwickelung  geworden ;  und  wer  uns  zugesteht,  die  Sprache  sei 
zuerst  im  Keime,   und  entwickele  sich   erst  aus   einem   solchen, 
bat  uns  auch  schon  zugestanden,  dass  sie  stufenweise  werde. 
Auch  der  Vf.  thut  dies,   indem  er  sag^:   Sans  doute  les  langues, 
comme  tont  ce  qui  est  Organist,   sont  sojettes  a  la  loi   du   d6- 
Teloppement  gradnel.     Aber,   meint  er,   der  Keim    einmal  ge- 
geben, rien   ne  se  cr^e,  rien  ne  s'ajoote.     Wunderliche  stufen- 
weise Entwickelung!   Also  zum  ersten  springenden  Punkte  kommt 
nichts  hinzu?  Die  Schöpfung  des  Wesens  ist  mit  ihm  abgeschlos- 
sen?    Allerdings,  sagt  der  Vf.,  la  vie  n'est  ici,  comme  partout, 
qn'a  la  condition  de  P  Evolution  du  germe  primitif,   de  la  distri- 
butioo  des  rdles   et  de  la  Separation   des    organes.     Dürfen   wir 
denn  dem  Vf.    eine  Absurdität  zutrauen?    dürfen    wir   annehmen, 
er  habe  sagen  wollen,   im  springenden  Punkte   des   Eis   sei  das 
ganze    Hühnchen   mit   allen   seinen  Organen,    aber   zusammenge- 
preaat,   und   nun   fange   es  an,   sich   auszurecken,   seine  Theile 
■eckaoisch  von   einander  zu   sondern,    die   zusammengebogenen 
Glieder   auszustrecken;    und  während    bisher   der  ganze   Körper 
laaamnengeknault  nur  die   eine  Rolle  des  springenden  Punktes 
^u  vertreten  hatte,  wird  jetzt  jedem   der  nach  einander  entfalte* 
ten   Organe  eine  besondere  Rolle  zuertheilt?    Wenn  wir  nun  dies 
^icbt   annehmen  dürfen,   so  müssen  wir  den  Vf.   so  übersetzen: 
ce  qai  6tait  en  pnissance  devient  en  acte,   was  noch  nicht  war, 
4ms  wird;  tont  y  6tait,  nichts  war  da;    rien  ne  se  cr6e,  rien  ne 
M.  XI.  26 
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s*ajoute,   alles  bildet  «cli  erst  uiid  h4tt  litii«ii,  natäriich  in  4er 
Zeit,  allmählicb.    Teile  fot  aussi  la  loi  da  langaipe  (p.  445). 

Weil  die  Sprache  inerat  eta  blosser  Keim  ist,  daroa  tendct 
sie  luerst  Wuraela  aus ,  dann  den  Stamm ,  dann  die  Zweige.  Ok 
sie  an  solcher  Entwickelung  Tage,  Jahre,  Jahrhunderte,  hhr. 
tausende  gebraucht  hat ,  wer  weiss  das  ?  und  was  liegt  danio  es 
SU  wissen?  Wir  lassen  die  Sprache  nicht  entstehen  fBr  piecta 
et  par  morceaux  (p.  446;;  dürfen  wir  es  dem  Vf.  unntlieD! 
Denn  nach  uns  entsteht  Glied  nach  Glied  ans  dem  eiobniVicUn 
Lebenstriebe  heraus ;  sind  aber  vielleicht  nath  dem  Vf.  alle  €V»^ 
der  confns6ment  Im  mikroskopisch  kleinen  K^me  sasssinieiige. 
presst  (tont  y  est  «ntass^  et  sans  diatinction,  p.  90)f  j^i 
trennen  sie  sich  dann  von  einander  par  pi^ces  et  par  moreeaoxt 

Noch  mehr!  En  effet,  sagt  der  Vf.,  Ic  langage  se  nontre 
k  nous,  k  toutes  les  6poques,  comme  parallele  k  Tesprtt  hnnaiii. 
Or  d^s  Te  premier  moment  de  sa  Constitution ,  Tesprit  hamsin  fbt 
complet;  le  premier  fait  psjtshologtque  renferma  d'une  natiim 
implicite  tous  les  6Uments  du  fait  le  plus  avanc^.  Bst-re 
Buccessivement  que  Thomme  a  conqnis  ses  diff6rentes  facnU^gf  ~ 
Ja,  successiv,  weil  er  sie  nur  implicite  besaas.  —  Qai  oterait 
seulement  le  penser?  Der  deutsche  Psjcholog!  Der  Deotscbe 
wird  immer  den  Nuth  haben,  das  zu  denken,  was  er  lU  denken 
nicht  unterlassen  kann.  —  11  est  donc  aussi  ridicule  de  snppoier 
le  langage  arrivant  p6niblement  k  compl^ter  ses  partiei 
que  de  supposer  l'esprit  humain  cherchant  ses  facultas  lei 
unes  apr^s  les  untres.  —  Der  Deutsche  ertr&gt  es,  erat  entotellt 
und  dann  verlacht  in  werden,  lächelnd;  denn  er  weiss,  dasi  die 
noch  in  eingeschränktem  Kreise  bekannte  Wahrheit  fiber  kon 
oder  lang  Allgemeingut  sein  wird.  Seht  doch  das  Kind  an,  ihr 
Lacher,  hat  es  seine  Sprache  d'un  seul  conpf  bringt  es  alle 
Fähigkeiten  des  erwachsenen  Geistes  mit  auf  die  Welt?  Inplicite! 
darum  eben  hat  es  zunächst  s.  B.  noch  keinen  Verstand,  ood 
tausend  Mal  nennt  ihr  es  ein  unverständiges  Kind.  AlJsiabliek, 
und  zwar  geistig  arbeitend,  aber  unbewusst,  kommt  es  so  Ver- 
stand. Es  kann  mit  der  Menschheit  nicht  anders  gewesen  leio. 
Alles  wird;  auch  der  Geist.  Er  sucht  freilich  nicht  leioe 
Fähigkeiten ;  aber  sie  wachsen  ihm  allmählig  tu ,  entwickeln  sick 
aus  dem  Keime  des  Bewusstseins,  wie  die  leiblichen  Glieder  ani 
dem  embryonischen  Keime,  durch  ununterbrochene  innere  Re§:- 
samkeit. 

Was  stünde  also  der  Annahme  entgegen ,  ^ass  die  beiden 
Völkerstämme ,  der  indoeuropäische  und  semitische,  uraprÜD^Z/cA 
in  einer  indifferenten  Einheit  lagen,  in  der  kaukaaiflcben 
Race;  doss  es  also  eine  Zeit  gab,  wo  bvtde  noch  gar  niebt 
als  solche  vorhanden  waren ,  wo  es  nur  den  kamkaaisclien  Stsan 
gab.  Dieser  Stamm  hatte  angefangen  ans  seinem  Keime  sich  to 
entwickeln }    sich    auszubreiten,    genealogisch    an   Seeleo-^floH 
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pitüg  iiDd  «pracUieii.  Auf  eioem  bectimMten  Puokte  diesei 
^•chttkuis  lerrisi  diese  Einheit  de»  kankasiscbeo  StaMses  ood 
et  tproMten  ans  ihn  swei  oder  drei  Zweige  hervor,  lo  ihnea 
Mta  diaaelhe  Triebkraft,  io  ihnaD  flössen  dieselben  Säfte,  sie 
staanteii  van  derselben  Wnnel.  Aber,  es  Mochte  könmea  woher 
es  wallte,  ia  den  eiaea  Zweig  flössen  die  Säfte  reicher  nnd 
kräftiger;  er  entwickelte  sich  also  stärker  und  schöner,  als 
der  aadere. 

IHese   Aanahme  einer   kankasischeo   Zeit,    die  gleichgültig 
•b   Jabfbaaderte   oder  Jabrtansende   gedauert,    die    gleichgültig 
wann  abgebrochen  haben  nag,  ist  rational  durchaus  zulässig  und 
erklifi  das  Factan  der  Einheit  bei  der  Verachiedenheit  der-aeni* 
dschea  nnd  iadoenropäaschen  Sprachen  in  vollkonnen  genägender 
fFetsa.      Ihr   beizatreten    hinderte   den    Vf.   eine   schlechte  Meta* 
fhyaik»      Die  Aasicbt,  su   der  ihn   diese  trieb,   dass   die  beiden 
^änne,   obwohl  urspninglich  geschieden,   vermöge   der  genein* 
lanea  Wiege   nad   aaaloger  innerer   und   äusserer  Ursachen  sich 
parallel  eatwickelt  habea  sollten ,  ernangelt  der  Bestimntheit  und 
fahrt  an  nnaathärlichen  Widersprüchen   sowohl    in  sich    nis  nach 
gegen   dea  Vis.  allgeneine  Theorie  von  Ursprung   der  Sprache. 
Dtr  Aoadrock  s6par6es  d^s  leur  naissaoce  wird  bald  ersetzt  durch 
sdnd^es    d^s  les   premiers  jours  (p.  464),    und  dann  gar  durch 
divis^ea  de  tr^s-bonne  beure;  wenn  aber  der  Vf.   hinzusetzt:   et 
avaat  que  ni  l'une  ni  l'autre  u'eAt  trouv6  Ia  fomule  definitive  de 
son  langage,   sollen   wir  ihn    dann    seiaen  Satz   vorhalten:    Les 
lsag«es  aortent  conpl^tes  de  Fesprit  hunain,   nie  ohne  Granna- 
ttk,  nad  auch  diese  fut  formte  d'un  seul  coup?    Er  meint  ferner, 
qae  longtenps  apres  cette  s^paratioa,  elles  earent  ensemble  des 
npparta  qu'on  peut  appeler  Streits.    Rdnaen  wirklich  solche  rap- 
forta,  ein  commerce,  Wnrzelgemeinschaft  erklären?  aod  weao  sie 
ea  tbm,   darf  nan  in  Betracht  deraelben  noch  von  einer  Separa- 
tion reden? 

Der  Vf.  citirt  auch  Wilhelm  von  Bumboldt  zur  Unterstätzung 
aainer  Ansicht,   und   zwar   ganz  so   wie  dies   in  Deutschland   zu 
^eachehea  pflegt,  ia  dem  Citate  das  Gegeatheil  von  dem  findend, 
was  wirklich  darin  liegt.      Humboldt   habe    nämlich    gesagt,  die 
Sprache  sei  „unmittelbar  in  den  Menschen  gelegt^,  was  er  über- 
setzt:    que  le  langage   avait   6t6  don«e    taut  fait  a  l'bomme. 
Der  ¥f.  hat  also  übersehen,   das«    noch    in  demselben   §.  13  der 
Abk.   über  das  vergleich.  Sprachst,  gesagt  wird :  „Damm  aber  darf 
■ao   sich  die  Sprache  nicht  als  etwas  fertig  Gegebenes  den- 
ken'^,    also   gerade   nicht   donn6  tout  fait;    er   hat   femer-  über^ 
•eben,  dass  „unmittelbar^^  bloss  heisst:  nicht  durch  Reflexion  des 
Verstandes;    er   hat   eadlich   übersehen,   dass  der  §•  4  derselben 
Abhandlnag  begiant:   „Es   kann  auch    die  Sprache  nicht  anders, 
aia  auf  einmal  entstehen,  oder  um  es  genauer  auszudrücken,  sie 
»naa  in  jedem  Augenblick  ihres  Daseias  dasjenige  besitzea,  was 
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■ie  xn  etnen  Ganien  macht^*  ood  daa  ist,  wie  HnmboMt  sogleich 
nftber  darlegt»  eio  organisches  Princip,  eioe  alle  Theile  oder 
Elemente  der  Sprache  einheitlich  durchdringende  Kraft. 

Ein  solches  Princip  müssen  wir  auch  der  voransgeieUten 
kavkasischen  monosyllabischen  Wnraelsprache  sngestebeo;  uod 
die  Bntwickelang  dieser  Sprache,  ihre  Spaltung  in  mehrere  Sprach- 
Stämme ,  ist  eben  die  Bntwickelung  und  Beaonderung  ibna  Pna- 
cips.  Disse  kaukasische  Wurzelsprache  war  aber  aieht  oboe 
Grammatik;  nur  hatte  sie  weder  die  indoeoropäiache ,  aoeli  die 
semitische 9  sondern  eine  unentwickelte»  welche  diese  beiden  io 
sich  BchlosB.  Denn  es  kann  allerdings  kein  Gedanke  spraeblidi 
geäussert,  es  kann  auch  der  einfachste  Sats  nicht  gebildet  wer- 
den ohne  Grammatik.  Der  Ausdruck  affinit6  ant^-gramnaticile 
ist  deswegen  aus  doppeltem  Grunde  TöUig  ungeeignet,  noiere 
Ansicht  über  das  Verhältniss  jener  beiden  Stimme  zu  eioaoder 
SU  bezeichnen.  Denn  erstlich  geht  die  Verwandtachaft  zwar  ober 
die  bestimmte  indoeuropäische  und  semitische  Grammatik,  aber 
nicht  über  die  Grammatik  überhaupt  hinaus ;  dann  aber  gebt  sie 
eben  sowohl  auch  über  diesen  bestimmten  WurzeJschatz  beider 
Stämme  hinaus;  denn  der  kaukasische  Wurselschatz  war  weder 
der  semitische  noch  der  indoeuropäische,  aber  auch  nicht  der 
chinesische,  weil  eben  die  indifferente  Einheit  jener  beiden. 
Sämnitliche  vom  Vf.  genannte  Sprachforscher,  welche  die  Fe^ 
wandtschaft  beider  Stämme  annehmen,  haben  nur  dies  behsaptet, 
dass  die  Verwandtschaft  der  semitischen  und  indoeuropsiicben 
Sprachen  jenseit  der  Zeit  liege,  seit  welcher  sie  ihr  bestiaatei 
semitisches  und  indoeuropäisches  Gepräge  in  den  Wurzelfomen 
wie  in  den  grammatischen  Bildungen  an  sich  tragen. 

Kommen  wir  endlich  zn  den  Thatsachen ,  welche  aar  An* 
nähme  der  Verwandtschaft  beider  Sprachstämme  berechtigeo  tol- 
len. Der  Vf.  will  diese  Berechtigung  nicht  entschieden  anerken- 
nen, aber  eben  so  wenig  zurückweisen.  Onomatopöie,  gleicbe 
psychologische  Constitution  sollen  die  Debereinstimmnag  der  Wn^ 
sein  und  Sagen  erklären.  Br  findet  ausser  einigen  Für-  ond 
Zahlwörtern  nur  14  Wurzeln,  deren  Assimilation  ihm  asset  sp^ 
cieuses  erscheinen.  Er  hat  die  hierher  gehörenden  sprachlicheR 
Thatsachen  nicht  näher  geprüft ,  wie  die  Kritik  es  verlangt  bi • 
ben  würde;  und  er  wird  skeptisch,  weil  er  nicht  kritisch  wer. 

Es  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  für  die  Vergleicboif 
mehrerer  Stämme  eine  andere  Methode  erforderlich  oder  so  dnldeo 
sei,  als  die  von  den  Meistern  der  Sprachwissenschaft  ionerbtlk 
des  indoeuropäischen  Stammes  geübte,  am  wenigsten  eioe  icblaf- 
fere.  Ganz  im  Gegentheil,  dieselbe  Methode  soll  mit  aocb  aefar 
Um-  und  Vorsicht,  mit  noch  grösserer  Strenge  tiOgewMdtf  du 
Unmögliche ,  das  Mögliche ,  das  Wahrscheinliche  nach  seinen  Tcr- 
schiedeuen  Graden  noch  sorgfaltiger  abgemessen  werden  -*  bon 
die  Kritik  soll  noch  genauer  sein.     Aber  die  Kritik  unterscbeidet 
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itefc  voo  der  leeren  Skepsis  dadurch,  dess  sie  weiss,  worauf  and 
woher  and  wie  weit  sich  der  Zweifel  erstreckt,  und  dass  sie 
hetrachtel,  was  su  fordern  oder  zu  leisten  ist.  Mit  skeptische« 
Achaelsndken  wird  nichts  widerlegt;  und  die  Behauptung,  dass 
die  Methode  in  einem  Werke,  wie  Fürsfs  aramäisches  Lehrge- 
hiade^  nichts  anderes  sei  als  le  proc6d6  de  Piaton  dans  le  Cra* 
tyle  (p.  426),  ist  so  lange  mehr  als  deutsche  Grobheit,  uamlicb 
Wie  Uni^erechtigkeit,  als  sie  nicht  ausfuhrlich  begründet  ist. 

Der  V£  hat  die  Frage  verwirrt,    indem  er  sie  in  folgender 
Wfue  stellte  (p.  78):   Peut-on  expliquer  par  un  d^veloppement 
•rgmmifae  comment  le  Systeme  des  langues  s^mitiques   a  pu  en- 
g-endrer  le   sjst^me   de  la  langne   copte    (oder   auch   der  indo- 
evropiiscben )    ou    r6ciproquement  ?     denn    die   Bejahung   dieser 
Frage  sei  erforderlich  pour  ^tablir  une  affinit^  primitive.    Konnte 
deoB  dieselbe  Frage  bejaht  werden,   wenn  es  sich  um  die  latei- 
nische   nnd   griechische  Sprache   handeltet     Oder  vielmehr,   wie 
dirfle  aie  gestellt  werden!  c'est  reculer  volontairement  d'un  siecle 
en  aiTiere,     So  wenig  von   den   beiden  genannten  Sprachen  eine 
die  andere  ersengt  hat ,  eben  so  wenig  hat  der  semitische  Stamm 
den   koptischen   oder   indoeuropäischen  ersengt   oder  umgekehrt; 
sondern    nur   dies   wird    behauptet,   wie  jene   Sprachen    sich    als 
Schwestersprachen  zeigen,  so  seien  diese  Stämme  Bruderstamme, 
^■eioaamen  Ursprungs. 

Kio  abermaliges  Verkennen  der  Forderung  aeigt  der  Vf., 
wenn  er  sogleich  nach  obigem  Satse  fortfahrt :  Un  Systeme  gram- 
matical  va  tout  d'une  pi^ce,  et,  il  est  absurde  de  supposer  que 
deax  gronpes  de  langues  possedent  en  common  ane.moiti^  de  leur 
grammiure  saus  se  ressembler  par  l'autre.  Aber  ist  dies  nicht 
gerade  auch  mit  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache  der- 
•dhc  Fall!  Wo  ist  die  griechische  Form,  welche  der  lateini- 
schen amabam,  amor  u.  s.  w.  entsprächet  und  wo  umgekehrt  die 
lateinische  Form  für  hiviitov,  hv<pd^fjv  u.  s.  w.? 

Bndlich  hat  der  Vf.  p.  73  Scbwartze's  Ansicht  angefahrt, 
iher  villig  missverstanden.  Er  kann  sich  doch  nur  auf  folgende 
Stelle  bezogen  haben  (d.  alte  Aegjpten  S.  2019) :  „Der  Vergleich 
mit  dem  Semit  und  lndo-6er.m.  zeigt,  dass  das  Kopt.  ebenso 
einen  eigenthfimlichen ,  selbständigen  Sprach-Stamm  bildet,  wie 
die  genannten  Sprachgebiete  selbst.  Bei  diesem  Vergleiche  er- 
gab sich  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  Berührungspunkte 
theils  zwischen  allen  dreien,  theils  und  vornehmlich  zwischen 
dem  Senit.  und  Kopt  Sprachstamme  •  .  .  Nerkwürdig  aber  ist  es, 
dasa  in  der  allgemeinen  Bildung  der  primitiven  Vl^ortstämme  das 
kopt.  dem  ludogerm.  näher  steht  als  dem  Semitischen." 

Wer  vermag  Sctoartoe  Unkritik  vorzuwerfend  oder  Unkennt- 
lisaf  Nachdem  dieser  eben  so  gelehrte  als  besonnene  und  ge- 
bildete Sprachforsciier  eine  ziemlich  lange  Liste  verwandter  Wör- 
ter ans  den  drei  Stämmen  aufgestellt  und  einige  Bedenklichkeiten 
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erörtert  hat,  fahrt  er  fort  (a.  a.  O.  S.  1011):    „Diese  nottweo- 
dige  Beschränkung  entkleidet  allerdings   eine  nicht   geriagpe  An* 
sahl  der   ohen    mitgetheilten  Wörter  der  Befugniss,   als  Zengea 
sur    Brmittelang    des    Verwandtschaftsverhältnisses     aafBBtrctea. 
Dafür  besittt  aber,   meinem  Dafürhalten  nach ,   der  soriiek  blea* 
bende   übrige   Tbeil    eine   Stärke,    welche    sie  aller   Beachtao^ 
wertb  macht.     Zuvörderst  nämlich,  tragen  diese  mit  eioaader  iiher« 
einstimmenden  Wörter  das  deutliche  Gepräge  von  Wnnelwörtera 
an  sich,   sodann    steht   eine    erhebliche  Anzahl    derselben  in  dea 
beiderseitigen,  ja   sum  Tbeil   in   den  drei   Terglicheoea  Spraeli- 
gebieten,  nicht  yereinzelt ,  sondern  dieselben  Wursel  Wörter 
bilden  hier   wie  dort  dieselben  Verzweignogen    und 
Ableitungsbegriffe    und    swar    offenbar   so,    dasa    aa    ein 
wechselweises   Erborgen    und  Vertauschen    nicht   au   denken  ist.*^ 
Dies   wird   beispielsweise   erwiesen   an   der  Wurzel   *rs^,  ^  (ti) 
dare,    und   darauf  heisst   es  weiter  (S.  1031):   „Wir  siod  den 
nach  verschiedenen  Seiten  hin  gewonnenen  Richtungen  Toa  ^  (ti) 
dare    zunächst   desshalb    weiter   nachgegangen,    um   darznlhao, 
dass  die  schon  an    und    für  sich    mit  einander  übereinkommeadeii 
Wurzelwörter   der  verglichenen  Sprachgebiete,  je  tiefer   man    iu 
den  Bau  dieser  Sprachen    eindringt,    um    so    häufiger   auch    hin* 
sichtlich  ihrer  Verbindung  mit  andern  Wortern  Berührungspuokte 
zu  Tage  fördern,    welche  dem  nur  auf  der  Oberfläche  haftenden 
Blicke  gänzlich   verschlossen  bleiben.** 

Es  sind  nicht  bloss  Verbalwuraeln ,  welche  sich  in  den  drei 
Stämmen  übereinstimmend  erweisen;  sondern  aus  denselbea  Wur- 
zeln erfolgen  dieselben  Ableitungen ,  und  zumal  zeigen  sich  die 
Hülfsverba  analog:  es  sind  aber  ferner  auch  nicht  bloss  dieael- 
ben  Pronominalwurzeln  in  den  drei  Stämmen;  sondern  dieselben 
werden  auch  vielfach  zur  Bezeichnung  derselben  grammatiacheo 
Kategorien  verwandt. 

„Berücksichtigt  man  nun  endlich,  dass  sowohl  auf  dem 
somit,  als  auch  auf  dem  ägyptischen  Sprachgebiete**  (und  vor- 
züglich auf  dem  indoeuropäischen)  „der  grösste  Tbeil  der  älte- 
sten Wortbildungen  für  uns  verloren  gegangen  ist,  und  dasi 
doch  gerade  dieser  älteste  Sprachschatz  die  mehrsten  Berührnngi- 
punkte  enthalten  musste:  so  wird  man  auch  im  Allgemeinen  as 
den  uns  noch  übrig  gebliebenen  Rest  keine  zu  hoch  gespanntes 
Anforderungen  zu  machen  geneigt  sein"  (Schwartze  a.  a.  0. 
S.  1033). 

Wir  kommen  endlich  auf  die  Dreicoosonantigkeit  der  semih'- 
achen  Wurzeln  oder  Stämme.  Es  ist  wohl  erlaubt  zu  sagen,  seit 
Gesenius  sei  man  in  Deutschland  darüber  einig,  dass  die  drei- 
consonantigen  Stämme  sich  meist  auf  sweiconsonantige  Wur- 
zeln zurückführen  lassen,  welche  aber  über  den  semitisches 
Stamm  hinausragen  in  jene  kaukasische  Urzeit.  Der  Hinzutritt 
des  dritten  Consonanten  ist  eben  die  Entstehung  des  semitiscbeo 
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• 
Spraehcliaraklers.     Die  anprüDgUcbe  sweicoDsonantige  Form  ist 
die   oocli    Dicht   semitiache.      0er   Vf.    hingegen   will    in   solcher 
Räckfiibruug  der  Wurxeln  auf  zwei  Consonaoten    nur  eine  logi- 
sche Aaaljrse  sehen;   diese   einfachem    nnd    eigentlichen  Wurzeln 
hatlea    eine    hloss    ideale   Existenz    und   Berechtigung    fiir    den 
Graauaatikert  aber  keine  reale  und  geschichtliche;  sie  seien  eine 
erlaubte   Fictioo,   keine  Thatsache.      Dean,   fragt   er   (p.  87), 
coBSBieat  conce?oir  le  passage   de  T^tat  nonosyllabique  k  V6tat 
triUteref    quelle   cause  assigner   k  cette  r^volution?  .  •  .   On  ne 
ftaanit  admettre  dans  les  langues  aucune  r^volution  artificielle  et 
acieMoicat  ex^cnt^e.     Or  le  passage   de  Fötat  monosjllabique   k 
f^lat  triJit^jre   est  de  ceux  qui   n'auraient  pu   se  faire  sans  une 
tres-grande  r^flexion.      Aber   das   ist  ja  eine   yöllig  unerwiesene 
BebeaptUDg.      Es  wird   allerdings  angenomoien »    dass  die  semiti- 
sche Erweiterung   der  Wurzeln   ein   durchaus  reflexionsloser,   so 
so  aagen  organischer  Process  war. 

Wie    aber  ist  jener  dritte  Consonant  entstanden?    und  was 
Wezweekte  er?     Rednplication j  Zusatz  vorn,  Zusatz  hinten,    Er- 
weiteraog  durch  Dehnung  und  Verhärtung   des   aus-   und  des  in- 
Isotendeir    Vocals   zum  Consonanten   (was  den  entgegengesetzten 
Proeeaa  der  Schwächung  eines  Consonanten  in  späterer  Zeit  nicht 
asaacblieast):    das   sind   die   Wege,   auf  denen   man  seine    Ent- 
stebang    erklären    zu    können   geglaubt   hat.      Mir   scheint,    man 
irrt,   wenn  man  nur  einen  Weg  zulässt;  alle  vier  sind  denkbar 
nod  ia  gewissen  Fällen  auch  als  factisch  mit  vieler  Wahrschein- 
licbkeit  nachweisbar.    Sobald  im  Volksgeiste  das  Bedürfniss  eines 
dritten   Consonanten  aufgegangen   war,    konnte  jedes  Mittel    be- 
iiatxt  werden,    ihn  zu  schaffen.     Es  käme   also  erstlich  auf  den 
richtigen    Tact   an,    jeder  der   Methoden    die  Fälle   zuzuweisen, 
die  ihr  gehören,  und  dann  weiter  etwa  zu  bestimmen,  in  welcher 
Heiheafoige   sie  sich  entwickelten.     Auch  kann  nicht  abgewiesen 
werden,    dass   ea   schon   ursprünglich   dreiconsonantige   Wurzeln 
ph,  wie  im  Indoeuropäischen;   wie  auch  nicht  zu  vergessen  ist, 
2aaa    derselbe  Proceas    der  Wurzelerweiterung   dem  indoeuropäi- 
•eben  nicht  fremd  ist.     Modificution,   Spaltung  der  Urbedeutung 
war    überall   der  innere   Trieb    desselben.      Das    indoeuropäische 
verfolgte  diesen   Weg   consonantischer   Erweiterung    wenig;    es 
boten    aich    ihm   andere   Mittel    dar.      Als   solche   darf  man  wohl 
aosehen   die  verschiedenen   Conjugationsweisen    und   auch  schon 
die    Zusanmensetzuög   mit    Präpositionen.      Man   hat    gefordert, 
dasa    für   den  dritten  Consopanten   der   semitischen  Stämme   eine 
bestimmte   Bedeutung   nachgewiesen   werde   —  wie   mir   scheint, 
ohne  die  eigenthümliche  Natur  dieses  Processes  im  Auge  zu  ha- 
ben.    Denn    es  handelt   sich  ja   hier   nicht   um   die  Bezeichnung 
üaer  allgemeinen,  in  vielen  einzelnen  Fällen  regelmassig  wieder- 
kehrenden, Bestimmung;   sundern  die  aa  sich  schon  speciale  Be- 
deatang  einer  Wurzel  soll  noch  mehr  individualisirt  werden,  was 
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oicht   nach   cooitBnten   allgemeiDen   begrifflichen  Kategoriea  ge- 
ichiehty    floodern   io  jedem  eioielnen  Falle    nach  eioer  besondero 
?oo  Gefühl  und  Pbantaflie  bestimmteD  Rockaicht.    Wie  nnbeBtinmt 
und   schwankend   ist  schön   im   Indoeuropäiachen   die  Bedeotooir 
der  zasaramengesetsten   Präpositionen,   der  Wortbildangsiaffixe! 
Bei  jenem  semitischen   dritten  Consonanten    aber  handelt  es  sielt 
noch  nicht  einmal  nm  Wortbildung,  sondern  am  eine  Fortietiuog 
der  Wurzelbildung.      Onomatopöie   ist  das    Grandprincip ;  daruoi 
kann   auch  jeder   Consonant  gelegentlich    die  Rolle   des  dritten 
übernehmen.     Andererseits    darf  man  ebendamm  auch  die  Bedcu- 
tong  desselben,  wo  sie  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  erahndeo  Uiat, 
nicht  zurückweisen,   wiewohl  sie  sich  niemals,  consequeot  darch- 
fubren  lässt.      Es   ist   also   zwar   unpassend    in    ba-n,  13 -n, 
pa-n,  «n-n,  *na-n,  pt-n  und  p«-n  in  dem  Torgesettteo  n 
die   Präposition    cum   zu  sehen ;    aber   das    ti   scheint  allerdiogs 
dieselbe  Bedeutung  zu  haben ,  d.  h.  eine  Verbindung  anszodruckeo, 
nur  nicht   in   der  Kategorie  der  Präposition,    sondern   als  Modi- 
fication   der   Wurzeln.      Wenn    in   andern  Wörtern   das  n  diese 
Bedeutung  nicht  haben  kann,  so  mag  es  eben  auch  urspraogHch 
und   nicht  modificirend  sein.     In  iTaTf»  non,   ^cn»  "npn,  oon 
und  Don.    mag   es   gerade  eben   so  unbestimmt  wirken  wie  cdo 
in  concupiscere,  concido,   conca?are,   concludo.     Vergleicht  maa 
nun    weiter   p:3Tl    mit  p:3*i,    so  mag  allerdings   angeoomoieQ 
werden,    das  *i  entspreche  der  Präpos.  ad;    denn    dieses   i  nag 
sich  zu  jenem  n  ganz  analog  verhalten  wie  ad  zu  cum.    Bbenio 
mag  es  sein  in  in-'i  gehalten    zu  13  Tt. 

Ich  halte  dafür,  dass  man  die  Wege  der  Erklärung  veiriel- 
faltigen  müsse.     Ich  erlaube    mir  daher   noch  zwei  Bemerkungea 
der  Prüfung  Sachkundiger  zu  empfehlen.     Es  ist  nicht  der  mia- 
desto  Grund  vorhanden,   ein  dreiconsonantiges  Nomen   als  Ablei- 
tung vom  dreiconsonantigen  Verbum   anzusehen,    oder  ein  xwei- 
consonantiges    als   solche   vom  zweiconsonantigen ;    also  ^"^e  ist 
nicht  abgeleitet  von  n'ie ,  üytD  kommt  nicht  von  D^D ,  ODH  niclit 
von  tistl  u.  8.  w.     Viele  solcher  dreiconsonantiger  Verba  koDoteo 
umgekehrt  Denominativa  sein,   die  Nomina   aber  auf  eine  twti- 
consonantige  Wurzel  zurückzuführen.     So  konnte  -jba  recht  wohl 
von  T{b7a  kommen,    dies   aber   auf  *]b  zurückzuführen  sein,  'tdü 
von  "1139  und  dies  von  ^D .     So  wäre  33  eigentlich  wortbildeodes 
Präfix,    welches   erstarrt   ist   und    als   wurzelhaft   behandelt  und 
gefühlt  wurde.      Fürst   hat   bemerkt,   dass   es    viele  Verbs  giebt, 
welche  mit  n   beginnen   und    denen   eine   zweiconsonantige  Forn 
gegenübersteht,   z.  B.    nMD  und  H^H,    ls»r\  und  DSM,  *iefn  und 
^m  u.  a.     Auch   hier  könnten    die  Formen  mit  n  DenominatlTa, 
und    das  n   also    Bildungspräfix   sein;    gerade   wie   die  Rabbioeo 
das   Verbum    Qin    bildeten,    von   nxan'in,    so  entstand   MT\  voa 
n:3KF),  Oe<n  von  Oifiin,   dieses  aber  von  t]QM. 

Mit    noth    grösserer  Vorsicht    wäre   Folg^des   zu  profefl: 
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kiamtm  wohl  gelegentlieli  die  dretconaonantige  Wurzel  all  eine 
faas  eigeathünilicbe,  tod  der  gewöhnUchea  durchaus  Ter- 
•eliiedeBe  €oniposidon  zweier  synonjuier  zweiconsooantiger 
■asBseheii  aeio,  deren  erste  auf  denselben  Coosonanten  auslautet, 
als  die  sweite  anlautet?  Ich  glaube  deutlich  in  prn  die  beiden 
Wurzeln  pT+T9  zu  erkennen,  in  ;)D:7=sqD-|-nD9  oder  t)n+SnD9, 

oio  =  oin+n©,  •n3p  =  *ia+ap,   nxp  =  nas+irp,   »^30  = 

*n-^2iV.  Ich  würde  dies  eine  Complexion  der  Wurzeln 
acuffa»  aowohl  des  dabei  stattfindenden  Lautproeesses  wegen, 
db  aa^  am  dabei  an  den  psychologischen  Vorgang  zu  erinoero, 
wekber  mir  hier  vorzuliegen  scheint,  und  welcher  ?on  Herbart 
mit  jemem  Namen  benannt  wird ,  indem  er  eine  bestimmtere  Auf- 
fmarnrnng  der  gewöhnlich  sogenannten  Ideenassociation  aufstellt. 
Der  dritte  Consonant  entstand  also  dadurch,  dass  eine  zwei« 
eeeaea«ntige  Wurzel  durch  ihre  Bedeutung  wie  durch  ihren  zwei- 
ten Coosonanten  an  die  andere  Wurzel  erinnerte,  deren  zweiter 
Conaonant  nun  nach  jenen  zweien  als  dritter  nachtönte. 

2u    wie   vielen    Bemerkungen   würde   noch    des   Hrn.  Renan 
löckat  werthvolles  Werk   Veranlassung  gehen!     Seine  Charakte- 
ristik   den  semitischen  Volks-  und  Sprachstammes;   seine  Ansicht 
aber  die  beziehungsweise  Alterthümlichkeit  der  einzelnen  Sprachen 
deaaelben   und  die  daran   sich   knüpfende  Annahme   der  Möglich- 
keit einer  weitem  fintwickelung  des  grammatischen  Pormbaus  in 
geacbicbtlicber  Zeit  —  eine  Annahme,  welche  der  Vorstel- 
lung des  Vfs*  von  der  sogleich  fertig  dem  Geiste  entspringen- 
dea    Sprache   noch    mehr  widerspricht,    als   der  allgemein   herr- 
sckenden  Ansiebt  —  alles   dies    muss  hier  unbesprochen  bleiben; 
ea  wird  aber  auch  erst  dann  recht  eingehend  besprochen  werden 
können,  wenn  der  zweite  Thell  des  Werkes  vorliegen  wird,  den 
wir  aehnlicbst  erwarten.     So   viel    indess    lässt   sich   auch    heute 
fchoB  bemerken:   des  Vfs.  Ansicht   von  der  Spontaneität  des 
Geiatea    hat  ihm    bei  allen  Fragen,   deren  Beantwortung   er  ver- 
lockt,   geschadet      Während  man  früher,   zumal    in    Prankreich, 
alle    Urschöpfnngen   der    Menschen    ansah    als    gemacht   mit   Re- 
lexion:   stürzt  sich  jetzt  der  Vf.  in  das  Gegentheil:   alles  macht 
sich  bei  ihm  von  selbst.     Nicht  bloss,  wie  andere  seiner  Lands- 
leute genagt  haben,   Phomme  n'fnvente  rien;   sondern   der  Geist 
schafft  auch  nichts,  alles  ist  ihm  gegeben.     In  dem  übertriebenen 
Streben»   die  Spontaneität,   die  ursprüngliche  Zeugnngskraft  des 
Geiatea    in  Schutz   zu  nehmen ,    leugnet   er   die   organische  Ent- 
wickelnng   des   Geistes,   und    sinkt    durchaus    herab   zur   mecha- 
ttiacbeaten   Ansicht   vom  Geiste,    welche    möglich    ist.      Wie   un- 
angemessen  ist   es ,   vom  geistig   organischen  Reime  zu   sagen : 
tont  y  est  entass6!     Ist  solche  Ansicht  vielleicht  noch  weniger 
als  oo  reste  de  la  m^tbode  des  scolastiques  f 

Der  Vf.  kennt  die  wahre  Schöpfnngskraft  des  Geistes  nicht. 
Naeh   ibm  gelangt   die  semitische  Race   zum  Monotheismus   sans 
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•nenn  effftri!   v«r«utlilicb  aocb  eioe  —  ich  wea»  oiir  Bicki  wel- 
che? —  Offeobarong  dei  aive  naturae.     „Gelte  graode  eonqadte, 
sagt  er,  oe  fut  paa  poar  eile  l'effel  du  progrea  et  de  la  i^flexioo 
philoaopliique :  ce  fut  one  de  aea  prenierea  aperceptioaa/^    i«eiclite 
conqu6te!  verrnnthlich   nm  ao  leichter»  je  gröaaer  aie  war!     AJa 
weoa  ea  swiacheo  der  r^Aexioa  philoaophiqoe  und  den  preaiierea 
aperceptiona  keine  Mittelatufen  gäbe,   keiaea  Ranai   für  geiätige 
Arbeit I  angeatreogtea  Schaffen,  für  ¥orachreitende  Bntwickelaogr. 
£a  aei  nur  an  Aeachjloa  erinnert:  wie   hat   er  den  griechuckea 
Mjthoa  geataltet?   Wenn  der  Vf.  die  auf  jene  erhabene  Schöphiag 
dea  Hebraervolkea   beaüglicken  Thataachen   nicht  unbeachtet  ge- 
laaaen   hat,   ao   hat   er  aie   wenigatena   nicht   verataades,    nicht 
gewürdigt,  weil   in   aolcher  Würdigung  richtigere  B^^iffe   aö- 
thig  sind. 

Schlieaslich   apreche   ich   wiederholt  die  Hoffnung  aua,    der 
Ur.  Vf. ,  wie  der  Leaer ,  werde  mich  veratehen«     Auch  ich  weist, 
wie  viel  Gelehrsamkeit  (anmal  in  den  drei  Mittlem  Bücbero)  und 
wie  Tiel   Geist    xnr  Hervorbringnng   einea   solchen   Werkes  ge- 
hörte!    Trotx  der  von   uns  gemachten  Auaatellnngen  mnsa  dach 
anerkannt  werden,  daas   uns   hier  ein  vollständiger  und  genauer 
Rechnuagsabschluss  der  semitischen  Philologie   des  letatea  Hen- 
scheaalters   dargeboten   wird«     Eine  aolche  Arbeit,   die   so   aus- 
gedehnte Binselforschungen   so   übersichtlich    susammeoatellt,    so 
schön  gruppirt,   verdient   die  höchste  Anerkennung,   wobei    noch 
daa   persönliche  Verhältniss   des  Vh.  in   Betracht   kommen    mag, 
daaa  er  als  Franzose  eine  besondere  Schwierigkeit  su  überwinden 
hatte,   die  reichen  deutschen  Specialarbeiten  an  bewältigen.      Es 
aiad  in  neuester  Zeit,   durch   die  Bemühungen   um   die  babyloni- 
acben   Reilinschriften ,    die   Anfange  geaMcht   worden   su    einem 
Binblicke  in  ein  weiteres  Gebiet   und  ein   höheres  Alterthum  des 
Semitismus,  als  uns  bisher  su  erforschen  gestattet  war.    Der  Vf. 
hat  hierauf  nicht  eingeben  wollen  —  ich  denke,  mit  Recht.    Nicht 
■ur,  dass  man    ihm   nicht  verdenken  kann,   sein  schon   so   weit 
gestecktes  Feld  nicht  noch  weiter  ausgedehnt  su  haben;  sondern 
der  Plan  seines  Werkes  ging  auf  Znaammenfassung  der  semito- 
logischen  Vergangenheit   bis  auf  die  Gegenwart;  jeae   Arbeiten 
aber  über  das  babylonische  Alterthum  gehören  mehr  der  Zukunft 
an.      Ohne  Zweifel    an   der   Vortrefflichkeit   dieser   Bemükungeo 
muas  man  doch  eingestehen,  dass  die  Ergebnisse  derselben  nocb 
nicht  so  abgeschlossen  sind,  um  in  einer  allgemeinen  Cebersirht 
dea    bisher   Geleisteten    Aufnahme   finden   su   können.      Cnd    so 
acheint  mir  auch   von   dieaer  Seite   her    der  seltene  Wertb    dti 
Renan'schen  Werkes  nicht  beeinträchtigt  au  werden. 


m 
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II.   Die  aufsteigende  Sprachentwickelung. 

DbtcIi    deo    anemmllicheii  Bifer  und   die»    noch   besooderer 

AaerkaaBfliig  werthe»    Scibttverleognafig   de«    Hrn.  Sekiefner  er« 

UelCwi  wir  vor  knrsea  ani  de«  Nachlaaie  Castr^n'«  endlich  aoch 

iMfiihfflächere  und  liebere  Belehmng  über  die  Sprache  der  Tun« 

g«iea :  «»Gmiidaiige  einer  Tungosiicben  Sprachlehre  nebst  knrsem 

Wöitweneicbnifls"  (St  Petersburg  1856.).     Nur  zi^ei  Dialekte, 

Wide  m  Besirk  von  Nertschinsk  gesprochen ,  worden  von  Castr^n 

hcricksiehtig^ ,    and  nur  die  Nachrichten   über  die   manikowsche 

Mmmimt  sind  als  »»gans  suverlässig^*  beseichnet  «—  eine  Mnndart, 

rea   aoch   aicht  3000  Seelen    gesprochen.      Pieberaafalle  hatten 

de«  V£    ao  eineai  Aufenthalte   unter  diesem  Stamme  geawongen, 

der  nicht  in  seinem  Reiseplan  gelegen  hatte. 

^Waa  geht  uns  denn  nun  diese  armselige  Sprache  an,  von 
3000  Munden  gesprochen,  welche  wahrlich  die  attische  Muse 
nicht  gekiisst  hat!  Mass  man  nicht  Fieberhitze  haben,  um  sich 
damit  an  beschäftigen!"  —  Vielleicht  auch  bloss  ein  warmes 
latereaae  am  Menschen,  wie  arm  auch  der  Arme  leiblich  und 
feiatig  aei,  und  die  Ceberzeugung,  dass  jede  Sprache  ein  tiefes 
Rathsel  ist,  für  dessen  Lösung  wir  uns  zu  Gott  flächten  müssen. 

Wenn  ich  aber  nicht  irre,  so  wird  dieses  Mal  das  Leiden, 
welchea  den  Reisenden  gegen  seinen  Willen  zum  Aufenthalt 
zwang,  nnd  der  humane  Eifer,  jeden  Aufenthalt,  auch  den  un- 
lieben, anm  Erforschen  des  Menschen  zu  benutzen,  noch  ganz 
besondei«  belohnt.  Wir  besitzen  auf  dem  Gebiete  der  altai- 
nraiischen  Sprachen  schon  eine  sehr  ausgedehnte  Kenntniss,  eine 
froBsn  Fülle  von  Thatsachen,  aber  eine  Tcrwirrende  Fülle,  weU 
tke  den  forschenden  Blick  des  Philologen  noch  wenig  wahrhaft 
erkennen  lässt.  Nun  ereignet  es  sich  ja  nicht  selten,  in  der 
Matorwiasenschaft  wie  in  der  Geschichte,  dass  eine  neue  Ent- 
decknng,  die  an  sich  nur  von  geringem  Belang  wäre,  dadurch 
von  grösstem  Werthe  wird,  dass  sie  in  eine  unklare  Menge  lose 
nnd  nosserlich  an  einander  hängender  Thatsachen,  welche  oben* 
ein  anderweitig  bekannten  Grundsätzen  widersprechen,  plötzlich 
nnd  unerwartet  Liebt  uad  Zusammenhang  bringt,  indem  sie  dait 
Gegebene  sowohl  in  sich  verbindet,  als  auch  den  allgemeinen 
Geaetzen  unterwirft,  letztere  selbst  bereichernd  nnd  näher  be- 
«ÜMMend.  So  scheint  es  mir  mit  dem  oben  genannten  tungusi- 
sehen  Dialekte  zn  sein.  Die  allgemeine  Frage,  um  die  es  sich 
hier  handelt,  ist  in  der  Ueberschrift  angegeben;  sie  verlangt 
eher  noch  weiter  bestimmt  zu  werden. 

Die  neuere  vergleichende  Sprachwissenschaft  hat  für  den 
iadoenmpäischen  Sprachstamm  den  Grundsatz  aufgestellt:  der 
änsaere  Bau  oder  die  organische  Form  der  Sprache  hat  im  We- 
sentlichen ihre  Vollendung   aoch  vor  der  Theilung  des  Stammes 
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in  leine  Aeste  emicbty  vad  die  geatalteode  Kraft  der  einidiico 
Sprachsweige  iat  aar  eiae  «ecaadire»  nicht  aenadiaffeade,  goo- 
dem  b)oM  «choa  Vörbaadeaea  comUnireod,  and  selbst  dies  ntr, 
am  deo  %'erlu8t  prisulrer  Foraen  za  ersetzeD.  Die  Tbitigkeit 
and  Scbtipferkraft  der  eiaselnea  Velksgeiater  ist  also  wesesdieb 
aar  anf  den  iaaera  Ansbaa  der  Spraebe,  auf  ibre  rein  yetstiVe 
BereicbeniDg  y  mit  Hintensetsang  der  org-aniscben  Psra,  m. 
riebtet  Hienait  summt  die  Psjcbolegie  überein.  Der  fi^t  eit. 
wickelt  sieb  in  Formen ,  die  er  sich  selbst  schafft,  die  iba  i^er 
alle  nachgerade  sa  eag  werden,  die  er  aber  auch  alle,  eise  suk 
der  andern ,  sersprengt«  Demgemäss  mnss  die  Sprache ,  di«  ente 
Wirknngsform  dea  Geistes,  nicht  wenig  leiden ;  ja  sie  wird  weHst- 
lieh  serstört,  desorgaoisirt.  Mit  dem  allgemeioeo  Satse  tos  4er 
Torachreitenden  Bntwickelang  alles  Lebendigen  iat  nichts  gevoi. 
nen ;  er  mnss  far  jeden  einzelnen  Poll ,  aof  den  er  aageireii4et 
werden  soll,  niber  begraast  werden.  Für  die  Sprache  diu  g^ 
scbiebt  dies  nach  dem  eben  Gesagten  so:  je  nrspränglicber  oder 
alterthnmlieher  d^  b«  eigentlich  junger  eine  Sprache,  desto  m^^ 
cber,  frischer  and  wuchernder  ist  sie  in  ihrer  organiscbes  Bil- 
daag;  fielleicht  weniger  regelmässig;  aber  mehr  gesetssiiiiig. 
Dieses  organische  Leben  der  Sprache  erbalt  sich  um  so  Isoger, 
je  träger  der  Geist,  je  mehr  er  aar  vegetativ  ist,  je  gleickfor* 
miger  das  Volkslebea  in  seinen  primitiven  Verhallaissea  behirrt. 
Geistige  Entwickeluag  dagegen,  Cnltur  und  Civilisation ,  isoert 
Regsamkeit  im  Volke  und  lebendiger  Verkehr  mit  andern  Völkern, 
oder  gar  tbätiges,  schöpferisches  Eingreifen  in  den  Gang  der 
Weltgescbicbte,  zerstören  den  Sprachbau  und  befreien  den  Geilt 
von  dem  Gängelbande  des  Lautes.  Dies  ist  in  neuerer  Zeit  oacl 
W.  V.  Humboldt's  Vorgange  allgemeia  angenommen,  und  zaietxt, 
und  am  ausfubrlicbsten  und  conseqnentesten  dargestellt  von  Beyu, 
in  seinem  „System  der  Spracbwissenschaft^S 

Dem  gegenüber  bebanptetea  SAoU  und  CastrSn  für  dea  sitsi- 
uraliscben  Stamm  ein  Auftvartssteigea  und  eine  fortscbreiteide 
Bntwickelaug  der  Lebenskraft  und  Formfolie,  und  meiateo,  dus 
uas  die  einzelnen  Familiea  dieses  Stammes  die  verscbiedeoei 
Stufen  einer  aufrteigenden  oder  wacbseodeo  Bildung  darstellten: 
derartig ,  dass  die  ärmste  und  todteste  Sprache  die  ursprünglich 
ste  wäre^  die  jüngste  aber,  d.  b.  letzte,  von  dem  Dripmoge 
fernste,  die  reichste  und  lebendigste. 

Diesen  Sprachforschern  bat  sich  Max  MiUUr  angescblouea, 
der,  in  der  Sphäre  iadoeuropäiscber  Pbilologie  erwachses,  ilirer 
Ansicht  eine  bedeutende  Stutse  gewäbrt.  Er  sagt  (bei  Buofefl, 
Cliristianitj  aad  mankind,  III.  S.  334):  „There  is  an  aseesding 
Scale  in  the  grammatical  life  of  Tnraaiaa  (d.  b.  altai*uralitcheoj 
languages ,  running  nearly  parallel  with  the  political  aad  litcnnf 
Position  of  these  nations.  The  Tunguaic  brauch  is  tbe  lowest', 
ita  grammar  is  not  much  rieber  thaa  Cbinese  . .  •   Tbe  Hosgolic 
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^idecäi   ezeel  tbe  Tongiisic,    bnt»  particolarlj  in   tbeir  wrift^a 

laagnag^,    Ibe  dUFerant  atambara   of  apaacb    are   bardly  aa  yat 

■Hicillated.    Tba  apokea  idions  of  Taagnaiana ,  aa  wall  aa  Mon- 

goliana,    ara  etidaotly  atill  atrogp^liog  towarda   a   nora  orgaaic 

Ufe.    Prof.  Sebott'a  remark ,  ,»tbat  tba  Taraoian  varb  in  Alandaba 

•nd  Mongolian  aaaaia,   aa   it  wara,   inanimate»   and  racaivaa    ita 

life  aalr    in   Torkiab,   bj   maana  of  a  connaction   of  roota  and 

praaoana  ,'^  raquiraa  nodification ,  ainca  Caatr^n  brougbt  avidanda 

of  an  iBcipiant    lifo   in   tba   grammor    of  tbe    Buriäta  and    tbe 

dialact  af  Nyarcbinak  ...    All   tbia,   bowever»   ia   bot  a  ■mall 

ktgimniagf  particularly  if  wa  compare  tbe  profiiaion  of  graai- 

«olieai  atorea  wbicb  tbe  Tnrkisb  laognagaa  ditplay  •  •  .   Caatr^ 

.raja:    Progrediente  in  diaaartatione  apparait  affiza  peraonalia  in 

liagvia  Borjatica   et  Tunguaica  incboata   adboc   eaae   et  quasi 

■  aaceotia,    in    Tarcicta    Tero   jam    foraiA   uti    perfectiore 

■agiaqoe   explanati,    in  Pinnicia   denrnm    et   Samajadicia   linguia 

suMMiini  eToIntionia  gradvm  adepta  esae«'* 

Aaeb  icb  glaobe,   daas  allgemeine  Sätze»  welcbe  dorcb  die 
Geachicbte  dea  indoearopäiachen  Stammes   erwiesen  sind,    darum 
■och   aiebt  für  alle  Spracbst&mme  Geltung  baben.     Jeder  Stamm 
tri^t    ein   eigentbnmitcbea  Princip   und   Weaen   in  sieb,   welches 
den    Gang    und    die   Weise    seiner   Bntwickelung    eigentbümlieh 
nodifieirt.      Ba  konnte   mich    also   nicht   beirren,    in   den  altai- 
amliachea  Sprachen   einen  Entwicklungsgang  zu  arkanuen,   wel- 
cher   der  Weise   der  indoeuropäischen  Sprachen   antgegaageaetzt 
Ist.     Jb,    den  letztern,   diesen  allein  wahrhaft  organischen  Spra- 
cbca,    wollte   ich  daa  Vorrecht   der   steigernden  Deaorganiairung 
«asscblieaalich  zuerkennen.     Nur  ihnen,  meinte  ich,  sei  es  mög- 
lieb gewesen,  nachdem  sie  einmal  die  eraten  grammatischen  For- 
men ioDerlacb  rein  aufgefasst  und  äusserlich   in  der  angameasen- 
steo    Lautform   ausgeprägt   hatten,    sogleich   das   ganze  System 
der  Grammatik  frei  und  leicht,  und  wie  mit  einem  Schlage,  her- 
vorzubringen:  wie  der  glückliche  Dichter  eine  Idee  sogleich  in 
ihrer    weaen tlicben    Gliederung    concipirt   und    bei    ihrer   weitem 
Geataltung   mehr  zuzuaeben   als  mitzuwirken  scheint.     Wogegen 
daa  untergeordnete  Talent  nur  mühsam  eine  Idee  fasst,  mühsam 
bearbeitet,   ewig  ändert,    nie   fertig  wird,   immer  wieder  einen 
nenaa  Anaatz  nimmt:  so,  glaube  icb,  sei  es  allen  andern  Volks- 
staasnoB   ergangen.     Die  Ursprache   der  Indoeuropäer   war  voll- 
endet,   und   sie   konnte  sieb   nur  zeraetzeu*,  jede  Weiterbilduag 
mnaate  sich  auf  daa  lauere  beachränken.     Die  Ursprache  anderer 
Stämme  war  unvollendet,    und   mit  dem  geiatigen  Aufschwünge, 
welchem  jedes  Volk  seine  Ablösung  vom  Grundstöcke,   seine  In- 
dividoalität,  verdankt,   machte  es  zugleich,   von  einem  gewissen 
Gefable  der  Unbefriedigtheit  und  dem  damit  verbundenen  Drange 
naeb  Abbülfe   getrieben,    den  Veraucb,   seine  Sprache  zu   berei- 
cbam.      So  könnte  sich   nun   heute   uns   eine  Stufenleiter  immer 
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gltteklicberer  Veriacbe  der  AoikHioiig  und  VervollkoMMsiiag  4er* 
■elbea  ünprache  darbieten,  welcbe  Stofen  Mogficberweiie  ia  kloee 
idealen  Zasannenhaoge  alehea  Unoten,   oicbt  aotbweDdig  saeA 
geaetlacb  ans  eiaaoder  entataodeB   so  aeio  bnuiehteD.     Die  fioai- 
■cbeo  Spracbeo  s.  B.  kooatea  nöglicberweiee  tod  Maadecboriecker 
Armiitb  anfiiteigeDd  dorcb  die  Stufe  der  türkiscbeD  Dialekte  kiA* 
dorcbaebreitend  epdiicb  aaf  ihre  H^be  gelaagt  sein.     Doefc   imt 
dieser  Gaog  aicbt  der  einig   denkbare;  sondern   es  liast  sieb 
eben  se  wobl  annehnten,  dass  seiran  Mit  der  nrspringiiebea  AW 
losung  ▼oni  Uritock  die  Pinnen  so  gldcklicb  gewesen  wiren,  die 
nrspriinglicbe  Amintb  dnrcb   so  ansserordentlicbea  Reiefatboai  so 
ersetsen;  die  Türken  dagegen,  in  derselben  Drteit,  swar  gliiek* 
lieber  als  die  Mongolen   gewesen  wären,   aber  docb   anaer  ge«. 
blieben  als  die  Pinnen.     Und  so  könnte  ancb  in  deai  einen  Feile 
ein  bloss  idealer ,  isi  andern  ein  sugleicb  gesetiscber  Znaanaen* 
bang  der  Stofea  stattfinden. 

Der  Ausdrnck  genetiscb  wird  docb  wobl  nicht  ntissrerataadea 
werden.  Es  kann  nicht  die  Meinung  sein,  als  ob  die  finniscbeo 
Sprachen  wirklich  die  Töchter  der  tirkischen  wären,  wie  diene 
des  Mandschn.  Es  wird  nar  die  Annabsie  svlässig  gedacht,  dass 
die  Mntter  des  Pinnischen  so  ara  war  wie  das  Türkische,  ond 
die  Matter  des  Türkischen  so  arm  wie  das  Mandschn. 

Eine  andere  Ansicht  hat  Böhtlingk  ansgesprochen  (Ueber  die 
Sprache  der  Jaknten  S.  XXI?) :  „Die  losere  oder  festere  VeHbin- 
dang  des   Stoffes  mit  der  Pomi    (d.  h.   des   Stansies   nit  der 
Flexionsendang)  steht  in  genanesi  Zasasiaienhange  silt  dem  Aitt* 
cnlatiönsversiögen    eines  Volkes,  aber  aacb   nit  dem  Alter  and 
dem  häufigen  Gebrauch    der  Formen.      In   den  indogermaBtscben 
Sprachen ,  die  in  Betreff  dieser  Verbindong  eine  höhere  Stnfe  als 
«•  B.  die  nral-altaischen  einnehmen,    hat  nach   orainer  inaigatea 
Ueberseugung  die  Pormeabildong  bedentend    früher    als   in    den 
«nietst  genannten  Sprachen    begonnen.      Unter  diesen   Sprackea 
wiederum   ist  das    Pinniscbe,    wie   Ich   glaube,    früher    als   das 
Türkisch-Tatarische  ond  dieses  wiederum  fHSher  als  das  Mongo- 
lische inr  Pormenbildung  geschrilten.      In   den   ältesten  Sprach- 
denkmalen  der  indogermanischen  Völker  gewahren  wir  die  gram- 
matischen Formen  auf  einer  flöhe ,  über  die  hinaus  kein  weiterer 
Fortschritt  geschehen  ist    Die  nral-al tatschen  Sprachea  ^  vielietebt 
mit  Ausnahme   des  Finnischen,   haben   den  Höhepunkt  der  emtes 
Formenbildong  noch   nicht  «reicht:   wenn   wir  hier  auf  flesloas- 
lose  Wörter  stossen,    so    sind   dies  Ueberreste   aus   einer  altera 
Periode  der  Sprache ,  wo  die  Flexion  noch  nicht  entwickelt  war. 
Bios  Vergleichung   der   mongpolischen    und    kalmickiscben  Volks- 
sprache zeigt  uns  gani  deutlich,  wie  Formen   sich   in  der  jüng- 
sten Vergangeubeit   gebildet  haben."     Auch  Böhtlingk  also   er- 
kennt die  aufsteigeade  Entwicklung  in  den  altai-nrallscbeii  Spra- 
chen an,  unterscheidet  sich  alMr  deaoocb  von  mir,  d.  h.  von  dem 
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«ben  ala  meine  frühere  Amicbt  aasgesprochenen.  Danach  nXn* 
ih  wird  der  Anfang  der  Pormbildnng  aller  Sprachen  in  die 
veit  gelegt;  nnd  iwar  ist  dieser  Anfang  für  alle  Zweige  eines 
aames  gleichieitig,  also  anch  für  die  des  oral-altaischen. 
m  ämern  Sprachen  wären  entweder  frSher  in  ihrer  Bntwicke« 
ig*  atehenr  geblieben  als  die  reichem,  oder  ihr  Kein  wftre 
Iwicher,  inhaltsarmer  gewesen  ;  sie  wären  also  primitiver, 
lar,  all  die  reichem  Sprachen.  Dagegen  nach  Böhtlingk's 
Miebt  ' )  waren  allerdings  die  ärmsten  Sprachen  des  altai-nrali- 
iHi  Stammes  die  neuesten,  die  reichsten  dagegen  die  alte- 
ifa;  sie  wären  dies  aber  in  gani  anderer  Weise  als  im  Indo- 
fti^pXischen.  Im  letztem  Stamme  sind  die  neuesten  Sprachen 
I  ältesten,  es  sind  verdorrte  Zweige;  in  jenem  sind,  sie  wirk- 
h  in  ihren  Formen  die  jüngsten;  sarte  Sprösslinge  von  heute 
d  gestern.  Das  scheint  mir  aber  nicht  wahrscheinlich.  Wenn 
I  Kalmücken  ttsädshi  bainntschi  in  tisädsb-änütscb 
■•nmengezogen  haben,  so  ist  dies  eben  Znsammenziehung, 
At  Formbildung.  Ferner  hätte  uns  Böhtlingk  anch  sagen  müs- 
■  ,  warum  die  Finnen  beute  noch  kaum  erst  da  stehen,  wo 
I  Indoeuropäer  schon  mindestens  IMM)  v.  Chr.  standen,  und  die 
ladschnren  und  Mongolen  da,  wo  die  Caucasier  schon  4000 
Chr.  gestanden  haben.  Sind  die  Mongolen  später  erschaften  ? 
ilieD  sie  hente  grössere  sprachbildende  Kraft  als  vor  6000  Jah- 
I?  nnd  woher  hätten  sie  sie  genommen? 

W.  V.  Humboldt  hatte  den  Gegenstand,  der  uns  hier  be- 
biftigt,  auf  dem  malajisch  - polynesischen  Gebiet  angetroffen, 
4  aicb  die  Frage  vorgelegt,  ob  die  reichere  westliche  Abthei- 
■g  desselben,  oder  die  ärmere  und  ärmste  östliche  die  ur^ 
rttugliche  Form  zeige.  Das  unvollendet  gebliebene  Werk  aber 
hC  keine  Antwort. 

Innerhalb  der  semitischen  Philologie,  wo  sich  dieselbe  Frage 
boben  hat,  sind  die  Ansichten  noch  getbeilt;  und  während  Fürst 
m  Aramäische,  den  rauhen,  vocal-armen  Dialekt,  für  den  alter- 
iMlichsten  hält,  nennen  Andere  die  vocal-  und  form -reiche 
ibiscbe  Sprache  das  Sanskrit  des  Semitischen.  So  neuerdings 
iDsen,  der  eine  auf-  und  eine  absteigende  Linie  der  Entwicke- 
ig  der  semitischen  Sprachen  verzeichnet  (Christianity  and  man- 
i4  III.  S.  182  ff.).  Aufwärtssteigend  folgen  einander:  der 
lanitismus  in  der  HierogI jpben-Scbrift ,  das  Alt-Chaldäische.  in 
B  Keil-Inschriften  von  Babylon  und  Ninive,  das  Arabische;  ab- 
irts :  Hebräisch  und  Cananitisch ,  mittleres  Chaldäisch ,  späteres 
aldäisch  oder  Aramäisch  und  Syrisch.    Diese  Stufenfolge  nimmt 


|>  Wir  beröckaicbtigen  hier  avs  der  angerührten  Stelle  Böbtiingk's  nur 
I  zu  aaserm  gegenwärtigen  Tbena  gehört  Was  Hr.  Bobliingk  in  der 
rten  Einleitung  gegen  meine  ,, Classification  der  Sprachen**  gesagt  hat, 
d  schon  noch  seine  volle  Würdigung  meinerseits  finden. 
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aber  Bbbmd  io  den  geoetUelMo ,  nieht  blofls-  m  idealeD  Sinae  ao. 
DeDD ,  beiait  es  dM.  S.  183 ,  the  Hebrew  U  aot  tbe  daogbter  of 
Arabie:   it  appear«  in   iU  moinmeBU»   od    th«    contrarj,  ai  übe 
woni-off  forai   of  a  collateral  braacb  of  Ibe  Arabic,  joet  ai  OM 
High  Gernao  preanpposei»   as  nolher»  a  branch    collateral  witk 
Gothic;  die  Mntteraprache  des  flebriUicben  war  also  lo  reich  wk 
die  arabiacbe  Sprache.     Dod  aDdereraeiU  beisat  ea  8.  182:  Tht 
leaa  developed  language  will  have  hraacbed  off  froai  the  origiaal 
stock  at  an  earlier  period  tban  tbat  wbich  preaeota  a  higher  4egrce 
of  developnent.     This  forns  the  asceoding   Hu«  of  derelopaeat: 
woraus   folgt,    dass   auch  das  Arabische   eioat    so  am  war  wie 
das   alt*chaldäische,   and  dieses  früher   wie  das  Ur-Chaaitiicke 
('S.  206).     Obwohl   nun   hier  und  an  aadem  Stellen   gant  eot- 
schieden   die  grössere  Ursprünglichkeit   dea  Arabiacbea  iai  Fe^ 
gleich   snoi  Hebräischen   behauptet  wird,   ao    wird   deaaoch  von 
BuBsen   an  andern  Stellen  die  nähere  UebereistftimMung  de«  He- 
bräischen  mit  den  Alt-Chaldäischen   ausgesprocbeo   and  dadgreb 
den  Hebräischen  eine  grössere  Alterthnnlichkeit  suerkaoat  Ntek 
S.  214   sind  unter  18  zweicoasonaatigea  Wnraeln  des  Alt-Cktl- 
diischen  swei ,  die  nur  noch  in  Arabischen  vorkonnea ;  14  iiid 
in  Hebräischen  und  7  nur  da  (S.  207).     Ja ,  wer  nicht  logeslebf, 
dass  a1  und  aran.  selaq,  rad  und  nekhat,  ba  und  'atäh,  bar  «od 
khalaf  und  'adä  identisch  siad,   nuss  behaupten ,   dass  von  jeseo 
18  Warsein  sogar  11  nur  noch  in  Hebräischen  sich  fiadeo.    So 
wird  auch  S.  215  von  den  tenacions  character   of  bistorieal  He- 
brew gesprochen,  worauf  es  sogleich  weiter  hoiaat :  Tbe  prosoBoi 
(näniich  des  Alt-Chaldäischen)   are   renarkable  for  showiag  tbtt 
whatever  is  not  entirelj   different  fron   the  bistorieal  Senitic  ii 
found  exciosively,  or  at  least  best  preserred,  in  Hebrew.    Sollte 
nan  aus  solchen  Satse  nicht  schliessen  nassen,   das  Hebräiidke 
nähere   sich   an  neisten  den  Alt-Chaldäischen    und  nasse  io  die 
aufsteigende  Linie  vor  das  Arabische  gestellt  werden?   sanal  da 
selbst  der  ältere,  sndliche  Zweig  des  Arabischen,  das  flisijarati- 
ache  sich  näher  an  das  Hebräische  als  an  das  gewöhnlich  soge- 
nannte Arabische  anscbliesst  (S.  222). 

Wir  können  also  durch  Bunsen  zu  keiner  entschiedenen  ood 
klaren  Antwort  auf  unsere  Frage.     Wenden   wir  uns  an  ReoM, 
so  können   wir  zuerst  staunen,   von   diesen  Skeptiker  folgende 
'entschiedene  Behauptung  su  hören  (Histoire  des  langues  Sdaiti* 
ques  S.  127):    Les  caract^res  g^n^ranz   de   la  langne  h^fcraifqa« 
Bont  ^ninennent  ceux  de  la  fanille  s^nitiqne,   doat  eile  eit  le 
type  le  plus  parfait,  en  ce  sens  qo'elle  nous  a  conserv^  de»  tnitt 
de  phjsiononie  prinitive  qne  le  tenps  a  effac^s  dans  les  idioaei 
cong6Bires.     Ainsi ,  les  racines  nonosyllabiqnes  et  bilit^es  j  Boat 
plus  reconnaissables   qoe  partout  aillenrs;  la  raison  des  sioti ; 
paratt  nieuz  4  nu,   et  plusieurs  des  proc^d^s  grannaticanz  qni, 
dans   les   autres  dialectes,    ont   pris   ooe   eztensioo   coosid^rakie, 
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■c  8*7  ■MBtreot  qo'eo  germe.  Es  kanii  siebt  von  Bedeotoog  geio, 
weaa  8.  206  so  derselben  Aoticht  die  Bescbränkung'  binsogefort 
wild :  Ce  qni  o'enpdche  pai  qlke  l'aram^en  n'ait  pn  cooserver  des 
tnita  d'ancieDset^  qvi  siaaqaent  daos  l'b^breo.  Es  gebt  aber 
an  jener  Stelle  aicbt  nor  die  bdbere  Altertbänlicbkeit  des  He- 
biaisebeD,  sondera  aacb  die  aufsteigende  Entwickelang  des  Se* 
mHaaina  hervor.  Das  Arabische  bat  also  weiter  entwickelt,  was 
im  Hebräiachen  nnr  angedentet  lag«  Ancb  ans  andern  Stellen 
pki  kerror,  dasa  Hrn.  Renan  die  Amutb  für  das  Ursprüngliche, 

der  EMchtknni  for  die  spfttere  Bntwickeinng  gilt;  so  s.  B.  S.  84 
■ad  aaeh  in  Besag  auf  das  Verbaltaiss  swiscken  den  Aethiopi- 
scftea  nnd  Arabischen  (8.  307). 

All«  diese  Sätse  aber  stiaimen  nicht  öberein  mit  Hm.  Renan's 
sllgemniner  Ansicht  fob  Wesen  and  Verbältniss  der  Dialekte  und 
der  BsitwiekelaBg  der  Sprache  Oberhaupt.  Er  behauptet  nämlich : 
Les  dinieetea  n'ost  pas  6t6  pr^c^d^s  d'sne  langne  noique.  S.  92 : 
Leia  4one  de  placer  l'anitd  ii  l'origine  des  langues,  il  faut  envi- 
sager  eette  anit6  comme  le  r6sultat  lent  et  tardif  d'une  civilisa- 
tien  aTnnc6e.  An  eomsMacement,  il  y  avait  antant  de  dialectes 
qne  de  fsmilles,  de  confr6ries ,  je  dirais  presque  d'individus.  Und 
biermn  schlieast  sieht  Une  des  lois  les  plus  g^n^rales  r6v6Ues 
par  In  philologie  compar^e»  est  qoe  lein  de  se  d^elopper  par  la 
snito  des  iges,  les  langoes  tendent  plutdt  k  perdre  en  vieillis- 
•ant  des  m^canismes  pr^cieox.  Wie  stimmt  das  suro  Vorhergeben« 
den  9     Sehen  wir  aber  die  Sache  noch  näher  an. 

Bm.  Renan's  Ansteht  aber  die  Ursprache  und  das  Verbält- 
niss der  Dislekte  sa  ihr  ist  folgende:  Les  langnes  qu'on  peut 
a^pder  primitives  sont  riches  parce  qn'elles  sont  sans  liinites. 
C^lmqne  individa  a  en  le  pouvoir  de  les  traiter  presque  ä  sa  fan- 
taiMiei  aille  formes  superflues  se  sont  produites.  '  C'est  un  arbre 
d'sne  T^getation  puissante,  anquel  la  cultnre  n'a  rien  retrancb^, 
et  qni  ^tend  capricieusement  et  au  hasard  les  ramanx  luxuriants 
(S.  02);  et  si  Pen  convient  d'appliquer  aux  variet^s  (d.  h.  die 
gieiehbedesteoden  Formen,  les  formes  inutiles,  les  superf^^tatioos) 
qni  se  produisaient  alors  le  nom  de  dialectes,  au  lieu  de  placer 
aTsnt  les  dialectes  une  langue  unique  et  compacte,  il  faudra  dire 
an  contrsire,  que  cette  unit6  n'est  r6snlt6e  quo  de  l'extinction 
sneeessiTe  des  vari6t6s  dialectiques  (S.  93).  Und  eben  so  heissC 
es,  die  gesonderten  Dialecte  seien  allerdings  nicht  das  Erste. 
Sondern :  C'est  k  une  ^poqne  bien  post^rieure  que  telles  et  telles 
propridt^s  grammaticales  sont  devenues,  en  se  groupant,  le 
trmit  distinctif  de  tel  et  del  idiome.  Cos  propri6t6s  existaient 
d'shord  daas  an  m^lange  qu'on  b  ^u  preodre  ponr  la  sjntbese, 
mala  qni  n'^tait  qse  la  confusion.  L'esprit  humain  ne  dehnte  ni 
par  In  syntbese  ni  par  l'anaijse,  mais  par  le  sjncr^tisme  .  .  .  En 
SB  nioty  —  existence  coofuse  et  simultan^e  des  vari^t^s  dia» 
lectiqnes,  —  existence  ind^pendantes  des  dialectes,  —  ftision  de 
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oet  vftri6t^t  dans  ane  UDtt6  phis  6tendHe,   tela  tont  Im  ftnils  4e- 
gr68  qni   correspoodent  dani   la   marche  des   laoguei   aux    trois 
phases  de  toute  exittence»  soit  indmdoelle,  aoit  coUective  (S.  M). 
Die  Sprache  also  beginol  mit  einem  Clmoa  oad  ia  ein  Cbaos  flieget 
alles   wieder  zusammen.      Die  Dialekte  «ind   die  mechaaiseh  g«- 
theilte  Ursprache;  einer  so  primitiv  wie  der  andere;  nur  aafa^at 
der  eine    einen  grosseren  Tbeil   der    aar  Ursprache  gehoreaäen 
Masse    lexikalischer    und    grammatischer   Elemente»    der  andere 
einen   geringern.     Man    beklagt  sieh,    W.  v«  Humboldt  and  die 
Deutschen  überhaupt  seien  nicht  klar.     Nun  deaa ,  wer  eise  klare 
Ansicht   über  den    hier  tu  besprechenden  Cregeastaad  babea  will, 
nehme  die  vorstehende  des  Hrn.  Renan:  sie  ist  klar  und  aett*  — 
Und  warum  hat  denn ,  wie  schon  oben  geseigt ,  Hr.  Renao  aelbst 
sie   immer  wieder    fallen   lassen?     Dean  sagt   er  aieki^   H»  84: 
L'fa^bren   pent  6tre   consid^r^   comme  plus   anciea   qua   r^rabe; 
parce  que  la  prämiere ,  ayant  moins  v^cu ,  s'est  moins  d^v*lopfee 
que  la  seconde,  et  präsente  ainsi  avec  plus  de  puret^  1e  ayateme 
primitif  de  la  famille   k  laquelle   eile  appartient*     Bntwickelaag 
aber  und  System  und  Typus  und  Reinheit   wunde  von  der  klaren 
Ansicht  geläugnet»  und  damit  das  Wesen  des  Geistes  überhaupt« 
weil  sie  seine  Schöpferkraft ,  Rntwickelung  und  System  nicht  be- 
greift.    Und  ao  ist  diese  klare  Ansicht  awar  vielleicht  hiatoriscb 
und  experimental  und  dennoch  scholastisch   u^  nichts  erklärand, 
weil  unmetaphysisch. 

Wir  kehren  jetit  zu  den  tnngusischen  Sprachen  snriiek. 
Denn  wir  sind  der  Meinung,  dass  die  Frage  über  das  gegen« 
aeitige  Verhaltniss  der  Dialekte  für  jeden  Sprach ataaim 
besonders  untersucht  werden  muss  —  natürlich  bistoriacb, 
aber  mit  richtigen  metaphysischen  Voraussetzungen ,  die  wir  hier 
verschweigen. 

Die  Ansicht  Schottes ,  Castr6n's  und  MüUer's  and  baaooden 
meine  eigene  frühere  beruht  nuf  der  stillschweigenden  Voraus- 
Setzung,  dass  die  mandschurische  Sprache,  die  ärmste  des  Stam- 
mes, auch  die  ursprünglichste  desselben  sei.  Wenn  es  mir  nun 
gelingen  sollte,  im  Folgenden  den  Reweis  zu  Tühren,  daaa  das 
Mandschu  im  Gegentheil  weniger  ursprünglich  ist  als  die  reiekem 
Dialekte,  und  überhaupt  ganz  und  gar  desorganisirt  ist;  das« 
zum  Verständniss  seiner  Formen  die  Voraussetzung  einer  älteres 
reichern  Formation  unerlässlich  iat,  weiche  sich  durch  V^rglei- 
cbung  des  nun  durch  Castr6n  und  Schiefner  bekannt  gewordenes 
reichern  tungusischen  Dialektes  in  vielen  Punkten  recoaatruires 
lässt:  würde  dann  nicht  der  obigen  Ansicht  der  ganze  Bodes 
entzogen,  auf  dem  sie  ruht?  wurde  es  dann  nicht  wahrsc heinlieb, 
dass  auch  im  Altai- Uralischen ,  wie  im  indoenropäiachen ,  wesent- 
lich eine  ab- ,  keine  aufsteigende  Entwickelung  den  Fonaeabaoes 
angenooMien  werden  darf? 

Gehen  wir  also   an  eine  nähere  Retrachtung  des  Mandscboi 


mimm    wir    e«   ▼•niglieh   nit   dem   Manikowieben   Dialekt  des 
TiBgnsiecbeB  vergleicheii« 

„Sehea  wir  soeret  anf  die  Gestaltoag  der  Wörter,  sagt  Hr. 

Sckiefiier  iu  aeiaem  Vorworte  an  Caatröo'a  oben  genaoater  Graai- 

aatik,  ao  inssert  das  Mandscbo  eine  gewisse  Vorliebe  au  swei- 

s]rlbig«n  Worten,  wäbread  das  Taagosiscbe  dreisilbige  darbietet; 

se  eataprecbeo  sieb:    T.  araki,  M.  arki  Branatwein;   T.  orokto, 

IL  erbo  ^)  Gras;    T*  koroki,   M.  borki  Auerhabn;    T.  dawusua, 

IL  dabaiM  Sals;   T.  dorokoii,  M.  dorgoa  Dacbs;  T.  baguti»  M. 

bokta  V«cklig.'<     Maa   köante   zvaäcbst  sweifeln,   ob  maa   bier 

dea  Maadaeba  naorganiscbea  Aosfall   oder  deai  Scbwesterdialekt 

■■argaoiache  Eiasebiebung  des  Vocals  vorwerfen  solle ;  aian  wird 

Mick   aber   bald  an  erstena  bestimmen.      Daan-  aocb   im  Mongoli- 

aebea»  welcbes  im  Allgemeinen  wobl  dem  Mandscba  am  näcbstea 

stakt ,  sa|^  man  dreisjlbig  ariki ,  dabasan ,  dorogo ;  orbo  aber  ist 

woki  Toa  dem  Stamme  Mong.  urga,   wacbsen,   abzuleiten,    stebt 

aUo   fär  orgo-ho,    entspreobend    dem  Mong.  argu^mal.     Ausfall 

cioea  Vocala   oder  eines  Consonanten  ist   überbaupt   nicbt   selten 

im  Mandscba.     So  stebt  ilba  Blume  fiir  ila-ba,  irba  Zerstäckeltes 

für  ira-ba*    Dem  M.  amba  Scbwiegenrater  entspricht  Mong.  abaga, 

dem  il«  embe»  Scbwiegermntter ,  Mong«  emeke ;  M*  ili,  steben ,  T. 

ilgi;  yaba  gifibende  Koble  kommt  von  einem  Stamme  yak,  türk. 

aaaänden»  stebt  also  fnr  jakba  oder  jakaba;   M.  dnin,  vier,  T. 

dügio,  digin,  du  je.     Mit  dem  Ausfall  eines  Consonanten  ist  aucb 

aocb  Scbwäcbuag   eines  andern  verbunden,   in  T.  urkä,   M.  uce 

Tbnr^  T.  urgä,  M.  use  scb wer;   T.  bnktäm,  M.  fudelembi  auf- 

treanen;    T.  igdim,   M.  isimbi   käsunen.     Die  Zabl   acht  ist  T. 

xapkon   (welcbes  sieb   zerlegt  in  zap  2  und  kua  10;  also  10-2) 

M.  sakdn   (welcbes  also  nicbt  in  zak-fln  zu  theilen  ist,    sondern 

in  xa-kün  oder  zak-kün). 

Eben  so  bäufig  ist  der  Abfall  des  consonantischen  Anlautes, 
ofl  verbunden  mit  Ausfall  des  Inlautes;  und  besonders  bäufig 
werden  die  Gutturale  von  diesem  Schicksal  betroffen,  wie  auch 
im  Tilrkiscben:  M.  usiha  Stern  T.  bosega,  osikta ;  M.  olho  und 
golo,  furchten,  sind  Zwillings  formen  aus  einem  hypothetischen 
golho,  finnbch  kolka.  Für  die  Vorstellung  klein  setzen  wir 
hypothetisch  ein  ursprüngliches  natku  an ,  woran  noch  eine  Dimi- 
nattv-Partikel  kau  trat;  daraus  entstand  M.  azi-ge  durch  die 
tnngr.  Mittelforaien  nyukcu-kan,  nitkn-kan,  nitkun,^  nicu-kun, 
oici-kon,  alco-kunj;  und  daneben  besteht  die  Zwillingsform  M. 
masi-ge  wenig  T*  azukan. 

Noch  verderblicher  aber  für  den  Organismus  des  Mandschn 
wurde  die  Abwerfung  des  Endconsonanten.     Es  machte  sich  näm- 


1)  In  d«o  mandschorischeo  Wörlern  stellt  h  nosere  harte  Spiraas  eh 
dar;  im  Tmig.  ist  et  aehwaeh,  unaep  h;  csstacb,  a=dseh  (nur  vor  i 
ist  ea  ts,  da). 

27* 


420  SÜiiUhal,  %wf  ^aehwUsemsd^afU 

lieh  10  dieier  Sprache  um  gaas  unorgsnUelie ,  keioMwega  or- 
sprÜDglicbe,  GeseU  gelteod,  die  Wörter  aar  Toeolieeh,  oder  auf 
D  enden  so  lesaen;  z.  B«  Tang,  sägif,  m^^  Zohel,  H«  seke; 
T.  nmkak  Schnee  auf  den  Benmsweigea,  M.  oagknn;  T.  ka^ir 
Berg,  M.  heda;  T.  salün  voll,  zalAp-hia  oafiilleo,  M.  lala  roli; 
T«  mir 9  M.  suwe  swei  (wo  den  w  nicht  da«  r  ernetzt,  soodera 
nach  auagefalleneni.r  rein  phonetlaeh  siriochea  die  hejdeo  Fo- 
cale  tritt). 

Dieaea  Geaetz  vernraacht  iadeaaen  nicht  iaHMr  WegMl  Au 
Conaonanten.  Em  gibt  Mittel,  ihn  zn  erhalteo.  Ana  T.  aUk, 
hnnt,  wird  M.  alha,  aoa  adral  iaahellfarhen  wird  «oria.  Bier  hat 
eatweder  Metatheaia  atattgefnnden »  oder  znerst  Binznfngnag  dei 
Bndfocala  ond  darauf  Aoafall  dea  iolaateoden  Vocaia«  Fir  lets. 
tere  Annahaie  acheiot  zn  apreeben:  T.  t«6kor  hont,  getigert 
(vom  Pferde),  M.  cohoro«  —  Bio  anderen  Mittel  int  Vertansehaag 
der  Badnng:  T.  kudok  Brunnen,  Mong.  hotok,  M.  hdcia;  T. 
ukudel  Teufel,  M.  butu;  T.  dokoloh  labui,  Bftr|it.  dokolong, 
M.  doholofl. 

Ueberbanpt  aber  iat  eine  grdaaere  Mannigfaltigkeit  der  woK- 
bildenden  Suffixe  in  Tung.  ala  in  Mandacha  bemerkbar,  was  voa 
der  noorganiacben  Abneigung  dea  letztern  g^gren  gpewiaa«  Caa- 
aonaaten-Verbindnngen  herrührt.  Schiefber  (S.  VIII)  atellt  fol- 
gende Beiapiele  zuaannen:   T.  ailäkaä  Than,    M.  aileoggi;  T. 

innkaft  Fett,  M^  ineoggi;  T.  afikaä  Blut,  M.  aeug-gi;  T.  iaianili 
Schnee,  M.  nimanggi;  T.  gfiranda  Knocbien,  M.  g'iranggi;  T. 
haliiftftn  Aache,  M.  fnlenggi;  T.  noürä  wahrlich,  M,  oaenggi. 
Iat  wohl  aolche  Bin  form  i  gkelt ,  aolcber  Mannigfaltigkeit  gegen- 
iiber,  daa  Uraprüngliche  ? 

Die  Betrachtung  dieaer  Endungen  fuhrt  nna  zn  der  Bezeich- 
nung der  Wortverhältniaae   im  Satze. 

Die  tungnaiache  Mundart  hat,  abgeaehen  von  aogeoannten 
Nominativ,  7  Caaos,  daa  Mandachn  nur  vier.  —  Die  Endung  des 
Genitiva  iat  im  Tung.  ngi,  die  dea  inatmmentalia  (iDstnictiT) 
dahi;  im  Mandachn  fallen  beide  Endungen  zuaammen  in  i,  wel- 
chea  aowohl  den  Genitiv  ala  den  Inatrum.  bezeichnet.  Daß  SMx 
dea  DativB  und  Locativa  ist  im  T.  du,  daa  dea  Ablativs  dak; 
das  Mandachn  läast  abermals  beide  zusammenfallen  in  de.  Ehe 
andere  Ablativ-Bodnng  dea  T.,  nämlich  git,  ist  M.  ci  geworden. 
Bndlich  hat  das  T.  einen  Comitativ  auf  nun  (Jakutisch  endet  der 

Instrumentalis  auf  nan,  der  Comitativ  auf  lyn  ■);  wie  mögen  nick 
diese  drei  Endungen  zu  einander  verhalten  ?)  und  einen  Prosecotir 
mit  der  Bedeutung  längs  auf  li,  U  (Jakuliacb  endet  der  Ad- 
verbialis  auf  li,  ly,  In,  lii);  das  Mandschu  kennt  diese  beiden 
Casus  nicht. 


1)  y  bezeichnet  deo  dompren  i-Laul,    rdssincb  tu. 
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Was  die  Bexeicbniing  des  Plurals  betrifft,  so  bekommen  im 

Maadaeha    onr   die  Nameo   lebeoder  Wesen,   and   vorstiglich   nur 

mtntcMicIier  VerbSitniase ,   eine  PlnmUBndong';   im  Tong.  jedes 

MsteatiTum.     Das  Mandsebo   eraetst  das   fehlende  Flnral-Affix 

inth  die  Wörter  geren,  gemn  (mong.  bamnk)  alle,  tnmen  10,000 

(offenbar  anter  cbinesischem  Einfluss).     Für  menschliebe  Verbalt-" 

nisae  wird  das  Affix  ebenfalls  oft  durch  das  Wort  urse  oder  sei, 

Ijeate  eraetst.     Die  Affixe,  welche  sich  aber  vorziiglicb  nur  bei 

^crwaadtacbafbnamen  finden,   sind  sa  (se),   si,  ri,   welche  den 

toag.  Afixen  sal  (sei)  und  r  entsprechen ,  und  ausserdem  ta  (te), 

dem  im  Tong*.    nichts   xur  Seite  steht.     Auch   das   Mongolische 

hmi  iwr  alle  Substantive  Pluralaffixe.     Kann  man  sich  wohl  noch 

gcgea   die  Annahme  wehren,   dass  jenes  geren  und  gemu,    weit 

eatfcrat  eine  prim&re  Beseiehnnngsweise  tu  bilden ,  nur  secnndäre 

Brsataaiittel  f&r  die  abgefallenen  Suffixe  sind? 

Von  den  Zahlen  haben  wir  schon  einige  aufgeführt.  IHe 
ZeliBer  von  80 — 90  werden  im  Tung.  durdh  Anblngung  von  gt 
an  die  Einer  gebildet:  ilan  drei,  ilangt  dreissig  u.  s.w.  Dieses 
srgaaiselie  Verfa&ltnisa  ist  im  Mandschu  aufgehoben.  Zwischen 
iM  viersig  und  duin  vier,  ausai  funfxig  und  sunxa  fünf  ist 
siebt  mehr  Zusammenbang  als  swischen  quatre  und  quarante; 
L  b.  ao  wie  quarante  nicht  von  quatre  abxuleiten ,  sondern  jedes 
dieser  beiden  für  sich  auf  seine  Urform  im  Lateinischen  zurück- 
lufibrea  ist,  so  ist  auch  duin  fSr  sich  und  dehi  fSr  sich  auf 
altere  Formen  xnrucksnflihren.  —  Die  Distributiv-Endung  Ist  T. 
tal,  tala»  M.  ta« 

Zam  Verbum  übergehend  betrachten  wir  zuerst  die  abgelei- 
teten Stammformen.  Daa  Passivnm  und  Cansativum  werden  im 
Maadscbn  durch  danselbe  Suffix  bu  gebildet,  gewiss  nur  durch 
faorg^niacbes  Znsammenfallen  zweier  ursprünglich  von  einander 
reracliiedener  Suffixe.  Im  Tung.  wird  das  Passivnm  bezeichnet 
linreh  wu^  welches  gefegcntlich  blossea  p  wird;  das  Cansativum 
dagegen  durch  f  kdna«  Im  Mordwinischen  ist  v  Charakter  des 
Paaaivums,  vt  des  Causativnms.  Sowohl  in  letzterer  Sprache  als 
im  Taog.  scheint  das  Suffix  des  Causat.  zusammengesetzt  ans 
dem  des  Passivums  und  einem  besonders  causativen  Element; 
denn  daa  f  von  T.  f  kann  und  das  v  von  Mordw.  vt  scheint  doch 
der  Pasaiv-Charakter,  und  zwar  identisch  mit  dem  Maods.churi> 
scbea  bn.  Ein  Blick  in  die  samojedischen  Wörterverzeichnisse 
scheint  zu  lehren ,  dass  bi  (oder  vielmehr  wohl  ba) ,  aber  auch  bt, 
aber  auch  d  Charaktere  des  Causativnms  im  Samojedischen  sind, 
iribrend  ihm  e'in  Passivnm  fehlt.  So  ist  es  denn  wohl  höchst 
wahrscheinlich,  dass  das  Mandschu  ursprünglich  ebenfalls  b  im 
Pasaivum,  bt  (pt)  oder  hk  (pk)  dagegen  im  Cansativum  besass. 
Wie  mag  sich  aber  dies  Mandscbur.  causative  und  passive  bu  zum 
Verbum  bu  derselben  Sprache,  welches  geben,  auch  wohl  machen 
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bedeutet»  verhelten^  Jedenfells  ist  in  der  Bildveg  dieeer  Ablei- 
tongsforneo  das  Mandschu  bedenteod  im  Necbtheil  gegea  4ie 
andero  Spraeben  dea  Stammet,  nod  «war  nicht  weil  ee  prisitiTer, 
weniger  entwickelt  wäre,  später  mit  der  Formbildong  angefnn* 
gen  hätte;  sendern  weil  es  organisch  Gesehiedenes  «noi^paaiseb 
vermischt  hat* 

PersonaKEndungen  fehlen  dem  Mandscbn,  aber  sieb^  dem 
Tungüsischen.  Nach  allem,  was  im  Vorstehenden  gesagt  ist, 
haben  wir  wohl  keinen  Grund  xnr  Annahme,  das  Mandschmkabe 
noch  nicht  angefangen,  das  Verbam  nach  Person  und  Numerus 
SU  flectiren;  sondern  es  bat  ehemals  besessene  Bndangen  abge- 
worfen. Bemerkenswertb  aber  ist  es,  dass,  während  aalbat  das 
Bnglische  noch  Spuren  genug  von  Personal*Flexion  bewahrt  bat, 
in  Mandschu  wohl  io  Wahrheit  gar  nichts  an  den  frühem  Besits 
erinnert.  Das  erkläre  ich  mir  durch  den  Charakter  der  Agglu- 
tination, welche  den  gansen  Stamm  beherrscht,  ^acb  meiner 
Ansicht  wirft  die  Möglichkeit  einer  so  völligen  Abwerfung  der 
Personal-Flexion  ein  schlechtes  Licht  auf  das  ursprüngliche  IFe- 
sen  dieser  Flexion  selbst,  also  auf  den  gansen  Spraehstamm. 
Denn  diese  Möglichkeit  beweist,  dass  das  Gefühl  für  die  ionige 
Besiebung  des  Verbums  zur  Person  nicht  nur  nicht  stark  genug, 
sondern  auch  nicht  rein ,  und  gerade  weil  nicht  rein ,  darum  nicht 
stark  war.  Ohne  dies  hier  weiter  verfolgen  su  können,  will  idi 
hier  nur  an  die  eine  Thatsaehe  erinnern,  dass  im  altai-nraliscben 
Stamme,  wenn  eine  Negation  cum  Verbum  tritt,  die  Personal- 
Endung  vom  Verbum  abgelöst  und  an  die  Negation  gefügt  wird. 
tSo  geschiebt  es  auch  im  Tungusischen.  Dies  erklärt  den  gänz- 
lichen Verlust  der  Personal- Endungen  im  Mandschu,  wie  uiir 
scheint,   hinlänglich. 

So  hat  denn  also  das  Mandschn  nur  unpersönliche  Verbal- 
formen, nämlich  Gerundien  und  Participien  und  zwar  in  zwie- 
facher Zeit,  im  Perfectnm  und  Imperfectum,  Das  Tungusische 
bat  mehr  Formen,  selbst  abgesehen  von  seinen  persönlichen  Zei- 
ten. Es  besitzt  ein  Partie.  Perf.  auf  tsa  (tsd,  tsä),  wovon  es 
auch  ein  Perf.  durch  Anhängung  der  Personal-Endungen  bildet 
Es  bat  ausserdem  noch  ein  anderes  Partie.  Perf.  auf  rka  (rko, 
rkä),  welches  aber  nicht  als  Participium,  sondern  nur  mit  des 
Personal-Endungen  in  Gebrauch  sein  soll.  Ob  ersteres  bloss  eine 
Schwächung  von  letzterm  ist?  Wahrscheinlich  ist,  dass  das  Ge- 
rundium Perf  auf  ksa  oder  lia  das  wesentlichste  Element,  das  k, 
mit  dem  andern  Partie.  Perf.  gemeinsam  hat;  und  wohl  kaum  za 
bezweifeln,  dass  das  Sufüx  des  Mandschurischen  Perf.,  bald  ha, 
bald  ka,  mit  dem  Tung.  rka,  ksa,  ha  ursprünglich  identisch 
ist.  —  Das  Suffix^  des  Mandsch.  imperf.  ra  stimmt  zum  tuag. 
Suffix  des  Praes.  ra,  rä,  ro.  Die  Endung  des  Partie.  Präs.  ri 
scbeint  contrabirt  aus  raki,  räki,  roki. 
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Bie  Mwiibeir.  Perf.*Poni  aof  ba  }mt  sowohl  aotiv«  alt  paa- 
aita  BadeatiiBg  —  wiedeniai  doreb  uaorfi^aBiacbea  Auiwerfea  yoo 
GaaaMMtea.     Daa  Toag.   bat  fUr  das  Partie.   Perf.  Pass.   das 
Safiix  pimäy  aiae  deoHidie  ZusaameDsettung  des  Passiv-Cbarak-» 
tm  p  (w)   ait  dass  Partie.   Perf.     Wabracbeinlich    batte    das 
Naadacba  abeaals  neben  dem  activen  ha  das  pass.  pha.  —    Daa 
GefiadioMi  Perf.  des  Maodschn  auf  fi   bat   noch   oft  participiale 
Bedeatuigr ,   indea  es  mit  dem  Verb,  sahst.  Perfecta  bildet,     leb 
fiaAa  im  Taog.  oicbta,  was  diesem-  Suff,  ü  entspräche.  —    Das 
fier.  Piia.  aof  m»  eotapriebt  der  tnng*  Form  auf  mi,  msun,  mnia. 
Das  Tang,   hat  ein  Präs.  Indic;   es  wird  durch  Affizirong 
derFsraosal^KaduBgen  an  das  Partie,  praes.  gebildet;  ausgenom- 
mes  mt  ilie  3«  Pers.  PI«,   welche   gar  kein  Personalaeichen  bat^ 
aad  dia   1.  ond  2.  Pers.  Sg. ,  welche  die  Personalzeicbea  unmit- 
telbar an  den  Stamm  fugen.     Bs  ist  anzunehmen ,  dass  arsprnng* 
lieb  das  ganze  Präs.  .wie  diese  beiden  Personen  flectirt   wurde, 
was  auch  beim  Verbum  substant.  biscbi-m,   ich  bin,  immer  noch 
^escbiebt.     Indem    das  Mondschu  die  Personai-Bndungeo  abwarf» 
ansäte  es  diese  ganze  Zeitform  verlieren ;  denn  der  nackte  Stamm 
gilt    sds   Imperativ.     Dagegen   bildet  das   Mandschn   eine    ganze 
Reihe    zusammengesetzter  Zeitformen  durch  Anfiigung  des  Verb, 
sahst,  bi  an  die  verschiedenen  Participia.     So,  was  das  Wichtig- 
ste iaty  erhält  das  Mandschu  ein  Präsens,  indem  bi  an  ein  Partie. 
Präs,  tritt,  welches  ausserhalb  dieser  Zusammensetzung  gar  nicht 
aebr  vorkommt.    Es  wird  gebildet  durch  affigirtes  n :  ana-n.    Das 
Moogolische  bildet  ein  Gerundium  Präs.  durch  suffigirtes  n.    Das 
Tttog.    hat   nur   Spuren    und   vereinzelte   Reste  dieser   Form    in 
ViVö-a  oder  bischi-n  er  ist,   eig.  seiend;   äbin  oder  äschin  er  ist 
nicht,  eig.  nicht  seiend.     Dieses  n  assimilirt  sich  in  der  Znsam- 
aeasetznog  mit  bi ,  und  so  erhält  das  Mandschu  das  Präs.  anambi. 
Dem  analog  wird  auch  ein   Perf.  ana-ba-bi  gebildet.     Nun  kann 
aber  daa  bi   auch   noch    mit  Suffixen   verseben  werden   und   sich 
auch  wieder  mit  sich  selbst  verbinden.     Denn   es   ist  zwar  nicht 
aazaaehmen,   dass  anahabi   mehr  und   etwas  anderes  bedeute  als 
aoaha,    und   es   mag   sein   Dasein    nur  der   leeren   Analogie   zu 
anambi  verdanken.     Agglutinirende  Sprachen  pflegen  solche  Ana- 
logien zu  verfolgen  und  sich  so  mit  leeren  Formen  zu  bereichern. 
Aber   es  ist  wohl  auch  nicht  zu  läugnen,   dass  die  Mandschuren 
das  Mangelhafte  solcher  Formen   wie  die  auf  ba  und  ra  fühlten, 
welche   als    finite   oder  persönliche    Formen    den    unpersönlichen 
Infinitiven,    Gerundien    und   Participien   und    dem   Imperativ    ent- 
gegengesetzt sein  sollten,   aber   doch    nicht   waren,   nicht  ihrem 
Weaea   naeh   und   darum  auch  nicht   dem  Gebrauche   nach.     Das 
Gefühl  nun  davon,  wie  unvollkommen  solche  Formen  seien,  trieb 
zu  einem  Unterscheidungsmittel.     Das  unentschiedene  ba  und  ra 
wurde  entschieden  nominal,  also  infinitivisch  und  participial  durch 
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huHg«6lgtM  m^m.  . 
Fvtis.  Prii.  ■!€»  asf 
Üft  lü  Ü**m,  «Im;  « 
iat  <M  U ,  wfllcliM  fiait 
deaa  4«  bi  nibat  m 
wein  u  diwe«  mH.  I 
■choidvag  T«B  dea  noa 
«gglnüairt;  so  dus  m 
ha-bi-he-bi ,  w«  «nt  4« 

«udlicb  Mit  liob  talbat 
babiliflbi  Ut  n  dar  Tb 
Veriegflobeit ,  wvlcbs  ih 
figte  Mco  nocb  ein  u 
denaocb  nicbu. 

Andtreraeila  ibBr  1 
nnprBDglieh  «DBeben ; 
Fomen. 

Der  Slandschnriicli 
Tnngm.  Imperativ  der 
aber  im  Imperstir  Pei 
«in  io  doppelter  Zeit, 
HftndachD  jede  Endiiog 
den  nackten  i^tamM  Ter 
rettet.  Dai  Suff.  d«> 
HXlfte  der  1.  Per«.  Sg. 
Du  Tang,  bat  in  dieie 
loreo.  Für  den  Plur. 
tnog.  Plnral  von  lita,  I 
auf  tDgai  iteht  gewiai 
TnDg:uiiacbe  bildet  dui 
indem  ea  an  die  ferlij 
ansierdem  einen  Optati 
PerioDsl  Bildung  dea  Pi 
Dod  Fot.  andere  Peraeu 
beiden  Hodi  auf  xa  und 
tioaalia  auf  ci.  Eine  ■ 
Bof  cina  beitelit  ans  di 
Incboatira  bildet.  Hiei 
«raten  Theüe  das  mand 
dar  andere  Theil  be  wol 

Im  HAndacbu,  Moi 
SnCfix  tala,  dali  bialer 
Badeatang  bia,  ao  lai 
treten  an  dala  dann  noe 
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iilhi^aiJck    Dmm»  tela  aoalog  ial  aadb  iIm  Maadflehmritehe 
l)gS^  gala  gAiMel,  welebe«  himimn  ao  dea  Varkalttanua   tritt 
^'t  ^«  Bedeataag:  bevor,  m  BegrifF.    Die  awaunjlbigea  Saf&ze 
^{aB^Bi  aieht  eaafaehe  FlezioaieleaieBte  «eia;.  jedoeb    aas  den 
[ln^Mbtt  liaat  sieb  ibre  Bildaag  aieht  erklftrea»   aber,  wie  Mir 
y^g^y  dareb  HAlfe  des  Taagasisebea.     Dieses  bat  eiae  Post- 
Y^dto  islalA»  bis  sa,  vor  weieber  das  abbäagige  Substaativaia 
in  AcftmtiT   stebt     Die  CnnasiatiiL  neaat  sie  »»eia  Geraadiaai 
Ptii|intiaaale  vaa   deai  Verbam  ista-m  erreicbea^^     Hieraacb 
nire  li  ose  Geraadif-Partikel ,   die  aber  beate  niebt  mebr  vor- 
kamt;  statt  ibrer  erscbeiat  ebea  dali.     Naa  ist  es  docb  wabr- 
jcMitfdiy  dass  dieses  dalA,  das  Maadscbarisebe  aad  Hoagolisebe 
tBkf  9B  sieb  scboB  Qenindia  voa  eiaeai  Verbalstamsie  ta  siit  dem 
8s/Si  li  siad.     L4  ist  isi  beatigea  Taag.  ffadaag  des  Locattv 
■s^  iesoaders  des  Prosecativ »  d.  b*  es  hat  die  Bedeataog  yjftogs, 
esf/ug'S  welcbe  der  voa  »^wäbread ,  bis**  aahe  geaag  steht.    Der 
Stamm  ta  ist  ia   dieser   Einfachheit  nicht  in  Gebrapch;   scheint 
vir  aber  als  Warzel  mit  der  Bedeutnng  „reichen**  anfbewahrt  su 
feio  ia  Mandsch.  tai,  bis,  yielleicbt  snsammengexogen  aus  tahai, 
■od  rednplicirt  ia  lata,  spannen,  ziehen;  ferner  in  Tnng«  td-na-m 
lieben,  Bnijat   tata-nam  ^\    —    Der  Stamm  ga  des  8nff.  gala 
leigt  sich  im  Mandsohu  in  dem  anomalen  Imperativ  ga-zn  komm ! 
Bod  ia  den  erwetterten  Stämmen  gazi  annehmen,  kommen  lassen, 
briBgeo;   ganz!  herbeiführen;    gana  holen,  suchen,  rufen;,  gama 
■it  sich  fuhren;  und  in  dem  tung,  Affix  des  Futur.  zigA.     Wäh- 
rend wurde  nach  dieser  Erklärung  ausgedruckt  durch:  „sich  er- 
atreckend'*;  und  das  Gerundium  „kommend  zu**  hätte  ganz  pas- 
«end  die   doppelte  Bedeotuag   erhalten   voa:    „im  Begriff**   und 
„heror**. 

Zwei  Mandschurische  Verba,  welche  das  Imperfectum  nn- 
n^lmässig  bilden,  zeigen  dabei,  dass  sie  ia  den  übrigen  Por- 
aea  verstümmelt  sind ;  nämlich  zi,  kommen ,  und  ze,  essen,  welcbe 
in  Imperf.  nicht  zire,  zere,  sondern  zidere,  zetere  lautea.  Das 
kier  beryortretende  d  und  t  ist  stammhaft  und  ist  ia  dea  andern 
Formea  ausgeworfen.  Auf  einen  Stamm  zit,  zet  könnte  auch 
fcboa  die  Vergleichung  mit  dem  tärkischen  yit-mek  und  yet-mek 
fahren«  Aber  auch  diese  Form  ist  wohl  noch  nicht  die  ursprüng- 
liche; denn  tungusisch  finden  wir  für  essen:  dsäp-im,  dsäpt-äm, 
is  andera  Dialektea  djept-Öp,  cab-nmi. 

Die  beidea  Hülfsverba  Mandsch.  bi  und  o ,  sein ,  haben  ebea- 
fslls  im  Imperf.  eiae  läagere  Form  bisire,  ozoro.  Hier  findet 
»her  Zusammensetzung  statt.     Im  Tang,  bleibt  6  in  der  Beded- 


1)  Wie  mag  sieb  obiges  ta  sa  dem  kurz  zavor  erwähnten  tang«  isls-in 
verhaltee?  Im  Worterverseichnlfse  finde  ich  ist«  gsr  sieht,  sondern  isebi-si 
errcichee,  aslanges  im  orolginsehes  Dialekt. 
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tttog  „werdMi**  darchau«  eiafadi   in  alleo  Temporal-  «ad  Modal. 
Fomaa;  bi   aber   tritt  gerade  im  Praes«    svaammeDgetelxt  aaf: 
bibi«m,   oder  biacbirm,   und  bleibt  im  Perf.  und  Fat.  eubdi  kl 
Da   Ott»  im  Pmea.   voa   biacbim,  bibiaiy    daa   bei   aadwa  Verh«| 
grobräaohliobe  Afifix  des  Präe.  febk,  to  scbeiDt  icbi,  ei,  ki  selbn 
eiae  Eadnog  des  Partie.  Praes.  sa  sein.     Aueb  laatet  dai  Partie. 
Pfäs.  voo  bisebim  aicbt  bisti,  oocb  bisebirl,  sondero  higckt,  oder 
bingl(i.     Dana  wäre  also  das  VerbMa  subat.  bi  im  Toag.  dadsreli 
ausgeaeidiDet,   dass  es   ein   anderes   Prilaens»Afliz   iwt  sli  «u^ 
öbrigceo  Verba  und  dlesea  Affix   in  allen   Peraoaea  seigt    Nw 
von  dem  Negatifam  äschim»  icb  bin  nielit,  würde  dassellie  gelten. 
Dann  wäre  das  Mandseb,  bisire  eine  siemlieb  usorganisebe  Fera, 
indem  es  twei  gleicbliedeatende  Affixe  in  aicb  trüge.    Die  Wor* 
sei  6  ersebeint»   wie  gesagt,   tuag.  nur  einfacb;   also  ist  lo  in 
Mandscbo  Zaaats  nad  mag  idenllscb  sein    mit  der  ersten. Hälfte 
von  sigiy  dam  tung.  Pntnl^- Affix. 

Möcbteu  die  vorstebeaden  Bemerkungen  einen  kleioeo  Bei- 
trug liefern  sur  Lösung  der  oben  dargestellten  Frage.  Selbst 
aber  für  den  altai-uraliscben  Stamm  kann  diese  Lösung  nicht 
ober  gefunden  werden,  als  bis  man  aufbort,  seinen  Ruhm  dariii 
SU  sucben ,  bloss  Verwandtscboften  aufzuweisen ,  die  eDtferntesteo 
Idiome  einander  xu  näbern^  mit  gründlicber  Verwiscbnog  aller 
Individualität  der  bebandelten  Spracben.  Die  Eigentbiialickkeit 
eines  Idioms  ist  der  Anfang  und  das  Ende  seiner  Grforschuojf; 
sie  in  aller  möglieben  Scbärfe  aufxufassen  ist  der  Zweck  allen 
Vergleiebens  und  Classificirens. 
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Briefwechsel  zwischen  den  Anführern  der  Wah- 
habiten  und  dem  Pasa  yon  Damascns^ 

übenetzt  voa 
Pr»f«  Flelücliev» 

Vor  mehrern  Jahren  erhielt  ich  vod  Herrn  Calafago,   damals 
eratem  Dolmetscher  des  königl.  preussischeo  Generalconsulats  in 
Beimt,   eine  Copie  des  arabischen  Textes  folgender  vier  Schrei- 
Wb,   deren    erstes   nnd  zweites    von   dem   berühmten   Oberhaupte 
der  Wabhabiten,  Saud  bin  'Abd-al- Aziz  ')>  auf  dem  Gipfel 
seiner   Macht   im  Janoar  oder  Februar   1809   an    den   türkischen 
Statthalter   von   Damascus,    das    dritte    von    seinem    Heerführer 
^Cljin  al-DabSbi  an  denselben,  das  vierte  in  Erwiderung  der 
rorhergehenden   von   dem  Statthalter   an  Saud    gerichtet   wurde. 
Der  Zweck  der  drei  ersten  Briefe  ist,   den  türkischen  Pasa    für 
die   Sache    der  bereits   weit    in  Südost  -  Syrien    vorgedrungenen 
W^ahliabiten  zu  gewinnen.    Zu  diesem  Behufe  wird  ihm  eine  Dar- 
iteUaag^    der  Lehre  des  „wahren  Islam''  gegeben,   aBsrührlicLer 
im  ersteo,  kürzer  im  zweiten  Schreiben,  das,  schon  mehr  drohend 
^^fibalten ,  doch  schliesslich  zu  friedlicher  Entscheidung  der  Sache 
eine  Disputation   zwischen   wahhabitischen  nnd    sunnitischen  Ge- 
lehrten beantragt.     Dieser   Vorschlag   wird   weiter  ausgeführt   in 
dem   dritten,   gleichzeitig   eiogegangenen  Schreiben   des  Wabha- 
biteo-Generals ,    der  dem  Paia  auch   seinerseits   den  monotheisti- 
schea   Puritanismus   nnd    sittlichen  Rigorismus  seiner  Secte    pre- 
digt, zuletzt  aber  auf  gut  politisch  ihn  mit  weltlichen  Vortheilen 
ködert.      Alles    diess    erwidert   SulaimÄn   Paia,    der   Nachfolger 
des     unterdessen    abgegangenen   JAsuf  Paia,    mit   einer   kräfti- 
gen Zurückweisung.     Die  religiöse  Polemik  nnd  die  Drohungen 
giebt   er  mit  Zinsen   zurück;   die  Lockungen    straft  er  mit  dem 
Stillschweigen  der  Verachtüing.    Die  herbe  Entschiedenheit  dieser 
Antwort  bildet    eine   Art   Vorspiel    zu   den    kriegerischen   Mass-  * 
regeln  y   welche  die  Pforte   im  folgenden  Jahre   durch    die  Statt- 
halter   von   Syrien    und   Aegypten   gegen    die  Wahhabiten   ergriff 
'vod    deren   energische  Verfolgung   durch  Muhammad  *A1(   endlich 
dlt  Vernichtung   der  politischen  Macht  dieser  allerdings  ächten 
MakamMedaaer  herbeiführte. 


1)  Joura.  asUt.  Mars  1840,  p.  217^20;  Ftvr.  184d,  p.  172—174. 
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Die  Aktcbrift  iat  siemlicb  Siicbtig'  nid  fehlerhaft,  was  be- 
•ondera  in  den  «abh'eicbeii ,  voa  dem  ebristücben  Copiaten  arg 
geniesbandelteD  Koraastelleo  henrortritt;  iadesien  glaube  ieh  dee 
8ion  aaeb  grdMteDibeiis  •tillscbweigendeo ,  sich  tod  aelbaC  ver- 
•tebeodeo  Verbesserangen  fiberall  richtig  wiedergegebeo  so  habea; 
nar  eioe  Stelle  des  dritten  Briefes  nStbigte  mich  dnrcb  ihre  Ver- 
derbtbeit,  bloss  den  Text  davon  als  Sphinzräthsel  ia  die  Aa- 
Merknngeo  an  setsen. 

Den  beideo  Schreiben  Sa*Ad's  ist  sein  Sieget  vorgednickt, 
das  als  geschichtliche  Cnriosität  so,  wie  der  Copist  es  abge- 
seichnet»  hier  stehen  nag: 


Die  eraten  beidea  Koraosprilcbe  in  der  änssem  Randleg^ende : 

L^h^  L$^  ^  U^^  Uil  (in  der  Copie  sweimal  falsch  Ui  nod  ^j^) 

and  i^^^yü  ^^  wi^jä  g^^  sUt  er  /^  "i**^  <^°"  Sor.  48,  1 ,  und 

61>  13$  iOy^y^^  /«ai  UJUk  li>  ^\S  (in  der  Copie  falsch  ^^  und 
{^j^yji  /tojüt)  ans  Snr.  SO,  46.    Die  innere  Raadlegende  ist  ^^^  ^ 

^^^t  ^  ä\i  i\  sji  ^3 .  Das  Mittelscbild  enthftlt  Sa'üd'a  Na- 
men: Sa* Ad  ihn 'Ahd-al-asts,  nit  vorausgeschicktem 'ab du- 
bn,  sein,   d.  b.  Gottes,  Knecht. 

1. 

Copie  eines  Sclireibens  von  Sa'Ad  bin  *Abd»al-'aiiz, 
dem  Verbreiter  ^)  der  Religion  der  Wahbabiten ,  an  Jüsuf  Paia, 
Statthalter  von  Damaskus  und  Tripolis,  vom  J.  d.  H«  1223  (heg. 
d.  28.  Febr.  1808). 

(li.  SO 

Im  Nam<;n  Gottes  des  Allbarmheraigen«    Voa  dem  au  Gottes 


1}  ^U;    Hdselir.  ^U. 
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OmmI«  BeMileo  ■)  an  Msvf  Pada,  Statthalter  voo  Danaacoa 
toA  Tripolis,  flachster  Heilswuaseh,  Gross  ood  Bhreobeseiguog 
wwinm  darg^racht  den  Bdelstea  der  Measeheo»  Mu|paBinad»  — 
Segea  aod  Heil  ia  liochster  Pulle   über  iha!  — 

Was  ooB  weiter,  so  aieldeo  wir  Sr.  Exe.  JAsaf  Paia,   ua- 
•eresi  hoebsaTerebreadeo  Preuade»  —  den  6ott  so  allen  Gotea» 
das  seia  Hers  begehrt,  verbelfea  möge,  —  dass  wir  Suia  Schrei« 
W  erlMlIea  oad  dessen  lobalt  wohl  verstandeo  habea.   Mitgebracht 
waide  CS  von  der  Karawaae  der  Wallfahrer  nach   desi   heiligea 
ttaaae  Gattes.      Diese   trafea  wohlbehalten   ein,   (Brlangtea   ihren 
t¥wMd  die  heiligen  Orte  so  schanen ,  verrichteten  die  Wallfahrts- 
gehraoeibe  ond  erreichten  so  den  Zweck  ihrer  Reise  ^).     Von  no- 
leier  Seite   wnrdea   sie  siit  aller  Aofararksamkeit ,   Hochacbtoag 
sad  Aasseichbaag  behandelt,  die  sie  wfinscbea  ond  beaaspmchea 
i^eaatea.      Sie   habea  aoch    gesehen,   wie   wir  die   Gesetse   der 
ReligioB   erfollen   ond   die   massgebenden  Ausspruche  und  Haad- 
Isagea  des  Propheten  in  Uebong  erfaaltea«     Lob  sei  Gott,  durch 
Acsseo  Hold  alle  guten  Werke  so  Staocie  kosMuen,  „wogegen 
vir  nicht  auf  den  Heilsweg  gekommen  wären,  wenn 
6§tt    BUS   nicht    auf   ihn    geleitet    hätte;    nun    aber 
ksbeo    die   Gesaadten   des    Herrn    die   Wahrheit   ge« 
bracht,'*    [Sur.  7,  41.]      Bevor  uns  Gott -mit  dieser  Religion 
kcfuadigte,  waren  wir  in  ändserster  Unwissenheit  und  offenbarem 
ifithoai;    nachher  aber  leitete  uns  Gott  zur  [wahren]  islamischen 
Seligimi,    erlöste  uns  dadurch   aus  dem  Irrthnm,   gab  uns   nach 
itr  Bliadbeit  das  Cresicht  wieder  und   brachte  nus  von  der  Zer* 
i^Wt&eniag  sur  Einheit     So   hat   uua  Gott  Vielgötterei  und  an« 
^ercs  Unwesea    unter  uns    abgestellt,    seine   Religion    fest  he« 
grisdet,    ihr  aller  Orten  Sieg  verliehen,   und  uns  geholfen»   sie 
bei  sllea  unsern  Unterthanen,  sesshaften  sowohl  als  nmhersiehen* 
des,    aar  Geltung   au   bringen.     Ungerechtigkeit  ist  nua   uater 
ibaea  verschwunden;  dagegen  hat  Gott  uns  die  Gnade  erwiesen, 
der  Gerechtigkeit  unter  ihnen  die  Herrschaft  an  sichern.    So  thun 
sie  noo,  Gott  Lob,   alle  gleicherweise  was  recht  ist;   das  Land 
ist  mbig  *)   und   gesichert  vor  Ungerechtigkeit   und  Schlechtig- 
keit  aller   Art.      Darum   Gott   Lob   und  Dank    für    die   grossen 
Wohlthaten,   die  er  uns  erseigt  bat!  — 

Ba  ist  nun  zwar  su  Burer  Kunde  gekommen  sowohl  was 
vir  aelhat  glauben  und  thun,  als  was  wir  Andern  lehren  und 
predigeu;  aber  durch  mittelbare  Ueberlieferoag  schleicht  sich  in 
tolche   Nachrichtea   leicht  ein  Zuviel   oder  Zuweaig  eia.      Wir 


1)  lüLt  v^^'y  Ehrenname  Sa'&d's;  fl.  SeeizenU  Reihen,  III,  9,  Z.  25 IT. 

61,  Z.  19  ff.        2)  Naeh  obiger  Angabe  worde  dieser  Brief  nichl   vor  dem 

WalirabrUmenale  des  J.  122S,   weleber  d.  16.  Jan.  1809  begann,   demnach 
Meh  die   ihn  voraosseUenden   übrigen  frähestens  in  demselben  geschrieben. 


>    •. 


^)  J^LJt  vsXÄ^IxÄiy   von  dem  neuem  ^^^^^  S|Äa^. 
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froll€ii  eock  daher  jetst  aogeben »  wie  es  sieh  wirUidi  mh  «ai 
verh&lt,  damit  ilir  too  uoserer  Lehre  gewisae  Keaatatai  be- 
kommt ood  ans  Tielleteht  aelbat  Sa  der  festem  BagTSadoiiff  i\^ 
aer  Religion  förderlich  seid. 

Uaaer  Glaube,   in  dem  wir  atehen  nod  den  wir  Atdtm  pre- 
digen,  iat  der,   daaa  man  Gott  allein,    ohne   ihm  irget^  ^^ 
smageaellea ,  dienen  mnaa  und  kein  Weaea   auaaer  ikm  u^ea 
darf.     Wir  predigen  niehta  als  Gott  allein ;  ihn  allei«  HbUcbtea 
wir  das  Wallfahrtaopfer,  auf  ihn  alleia  hetFen  >),  ihn  alMn  fireb. 
ten,   auf  ihn  allein  vertrauen  wir.      Wir   folgen   dem  GMmit« 
Gotte«,  —  Gott  gebe  ihm  Segen  und  Heil!  —   wir  ▼erpfticktea 
alle  der  Befolgung  der  Religtonsgesetse  Unterworfene  ^)  tarn  6«. 
horsam  gegen  ihn,   wir   nehmen   seine  massgebenden  Aaupridie 
und  Handlungen   sur  Richtschnur  3),   aber  wir   waadeln  asr  mf 
Gottes  Heilswege ,  dienen  nur  Gott  allein  und  trachten  mr  mch 
seiner  Gnade  durch  Befolgung  dessen,  waa  er  durch  Mioeo  6«. 
sandten  —  Segen  und  Heil  über  ihn!  —  den  Menseben  gaolFea. 
hart  hat,  nämlich  der  Gebote,  welche  durch  ausdricklicb«  SteU» 
des  Korans  und    massgebende   Ausspriche   und   Haodlaogcs  dei 
Propheten  belegt  sind.     Daa  wesentliche  Ergehniss  dieter  M4M 
religiösen  Brkenntnissquellen  aber  itt  das  DoppelbekeaBtoiM:  fii 
ist  kein  Gott  und  kein  der  Anbetung  würdiges  Wesen  alsAUabiind: 
Mnhammad  ist  Allah's  Gesandter.  Wer  von  der  Anbetung  dietei  Got- 
tes SU  der  irgend  eines  andern  Wesens  abweicht ,  der  schafft  «ek 
dadurch  einen  Gott  neben  und  ausser  dem  wabren  Gott;  dieter  eb« 
hat  durch  alle  seine  Gesandten  die  Lehre  von  der  Anbetnog  Eiaa 
Gottes  predigen  lassen;  er  sagt  im  Koran:  „Wir  haben  oetcr 
jedes  Volk  einen  Gesandten  geschickt,  der  dae prtek: 
Dienet  Gott  und  wendet   euch   all  von  den  Aftergit- 
ternl<«    [Sur.  16,  26.]    Ferner:   „Wir  haben  keinee  Gc 
sandten   ver  dir  geschickt  ohne  ihni   su  offenbtrea: 
Es   ist   kein    Gott    ausser  mir,    darum   dienet  nirl" 
[Sur.  21,  25.]     Femert  „Darum  rufet  Gott  an,  ihm  «Meii 
die   höchste   Verehrung  widmend;    mag   es  aneb  di« 
Verleugner  verdriessen."  [Sur.  40,  14.]     Femer:  „Dar* 
um   diene   Gott,   ihm   allein    die   höchste  Verehruag 
widmend;   wahrlich   ihm  allein  gebührt  die  beeiiite 
Verehrung/'   [Sur.  39,  2  u.  8.]     So  beruht  also  die  Religfioa 
der  Gottgesandten  auf  der  Lehre  von   der  Anbetung  einei  eiaii- 
gen   Gottes;    und  desswegen  soll   man   nur  Gott  allein  sorafai» 
wie  er  selbst  im  Koran  sagt:  „Die  Moscheen  sind  Gottei; 
rufet  aleo  [in  ihnen]  kein  Wesen  neben  Gott  so"  [Sor. 
72,  18],  und  in  den  vom  Propheten  *)  überlieferten  Aosaprueheo 


4)  Im  Kräh.  yjyO^^^  vjpLolty  deo  mit  Wahrheit  Bertchtendee  oadBrnri- 
teken,  —  daa  letitere  DSmlich  von  Seiten  Gottea  and  Gabriels. 
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Mmc  es:   »,Die  Anrnfiiiig  ist  das  &9iz  des  Gottesdieutea^'  >), 
«snaf  der  Goügesaadte  eine  Stelle  des  Kosans  anführt:  „Der 
Berr  sagt:    Rufet  mich  an»  so  erhöre  ich  each!     Die 
aker»    welehe  an  hocbmiithig  sind  u»  mir  zu  dienen» 
«erden    in  die  Hölle   kämmen  —  tief  gedem tithigp t/^ 
(Sar.  40,  6^]     Wer  also  ein  anderes  Wesen  als  Gott  anrajft  und 
am  Hilfe  bittet,  dass  es  Widerw&rtigkeitea  von  ihm  fern  halten 
aad  ihm  Voriheile  zufiihrea   soll»    der  treibt  Vielgötterei;    diese 
sb«r  ftrgieht  Gott  nicht»  wie  es  ihm  Koran  heisst:  »»Gott  ver* 
gieWt  es  nicht»   dass   man   ihm  etwas  zugasellt;    Ge* 
riageren   aber  yergiebt  er  wem  er  will."   [Sur.  4»  61 
u.  Ji&j     Von  Chriatns  wird  [im  Koran]  enählt»  er  habe  gesagt: 
„IFer  6ott  etwas  sogesellt»    dem  verschliesst  Gott 
dsi  Paradies."   [Sur.  5»  76«]     Femer  sagt  der  Koran:  „Die 
aber»    welche  aie  aasser  ihm  anrufen»  können  keine 
ihrer    Bitten   erhören» .  aasser   so»   wie  einer  erhört 
vird»  dar  seine  H&ade  aach  dem  Wasser  ausstrecke 
dass    es   au  seinem  Munde  gelange»   es  gelangt  aber 
eicht  sn  ihm.     Die  Anrufung  der  Vsrleugner  ist  rein 
amannat.«'    [Sur.  13»  1&.]     Weiter  sagt  er:   »»Und  wenn  je- 
■  and  neben  Gott  einen  aadern  Gott  anruft»  für  den 
er  keinen  Beweis   fäh^^en  kann»   mit  dem  hat  nur  der 
Herr   Akrechanng   au   halten.      Wahrlich»    den    Ver- 
leag-nera  wird   es  nicht  wohl  ergehen. ''   [Sur.  23»  117»] 
Wer  eine  neben  dem  wahren  Gott  noch  einen  andern  Gott  anruft 
oder  ae  einem  Todten  betet   und  ihn   um   Hülfe  bittet»   dass  er 
Waascbe  erfullea  aad  aus  Draagaalea  befreiea  soll»   der  schafft 
uck  dadurch  neben  dem  Herrn  des  Himmeb  und  der  Brde  einen 
aadera  Gott;  desgleichen  wer  das  Wallfabrtsopfer  fiir  einen  An- 
dern als  Gott  schlachtet»  oder  sich  vor  eiaem  Andern  niederwirft» 
oder  ihn  fürchtet  wie  maa  Gott  fürchten  soll»  oder  auf  ihn  ver^ 
traat»  oder  ihm  dient;  denn  diess  alles  kommt  Gott  allein  zu.    Im 
Koran    heisst   es:   »»Sprich:   Mein   Gebet»   mein   Gottes- 
dienst» mein  Leben  und  meia  Sterhea  sind  dem  Herrn 
der  Geschöpfe  geweiht»   ohne  ihm  etwas  sozugesel- 
lea*'    [Sur.  6»  163],   und:   »»Darum  bete  zum  Herrn  und 
bring  [ihm]  Schlach  topf  er!«'  [Sur.  108»  2.]     Feraer:   »»Dar- 
um fürchtet  nicht  sie»  sondern  fürchtet  mich»  wenn 
ihr  Glaubige  seid''  [Sur.  S»  169]»   und:   »»Nur  Gott  ist 
[stets]  gefürchtet  worden;   darum  dienet  ihm  und  ver- 
trauet auf  ihn»  weJin  ihr  Gläubige  seid«'  ^).    Demnach 


1}  9,>Lait  ^  «UvXJt.  Die  Hdsdif.  hat  gJU  sUtt  gJU.  2)  Diese 
Wörter  cfcJU^  ^  Ji  aaU  [>l^3^i  »jiX-A^li  Jif|  !?!  ^^^^  ^, 
si«d  iHiä«ht.    M  "Ji^jä^  |Jy  jedoeh  Bit  ^  vor  fj  und  mit  dem  ActiTom 
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ist    die  Anbetang   Binea  Gottes   der  Grmd-  aod  Hrapteatt  4«r 
ReligioDslebre   aller   Gottgesmndten   und    datier   aaeb   das  Bntt 
was   wir  dea   Menseben   predigen.     Wer   nan  aUeia  anf  Gottci 
Rnf  hdrt,  nor  ibai  dient  nnd  die  ibn  ?on  Gott  auferlegten  Pflieb. 
tea  erfilllt»  der  ist  naser  mosleBiseher  Brader,  der  Allein  £intu 
and  Schlimmes,  mit  nns  tbeilt.    Wer  aber  diesem  Rnfe  aieU  Mtt 
sondern  bei  seiner  Vielgötterei  Uei{>t,  den  erkliren  wir  Ar  iiom 
Verleugner  (Unglinbigen)  und  befehden  ihn ,  wie  Gott  «üds  m. 
boten  hat,  indem  er  sagt;  „üad  befehdet  aie  bis  ea  k«iA 
Aergerniss    mehr   giebt   ujid   alle   GottesrerekrQBv 
Allah   allein   gewidmet  ist"   [8ar.  8,  40.]     Wir  1mi4 
ferner  die   ordentlichen  Gebete,    ein  jedes   an  seiner  Zeit,  ye^ 
richten,   mit  Beobachtung  der  dafür  beatimmten  Stellnagti  4er 
Haupttheile  des   Kdrpers  und    Einhaltung   der  rechten  Zeit  fir 
dieselben  >);    hienu  verptichten    wir  alle    unsere  UatertkuM* 
wir  lasiea  sie  ferner  die  Retigionaatener  entrichten  und  dieidke 
au  den    in  der  Sure  BarAa  (Sara  9.)   aagegebeaea  geselslMbm 
Zwecken  verwenden;  wir  lassen  sie  endlicli  daa  Raam^aB-Fasim 
halten  nnd  nach  dem  heiligen  Hanse  (der  Ka'ba)  waiUahrtei.  Wir 
halten   die  Menschen  —  was  nicht   unser,    sondern  Gottea  V«r* 
dienst  ist  —  tum  Guten  an  und  vom  Bdsen  ah,  tHe  ▼oaüniebr, 
Diebstahl ,  Weintrinken ,   QaMi*Geanss  u«  dgl. ,   auch  roa  widw. 
rechtlicher  Aneignung   und  Durcbbringuug  freaiden  Gates.    Wir 
verhelfen  dem  Schwachen  gegen  den  Starken    und  dem  Bedrück- 
ten   gegen   den   Bedrficker   tu   seinem  Rechte.     Wir  natertB|^ii 
alles  Verwerfliche  und   stellen  die  missbriuoblichen  ketteriiehea 
Neuemngen  ab.     la  der  Glaubenslehre   halten    wir  fest  an  dm 
Sitten  der  frommen  Alten,   nämlich  der  Geführten  des  Prophe- 
ten und  ihrer  wflrdigen  Nachfolger.    Wir  legen  dem  allerlidckitea 
Gott  die  Bigenschaften  bei,  die  er  in  seinem  heiligen  Bache  ood 
durch  den  Mund  seines  Gesandten  sich  selbst  beigelegt  hat;  dien 
thun  wir  ohne  etwas  Anderes  als  ihm  ähnlich   oder  als  ein  BiM 
▼an  ihm  dartustellen ,  ohne   die  betreffenden  Aussprficbe  id  fe^ 
drehen  und  ohne  deb  Gottesbegriff  seines  wirklicken  Inhaltei  u 
entleeren  ^).     Wir  sprechen  demnach  Gott  alle  Bigeascbaflteo  lo, 
die  er  sieh  selbst  beigelegt,   und   alle  Aelwlichkeit  mit  des  ge- 
schaffenen Wesen  und  Dingen  ab.     Wir  erklären  keinen  Moilen 
wegen    einer   Sünde    für    einen   Verleugner   (Ungläubigen)  «ii4 
scbliessen  niemand   wegen  irgend    einer  Handlung  von  der  6^ 
meinschaft  der  Gläubigen  aus;    nur  den  erklären   wir  für  eiiei 
Verleugner,  der   Gott  nnd   seinen   Gesnndten   verleugnet,  t.  I* 

(JX^y  steht  Sar.  9,  18,  all  Theil   eioat  ReUtivMtzM :  nod  (wer)  na r 
Gott  fürchtet;  dai  Folgeode  aber  kommt  gar  Dicht  so  im  Konto  ror. 


1)  L^iL^f^  t*ilÄ^U  L«iÜ»^!  i  «>JI  K-LSL  ^Ü,      2)  ^  ^ 
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Gott  iiffend  etwai  sngejiellt  hdcI  zu  etnea  ft&dern  Wesen  als  Gott 
um   Erfilloog  seioer   WäDscbe,    Befreiong   aas  Drangsalen  und 
Hilfe  in  der  Notb  betet.     Wir  befehden  nur  die  9  welche  Gott  so 
befehden  geboten  hat>   nämlich    die  Vielgötterer  und   die  Ueber- 
treter  der  Reiigionsgesetse ;  .wie  Gott  sagt:  ^, Befehdet  die 
fielgotterer  überall    wo   ihr  sie  findet;    nehmt  sie 
gefangen,  sehliesst  sie  ein,  und  lauert  ihnen  auf  an 
jedem  Orte  wo  es  geschehen  kann.  Bekehren  sie  sich 
aber,  verrichten  das  ordentliche  Gebet  und  geben  die 
Religianasteuer»  so  legt  ihnen  nichts  in  den  Weg/' 
(Sir.  9,  5.]     So  sagt  er   auch   in   einem  andern  Verse  derselben 
San:   „Bekehren   sie    sich   aber  und   verrichten    das 
ordentliche  Gebet,  so  sind  sie  eure  Brüder  im  Glau- 
be a.*'     [Sur,  9,  11.]     Ferner  steht  in   den  beiden  authentischen 
Traditionssammlungen   als  Ausspruch   des    Propheten:    „Mir  ist 
[ron  Gott]  geboten,  die  Menschen  zu  befehden  bis  sie  bekennen, 
dass  kein  Gott  als  Allah   und  dass  Muhammad  Allah's  Gesandter 
ist,  bis  sie  die  ordentlichen  Gebete  verrichten  und  die  Religions- 
steuer    geben.     Thun  sie  das,    so  stellen    sie   ihr  Gut  und  Blut 
vor  nsir  sieher,  und  nur  Gott  hat  mit  ihnen  Abrechnung  zu  hal- 
tea.'<     So    macht  also    der  Gesandte  Gottes   die   Sicherheit  des 
Lebens    und   Bigenthums    von   der  Ablegung  des  Doppelbekennt- 
Dissea,    des  Grund-  und  Hanptdogma's   der  islamischen  Religion, 
und    von  der   Erfüllung    der   göttlichen   Gebote    des  ordentlichen 
Gebete«    und  der  Religionssteuer  abhängig.     Wer  demnach  diese 
BediBgangen   nicht  erfällt,    der  erlangt  auch    für   sein  Gut  und 
Blut  keine  Sicherheit;    wer  sie  aber  erfüllt,   der  ist  ein  wahrer 
Moslem ,  der  Alles,  Gutes  und  Schlimmes,  mit  den  übrigen  Mosle- 
mea  theilt. 

Das  bisher  Gesagte  ist  der  wesentliche  Inbegriff  dessen,  was 
wir  selbst  glauben  und  thun  und  was  wir  Andern  lehren  und 
predigen.  Zu  dieser  Religion  hat  uns  Gott  geleitet  und  uns  die 
Gnade  erzeigt,  uns  in  die  Fosstapfen  des  Edelsten  seiner  Ge- 
sandten treten  zu  lassen.  Wir  befehlen  Dich  in  Gottes  Schutz, 
Amen!     Geschrieben  im  J.  1223. 


2. 

Copie  eines  Schreibens  von  Sa'üd  bin  'Abd-al-^aziz  an 
den  Statthalter  von  Damascus  Jüsuf  Paila,  das  erst  nach  des- 
sen Abgänge  und  dem  Einzüge  seines  Nachfolgers  Sulaimdn  Paia 
io  Damascus  ankam,  im  J.  d.  H.  1223. 

(ßi.  S.) 

1»  Namen  Gottes  des  Allbarmherzigen.     Lob  sei  Gott,  dem 
Erhöber  derer  die  ihm  gehorchen  und  ihn  fürchten,  dem  Emiedri- 
Bd.  XI.  28 
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ger  derer  die  seine  Gebote  TemacblÜBsigeii  mid  tftertreten,  4e» 
den  ihm  Geborsamen  dasn  verbolfeo  bat,  das«  sie  nacb  leinsa 
Wobigefallen  bandeln,  der  hingegen  die  ibn  Uagehon«Ben  den 
ibnen  durch  seine  ewige  Verherbestininrang  Zugetbeilten  vnwider* 
mflicb  unterworfen  bat.  leb  bekenne  dass  kein  Gott  ist  als  Alisfc 
ausser  dem  wir  keinen  Herrn  baben  und  neben  den  wir  keisea 
andern  Wesen  dienen,  leb  bekenne  ferner  dass  MohasBad  seia 
Knecht  und  Gesandter  ist,  ,}Von  ihm  an  die  Menscktnre» 
schickt  mit  der  Heilsloitong  nnd  der  wahren  Reli. 
gion,  dass  er  ihr  den  Sieg  verleihe  über  alle  Reri«. 
gionen.  Dafür  genügt  das  Zengniaa  Gottes/*  (8», 
48,  28.] 

Von  Sa'dd  bin  ""Abd-al  -  aztz  an  Se.  Bzc.  JAsuf  Paiia,  Statt- 
balter  von  Damascus.  Heil  dem,  welcher  der  rechten  Leitauff 
folgt!  —  Was  nun  weiter,  so  fordere  ich  Dieb  auf  tom  Be* 
kenntnisse  des  einzigen  Gottes,  der  keinen  Genossen  hat;  wi« 
der  Prophet  —  Gott  gebe  ihm  Segen  und  Heil !  —  in  ewea 
seiner  Sendschreiben  sagt:  „Sprich:  ich  beicenne  den  Islao,  lo 
bist  du  gerettet  und  Gott  wird  dir  deinen  Lohn  swiefach  geben**  ^), 
Gott  der  Allerhöchste  hat  Muhammad  gesendet  und  durch  seinen 
Mund  die  vollkommene  Religion  gelehrt.  '  In  seinem  heiligen 
Buche  thut  er  den  Ausspruch:  „Wer  dem  Gottgesasdten 
gehorcht,  der  gehorcht  dadurch  Gott  selbst."  [Sor. 
4,  82.]  Das  Erste  aber  wozu  der  Prophet  seine  Anbinger  auf- 
forderte, war,  Gott  allein  und  ohne  Genossen,  und  keinem  an- 
dern Wesen  ausser  ihm  zu  dienen.  Gott  sagt:  „Wir  haben 
unter  jedes  Volk  einen  Gesandten  geschickt,  der 
da  sprach:  Dienet  Gott  und  wendet  euch  ab  von  den 
Aftergöttern!««  [Sur.  16,  38.]  Ferner:  „Und  wir  haben 
keinen  Gesandten  vor  dir  geschickt  ohne  ihm  in 
offenbaren:  Bs  ist  kein  Gott  ausser  mir,  daran 
dienet  mir!««  [Sar.  21,  25.]  Ferner:  „Und  frage  die  von 
nnsern  Gesandten,  die  wir  vor  dir  geschickt,  ob  wir 
ausser  dem  Barmherzigen  andere  Götter  aufgestellt 
haben,  denen  man  dienen  soll e."  [Sur.  48 ,  44.]  Perser: 
„Die  Moscheen  sind  Gottes;  rufet  also  [in  ibnen]  kein 
Wesen  neben  Gott  an.««  [Sur.  72,  18.]  Ferner:  „An  ibn 
(Gott)  geht  die  rechte  Anrufung;  die  aber,  welche  sie 
ausser  ihm  anrufen,  können  keine  ihrer  Bitten  er- 
hören.«« [Sur.  IS,  15.]  Ferner:  „Und  welche  Menscbeo 
gehen  mehr  irre  als  die,    welche  Wesen  an8ser€ott 


lioh  eine  Erweiterung  der  Worte  in  dem  Schreiben  Ma^asiniad'fl  an  den 
K2$nig  von  Persien,  welche  Weit,  Mohammed  der  Prophet,  S.  196  übersetzt: 
,, Werde  Mosetneon,  so  wirst  du  gereitet.*' 
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«mrnfen,  die  sie  nimner  erliSren  kdnnen  and  von 
ihrer  Anrufung  nichts  w i a s e n f "  [8ur.  46»  4.]  Ferner:  „Kr 
rnft«^uuerGottDingeftu>die  ihm  weder  schaden  uoeh 
litsen;  das  heisst  weitab  irre  gehn!  Er  ruft  an,  — 
iher  ein  Wesen,  von  dem  eher  Schaden  als  Nutzen 
tu  erwarten,  ist  firwabr  ein  schlechter  Schirmherr 
und  ein  sehlechter  Genosse/^  [Sur.  22,  12  u.  13.]  Ferner: 
„Wer  Gott  etwas  lugesellt,  dem  verschliesst  Gott 
dum  Paradies,  und  seine  Herberge  ist  die  Hölle/^ 
[Sur.  5>  76.]  Femer:  „Gott  vergiebt  es  nicht,  dass  man 
ihm  etwas  angeseilt;  Geringeres  aber  vergiebt  er 
wem  er  will/'  [Sor.  4,  51  u.  116.]  ~  Gott  hat  ferner  gebo- 
ten, seinem  Gesandten  su  gehorchen ,  and  das  Gebäude  der  Re- 
Jigiea  ruht  auf  der  Folgsamkeit  gegen  die  Gebote  Gottes  und 
die  seines  Gesandten.  Der  Unterschied  zwischen  uns  und  den 
Asdern  liegt  in  diesen  beiden  Hauptsätzen:  der  reinen  Verehrung 
Blaes  Gottes  und  der  Folgsamkeit  gegen  ihn  und  seinen  Ge- 
ssadtea;  die  erstere  schliesst  alle  Vielgötterei,  die  letztere  alle 
Neaemngen  ans.  Gott  spricht:  „Wer  vor  den  Herrn  zu 
treten  hofft,  der  thne  Gutes  und  geselle  nicht  dem 
Dieaste  des  Herrn  den  eines  andern  Wesens  bei/* 
[Sur.  18,  110.]  Der  Streit  der  beiden  Parteien  aber  ist  nach 
dem  Bache  Gottes  zu  entscheiden;  Gott  sagt:  „Worüber  ihr 
immer  uneinig  seid,  die  Entscheidung  darüber  steht 
bei  Gott."  [Sur.  42,  8.]  Die  Religion,  die  wir  den  Menschen 
predigen,  beruht  auf  dem,  was  Muhammad  —  Gott  gebe  ihm 
Segen  und  Heil!  —  und  seine  Gefährten  nach  ihm  gepredigt 
haben;  was  er  aber  predigte,  war  1)  dass  man  nur  dem  Einen 
CfOtt  dienen,  2)  die  von  Gott  auferlegten  Religionspfiichten  er- 
/■llea,  3)  die  Vielgötterei  und  alles  mit  ihr  in  Verbindung  ste- 
ikeade  Böse  von  sich  thnn  müsse. 

Da  hast  Du  einen  Inbegriflf  der  Hauptpunkte,  der  jedes  Ein- 
«elwerk  entbehrlich  macht.    Leitet  Gott  Dich  nun  auf  den  Heils- 
weg,   so  wirst  Du    die  guten  Folgen   davon    empfinden    und    die 
Glückseligkeit   in  diesem    und  jenem  Leben    erlangen.     Wir  ma- 
chen euch  nichts  zur  Pflicht,  als  Was  euch  Gott  selbst  auferlegt 
hat  und  wovon  ihr  selbst  bekennt  dass  es  recht  ist;  ebenso  mafa- 
«es  wir  euch  von  nichts  ab,   als  was  euch  Gott   selbst  verboten 
bat  Bad  wovon  ihr  selbst  bekennt  dass  es  schlecht  ist.     Ist  euch 
akr  die  Sache  noch  nicht  klar  und  verlangt  ihr  mit  uns  darüber 
II  diaputiren,  so  wollen  wir  euch  gerq  .willfahren  und  ein  Streit- 
f^esprich    mit   euch  veranstalten;    aber  ihr  werdet   auch  uns  eure 
Willfährigkeit    nicht    schuldig    bleiben    und    zugeben,    dass   das 
Streitgespräch  bei  uns  gehalten  werde.     Wollt  ihr  aber  durchaus 
%rott  verleugnen  und  zieht  den  Irrthum  der  Heilsleitung  vor,    so 
mpTfchen  wir  mit  Gott:   „Wenden  sie  sich  aber  ab,    dann 
«lod    sie   mit  der   Wahrheit   durchaus   in   Zwiespalt; 

28* 


436  FUitd^,  Briefwukid  %mudM  im  Jmfithr^m  derWahkMun 

d«nii  wird  Gott  dir  Sclitttz  gpewälirett  gege«  «ie,  er, 
der  Allborende  «od  Allwiasende''  [S«r.  2,  131],  n^i. 
»«0  König  des  GerichtstmgeB ,  dir  dienea  wir  nnd 
dich  bitten  wir  «n  Hilfe««  [Snr.  1,  9  ■•  4],  deno  « 
ist  ,,ein  treffliclier  Scbiraherr  nad  ein  trefflicher 
Helfer"  [Svr.  8,  41].  Gntt  segae  Ha^uMMd,  sen  Haot  od4 
seine  Gefthrtea,  ond  scbedLe  ihnen  Heil !    C^escbriehen  ia  1 12Z$, 


3. 

Zngleieh  ait  de«  vorhergehenden  Schreiben  lief  neck  eii 
anderes  von  'Uljia  nl-Dahtbi,  dem  Heerfnbrer  der  Wakbabj. 
teoy  ein.     Folgendes  ist  eine  bncbstäblicb  treae  Copie  dtroa. 

Isi  Nasien  Gottes  des  Allbanaberzigea.  Von  'Dljlo  i|. 
Dabfbi  an  Se.  Rzc.  den  bochanverebrendea  StnntsBinister,  deo 
ansgezeicbnetsteo  nnter  den  Grossen  des  Reichs ,  den  benror- 
ragendsten  noter  den  hocbstgestellten  Wördeotrigem»  des  Statt- 
halter von  DaBascns  al-Qi^  Jdsuf  Paila,  den  Gott  vor 
allen  Unheil  bewahrea  und  snr  Ansubnng  anvei^anglicher  gatcr 
Werke  leiten  wolle.  Heil  nnd  Gottes  Gaade  and  Segaoagea 
über  Dich! 

Was  nnn  weiter,  so  thun  wir  Dir  bieraiit  kund  (nage  Gott 
Dir  nie  etwas  Scbliainbes  band  werden  lassen !) »  dass  wir  Dich, 
so  Gott  will  f  nor  mit  Wahrheit  berichten  werden«  So  seigea  wir 
Dir  denn  an ,  dass  es  sieb  mit  den  HosleBon  ^ ) »  ansastigeo  so- 
wohl als  Bedninea«  also  verfailt:  sie  richten  sieb  durcbaaa  sadi 
dem  Inhalte  des  geoffeobarten  Bncbes  Gottes  und  dem  Gesetie 
Mnhasiaiad's  des  Gottgesaodten ;  sie  verhelfen  den  Scbwaekea  n 
seinen  Rechte  gegen  den  Starken  und  halten  die  Meascheo  an, 
dasy  was  verunsiert,  su  lassen,  dagegea  das,  was  da  liert, 
SU  thun  ^).  Bei  ihnen  geben  nicht  solche  Dinge  in  Scbwaoge 
wie  bei  euch,  d.  b.  Kleiderpmnk  and  alleihand  Gott  niu- 
fallige  Neuerungen ;  dergleichen  lassen  sie  unter  sich  nickt  anf* 
können. 

Wir  sind  WSstena raber  ');  aaser  Prophet  Mn^aana4 
—  Gott  gebe  ihn  Segen  und  Heil!  —  war  auch  ein  Araber*), 
und  seine  Gefährten  —  Gottes  Gnade  über  sie  alleJ  —  ward 
desgleichen  Araber  ^). 

Was  uns  veranlasst  bat,  diese  Zeilen  an  Dieb  au  scbrei^io, 
ist  Folgendes.  Seitden  wir  in  diesen  Jahre  bei  euch  wareo  utA 
euch  von  den  wahren  Sachverbalte  unterrichteten ,  —  ^}  aiod  ik 


I)  D.  h.  Wabhabites.     2)  Kiji^l  AI  ÄJU^I  ^  i:)H^-     3)  u»/K 

4)  ^^j^.      5)  iQj^.    Eis  leicht  ra  er^ozcades  EDtkyaea.     6)  Eioe  i» 
der  Abachrift  verderbte  Stelle:  0»2>^3  t^  U^  LI  ^SLai  LüU  ^y. 


imd  dem  PasdM  von  Damascus.  437 

Mosleaett    nach   enrer  Gegeud  hin   gerückt «    db    Aacb    dem   und 
jeaea   «■■sneehaneii  y  was   Nutzen   bringen   könnte ,    keineawegs 
•Wr   na    Fehde   anzofan^n;    denn    wir    haben    steta    das    Blut 
der  MoaleoieQ   unter   uns    geschont  * ).      Jetzt   nun  richtet   un- 
ser baebgeehrter  laiam ,    Sa'üd  bin  'Abd-al-azfz,   ein  Schreiben 
IS  eich»  welches  ihr,  so  Gott  will,  erbalteu  werdet.    Br  wünscht, 
dass  ihr  eure  Gelehrten  zu  uns  schicket,  um  mit  den  unsrigen  zu 
dsputiren«     Jede  Partei  soll  ihre  Satze  aus  der  Offenbarung  Got- 
tes «a  seinen  Gesandten  beweisen.     Habt  ihr  nun  Lust  dazu  und 
geht  dannf  ein,   so  schickt   vier  redekundige  Gelehrte  von  den 
?ier  [orthodoxen  suDnitischen]  Secten  zu  uns  in  die  Stadt  Karak. 
Ifir  werden  ihnen ,   als  unter  Gottes  Schutz  stehenden  Personen, 
alle  Hodiaehtnng  erweisen  und  sie,  sollten  wir  sie  auch  unsern  Ge- 
lehrten nnterliegen  sehen,  mit  Gottes  Hülfe  ahren?oll  behandelt  2} 
aad  wohlbehalten   zu  euch  zurückbringen.     Habt  ihr  aber  hierzu 
keine  Lnst,  so  schickt  uns  einen  Geleitsbrief;  wir  wollen  dann 
BBsere  Crelehrten   zu  euch   bringen,    überzeugt,    dass   sie   unter 
Ciottea  Schutze  stehen.      Dann   mag  das  Streitgespräch  bei  euch 
itittfinden ,  und  von  wem  es  sich  ausweist  dass  er  in  der  wahren 
Beiigion  steht,   dem  wollen  wir  folgen. 

Im  Anschluss  an  die  Ermahnungen  in  Sa'^d's  Schreiben  for- 
dern auch  wir  euch  auf,  kein  Wesen  ausser  Gott  anzubeten,  das 
Ifallfnhrtsopfer  nur  Gott  darzubringen,  keine  Gebetstände')  über 
den  Gräbern  zu   bauen,   und   euer  Vertrauen   nicht   auf  Heilige, 
Proplieten,  Märtyrer,  fromme  Leute,  Büsser,  „Pole"*),  Fakire 
and  Derwische   zu    setzen,    was   euch   als   ein    Mittel,   die   Für- 
a^nche  und  Vermittelung  ^)  dieser  Personen  bei  Gott  zu  erlangen, 
unn  iber  als  Vielgötterei  gilt-    Wir  halten    daran    fest,   Jeden, 
der  gottwehlgefallige  Werke  gethan  hat   und  nach  unzweifelhaf- 
ten Zengnissen    ein   frommer  Mann   gewesen   ist,   zu   ehren  und 
hoehznachten ,  aber  weder  seine  Hülfe  anzurufen,  noch  zu  seinem 
Gn^  za  wallfahrten. 

Was  die  offenbaren  Sünden  betrifft,  wie  Wein-  und  Bier- 
trinken,  Knahenschänderei ,  öffentliches  Erscheinen  der  Weiber, 
Religionslästemng,  Schwören  bei  Anderem  als  bei  Gott,  Tabak- 
rmnchen  ans  gewöhnlichen  und  persischen  Pfeifen,  Manl^ala-  und 
Kartenspielen,  das  Schwatzen  in  Kaffeehäusern,   Tamburinschi a- 


*^  O^J*^  C/^j^«    ^^  i®^  ^°  meiner  Disi.  de  gloM.  Habicht.  S.  89  u.  90 

^to  deo  Gebraach   der  Ponn  J^«  fdr  JütA^   gesagt  habe ,    erweitere  ich 
i*Ut  dahin,  dasa  die  spätere  Sprache  vberbaopt  die  letztere  Form  durch  die 

«>5tere   ersetzt  hat.        .H)  oUlÄ«.        4)  vLIa^S    «•    ^«'*    nbers,    von 
^  faker,  II.  41  ff.     5)  Jal-^cH^  iUUAJl 
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geo,  dm»  Spielen  mit  paralleleB  Redegliedern  oder  Venea  >),  ^ 
BeBchäftigUDgimit  jedwede«  Dinge  das  von  der  Anketnag  Gottu 
.absieht:  alles  das  ist  verwerflieb  mtd  verwirkt  Ciottes  Gatde. 
Ferner  Ungerechtigkeit  gegen  Andere  üben,  sie  plaekea  usd  k«. 
dräcken  >)»  Besteehungsgeschenke  annefameo  und  vorGericbt  ik 
Person  ansehen  '),  aoch  das  sind  sandliche»  von  den  Moilento 
verworfene  Neuerungen. 

Das  ist  was  wir  Dir  su  schreiben  baftlen.  Wesa  Di  m 
Deinen  wahren  Vortbeil  bei  Gott  und  dann  weiter  bei  U4i  [^ 
Acht  nimmst,  so  ist  Dir,  so  wahr  Gott  lebt,  eine  Provist  ntikltg 
Binkilpften  und  allem  Zubehör  als  Lohn  geaicbert.  Wir  baa4elu 
nur  nach  einem  von  den  sieben  Himmelo  empiaageaee  Befehl. 
Du  magst  Dieb  nach  Deiner  Binsicht  entscheiden.  Beliebt  et  Dir 
nach  dem  heiligen  Qause  su  wallfahrten,  so  melde  es  nai;  8a 44 
wird  dann  persönlich  mit  Dir  ansfunmenkommen«  Was  tob  der 
wahren  Religion  verlangt  wird,  das  befolgen  wir;  wis  dsvn 
abweicht,  ist  unberechtigt.  Bs  giebt  keine  Religion  als  di%  4es 
Islam.  Wir  bitten  Dich  beim  Schöpfer  dea  Himmels  «ad  der 
Brde,  durch  Veranstaltung  jener  GMehrten-ZnsaaMnenkunft  du  Mit- 
vergiessen  unter  den  Moslemea  su  verhindero  $  sunächst  aber  gtek 
uns  snverlässige  Antwort. 


4. 

Copie  der  Antwort  SuIaimAn  Paia's  an  S a'iA d ,  deo  An- 
führer der  wahhabitischen  Araber,  vom  J.  1223. 

Von  SulaimÄn  Pa^a,  Statthalter  der  Provinz  Damascos  fir 
die  osmanische  hohe  Pforte ,  welche  Gott  bis  sum  Aufenteboogs. 
tage  mit  Kraft  ausrüsten  und  im  sunnitisch -unioDistischeD  Glau- 
ben *)  erhalten  wolle,  an  Sa'dd  bin  *Abd-al-*azfz. 

Im  Namen  Gottes  des  Allbarmherzigen.  Lob  »ej  Gott,  dem 
Herrn  der  Geschöpfe,   und  Segen  und  Heil  übe^  unsero  Propk- 


^Uä^I  ^\  /dii\  «^^  ^IJLlt  Vj^3  kS^^^  '  '^'^y  üt  «>o«  Apbaeresii 
für  jCJLd-^Uj  bei  Bocihor  unter  Pipe  jU^J,  bei  Berggrtn  not  Narfaile 
SjA^it.  Ueber  daa  Mankala-Sptel  s.  Lnne,  iibera.  v.  Zenker,  U,  176  ff. 
Ueber  ^Lb  8.  ebeod.  If,  196  n.  197.  Die  eiserne  Stresge  der  WahhtbiteB 
gegen  daa  Tabakrauchen  bezeugt  aneh  Seetzen,  Reiaeo,  III,  S.  33.  2) 
ijdji^LJtj   8.    Bocthor  and  Berggren  unter  Avanie,   wo  jedoch  aarijdl^ 

ood  vpL«al^  als  PUr.  von  iuaij  au  finden  ist.  3)  )U^^\  i  9y>ji\  Ao^j* 
4)  IUl4f>  xLJt  J^l  SJUfifi 
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Im»  Am  Siegiel  der  G«ttgeBaa4ttii ,  seine  reioee  beiligeo  Ge- 
•cUecliUvennNidleB  wed  wer  ibuea  folgt  nod  foJgea  wird  bie 
!■■  T«ge  des  GeriebU. 

Was  min  weiter  >  so  ist  das  von  eucb  an  unsera  Vorgänger, 
J^af  Pa^»  gesandte  Sebreibeo^  worin  ibr  über  enefa  selbst  Be- 
lick  erstattet,  aas   sagekoaimen.     Wir  beben   es   gelesen    und 
seissa  krbalt  und  Sinn  verstanden.     Aber  die  von  eueh   beliebte 
Anfsbraag  koraaiscber  Verse  und  propbetiscber  Aussprttcbe  gegen 
ass  liaft  desi  Gebote  Gottes  und  seines  Gesandten  snwider,  aa 
MedUnea  Dicbl  eiae  Anspraebe  sn  richten,    wie   sie   nur  gegen 
Fericagaer  aad  Vielgotterer  stettbaft  ist     So  bandela  Menicben 
die  im  lirglanbea   befaagen   sind,  so  verbärteten  Heraens   sind 
mv  Laote   die   von  der  Wabrbeit  aicbU  wissen ;   wie  Gott  sagt : 
„BiB   aan,    in    deren   Hersen  -Abneigung  gegen   die 
Wahrheit   ist,    geben   desi    nach,    was    darin    (in  dem 
JKarao)    aiebrdeatig    ist,    indesi  sie   nacb  Aergerniss 
traclitea.**   [Sar.  ^,5.]     Wir  suanitischen  and  naionistiscben 
MabMaaedaaer  dagegea  glauben  zwar  an  jene  koraniscben  Verse 
aad  yrepbetiscbea  Aaasprttche  und  bekennen  ibre  Wabrbeit;  aber 
wir  iveadea  sie  aar  gegen  die  gottlosen  Verleugaer  ( Ungläubi-i 
gsa>,    nickt  gegea  islaaiiscbe  Religionsverwandte  an^   denn  das 
«arrfe    die  Verleuganag   der  Glaubeaseinheit  zwischen   den   vier 
laasseD  *)  sar  notbwendigen  Folge  haben*    Daran  zeigt  sich  deut- 
lich, dasa  eaer  Glaube  nicht  der  snnnitiscb-unioniatische  ist.    Eben 
solche  Dinge  stehen   auch    in   dem   Briefe   von  'Uljan  al-Dabfb}, 
welcher   voll   Verblendang  aad    Uebermutb   ist.      Wir,    Gott  sej 
Daak,   halten   fest  an   dem  ächten  Islam   und  den  unverfälschten 
Glaaheaalehren,   werden   auch   mit  Gottes  Hülfe    in   ihnen   leben 
aad  iterben;   wie  Oott  sagt:    „Gott  lässt  die,    welche  an 
das  feste  Wort  glauben,    fest   stehen   im  gegenwär- 
tigen  und  im  sakfinftigen  Leben."   [Sur.  14,  32.]     Wir 
baltea  demaach  änsserlich  und  innerlich  an  dem  Bekenn toisse  fest, 
daaa  €»ott  sowohl  seinem  Wesen   als    seiaea  Eigenschaften  nach 
Eiacr   ist,   arie   diess  in  den  klaren  Aussprüchen   seines  Buches 
dargelegt  ist     Gott  sagt:    „Und   dienet  Gott  and  gesellt 
ihm  nichts  tu!"    [Snr.  4,  40.]      „Es    giebt    nichts   ihm 
Vergleichbares;  er  ist  der  Allhörende  «ad  Allsehen- 
de* **   [Snr.  42,  9.]      „Gehorchet   Gott,  geborchei  auch 
dem    Gettgesandten    und    denen   unter  euch,    die   zu 
gebieten  habea."    [Sur.  4,  62.]     „Das  sied   die  wahren 
Gl  an  h  igen."    [Sur.  8,  «.]     Und  der  Prophet  sagt:    „Mir  ist 
[ven  Gott]  geboten,   die  Menseben   zu   befehden   bis   sie  beken- 
nen ,  dass  kein  Gott  ist  als  Allah.     Sprechen  sie  diess  aus ,    so 
stellen    sie  ihr  Gut  und  Blut   vor  mir  sicher,  —    ohne  das    was 


1)  Deo  Stiftern  der  vi«r  orthodoxen  Secten,  Abo-^anirab,  c^-SAfi'i,  MuUk 
and  Iba-Msohal. 
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sie  davon  %n  geben  sebnldig  iind,  —  und  nar  Gott  bat  aiU  ihoeo 
Abrechonng  in  halten. <<     Deasgleicben   sagt   der  Propbet:    „leb 
babe  fünf  Dinge  zn  bezeugen:    1)  dass  kein  Gott  ist   als  Ailab, 
2)  dass  Mn^^ammad   Allab's   Gesandter  ist,    8)  die   Pflicbt,    daa 
ordentlicbe  Gebet  sn  verricbten»    4)  die  Pfiicbt»   die  Religion«- 
Steuer   zu   geben,    5)  die  PAicbt,    das  Rania4Anfasten  lu  baJteo 
und  nacb  dem  Hanse  Gottes  zu  wallfahrten ,  wenn  man  irgeodwie 
dahin  zu  gelangen  vermag.^^     Wir  sunnitisch-unionistiscben  Mosle- 
men  nun  halten   uns  an  das  Buch  Gottes   und   die  massgebenden 
Ausspruche  und  Handlungen  des  Propheten,  und  halten  die  Gtiind- 
und  Hauptwahrbeiten  des  islamischen  Glaubens  aufrecht:  wir  glau- 
ben an  Gott  und  an  das,  was  er  uns  geoffenbart  bat,  and  gesel« 
len  ihm   nichts  zu;   wir   erlauben  was  er  erlaubt  und   verbieten 
was  er  verboten  bat;   und  auf  diesen  Grund  fussend,  gehorchen 
wir  dem  Oberhanpte  der  Moslemen,  unserem  Sultan,   und  unsem 
weltlichen  Vorgesetzten,    und  befehden   die  Feinde  der  Religion, 
die  zugleich  die  unsrigen  sind.     Wir  sind  demnach  wahre  Mosle- 
men.    Diesen  unsern  Glauben  haben  einmiithig  bekannt  die  laume 
der  vier  [orthodoxen  sunnitischen]  Secten  und  die  höchsten  Auto- 
ritäten in  der  Wissenschaft  des  Korans  und  der  Snnna. 

Was  euer  an  uns  gestelltes  Verlangen  betrifft,  vier  Gelehrte 
von  den  vier  Secten  zum  Disputiren  zu  euch  sn  schicken,  so  ist  diess 
schon  mehrmals  von  anderer  Seite  geschehen;  aber  „es  ist  ja  nun 
derRichtweg  klar  geschieden  von  dem  Irrweg*'  [Snr. 
2,  257]  und  „die  Wahrheit  klar  hervorgetreten*'  [Sur. 
12,  51];  der  Wahrheit  aber  muss  man  vor  allem  Andern  folgen; 
„denn  was  giebt  es  ausser  der  Wahrheit  anderes  als 
Irrthum?''  [ Sur.  10,  33 ]•  Diess  war  und  diess  ist  unsere  Rede ; 
Schwanken  und  Unentschiedenheit  ist  hier  undenkbar. 

Was  die  gesetzwidrigen  Handlungen  upd  die  Sünden  betrifft, 
mit  denen  wir  behaftet  sind,  so  „ist  das  nicht  die  erste  serbro- 
ebene  Flasche*'  ^)  im  Islam,  und  diese  Sünden  schliessen  uns 
nicht  von  der  islamischen  Gemeinschaft  aus,  wie  die  ChAri^iten 
behaupten,  eine  der  irrgläubigen  Secten,  deren  Glaube  dem  der 
snnnitisch-unionistischen  Moslemen  widerstreitet«  Auch  hat  uns 
Gott  durch  unzählige  Koranverse,  in  Uebereinstimmung  mit  den 
authentischen  Aussprüchen  des  Propheten  ^),  verheissen,  dass  jene 
Sünden  durch  Anderes  gesühnt  und  getilgt  werden  sollen;  dess- 
gleichen  bat  er  uns  wissen  lassen ,  dass  sie  nach  seinem  ewiges 
Rathscblusse  eintreten  müssen,  ihre  schädlichen  Wirkungen  aber 
in  Schranken  gehalten  werden  sollen«  Gott  sagt:  „Die  guten 
Handlungen  beben  die  bösen  auf   [Sur.  11,  116],   und: 


1)  OjMb^  ^J^J^  ^y^  omooiaJ,  sprachwörtlich   von  einem  unbedentendeo, 
leicht  ZD  verschmerzenden    oder  za  ersetzenden    Schaden. 

2}  (^«A^Jt  qJU»  j  s.  Maradgea  d'Ohsson  übers,  v.  Beck ,  I,  90  nnleo. 
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nDieiWelelie  das  Böse  durch  das  Gate  svrickdrinyeD, 
derea  ist  das  ewige  Leben^*  [Sur.  13,  22],  und:  „Gott 
rergiebt  es  aicht,  dass  man  ihm  etwas  sügesellt; 
Geringeres  aber  vergiebt  er  wem  er  will*'  [Snr.  4, 
hi  V.  116],  and:  „Andere  aSer  haben  ihre  Sünden  be- 
kanat,  eine  gnte  Handlung  mit  einer  andern  bösen 
geaisckt;  ihnen  wird  Gott  vielleicht  sich  wieder  in 
Gnaden  anwenden.^*  [Sur.  9,  103.]  Der  Prophet  femer  sagt: 
„Moae  Fürbitte  kommt  deaen  von  meiner  Gemeinde  su  Gute, 
vdkbe  groaae  Sünden  begangen  haben.*' 

Die  gesetslicbea  Bestimmungen  sind  sur  Zeit  deu  besten  der 
Mesfeben  in's  Lehen  getreten ,  bis  auf  diese  unsere  Zeit  in  steter 
üifltaag  gewesen,  und  so  werden  wir  sie  durch  Gottes  Kraft  auch 
/«aerkiB ,  ao  lange  €k>tt  will ,  beobachten ;  aber  Sfindlosigkeit  ist 
icisea^  MeDScben  gegeben  auaser  den  Propheten.     Diess  ist   der 
StsBdpmakt  des  Islams  uad   der  Glaube  der  sunnitisch -unionisti* 
■dben  Moslemen«     Gott  sagt:  „Einige  von  ihnen  thun  sich 
[darch  Sünden]  selbst  Unrecht,  Andere  halten  die  Mitte, 
oock   Andere  kommen  nach  Gottes  gnädigem  Willen 
Andern  in  guten  Werken  suvor/'    [Sur.  35,  29.]     Jeden 
sber    fuhrt   sein   Weg   zu  dem,    wotu   er   geschaifen   ist.     Euer 
W^  nun  ist  der  des  Cnverstaades  und   des  Aergernisses.     Gott 
seibat  sagt:    „Die  Wiistenaraber  sind  die  ärgsten  Ver- 
leugner  und  Scheingläubigen,  und  von  ihnen  ist  am 
wenigsten    su   erwarten,    dass   sie   die  gesetslichen 
Bestinimungen   in  dem,    was  Gott  seinem  Gesandten 
vom    Himmel    niedergesandt,    halten    werden/*    [Sur. 
9,  9S.]     Nun  seht,  ihr  seid  Wüstenaraber,  theils  in  Ne^d,  theils 
in  Syrien,    und  euer  Glaube   ist   die    ketzerische  Ausgeburt   von 
Leuten,    die   nichts    von  den  Grundlehren   der  Ippame  des  sunni- 
tisch-anionistischen  Islams  wissen.    Ihr  seid  eine  rebellische  Rotte, 
die  sich  von  dem  Gottesdienste  und  Glauben  der  sunnitisch-unio- 
nistischen  Moslemen,    von  diesen    selbst  und  von  dem  Gehorsam 
gegen  den  Sultan  losgesagt  hat.    Habt  ihr  so  grosse  Lust,  durch 
hartnäckigen  Kaippf  dem  Islam  zu  nutzen,  so  befehdet  die  Feinde 
desselben ,  die  gottlosen  Ungläubigen ,  nicht  die  Moslemen  selbst. 
Der  Prophet  sagt:  „Der  wahre  Moslem  ist  der,  von  dessen  Han«i 
nnd  Zunge  die  andern  Moslemen  nichts  zu  leiden  haben'^  0.    Wie 
könnt  ihr  nun  Worte,   die   nur  gegen  Ungläubige  statthaft  sind, 
an  Gläubige  richten?    wie   eure  Wa£Fen   gegen   Leute    kehren, 
die    an    Gott    und    den    jüngsten   Tag    glauben?     Der   Prophet 
aagt:  „Der  Unfriede   schläft;    Gott  verfluche   den,    der  ihn  auf- 
weckt!'* 3)     Und  Gott  sagt:  „Und  wie  nun  einer,  der  über 
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«eise  bissen  Handloiigeo  verblendet  iat|   so  d«st  tt 
sie  für  gut  bält  — ?    Ja  Gott  fibrt  irre  wen  er  will 
und  leitet  sum  Heile   wen  er  will."    [Sur.  35,  9.]    Cod 
ein  Aesspracb  des  Propheten  lantet:  »,Wer  von  Andern  tagt,  sie 
seien  verloren ,  der  ist  es  selbst  am  meisten"  ^ ).     Was  JKaoo  muL 
enn  Schlechteres,  VerkelMteres  and  Ungerecbteres  tbnn,  alt  Mti- 
lernen  wie  Feinde  in  bebandeln,  sieb  an  ibrer  Habe  nnd  fi&re  (g 
vergreifen,  ihr  Vieh  niedercnmetxeln ,  ihre  Flecken  nndOerfer  jo 
Syrien ,  dem  anaerwäbltea  Lande  Gettos  auf  Brdeo ,  niedem^reD. 
nen ,  die ,  welche  den  Islam  bekennen  ond  natck  Mekka  bin  hHes, 
fiir  Dnglänbige  an  erklärea  ood  sa  diesett  allea  noch  die  Frech- 
heit an  haben,   gegen  Ungläubige  gerichtete  Worte  des  Ksitos 
gegen  Glinbige   aasnwendenf    Nie  hat  man   ao  etwas  von  ileii 
Imamen  der  wahren  Religion   gehört»  sondern   nnr  von  den  iir- 
glänbigen  Secteo.     Wie  könnt  ihr  euch  fnr  Wiaaende  auigeben, 
ihr,  die  ihr  nichU  als  Unwissende  oder,  beaser  gesagt,  Abtras. 
aige  nad  Irrgläubige  seid,    die    nnr  Unfrieden   atiften  asd  die 
wehliche  Macht  durch  Liat  aa  sich  au  reissen  aacben.     Aber  nhon 
«anche   Leute  eurer  Art  sind   spurlos   hingeachwvnden  $  könnt 
Zeit,  kommt  Rath'^)  —  auch  gegen  euch.     „Die  Ungerech- 
ten  sollen   schon   erfabren,    welchea  Ende  sie  Deh- 
nen <<  [Sur.  26,  228}   und  in  welchen  Abgrund  sie  sliineD  wer- 
den.     Es  ist  keine  Macht  und  Stärke  als  bei  Gott;  an  ihm  haben 
wir   genug  und   auf   ihn   vertrauen   wir.     Schon   die  Gescbicbte 
von  dem  „Alten  von  Ne^d<*  ^  und  der  Umstand,   dass  ihr  seiie 
Landsleute  und   Verwandten  seid,   sollte  euch  sum   Nachdesken 
bringen ;  wogegen  für  uns  schon  die  Heiligkeit  ond  Herrlichkeit 
unsers  Syriens  laut  genug  apricht 

Soviel ,  in  kurzen  Worten ,  geniige  ench.  Habt  ihr  nun  Eio- 
sieht  und  Verstand,  so  kehrt  in  eure  Heimath  surück,  lebt  dort 
wie  früher,  und  lasst  Nahe  und  Ferne  in  Frieden:  so  habt  ihr 
nichts  zu  fürchten.  Wo  nicht,  so  sollen  unsere  Schwerter  »ich 
in  euer  Fleisch  senken  und  unsere  Pfeile  euch  zur  Zielscheibe 
nehmen.  Wir  bedürfen  keines  andern  Helfers  gegen  euch  ab 
des  Gottes  der  da  sagt:  „So  befehdet  die  Partei,  dh 
Gewalt  ttbt,  bis  sie  wieder  dem  Gebote  Gottes  folgt'' 
[Sur.  49,  9.]    Die  Vergeltung  derer  aber,  welche  gefliesseatlich  anf 

2)  i^^y*  ^^3^  ^r*^^  ^  ^'^'^  bandert  Sprüche,  S,  88,  Nr.  17. 

3)  ^^y^if^  ¥^is^U  ^'  **•  **"  Teufel;  s.  Bammer'Pwrpttnft ,  die 
Gelalerlehpe  der  Mosllmen  <bc«.  Abdr.)  S.  10  u.  11.  Mit  RnckBicht  dawflf 
beiMt  aber  bei  deo  Sanniteo  aacb  der  Stifter  dee  WahbabiieBibima,  Mo^mid 
bin*Abd-al-wahbAb,  selbst  so;  s,  GewdH  EfendVt  neuste  oam.  Gescb.  I,  |v1 ,  IB. 


Bf4ett  üolieil  anrichteDt   besteht  darin,  «Um  sie  aaeli  gdUlichen 
Baeht  Bad  Gaaets  getödtet  werden  >)• 

Heil  den,  welcher  der  rectiten  Leitnog  folgt,  keinen  Un- 
frieden atiftet  und  Andern  keine  Unbill  tnfiigt!  Gott  gebe  Se- 
gen vnd  Heil  in  Fülle  unserem  Propheten  Muhammad ,  dem  besten 
der  Henaehen ,  und  denjenigen  seiner  Bekenner ,  welche  nicht 
fetca  Bioftllen  und  Gelüsten  folgen; 


Zur  muhammedanischen  Numismatik 

und  Epigraphik. 

I.    Ueber  einige  muhaniinedanische  Münzen , 

VOD 

Dl».  Blmu  nnd  Dl*.  Stickel  *). 

Wie  schon  swei  unserer  Jahresversammlungen  durch  2Susen- 
dungea  mnhammedanischer  Münsen  von  Hrn.  Dr.  Blau  erfreut 
wurden ,  so  hat  derselbe  wiederum  eine  Auswahl  vaa  seinen  neuen 
Erwerbungen  snr  belehrenden  Betrachtung  bieten  wollen.  Sie  ist 
der  Zahl  nach  reicher ,  als  die  frühem ,  cum  deutlichen  Zeichen» 
mit  welchem  wachsenden  Bifer  und  Erfolge  die  Sammlung  an 
einem  günstigen  Platze  gepflegt  wird ,  und  die  Hoflfnnng  bestäti- 
gend,  dass  noch  viele  friedliche  Eroberungen  (iir  die  orientali- 
sche NomissMtik  gelingen  werden.  Zeichneten  sich  die  vormals 
tngekommeneu  Münzen  meist  durch  die  Schönheit  ihrer  Brhaltulig 
niehst  dedi  wissenschaftlicben  Wertbe  ans,  so  nehmen  die  61 
Stucke  jetzt  vorliegender  vielfisch  unser  Interesse  durch  ihre  Sel- 
tenheit »  durch  die  Erweiterung  des  numismatischen  Materials  und 
durch  das  noch  Problematische  ihrer  Entzifferung  und  Erklärung 
in  Anspruch.  Sie  eignen  sich  dadurch  vorzugsweise  dazu,  Ge- 
genstand gemeinsamer  Untersuchung  sachverständiger  Gelehr- 
ten zu  werden.  Selbst  in  Stuttgart  nicht  gegenwärtig,  habe  ich 
doch  gern   die  Veranlassung   ergriffen,    mich    in   die  Erinnerung 


1}  GrÖMteothsils  aiu  Snr.  S,  37.    Da«  za  dem  ijii^  ^  des  Korass 

bitzngefigto  M  Juu^  ^    bedroht   die  Wshhsbit«D    aU   Laotffriedeostörer 
■H  dem  Tode  gemeiner  Verbrecher. 

2)  0er  GeneralveraanmltiDg  in    Staltgart  vorgelegt;     s.   oben    S.   166 
«.  167.  D.  Red. 
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der  Befreundeten  snriIckBomfen ,  indem  ich  auf  ausdrücklichen 
Wunsch  des  Hrn.  Dr.  Blau  meine  hie  und  da  abweichenden  An- 
sichten über  einige  der  vorliegenden  Münsstücke  beifüge  und  der 
weitem  Prüfung  anheim  gebe.  Es  sind  immerhin  noch  etliche 
völlig  unerledigte  übrig  geblieben ,  über  die  Auskunft  xu  erlan- 
gen erwünscht  wäre.  Ich  hebe  als  solche  die  No.  38.  39  hervor, 
auf  deren   einer  ich   mit  Herrn  Dr.  Blau  den  Namen  ^jf^  Detli 

anerkenne,  jedoch  als  Resultat  meiner  Nachforschungen  beifu- 
gend, dass  unter  den  bis  jetst  bekannt  gewordenen  Palaneii- 
Münzen  Stücke   von  der  vor-liegenden  Art  nicht  vorkommen. 

Jena.  Dr«  Stickel. 

No.    1. 
iC  Im  Felde:  /aa,   Randscbrift: 

CÄr^>^'  /Ä^'  e>^/«  c;#  *WU  J^  ^\ 
II.     (f)     i7Ux«J,     Eandschrifl : 

Klfi/^  O*  ßi^^  ^^  /Ä"'*'  l5^  \^ 
Befohlen  hat  Abdnlmelik  Sohn  Mervans,  Fürst  der  Gläubigen.  —- 
Misr.      11.    Fostat  (?).      Durch    den    Emir   Abdul  (asis?)    Sohn 
Mervans. 

Nach  Sojuii^s  Chalifengeschichte  Msc.  war  Abdnlazis ,  Broder 
des  Chalifen  Abdnlmelik,  Statthalter  von  Aegjrpten  um  das  J.  82 
d.  Hidschr.  Ich  trage  kein  Bedenken,  diese  Münse,  welche  die 
älteste  bekannte  arabische  Kupfermünse  aus  Aegjpten  sein  dürfte, 
in  diese  Epoche  zu  setzen;  der  Name  Fostat  ist  indess  nicht 
deutlich   und    der   des  Abdulaziz   wenigstens   nicht    ganz    sicher. 

Zum  ersten  Male   findet   sich   auch  hier  der  Ausdruck  {^ß^^^^ 

welcher  den  Münzmeister  anzeigt  (vgl.  Möller,  Goth.  Cab.  S.  48). 

[St.     Wie  ansprechend  auch  die  versuchte  Combination  ist, 
so  vermag  ich   ihr  doch  deshalb  nicht  beizutreten,   weil  ich  den 
Namen  des  Abdulaziz    in  der  Randschrift  nicht  anerkennen  kann. 
Das  auf  Juo  folgende  Wort  ist  ^UUJI,  dessen  «   nur  etwas  auf- 
wärts gezogen  ist,  fast  wie  ein  ä,  und  dessen  schliessendes  i^ 
eng  zusammengedrückt  erscheint.     Unmittelbar  darauf  folgt   das 
O^/*  O^*     ^"'  völligen  Gewissheit  hierüber  bringt  die  Verglei- 
chung   des   ähnlichen   zu  Gotha  bewahrten  Exemplars  (vgl.  Möl- 
ler's  Katalog  S.  48),   worauf  Hr.  Dr.  Blau  selbst  verweist,    und 
von  dem  mir  ein  genauer  Abdruck  vorliegt.     Beide  Stücke,   du 
hier  vorliegende  und  das  gothaische,  ergänzen   sich   in  den  de- 
fecten  oder  zweifelhaften  Stellen  der  Legenden  in  erwünschtester 
Weise ;  sie  thun  die  Identität  beider  und  des  dritten  bei  Castigliooi 
(Monete  Cufiche  S.  250)  aufgeführten  Exemplars  dar,  sowie  dui 
die,   in  dieser  letzten  Stelle   schon  gegebene,  vollständige  Le- 
gende am  Rand^  des  Adverses  diese  ist: 
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?0B  dem  auf  Jw:  folgenden  Worte  ist  anf  dem  Exemplare  des 
Irm.  E^.  Blau  nur  der  Artikel  erhalten,  und  dann  zeigen  sich 
TOB  Q9[/^]  nur  die  beiden  letzten  Elemente;  die  dazwischen  feh- 
leeden  bietet  das  Stück  in  Gotha  so  deutlich ,  als  irgend  zu 
wiiscben  ist.  Wir  erhalten  demnach  den  Chalifen  Merwan  selbst, 
mit  dem  jüül  Juc   als  Prädicat,   als   den  Herrscher,   auf  dessen 

ReftU  die  Münze  in  Missr  geschlagen  wurde;  und  zwar,  wie 
der  Kefers  besagt,  in  J3||Uxm<^I  al-Fostat  —  so,  mit  dem 
Arttkel,  haben  die  zwei  anderen  und  auch  das  Yorliegende  Exem- 
plar—  unter  Ausführung  (^^Ou  Jio)  des  Emirs  iic5U«Jt  iXe^, 
des  Sohnes  Merwan's,  Dieser  Abdulmelik  war,  wie  schon 
tns  den  von  Castiglioni  und  Möller  beigebrachten  historischen 
Zeugnissen   hervorgeht,    unter  Merwan  II.  (.1.4^1),   dem   letzten 

omajjad*  Chalifen ,  der  letzte  Statthalter  desselben  über  Aegypten, 
rom  Dscfanmada  al-achir  des  Jahres  132  d.  Hidscbr.  (=  15.  Januar 
750  n.  Chr.)  an.  Zwar  war  er  der  Sohn  eines  Merwan,  das  ist 
jedoch  nicht  der  gleichzeitige  Chalife,  sondern  ein  davon  ver- 
fchiedener  Mann;  denn  dieser  hatte  Musa  zum  Vater,  der  Chalife 
aber  den  Mnhammed.  In  den  von  Juynboll  herausgegebenen  An* 
aalen  des  Abu-l-Mahasin  Ibn  Tagri  -  birdi  1.  S.  350  wird  genauem 
berichtet,  dass  schon  vor  seiner  Erhebung  zur  eigentlichen  Statt* 
halterachafi  dieser  unser  Abdulmelik  das  Tribut-  oder  Finanz- 
wesen (^!r^)  unter  sich  hatte.     Demnach  ist,  da  kein  ausdrnck- 

Yiehes   Datum   sonst   geboten    wird,   die   Prägung  zwischen    127 
— 132  d.  Hidscbr.   anzusetzen.     Uebrigens   ergiebt  sich   hieraus 

auch,  dass  die  Formel  ^ J^  ^  hier  offenbar  nicht  den  Munz- 
■eiater,  d.  i.  den  'technischen  Anfertiger  der  Münzen,  sondern 
den  hohem  Beamten  bezeichnet,  unter  dessen  Aufsicht  die  Aus- 
prägung vollzogen  wurde«  —  Müssen  wir  solcbermassen  diesem 
Mnnzstncke  die  Ehre  absprechen,  das  älteste  von  den  Muslimen 
in  Kupfer  ausgeprägte  zu  sejn,  das  in  Aegypten  angefertigt 
worden,  so  leistet  es  uns  doch  den  immerhin  wichtigen  Dienst, 
die  Identität  der  beiden  andern  oben  bezeichneten  Exemplare  zu 
constatiren.  Als  das  dritte  in  diesem  Bunde  ist  es  auch  so  noch 
werthvoll  genug.] 

No.   2. 

^.  Nahe  verwandt  mit  dem  des  Jenaischen  Cabinets  bei 
Stickel  No.  XIX.  Der  Prägort  aber  auch  hier  nicht  ganz 
deutlich. 

[St  Soll  über  den  Stadtnamen  eine  Termuthung  ausgespro- 
chen seyn,  so  scheint  den  Elementen,  soweit  sie  noch  durch- 
schimmern, jt^'^b  in  al-Ahwaz  am  nächsten  zu  kommen.] 


446      Blau  tt.  Sticket,  über  eMge  mmhammedanieehe  Münzen. 

No.   3. 

«£.     1.   GlanbeDibekenatoiss.     IL    |^L4J4  yJJJY  Ij^  ^^ 
„geBcklagen   ward   dieser  Fils   la   Oman**,    eioem  anf  Kopf«r. 
münzeD  meiae«  WisaeoB  noch  nicht  nacbgewieaeaeu  Pragorte.  -. 
Siiberatiicke   von  dort  besitzea  das  Petersburger  Cabinet  (Dorn 
Nova  Soppl.  S.  219)  u.  Ismail  Pascha,  beide  Ton  J«  90  H. 

[St  Dea  Besitz  so  seJteoer  Müosstiicke,  wie  die  fooOaao 
sind ,  theilt  ausser  den  beiden  genannten  Cabinetten  noch  dai  zu 
Stockholm,  woselbst  sich  nach  Tornberg's  Numi  Cnfici  S.  113. 
No.  498  eine  Abbasiden-MQnze  derselben  Münzstätte,  aber  eben- 
falls in  Silber  und  ?tel  später  geschlagen  (a.  820  d.  Hidicbr.), 
befiadet«  Diese  vorliegende  Kupfermünze  ist  allerdings  ein  Uni- 
cnm»  wenn  wirklich  Oman  gelesen  werden  darf*  Allein  ich  kann 
nicht  unbemerkt  lassen,  dass  der  Anfang  dieses  Namens  in  leiner 
untern  Partie  weggebrochen  ist,  und  dass  ich  glaube  vor  den 
jLj  noch  die  obern  Spitzen  des  vorgesetzten  Jt  zu  entdecken. 
Hiernach  ist  al-Noman  (qUjuJH  als  der  genannt,  welcher  die 
Münze  geschlagen  hat,  der  Prägeort  aber  gar  nicht  angegeben. 
Von  al-Noman  ist  uns  bereits  eine  Kupfermünze  aus  dem  Jabre 
80  d«  Hidschr.  bekannt.  Ein  anderer,  mit  diesem  nicht  in  ver- 
wechselnder, der  Sohn  des  Baschir  (y^^^)^  ivar  Gouverneur  yon 

Himss,  gest.  64  d.  H.  In  Kazwini's  Kosmographie  II.  S.  811 
erscheint  al-Noman  in  Meisan  (^Lim^)  ;  da  nun  aus  diesem  Meius 

Hr.  Dr.  Blau  noch  eine  Kupfermünze  vom  Jahre  SS  besitzt,  lo 
ist  es  vielleicht  nicht  zu  kühn,  zwisohen  beiden  Stucken  eine 
drtiiche  Verwandtschaft   zu   denken.    —    Der  Gebrauch  des  SffJ^ 

statt  des  ea  ja\  ist  zwar  seltener,  aber  durch  die  Beispiele  in  der 

Raoeus.  Index  hinlänglich  begründet.] 

No.   4. 

JE.    Etwa  aus  dem  Anfang  des  2.  Jahrb.  d«  H. 

II.   Randschrift:  lüL^^L  ^jJL^I  lA^  vy^  ^Ut  (Mm*j  »ff^s^l*  >v 
Ramleh'^l     Der  äussere  Rand  eigenthümlich  quer  gestreift. 

Vgl.  d.  Münz-Taf.  No.  8. 
[St.  Der  Ortsname  ist  ganz  richtig  gelesen,  wie  ich  nicht  bloi 
nnck  Anschauung  der  Elemente  auf  der  Münze,  die  wohl  in  Zwei« 
fei  lassen  konnten ,  sondern  noch  aus  andern  Gründen  erscbliessei 
Kupfermünzen  aus  Ramleh,  die  zu  den  ältesten  zählen,  besitzt 
das  Cabinet  des  Hrn.  Geh.  Legationsrathes  Dr.  Sorot,  deren  eine 
mit  dem  Palmbaume  verziert  ist.  Obwohl  ich  das  Stück  eelhtt 
nicht  gesehen  habe,  so  zweifele  ich  doch  nicht,  auf  Grund  einer 
dritten,  sogleich  näher  zu  beschreibenden  Kupfermünze,  dass  der 
Palmbaum  auf  dem  Revers  rechts  im  FeMe  steht.  Ab  dieser 
Stelle  habe  ich  nämlich  diesen  Palmbaum  auf  einem,  dem  Bise'* 
sehen  ähnlichen  Pils  vor  mir,  welcher  mir  so  eben  in  der  Sssia- 


ZuiJirft.dD.Murfi  G,ieIbA.Bd.X!. 


Lilti.  Amt.n  E.QknlLiiJ'» 


Blau  n.  SHeM ,  über  einige  mutkammedanie^  Münxen,     447. 

Ing  fteDtalifleher  Münzen  de«  Em,  Obriatlieotenant  von  Genuning 
in  NinWrg  snr  glücklichen  Stande  sugekommen  ist  Vgl.  du 
BiU  davon  onf  der  beigegebenen  Mz.-Tafel  No.  7.  Obwohl  auf 
äesem  Stfieke  der  Orftaname  nicht  erhalten  iat,  lo  wird  doch  die 
Zasaamengehörigkeit  mit  dem  Exemplare  des  Hrn.  Dr.  Blan  durch 
^e  eigenthumlichen  Qnerstreifen  am  Rande  des  Adv.  dargethan, 
die  beiden  gemeinsam»  auf  dem  Stöcke  des  Hrn.  von  Gemming 
aar  roher  sind.  An  dieser  selbigen  Stelle  des  Palmbanms  steht 
alt  Aea  Blan'schen  auch  noch  ein  langer,  oben  breiter  Zug,  in 
den  «an  nun  das  Bild .  eines  Baumes  su  erkennen  hat.  So  er* 
weift  sieb  durch  das  Soret'sche  Stück  die  Richtigkeit  der  Le- 
iBo^  des  Prageorts  Ramieh»  und  durch  dasselbe  sammt  dem  Blau- 
Bchea,  dasB  die  von  Gemmingr'sche  Münze  aus  der  Münzstätte 
ieuelhen  Ortes  hervorgegangen  ist] 

No.    5. 

JS*  Dinar  des  Abbasiden  Maasor,  vom  J.  149;  in  punktir- 
ter  Sckrifl. 

No.    6. 

jC  Bin  BsoMplar  der  von  Frähn  als  notabilisaimns  beaeach« 
aetan,  von  demselben  (Rec  no.  64»  8.  80)  und  von  Marsden  no.XXl 
beschriebenen  Kupfermünze  von  Kinnesrin  a.157: wX^f i^s<^ (^ f 
aad  ^  ^. 

[§  t,  Marsden's  Lesung  ist  nach  diesem  Exemplar  theilweise  zu 
berichtigen.     Statt  seines    ^U*^!   bietet  das   vorliegende  deutlich 

^"^Y  und  darauf  folgt  sogleich  gfijA  nicht  (^;ywi^*JL     Dass    das 

letzte  Wort  des  Namens  auf  dem  Revers  ^j^  oder  ^  sej,  wird 

mehr  als  zweifelhaft.] 

No.    7. 

M.  meines  Wissens  unedirt.  Im  Pelde  I ,  welches  von  dop^ 
peltem  Ringe  mit  viermal  wechselnden  00  und  o  umschlossen^ 
steht  das  kurze  Sjmbolum  und  darunter  ^  ^ . 

H.  Im  Mittelfelde  in  3  Zeilen :  iJül  i^/t  ||  <^Af  JJ  ||  J^^sy 
„Segen  dem  Mehdi!  Sei  Gott  ihm  gütig  !<<  Ringsum  in  doppeltem 
Ringe:  ..•••«..  «JUU  Ju«>  ^  uoi^  H  /^^  ^^  »>^^°  ^^^  ^^'. 
(n  schlagen)  befahl  Bsifs  S.  d.  Homeid ,  sein  Steuereinnehmer.*' 

Den  Rest  der  Umschrift  vermag  ich  nicht  zu  entziffern. 
Aehnliche  Segenswünsche  Fraehn  Rec.  S.  33  für  den  Thronfol- 
ger, S.  12^  für  den  Chalifen;  das  <JLI(  t^Ji\  in  der  Münzepigra- 
phik nur  noch  auf  einem  Stück  bei  Fraehn  Rec.  p.  27 '*^.  Wen» 
die  Münze  auf  El -Mehdi  als  Chalifen  geschlagen  ist,  so  kannte 
der  Homeid  unseres  Stückes  derselbe  sein,  der  im  J.  151  Land- 
pfleger von  Chorasan  war.  Die  Münze  nämlich  nach  den  öst- 
licheren Provinzen  zu  versetzen ,  rathen  die  etwas  eigenen 
Scbriftznge. 


448     Biau  u.  SU^M,  Oder  eMge  muhammedamiehe  Ma$ueh. 

No.  8. 
JE.   abgebrochen,  so  dass  die  Rioder  nicht  sa  erkeooeo  sine 

1«  Im  Felde  obeo   ein  Stern»  daronter  in  mwei  Zeilen:   v*^^' 

wobei  ein  starker  Punkt  nnter  dem  Je  dea  letxteren  Wortes  be 
merkenswerth  ist« 

IL  ^^^>IaAj  II  ^  ^y-»AC  II  ^3tXi  J^ ,  „  nnter  Leitoag  d«  i^ 
b.  ..tun«. 

Zu  vergleichen  ist  das  Stack  bei  Maraden  XLIF,  welcbei 
nach  demMünihofe  von  Kufa  versetit  wird  und  in  aeiDerUaicbrifl 
wenigstens  auch  die  kenntlichen  Worte  enthält  ^^^«w^a  ^^iX^  u  _ 

Sonst  kommt  in  der  Münageschichte  unter  Haron  er^Rescbid  du 
noch  ein  Isa  vor,  auf  den  Mnnien  von  Abbaaia  a*  171  (Praehn 
N.  Snppl.  S.  226). 

[St.  Die  von  Marsden  nnter  Nn.  XLIV  beaehriebene  Misie, 
auf  welche  hier  Bezug  geaommen  wird,  gehö'rt  anf  keines  Fall 
dem  Münzhofe  von  Kufa  an»  wenigstens  nach  dem  beigegebenen 
Bilde»  das  eher  allea  Andere  als  diesen^  Namen  verstatten  wor- 
de.   —    Der  Vatersname  des  anf  unserem  Stücke  als  Munirer- 

weser  genannten  Isa  scheint  ^^^AaA[^]  Manaanr  an  sejn.     Wie 
Hr.  Dr.  Blau»   nehme  auch  ich  vor  dem  *o  noch    den  Rest  einer 
Zacke   wahr»   und   vor  dieser   würde  im   Kreise   ein  .^  gerade 
noch  Raum  gehabt  haben.  Erscheint  diese  Lesung  .^a^JuH^^miaa 
beifallswerth »  so  ist  damit  auch  das  Vaterland  ond  die  Zeit  dieiei 
Miinastiickes  wenigstens  im  Allgemeinen  gefunden.     Wir  keooeo 
einen  Isa ,  Sohn  Manssur's »  ganz  wohl  a^s  Goaverneur  von  Aegjp- 
ten,   der  nach   einer  unzweifelhaft  irrigen,   vielleicht  durch  Ver- 
wechslung mit   einem   andern   um  diese  Zeit   vorkommenden  fia 
entstandenen  Angabe  Makrizi's  (in  Arnold.  Chrest.  arab.  S.  154')) 
im  Jahre  203  d.  Bidschr.  gestorben  sejn  soll»    über  dessen  Ver- 
waltung im  Jahre  216,  dem  einzigen  seiner  Statthalterschaft,  nnd 
Absetzung  durch  den  Chalifen  al-Mamua  wir  aber  in  Tagri-birdi'i 
Annalen  (ed.  Jujnboll  II.  S.  633  ff.)  ganz  ausführliche  Nachricbtea 
erhalten.     Entweder  in  diesem  Jahre  selbst»  oder  einem  der  vo^ 
berigen»  wenn  Isa»  bevor  er  Statthalter  ward»  beim  FinaazireMa 
in  Aegjpten  angestellt  war»   ist  unsere  Münze  geschlagen.    Du 

auf  der  Vorderseite  stehende  OuÄ^t  scheint  mir  gegen  diese  Ab» 
nähme  kein  Hinderniss.     Denn   in  der  vorhergehenden  Zeile  ve^ 


1)  leh  möchte  dem  Makrisi  selbst  einen  solchen  Irrtham  oicbt  zur  Lwt 
leiten.  Denn  an  einer  andereo,  von  de  Sacy  Chrest.  arab.  I.  S.  52  aiu  ehee 
Mscpt.  citirten  Stelle  erzahlt  Makrizi  mit  denselbigen  Aosdrücken,  wie  Tigri- 
birdi,  von  der  Absetzung  Isa's,  wie  solches  ohne  Kenotniss  des  Einen  tod  des 
Andern  nicht  wohl  möglich  gewesen  wäre. 


Blau  «.  Siiekelt  über  einige  muhammedanische  Münzen.     44g 

■*g  »ck  Dicht  dM  RAaUS  iu  erkennen,  vondern  möchte  eher 
^  OCs^^t  vermuthen.  Die  Reste  der  Umschrift  auf  diesem  Vor- 
derseite Termog  ich  nicht  zu  entziffern;  dagegen  meine  ich  in 
<er  Raadachrift  der  Rückseite  einen  Theil  der  Glanbensfbrmel 
ti  erkenDeo  ....  Jw^  »JJI  pt  jj«  H]. 

No.   9. 

JE.    Schlecht  erhalten.     1.  oberhalb  des  Sjmbolnms  im  Felde 
y  ,  anten  JJl«    oder  tSji . 

IL   Mab.   d.  Ges.  Gottes,   darüber,   wie  es  scheint:    KtÜ^ 
■atca  ^^y  zwischen  welchem  noch  ein  J^  oder  o. 

No.   10. 

jR.  Bdrisiden-Dirhem ;  sehr  ähnlich ,  wo  nicht  identisch  mit 
Ufo.  4,  a  bei  Fräbn  Rec.  p.  11"^^,  geschlagen  zu  Redaa  im 
i.l75.  —  II.  unten  im  Felde  wAi>«  Umschrift:  ,..«jU>  «^  yit  U« 

aJf  ^  Ä^y  «JL^'3  T^J  ^  L5^<5  .../•'  Lb S.  auch  unten 

Na.  50. 

No.    11. 
jK.  Bbenfiüls  edrisidisch,  geschlagen  zu  Bedaa  176  (173 f). 
Ifeben  tS    ist  in  kleinen  Zagen  LLm  zu  sehen,   oder  JU4i;>.f 

II.     Umschrift    wie   oben;    im   Felde   ^idl>,    unten   wJ» 

Fgl.  Frähn  Rec.  a.  a.  0.   No.  1.  h.  und  5.  b. 

[St.  Ich  möchte  als  das  Binheits-Zahlwort  vs^w««  dem  v^JlS 
vorziehen,  und  neben  dem  *i\  nehme  ich  unter  der  Loupe  ganz 
deutlich  lixt  wahr,   nicht  Ju^^.l 

No.  12. 
^.   Wie  ich  glaube,  unedirt. 

K    Rand,  dreifache  Kreislinie  mit  sechs  Q.  Umschrift: 

„l.  N.  6.  ward  geschl.  d.  Dirbem  in  der  StadtAberschehra.  192.*' 

II.  Mittelfeld  durch  drei  Kreislinien  umschlossen;  ftusserste 
RaadÜDie  krenelirt;  Umschrift  gewöhnlich.  Im  Felde  über  dem 
M.  d.  G.  G.  unleserlich  ein  oder  zwei  Worte ;  unten  Juum  ^  jtai. 

Dieser  Nasr  b.  Saad  findet  sich  auf  einer  Münze  desselben 
Jahres,  aber  In  Balch  geschlagen,  bei  Tornberg  No.  231. 

[St*.  Die  Worte  oben  auf  dem  Revers    lese   ich   ,4^^^^  S^XL 

Pr owlnz  von  Aberschehr.     Allerdings  ist  der  Ortsname  su- 

nal  im  letzten  Theile  recht  undeutlich,    allein  die  Wiederholung 

^«s    Prageortes   an   derselben  Stelle   auf  der   fast  gleichzeitigen 

^nnxe    tob   Balch,    die    unter  Autorität    desselben   Gouverneurs 

Nasar  geschlagen  ist,   giebt  einen  Fingerzeig,   dass  die  zu  dem 

Stadtoamen    Aberschehr    passenden    Elemente    eben    so   zu  lesen 

Bd«  XJ.  29 


450     IWou  «.  StirM,  über  Hnige  mvhammedanisd^e  Münten, 

aeyeo.  Wir  eraeheD  hieraat  sugleieh,  Aaan  die  ProvinzisUGoa 
Terneiire  nach  ihrem  Geachmacke  dergleichen  kleine  Vei^ode 
rangen ,  wie  die  Wiederholung  de«  OrteoanieD* ,  »ich  wohl  erlio 
ben  durften ;  ferner  aus  dem  Beiiatze  SOJb  ,  das»  die  Munseo  ii 
gewissem  Sinne  Repräsentanten  de»  Dietrict»  waren*] 

No.  13. 

JE.  Identisch  oder  sehr  nahe  verwandt  mit  den  foa  Casti. 
glioni  No.  36  und  Marsden  No.  LH  edirten  in  Ku£s208(?) 
geschlagenen  Stücken.  Bigenthfimlich  ist  ihnen  ein  obeo  in  Felde 
des  Rev.  stehendes  Wort,  welches  Gast.  (j^>«,  Marid.  ^jy 
liest,  ohne  eine  genügende  Erklärung  su  gehen. 

Ich  lese  auf  meinem  Exemplare  und  der  Abbildung  heiMarsdeni 

...ftfl^  welches  durch  sJaJ  „verificirt"  —  einen  noch  jetzt  in 
der  türkischen  Münzterminologie  gebräuehiichen  Ausdruck  —  n 
erklären  und  mit  dem  unten  stehenden  J«>x:  zusammensuoelmeii 
sein  dürfte:  „als  vollwichtig  verificirt«,  und  sonit  di« 
Zahl  der  bekannten  auf  die  Justirung  der  Münzen  heziiglicben 
Ausdrücke,  unter  denen  sich  auch  das  atammyerwandte  üv> 
findet,  um  einen  neuen  vermehren  würde« 

In  der  Umschrift  ist  auch  auf  meinem  Bzemplare^US  tJ^  m..< 

noch  zu  erkennen. 

No.  14. 
JE.    Schlecht   erhalten ,   so   dass  Datum    und  Prägeort  nicli^ 
mehr   lesbar  sind.      Br  scheint   mir   merkwürdig   wegen  der  aoi 
dem  Rev.  stehenden  Namen:  oben  vX^fti^,  unten  ^^j^ac  ^,  Bl-Ka'id 

b.  Othman  (?). 

[St.     Von    der  Randschrift  lese    ich   noch    das   Ende: 
Of^^^ft^^  l?idJ fU...] 

No.  15. 
AT^   Dinar  des  Chalifen  Mutewekkil.  —  I.  unter  den  Glu- 
bensbekennta. :  aJt  Jue^,   äussere  Umachrift  Sure  SO;  imere. 
^jsJuU^  ij^^  ^^US  *JuL  /w.  jJ^\  U^  VjÄ>  fcU»  j,^,  Misr  J.288. 

*II.    5  Zeilen    «JU!  ^  JÄyU«  |  «JÜ^  |  J^;  |  J^^  |  ^ .    '<^* 
halte  diesen  Dinar  für  unedirt« 

No.  16. 
^.  Dirhem  des  Chalifen  Bl-Mnktefi  billah,  sehr  ähnlich  de» 
von  Tomberg  no.  455  als  notab.  und  inedit.  bezeichneten,  Mch 
Tab.  VUl  abgebildeten  Dirhem  vom  J.  291.  —  I.  unten  iÜ^JJi«^) 
11.  «Ulf  ^ys^^Ui^ ,  doppelter  Ring  um  das  Mittelfeld.  Nur  verni^ 
ich  auf  meinem  durch  Doppelachlag  etwas  verachobene»  Biea- 
plare  den  Prägeort  Juio^b  nicht  zu  erkennen« 


Bim  «.  Siickely  üher  einige  muhammedanischeJHfunfen.     45  t 

[St   Auch  Herr  Pfitzner  in  Hagdebarg  besitst  eio  Bxeapkr 
Nietes  selteoen  Dirbem.]  ^ 

No.  17. 
jR.    Bin  Dirbem,    den    icb   als   höchst   merkwürdig,    selten 
■nd  nnedirt  bezeicbnen  zu  dürfen  glaube. 

I.  Mitte:   /ft-»l|c^j>*ö*i^^l|ÄJeLi^^j9jo^  AiJll^ffcJI^ 
^yj\ .      Innere    ümacbrift :    kam.  ^^  J?^O^Jj  |J^  ^^  ^f  ^^ 

***^5  Cr'/^^J  £-J  >3geachl  zu  Tabaria  im  J.  329".  Jüan 
kante,  obwobi  die  arabischen  Schriftsteller  ausdrücklich  von  den 
Tabariscbea  Dirhemen  sprechen,  bisher  doch  noch  kein  einziges 
Stock  »  Silber  aus  der  Abbasidenzeit,  das  jenen  Prägeort  (Tiberias) 
sa^fewiesen  hätte.     Diesem  Desideratum  genügt  unser  Stück. 

II.  nater  dem  Symb. :  UJ  ^JUJ\  EI-Mutteki  lillah. 

[St.     Diese  höebst  interessante  Bereicherung  ist    nicht  blos 
for  die  Nnoiismatik,  sondern  auch  für  die  Geschichte  der  damals 
in  Syrien  grefnbrten  Kriege  der  Ichschididen  von  Wichtigkeit;  wor^ 
iber   nenerlicbst   Defr^merj    (Memoire   sur   leu  Emirs  el-Om^ra 
S.  46ff. )    und    Xornberg   (Symbol,   ad    rem    numar.   Itluhammed. 
S.  52  f.)   sehr  dankenswertbe  Belehrung  gewährt  haben.    Der  hier 
ireoannte  Abu-Manssur,  der  Sohn  des  Cbalifen  Muttaqi  lillah,  ist 
derselbe,  von  dem  Weil  (Gesch.  der  Cbalifen  II.  S.  685)  berichtet 
dss8  er  Mit  der  Tochter  des  NassIr  Addawlat  verheirathet  wurde 
Bod   nicht  mit   einem   andern    Abu  Manssur,   dem  Präfecten   von 
A«gypteo  am   diese  Zeit,  zu  verwechseln;    dieser  war  schon    im 
J.  S26  il.  H.  verstorben ;  vgl.  Tornberg  a.  a.  0.  S.  50.] 

No.    18. 
AT.  Höchst  merkwürdig  und  selten.  —  I.  Innere  Cmscbrifit: 

«^Uas,  ^J^fi^  ^j..^  bU^  ^ßixJUj^LujJf  »J^  v/ö  -ül  ...4^, 

gescbl.  zu  Pbilestin  im  J.  365.  Im  Felde:  Isdüi  ^t  ^1  ^ 
?f  1^  Oi:ö-1  I  l4/J!  fOLJ!  I  *J  «5^^  ^  «A:>^       II.    Im   Felde: 

Aenssere  ümsebrifiten  die  gewöhnlichen.  —  Da  diese  Münze  in 
der  letzten  Zeit  der  lchschididen*Herrschaft  geschlagen  ist,  näm- 
lich 2  Jahre  vor  Gründung  der  Dynastie  der  Fatimiden,   ao  ver- 

■ntbe  icb,  dass  die  U^^t  «jUJf  nichts  anderes  sind,  als  eben 
jene  „ Reichsobern <<•  —  Zur  Fergleicbung  kenne  icb  nur  ein 
ähnlickM  Goldstick ,  welches  icb  im  J.  kSbi  aus  der  Sammlang 
des  Herrn  General  v.  Wildenbraeh  für  das  Jenaiscbe  Cabini^  er- 
worben habe. 

[St.    Das   tSVjL^^  auf  der  Rückseite  in   der  dritten  Zeile 
bleibt  mir  swelfelhaft;    es   scheint  mir   eine  femehmelxung   der 

*29* 


# 
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Wörter  kJ^  ,^U  ^U^  nn<«  «»»«'  All,  seinen  Verweser  be- 
absichtigt SU  seyn ,  indem  die  gesieinschaftlichen  Bochstsben  dieier 
Formel  nur  einmal  gesetzt  wurden.  Bekanntlich  wareo  die  Fiti- 
miden  Anhänger  Ali's.  -  Das  fragliche  Schlusswort  in  Felde 
der  Vorderseite  halte  ich  für  ,Ä«>,  dem  ^  vorhenogebeB 
scheint.  Die  heseichneto  Persönlichkeit  (?)  ^i«>  ^  ^  üus^i 
bleibt  aber  noch  zu  ermitteln. 

No.    19. 

AT.  Fatimidischer  Dinar,  geschlagen  ebenfalls  ^isla-iii^  lu 
Phil  est  in  im  J.  373  (vgl.  Fraebo,  Nova  Suppl.  S.  81  i,  l). 
Innerer  Cirkel:  ^aJL^^JI  yÄ-<  ^^  jkfi^  f^^'  *^^5  **"  ^>  ^«'• 
cbes  Aziz  billah  Abu  Mansnr  Nezar  ist. 

Auch  der  von  Marsdcn  CCVIII  beschriebene  im  J.  876  ge- 
prägte  Dinar  dieses  Fürsten,  welcher  nach  Marsden  in  Jo*^^ 
geschlagen  wäre,  ist  aus  der  Münze  von  Philestin  (Jerosaleinf) 
hervorgegangen. 

^  No.   20. 

AT.  Dinar  des  Samanidenfürsten  Nasr  b.  Ahmed ,  der  iweite 
aus  meiner  Sammlung ,  aus  der  ich  bereits  im  vorigen  Jahre  ein 
Stück  dieser  seltenen  Art  der  D.  M.  G.  vorlegen  konnte.  Et 
ist  wie  jener  ^Zeitschr.  X,  S.  297)  zu  Mubammedia  gescbla- 
gen,  aber  im  J.  318.  —  I.  oben:  ^Ijt:^,  unten  ein  atariier 
Punkt.     II.   p.  caetera:   J^I  ^^  ^IäUI^^JOIUJI   El-Huktedir  kil- 

Iah.   —  Nasr  b.  Ahmed. 

No.   21. 
^.     Tomberg   bezeichnet    den   S.  255    beschriebenen  ood 
Taf.  Xlil  abgebildeten  Dirhem  der  Buweihiden  No.  21  als  raris. 
simus   und  notabilis ;    im  Hinblick  auf  den  nicht  deutlich  erkeno- 

baren  Namen   der  Prägstätte.     Dieser  Name  ist   zu  lesen:  ^^a 

und  findet  seine  Erklärung  im  folgenden. 

Der  meinige  trägt  deutlich  folgende  Aufschriften: 

I.     Im   Felde:    ly^  |  ^^-Jl  ^j^jJ^jJl  j«-  MuiM-el-Daula 

Abul-Husein.     Buweih.     Im   innern  Umkreise  steht: 

geschl.  zu  Asker-Mukram  im  J.  344. 

Asker*Mukram  war  eine  Stadt  in  Ahwas ,  bekannt  aui  Abel- 
feda  Geogr.,  Marasid  u.  a.,  bis  jetzt  jedoch  anf  Miinsen  nicbt 
nachgewiesen;  ich  vermuthe,  dass  unter  dem  abgekürsteo  ^^ 
bei  Tornberg  dieselbe  Stadt  zu  versteben  ist. 

II.    Wie  bei  Tornberg:    |^3  i^^  ^t  Jj^|«U  J^;  ^^1"^ 
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No.    22. 

jR.  Dirfaem  aus  der  jäogsteD  Zeit  de«  Cbalifata  von  Bagdad, 
besser  erhalteo  als  diese  Stücke  gewöholfch  sind. 

I.  Cnachrift:  geschlagen  10  Medinee-es-Seldm  (Bairdad)  im 
i,  637. 

II.  Name  des  vorletzten  Cbalifen:  c;w^l^t  aUL  ^^äwI!  .Ulf! 

No.    23. 
AT*    Aebniich  dem  Dinar  bei  Fräbn  Rec.  p.  604,  a.  c. 
•   !•  üeber  dem  Glaobensbekenntniss  (H^S   darunter  aJJt  ^L 
KaTn  bianr  allah.     Umscbrift  des  inneren  Kreises :   y^AO  sU\  ^mu 
juLü^t;  ^^ydju^\^  (sie)  jüM*^  «jLm  ^^j^  ^UjJJI  f J^   gescblagen   zu 
Ikom  im  J.  445. 

II.  In  Felde:  ^Xa  \  ^.Jsu^'i^  ^\hLJ\  \  M  4^^  j,^^  |  sü 
yj]ll:>^^  dLJyKl9t|(sic)  ^Lm^I  also  dem  Seldscbuken  Togrul  Beg 
Abu  Talib  zogebörig.  Meines  Wissens  ist  dieser  Dinar  noch 
oaedirt. 

No.    24. 

jR.  Ans  einem  Dutzend  ajjubitischer  Silberstiicke ,  die  ich 
jüngst  erworben,  wähle  ich  folgenden  aus,  weil  er,  so  weit 
■eioe  Hiilfsmittel  in  dieser  Partie  reichen ,  zu  den  seltneren 
gehört.  Ich  finde  ihn  weder  bei  Pietraczewski ,  noch  bei  Frähn, 
BOck  kei  Marsden. 

L  in  dem  sechseckigen  Stern :  ^\  täl  |  ftMuOjm^S  |  «U^t 
^jjji  \JÜ  y  in  den  Ecken  ringsum  das  Glanbenssjmbolnm. 

11.  in  dem  sechseckigen  Stern:  Li jjl  |  juauJt  iie5LUi|  *^ 
^•Ul^^a^V   „Bl-Melik  el-Sa'td  Ne^meddnnja-veddin  Gazj«'.     In 

den  Ecken  ausserhalb :  *-r».^«^**^  O"*"*^-;'^  U*^*^  *^-**  «' .  •  ^j-*' 
y^escbl.  zu  Hama  (?)  im  J.  845/*  Mir  sind  von  diesem  Fürsten 
keine  Münzen  weiter  bekannt;  er  ist  nicht  zu  verwechseln  mit 
Ei-Melik  es-Salib  Ne^meddin  Ajjub  (Pietr.  No.  434  ff.),  der 
gleicbzeitig  in  Aegypten  regierte. 

[St.  Der  Stadtname  scheint  mir  vielmehr  mit  t  (Elif)  zu 
enden,  dem  ein  s  (Ha)  vielleicht  vorhergeht.] 

No.    25  —  28. 

jR.  Vier  verschiedene  Silbermiinzen  von  dem  Mamluken 
Caqnaaq.  Pietraczewski  fuhrt  kein  einziges  Silberstnck  von 
dieseoi  Sultan  auf,  dessen  voller  Name  und  Titel  nach  un- 
teren Stücken  vJu&^  O^^^u^i^i  j^\JaS\  u5ÜLIt  ^IbUJt  ist.  Ich  er- 
wähne aus  diesem  Anlass,  dass  die  von  Pietraczewski  No.  236 
^em  Sultan  Choschqadem  zugeschriebene  Goldmünze  ebenfalls  dem 
Caqmaq  beizulegen  ist,  wie  sich  nicht  bloss  aus  der  Zeich- 
ttung  bei  P.  selbst  und  den  Vornanen  ergiebt,  sondern  mir  auch 
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dadurch  erwiesen    ist,    dass    ieli    ein    besser   erhaltenes  Ezenplaj 

in   Bünden  gehabt  habe,   auf  dem   der  Nane  Ui^fi^  g&B*  ^^ot- 

lieb  ist. 

No.    29. 

AI.  Von  Halaguiden-Münsen  bieten  sich  trotz  der  grosseu 
Menge  derer,  die  schon  beschrieben  sind,  immer  noch  oeoe  Va- 
rietäten ;  die  Priigeorte  dieser  Münzen  sind  einem  grossen  Theife 
nach  noch  unerklärt.  —  No.  29  gewöhnliche  Form  and  Legende 
derer  von  Abu  Satd  Behadur  Chan,  geschl.  im  J«  727  zu  I  P'ie 
Züge  des  unten  stehenden  Ortsnamens  sehen  fast  aus  wie  Istachr; 
aber  es  steckt  ein  andrer  Name  darin,  den  ich  noch  nicht  za 
erkennen  vermag. 

[St.  Das  Binheits-Zahlwort  scheint  mir  besser  ff*^  als  ^^ 
gelesen  zu  werden,  weil  das  Strichlein  rechts  zu  Anfang  auf- 
wärts gerichtet  ist,  was  auf  j  hinweist,  da  das  ««  au  Anfang  im 
unmittelbar  vorhergehenden  KjLm  mit  einem  solchen  nach  ooteo 
gerichteten  Schwänzchen  beginnt.     Ebenso  das  «^   auf  No.  33. 

84.  —  Soll  über  den  Namen  des  Prägeortes  eine  Vermothnng 
gewagt  werden,  so  weiss  ich  im  Bereiche  der  bis  jetzt  anf 
Cbulaguiden-Müüzen   wahrgenommenen   Namen,    die   vielen    noch 

unerklärten  mit  eingeschlossen ,  nur  an  ^Is^^jdI^  zu  erinnern.    Da« 

Graphische  erregt  mir  dabei  wenig  Bedenken;  das  erste  L  (filif) 

Ist  sehr  kurz,   weil  darüber   kein  Raum  iür  einen  langem  Zag 

vorbanden  war,  und  das  zweile  ^   ist  mit  dem  folgenden  ^  vei^ 

bunden,  wie  solches  Zusammeniliessen  eigentlich  nnverbiadbnrer 
Buchstaben  in  der  Schrift  dieser  Münzclasse  nicht  selten  ist«  Aber 
es  musa  für  die  vorgeschlagene  Lesung  auch  eine  VertauscbnDj^ 
de»  P  mit  >  vorausgesetzt  werden ;  diese  kann  ich  für  den  Na- 
men Ispahan  durch  kein  anderes  Beispiel  belegen;  jedoch  lassen 
andere ,  wie  ^  und  j^ ,  eine  solche  Verwechslung  nicht  gar 
auffällig  erscheinen,  zumal  bei  einer  Mongolen-Djnastie. ] 

No.   SO. 

AI,  Von  demselben  Abu  Said  Behadur  Chan  \  gewöhnl.  Fora, 
geschlagen  im  J.  728.  Der  Ortsname  steht  hier  zweimal ,  einnal 
im  Umkreise  und  dann  noch  unten;  .deutlich    ist  der  Anfang  ^3, 

die  zweite  Hälfte  ist  an  beiden  Stellen  nicht  ganz  gleich;  ich 
vermuthe,  dass  darunter  Valasgerd  oder  Malasgerd  in  Armeaieii 
zu  verstehen  sein  soll. 

[St.    An   J^^^i ,    eine   der  Städte  Merw's ,   oder  die  anders 

im  Marassid  111.  S.  296  aufgeführten  Ortschaften  ^,:^'%y^  "^yf^h) 

lässt  sich  nipbt  denken ,  da  von  einem  ^  oder  1^  keine  Spur  vnt- 

banden  ist      Soll  eine  Vermuthung  gewagt  seyn,   so  würde  ich 
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4ie  L^MiDg  9^)3   Präfectnr  von  Merw   voncblagen;    eine 
wf  Cbolagiiidcii-MäBseD  nocli  nicht  wahrgenomnene  Oertlichkeit] 

No.  31. 

jtL  Von  demselben  PBraten,  geachl.  729  za  Hamadan.  Dieses 
Stick  ist  TOB  Dorn  Additameot  8.  288  no.  5,  add.  als  rariss. 
taedit  keaelirieben.  Mein  Bzemplar  ist  besser  erhalten  als  das 
Peterabiurger,  indem  hier  sowohl  die  Jahressabi  ^^j  als  aoch 
der  Ortsname  ^^J^  deutlicher  sind. 

No.  32. 

ijl.  Von  demselben  Fürsten ,  gewöhnliche  Form  der  im  J.  33 

iet  ilebanischen   Aera   geschlagenen   Bilingues.     De^  Prägeort, 

den   ich    ebenfalls   weder    in    Prähn's   Monographie    (De   llchao. 

namia  Petrop«  1834)   noch  sonst  aufgeführt  finde,  sieht  ans  wie 

^S^yi  lierweok,  oder  Brwenk,  was  ich  aber  nicht  kenne. 

[  S  i.   Die  Scbrifttige  passen  aehr  gnt  zu  der  Lesnng  Jwj^  .t , 

ireickea  als  Name  eines  lieblichen  Berges  oberhalb  oder  bei  der 
Stadt  Hamadan  im  Marassid  s.  v.  erscheint.  Man  würde  diesen 
sls  die  Stätte  au  denken  haben,  wo  sich  der  Mflnzhof  befand. 
Um   an  der  Verbindung   des  I   and  .   keinen  Anstoss  zu  nehmen, 

vergleiche  man  auf  den  beiden  folgenden  Stücken  das  ^^y^i^J\ 

No.  33.   34. 

yfi.  Zwei  einander  sehr  ähnelnde  und  sich  gegeaseitig  er» 
gäaaettde,  doch  nicht  von  demselben  Stempel  geBchlageoe  Mnasen 
des  Huiaguiden  Suleiman-Cban,  dessen  Name  in  mongolischen 
Lettern  damuf  steht. 

üeber  dem  Titel  v/o,  darunter  (-y^t>  „geschlagen  zu  Hisn<< 
( welchem  Hisn9  da  Bis»«  el  -  Keifii  daamls  wohl  kaum  noch  in 
Banden  der  Hoogoleo  war),  ringsum  in  6  Schildern:  g  esc  hl. 
im  J.  741,   das  eine  von  beiden  Stücken  vielleicht  746. 

Auf  der  anderen  Seite   im  Felde :   |  i J^^  |  Ju^  |  ^t  iJt  "^  |  allt 
AAA  I  «15  ringsum   die  Namen    der  vier  Raschidin  sJLikX^  ^  yA 

iy**V*  ci*  a*^  0^<^  v35;^  /♦*•  '^'^  Ornamente  dieser  Münze 
«ad ,  abgesehen  vom  Namen  des  Prägberrn ,  die  Aufschriften  der- 
•elheo  stimmen  auffallend  fiberein  mit  der  Münze  Nnschirwans 
kei  Frähn  a.  a«  0.  No.  231;  abgebildet  auf  seiner  11.  Taf.  Ich 
iweifle  daher,  dass  Prähn's  Lesung  des  Ortsnamens  Ani  richtig 
•ei;  ich  glaube  auch  da  ^f^^  lesen  zu  können.  —  Wo  auf  un- 
seren Münzen  ta^  steht,  hat  das  Frähnsche  Stück  lu^c  uX^e  und 
P.  bemerkt  dazu  „quae  quid  sibi  velint  dicere  non  haben.'*  Auf 
Frähn's  Abbildung  sehen  nun  zwar  diese  Worte  dem  bekannten 
XjLc  JLc  so  ähnlich ,  dass  ich  zuerst  dieses  darin  zu  erkennen 
glaubte;   allein  eins   meiner  Stücke    hat*  die   Schreibung    m^    so 
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deutlich  y  daaa  dieies  Wort  eine  selbststäDdige  BrklärttBg  Ferlaogt 
Veraucbiweise  mag  darao  eriDoert  sein,  dasa  aac  in  der  Mystik 
AbkürzuDg  für  luaTy  die  Kaalia,  ist  (PlBgel  in  ZUcbr.  d.  D.M.G. 

VII,  8.  91).  Wäre  deren  BrwähnnDg  bier  neben  Mnbaanaed  ood 
den  vier  Raacbidin  mit  ibren  mjatiachen  Beinaaien  ao  gar  noer- 
börtt  Soll  vielleicht  gar  die  unten  offene  Umfangslinie  des 
Mittelfeldea,  in  deren  Oeffnnng  eben  das  myattache  Wort  Btekt, 
den  Umkreis  der  Kaaba,  wie  er  z.  B.  bei  Bnrckhardt  Beschr.  r. 
Arabien  Taf.  XXI  dargeatellt  ist,  wiedergeben? 

[St.  Nachdem  ich  das  Zahlwort  des  Einera  unter  der  Lonpe 
geprüft  habe,    gebe   ich   auf  beiden   Stücken    dem  yNw*>  dcD 

Voraug.  ] 

No.   85. 

jR.  von  dem  Hulag.  Anuschirwan;  ein  ähnliches  Stück  ist 
beschrieben  und  abgebildet  bei  Pietraczewaki  No.  492;  dock 
scheint  das  meinige  in  der  Umschrift  zu  bieten  «^^As^y^  M.t  uyc? 
JkilvcAA»»,  was  dessbalb  auffallig  ist,  weil  nach  gewöhnlicher  An- 
nahme Nnschirwan  erst  im  J.  745  dem  Soleiman  nachfolgte. 

[St  Ich  lese  die  Legende  also:  j^t^j^jM^t^-  ^«•' |  m^^' 1  Vj^ 
aa^Iasj,  wonach  kein  Widerspruch  gegen  die  Geachicbte  vor- 
handen ist.  Freilich  sind  die  Buchstaben  aehr  verzogen  und 
mangelhaft,  allein  die  etwas  bessern  auf  andern  Stücken  dieser 
Dynastie  zeigen  die  Uebergänge»  wie  man  allmählig  zu  eioer 
solchen  Corrnption  gelangte,  dergleichen  z.  B.  in  dem  Naneo 
von  Tebria  vorliegt.] 

No.  36.   37. 

jK,    Zwei   Münzen   des  Timuriden   Schah    Boch,    die  du 

Bigentbümlicbe  gemeinsam  haben ,  dass  ia  der  Formel  &<U  M  jJi> 

statt  »Xi\   bloss   das    mystische   Siglum   «t  steht   ( Flügel  a.  a.  0. 

S.  90).      Die   grössere   dieser  beiden  Münzen    ist   geschlagen  iq 
. . .  •$  y    was  Fergaaah  oder  Firim  sein  kann.     Auf  dei^  kleiaereo 

aind  unten  Spuren   der  Zahl  /\  f  p     d.  i.  839. 

No.  38.   39. 

jK,  Zwei  Münzen  von  anscheinend  verwandtem  Ursprung-e, 
die  jedoch  ich  wenigstens  keiner  der  bekannten  Dynastien  tum- 
weisen  vermag.     Die   kleinere    hat   folgende  Aufschriften: 

I-  ^fJu^|v^0L«ait|^4«d.^t;|jL^3  «Ut.  II.  viermal  «ü/f  in 
eigenthümlicber  Verzierung. 

Die  grössere:  I.  ....OJi^^j^Laii  ^ij»^,,,^^jm^Jjil..^S, 
II-  <^t^..|^i^..|v/to   gescbl.  zu  Dehli(l) 

No.  40—42. 
^.    Drei  Münzen,  die  ich  ebenfalls  nicht  einzureiben  wige, 
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[St*  Die  eine  dieser  Miiozeo,  ala  No.  40  bezeichnet»  möchte 
ick  der  DynaBtie  der  Dsclieleiriden  beilegen  und  sn  den  friihe- 
•tM  Mfiasezenplaren  derselben  rechnen.  Die  Legenden  sind 
tfeotlich :  Vj^  jJUU  JÜlt  JÜL>  ^.^jüt^  L^jJt  ^  ^«^^1  ,.,LbLJt 
«V  Kam»  iM^jy  •  ^^^  ^^^  Einrichtung .  der  M iinie  den  chulagui- 
disdien  ähalich  ist,  so  nacht  das  Stück  den  Debergang  von 
jsaea  so  den  Dschelairiden ,  welche  geschichtlich  die  Fortsetxnng 
jener  bildeten.  Mit  dem  Jahre  762  d.  Hidschr.  =  1360/1  Chr. 
be^nnt  die  Reihe  der  Dschelairiden-Mnnsen  von  Scheich  Oweis 
B^adir  Chan  im  jenaischen  Cabinet. 

VoB  No.  41  beschränke  ich  mich  nur  die  Legende  der  Rück- 
seite wieder  zu  geben,  —  die  Vorderseite  enthält  das  Glaubens- 
irmbol  mit  den  vier  Cbalifen-Namen  in  den  Exerguen  — ,  wie  ich 
lie  zu  sehen  glaube:  j^.jlÄLt  [•.?)  J•iwuJI|^lial^l3^:;y•_^J^  j^! 
^Lwti' I sXLt  iJJt  Jd^.     Zwischen  dem  Worte,  welches  ich  fj^uui^ 

wiede^ebe  (nur  nach  Vermuthung,  weil  dieses  auf  ähnlichen 
Stucken  oft  dem  al- Sultan  folgt),   das   aber  eigentlich   s  clLuJt 

in  schreiben  ist,  wenn  die  Vorlage  genau  copirt  werden  soll, 
zwischen  diesem   und  dem  ...L^OLt  steht  noch  ein  Zeichen,   wie 

ein  «.  —   Das  ^  in  dem  Ortsnamen  Kaschan,    das  ich  supplire, 

durfte  nach  Wegnahme  des  Stiftes  wieder  erkennbar  werden. 
Raschan  erscheint  auf  Chulaguiden-M ünzen ;  die  vorliegende  dürfte 
SB  den  spätesten  dieser  Classe  oder  zu  den  llcboniden  gehören. 
Am  Rande  ist  noch  XjU  «jum  erkennnbar. 

No.  42  halte  ich  für  ein  barbarisches  Machwerk,  welches 
einer  ähnlichen  Münze  nachgebildet  ist,  wie  Frahn  auf  Tab.  iV. 
No.  9  zu  seiner  Abhandlung  über  die  Cbulaguiden  bat  abbilden 
lassen,  so  viiel  ich  sehe,  ohne  eine  Erklärung  zu  versuchen. 
Die  eine  Seite  unserer  Vorlage  enthält,  wie  dort,  das  Glaubens- 
sjmbol,  die  andere  in  sehr  nachlässigen  Zügen  in  der  obersten 
Zeile  ^t]  ^mUM,  in  der  untersten  (?)iJÜLt  Ult  J0L>.] 

No.  43  —  48. 
^.  Sechs  Kupfermünzen ,  die  ich  nicht  unterzubringen  weiss. 

[St.  No.  43.  44  schriftlose  Münzen,  tragen  Bilder,  der- 
gleichen auf  den  jungern  persischen  Kupfermünzen  gewöhnlich 
•ind,  und  durften  daher  diesen  beigezählt  werden.  Der  Löwe 
erscheint  jedoch  auch  ähnlich  auf  Münzen  des  Ulus  Dschutschi's. 

No.  45  ist  überprägt  und  dadurch  entstellt. 

No.  46.  Eine  Atabeken- Münze  mit  sehr  schlechter  Schrift, 
wie   ich  glaube   von  Izzeddin  Masud.     Ich  möchte  die  Legenden 

am  den  Kopf  lesen :  j^Uä^^  n^  ^y^U 

Auf  der  andern  Seite :  |  iilHt  «Jt  \  |  »M\  v3>^;  in  der  vorletzten  Zeile : 
^3ijJY^  UiJüi  jc,  worauf  dann  OjMM^^\:i\  folgte.  Freilich  dies 
Alles  nur  nach  Aehnlichkeit  mit  andern -bessern  Stücken. 
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No.  47.  BiDe  kleine  Münze  mit  dem  Glanbeotaymbol  «uf  den 
Ad?.,  auf  der  Rückseite  oben  eioem  sechsstrahligen  Stern,  des^ 
gleicheo    «nf  den  Kopfermiinieo   von  ^jnJjwj'Xt  al-Andnln«  oft  h 

der  Mitte  dea  Feldes  erscheint«  Ich  glaobe,  daas  dieser  leibigt 
Naaie  auch  auf  dem  voriiegenden  Stfick  vorbanden  ist,  mit  ror< 
hergehendem  w.^.  Der  Anfang  dieses,  nämlich  ^^  bildet  die 
erste  Zeile  —  der  diakritische  Pnnct  über  dem  erstes  Ehmeot 
ist  sehr  deutlich  — ,  v  ^^^  ^^^  Puncto  darüber,  wie  et  scheint, 
macht  eine  sweite  Zeile ,  und  sn  onterst  finde  ich  noch  die  Reste 
von   Js>o.      Der  Artikel    ist  neben   j^  links  au  Sachen,  wo  die 

Schrift  etwas  flacher  ist 

No.  48  ist  mir  noch  nicht  vorgekommen.  Das  Stück  hat 
einen  sehr  alterth&mlichen  Charakter.  Vgl.  d.  Ms.-Tafel  No.  2. 
Die  Schriftreste  unter  dem  Glaubenssjmbol  auf  dem  Advers  schei- 
nen das  sonst  beigefügte  vjs^^   su  enthalten.      Aber  welche  bis 

jetst  gani  onbekannte  Beifügung  auf  der  Rückseite,  die  ich! 
^^y^^^  oder  ..jL?tv>  swei  Drachmen  lese!  Bs  ist  dies  jeden- 
falls ein  für  die  Münzgeschichte  merkwürdiges  Stück ,  das  in  eio 
noch  dunkles  Gebiet  gehört,  welches  mittelst  ältester  Felse  noch 
aufsuhellen  ist.     Bin  Beitrag  dasu  folgt  demnächst.] 

No.  49. 

^.  Bine  barbarische  Goldmünze,  die  mir  aas  dem  Csacastts 
zugekommen  ist 

No.  50. 

^.  Nachtrag  zu  No.  10  (S.  449),  geschlagen  zu  Bedas  175. 
11.  unten  der  Name  J^JL^  Chalil. 

No.  öl, 

AT.  Dinar  des  Ichschididen  Abulqasim  b.  el-lchscbid.  — 
Münaen  dieser  Djnastie  scheinen  ansserordentlicb  selten  in  sein: 
das  St.  Petersburger  Kabinet  besitzt  gor  keine ,  das  Stockholmer 
nur  zwei  in  Silber  ( Tornb.  Cl.  XFI ). 

I.  unter  dem  Glaubensbekenntniss  im  Felde:  .,j  ,^4^ü^i  J 
«XaA:>^1,     Aeussere  Umschrift  Sur.  33,  9;  innere:  y^JÜLSt|M«J 

St^üaS^    cn:«ji;'3  LT*^  *^  c^Ja-J^  jUaJü»  \S^    geschlagen  su 
Philestin  im  J.  845. 

II.  Noch  hinlänglich  lesbar:  iJLe  tSi\  Jaö  JÜÜt  j^^  J^^JaU 
iJLl^^t;  d.  i.  Bl-Muti'  lillah.  —"  Umschrift  die  gewöhnliche. 

Nach  RAfür's  Tode  (357  nach  Sojuti)  war  der  junge  Ahoi- 
fewaris  Ahmed  b.  Ali  b.  el-lchscbid  auf  den  Thron  gesetst  wsr- 
den  (8.  Flügel,  Gesch.  d.  Araber  S.  231). 

[St.  Eines  der  kostbarsten  und  interessantesten  Stücke  der 
ganzen  Sendung.      Von  der  Dynastie  der  ichschide  siod,  wie 
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Br.  Dr.  Soret  (  Lettre  ä  AI.  Sawelief ,  Brnxeli.  1854.  S.  56  £ ) 
iuihwif  ab«rbaopt  erst  siebeo  Miinieo  bekannt  D«bd  ist  daoii 
der  DiAem  von  Hirns  (aber  ^jo^L^  auf  der  Münze)  gekommen, 
vdebea  Hr.  Tornberg  (Symbol,  ad  rem  numar.  111.  S.  58)  pobll- 
drt  bat,  dem  aicb  nun  dieser  Dinar  des  Hrn.  Dr.  Blan  ao- 
scyiost 


IL   Eine   neuentdeckte  Art  ältester  kufischer 

Kupfermünzen. 

Von 
Dr.  Stlcl&el   io  Jena. 

unter  dea  vom  Hm.  Vicekanaler  Dr.  Blau  ans  Constantinopel 
far  die  letatjäbrige  Orientalisten- Versammlung   zugesendeten  mu- 
kuimedanischen  M änsen ,  deren  Besehreibung  unsern  Lesern  mit- 
gBtbcilt  worden,  fiel  mir  beim  ersten  Anblick  das  dort  unter  No.  48 
aofgefubrte  Kupferstück  ausserordentlich  auf.    Das  Glaubenssjmbol 
uf  beiden  Seiten  und  die  Schriftform   bieten  zwar   im  Allgemei- 
oeo  eine    solche   Verwandtschaft  mit  den    aus   den    ersten   Jahr- 
bosderteo  der  Hidschr.  stammenden  Kupfermünzen,  dass  ich  über 
die  Einordnung    in   diese   Zeit    keinen    Zweifel    hegen   konnte; 
allein   schon    die   Grösse   und    Dicke   des    Stuckes    gehen   etwas 
■Wr  das    gewöhnliche  Afaass    der  omajjadischen    und   abbasidi« 
Kbes  hinaus,    noch   stärker  weicht   die   so  derbe,    grosse,   fast 
n^t  Schrift  ab    —  man  vergleiche   die   Abbildung   auf  der  bei- 
li^radeo  Mönstafel    No.  2.  — ,  und   endlich   steht  am    Schlüsse 
«fer  Glaubensformel  des  Reverses,    zu  Ende   der  zweiten    und  in 
der  dritten  Zeile  eine  Gruppe  von  Charakteren,  die  als  so  gänz- 
lich seo  und  unbekannt  überraschten ,  dass  mir  die  Augen  gleich- 
MiB  gehalten  waren,  um  das,   wie  mir  jetzt  düakt,   sehr  leicht 
Erkennbare   nicht   sogleich    zu  fassen.      Freilich   von    dem,   was 
■sh  an  solcher  Stelle   erwarten   konnte,   enthalten   sie   oflfenbar 
oicbts,  weder  eine  Jahres-  noch  eine  Ortsbestimmung. 

Vor  weiterem  Eingehen  hierauf  erlaube  ich  mir  erst  in  der 
Legeade  des  Reverses  auf  die  Schreibung  des  Wortes  J^.  auf- 
■erksam  zu  machen,  dessen  .  gar  nicht  unter  die  Zeile  herab- 
geht, sondern  als  hoch  aufragender  Zug,  ganz  gleich  einem  nach 
beiden  Seiten   verbundenen  Lam  erscheint,   und   noch   ist  das   J 

desselben  Worts  getrennt,  zu  Anfang  der  zweiten  Zeile  gestellt. 
Ich  bin  demnach  berechtigt  und  es  kann  gar  kein  Bedenken  er- 
regen, die  beiden  letzten  Elemente  der  zweiten  Zei)e  mit  denen 
der  dritten  zu  einem  Worte  zusammen  zu  nehmen.     Ebenso   ist 
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anf  dem  Advers    daa  eiDem  ^  äholiche  \  des  Wortes  ^\  nocb  auf 

die  erste  Zeile  getrennt  vom  ^  gestellt     Auf  dieser  Vorderseite 

zu  Unterst  nimmt  man  noch  Reste  von  Schrift  wahr,  aber  nnr  so 
kleine  Theilcben  der  obersten  Spitzen  —  die  Bucbstaben  aelbat 
bat  der  Scbrötling  niebt  gefiisst  —  dass  nicht  zu  bestimmen  ist, 
ob  das  sonst  dem  ersten  Theile  des  Glanbenssymbols  noch  bei- 
gefügte «JL^3  auch   hier  beigefügt  gewesen.     Doch  ist  dies  das 

Wahrscheinlichste. 

Der  Scbriftductus  steht  demjenigen  zunächst,  welcher  auf 
zwei  omajjadiscben  Kupfermünzen  au^  den  Jahren  74  oder  94 
und  02  d.  Hidschr.  in  Soret's  Seeonde  lettre  k  Mr.  Sawelief 
No.  2.  8.  erscheint. 

leb  k^hre  nun  zu  der  fraglichen  Scbluss-Legende  des  Re- 
verses zurück.      Sie  ist  qUi^^v^  oder  ^^♦^^t>   zu  lesen.     Für  die 

erstere  Form  scheint  zwar  das  vorletzte  Element  nicht  hoch 
genug  aufwärts  zu  gehen;  allein  im  Hinblick  auf  die  Uuform- 
lichkeit  des  .  in  J^j«.  und  des  Anfangs-Blif  in  )t  kann  man  den 

Graveur  schon  auch  die  Verkürzung  des  Blif  zutrauen,  zumal  das 
darüber  stehende  O  ein  weiteres  Herauffübren  verhinderte.    Wurde 

aber,   wohin  der  Scbriftductus  allerdings   zunächst  weist,   {j^p 

gelesen,  so  läge,  da  an  eine  Rection  des  Wortes  als  Genitive 
oder  Accusativs  in  keiner  Weise  gedacht  werden  kann ,  ein  Aus- 
druck  nach   der  Vulgärsprache  vor,   in   welcher   bekanntlich  die 

Endung  ^j.  auch  für  den  Nominativ  gebraucht  wird.     Der  Sinn 

selbst  wird  dadurch  nicht  geändert     Also:  Zwei  Dirhem. 

Wo  ist  solches  bis  jetzt  auf  einer  kufiscben  Münze  wahr- 
genommen worden? 

Hierbei  fällt  mir  nicht  so  der  Gebrauch  des  Wortes  Dirbem 
anf  einer  Kupfer-Münze  auf;  das  kommt  auch  sonst  vor  (^gl> 
den  Index  zu  Frähn's  Rec.  S.  724  u.  d.  W.)  und  erklärt  sich 
dadurch,  dass  ausnahmsweise  ein  Stempel  für  Silber  zu  Kupfer- 
prägungen verwendet  worden  ist,  oder,  wohin  andere  Fälle,  z.  B. 
das  ^Lc  f?.^  moneta  augusta  auf  einem  Kupferstnck  aus  Cboqaod 

(Rec.  S.  445) ,  zu  rechnen  sind ,  dass  Dirhem  auch  in  der  all- 
gemeinern Bedeutung  für  Geld  überhaupt  gebraucht  wurde.  Aber 
das  höchst  Merkwürdige  der  Legende  unseres  Stückes  ist,  dass 
der  Dualis  steht,  wonach  an  die  Bedeutung  Geld  niclit  ge- 
dacht werden  kann,  sondern  durch  dieses  Wort  ein  bestimmter 
Werth  oder  Preis  mit  dem  zugehörigen  Gewicht  bezeichnet  i«t. 
In  dieser  Erscheinung  eines  Zwei-Dirbem-Stückes  tritt  uns  ein 
völlig  neues,  in  hohem  Grade  interessantes  Phänomen  entgegen, 
das  sieh  im  Zusammenhange  mit  der  ältesten  muhammed.  Müoi- 
gescbicbte  zu  einer  belangreichen  Entdeckung  steigert. 
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DmB  Stock  ist  gnt  erhalteD»  oicbt  voo  Rost  alteri 
also  wohlgeeignet,  die  Gewichtsbestimmoogen  danach  zi 
theileo.  Zwar  könnte  die  Cnvollständigkeit  der  letsten  Ze 
Adfenes  damit  im  Widerspruch  sn  stehen  scheinen;  alleii 
bat  wohl  nicht  in  einer  Mangelhaftigkeit  des  Schrötlings 
^ern  mir  darin  ihren  Grand ,  dass  beim  Miinischlag  der  S 
in  «reit  nach  unten  aufgesetzt  worden  ist. 

Die    Prüfung  des   Gewichts    bat   Folgendes    ergeben 
Minze   wiegt  5,93  Gramm   oder   129  Gerstenkörner.      Ai 
ftcrichteo   Ihn  Chaldun's  in  de  Sacj  Chrest.  ar.  11.  S.  110 
Makrisi's  (Histor.  raonetae  arab.  ed.Tjchs.,  übersetzt  von  d 
m  Magma,  encjci.  par  Miliin   To.  Fl.   Par.  1797.)   u.  A. 
irw  mannichfach   sie  auch  im  Einzelnen  von  einander  abw 
dsch   ao  viel  mit  Sicherheit  hervor,   dass  Abdulmelik   bei 
Mfinzorgranisation  im  J.  76  d.  Hidschr.  zweierlei  Dirhem  i 
lieh   im    Curs   vorfand,   eine  schwerere   Sorte,   schwarze 
Baghlier  genannt  (KAityi  ^^j^^)^   uod   eine  leichtere,    d 
Tabariache  (X^^Jxll).      Die  erstere   war  dem  Mitskal  an  I 

gleich  nod  betrug  72  Gerstenkörner.   Abdulmelik  fixirte  a1 
von  beiden  den  legalen  Dirhem   auf  50|  Gerstenkörner; 
cber  Dirhem  waren  =7  Mitskal,    so  dass  1  Dirbem    -^ 
betrog'«     Die  leichtere  Sorte   kommt  für  uns  hier  nicbt  v 
Betracht.     Wenn  aber   von  Makrizi    bei  de  Sacj  a.  a.  0 
die  achwerere  Sorte  mit  den  persischen,  bei  den  Arabern 
ten  Dirhems  identificirt  wird,   so  ist   das   eine  unrichtig 
iioD.     Diese  persischen,  d.  i.  sasanidiscben ,   sind  uns  i 
Gewichts-Prüfungen  des  Hrn.  Dr.  Mordtmann  (vgl.  Zts' 
1.  8.  146)   wohl  bekannt ;   ihr  Gewicht  zu  84  holländ. 
4,04806  Gramm,   ist  bedeutend  schwerer   als   72  Gerat 
deaa  4,04  Gramm  sind  nach  meiner  Wägung  gerade  g 
Gerstenkörnern ,  also  28  Körner  scbwerer ,  als  das  Mitsf 
richtig  ist  biernach  Makrizi's  Angabe  (bei  de  Sacj  S.  4 
die  vorislamitiscben  scbwerern  Dirhems  das  Doppelte  d 
islaaiitiscben  betrugen ,  wenn  man  die  sasanidiscben  dai 
steht.     Ich  unterscheide  demnach  mit  Absehen  von  den 
zu  vier  Daneks  und  andern  noch  leicbtern,   wie  den  i 
sehen,  die  drei  Sorten,  persische  (sasanidische) ,  MitsI 
und    legale,    die   sich   zu  einander  verhalten    wie   10 
Gerstenkörner. 

Indem  ich  nun  das  vorliegende  Münzstück  in  Kupf 
Silber-Dirhems  in  Vergleichung  bringe,  habe  ich  daf 
Gewicht  des  Silbers  (0,478  zu  dem  des  Rupfers  8 
Rechnung  zu  stellen.  Bin  Stück  reinen  Kupfers  v 
Valnmen  wie  die  Doppeldrachme  nacb  dem  Mitskal-F 
oder  144  Gerstenkörner)  dürfte  nur  120^  Gerstenkö 
onser  Bzemplar  von  129  Kömern   ist  also  hierfür    i 
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so  schwer.  Dieie  DiflFeraBt  wird  dadarch  noch  grosser,  dati 
nach  der  chemischeD  Analjse,  die  meio  Hr.  College,  Hofreth 
Dr.  Lehmann,  ansustellen  die  Gute  hatte,  unser  Exemplar  keio 
reines  Kapfer  ist,  sondern  ^inen  Beisats  too  Zinn  bat,  etwa  23  pro 
Cent,  dessen  specifisches  Gewicht  7,293  noch  leichter  als  das  dei 
Kapfers  ist  Vermdge  dieser  Metallmischungf ,  wonach  die  Miote 
das  speclf.  Gewicht  8,399  bat,  ist  sie,  die  Bmchtheile  wtgge» 
lassen ,  14  Gerstenkörner  an  schwer,  nm  ala  ein  in  Ropftr  mit 
Zinn  ansgemüniter  Repräsentant  eines  alten  silhernea  Doppel. 
Dirhem  (k  72  Gerstenkörner)  von  gleichen  Volumen  geltos 
in  können;  und  andererseits,  die  129  mit  144  verglichen,  Ut 
sie  um  15  Gerstenkörner  sn  leicht,  als  dass  aich  annehmen  Hesse) 
man  habe  damit  einen  DoppeUDirhem  gleichen  Gewichts  eit 
dem  silbernen  von  144  Gerstenkörnern  ansnfinsen  wollen.  Zu 
den  alten  Mitskal-Dirhems  hat  also  uaser  Miiosatiick  keine  Be- 
siehnng. 

Noch  weniger  lässt  sich  daran  denken,  dasa  eine  solche  a 
dem  seit  Abdnimeliks  Regnlirung  des  Miinaweaens  eingefitlirtefl 
legalen  Dirhem  zu  50|  Gerstenkörnern  statt  finde.  Dafiir  iit 
unser  ans  Kupfer  und  Zinn  gemischter  Doppel-Dirbem  viel  tu 
schwer.  Nach  seinem  specif.  Gewicht  betrügt  die  Differenz  49 
Gerstenkörner;  sollte  er  aber  als  Aeqnivalent  gelten,  d.  h.  die- 
selbe absolute  Schwere  wie  das  gleichnamige  Silberstüek  dar- 
stellen, so  ist  er  immer  noch  29  Gerstenkörner  an  schwer. 

Im  Vergleich  endlich  zu  den  sasanidischen  Dirhems  ergibt 
unser  Stück  die  allergrÖsste  Differenz;  es  ist  um  47  Gersteo- 
körner  specifisch  und  64  absolut  zu  leicht  Hitbio  kann  es  oach 
keinem  von  den  drei  Münzfiissen  normirt  sejn ,  welche  für  das 
sn  Abdnimeliks  Zeit  bei  den  Arabern  currente  Geld  bis  jetzt 
bekannt  sind. 

Dagegen  zeigt  sich  eine  Uebereinstimmnng ,  die  sich  bis  zor 
Identität  erheben  lässt,  wenn  man  den  attisch-römischen  Münsfosi 
in  Betracht  zieht.     Bine  vollwichtige  attische  Drachme  wog  82,2 
pariser  Gran,    leichtere   aber,    dergleichen    von    den   Selenkideo 
gemünzt  wurden,   gingen   bis   zu   71  Gran   herab   (vgl.  Böekh'a 
Metrolog.  Untersuch,  üb.  Gewichte  —  des  Alterth.  S.  124.  128;, 
oder  von  4|  bis  zu  3-f^  Gramm,   d.  i.  ungefähr  von  208  bis  si 
172    Gerstenkörnern.      Bin   Münzstück   von    dem   Volumen   einer 
solchen  leichtesten  Doppeldracbme  müsste  im  specifischen  Gewichte 
unseres  arabischen  Bxemplares  137-,^  Gerstenkörner  ergeben,  wo- 
bei  von    der  wirklichen   Schwere   desselben'  eine   Differenz  roo 
nicht  ganz  9  Gerstenkörnern  bleibt;  das  ist  die  kleinste  von  slleo 
bisher  wahrgenommenen.     Aber  auch  diese  Differenz  verscbwts^e^ 
vollständig,   wenn    auf  die  römische  Recbnungsdrachme  suriick- 
gegangen  wird.     In  der  Kaiserzeit  war  man  gewohnt,  den  Deasr 
als  attische  Drachme  anzusehen,  selbst  in  der  Verringerung,  wo* 
nach  96  auf  das  römische  Pfund  kamen,  und  er  nur  noch  64,22 
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f9t.  Grmu  hielt.  Wg\.  Bäekb  a.  a.  0.  S.  63.  Dief«s  ala  Gröod« 
labl  aogcDonmea  nod  das  specif.  Gewicht  unseres  Stucks  im 
ferhiJtniss  XU  dem  des  Silbers  mit  in  Rechnung-  genommen» 
■vsste  das  Zweidrachmenstück  Vi9-^  Gerstenkorner  wiegen»  was 
bii  auf  die  fünf  Zehntel,  um  die  sich  die  Mitnse  abgetütet  ha- 
ben kann,  auf  das  Genaueste  mit  dem  wirklichen  Gewicht  (129 
Gertteokörner)  unseres  Exemplars  übereinstimmt. 

Bs  aey  Teratattet  die  erhaltenen  Data,  mit  Weglaasnng  der 
kleissten  Summen »  der  Tausendstel ,  und  ibdem  für  schwankende 
Gewichte,  i.  B.  der  specifischen  Schwere ,  eine  Mittelzahl  ge- 
wiblt  ist,  aar  beasem  Cebersicht  tabellarisch  suaammenanstelled. 
Dascr  Kapfer-Zinn-Doppeldirhem  von  120  Gerstenköraem  ist 
g$gm  awei 

iJteste  MlUkal-     lipecif.  za  schwer  14  GerstenkSra. ,  a  IDrachm.  7  Körner 

Dirbeme  \  absolat  za  leicht   15  „  ,,        „         74    ,, 

i^mm.1^  n:.!.«»«     i  »P«cif.  ZQ  zchwcr  49  „  „         ,.        244    „ 

pcrzisebe  Dirbeme     •P^^iV"'*'^»»*    t^  ?2*" 

'^  .     )absolat        „         64  „  ,.        „       32      „ 

alliseb-feleuk.      1^    i#        1^.  u»      «  ai 


Didracbme 
ronUch  -  atUscbc 
Seckaan^dracbnea  )    /'  **  ^d 

Die  Uebereinstimmnng  mit  dem  zuletzt  erwähnten  Mnnzfuss 
ist  so  evident,  dass  man  bei  unbefangener  Betrachtung  nicht 
isders  kann,  als  annehmen,  das  in  Präge  stehende  Münsstttck 
icy'  Dach  der  attisch-römischen  Didracbme  ausgemünzt. 

Hierzu  kommt  als  ein  zweiter  Grund   die  Aufschrift  ^-JU^j^ 

zwei  Drachmen;  irorin  man,  da  eine  solche  im  islamischen  Münz- 
wcsea  ao  wenig  wie  im  persischen  vorkommt,  einen  der  geläufi* 
gen  griechischen  Mnnzbenennung  /iiSpaxfiov  entsprechenden  Aus- 
druck nicht  wohl  verkennen  kann.  Demnach  haben  die  Araber, 
Bad  daa  tat  eine  bis  jetzt  unbekannte  Thatsache ,  auch  Geld  nach 
dem  griechisch-römischen  Mfinzfnss'  mit  der  Werthbe- 
zeiehnnug  einer  Didrachme  geschlagen,  ich  kann  keinen 
Grund  dafür  entdecken,  dass  dies  noch  nach  der  national-arabi- 
schen MOnzorgauisation  Abdulmeliks  geschehen  sej$  die  rohe 
Sehriflform  macht  es  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  uns  hier  ein 
Stick  aus  der  ältesten  Zeit  des  islem  geboten  ist.  Da  seia 
specifiaehes  Gewicht  der  Silber-Didracbme  entspricht,  diese  also 
das  gleiche  Volumen  gehabt  hat,  so  sind  entweder  ans  Mangel 
an  edlem  Metall  von  den  Arabern  Knpfer-Didrachmen  statt  silber- 
ner anagemnuzt  worden,  wofür  die  in  frühe  Zeit  hinaufreichenden 
Glaspaaten  mit  der  Werthbezeichnnng '  von  Dinaren  und  halben 
Dinaren  eine  bestätigende  Analogie  bieten;  oder  es  müsste,  wie 
das  anch  später  vorgekommen  ist,  durch  Missbrauch  oder  Ver- 
sehen ein  Stempel  für  Silber  zu  Enpfergeprägen  verwendet  wor- 
den  seyn.      Finden    sich    doch    sogar   Kupfermünzen    mit   y^«>; 
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worfiber  T.  C.  Tjchfen  sn  rergleicben  iet  De  rei  numn.  «»4 
Arab*  origine  S.  19.  Nocb  eine  andere  Mdglicbkeit  erwahneD 
wir  ODtea. 

Hiemach  wird  onn  femer  die  Aogabe  Ibn  Chaldon'a  in 
de  Sacy's  Chrest.  ar«  11.  S.  114,  dass  Abdolmelik  nach  aeioer 
Reform  die  altern  Münsstücke  eingesogen  habe  and  diese  gäoi. 
lieb  rerscb wanden  sejen  (Ul^  XaUI^I  O^&Jt  [liSüLtt  Juc]      u 

LWy>3  iS^'^y  *^  L|äI«  vfi>d&S3^  v;;Mkai3-  ,5^^),  einige  Ein. 
schränkang  erleiden  nassen;  wenigstens  wenn  XaL^14(  snf  die 
Zeit  bis  snr  nenen  Mfinsorganlsation  ausgedehnt  wird,  «U  bii 
auf  welchen  Zeitpanct  die  heidnischen  Miinssorten  beihekdteD 
worden.  In  dem  Exemplare  des  Hrn.  Dr.  Blaa  hat  lich  ■iod^ 
stens  der  Tjpas  einer  jener  ältesten  griechisch-  oder  roniich. 
arabischen  Mttnsen  sa  ans  herüber  gerettet)  sie  ist  such  ein 
Zeagniss ,  dergleichen  die  M ansgeschichte  nocb  so  manche  an- 
dere, wahrhaft  Staunens werihe  Beispiele  liefert,  von  der  iDver- 
wttstlicben  Natur  solcher  Denkmale.  Vgl.  t.  WerlboPs  Hsadh.  d. 
griech.  Numismat.  S.  84.  Wie  die  Bildmunsen  Abdnlmelik'i,  die 
de  Saalcj  am  vollständigsten  susammengestellt  bat,  die  anhi* 
sehen  Nachbildungen  byzantinischer  Master  vergegenwärtigen ,  10 
veranschaulicht  das  vorliegende  Aehnlicbes  nach  Seite  älterer 
römisch -griechischer,  greift  aber  der  Zeit  nach  wabrsebeialicli 
weiter  suriick. 

Zufolge  dieser  Ermittelungen  kommt  das  älteste  arahiache 
Mnuswesen  vor  Abdulmelik  mit  dem  occidentalischen  is  etwas 
näheren  Zusammen  hang,  als  bisher  angenommen  su  werden  pflegte, 
and  auch  die  Meinung,  dass  die  Araber  bis  sam  J.  76  d.  Hidichr. 
nar  persisches  Silbergeld  in  Gebrauch  gehabt  hätten  >  wird  eioi- 
g^rmassen  su  modificiren  seju.  Ist's  doch  an  und  für  sieh  kann 
denkbar,  dass  die  Araber  in  Syrien,  dessen  sie  noch  eher  als 
Persiens  Herr  wurden »  die  hier  currenten  Münssorten  ganz  so- 
rackgewiesen  haben  oder  den  Gebrauch  su  inhibiren  im  Stande 
gewesen  seyn  sollten.  Und  warum  gerade  nur  das  Silhergetd 
verwerfen,  während  die  occidentalischen  Goldmunsen  unbeanstandet 
waren?  So  gut,  nach  Hakrixi's  Bericht,  der  Cbalife  Omar  inn 
Natsen  der  Leute  von  Bassra  Dirbems  nach  Welse  der  Cboaroes- 
d«  i.  sasaaidischen  Miiasen  bat  prägen  lassen  und  noch  apater 
in  Tapnristan  swar  mit  Beifügung  mubammedanischer  Namen  nod 
Spruche,  aber  doch  nach  persischem  Typus  geprägt  wordes  iit, 
konnten  auch  die  Chaiifen  vor  Abdulmelik,  die  nicht  wenig  ge* 
mänst  haben  (Makrisi  bei  de  Sacy  in  Miliin  Magas.  S.  496  ff.), 
in  den  westlichen,  vorderasiatischen  Provinsen  nach  den  im  Le- 
bens- und  Bandelsverkebr  herkömmlichen  occidentalischen  Möot- 
fassen  Geld  schlagen  lassen.     Unser  vorliegendes  Stück  erscheiot 
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air  dafür  ala  eio  ebenso  gültiges  Zeugniss ,  wie  die  Tapnristän- 
HiBien    für  jeoes  Andere. 

Weiter  wird   für   eine   engere  Verwandtschaft  des  frühesten 
ira^iiehen   ond  occidentalischen  Münzwesens    darauf  hinzuweisen 
leji,  dass  gerade  so  wie  die  römischen  Recbnnngsdraehmen  den 
Verliehen   Denaren   gleich   waren,   —   denn  Appian    nennt   die 
Deiare  «och   italische   Drachmen,   oder   wo    er   genauer   spricht, 
lieh  gewöhnlicher   Redeweise    attische,    siehe   Böckh   a.  a.    0. 
S.  1^9  —    ebenso   in  den  ersten  Zeiten   des  Islam   der  Dirhem 
iBcli  Dinar  genannt  worden  ist  Siehe  Makrizi  bei  de  Sacj  a.  a.  O« 
S.  477.    Und  gibt    nicht  ebendafur   selbst  die  Aufnahme  der  oc- 
flVtftaliscben  Münsnamen  Dinar,  Dirhem,  Fels    bei   den  Arabern 
Xeapiaa  %      Wobei   beachtenswerth ,    dass    diese   mehr    mit   den 
/Mischen  Benennungen   übereinstimmen,    als   mit  denen,    welche« 
lor  2eit    der  Verbreitung  des   Islam    bei    den   Byzantinern    seit 
Koottantin  gebrauchlich  waren,   nämlich  vofuafÄa,  Solidus,  Obo- 
los.    Man  wende  nicht  eio,  dass  der  Denar  eine  römische  Silber- 
■öoie    g^ewesen;   denn    Plin,  H.  Nat.  XXXIl,  13    erwähnt   einen 
Deuarins  aureus  und  die  Rabbinen  gebrauchen  es,  wie  die  Syrer, 
üt  es   doch  jedenfalls  aus  dem  Occident  hatten,    für  Goldmünze. 
El  baben    sich,   wie   das  schon    T.  C.  Tychsen   a.  a.  O.    S.  20 
rematbete,  aus  der  Zeit,  wo  die  Syrer  und  Aegypter  unter  den 
Ptolemaern    mit   den  Griechen    und  .Römern    in   starkem  Verkehr 
gUodeo ,  nnd  aus  der  Periode  der  rÖmischenr  Weltherrschaft   die 
alten  griechischen  und  römischen  Münzen  noch  lange  im  Oriente 
gehalten ;  das  darf  hinsichtlich  des  attischen  Geldes  um  so  weni- 
ger auffallen,   da   das   attische   wie  das    aeginetiscLe  Talent   in 
Asien  selbst  seinen  Ursprung  hatte;    Tgl.   Böckh  a.  a.  0.  S.  57. 
Namentlich    war  aber  das  JlSga^fiov    eine  in  Vorderasien,   auch 
iegypteo    lange   herkömmliche   und    vielgebrauchte  Münzbezeich- 
DODg;  wie  a.  B.  in  Judaea  seit  Kaiser  Augustns  jeder  erwachsene 
■annliche  Bewohner  eine  Didrachme  zu  steuern  hatte.  Vgl.  Rasche 
Lexic.  oniTers.  rei  numar.  Graec.  ac  Roman,  s.  t.     Da  Omar  ähn- 
licher Weise  eine  Monatssteuer   von   zwei  Dirhem  auflegte   (vgl* 
Nakrisi  bei  de  Sacy  S.  496) ,  so  war  durch  Herkommen  und  Be- 

därfnisa  eine  Ausmünsung  der  qL?;0  den  arabischen  Chalifen    in 

der  That  sehr  nahe  gelegt. 

Der  abendländischen  Didrachmen  ist  uns  eine  grosse  Zahl 
erhalten,  aber,  und  das  ist  fiir  unsere  in  Kupfer  ausgemünzte 
arabische  eine  wichtige  Thatsache,  nicht  blos  silberne,  sondern 
auch  in  Erz  geprägte,  z.B.  der  Rh  od  i  er,  tragen  diese  Bezeich- 
Bong,  vgl.  Eckhel  Doctr.  numor.  I,  S.  XL.  Hiernach  können 
die  Araber  selbst  in  der  Wahl  des  Metalls,  wie  der  Aufschrift 
y^j^  eine«  abendländischen  Vorbilde  gefolgt  seyn.  Wir  erhalten 
so  zu  den  oben  erwähnten  noch  einen  andern  Brklärungsgrnnd 
der  immerhin  auffälligen  Erscheinung. 
Bd.  XI.  30 
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Vielleicht  darf  nim  anch  der  Versuch  gewagt  werden,  den 
donkelo  Ausdrock  ^;1>^  roo  diesen  Knnittelangek  am  m  ^ 
lenchten.  Mit  diesem  Namen  t^avareki  war  noeh  eine  andere 
neben  den  Tabariscben  und  Bagblischen  bei  den  Arabera  vor 
Abdulmelik  gebräuchliche  Sorte  Dirhema  benannt »  wi«  Makriti 
berichtet.  Dazu  bemerkt  de  Sacy  (a.  a.  O.  S.  495) :  „roriginfe  Ab 
cette  d^nomination  m'est  absolnment  inconnue**.  Die  Thatiacfce 
aelbst,  dasB  ausser  den  schweren  Baghliern»  Wenn  lie  alt  den 
persischen  identisch  sind,  uud  den  leichten  Tabariem  docIi  eine 
dritte >  die  griechisch-römische  HiinssoHe  current  war,  aiteine  ieb 
durch  die  obige  Auseinandersetsnng  constatirt  sn  haben,  lo  jenen 

Namen  aber  ^;t>^  *^^^  ^^^  Hauptelemente  des  Grase i  in 
derselben  Folge  geboten ,  nur  mit  einer  Lantyerschisbung,  weil 
ein  vocalloser  Consonant  kein  arabisches  Wort  beginnen  koDD- 
te«  So  fänden  wir  den  entsprechenden  Namen  Graeci  (sc. 
nummi)  für  das  ernirte  Pactum  auch  noch  bei  den  Arabern  lelbBt 
aufbewahrt.  Er  ist  wahrscheinlich  die  alte,  technische,  aoi  den 
Zeiten  der  Röroerberrschaft  herrührende  Beseichnttng  der  in  Pnge 
stehenden  Münasorte,  die  von  den  Römern  selbst  zum  Unterschiede 
von  andern,  ebenfalls  currenten  Graeci  genannt  wurde.  Mit 
der  Sache  hatte  sich  der  Name  erhalten  und  wurde  dann  socb 
von  den  neuen  muhammedanischen  Herren,  wie  sie  nnn  einaal 
im  Münzwesen  die  Lehrlinge  der  gebildetero  Fremden  waren »  in 
den  Landschafiten ,   wo   sie   ihn  vorfanden,   aufgenommen.    Auch 

durfite  nicht  ^3«    dafür  substituirt  werden,    weil    diesen  eieen 

ganz  verschiedenen  Sinn  gegeben,  auf  byzantinisches  Geldweieo 
verwiesen  hätte. 

Wollte  man  dieser  Combination  Hakriai's  Angabe  (bei  deSaej 
S.  477)  entgegen  halten ,  daaa  bei  den  Mekkanern  vor  dem  lilia 
der  ^varekische  Dirken  nur  4|>  Danek,   daa  Danek  zu  8j  Ge^ 
atenkörnem  gewogen  habe,   also   leichter  gewesen  sey,  all  der 
oben    von    uns   nachgewiesene   Betrag  der  römisch -griecbiicken 
Drachmen :  so  ist  an  erwidern ,  dass,  wie  de  Sacj  a.  a.  0.  S.  496 
schon  dargethan   hat,   in  jener  Stelle  gar  nicht  von  geoünitea 
Gelde  der  Mekkaner  die  Rede  ist,    dass  femer  nach   den  arabi- 
schen Schriftsteliern    vor  Muhammed    der  Dirbem   in   Mekka  gar 
nicht  in  Gebrauch  gewesen  ist,  und  dass  endlich  eben  jene  Stelle 
in   den   Zahlen    andern,   allgemein    beglaubigten  Angaben  sogar 
Makrizi's  selbst  widerspricht  und   oflFenbare  Unrichtigkeiten  ent- 
halt, daher  keinen  Einwand  begrilndet«     „In  illo  loco  (Mhkmil) 
turbati  nnmeri'*   bemerkt  schon   T.  C.  Tychsen  a.  a.  0»  S.  U. 
Not.  p.    Aber  selbst  zugestanden,  die  Mekkaner  hätten  leictitere 
^avarekische  Dirhems  gehabt,  so  wäre  damit  immer  noch  siditi 
gegen   uns   bewiesen,   weil   das   Gewicht  von   Mekka  «berkaopt 
geringer  war,  als  das  sjrische.     Vgl.  de  Sttcy  a.  a.  0.  8.  Wt 
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Bs  l»t  eioe  bekaoote  Tbatsacbe »  daas  solche  neoe  Data  wie 
dasjeaig'ey  welche«  ich  durch  das  Voraostehende  zu  constadren 
Tersocht  faahe>  daon  weiter  über  noch  andere  dunkele  Partien  der 
sBfebdrig^en  Wissenschaft  Licht  verbreiten.  So  auch  im  gegebe- 
■ea  Falle.  Aaf  der  beiliegenden  Münztafel  bringe  ich  unter  No*  5 
«ad  6  Bwei  Kupfermnözen  nochmals  zur  Anschauung ,  welche  von 
Hrs.  €ebeimen  Legationsrath  Dr.  Soret,  in  dessen  Besitz  sie  sich 
befiadeo,  io  seiner  Lettre  ä  Mr.  Langlois  sur  quelques  monnaies 
mua&maaea  (Extrait  de  la  Re?ne  arcb^olog.  XI  ann^e)  S.  6  zu- 
ttst  btkaont  gemacht  worden  sind.  Hr.  Langlois  hat  sie  auf 
seiner  Beiae  in  Kleiaasien  in  dem  Bjaiet  Karaman  und  Cilicien 
genmtfdt.      Die  Lesung   der   Legeaden  ^  ^"5(1    der  Emir 

Naser,  welche  Hn  Soret  vorschlägt,  erregt  mir  Bedenken) 
cntcaa  weil  ich  in  dem  mittlem  Elemente  des  zweiten  Wortes 
kein  .AA  so  erkennen  vermag,  sondern  ein  .^^  und  zweitens  weil 

bei  dieser  Deotang  die  Form  des  ersten  Wortes  auf  No.  6  ener* 

Hirt  bleibt,   die  offenbar  iiicht  ^1(1  bietet,  sondern  jaH],     Man 

mnsate  also  einen  Fehler  des  Graveurs  voraussetzen,  eine  An- 
sabflie,  zu  der  man  erst  dann  seine  Zuflucht  nehmen  dürfte, 
wenn  dorchaus  keine  Erklärung  des  vorliegenden  Textes  gefun- 
den werden  konnte.  Endlich  scheint  mir  auch  die  Form  der 
Schrift  zu  alterthümlich  zu  sejn  und  zu  sehr  mit  dem  ältesten 
kn&acben  Ductus  übereinzustimmen,  wie  er  uns  in  den  ältesten 
Konn-Manuscripten  z.  B.  der  gothaischen  Bibliothek  bewahrt  ist, 
als  daas  sich  diese  Münzdenkmäler  von  einer  der  kleinen  Dyna- 
stien Kleinasiens  nach  dem  Zerfall  des  Seldschuken-Reiches  her- 
leiten lieasen.  Hr.  Soret  hat  deshalb >  wie  mir  dünkt,  mit  Recht 
die  Ferweisnng  des  Nassr  an  die  Mirdasiten  später  selbst  zurück- 

g^enommeo.      Ich    lese   die  Legenden  ^«S  ^^1   und   ^^^  /^^t. 

Dana  hierbei   das   letzte  Element  als   _   genommen  wird,    bedarf 

kaim  eieer  besondem  Rechtfertigung.     Von  dem  scfaiiessenden  y 

des  ersten  Wortes  ist  es  dentlicb  geong  nnterschieden.  Seine 
Form  steht  derjenigen  nahe,  welche  uns  die  erwähnten  Koran- 
fiandaehriften  (vgl.  Dr.  Mdiler's  Paläogr.  Beiträge  ans  d.  Herzogt. 
Sammlungen  in  Gotha.  Heft  L)  und  das  Original  des  von  Mu- 
bammed  an  den  Vicekönig  von  Aegypten  im  sechsten  Jahre  d. 
Hidscbr.  gerichteten  Schreibens  vergegenwärtigen,  das  Hr.  Etienne 
Bartk^leoiy  entdeckt  hat  Vgl.  Jonro.  asiat  Decbr.  1854.  S.  482  ff. 
Selbst  bei  einer  völligen  Identität  der  Gestalt  fiir  ^  und  ^.^  würde 

meine  Lesung  nicht  beanstendet  werden  können ;  denn  beide  Bvcfa- 
staben  liegen  uns  in  völlig  gleicher  Form  *z.  B.  in  der  Inschrift 
des  eisernen  Thorflügels  im  Kloster  zu  Gelathi  in  Imerethi  vom 
Jahre  455  d.  Hidschr.  unzweifelhaft  vor  Augen,  die  der  sei.  Frähn 
(St  Petersborg  1836)  erklärt  hat 

Dsss  nan  das  ^^1  nicht  der  Emir  bedeute,   sondern  den 

SO* 
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appellativif chen  Sino  jumsuiDi  das  Befohlenei  habe ,  leig 
nns  das  /^^^  des  andern  Exemplars ,  welches  sum  Gliick  lo 
gleich  Mit  za  Tage  gekomnen  ist  Beide  Aasdriicke  sind  ii 
diesem  Sinn  gleichbedeutend  und  koooten  deshalb  auch  nj 
einander  wechseln  '  )•  Ich  verstehe  sie  in  denselbeo  Sioo 
wie    die  auf  Münzen    so   häufigen   Formeln     ^^t   oder  j^  ^ 

oder  i^^tU^y  als  Aussage,  dass  gegensätzlich  n  {alBcheü 
Münzen,  die  in  Umlauf  waren,  diese  Stücke  unter  obrigkeiülcher 
Autorität  geschlagen  sejen.  Durch  das  ^*i\  wird,  um  da«  ueben« 
hei  zu  bemerken,  rücksichtlich  der  zweifelhaften  Deutung  des  ^ 
vor  U  in  dem  i^  wil  L*4,  ob  partitiv  oder  causativ,  die  letztere 
Fassung  um  vieles  wahrscheinlicher.  ^—  Die  Legende  besagt  «lio; 
Das  Befohlene  ist  der  Werth  ^)....  Man  erwartet  o•tö^ 
lieh  nun  die  Angabe  dieses  Werthes.  Ich  finde  sie  in  de«,  wu 
auf  dem  Felde  der  Vorderseite  von  No.  6  und  der  Rückseite  voo 
No.  5  noch  in  die  Augen  fallt,  nämlich  io  den  kleinen  Riogeo« 
Ob  deren  zwei  oder  drei  auf  dem  erstem  Stück  vorbanden  siDd, 
lässt  sich  nach  dem  etwas  verbrauchten  Zustande  desselben  nicbl 
bestimmen;  es  ist  auch  für  unsern  Zweck  von  untergeordneter 
Bedeutung.  Eine  solche  Bezeichnung  des  Werthes  durch  Puncte 
oder  kleine  Kreise,  globuli,  ist  in  der  alten  römischen  Zeit 
als  Angabe  der  Cnzenzubl  sehr  gewöhnlich ;  auch  andere  italiscfie 
Staaten,  besonders  Sicilien  in  griechischer  Zeit,  liefern  Beispiele 
dafür;  vgl.  Eckhel  a.  a.  0.  I,  S.  XXXViil  f.,  daselbst  S.  22d 
zwei  globuli  auf  einer  Erzmünze,  S.  247  drei  pyramidal  gestellte, 
wie  ähnlich  auf  unserer  No«  5.  Dagegen  wird  auf  den  Kupfer- 
münzen, die  während  des  6ten  und  7ten  Jahrhunderts  tu  Aotio- 
chien,  Nikomedien,  Konstantinopel  für  die  byzantinischen  Kaiser 
geprägt  wurden,  die  Werthbezeichnung  in  der  Regel  in  grieciii- 
scheu  Zahlen  M,  K,  J,  E,  40,  20,  iO,  5  oder  nach  römischer 
Bezeichnung  XXXX,  XX,  X,  V  gegeben;  vgl.  Castigl.  Mooet. 
cufich.  S.  325  ff.  Da  diese  letztern  Bezeichnungsweiseo  fdr  die 
Araber  unbrauchbar  waren,  so  ist  es  ganz  natürlich,  dass  lie, 
wenn  sie  abendländische  Muster  vor  sich  hatten,  jene  andere, 
durch  sich  selbst  leicht  verständliche ,  vermittelst  der  globali  be- 
folgten.    Welche  Einheit  aber,   ob  der  bei  den  Byzantioeni  gt- 


1}  Ich  mScbte,  in  Uebereinslimmnng  mit  Herrn  Soret  (s.  nnteo  dif 
Nsebschrift) ,  nmgekefart  ans  dem  parallelen  y^^i  schliessen,  dasi  ^^t, 
wann  nicht  ffJti\  zn  lesen,  docb,  wie  t J^l— ^t^  XJ^oJt  und  iholiche 
Wörter ,  in  conoret  -  personlicher  Bedentnnf^  xa  fassen  ist.     Jedeofall«  iann 


aaY   nicht  soviel  als  a^  jy*^  oder  .^U  seyn.  Fl. 

2)  Sollte  ^^y    Kaufpreis,    far   Mnnzwertb,    und  das  ss^eblieh 
lieicbbedenlande  qUa^  (S.  469)  nachweisbar  seyn  T  FL 
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laifigfe  fpoXkiQi  oder  die  vovfifÄfa,  eine  änaserat  kleine  Einheit, 
darch  die  g^lobuli  anf  nnsern  arabischeo  Vorlagen  gemeint  sej, 
kann  ich  nicht  bestimmen.  Da  es ,  wie  mich  Hr.  Dr.  Pinder  be- 
lehrt hat,  mit  dem  Metallwerth  der  Scheidemünzen  nicht  genan 
geflomnien  wird,  die  Vierziger  zuweilen  nicht  viel  grösser  sind 
als  die  Zwanziger ,  so  kann  es  keinen  Einwand  gegen  meine 
Asiassnog  begründen,  dass  die  beiden  vorliegenden,  im  Umfang 
siemlich  gleichen  Mänzstücke  —  ob  ihre  Dicke  und  Gewicht  dif» 
fenrea,  ist  mir  unbekannt  —  doch  verschiedene  Werthzeichen 
tiagca.  Verschiedenheit  des  Ortes  und  der  Zeit  konnten  ausser- 
dem dannf  einwirken. 

Der  eben  vorgeschlagenen  Erkläruugsweise  dienen,  wie  es  mir 
•rieiat,  auch  noch  jene  muhammedanischen  Glaspasten,  aufweiche 
Mckon  hieg^edeutet  worden,  mit  Legenden,  die  den  Miinzaufschri£> 
ten  entsprechen,  zu  nicht  geringer  Bestätigung;  denn  sie  ent- 
halten ebenfalls  Werthbestimmungen ,  durch  ...UJL«  eingeführt, 
womit  das  ,^»»3,  welches  ich  auf  unseren  Miinzvorlagen  lese,  fast 
ideatiacb  ist.  Vgh  z.  B.  ^\^  Kj^^s»  o^f^  LT^  O^^^  im  Wert h 
eines  Fels  .von  zwanzig  Charuba  reich  Heb.,  Castigl. 
s.  a.  O.  S.  248,  vJ^oi  Jl£U   Gewicht  eines   halben  (Dinar) 

i.  a. ;    desaelb*  Dell'  ose   cni  erano  destinati    vetri   con   epigrafi 
cafiche  S.  50  £F. 

Uoter  No.  4  der  Mztafl,  habe  ich  noch  ein  merkwördigea 
KapferatSck  reproduciren  lassen ,  das  ebenfalls  von  Hrn.  Langlois 
in  €ilicieo  erworben,  im  Besitze  des  Hrn.  Dr.  Soret  und  von 
diesem  in  der  Troisi^me  lettre  sur  les  m^dailles  orientales  in- 
Wtes  de  la  collection  de  M.  Soret  an  Hrn.  wirkl.  Staatsratb 
von  Dom  8.  25  beschrieben  ist.  Die  Lesung  {j^^\  ^)  ^yA  ^ 
llassr,  Client  des  Fürsten  der  Gläubigen,  vermag  ich 
bittsichUicb  des  yoi,  auch  nur  das  Graphische  in  Betracht  gezo« 
l^en,  nicht  mehr  anzunehmen,  ziehe  vielmehr  nach  Analogie  der 
Formen  des  ».^  auf  den  beiden  oben  besprochenen  Münzen  vor, 

auch  hier  ^^  zu  lesen.  Von  J ,  womit  das  letzte  Element  aller- 
dings die  grösste  Aehnlichkeit  hat,  ist  es  durch  das  oben  rechts 
angefügte  Spitzchen,   das   bei   dem  J  in  ^yt  links   steht,    durch 

den  Graveur  doch  wohl  absichtlich  unterschieden  worden.  In  dem 
zweiten  Worte  erkenne  ich  zwar  dieselben  Consonanten ,  wie  Hr. 

Dr.  Soret,  pronnncire  sie  ab<&r  ,J^y  wonach  «^  ^^^  pretium 
praescriptum,  angeordneter  Wertb  ')  mit  dem  ^^  ^V 
auf  denselben  Sinn  hinauskommt    Das  {j^ji\  H^t  hebt  die  Auto- 


1)  Ifh  zweifle  dats  das  Wort  ^jA  in  dieier Bedeatang  belegbar  ist.    Fl. 
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rität  nocli  liesoDders  henrori  von  welcher  die  Aoordavag  mu^t 
gangen.  Bine  solche  Maoatregel  war  keioeswega  iiberfläasig,  deo 
Ibn  Chaldun  aagt  ansdrficklicb   ( in  de  Smcy  Chr.  ar.  II.  S.  108; 


I^aIc  ^LbLJt  ^y^X^  JiJti\  er»  l«^^     »>  OD  diatingue  la  iono 

monoaie  de  la  mauvaiae,  et  c'eat  le  tjpe  conn«,  iaprui^  «gr  let 
noonaiea  par  l'aatoril^  da  aoaverain ,  qui  garantit  lenr  boDU/< 

Zweifeihaft  U^iht  mir,  ob  aocb  die  «U  No.  3  abgebiUeU 
Kupfermünze  su  denen  an  rechnen  aej,  die  eine  WertbaogalM 
tragen.  Sie  ist  v^om  Hrn.  Kirchenrath  Dr.  Mnther  in  Cobnrg  at 
daa  jenaiaebe  Cabinet  gefülligat  abgelaaseo  worden.  Unter  du 
Sjmbol  9S\  iyttj  \X^^  auf  der  Vorderaeite  findet  sich  noch  eine 
Spur  von  schief  laufenden  Zügen »  die  der  Lithograph  lUrkei 
hervorgehoben  hat,  ala  aie  auf  dem  Original  erscheinen.  Ich  hald 
aie  für  bedeutungslose  Reste,  die  durch  eine  Üeberprägoog  ntehi 
ganx  getilgt  worden  sind.  —  Auf  dem  Rerers  Hast  sich  vielleicbl 

die  Legende  ^;^  {j^  vier  Fels  ')  ermitteln,    wenn  näaih'cb  ia 

der   obern  Zeile   der  ringelartige   Zug  für   ein  -^   und  die  drei 

derben  Zacken  zu  Anfang  der  nntern  für  (j»  genommen  werdeo. 
Beides  ist  unbedenklich.  Dass  aber  dabei  die  kleine  Zacke 
hinter  J   ein  Lam   repräaentiren   soll,   würde   ich    nicht  zn  v«^ 

mnthen  wagen ,  wenn  mir  nicht  aof  einer  voo  Hrn.  Sorot  (Lettre 
k  Mr.  Langlois  S.  7  o.  PI.  No.  5)  edirten  und  abgebildeten  Möage 
daa  Lam   im  Namen  ...UjJLm  in  einer  ebensolchen  verkarstea  G^ 

stalt  vor  Augen  und  der  Ductus  unserer  Schrift  nicht  so  roh  wäre. 
Zur  Unterstützung  der  prasumirten  Zusammengehörigkeit  der 
twei  Elemente  der  obern  Zeile  mit  dem  ersten  der  natera  dimt 
der  Haken,  welcher  swischen  beiden  Zeilen  aiek  wie  eia  Fe^ 
bindangsstrieh  auf  dem  Orgiaale  noch  ein  wenig  merklicher,  all 
auf  unserem  Bilde,  durchsieht.  Werden  die  beiden  noch  übrigei 
Elemente  der  untern  Zeile  als  ^t  —   nachdem   das   Bild  so  gc* 

dreht  worden,  dass  der  obere  Tbeil  zu  Unterst  erscheint  —  ait 
den  vom'  .a   nach  links  auslaufenden  ma  verbunden ,  so  ksoa  nan 

allenfalls  zu  dem  k^j\  gelangen;   wobei  freilich  der  Eipwaod  e^ 

hoben  werden  könnte,  dass  eben   dieses   ungewöhnlich  geatellte 

^  auch  von  der  Ueberpriigung  herrühren  könne,    f^^  *^^ 

ist  es  gelungen,   aunächst  auf  Veranlassung  jenes  aaa  der 
Sammlung  dea  Hrn.  Dr.  Blau  neu  auftauchenden  Pela  daraatboo, 


1)  Sprachrichtiff  Ju^^t  (jJUL  WSre  aber  auch,  bei  der  fHib  eiegetn- 
leoeD  Verwechalang  der  mänDlicheo  aod  weiblichen  Formen  der  Zahlooaiu, 
daa  «J^l  onbedanklicfa ,  so  wHrde  doch  der  Singnlar  fjtJA  nicht  toliMil 
»eyn.  Fl. 
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iMMB  wummtr  den  mancheriei  Arteo  bisher  bekaonter  knfischer  Ka- 

pferafinmeo   aoch    noch   in   den   frQbesten  Zeiten   des  Islam   eine 

solche   io    Cnrs   gewesen   ist,   die   an   den  römisch •  griechischen 

Mäaxibas  sich  anschliessend,   mit   einer  Beseichnnng   des  Miinz- 

«rerthes    versehen  war:  so   mag   dieses  jüagste  Beispiel   davon, 

wie  der   Samailerfleiss    hei   dieser  Art  Monomente  sich    belohnt 

wui  %nm  Weiterbau  der  Wissenschaft  förderliches  Material  auch 

bcate  oocb  herbeizuschaffen  vermag,  ausgebildete,  für  derartige 

letereaaen  empfängliche  Europäer,    die    im  Orient  sich  authalten 

eder  dahio  Verkehr  unterhalten,   anregen,  ihre  Aufmerksamkeit 

•af  4ie  Ansammlung  solcher,   lange  Zeit  allzu  sehr  unbeachtet 

gebliebeaer  Mönzdenkmäler  zu  richten.     Und  zwar  empfehlen  wir 

Cmadere  Berücksichtigung  der  Kupfermfiusen ,  weil  fiir  die  älte- 

§te  Periode  diese  ungleich   mehr  historisches  Material  gewähren, 

als  die  gleichseitigen  in  Gold  und  Silber. 


Nachschrift.  Nachdem  das  Voranstehende  niedergeschri^ 
bea  war,  ist  mir  von  dem  gelehrten  Numismatiker  in  Genf,  dem 
ich  die  litbograph.  Tafel  mit  einigen  kurzen  Andeutungen  über 
den  Gegenstand  zugesendet  hatte,  folgende  Mittheilnng  znge- 
faageo: 

„A  la  prämiere  vne  de  la  figure  2  j'ai  reoonnu  l'une 
de  mes  incertaines  en  cuivre,  que  j'avais  en  vain  cherch^ 
s  m'ezpliquer  et  que  je  n'esp^ais  plus  parvenir  k  comprendre, 
furtont  depuis  que  Praehn  a  qui  je  l'avais  envoj^e  me  l'avait 
rendoe  aans  Solution:  effectivement  i1  est  difficile  de  lire  autre 
cboae  qne  ^^Jit^y>  —  ^  l'avers  votre  mot  effac^  est  sur  ma  pi^ce 
g0c>3  —  mais  comment  s'expliquer  ua  double  dirbem  en  bronze? 

an  cat-ce  aealemept  le  poids  l^galf  ou  bien  fant-il  voir  1^  une 
Btanaaie  de  a4cessit6,  une  obsidioaalef  je  serais  assez  port^  k 
•dapter  eette  interpr^tatioa.  Quaat  k  votre  Interpretation  du 
mot  dontenz  J^aa  par  ^^y^  valanr,  je  crains  un  peu  qu'elle  ne 
sojt  eoatest^e;  si  dans  la  figure  6  on  lit  ^Yl,  il  est  impossible 
de  ae  paa  lire  ^A^llt  dans  la  figure  5;   an  reste   i]  faut  attendre 

la  leetnre  de  votre  memoire.  (Ich  hatte  dem  Qm.  Sorot  noch 
nicht  mitgetheilt,  dass  ich  ^Yt  appellativisch  und  nicht  als  Titel 

nehme.)  Mes  Fels  portent  comme  les  v6tres  le  palmier  dans  le 
ebamp  du  revers  k  droite/*  Durch  dies  Letztere  wird  meine 
Vermnthnng  ia  den  Bemerknagen  zu  den  Blau'achen  Hiinzea 
(Na.  7,  8  der  MzUfl.)  bestätigt.  —  Ist  das  Miinzatück ,  das  der 
haaptaftehlichste  Gegenstand  unserer  Betrachtung  war,  nach  der 
Mittheilnng  des  Hrn.  Sorot  auch  kein  Cnicum  mehr,  so  bleibt 
der  Werth  desselben   doch    immer   noch    ein    sehr  grosser. 
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III.  Persische  Inschrift:  eines  geschnittenen  Steines, 

erklärt  von 

Pr«f*  Fleiselier  ond  WrmW»  WMdAgmr» 


Fräulein  tod  Pencker  in  Berlin  ist  im  Besitz  einet  Mchöaeo, 
jetst  alt  Armband  gefattten  Carneolt ,  welcher  ihr  too  des  ersten 
Uirkitchen  Gesandten  am  prevttitchen  Hofe,  —  wenn  wir  recht 
unterrichtet  tind,  bei  teinem  Abgange  tod  dort ,  —  verehrt  wurde. 
Einige  frühere  Versuche 9   die  darauf  befiodliche  Inschrift  za  er- 
klären, sind  Temnglückt    Herr  Hofrath  Dr.  Sticket  hat  sich  ooo  du 
Verdienst  erworben ,  das  ihm  von  Berlin  xng^esehickte  Original  nit 
der  Loupe  wiederholt  genaa   su  untersuchen »    mehrere  dai  Gra- 
phische  betreffende  Punkte   festzustellen,     nod    unter  Nr.  I  der 
beiliegenden  lithographischen  Tafel  eine  TÖllig  getreue  Abbildoog 
der  Inschrift  su  geben.     Sie  serfällt,    wie    man   sieht,  is  eioe 
Rand-   und   eine  Mittellegende,   letztere,   wie    regelmässig  auch 
die    persischen   Münzinscbrifteu ,    von    unten    nach    oben  laufend. 
Ausser  den  in  Form  von  Kreuzchen  tiefer   eingeschnitteoeo  dia- 
kritischen Punkten  stehen  über   und  unter   den   Worten   zur  Ver- 
zierung Gruppen  von  je  fünf  linsenförmigen  Punkten,  Roietlen 
und  Sterne.     »Von  besonderem  Interesse 'S    bemerkt   Dr.  SluM, 
„erscheint  diese  Inschrift   noch  dadurch,    dass    sie  sich  10  kefoe 
der  Ciassen  einordnen  lässt,  welche  der  nun  auch  heimgegaogeae 
Nestor  der  Orientalisten,    Hammer  -  Pur g  stall ,    in  den  Fnodgrobeo 
des  Orients,  IV,  S.  155,  und  in  der  Abbandlang  über  die  Siegel 
der  Araber,  Perser  und  Türken,  S.  Iff.,  aufgestellt  hat    Deoo 
sie  gehört  nicht  su  den  Talismanen,  —  dazu    fehlt   die  Erwäh- 
nung des  Namens  Gottes    oder  eines  Koransprochs  and  jede  B^ 
Ziehung   auf  Schutz   und  Abwehr  des   Bö'sen;    ebensowenig  aher 
kann  sie  als  Siegelinschrift  betrachtet  werden,  weil  diese  inner 

als    Kj^UU  oUil'  verkehrt  gestochen  sind ,    um    erst   im  Ahdnck 

recbtlänfig  ()k4i£Xm,A)  zu  werden,   auch   den   Namen   des  Eigen- 

thümers  tragen.'* 

Die  zwei  Verse  (^^*^),    aus    denen    die   Inschrift  besteht, 

Metrum  s^a^^  j  Spec.  g^^*^  o>^   {Vullers,    Instit.   ling.  pen. 

II,  S.  184),   beginnen    mit  dem  gerAde  unter  dem  ersten  Worte 

der  Mittellegende  stehenden  j^ ;  daran  schliesst  sich  von  der  ao- 

dern  Seite  her  das  Ende  des  dritten  Halbverses;  den  letateo 
Halbvers  bildet  die  Mittellegende.  Der  Text,  wie  er  softes 
Steine  steht,  ist  folgender: 
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Da  die  Sjibe  en  im  Aoagange  der  beideo  Torletiteo  Worte  den 
Reis  und  das  letzte  Wort  den  Ub^  (VuUers  S.  193)  bildet, 
dieser  letxtere  aber  durch  alle  Verse  bindurcb  identisch  und 
hier  nach  dem  Metrum  zweisilbig  ist:  so  steht  vor  Allem 
feit,  dasa  der  Steinschneider  am  Bnde  des  zweiten  Verses  falsch 
0/  statt  ^jf^  gesetzt  bat.  Gleich  vorher  verlangt  der  Sinn  die 
HiunfagODg  eines  Punktes  über  dem  >:  statt  des  durchaus  nn- 

mm  u  ^ 

geeigneten  arabischen  ^  das  persische  ^,  Krümmung.    Weitere 

FeUer  sind    ^  im  ersten   und  jf^   im    dritten  Halbverse ^  jenes 

giebt  iberhaupt,  dieses  wenigstens  hier  keinen  Sinn.     Durch 

FMtellmig  zweier  Buchstaben  gewinnen  wir  für  das  erste  ^  ^ 

tel  macKc,    durch  Versetzung  des   Punktes   fdr   das   zweite    .tj, 

UägiidK.     Aber  noch  ist  ein  —  und,  wie  es  scheint,  das  schlimm- 

ite  —  Versehen  des  Steinschneiders  übrig :  das  unerklärliche  jlp 

\m  dritten  Halbverse.     Wir  wagen  dafiir  jLi  (d.  h.  i>li»3L  arab. 

^  O^)  zu  lesen.     Demnach  gestaltet  sich  das  Ganze  so: 

Wenn  ich  die  Sehnsucht  darlege ,  so  entbrennt  Feuer  im  Rohre 
des  Kalam;  und  wenn  ich  wegen  der  Erinnerung  an  die  Tren- 
nung kläglich  weine,  so  krümmt  sich  die  Gestalt  der  neun 
Himmelssphären. 

J^j^  j^^^Jül  JiSiS ,  arab.  ^^1  ^jliiS  Ju>Lj  (s.  Bocthor  unter  P  r e  n- 

dre),  franz.  le  feu  prend  ä  q.  cb.  Das  in  Worten  ausgehauchte 
Fener  der  Sehnsucht  ergreift  das  Schreibrohr,  welches  jene  Worte 
aufzeichnet,  und  setzt  es  in  Brand.  Die  sich  krümmende  Statur 
der  Himmelssphären ,  —  wodurch  diese  statt  eines  vollkommenen 
Kreises  etwa  so  eine  Ellipse  wie  das  Mittelschild  der  Inschrift  dar- 
stellen, —  ist  ein  Bild  des  höchsten  Schmerzes;  umgekehrt  lässt 
Sadi  im  Gulistän  (ed.  Semelet  S.  11,  vorl.  u.  1.  Z.)  den  krummen 
Racken  des  Himmels  vor  Freude  sich  aufrichten: 

„Gertde  wtrd  vor  Freude   des  Himmels  krommer  Rückea, 
Als  aus  der  Zeiteo  Motter   ein  Sohn  wie  Da  entstand  ** 

(Grafs  Debersetzang  S.  13.) 

Dass  die  von  uns  gemachten  Teztveranderungen  Bedenken  erre- 
gen können,  geben  wir  gern  zu,  hoffen  aber,  dass  sie  bei  Ken- 
nern des  Persischen  sich  selbst  rechtfertigen  werden.  Das  Vor- 
.kandensejn  so  vieler  Anstosse  in  so  engem  Räume  und  in  einem 
solchen  Geschenke  konnte  man  etwa  durch  die  Annahme  erklä- 
ren ,  dasa  der  Geber  die  Inschrift  von  Berlin  aus  nach  einer  vip* 
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leicht  nicht  gaos  deutlichen  Yarechrift  in  Coottantinopcl  von 
einem  dea  Pereitchen  nnknndigen  türkischen  Steinecbneider  ein- 
graben liesa,  nnd  dann»  all  das  fehlerhafte  Exemplar  ankam, 
keine  Zeit  mehr  hatte,  ein  anderen  su  bestellen.  Uebrigens  wer- 
den wir  Jedem  dankbar  sejn,  der  unsere  Lesung  nnd  Deutung 
durch  entscheidende  Momente  sei  es  bestätigt,  sei  es  berichtigt. 


Nackselirift. 

Die  durchgängige  Betätigung  obiger  Lesung  nnd  Bfklämng 
erhalte  ich  so  eben  durch  folgendes  Billet  des  Herrn  Staatsratb 
Prof.  Kasetnbek,  dem  ich  die  Inschrift  durch  gefällige  Vermitt- 
lung des  Herrn  Staatsrath  Dr.  Dorn    hatte   vorlegen  lasseo. 

„My  dear  Sir, 
The  verses  can  not  he  read  otherwise  than  so: 


If  I  describe  mj  wisbes  or  mj  fondness  (of  jon),  the  fire  (of 
my  complaint  or  of  mj  agonj)  wonid  have  consnmed  the  read 
of  mj  pen.  If  I  weep  bitterlj  at  the  remembrance  of  separs- 
tion,  the  statnre  of  ninefold  heavens  shall  be  beut  (from  the 
influence  of  my  afSiction). 

These  verses  are  known  among  the  Persians.  Generallj 
they  write  them  in  their  letters  to  those  from  whom  they  are 
separated   for   a   long  time.      The   measnre   is   of  the   form  of 

Diese  Erklärung  ist,  wie  Hr.  StR,  Dom  schreibt,  noch  vod 
einem  andern  Perser  bestätigt  worden  und  kann  SQmit  nun  ali 
völlig  g^esichert  betrachtet  werden« 

Leipzig  d.  9.  Febr,  1857.  Fleischer. 
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Voo 

Dm  folgeoden  Blätter  erinoera  ao  einen  Vortrag»  den  ick 
in  der  orieotnliechen  Section  der  letsten  Stuttgarter  Pbilolegen- 
ftmasMliiDg  so  halten  die  Ehre  hatte.  Durch  den  Rücktritt 
eines  eingeachriehenen  Rednern  war  eine  halhe  Stande  yerfÜgbar 
gewarden»  die  mir  mit  der  Anfforderang»  einige  üriaehe  Bilder 
ans  dcM  «rirklichen  Leben  dea  arahiechen  Volkei  9U  gehen, 
vherlasseB  wnrde.  Be  wäre  nnreoht  geweeen,  wenn  ich,  riel- 
leicht  dar  einiige  deutsche  Orientalint,  der  hereita  neun  Jahre 
nter  den  Arabern  lebt,  nnd  fast  aelbat  snai  Araber  geworden» 
jener  Aafforderang  nicht  hätte  nachkommen  wollen.  Aber  ohne 
Vorheraitnng,  wie  ich  war,  konnte  ich  nnr  über  einen  Gegenatand 
sprechen ,  bei  dem  ea  mir  frei  atand ,  die  einzelnen  Mitthei- 
langen  swangloa  aneinander  in  reiben,  wie  aie  eben  in  die  Br- 
innerang  traten.  Daher  fihrte  ich  die  Feraammlung  auf  die 
Märkte  tm  Damaakna. 

Die  Bemerkungen,  welche  ich  damala  meinem  Thema  „Er- 
klirang  der  eigenthiimlichen ,  fiir  nna  meiat  nnveratändlichen 
änirafe  der  ambolirenden  Waaran?erkäufer*'  voranaehickte,  moch- 
ten für  den  mündlichen  Vortrag  geafigen^  aber  indem  ich  diesen 
Ar  den  Drock  niederaehrieb ,  eracbien  mir  Allen  sn  dürftig,  —  ich 
firchtete  die  Pragpe  dea  Leaera:  „So  wenig  aua  dem  reichen 
Damaakna  9*^  und  entachloaa  mich  m  einer  kleinen  Zugabe.  So 
entstnaden  diese  bunten ,  fast  ohne  Wahl  geaeichneten  Bilder  dea 
•eltsamen  Lebens  auf  den  Märkten  und  Strassen  der  bedeutend* 
ateo  arabischen  Stadt,  welche  durch  die  Wälle  dea  Libanon  and 
Aatilihanon  vor  der  Ueberftuthung  dea  Frankenthuma  biaher  ge* 
n^tttat,  noch  die  reinaten  Elemente  aatiken  aemitiachen  Lebens 
Vewabrt  hat 

Wie  aich  achon  mancher  iraterländiache  Reiaende  in  der  alten 
äeaidens  ao  vieler  Dynnstien  meiner  Leitung  anvertraute,  möge  mir 
aaek  der  Leser  jetst  in  das  ragellose  Gewirr  ihrer  Gaaaen  f«i- 
gen,  nnd  aollte  ihn  der  Auaflng  befriedigt  habea,  ao  bin  ich 
bereit,  mich  ihm  für  ein  anderen  Mal  nia  tur^umän  (Dragoman) 
ananachlieaaen.  Denn  mit  einem  Tnge  iat  hier  lange  nicht 
Allen   gethan« 

Anfbrachend  am  frühen  Morgen  treten  wir  ein  in  die  langen 
^aufladenraihen ,   unter  die  Schütten   der   überhängenden  f^nynr 
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( BiosenmatteD ) ,  in  die  angenehme  Kable,  welche  der  reichlicb 
heiprengte  nnd  schon  vor  Sonnenanfg'ang  reingekehrte  Bitricli 
aoiströnt  Wir  sehen  die  Kauflente  aus  den  Moscheen  koomeii 
wo  sie  ehen  ihr  salAt  es -snh^  (Morgen gehet)  verrichtet  baWo' 
und  der  milde  Ernst  in  den  Ziigen  der  glanhensstarkes  Manne/ 
die  sich  vor  dem  Tagewerke  erst  an  ihren  Gott  geweodet,  ver- 
fehlt seinen  Bindruck  auf  den  Beohachter  niemals ,  am  wenigiten 
auf  das  Gemüth  des  sinnigen  Deutschen.  Es  scheint,  ali  fühle 
noch  ein  jeder  die  Nähe  der  heiden  Engel ,  welche  die  Tradition 
an  die  Seite  des  Beters  stellt  nnd  in  deren  Schnta  er  lick  a« 
Schlüsse  seines  Gebets  knieend  und  mit  dem  Priedeasworte  recbti 
und  links  grüssend  noch  ehen  befohlen  hatte.  Nachdem  man  die 
Kaufläden  geöffnet,  über  welchen  meistens  die  Worte:  jl  ali 4b! 
ja  fettäV  ji  ressäl^  *)!  (o  Gott!  o  Erschliesser  der  Pforten 
des  Erwerbs!  o  Allernährer!)  in  grossen  goldenen  Bncbttabeo 
glänsen,  findet  sich  immer  bis  tum  Beginn  der  Geschäfte  lo  viel 
Zeit,  dass  man  noch  einen  Nachbar,  der  den  Koran  mit  koait- 
gerechter  Modulation  vortutragen  versteht,  auffordern  kasa,  eine 
kleinere  Sure  an  lesen ,  worauf  dieser  aus  dem  immer  bereitlie- 
genden Koran  mit  beller,  keuscher ,  nicht  selten  rührender  Stinae 
der  Aufforderung  nachkommt,  während  oft  mehr  als  swansig  Man- 
ner andächtig  um  ihn  herumstehen. 

Unterdessen  wird  es  auf  den  Märkten  lebendig.  Zoent 
kommen  die  Bauern  aus  den  Gartendärfern ,  um  auf  ibren  wohl- 
genährten Eseln  (denn  Fuhrwerk  giebt  es  aus  Mangel  u  Strauea 
in  Damaskus  wie  in  gans  Syrien  nicht)  der  volkreicCen  Stadt 
ihren  täglichen  Bedarf  an  Gemüsen,  Salaten,  Knollen  nnd  War- 
■ein,  und  die  Früchte  vieler  einjähriger  Cnitnrpflanzen ,  wie  die 
Gurke,  die  Zucker-  nnd  Wassermelone,  die  kdsa,  die  kitie, 
den  jaVtfn,  desgleichen  den  bimförmigen  violetten  nod  den 
rothen  oder  fränkischen  bedin^än  '),  ferner  verschiedene  Arten 
von  lübiä,  Bohnen,  Schoten,  bämiä  n.  s.  w.  suzufnbreD,  nnd 
schütten  ihre  Ladungen,  um  sie  durch  öfteres  Besprengen  nit 
frischem  Wasser  vor  dem  Welkwerden  bewahren  au  können,  in 
der  Nähe  der  sahireichen  „Meere^'  auf  die  Erde.  Meeref  Alle^ 
dings.  Hatte  nicht  auch  der  salomonische  Tempel  sein  ebernei 
Meer?  So  (bal^arät)  heissen  die  marmornen,  oft  mit  sebönea 
Mosaik  bekleideten  Bassins  fliessenden  Wassers  in  den  Sälen  der 
Damascener  Hänser,  nnd  so  heissen  auch  jene  durch  ein  merk- 
würdiges, seit  uralten  Zeiten  über  die  ganze  Stadt  verbreitetet 
Wasserfeitnngsnetz  aus  dem  Baradä-Flusse  gespeisten  Öffentlichen 
Wasserbehälter,  welche,    meist  Werke    patriotischer  Mildthatig- 


*)  Unser  Transcriptionn-z   hat  aoch  hier  durchaos  den  Laut  des  eogli- 
icben  uod  fraozösinchen  z.  D.  Red. 

1)  Diene  letztere  Art  von  bedin^io  (Me(aozane)  betest  auch  benidAri 
entstanden  aus  pono  d'oro. 
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keil,    sieb   in   allen   Straiaeo    der   SUdt  finden.      Unter    die«en 

Buero    sehen   wir   manchen   sUttlicbea   Mana^    und    das    Thier» 

welebea    iba    und   oft  noch    seine  Ehehälfte    oder  sein   Kind   als 

■  erdüf  (Hiatermann)  trägt ,  iit  nicht  selten  eine  ächte  Kt^^ll- 

State  ^).     Wer  möchte   sich   auch  darüber  wandern?     Der  Mann 

Ut  ja  Bewohner  der  6üta.     Welch  inaser  Laut  für  das  Ohr  des 

Arabers !    Alles  was  die  Erde  Schönes  und  Wiinscheniwerthes  be- 

litten  siag»   denkt  man  vereinigt  in  dem  Worte  el  6 Uta,    dem 

meiltaweiten  Park  um  Damaskus   mit  seinen  Rosendörfern  Mis* 

ribs,  AirbSn  u.  a.5  seinen  liawäkir  (Mjtbengärten) ,  Wallnnis- 

•lleca,  Aprikosenwäldern,   Pfirsichpflansungen ,  Granaten  huschen, 

OiireshaineD.     Die  £iü(a  ist  übersäet  mit  einzelnen  Meierböfen, 

ptkMereo   und   kleineren,    durch    die    üppige   Vegetation    oft   in 

Bschster  Nähe  dem  Anblick   entzogenen   Ortschaften,   deren    Ge- 

treideemten  —  etwas  in    unierem   Norden    Unerhörtes   —   unter 

iiem  Schatten  ihrer  Bäume  reifen.     Allenthalben  schwingt  sich  in 

tfiesea  reisenden  Erdenwinkel  die  sich  selbst  überlassene  Rebe  in 

rielfacben,    oft    einem   Dutzend   unter   sich    verstrickter   Riesen* 

icblaa^en    nicht    unähnlichen   Verzweigungen    den    schimmernden 

Stamm    der  hohen   Silberpappel    oder    den   mächtigen   Nnssbaum 

bisanf,   springt  von  Gipfel    zu   Gipfel    und   fallt   endlich,   einem 

gräoen  Stnrzbach  gleich,  in  viele  Klaftern  langen,  meist  trauben- 

reicben    Ranken   herunter,   um  den   weidenden   ma'z  el   beledi 

(Edelziegen)   und   den   bal^ar  el  beledi  (Bdelrindem)  ^)  einen 

Theil  ihres  wuchernden  Laubes  zu  überlassen.    Wer  einmal  unter 

dem  Schatten  der  Trauerweide  oder  des  wilden  Feigenbaums  an 

dem  grünen  Ufer  der  Flüsse  und  Quellen  der  paradiesischen  äüta 

gesessen,  während  der  dienstfertige  arabische  Landmann  daneben 

des  Feuer  der  Gastfreundschaft  anzündete,  und  Frau  und  Kin^r 

dem  Fremdlinge  die  besten  Fruchte  der  Jahreszeit  pflückten  und 


O  »       ) 


2)  Rb^H  (jii^)  <"><!  SiklAwi    (^3^La«0),    zwei   toeh  bei    deo 

Btaera   am  Dtmaskos  nicht  selteo  vorkomiqeDde  edlere  Arten   von  Pferden, 

die   sie  bei  ihrem  beständi^n  Verkehr  mit  den   Beduinen  durch  Rauf  und 
Taaseh   von  diesen  erwerben. 

3)  Die  Edelziege  zeichnet  sich  durch  ihren  Milchreicbthum  und  das  Edel- 
rind  dnrch  seinen  grossen  Körperbau  aus.  In  der  Provinz  Damaskus  finden 
sie  sich  ausser  der  än(a  vielleicht  nirgends,  weil  sie  SlalirdUerung  hran- 
eben ,  worauf  man  anderwärts  nicht  eingerichtet  ist  Die  gewöhnliche  syri- 
sche (schwarze)  Ziege  und  das  kleine  unscheinbare  Rind  C*b£)  der  Bauern 
nod  Nomaden  ist,  gleich  den  Schafen,  Sommer  und  Winter  auf  die  Weide 
SDgewieaea,  und  wenn  diese  bei  anhaltender  Winterkilte  oder  verspätetem 
Regen  einmal  ansfUllt,  so  gehen  ganze  Herden  zu  Grunde.  Nur  hin  und 
wieder  ist  ein  reicher  Bauer  im  Stande,  seine  Rinder  mit  etwas  knrsenne 


(jkjuw|^  schwarze  Wicke ,  erwm  L.) ,  oder  fiaomwoUensamen   (^^^taJÜI  ^jii) 
zu  fnttem,  wenn  es  einmal  keine  grSne  Weide  (^^)  giebt. 
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vorlegteo,  viid  wenige  Schritte  davon  entfernt  4er  Storch,  ferchtloi 
unter  den  weidenden  LimBem  stehend ,  in  die  klare  Flnth  hln«ii 
•chaute,'in  der  et  glitserte  und  wiMnelte  tod  kleineB  Pinchen,  nn^ 
die  Stimme  der  atAttje  nnd  die  aisaen  Laut«  der  kerime(eiyci 
Art  Tarteltanhe)  den  Beginn  der  kühleren  Tngvaseit  ankiiadig. 
ten  *),  der  wird  daa  Bild  davon  aein  Lehelnng  nicht  fergei- 
aen.  —   Doch  kehren   wir  lum  Markte  narfick! 

In  langen  Reihen  kommen  die  reichen  Bewohner  von  Dirija 
mit  ihren  traahenbeladenen  Baeln  nnd  Pferden ,  «nf  jeder  Stita 
dea  Thierea  eine  gefiillte,  mit  Weinlanb  hedeckte  nnftllra  «). 
Sie  bringen  die  Liehlingatmnhe  dea  DnpinaceBera ,  dl«  aAnt.   Bt 


4)  Um  die  Zeit  des  Nachmittagsgebetes  erheben  sieh  die  hi  den  heiste- 
reo  Monaten  so  überaus  wohithaeadeD  Abeodwinde.  Noeli  sehotEt  sieh  der 
Measeb,  zarSekgesogeo  ins  kühlere  Gemaeh,  vor  der  Glatb,  die  ■■  drei 
Uhr  Nachmittags  immer  am  stärkstea  wird :  da  hört  er  plSlxUob  die  laelieodc 
Stimme  der  stdtije,  die  seit  dem  Mittage  sach  veratammt  war,  nod  dbo 
weiss  er,  dass  die  Winde  sich  erhoben  haben:  er  SITnet  mit  eioem  ^^Golt 
sei  Dank**  die  fest  geschlossene  Thäre  und  gebt  zor  plütsebeniden  fttstakije 
(einem  kleinen,  entweder  wegen  seiner  urspringUeh  ovalen  Form,  oder'we« 
gen  seiner  Kleinheit  naeli  der  Piataaie  beoaanten  Banaw;  oder  iU  es  «ine 
etymologisirende  Afterbildang  for  fis|Lije,  niscina?  a.  Lane's  Manners  ted 
Cnstoms,  I,  S.  12),  nm   die  kanonischen  Waschnngen   zam  bevorsteheodeo 

Gebete  ta  vcrriehten.    Die  stet! je  (jifjifjim)  Ist    elae  klaina  knpfemths 

wilde  Taube  von  angenehmer  manterer  Stimme«  Millionen  derselben  bevol- 
kern  Damaskus  und  seine  Gürten ,  nnd  auf  jedem  grösseren  Baume  in  den 
flSfen  der  Häuser  nisten  deren  mehrere«  Niemand  thot  ihnen  etwas  rn  Leiie, 
nnd  darum  haben  aie  aioh  so  an  die  GeseHaehaTt  der  Menschen  gewikit, 
dass  aie  oft  durch  die  offenen  Thürea  nnd  Fenster  in  die  Zimmer  könne« 
nnd  sich  da  von  den  Kindern  rdttem  lassen.  Ihre  einzigen  Feinde  iiud  die 
Rnsen ,  welche  auf  den  Terrassen  nnd  in  den  Küchen  der  Hauser  zahl-  «od 
herrenlos,  wie  die  Hunde  auf  den  Strassen ,  nach  Beute  ausgehen.  Gew9bD- 
lieh  erhaachen  sie  die  stMije,  wenn  diese  in  den  BSfen  nach  FoUer  surbt; 
denn  sie  des  Nachts  Im  Schlafe  su  Überfallen  oder  ihre  Jungen  ans  dea 
N^te  zu  holen,  vermögen  sie  wegen  der  Domen,  womit  der  Citronen-  oder 
Pomeranzenbaum  (nirin^)  bedeckt  ist,  nicht   so  leicht« 

mm  mm 

5)  ^y^}  atalt  B^L^J  ist  eine   ungeführ   1(  Elle  lange,  \  breite  osd 

tiefe  Kiste  vom  Holze  der  gemeinen  deutsehen  Schwarzpappel,  die  hier  \h 
fArisi  oder  persische  Pappel  heisst.  Sie  wird  viel  an  den  beiden  Seileo 
der  zahllosen  WassergrSben  in  den  hiesigen  Garten  gezogen ,  und  fbr  grob- 
faseriges schwammiges  Holz  dient  fast  nur  zu  Bretern  (dfüf,  vom  Siof. 

\^)^  Pfosten  (asA^im,  vom  Sing.  )Uuxi*f)  und  Dachunterlagen  (dUo^ 
fabak).  Wer  aber  solid  bauen  will,  nimmt  auch  fiir  diese  Gegeosttode 
das  Holz  der  Weisspappel,  die  hier  \hT  rAmi  oder  griechische  Ps/p«/ 
heisst.  Ihr  Holz  ist  viel  fetner  nnd  dauerhafter  und  nimmt,  so  feisere« 
Tischlerarbeiten  verwendet,  selbst  einen  niederen  Grad  von  Politar  tf« 
Wird  eine  Moschee  gebaut  oder  ausgebessert,  so  hauen  die  tt\\g\Ue§dt- 
»aseener  häufig  die  schlanken  Cypressen  (serA,  vom  Sing,  serwe)  io  dei 
garteoähnlichen  Höfen  ihrer  Hanser  um  und  geben  sie  als  nneotgeUliekei 
Opfer  (sebil)   zu  Bauholz  her.    Man  verwendet  die  Cypresse  ikror  tUtB- 
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igt  iD  dtr  Tkat  eioe  nerkwürdige,  vielleiebt  die  edeUte  Pracbt» 

welcbe   4ie  oördliche  Hemiaphäre   henrorbringl.    .Die  Traube  ist 

grees  vnd  «chwer»   ood  ibre   grüDweisieo  Beeren  eiiid  laag,  oft 

bis  B«  «wei  Zell»  oad  von  der  Dicke  einea  Mittetatarken  FiDgeniy 

deber  «oeli   die  feioale  SpecSea   dieacr  Tranbe   „MädcbenfiDger'* 

geaaiiBt  wiH;   aad  aa  gedrängt  iat  Beere  an  Beere »  dasa  dieae 

■icbt    iaiBier    die    cjlindriacbe    Form    bebalten    kann,    aondem, 

awe^Üicb  to  der  Mitte  der  Traube,  yier-  und  fdnfaeitig  gedrückt 

iat    Sie  iat  aiebt  aebr  aaftvoll,  dagegen  deato  fleiacbiger,  wen- 

balb  aie  aich  aacb  suai  Keltern  nicbt  eignen  aoll ,  waa  ein  ander* 

weiter  Fortug  deraelbeu  iat,   wenigatena   in  den  Augen  dea  Mu* 

aelaMans.      Dabei  iat  aie  TollkoniBien  durcbaichtig,   ao  daaa  mau 

mekt  Bvr  4ie  beide«  Kerne,   aondern   ancb   daa   feinate   ianerate 

JSdleu^webe  auf  daa  deutlichate  dnrcbacheinen  aiebt    Die  Haut 

der  B«ere  bat  ao  wenig  Kärper,  d^i  ea  vergeblicbe  Mfibe  wäre, 

aie  bem  Baaen  absondern  lu  wollen.     Dieae  Traube  iat  daa  an* 

entbeliHiche  Deaaert  einea  jeden  DaBaacenera,   er  aei  reich  oder 

ar«»    liad   er  bat  aie   firiacb   wäbrend   ganser  vier  Monate«     In 

NoTeuaber  wird  aie  von  der  ^iiwint  abgelSat.     Dieae  Rieaen« 

Inofce ,   welcbe  nicbt   aelten   iber   10  Pfund  achwer  wird ,  und 

derea  kreiarunde ,  brauorothe  Beere  faat  die  Groaae  eiuea  kleinen 

Apfels  arreicht  und,  wie  dieaer,  ohne  Saft  au  verliereu  in  viele 

Ueiw€  Sticke  seraehuitteu  werden  kann,   braucht  uu  ihrer  Zeiti- 

guBg'  die  aiebennonatliebe  Gluth  der  ayriacben  Sonne.     Sie  wird 

wobi   die  Traube  dea  Joaua   und   Caleb  aeyn.      Aber  wir  Ibun 

waki ,    uns  von  des  Fmcbtuiarkte  au  entfernen ,   denn  Damaskus 

iat  voruugaweiae  die  Stadt  der  Baumfriichte ,  und  eine  aorgftitige 

Muateraug  deraelbeo  iat  nicbt  Sache  einer  kursen  Stunde.    Jede 

eiaaelae  Obatart  muss  da  in  die  Haud  genommen  und  noch  bea- 

ser  —  gekostet  werden.     Dana  ist  nna  aber  Zeit  und  Ort  nicht 

guuatig.     Werfen  wir  noch  im  Weggeheo  einen  Blick  auf  jene 

kaum  einen  Zoll  im  Dnrchmeaaer  baltebde,    kreiaruode,  weiaae, 

ftttt  durchaichtige  Frucht  mit  wtebaartigem  Glanae:   ea  iat   der 

berühmte  midmuii  el  bamXwt,  die  Aprikose  von  QamA.     Sie 

reift  im  Mai.    Der  Damaacener  nennt  aie  die  Königin  der  Frftcbte, 

und  giuubt,  daaa  man  davon  ohne  alle  Beachwerde  einen  mudd  *) 


«  >  > 


r<stes  Holzet  wegen  gem  als  Trüf  er  (Sj^^^i^,  vom  Sing.y^iM:>,  in  der  Stadt, 

ma6  0^9  PL  ^y^^  <>der  ^j^  v^aA^  «af  dem  Laode  aeDonot)  oder  als 

Pfeiler  (j^pl^^  vom  SiDg.  ^^iLo). 

6}  Der  mudd  (O^»,  PI.  0!j^t)   Ut  ein  Hohlmaasi,    welches   in  Da- 
■askns    m&ssig  aehiuft  5  ro(ol    oder  27^   Dresdner  Pfand    Waizeolibraer 

fasst.    Der  mndd  wird  in  f  eioaetheilt.  Das  Achtel  heisst  (irnntje  (Kaa«3). 
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BU  aich  Dehnen  könoe.  Und  jene  carte,  haselnaasgrogte ,  laog- 
atielige,  weiaae,  mitunter  ina  Grünliche  spielende  Fracht  iat  der 
l^abb  el-Aa,  die  Mjrthenbeere*  Sie  hat  einen  feinen  harzigen 
Geachmack ,  der  faat  dem  Gerüche  dea  Myrthenblattea  gleicht  und 
iat  eine  Lieblinganäacherei  der  Frauen.  Wir  sind  achon  aufrie- 
den»  wenn  die  Mjrthe  hei  nna  zur  Bliithe  kommt;  hier  tragt  «ie 
Blüthen  und  Früchte  ''). 

Am  frühen  Morgen   atellen    die  Baaera   der  öatlicbea  Oö'rfer 
(Kefr  Batnd,  (^iiarin,    Qadide,   Melilpa,    BUt,  ZibdiD 
u.  a.)  ihr  Contingeut  tum  Damaacener  Markte.     Mit  Mäbe  haben 
aie   den   engen    Seiteneingang   dea    groaaen    rdmiacben   ÖatlicheD 
Thora  (b4b  eii-iiarl^i)  paaairt  (denn  der  Haopteiagang  tat  seit 
Jahrhunderten  vermauert),  und  nähern  aich,  den  langen  darb  el 
moataljLfm  (die  „richtige'' Strasae  der  Apoatelgeachichte)  beraof 
und  an  der  Panlna-Krypte  vornhersiehend ,  deo  belebteren  Theilen 
der  Stadt.     Man  aieht  die  Thiere  kaum  unter  den  leichten  hocb- 
aufgethürmten   Ladungen   blendendweiaaer  Hanfatengel«     Die  oo* 
eracböpfliche  Güte   dea   Allnvialbodeoa  jener    Gegend   begÜDitigt 
eine   groaaartige   und   einträgliche  Hanfcultur.      Der  Sameo  der 
Pflanze  (^umbua)  iat  ein  gntbezahltea  Futter  filr  die  zablloiea 
Lazoatanben  der  Damaacener,  der  Baat  (l^ionab)  erzengte  nod 
nährt   eine  Menge  Fabriken,   die   ganz  Syrien    mit  Stricken  und 
Seilen  Teraehen ,  und  die  abgeachälten  Stengel  dianen  den  öffent* 
liehen    Backöfen    der    Stadt     ala    vorzüglichatea    Brennmaterial 
(^atab);  denn  flolzfeuer  würde  eine  gröaaere  Glnth  geben,  aii 
der    kleine,    dünne   arabiache   Brodkuchen   vertragen   kann  oder 
nöthig  hat.     Für  ein  ^idi  (Böckchen)   und  ein  b^rüf  (Laiani), 
die  in  Damaakua  ao  vorzüglich  und  zwar  in  ganzer  LeibeagrosM 
gebraten  werden,   braucht  man   freilich   ein   h^anerea  Feuerungs- 
mittel.     Dafür  aorgt  der  li^jd^^  von  dem  Gebirge  (alamün  ond 
dem  Landatrich  Belldn,   namentlich  die  ärmeren  Landleute  au« 
Ma'rabA,  Qorne,   Teil,  Dr6^  u.  a. ,   welche  gewaltige  La* 
aten   ii^   (eine  holzige,  vieläatige,   atarkwurzelige  Dornpflaoie) 
vom  Gurd,   dem  nicht  urbaren  flochgebirge,   in  die  Stadt  brin- 
gen und  dabei  in  den  engen  Straaaen  dem  vor  ihnen  Hergebenden 
aua    Leibeakräften    mit   der   ganzen   Angat   dea   ewig  geplagten 
Landmanna:  (abrak!  ^ahrak!  (deinen  Rücken ,  deinen  Röcken, 
nämlich:  nimm  in  Acht!)   zurufen.     Sie  haben   nur  dieaeo  einen 
Wamungaruf ,   und   der  auf  aie  Zukommende   würde  aicher  von 


7)  Die  herrlichen  Myrthengärlen  liegen  im  Weichbilde  von  $AUbÜe  •■ 
südlicbeD  Fnsse  des  Berges  (iasian.  Die  Myrthenbeere  (babb-el-&8f  taeb 
als  ein  Wort  el  l^abbeUs  mit  doppellem  Artikel  geschrieben  nod  gespro- 
chen) reift  im  Jannari  wo  dann  jene  Gärten  bei  schönem  Wetter  vom  Morfen 
bis  zum  Abend  nicht  leer  werden  von  Besnchern,  die  oft  mit  ihren  Ynnllita 
ganze  Tage  lang  unter  den  doftigen  frachtschweren  Zweigen  gelagert  sind. 
Die  Myrthe  ist  so  frachtbar,  dass  die  Bänme  oft  mehr  Beeren  als  Blatter 
haben. 
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i%m  raschen  Btel  nrngeranot  oder  von  der  dornigen  Ladung  übel 
togericbtet  werden,    wollte  er  auf  den  Ruf  ^^wn^hak!"   (dein 
Gesiebt!)    warten.      Der   Tornebmate   Patricier    wie   der   roheite 
delibill  tritt  «tili  bei  Seite»   geduldig  harrend ,    bia   die  letiten 
Laatthiere  vorübergesogen,    die  weiter  unten    in  der  Halle  einer 
Backerei  rerschwinden ,  vor  welcher  es  ftnaserat  lebhaft  hergeht. 
Id    dem  bis  6  Ellen   weiten  Bogenfenster  steht   eine   lange, 
Tafel,  auf  welcher  unauthörlich  jene  kleinen,  gelben  Brod- 
IncWea,  anaiittelbar  aus  dem  Ofen  kommend,  noch  dampfend  und 
etsea  angenehmen  Geruch  verbreitend  aufgeschichtet  und   ebenso 
raaek  later  grossem  Tumult  vergriffen  werden.     Hier  stösst  der 
K^irer  einer  vornehmen  Familie   einige  Jungen   beiseite,   um   ra- 
scher bedient  sn  werden,   dort  rollt  sich   ein  Arnaute   ein  Paar 
Brode  snsammen,  um  sie  bequemer  oberhalb  der  langen  Pistolen- 
scbälle  in  den  Brustlats  (sidrtje)  su  stecken,  während  er  sich 
aber  eine  kleine  Qabeii^  (Abessinierin)  lustig  macht,  die,  in- 
deas    sie  sich   mit  dem   täglichen  Brode  ihrer   Herrschaft   belud, 
daa  ÜDglück  hatte,   dasa  ihr  das  mendtl  (der  Gesichtsschleier) 
bemnterfiel,   und  da   sie  dies  allzu   hastig  su' verhindern  suchte, 
die  Brode  dem  Schleier  nochfolgten ;  dabei  trat  sich  die  Arme  mit 
dem  ungeschlachten  bibüiS  auf  den  izAr,  sog  diesen  zu  Boden 
■ad  stand  nun  in  der  ganzen  Spärlicbkeit  der  Morgentoilette  einer 
damascener  Haremszofe  vor  dem  Volke.     Aber  die  Franenehre  ist 
dem   Damascener  heilig.      Dienstfertige   Hände   helfen   ihr,    und 
kald  entläuft  sie  weinend.     Ein  Alter  trägt  ihr  die  Schuhe  und 
die  lotsten    Brode   nach«    und   die   Kleine,    entzückt  über  diese 
Artigkeit,    lüftet  nun   freiwillig   den  rothbinmigen   Schleier   und 
dankt  Ihm  mit  den  süssen  Worten:  Allah  je^alltna  ha'l  dalf^n, 
Gott  erhalte  uns  diesen  Bart!  —  unterdessen  hat  ein  Anderer  eine 
Schiebt  Brode  gekauft,   um    sie  unter  die  längst  mit  erhobenen 
Köpfen  in  langer  Reihe  dastehenden  und  ihr  Frühstück  erwarten- 
den herrenlosen  Hunde  unparteiisch  su  vertheilen,  ohne  sich  nach 
dem  Bettler  umzusehen,  der  sich  mit  dem  Rufe:  ra^ifji  iebäb, 
ein  Brod,  ihr  Jünglinge!  herandrängt  MAn  jatini  ha^l^  ra^tff 
wer  giebt  mir  den  Preis  eines  Brodesf  ruft  dringend  ein  anderer, 
den  ein  dritter  mit  den  Worten  überschreit:   bihajät   s^jidnä 
Jelhjd,  ana  lissi  faträn,  beim  Leben  unsers  Herrn  Je^jä  »), 
ich  habe  noch   nicht  gefrühstückt!     Dann  wendet   er   sich  rasch 
uad  nicht   ohne  Brodneid,   aber   doch  höflicher   als  Homers  Irus, 


8)  Dieser  Scbwnr,  aocb  mit  der  Varittion:  „beim  Leben  des  Hanplei 
mueres  Herrn  JeU^*'  (Johaonec)  ist  in  Damatkns  aosserordeoUich  hKofig, 
da  beksanlUeh  daa  Hanpt  des  Ihn  2ekergA  in  der  Omawi-Moschee  beigeaetot 
leja  soll.  Die  daseibat  befindliche,  mit  vergoldetem  Eisengitter  naisehlosseoe 
torbe  desselben  ist  ein  heröhmter  mezftr  (WallfahrUort)  der  mnselmänni- 
lehea  Well.  Interessant  ist  die  Bemerkung,  daas  das  gemeine  Volk  sieh 
lieht  acbeot,  eine  Lüge  bei  dem  Leben  Gottes  zu  beschwören,  dagegen  sieh 
«eheat,  dies  beim  Leben 'des  Localheiligen  JehJA  zu  thnn. 

Bd.  XI.  '  Si 
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ffegeD  eioen  jiiDgeni  Concorreoten  mit  der  Frage:  Meift  Brnder, 
du  icheiDst  mir  nicht  «nr  Zuoft  sn  gehören,  ich  kenne  dicb 
nicht»).  „Mein  Herr",  antwortet  ihm  Olyas,  „ich  stehe  seit 
langer  Zeit  im  dcfter;  nnser  &^^  ist  mein  Fetter.  Aber  ich 
bin  selten  in  der  Stadt;  ich  «iehe  es  vor,  nnf  dem  Lande  ta 
betteln,    wo   ich   alii   Gast  im   menzAl    *°)    einkehre,    neiaeo 

9)  Alles  ist  hier  geiösftet.  Jede  Zunft  (wAäap  «  u  b  f )  hat  ibrea  Obmatn 
oder  £  Hl  welcher  die  Corporalionsssfelegeoheitea  des  ihm  aotcrsteheadeB 
Gewerbfl  leitet  nad  als  Vertreter  desselbeo  dircct  mit  der  Regieron|^  verkehrt. 
Der  Obmano  der  Belllerzuaft  helsst  i^b  et-Jaw&if  (•^1>^I  g^), 
da  er  nicht  blos  die  eigentlichen  Bettler,   sondern    aocb   andere  filss«ei  des 

ambulirenden  Gesindels  unter  sich  hat.  wie  die  viehzuchteoden  Zu\\  (Jjj), 
die  lopfslrickenden  ?orw&t  u.  A,  Sein  Amt  wird  gewöhnlich  auf  dem  Weg« 
der  Versteigerung  vergeben,  d.  b.  es  wird^lne  Concnrrenz  eröffnet,  und 
derjenige,  welcher  der  Regierung  das  höchste  Gebot  einer  jahrliehea  Abgihc 
macht,  erhalt  die  Ehrenslelle  auf  ein  Jahr  oder  mehrere.  Er  hat  aao  das 
Recht,  sich  dafiir  von  seinen  Untergebenen  hezahlt  za  machen.  Jeder  Kopf 
wird  von  ihm  besteuert.  Der  alle  oder  blinde  Bettler  zahlt  vielleicht  noDst- 
licb  nicht  allzuviel,  der  gesunde  jüngere  bedeutend  mehr,  der  sitzende 
weniger,  der  hausirende  mehr,  der  med d Ab,  sinkende  Bettler  oder  bet- 
telnde Sanger,  natürlich  noch  mehr,  denn  ein  schönes  Loblied  öffnet  Herzet 
und  Beutel«  Weiber  und  junge  Mädchen  werden  gern  in  dss  defter 
(Zunftbuch)  eingetragen,  weil  sie  beim  Betteln  eine  awe  Zunge  ood  be- 
thörende Augen  haben  und  es  der  geizigste  Mann  nicht  mit  ansehen  iapo, 
wie  sie  sich  beim  Bitten  mit  der  geballten  Paust  auf  die  Brust  schlapfB, 
dass  es  kracht.    Verschieden  von  diesem  Amte  Ist  die  me^jib«^  «*-^1bM< 


(oli^LÄJl  tJ^jJJt) ,  die  Stelle  eines  Obervorstehers  der  Freudenmüdchen. 

Auch  dieses  Amt  wird  von  der  Regierung  in  öffentlicher  Versteigerung  gewShallcb 
um  einen  hohen  Preis  vergeben.     Natürlich  steht  den  Inhabern  dieser  Stellen 


•  # 


das   ganze  Institut   der   jab(ije    (K^ia^'y     gewöhnlich    nach   türkischer 

Weise  zabtije  ausgesprochen)  d.  h.  die  Polizei,  zur  VerfHgung,  thells  nr 
Eintreibung  des  Kopfgeldes '  voa  dea  ins  Zooftbueh  Eiagetragenen ,  Iheils  znn 
Schutze  der  Letzteren ,  wenn  sie  an  jemanden  gegründete  Forderungen  kabeo. 
Weit  höher  geachtet  ist  die  Stelle  eines  Oberhauptes  der  Zigeuner.  Sie  wird 
ebenso  vergeben ,  wie  die  beiden  vorgenannten ,  aber  ihr  Inhaber  heisst  nicht 

Schach,  sondern  A^A  (Aget  eo-Nowwer  ^^Jl,  Aga  der  Zigeuaer}.  Er 
hat  das  Recht  einen  Säbel  zu  tragen ,  erhält  dazu  nach  kurzer  Antsfahmar 
auch  die  Decoration,  d.  h.  den  rothen  Mantel ,  und  schon  mancher  heronter- 
gekommene  DamasCener  aus  guter  Familie  hat  diese  Stelle   bekleidet. 

10)  Das  menstU  (ü*jÄlt)  ist  in  den  Dörfern  und  Flecken  das  voa 
Schftch  auf  eigene  Kosten  unterhaltene  Wirtbshans,  ta  welchem  alle  Re(KD- 
den  mit  ihren  Dienern  und  Reitpferden  nach  dem  Gesetze  der  altarabiMhen 
Gaslfrenndschaft  unentgeltlich  aufgenommen  werden  müssen.  Aber  nicbt  nur 
europäische,  sondern  auch  wohlhabendere  arabische  Reisende  geben  beia 
Weggange  gewöhnlich  der  Frau  des  Schachs,  oder  falls  er  keine  hat,  seiB^i' 
Mutter,  Schwester  oder  Tochter  ein  Geschenk,  das  freilich  dem  Betrage  (/ff 
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fiB^in  (TMse  Kaffee)  trinke,  neine  ^öze  rauche,  meinen 
inr^ol  eise»  mein  gvtes  Bett  habe,  und  des  andern  Tags  wei- 
ter gebe/*  —  Sie  brechen  ihr  Zwiegespräch  ab ,  nm  swei  vörfiber- 
geheade  Kanieute  ansutreten.  „Wer  unsere  liebe  Praa  Maria 
(sljidetni  Marjaro)  liebt,  gebe  mir  einige  masr^je  (Silher- 
para'a)/'  So  wird  der  eine,  ein  Christ ,  angeredet.  '  „Beim  Lebea 
■ssert  Herrn  Moses  (MüsA),  kaufe  mir  ein  Brod,  flerr  AbA 
Itbik!*'  Damit  versucht  man  es  bei  dem  Andern,  einem  Jaden. 
13i4  driBoen  durch  das  weite  Fenster  sieht  man  die  Bäcker  kneten 
und  wirken  und  einschieben  und  herauslangen  mit  einer  Bmsig* 
Jkeit,  die  nan  in  Buropa  nicht  kennt,  und  daswischen  hört^  man 
des  Jfeisters  Worte:  Jalläh,  ja  ülAd,  es-subli  i^aslr,  eA- 
du^l  kettr.  Munter,  ihr  Knaben!  Der  Morgen  ist  kurs,  der 
'  ■    •    viel! 


Alle  Arbeit  ist  in  Damaskus  üffentlicli.  Das  Haus  gehört 
ansschlieaslich  der  Familie  und  der  Erholung;  das  Geschäft,  wie 
es  iniBier  heissea  mag,  gehört  auf  den  Markt.  Auf  der  Strasse 
^at  der  Fleischer  das  halbe  Datsend  Schafe  geschachtet,  auf- 
geblasen und  ahgesogen,  das  wir  an  seinem  dnkkän  (Kaufladen) 
iäagen  sehen.  Die  bunten,  oft  mit  Gold-  und  Silberfaden  gestick- 
ten Scbuhe  und  Stiefeln,  welche  in  langen  Reihen,  ?om  unge- 
beuem  rothen  aerbül  des  Dorfscb^chs  an  bis  sum  kleinen  gel- 
ben mest  ^^)   der  Dame,   aus  jener  Bude   glänsen,  iiind  eben«' 


Ausgaben  des  Schachs  selten  cDtspricht.  Der  syrische  Araber  ist  so  ebr* 
prizig,  Jass  er  fdr  das  Glück,  Schech  za  seyo,  alle  mit  dieser  Slellaog  ver- 
bfAdenen  Lasten  und  Quälereien'  mit  Freuden  so  lange  tragt,  bis  er  za 
Grande  gerichtet  ist  und  ein  anderer  freudig  Ihn  ablöst,  nm  gleicberweise  einem 
sieben  Roin  entgegen  za  gehen.  In  armen  Oürfertl  gestehen  die  Bauern  dem 
ScAM  gewisse  Begiinstigungen  za  ,  damit  er  den  Anforderungen  seiner 
Stellsag  genügen  kann.  Gewi^fanlicb  giebt  man  ihm  2  bis  4  feddin  steuer- 
freies Land,  desgleiekeo  jährlieh  100  mudd  dura,  12bis24ro(ol  Kaffee- 
bohnen  and  1000  Piaster  baares  Geld.  Nur  on  grossen  Landstrassen,  wo 
der  Verkehr  sehr  stark  ist,  giebt  es  für  Karawanen  einen  h^D,  in  welchem 
aao  gegen  ein  Billiges  oolbdürflig  Wohnung  and  Essen,  Slallang  und  Fütte- 

raag  baheo  kann.  —  Die  i6ze  (^3^4*')  >'^  eine  Art  Wasserpfeife,  die  aus 
einer  mit  Wasser  gefnilten  Kekosnoss  besteht,  in  welcher  zwei  Schilfrohre 
steeken ,  deren  eines  in  den  Mund  genommen  wird ,  während  das  andere 
den  breanesdea  Pfeifenkopf  tragt.     Versehiedea  von  der  ^öze  Ist  Hie  ji^e 

(Hi^aAH)  ,  d.  h.  die  in  den  Blldten  gewöbniiehere  Wasserpfeife  mit  der  Glas- 

ibsche  oad  dem  langen  bantes  Lederschlaaebe  als  Raacheanal. -*  Der  bnr^ol 

(Ji^^t)  ,  die  gawehnUebe  Miltagaspeise  des  arabisehen  Baaern ,  besteht  aas 
ITekachtem,  d^aa  gedörrtem,  dann  gesebrotenem  Weiaea,  der  gekoeht«  mit 
^ett  oder  Butter  angerichtet  und  mit  saurer  Kuhmilch  zusammen  gegessen  wird. 

tl)  Der  zerbfil  (J>^jii'^)    *^'  ®>°   grosser  rother  Stiefel  mit  weitem 
Schaft,   vorn    aafw&rtsgebogenem   Schnabel   nnd   eisenbeschlagenen   Absätzen» 

81* 
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daselbat  Terfertigt  wordeo,  und  darunter  hämmert  der  sirmAjiti 
(Schuster)  rüstig  auf  die  ungefüge  tar^a  (Sohle)  yoa  Kaneel. 
haut  loi»  10  dasi  sie  sieb  scbiisselförniig  aasdehnt,  gleich  der 
Knpferplatte  unter  dem  Hammer  seines  Nachbars,  des  Kopfer- 
schmidts,  welcher  an  einem  man^al  ^^)  arbeitet,  und  drsoiseo 
Tor  den  Kaufläden  hat  der  Nachbar  snril^i  (Sattler)  die  Strasse 
entlang  mehrere  Büffel-  und  Pferdehäute  anagehreitet,  na  s/e 
unter  den  Füssen  der  Verübergehenden  und  den  Hafen  der  Tbiere 
gerben  zu  lassen.  Eben  so  setzt  der  Schneider  auf  dem  Markte 
sein  olivengrünes,  mit  schwarzen  oder  goldenen  Arabesken  reich 
verziertes  Wamms  zusammen,  das  die  phaotaaieliebende  **)  Ja. 
gend  mit  sehnsüchtigen  Blicken  betrachtet.  Bhenso  sehen  m'r 
den  sijdft^*)  (Schwertfeger)  in  seinem  Laden  mit  einem  Pan- 
zerhemde beschäftigt,  das  ihm  vielleicht  vom  Stamme  der  Kinder 
Rnwalä  *^)*zum  Ausbessem  zugeschickt  worden,   das  er  aWr 


Ja  aniTfliehenar  ein  DorfsebM  zu  seyn  glanbt,  desto  grSsfer  nnd  weittehaf- 
tiger  lässt  er  sieh  den  serbAl  machen,  was  dieses  Spruch  wort  erzeugt  hat: 
zerbdlak  atkal  min  medAst,  dein  cerbal  wiegt  mehr  als  aeiA  me- 
dAs  (der  gewöhnliche  Banemschah) ,  d.  h.  dein  Ansehen  ist  grSsier,  dein 
Unheil  wiegt  mehr,  als  das  meine.  —  Der  mesl  ist  ein  sehr  kleiDer, 
niedlicher  gelber  Psntolfel ,  welchen  die  mahsmmedanischen  Pranen  nnter  dts 
bibul  (Ueberscbnh)  tragen.  Dieser  wird  vor  der  iStvbenIbtire ,  jener  (der 
mest)  erst  auf  dem  Teppich  vor  dem  Diwane  aosgezogea. 

12)  Der  m  a  n  k  a  l    ist  das  meist  in  gefSlligea  Formen   ans  Ropfer  ge- 

triebene  tragbare   (daher   der  Name  JJUU)  Kohlenbecken,  womit  der  SUdte- 

bewohoer  im  Winter  seine  Zimmer  erwMrmt.  Auf  dem  Lande  hat  maa  eot- 
weder  Kamine  oder  thönerne  Mankale. 

13)  Fantasia  bedeutet  in  allen  westlieben  Küstenländern  der  Türkei 
Giann  oder  Pracht.  Selbst  ein  Familienfest ,  eine  Soiree  mit  Mosik  and  Tnt 
ist  fantasia.  Map  sagt:  kAnet  *endhnm  imb&re|^  idle  fsntsiii 
*afime,  es  war  bei  ihnen  gestern  Nacht  eine  grosse  fantasia.  £r  liebt  dir 
fantasia  (jebibb  el  fantasia)  bedeutet:  er  liebt  die  KleiderpraehL 

14)  Im  hiesigen  Idiome  verwandelt  sich  das  dem  j  yorbergehende  bete- 
rogene  fat^  und  dämm  regelmässig  In  kesr,  und  das  den  w  rorber^eheiidr 
kesr  und  fath  oft* in  dämm,  z.  B.  sijdf  Schwerter,  dijAn  Scbnldeo,  ijln 
Tage,  statt  snjAf,  digfin,  ^km,  desgl.  masiruwe  Aegypter,  und  fuwikik 
Baumfrüchte,  statt  masiriwe  nnd  few&kih. 

15>Die  RttwSU   C^^j^f)    sind    der    machtigste   Zweig   der 'Anez« 

(fijimiS^  oder  de^enigen  grossen  Bedninenstamms ,  welcher  too  Aleppo  bii 
an  die  ersten  sgyptischen  Dörfer  hinab  die  Westgranze  der  gyriBehea  Wuit 
bewohnt  und  sich  in  einige  zwanzig  Zweige  theilt    Das  jetzige  Oberhaupt  der 

Rttwall,  der  SehAeb  FAsal  (Jgyaui),  sebeint  noch  keine  Lust  za  iiko, 
das  mittelalterliche  Institut  der  Panserreiter  eingehen  zn  lassen.    Ich  Me 

die  Zelte  der  RnwaU  einmal  in  Bi^Ane  (KilJ^^fJI),  sechs  Standen  Ssüiek 

von   Damaskus,  besucht,   wo  sie  alljährlich  im   Monat  Mai,  ans  den  ö^f 
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Mn  Naben  eine«  voruehmen  Herro  schnell  fallen  läsft,  an,  wie 
Ten  ong^efäbr,   eine  Klinge  von  tibAn  (icbtem  Damascener)  bin 
nad  ber  an  wenden,   damit  dieser  sehen   möge,   wie   es   an   ihr 
lebt   nnd   webt  Ton   wundersamen   Ameisen  >^).      Die    zahllosen 
Pasteten-    and  ZnckerblGker,   deren   Berühmtheit  wir  schon  ans 
der  Tanaend   ond   einen  Nacht  kennen,   haben   ihre  leckem  Kn- 
cbea,  ibre  fatAir  und  namenreichen  Zuckerwaaren ,  ihre  gewttr- 
sigen ,  afiasen  und  pikanten  Tränkchen ,  ihre  farbenreichen  Geldes 
■ad  Fmcbtsäfite   in  Dntsenden   von   Tässchen  nnd   Schüsaelcben 
•af  dem  langen  Ladentisch  so  bequem  aufgestellt,  dass  der  Vor- 
ibergebeode    nur  die   Hand   auszustrecken   bmucht,    um   seinen 
Appttit  im  Husch  zu  befriedigen,  während  sie  selber  beschäftigt 
iM,  einige  Ladungen  Schnee  zu  bergen,  der,  in  dicke  wollene 
Decken  verpackt >  lange  vor  Sonnenaufgang  in  Menfn  >^)   ge- 
laden   und   trotz  der  Hitze  des  Monats  August  wohlbehalten  als 
rellkonunen  feste  Masse  angekommen  ist.    Gleich  darauf  erscheint 
die  Bismaacbine.     Ihre  Mischung  ist  bald  beendigt,  und  während 
die   kerbeigelockten  Näscher  mit  Ungeduld   ihren   Schwingungen 
folgen,  kommen  die  Diener  der  Nachbarn   mit  der  weissen  fAta 


o«. 


{sJy^  t)  «  ihren  beetendigen  Wioterqnertieren ,  kommend ,   zwSlf  bis  zwenzig 

Tage  lagern.  Der  eiserne,  in  eine  Spitze  anslenfende  Helm  der  Reiter  ist 
selir  schwer;  ein  an  seinem  nntern  Rande  angebrachtes,  nbgefähr  6  Zoll 
hrtites  Netz  von  Eisenringen  schützt  den  Hals  im  Nacken  nnd  an  beiden 
Seiten,  inihrend  ein  vom  zwischen  den  Angen  bis  anfs  Kinn  herabzulassender 
EieeDStab  das  Gesiebt  gegen  Säbelhiebe  deckt  Per  Panzer  selbst  besteht 
aas  Unter  stählernen  Ringen  nnd  schützt  nur  bis  an  die  Kniee.  Die  Aermel 
rsichen  meist  nur  bis  zom  Ellbogen,  nm  die  freie  fiewegang  des  Arms  nicht 
zn  hindern.  Die  Gepanzerten  reiten  nicht,  wie  die  meisten  Bedninen,  Ka- 
meele,  eondem  Pferde. 

16}  Ameisen  (niml)  nennt  man  in  der  Knnstsprache  die  gleichsam  he* 
wegliehea,  in  einander  isofenden  ISreise  nnd  Wellenlinien  der  damascener 
Klinge,  die  bekanntlich  nicht  mehr  in  Damaskas  verfertigt  wird,  sondern  in 
bester  Qualität  ans  den  nördlichen  Provinzen  Persiens  nnd  ziemlich  hSofig, 
aber  weniger  werthvoll ,  aas  isfahaoer  Fabriken  kommt 

17}  In  der  Nähe  des  an  der  Strasse  von  Damaskas  nach  SednfijA, 
vier  Stunden  von  jenem  nnd  zwei  von  diesem  gelegenen,  schönen,   quellen- 

reichen  und  wohlhabenden  Dorfes   Menin   (cjy^t)  ist  eine  Gebirgsklnfl,  in 

welcher  die  dortigen  Banem  während  des  Winters  Schnee  aufspeichern,  den 
sie  mit  einer  Lage  Erde  gegen  Sonoe  und  Luft  schätzen  und  in  den  heisseren 
Monaten  nach  Damaskus  und  den  KSstenslädten  verfahren.  Da  dieses  Geschäft 
sehr  (gewinnbringend  ist,  so  versuchten  es  vor  einigen  #hren  die  Drusen 
vom  Hermen,  ihnen  Coneurrenz  zu  machen,  aber  mit  wenig  Gläck,  wie  es 
lebeinl.     Zur  Zeit  der  Namlnken-Sultane  gab  es  nach  dem  sehr  lehrreichen 

BkIi«  el   Omari's   v»Ad/^t  ^IbAoIt  y»^  (einer   Art   von  StaaUalmanach 

des  syro-ägyptischen  Sultanats)  besondere  öffentliche  Schneesehiffe ,  die  zwi- 
schen Syrien  und  Aegypten  gingen.  Im  vorigen  Jahre  habe  ich  in  Alexan- 
drieo  amerikanisches  Eis   gefunden. 


486  WettiUWi  der  Jtiarkt  in  Dama$ku$. 

(S«rvi«tte),  om  das  UgUehe  QuAutom  Schnee  mn  lielen,  eliDe 
welches  der  wohlhabendere  Damascener  in  der  wärmeren  Jakres. 
seit  selten  sein  Wasser  trinken  mag.  Diesmal  aber  scbeint  nao 
im  Hanse  Gäste  xn  haben  9  denen  man  eine  Scbneelimonsde  reü 
eben  will;  denn  der  Diener  nimsit  aus  dem  benachbarten  Laden 
noch  einige  Citronen  mit,  die  ihm  der  Verkäufer  von  der  Mäv- 
düng  kleiner  Glasflaschen  herabreicbt»  auf  denen  sie  balaocireo. 
Seltsamer  Anblick !  Zahllose  Fiäscbchen  und  auf  jedes  eofveder 
eine  H ra ü n e (Citrone) oder hurtukine (Apfelsine) oder aia hontet 
Ei  gesetxt.  Darunter  stehen  immer  jene  merlLWÜrdigen  T^bif  ijit 
(grosse  aus  Knpfer  oder  einer  weissgelbeo  Composilion  getrie- 
bene Gefässe  Ton  gefUliger  Form,  mit  ciselirten  Arabesken  uad 
präehtiger  Schrift  aus  der  Zeit  des  Melik  e|<-T<^bir  Bibars,  dei- 
sen  Tafelgeschirr  sie  gewesen  sejn  sollen),  denen  neDerdiaga 
die  europäischen  Curioaitätenjäger  so  gewaltig  nachstelleu,  an- 
gefüllt  mit  weissem  ägyptischen  und  rothem  Reis  ans  dem  Laade 
el  9Ale.  Daneben  ist  die  Bude  des  Herr«  Sanitätsrnths ,  dort 
schlechthin  V^kim  genannt;  aber  der  tnrkiecbe  Soldat,  det  fe«i- 
eingewickelt  in  seine  kukultje  und  den  kAbüt  (die  Ka^aie) 
über  den  Kopf  gesogen  herantritt  und  unter  Zähnklappen  erklärt, 
dass  er  die  ddra  (Anfall  vom  kalten  Fieber)  heute  schon  zum 
sechsten  Male  habe  ^ ')  und  Chinaholx  wünsche ,  nennt  ihn  alt 
civilisirter  Mensch  doch  schon  hekim  bali  effendi  (Herr 
Oberarst).  .  Auch  der  Araber  fängt  an,  für  Titel  empfanglich  zu 
werden.  Seh  Ach  war  seither  der  allgemeine  Bhrentite),  mit  dem 
sich  die  mächtigen  Häuptlinge  des  Gehirgs  und  die  gelehrten 
Patricier  der  Stadt  begnügten.  Jetxt  verwerthet  man  von  Stan- 
bül  aus  an  die  ersteren  die  rutbe  (den  Rang)  eines  erblichen 
Bey,  was  vielleicht  unsrem  Baron  entspricht,  und  an  die  letite- 
ren  die  des  Bffendi,  was  in  den  meisten  Fällen  mit  einen 
deutschen  „  Rath  **  gleichbedeutend  ist.  Auch  unser  Doctor  tit 
nicht  unempfindlich.  Er  erklärt  dem  kranken  Soldaten,  dass  er 
ihm  kintn  geben  wolle,  was  besser  sej  als  das  Holz;  ez 
komme  aus  Marstlia.  „Sind  denn  die  Franken  gute  Aerzte?  Ich 
habe  mein  Fieber  verheimlicht,  um  nicht  in  ihre  Hände  zu  fallen; 
denn  in  unsrem  haste-hane  ( Militärbospital )  sind  fast  lauter 
fränkische  Aerste.^*  j, „Mein  Sohn,  haben  sie  uns  denn  nicht 
alle    guten    Bücher    weggetragen    und    daraus    die    GeheimDiBie 


18)  Während  der  Monate  September  and  October  kommen  In  Damaifcsf 
namentlich  unter  Vhn  daselbst  garnisonirettden  türkischen  Soldaten  die  ioter- 
mittirendeo  Fieber  häufig  vor,  und  zwar,  wie  die  europäischen  and  eingeboroeB 
Aerzte  behaupten ,  wegen  des  unmassigen  Genusses  d«r  Weintrauben ,  dt«  ia 
jener  Jahreszeit  spottbillig  sind.  Ein  Europäer  bekommt  selten  das  Fieber 
und  kann  sich,  wenn  er  es  bekommt,  dadurch  am  besten  davon  befreies, 
dasa  er  den  Sommer  auf  dem  Gebel  (>alamun  oder  dem  Hermon  zobrio^ 
wo  er  zwar  selten  Bequemlichkeit,  aber  überall  freuadlicbe  nod  wohlfeile 
AufBabme  findet. 
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lerer  Väter  gelerotf    Sie  habeo  gote  Aersfte,  aber  diese  kom- 
■ea  freilich   oicht  hieher/* "     Der  Kraoke   eDtferot  sich   mit  der 
Medicia,   nod  der  Doctor,  hinter  welchem  seioe  ganze  selbstge- 
ichaffene  Apotheke  in  zwei  kleinen  Reihen  Büchsen  und  Fläsch- 
chen  steht,  nimmt  sein  unterbrechenes  Geschiift  des  Pillendrehens 
irieder  aof.     Der  Mann  würde  ganz  zufrieden  seyn  y  obschon  ibm 
die  edle    Heilkunde    täglich  selten    einen    me^idt   (21  Piaster 
=  H  -^  preass,  Coor.)  einbringt »    mnsste  er  nur   nicht  sehen, 
wie  die  beiden  Charlatane,   deren  Buden   ihm   gerade   gegenüber 
stdMn»     so   viel   Geld    verdienen.      Der    eine   ist    ein    ka^^äl 
(Aageaarzt),    der   für  alle  Augenleiden   nur  eine   Salbe,   sein 
ko^sJ»    und    nur  ein  Instrument,    den.   mil,   hat*     Manchmal, 
wcsn    er  einem  sishweren  Patienten   gegenüber   barmlos   den   mil 
ia  die  Büchse  tauchte,  hat  ihm  unser  Doetor  wohl  schon  in  seiner 
gereckten    Bntrü|ftung   zugerufen:    Ah«    kafibiliib   bir-rumf^, 
ja  »b^i  walldbi  ahsan  min  mtlak,  ach,  mein  Bruder,  salbe 
ihn  Mit  der  Lanze!     Bei  Gott,   sie   ist  besser  als  dein  mil!  *®) 
Aber  der  kahhäl  ist  nicht  zu  rühren,  und  höchstens  antwortet  er 
mit  ernstem  Pathos:   Wir  alle  sind    in  der  Hand  des  allgewalti- 
gen  Gottes.    Darauf  hat  der  Araber  keine  Antwort.     Das  ist  der 
Bine^  aber  der  andere  unangenehme  Nachbar  ist  der  Barbier  (el 
kalldfc).     Seine  Butike  ist  laternenartig  durchsichtig,  damit  auf 
der  Strasse  jedermann   sich    überzeugen   mag,  mit   welcher   Ge- 
schicklichkeit  er  den   vollsten  Schopf  in   eine   totale  Glatze   zu 
verwaiideln   oder   einem   zwischen   die   Kniee   geklemmten   Kinn- 
backen   den   bösen  Zahn   auszubrechen   versteht.      An   der  Wand 
hängt   ein  altes  messingenes  asterlÄb  (Astrolabium),   um  anzu- 
deuten,  dass  der  Mann  auch    die   seltne   Kunst  besitze,    in  den 
Sternen  zu  lesen.      Sein   bescheidner  chirurgischer  Apparat  liegt 
offen  da,  während  ein  stattlicher  weisser  bagdader  Esel ,  wie  ihn 
sonnt  nur  sehr  vornehme  Leute  reiten,  mit  rotbsammtnem  ägypti- 
schen Sattel  und  vergoldetem  Stirnbande  vor  der  Thüre  angebun- 
den ist,    damit  man  vermnthea    könne,   er   sei    eben   im   Begriff, 
wegsnreiten,  um  irgendwo  Scbröpfköpfe  oder  Blutegel  zu  setzen 
oder  zur  Ader  zu  lassen,  ohne  welche  Ausleerung  keine  Damasce- 
nerin  einen  Monat  ezistirea  kann ,  oder  auch  um  eine  gefahrliche 
Hieb-  oder  Stichwunde  zu  verbinden ,  dergleichen  dann  und  wann 
in  den  Gärten  vorkommen,  wo  sich  die  verderbtere  junge  Gene- 
ration oft  bei  einer  Flasche  griechischen  Branntweins  zusammen- 
findet  uud   d^bei    wegen   einer   leichtfertigen  Schönen    über   das 
Mein  und  Dein  in  Streit  geräth.    Wie   ungerecht  doch  die  Welt 
ist!      Dieser   Barbier    dürfte    eigentlich    dergleichen    Operationen 
gar  nicht  verrichten,    denn    er   bat  nicht  einmal    die   i^Azet  el 


m 

19)  AAjilf  tX^^S^    „er   bat   ibm   die   Aogen    mit   der   Lanze   gesalbt'' 
ist  arabiscber  Euphemismus  für:  er  hat  ihn  geblendet. 
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^erri)^  (FäbigkeiUieagDiu  eioM  Wundarates),  auch  ut  et  be* 
kanot»  das«  er  niebt  einmal  lesen  und  schreiben  kann,  alio  toch 
die  kufisehen  Charaktere  des  alten  andalnsischen  Toledo-AsterlAb'i 
nicht  versteht ,  das  übrigens,  wie  der  Doctor  genau  weiss,  nickt 
einmal  vollständig  ist,  denn  der  Sonnenieiger  fehlt  daran  an^ 
die  innem  Platten  ebenfalls;  während  dagegen  unser  Doctor  in 
Masr  ^®)  an  der  grossen  medreset  el  as  hart  je  die  iooere 
und'  äussere  Medicin  wirklich  stndirt  hat  und  sein  ägjptjiefiei 
Diplom  hesitat,  auch  fortwährend  noch  im  ^ältnüs  und  Bat(.r4t 
(Galenus  und  Hippocrates)  liest,  die  in  vier  grossen  PoKuiteB 
neben  ihm  in  der  Butike  liegen.  All  Ah  jir^am  Ibrabin 
Pa^a!  Ab  ddlet  el  ma^äruwe!  Mit  dieaeo  Worten  scblieut 
endlich  der  Doctor,  wie  jeder  andere  Damaacener,  seine  Betrach- 
tungen über  die  Schlechtigkeit  der  gegenwärtigen  Zustäiide. 
„Gott  erbarme  sich  Ibrahim  Pascha's!  Ach,  dass  die  ägjptiiche 
Herrschaft  untergegangen !  Sie  war  streng ,  und  wir  hatten  noter 
ihr  viel  au  aahlen ;  aber  es  gab  da  Recht  und  Gerechtigkeit,  ni 
der  Barbier  musste  beim  Barte  bleiben/*  Bndlich  erinnert  sich 
der  Doctor  seines  Trostes,  der  Pfeife,  und  wir  wenden  am 
wieder  dem  lauten,  bunten  Leben  der  Strasse  an,  wo  sieb  Fnu- 
gänger,  Reiter,  Kameele,  Manlthiere  und  Esel  wirr  dorebeio- 
ander  drängen. 

Hier  scbleppt  ein  Bauer  aus  dem  Dorfe  Öd  bar  einea  ge- 
waltigen Baumstamm  auf  einem  alten  Pferde,  das  darunter  fut 
susammen bricht.  Bin  Vorübergehender  schreit  ihn  an :  ja  menbAi, 
md  tebA*f  min  alUh?  bedak  temawwit  ed-däbbe?  Uo- 
seliger!  fürchtest  du  dich  nicht  vor  Gott?  Willst  du  das  Thier 
umbringen?  Bescheiden  antwortet  der  Bauer:  lA,  ja  sidi) 
lAkin  üB^ü  näs  fu^arä  mesAkin,  nein,  mein  Herr;  aber 
wir  sind  arme,  elende  Leute.  Bin  Dritter  endigt  das  Gesprteb: 
rA|^,  jA  mdii^m,  el  ^owAbire  ^ebAbire,  geh,  Verrscfi- 
ter!  Die  fjrdbaraner  sind  Gewalttbäter.  Bure  Väter  haben  die 
Propheten  getödtet,  und  ihr  tödtet  euer  Vieh.  —  In  diesen  Wo^ 
ten  liegt  eine  Andeutung,  daas  die  iSröbaraner  ehemals  Joden  ge- 
wesen sind ,  von  deren  Neigung  sum  Prophetenmord  die  Damaace- 
ner gar  böse  Dinge  an  eraählen  wissen ,  worunter  die  GeBchiehte 
von  den  siebenzig  Propheten ,  die  sie  an  einem  Tage  uaigebracht) 
noch  lange  nicht  die  schlimmste  ist.  Mit  Bntsetsen  schleicht  »ich 
der  Bauer  weg.  Es  ist  wahr,  die  Bewohner  von  (jldbar  liod 
arge  Tbierquäler,  aber  sie  sind  vielleicht  auch  selbst  die  ge- 
quältesten  Menschen    auf  Erden.      Im   Besitze    grosser   schöner 


20)  In  Damaskus  wird  durchaus  Masr  (Aegypten),  Nasri  (Aegypter)« 
masrije  (sfadda,  Silberpara),  Qoms  (Emessa),  ^oms*!,  Boss  (be- 
kannte Feste  östlich  von  T^^rAbnläs )  gesprochen ,  nnd  nicht  Misr  ä.  «•  v., 
Qims ,  Qisn.  Das  diinne  kesr  bat  sich  neben  dem  \^  und  empbat.  s  Dicht 
halten   können. 
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Fracht-  and  CkmlisegärteD  and  kaom  eine  Stande  von  Damaskus 
wdbohafi,  gleichen  sie  dem  Tantalus  in  seiner  Verdammniss.    Sie 
sind  Mit  Grandstener  und  hundert  Artea  von  Brbzins  so  belastet» 
dasa   sie   gern   andern  Leuten  Haus  uud  Vieh  nnd  Flur  umsonst 
ttcrlaasen  und  sieb  mit  dem  nackten  Leben  retten  würden ,  wenn 
jemand  für  sie  eintreten  möchte ,  nnd  ohne  Ersatzmann  lässt  man 
sie  nicht   fort.     Vergebens   sucht  der  Bewohner  von  Ödbar  f^r 
seinen  Sohn    eine   Frau   oder  für  seine  Tochter  eioen  Mann  aus 
unem    benachbarten   Dorfe;    niemand    will    mit    ihnen    verwandt 
verde« ,   well  man  furchten  muss,  von  ihnen  Grundbesitz  zu  er* 
hen  '  ^).     Wenden  wir  uns  von  dem  Armen  ab.     Wie  sicher  tritt 
dagi^fcn   jener  stämmige  Bauer  auf,   der  uns   mit  der  schweren 
Axt  anf  der  Schulter  entgegen   kommt     An  seinem  Arme  häogt 
eine  grosse  seile  (ein  Henkelkorb  aus  Weidengeflecht)  voll  Gra- 
natäpfel, und  ein  Knabe,  der  ihn  begleitet  nnd  gleichfalls  zwei 
Korke    ¥oll   rother  Trauben  und   gelber  Feigen   trägt,  .ruft  mit 
laater   SHmme:    MAI   QalbAn!    Waare  von   Qalbdn!     Abjad, 
js  hsTl!    Weisse  Baalfeigen,   Baaltranben,  Baalgranhten !     Wie? 
BSren   wir  rechtl  Kennt  man  noch  einen  Baal?     Allerdings!  Der 
alte   syrische  Gott  des  Himmels,   dessen   Sonne   das    Land   ver- 
Wannte  nnd  dessen  Regen  die  kahlen  Berge  befruchtete,  zn  dem 
tfie  Kinder  Israel  in  grossen  NÖthen  (wohl  meist  in  Hnngerjahren) 
10  oft  abfielen ,  er  lebt  immer  noch.     Alles  Land ,  das  von  keines 
Menachen  Hand  bewässert,    von  keiner  Quelle   berieselt  werden 
kann,  das  seine  Nahrung  nur  vom  Himmel  bekommt,  heisst  Land 
itM  Banl  —  ar4  bal  —  nnd  alle  Bäume,  Früchte,  Getreidearten 
und   Krinter,   welche   daselbst  wachsen,    tragen  seinen    Namen. 
Dass  die  Baalfrdchte  süsser,  nahrhafter,  gesünder  sind,  als  die 
andern,    weil   sie   weniger  wässrig   sind,   ist  leicht  einzusehen. 
Asch  die  Körbe  unserer  beiden  Qalbnner  sinf}  bald  geleert.    Ihre 
herriichen  Früchte,  nameotlich  ihre  kleinen,  gelben,  zuckersnssen 
Baalfeigen ,  die  für  die  besten  in  Syrien  gelten ,  werden  sehr  ge- 
weht*     Der  Knabe  verlässt  den  Vater,   um  seine  Mutter  aufiu- 
rachen,    die  unterdessen   mit  ihrem  Esel   in  den  Stadttheilen  der 


*  o^ 


21)  Die  nralte  Synagoge  in  Ö6bar  (ji^s>\  gilt  den  damasceoer  Jaden 

für  ein  grosses  Heiligtbnm,    nnd  anf  die  Nacht  vom  Freitag  zam  Sonoabeod 
kosiBen    viele   derselben,   nm  mit  Weib   und   Rfpd    in   diesem  GebSade  za 
schlafen,  was  fdr  segenbringend  gilt,  ond   die   Gdbaraner,   obschon  Mnsel- 
maaoer ,  beobachten  diesen  Gasten  gegenüber  die   zartesten  Rucksiebten   der 
Hnaanitat,   weil  sie,   wie   auch  bistoriscb  erwiesen,   ehemals  selber  Jaden 
gewesen  sind.    In  diesem  Tempel  befindet  sieb  die  Grotte,  in  der  Elias  ge- 
lohnt haben  soll,  als  ihn  die  Raben  speisten;  nnd  war  diese  Speisang  etwas 
Natirllehes ,  so  würde  sich  in  der  That  nasser  der  ödfa  in  Syrien  schwerlieh 
•in  Ort  finden  lassen,  wo  sie  möglich  gewesen  wäre.    Dass  sie  hier  in  den 
Vonaten  November,  December  nnd  Januar  noch  alljahrlieh  stattfinden  kann, 
^riUier  dürfte  aas  mein  liebenswnrdiger  Reisegefährte,  Hr.  Prof.  Dr.  Peter- 
nann, den  die  Raben  der  6uta  selbst  speisten,  in  seiner  nächstens  erschei- 
nenden Reiaebesehreibnng  interessante  Mittheilangen  machen. 
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Amen  berunxieht,  un  Spinnräder  su  verkaufen,  welche  die  Qal 
bueer,  weoo  eicht  gut,  doch  billig  fabriciren.  Wie  oft  «ahei 
wir,  beimkebreod  von  der  Steinbock*  oder  Bärenjagd  auf  dea 
äebel  ^alapün  und  in  das  atille,  kleine,  sanberiacb  scboDc 
Thal  iroo  Qalbün  kommend ,  die  Einwohner,  versaauiell  un 
ihre  reiche  Quelle  inmitten  dea  Dorfes  unter  dem  Dache  antiker, 
aehraubenförmiger  Säulen ,  schweigsam  ihre  Spinnräder  sehniUea 
oder  aua  dem  Marke  einer  Gebirgapflanse  für  den  Msrkt  roo 
Damaskus  Lampendochte  verfertigen.  Wie  träumend  sckaiitea  die 
armen ,  weil  hoch  besteuerten  Leute  auf  die  Sculpturen  der  mäcb- 
tigen  Steinblöcke,  gleich  als  hätten  sie  eine  Ahnung  davon,  da« 
ihre  Vorfahren  sich  .woliler  befunden  haben,  als  sie  noch  dei 
Perserkönigs  Weinlieferanten  waren  ^').     Kehren  wir  zu  nnseren 


22)  Dr.  Ed.  Robinson,  der  nnermodlicbe  Ar«bliolo|r,  spricht  io  icioen 
Neoeren  bibl.  Porschan^ev  (Berlin  1657)  S.  613  ff.  aacb  von  QalbQi.  Er 
l^iebt  ibm  nor  setDcn  alten  hebräiseheD  Ntmes ,  und  ist  doeh  wiederua  oiclit 

ganz  sicher,  xth  es   wirklich   die  Eseeh.  27,  18   erwähnte  Ortschaft  Yi2bn 

sey.  „Die  MissioBäre*\  sa^t  er,  „haben  wahrscheinlich  Recht,  wenn  sie  die- 
sen Ort  aU  das  alte  Qelbdn  der  Schrift  betrachten."  Er  hätte  sagen  solleo: 
,«Die  Rabbinen  halten  diesen  Ort  mit  Recht"  u.  s.  w.  Denn  von  diesen  siod 
wir  WestIMnder  aoF  diesen  Ort,  wie  aar  viele  andere  für  biblische  Archäo- 
logie wichtige  Dinge,  aufnerfcsan  gemacht  worden.  Man  wnrde  es  Robiosoo'i 
Notisen  über  VelbiVo  trotz  der  vielen  Specialitäteo  aomerken,  dass  er  siebt 
an  Ort  und  Stelle  gewesen  ist,  auch  wenn  er  dies  S.  610  nicht  selbst  ssgte: 
Denn  was  Robinson  gesehen  hat ,  das  fasst  er  auch  mit  sicherem  Takle  auf. 
rfar  eines  Blicks  bedarf  es  auf  den  Wadi  (jlalbfln ,  am  mit  voller  lehrr- 
tengang  anszarafcB:  Und  gäbe  es  in  Syrien  zehn  Orte  dieses  Namens,  hier 
nnr  ist  das  tfelbdn  der  Schrift  «nd  nirgend  anders!  Wenn  man,  von  Zebditi 
Bseh  Damaskus  reisend,  statt  des^weit  längeren,  obschoo  bequemeren  Weges 
durch   den  Wadi   BaradA ,   den  uebel  ^alamun    quer   durchschneidet,   woki 

man  mehrere  Stunden  Zeit  gewinnt,  und  oberhalb  des  *AiD  Fabäb  (^^)) 

des   Schöpfers   des  bBlbdnischen  Paradieses,   in  den  WÄdi  ^albun  bioab- 
sieht, so  wird  das  Auge  plötzlich  überrascht  durch  oogebenre  schiefe  FeMfr 
feinen  Kreidegerölis ,   die  sich  an  beiden  Seiten  des  Widi  binabziebeo.    Dif 
Felder   am   südlichen  Gebirgsabfalle   laufen  ununterbrochen   von  'Aia  Fthdl) 
bis  'Ain  es-$ubib,  wo  der  berühmte  Eugpass  mit  den  sogenannten  assyri- 
£chen  Gräbern  den  obern  Wadi  ^albna  schliessl.     Die  Strecke   beträgt  vkr 
14   Stunde.      Die    nördlichen   Felder  sind    beim   Dorfe  (Jalbua   selbst  darch 
einen   W&di   unterbrochen,   welcher  nach  el  Menin  und  Sednl^A  fahrt;  uoii 
da  sie  sich  auch  noch   io  diesem  Wadi  fortziehen,  so  gewiADcn  sie  didurcb 
nur  an  Flüchenraum.     Von  der  weissen  Farbe   dieses  Kreideschatts  wird  du 
Dorf  wohl  seinen  Namen   haben.    Ich  habe  nirgends,   weder  in  Syrien,  oocb 
anderwärts ,  eine  ähnliche  Bodenformation  gesehen.     Sie  ist  wie  eigeos  mb 
Weinbau    geschaffen,    und    noch    an   vielen   Stellen   cultiviren    die   Ibatigca 
^albnner  ihre  Rebe  von  der  obersten  Spitze  dieser  Felder  an,  zu  deaea  naa 
bei   ihrer  Höhe  schwindelnd   empor  sieht,  bis    hinab  ins  Flnsstbal.     FrtiÜch 
könnte  daselbst  noch  zwanzigmal  mehr  erbaut  werden ,  aber  die  Mühe  ftaode 
in  keinem  Verhältniss  zum  Gewinn.     Wein   keltert  man   nicht,  und  die  Bo- 
sinen  sind   zu   billig;    denn   man   kauft   550   dresdner  Pfund  gewöbo//ci  for 
8  bis   10  Tbaler  pr.  Conr;     Zu  einer  Zeit,  wo  der  Wein   von  Qslbuo  eio 
gesuchter  Ausfuhrarlikel  war,   werden  natürlich   alle  jene  Felder  mit  Rebei 
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Br  wirft  die  Axt  wieder  auf  seine  Scholter  und 

ge^t  seinem  Erwerbe  nach.     Wie  alle  Halbuner  ist  er  Holzhauer 

■ad  imner  sicher,  in  der  Stadt  und  ihren  Gärten  Arbeit  zu  finden. 

kein  Wallnttasbaum ,  der  hier  der  nordischen  Eiche  gleicht,  ist  ihm 

IS  gross,  keine  Olire  %a  spröde,  kein  Aprikosen-  oder  Maulbeer- 

kasa,    die  beide  hier  die  Grösse   und  Dicke  unserer  Waldbäune 

tmichen  ^'),    au    knotig,    keine,   oft   mannsdicke   und   wie   aus 

fiiseastftben    gewundene  Rebe   au  fest:    er   allein   wirft  sie   ohne 

Sage  nieder   und   zerhaut   sie    in    kleine  Stücke.      Die   Palbuner 

sied  stark,    niuthig,   und   haben  — «  grosse  Ideen.      Leider   wird 

das  Edle  so  oft  verkannt.     Sie   gelten  für  Böotier  oder  gar  für 

AbderitCB,    und  Palbün  ist   seit   undenklichen  Zeiten   das  Rrah- 

wiaid    von    Syrien.       Mit    finsterer,    fast    verächtlicher    Miene 

schreitet  der  Alte  den  Markt  entlang.     Da   nähern    sich    ihm    ein 

paar    Gassenbuben    vorsichtig    mit    der    Frage:     ja    ^^b»    ^^^ 

da^wet    ^ebelkum?    wie    stehts,   Schach,   mit   eurem    Berge? 

Der  Alte    ist   aber   nicht  bei  guter  Laune  und  antwortet  barsch : 

Ifallini,   jÄ   sabi,    lass    mich,   Junge!     Da   ruft   der   zweite: 

barak  allah  beledkum,  jd  i^^l   di  jekün  eii->2^dm  bild 

fetitl  ei  Qaldbine,  Gott  lasse  es  eurem  Dorfe  Wohlergehen, 

Schach!   Was  wäre  Damaskus  ohne  eure  Lampendochte?  —  Jetzt 

iit  des  Alten  Geduld  zu  Ende:  er  will  zuschlagen,  aber  lachend 

entlaufen   die   Buben.      Wer   möchte    auch    kaltes   Blut   bebalten, 

«eoD    er   an    fehlgeschlagene    Projecte    erinnert  wird?     Einmal, 


bedeckt  gewesen  seyo»  —  Schliesslich  noch 'einige  Bemerkungen  za  Robinson'a 
krlikel    aber  Qalbdn.     Er    nennt  das  unterhalb  Qalban   liegende  Dorf  Derij» 

flUt  m  ist  DorS^  (Or^^)  ^.J^y  Treppendorf,  weil  man  bei  ihm  von  der 

$a^r&  D?m48  auf  einer  natürlichen  Treppe  das  hohe,  steile  Felsenufer 
itM  Wädi  Ifalbon  hinabsleigt.  „Za  Ha'raba'*  —  beisst  es  weiter  —  „ist  eine 
ndere  QaeUe ;  und  ein  Bach  kommt  ebenfalls  von  Menin  heranter/*  Da- 
fe^ea  i^l  zu  bemerken,   dass  Ma'rabA   keine   Quelle    hat,   sondern   nur   eine 

kndje  (yUiä^y   die   dureb   einen  sehr  künstlichen  unterirdischen  Canal  von 

weit  her  in  das  Weichbild  des  Dorfs  geleitet  ist ,  um  seine  GSrten  zu  be- 
wässern ,  da  vom  WAdi  l^albiin  zur  Sommerzeit  kein  Tropfen  Wasser  bis 
Ma'rabi  kommt;  und  der  reiche  flossartise  Bach  von  el  Menin  gehört  der 
tiefer  gelegenen  Gemeinde  Berze  (bei  Robinson  Bdrzeb),  und  seine  Be- 
notzuDg  ist  den  Bewohnern  von  Ma'raba  nicht  gestaltet  Im  Weicbbilde  von 
^cTze  (das  schon  ganz  zur  6u(a  gehört)   liegt  der  von  den  damascener  Dich- 

tsra  so  viel  besungene  W4d!  el*Abb&s,  eine  in  der  reichsten  Vegetation 

focherade  Niederung.  ■ 

23)  Ich  habe  in  meinem  Garten  zu  SekkA  einen  weissen  Maulbeerbauoi, 
dessen  unterer  Stamm  fast  zwei  leipziger  Ellen  im  Durchmesser  hat.  Seine 
Kühe  und  die  Ausbreitang  seiner  gewaltigen  Aesle  stehen  dazu  in  richtigem 
Verhiltniss.  Daneben  an  der  tnrbe  eines  weli  (am  Grabe  eines  Heiligen)  ist 
etn  anderer  von  fast  gleicher  Grösse  seit  undenklichen  Zeiten  durch  einen 
Starmwind  «mgeworfen  and  streckt  einen  Tbeil  seiner  Wurzeln  in  die  Höbe, 
grast  aber  niehtadeatoweniger  immer  fort. 
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enftblt  maii  sich,  wollteo  die  Qalbooer  einen  Berg  etwas  abseiti 
rücken,   der  ihrem  Dorfe  die  Mittagsionne  entsieht 9  da  rias  uo- 
glucklicher   Weise   der    an   eine   Biche    gehnndene   Strick,    und 
viele   thaten   dabei  einen  bösen  Fall*     Bin    andermal   wollte  sich 
die  Gemeinde   an   der  Ungerechtigkeit  der  Damascener  dadorcii 
rächen ,  daaa  sie  diesen  ihre  Lampendochte  vorenthielt.    Sie  reeb- 
neten nämlich  darauf,  dass  die  Leute  nun  des  Nachts  im  Dookelo 
hemmtappen  würden.     Leider   war  ihre  Rechnong  faltcbj  deao 
die   kingen  Damascener  fanden ,  wenn  auch    begreiflieber  Weise 
mit  grosser  Noth,   Mittel  und  Wege,   der  allgemeinen  Verfintte- 
rong  vonubengen.     So  ist  es  erklärlich,   warum   sich  der  ManD 
über  die  Reden  der  Jungen  ärgerte;   aber   wundem   könnte  010 
sich ,  warum  diese  ihn  so  leichten  Kaufs  davon  gelassen.    Hfttteo 
sie  ihn  nicht  auch  an  die  (^albnner  mei^ji^A  (Republik)  erisDeni 
können,  die  nur  daran   scheiterte,  dass  das    Dorf  tür  die  ?er« 
schiedenen  Staatsämter  nicht  Männer  genng  hatte  f   Freilieb  kooo- 
ten  sie  dies   und  noch  Anderes,   denn  der  Qalbnniaden  giebt  ei 
sehr  viele ;    aber  der  Palbnner  ist  längst    vergessen   über  dem 
9 iaht.     Wie,  ein  ^Ubff   Und  noch  daxn  mit  Weib  und  Kind? 
Der  mürrische  Graubart  selber  bleibt  bei  diesem  Rufe  stebea  ood 
schaut  sich  neugierig  um.     Bine  Orang-Utang-Familie  ist  inner 
ein  seltsamer  Anblick.     Bin  halbes  Dutzend   Meinschen,   daraoter 
selbst  ein  hübsches   Mädchen,    eng  In   Gasellenhänte  eingenäbti 
deren  Haare  nach  aussen  .gekehrt  sind ,  schliipfen  scheu  wie  du 
flüchtige  Wild  durch  die  Menge.    Aber  die  Bilder  wechseln  raicb. 
Hit  dem  lauten  Geschrei:  b&rä^,  b^rA^!  wobei  ihm  derScbaoa 
anf  die  Lippen  und  das  Auge  weit  aus  dem  Kopfe  tritt,  stiimt 
ein  Mann  daher  und  schwingt  eine  lange  Flinte   über  sieb.    Bi 
muss  nicht  so  gefthrlich  seyn.     Der  $16bt  greift  rasch  zo,  be* 
trachtet  das  Gewehr  und  fragt:    Wie  vieH    Und  der  öffenüicbe 
Versteigerer  -—  denn  ein  solcher  ist  der  Schreier  —  dessen  Ge- 
sieht plötzlich  wie  jedes   andere  geworden,   antwortet  mit  der 
grössten  Ruhe:    Hundert!      Der  Sohn   der  Wüste   bietet  einige 
^rAi6  (Piaster)  mehr,  und  die  Flinte  gehört  ihm.     Da  man  aber 
in  Damaskus   nur  probehaltige  Schiessgewehre  kauft,  so  gebeo 
)»eide  zusammen  zum  nächsten  Waffenschmied,  welcher  die  WsMer- 
probe  anwendet,   indem  er  das  Zündloch  fest  verstopft  ood  duo 
eine  starke  Ladung  Wasser  gewaltsam  in  den  Lauf  prasst   Bleibt 
das  Rohr  wasserdicht,   so  ist  der  Handel   richtig;  lässt  es  ancli 
nur  etwas  Feuchtigkeit  durchdringen,  so  ist  er  null.     Befriedi|ft 
sahlt  der  $l6bf  den  Preis,  und  freut  sich  schon  auf  die  Stunde, 
wo  er  das  Gewehr  nach  seiner  Weise  probiran  wird.    Dieser  nerk- 

würdige  sjrische  Beduinenstamm  der  Beut  $l6b  (^^aJUd)  kennt 

nichts   als  die  Jagd   auf  Gasellen,   deren  Fleisch   sie  eeien  und 

ans  deren  Häuten  sie   ihre  Kleidung,   Zelte   und  Scbläacbe  na- 
eben.     Sie   haben   Bsel,   dagegen   weder  Pferde  noch  Kaneele, 
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kSaseo  also  weder  eineo  Peiod  anfsucben,  noch  eich  ihn  dnrcb 
die  Flucht  enteieheo;  aber  ihrem  sichern  Schusse  und  ihrer  Ar- 
■oth  verdanken  sie  jene  vollkommene  Sicherheit »  die  ihnen  ge- 
ctaitet,    gBU%  dem  Waid  werke  sn  leben« 

Bleiben  wir  einige  Minuten  hier  unter  der  Sin4nij  e  stehen; 
ne  ist   der  kfihlste  Markt   und   durch   die  Hohe    und  nngewöhn* 
liebe  Spannung  ihrer  Bogen  wird  sie  zum  Kunstwerke,  wie  alle 
aber   gans   Sjrrien   verbreiteten    Bauten   ihres    kunstliebenden  Ur- 
hebers,    dtM  Sini^n  Paifia»   des  Besiegers  von  Irdn  und  Jemen. 
Hier  ist    der  Durchgang  von   der   Stadt   zu   dem   Mid4n,    hier 
passirt  nnunterbrochen  eine  Menge  jener  Menschen ,  die  von  dear 
Tlore  Emesia's  (Qoms)   bis   weit  über   den  Enphrat  und  Tigris 
vsd  voD  den  Gebirgen  der  Kurden  bis  an  die  Küsten  von  Qa^ra- 
motf  dem  Manne  am  Teiche  Bethesda  gleichend,    harren  bis  der 
Cagel     des    Herrn    herniedersteigt ,    die    Wasser    zu    bewegen; 
Plätschernd  schlagen  die  Wellen  unauthörlich    an    die  schwachen 
Damme  staatlicher  Ordnung  rings  um  das  weite  Becken  der  syri- 
flcbeo    Steppe,   bis   sie   eines  Tags,   vom  Odem    Gottes    berührt, 
sich   im  Sturme  erheben  und   ihre  westlichen   und   Östlichen  Cfer 
iberflothen  werden ,  wo  ihnen  vielleicht  das  Prankenthum  Schran- 
ken setzt ,  wenn  anders  ein  natürlicher  Process  Schranken  duldet, 
9itr    im  Rathe   der  Vorsehung   nicht   beschlossen    ist,    dass    das 
reine,    einfache    Element  der   Wüste   die   moralisch    und   geistig 
verkümmerten  Reste  untergegangener  Völker  wegschwemmen  soll, 
damit    in    dem   neuen    fruchtbaren    Niederschlage    der  Same    des 
Gdttliehen  mit  frischer  Kraft  wurzeln  und  zum  herrlichen  Baume 
aafachiessen  könne.     Nach  meinen,  mit  Beharrlichkeit,  Ruhe  und 
Hiiebternheit  angefertigten  Tabellen   ist   die  syrische  Steppe  und 
das  Ne^  sehr,  vielleicht  zu  sehr  bevölkert.     Die  theokratischen 
Aaseknnnngen  des  Arabers,   das  „Gottbewusstseyn**  des  Semiten, 
wie   es    der  geistreiehe   Bunsen   nennt,    die   lebendige   von   Ge- 
schlecht   zu   Geschlecht  mit   innerer  Nothwendigkeit    sieb    fort* 
erbende  Tradition  der  alten  Religion  Abrahams  und  ismaels,  die 
sich  in  den  nackten ,  zerklüfteten  Bergen  und  auf  dem  glühenden 
Sande    noch   fortwfthrend   bis  zur  Inspiration  steigert,   wird   wie 
immer   den  nächsten  Anstoss  zu  efiier  Erhebung  und  Ausleernng 
der  Wüste  geben,    während   die  Habgier   des  Beduinen   bei   dtr 
Dürftigkeit   und  den   Entbehrungen   des   Nomadenlebens   mit  der 
ganzen    Stärke    arabischer  Einbildungskraft    von    den    Quellen, 
Garten  und  sonstigen  Wundern  Persiens ,  Kleinasiens  und  Aegyp- 
tens  träumt     Die  hundert  Diwane  der  Geschichte  von  den  Benfi 
HilAl  Und  ihren  Wander-  und  Peldzügen  nähren  diese  Sehnsucht 
and  werden  in  allen  Lagern  tagtäglich  von  den  Barden  der  Wüste 
su  den  Tönen   der   rebäb   Immer  und  immer  wieder  gesungen. 
Man  hört  sich  nicht  satt  daran.      Ich  war   einmal,   um  mir  ein 
gerühmtes  Pferd   su  kaufen,   in   einem  Lager  der  Beat  Sibä^ 
«ad  hatte,  um  ihnen  ein  Vergnügen  zu  machen,  einen  Rhapsoden 
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unbeswiDglicbeo  $AfA,  su  gehören »  wabmebeinlich  in  den  diekt 
scheo  fi^jAt  oder  den  Serdtje.  Sie  scbleicbeo  sieb  des  Naclii 
in  die  Dörfer  des  W4df  el  'A^em»  des  Mer^  ««),  oft  .elbi 


(e^J()y  liefen  sämmtlich  im  Lu^f  (sj^^^t}   d«  h.   an  oder  vielmehr  ao 
dem  Raode  des  Le^i.    Die  erste  heiMk  gewöhDUeb  Tibnet  QArdo ,  na  foier 

schiede  von  Tiboet 'A^ldo ,    der  Resideoz   der   Familie  SorAde  ^8s\j  '^> 

den   Herrn  des  Landes  el  RArA  (})J^^  O'^j^')  f  nnd Ezra',  das  ancli  auf  dei 

Kiepertschen  Karte  vernnstaltet  ist,  gehört  za  den  grosseren  antiken  SUdlei 

Syriens,  ist,  ohne  Zathat  von  Holz,   ganz  aas  acbwarzea  Basalt|)lockeii  aaf 

gebant,   ond  seine  meisten  Haaser  stehen  zwar   aobawohnt,   doch  fut  ood 
unversehrt  wie  vor  Jahrtausenden. 

25}  Die  nächsten  Cmgebangen  von  Damaskoa,  welche  dnreh  keioe  be* 
sondern  Unlergoaverneare  (matesellimin) ,  sondern  anmittelbar  von  der  Stadt 
ans  regiert  werden ,  sind  in  6  Distrikte  getheilt ,  von  denen  3  in  6tr  Ebene 
and  3  in  dem  Gebirge  (Antilibanon)  liegen.  Die  ersten  drei  sind:  t)  Die 
6A(a  mit  den  GartendÖrfem.  2)  Das  Mer^,  d.  b.  das  Wiesenlaad,  mit 
seinen  Dörfern.  Das  Mer^  griinzt  nördlich  und  Östlich  an  die  £a(a  ood 
theilt  sich  in  das  ^em&li,  nördiiche,  welches  pördlicb  vom  Baradi  liegt, 
und  das  kibli,  sodliche,  welches  den  Landstrich  zwischen  dem  BaradI  aod 

dem  A*wa^  (.^"^l)   amfasst.    3)  Das  W4di  el  *A^em  oder  das  Pener- 

thaU  Woher  es  seinen  Namen  hat,  ist  mir  unbekannt.  Vielleicht  moftten 
in  ihm  (d,  h.  mindestens  i  Stande  vote  Bawwftbet  all&h  entfernt)  die  persi- 
schen Mekka-Pilger  ihre  Zelte  aafschlagen,  welche  noch  vor  30  Mreo 
nicht  länger  als  3  Tage  in  die  heilige  Stadt  Damaskus  eingelassen  wordea. 
Seine  Gränze  ist  östlich  der  A*wai,  dann  zieht  sie  sich  so  nahe  ao  dai 
Gottesthor  heran,  dass  sie  das  Dorf  el  fjladem  schon  von  der  Adfs  treoot, 
and  läuft  dann  westlieh  bis  an  den  Fnss  des  Antilibanon.  Die  drei  aadm 
Distrikte  im  Gebirge  sind  nördlich  4)  der  Gebet  IJIalamAn,  sudlieh  5) 
BiUd  Bell&n,  und  zwischen  beiden  6)  das  WAdi  BaradA,  za  deniaoz 
genau  alles  Land  zu  rechnen  ist,  welches  zur  Wasserscheide  dea  Baradi  oad 
aeiner  Nebengewässer  gehört.  Sein  nördlichster  Punkt  sind  die  Weioberfe 
ven  *Ain  QAr  (auf  Kiepert's  Karte  fälsch  lieh  Hawar),  dem  reisendes  Dorf- 
eben  mit  seiner  reiehen  Qaelle  nnd  der  ewig  grünen  von  Qör-Pflaazasgci 
beschatteten  Wiese. 

Es  ist  Schade ,  dass  Dr.  Robinson  die  Kiepertsche  Karte  nicht  nebr  be- 
richtigen konnte ,  ehe  er  sie  seinen  'Neueren  biblischen  Forsehuogen  beifigte. 
Sehen  wir  ihre  Farben  an.     Roth  bezeichnet  das  Pasehalik  von  Damaiku, 
blau   das  von  Bdrdt  u.  s.  w.    Zunächst  ist  zn  bemerken,   dass  die  beaUge 
Türkei  gar  keine  Paschaliks  hat.    Ein  Liwdi-Pa^a  ist  ein  Brigadier,  eio 
Ferik-Pa  ja.  ein  Divislonär  u.  s.  w.    Was  ha^en  diese  militärisehea  Gnde 
mit  einem  Reglerungsbezirke  zu  thnn  ?  Man  berufe  sich  nicht  auf  den  Sprtel- 
gebraneb  wie  er  vor  200  Jahren   war;   damals   hatte  das  Wort  Paia  eioe 
andere  Bedentong.     Der   Provinzialstatthalter  heisst  el  wili,  slio  hmi 
eine  Verwaltuogsprovinz  wilfije  oder  ijAle.    Sodann  weiss  Br.  Rebiaioo, 
dass  es  keinen  Wili  von  BIrnt  giebt,   wenn   er  auch   gewöhnlieb  da  wabaea 
sollte ,   sondern  nur  einen  von  ^idk  (Sidon).    Blau  wird  also  die  sidooiiebe 
Farbe  seyn  mvsseo.    Dann  fragen  wir  Dr.  Robinson,   weshalb  er  Ksfat  el 
If  osn  (die  Karden- Veste)  mit  ihren  Distrikten  in  BMt  rechnet?  Dad  wu- 
balb  das  Färstealhnm   (Emirat)  Ba*lbek?     Und   weshalb  Coelesyriaa  oier 
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4er  6 Ata,  nacbeo  eine  Oeffbang  10  die  Wand  der  Stalle  and 
fakrea  sehr  oft  ganze  Ziegenbeerden  fort,  trotz  der  Vorsicht  der 
Baoeni  nad  der  Wachsamkeit  der  Dorfbande.  Was  wird  man 
wohl  Biit  den  drei  Gaudiehen  anfangen?  Gar  nichts.  Morgen 
Tcrweadet  sich  für  sie  ein  einflussreicher  Mann,  der  ein  ihren 
ftaabereien  ausgesetztes  Dorf  oder  einen  dergleichen  k4nüt 
(Meierhof)  hat,  und  übermorgen  stehlen  sie  vielleicht  schon  wie- 
der. Der  Widerwille  der  türkischen  Regierung  gegen  langes 
Gefaagniss  hat  neben  seiner  guten  natürlich  auch  seine  schlechte 
Seite.  —  Betrachten  wir  uns  nun  jene  Beduinenmädchen,  deren 
jede  tta  Kameel  hinter  sich  her  am  Stricke  zieht.  Ihr  bronzenes 
Gesiebt  ist  rund,  ihr  Auge  bat  die  Farbe  des  schwarzen  Sammtes, 
ihr  kleiner  Kopf,  von  dem  ein  langes  schwarzes  Haar  niederfallt, 
ist  sckleierlos.  Ihre  einfache,  grobe,  oft  selbstgewebte  Kleidung 
ist  scbwarzblau,  umhüllt  einen  magern  Leib  und  lässt  wunderbar 
kleiDe  Hände  und  Füsse  sehen.  Die  Kinder  der  Wüste  tragen 
keine  Schabe.  Wie  die  Gaselle  ihrer  Heimath  blicken  sie  ängst- 
lich omher.  Gewiss  haben  sie  so  eben  mit  reichlichen  Thränen 
isd  mit  dem  Verlust  eines  Tbeils  der  Ladung  ihrer  Kameele  von 
itr  kabsnchtigen  Thorwache  den  Eingang  in  die  Stadt  erkauft. 
Vor  iknao  ist  ein  freier  Platz,  wo  sie  die  Kameele  niederknieen 
Jissen  und,  sich  gegenseitig  Handreichung  leistend,  ihre  Ladun- 
fen ,  b^ie  um  ^^&t  (ein  grosser  ziegenhärener  Sack,  der  gerade 
eiaea  'idl,  d.  h.  eine  halbe  Ladung,  fasst)  auf  die  Erde  schüt- 


mi 


t\  BiksT    (deoD   äa»  Wort  wird  dJÜI   geschrieben  ood   nicht  ILelS^I^ 

woranf  das  Kiepertsche  BakAa  hindeutet)?  Und  waram  sollen  die  beiden 
Eaifite  Rijeja  und  Qasb^ja  zum  IjAlet 'AkkA  gehören?  Weshalb  das 
Land  Qnle  östlieh  vom  Jordan»  iirähreDd  doch  sonst  überall  dieser  Flosa 
die  dsmaaeener  Graoze  bildet?  Dr.  Robinson  hat  so  oft  in  diesen  Gegenden 
ihemeebtet;  ^  sollten  ihm  nicht  die  armen  Banem,  die  in  jeden  West- 
\iader  einen  Retler  sehen,  manchmal  geklagt  haben,  dass  sie  za  hoch  be- 
iteaert  seyen,  nnd  sollte  er  darauf  niemals  die  naheliegende  Gegenfrage 
getluin  haben:    Wohin  zahlt  ihr  eure  Sleaem?    Ueberall   an   den   genannten 

rrten  werden  sie  ihm  geantwortet  haben:  wallahi,  jfi  sidi,  wAliej- 
amhibkam'alioi.  —  Ferner  finden  wir  viele  Worte,  deren  Recht- 
«chrethaag  längst  festgestellt  war,  auf  dieser  Karle  nenerdiogs  bedanerlich 
verstäBBelt  Sodann  ist  der  Gebirgszug  ^alamnn  grausam  verunstaltet, 
sowohl  auf  der  Linie  von  Berze  nach  BaUbek,  als  von  Berze  nach 
Jebrftd  und  Nebk.  Und  wenn  der  in  das  Mer^  ^emlili  hineingefallene 
Gebel  Rans  weiter  nichts  als  der  Abu'l  *AtA  ist,  so  muss  er  als  blosser 

*  ,  ,  s« 

Vorsprang  jener  von  f^atani  (UkS),  Mezze  (*^)  1  9Ali|^ije,  Berze, 

I.  s.  f.  nordoslUeh  fortlaufenden ,  den  Antilibanon  gegen  die  damascenische 
Uene  bin  abschliessenden  Felsenwand  weiter  westlich  gerückt  werden.  Ueber- 
Unpt  ist  der  Gebet  falamun  nicht  bloss  jene  kleine  Strecke,  wo  sein  Name 
•tf  dieser  Karte  steht ,  sondern  er  reicht  von  Berze  bis  weit  ober  6  u  b  b  e  t 
'Assll  «nd  'Ass41  el  ward  hinauf.  Gegen  Ba'lbek  bin  ist  die  Wasser- 
lekeide  der  in  die  BiklT  atrömenden  Bäche  seine  Gränze. 

Bd.  XI.  32 
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ten.  Wief  Kartoffeln  aoi  der  WBstef  Aber  oein,  die  Rnotl« 
find  etwas  la  brenn;  wahrhaftig,  wie  daa  Gesieht  der  Midchei 
selber.  Bald  ist  ein  bekannter  alter  Eckensteher  als  delli 
in  Lohn  genommen,  nnd  dieser  schreit  nun  ans  voller  Lnn^e 
snmr!  sumr  el  berrtje!  bindt  el  berrtje!  Braune,  Braooi 
der  Wüste!  MSdehen  der  Wüste!  Kaoft!  Die  armen  Weibei 
müssen,  um  Käufer  für  ihre  Trüffeln  (kim'e)  anzuzieben,  sieh 
selber  mit  ihnen  vergleichen  und  scheinbar  ausbieten  lasieo. 

Unter  zahlreicher  Bedeckung  bewaffneter  Bauern  können 
lange  Kameelzüge  durch  das  Gottesthor,  Baw.wibet  afUfa<«), 
nnd  legen  ihre  Ladungen  in  den  vielen  Speichern  (bawdik)  dei 
MfdAn  ab.  Sie  brachten  den  köstlichen  Baalweizen  des  ooer. 
schöpflich  fruchtbaren  Q6r4u.  Dieselben  furchtbaren  elementari. 
sehen  Rriifte,  welche  das  infernalische  todte  Meer  scbiifeo, 
das  66r  und  die  Fläche  des  Sees  Genezareth  von  den  Hoch- 
plateau des  Ostjordanlandes  losrissen  und  hundert  Klaftern  nnter 
das  Niveau  des  Mittelmeers  hinabdrückten ,  entzündeten  nch  dsi 
Hers  desQdrdn^^),  dessen  ausgebrannte  Asche  eis  mehr 
als  100  Q.  M.  weites  Terrain  so  befruchtete ,  daas  seine  Weiun- 
felder  niemals  von  Menschenhand  gedüngt  zu  werden  brsnchen. 
Fröhlich  wie  die  Kinder  werfen  nun  die  Bauern  ihre  Waffen  ab 
und  eilen  in  die  nächste,  mit  einer  Binsenmatte  überscbattetf 
Kaffeehalle,    sich    gegenseitig   beglückwünschend,    dass  sie  ihr 


26)  iJLit  Kj^^y    Gotleathor  ffentnnt,  weil  die    zum    B6t  allAb,  son 

Gotteabaiue  io  Mekka  Pilgerndes  et  auf  den  Hin^  nad  Rüekwege  paoatreD. 
Nach  dem  ialamiscben  Glaoben  mofs  der  (a^^,  weno  er  ein  vollkommeoer 
aeyn  loll ,  von  Damaskoa  ana  gesehehen,  ond  in  dieaesi  Sinne  ngi  aan  kier: 
Durch  daa  GoUasthor  geht  mao  in  Mekka  ein.  Daher  komnea  ae  viele  Pil- 
ger hieher,  die  sonst  leichter  nnd  aehneller  nach  Mekka  kosiBicB  wirres, 
wie  Perser,  die  über  daa  Ne^d  geben,   nnd  Magrebiner,  die  daa  rolke  Jfeer 

binabfabren  kb'onten.    Die  Form  bawwAbe  statt  bkh  atebt  ^^jJss^äsU, 

27)  Die  höchste  Spitze   des   6ebeIB6rln,   wahracheinlich  eia  eht- 
maliger  Krater,   heiast  $IAbi{)6r&n,   daa  Hen   dea   Hanran.     Der  vcfci 

seiner  Fmchtbarkeit  beräbmte  vulkanische  Hanranboden  ^^Jjy^  {jPj^  ^i^' 

m 

KajI.]^  CP;0  '®^^bt  nördlich  bis  an  die  Ufer  des  Wieaensees ,  wo  er  sieb 
in    dem   TarTk-Walde    zwischen    Gdftde   (8Jm(X>)    uad  el   Gaiiöle 

(XJ^^MjtJl)  endet.   Das  leUte  Wort  ist  auf  der  Robinaooacben  Karte  aiil  f  (j) 

geschrieben.    Wahrscheinlich  meinte  der  Schreiber,    dass  ^9A  Worttnfii« 
Etynologie  des  1(  Stunde  davon  entfernten  Fleckens  GuzUoije  (Gaielleo- 

dorf]  hinauslaufe,   was  nicht   der   Fall  ist.      FHr  die  Verdopploog  des  \j> 

spricht  der  Umstand,  dass  die  Einwohner  KL^LmulR  el  äasftsile  keiisn. 

kh  spreche  hier  als  sicherer  GewShrsmann ,   da  el  öass&Ie,  weichet  ich 
nach  zwanzigjsbriger  VerSdang  wieder  aufgebaut  habe ,  mein  BigeatboD  /il 


WßUMiein,  der  Marlu  w  Damaikiif .  499 

Cclr«idk  glfieklicb  aot  den  Händen  der  Bednioen  geretltet  haben, 
wcicirt  nicbt  selten  von  Siidoaten  her  bis  an  die  Tbore  der  Stadt 
sireifea,  am  die  Weiientransporte  der  Qo wirine  (Hauraner) 
absflfoagea.  Aber  die  Frende  des  Bauern  danert  hier  zu  Lande 
Bisinls  lange.  Einige  ven  ihnen  hatten  es  versucht,  mehrere 
Ladangen  Holakeblen  mit  der  gressen  Getreidekarawane  (t^afl) 
noinscbainggeln,  —  ein  in  Damaskus  sehr  nöthiger  Artikel,  da 
ii%  Hasahaltungen  kein  anderes  Brennmaterial  Jiehen;  und  die 
Kohlen  werden  gut  besablt,  da  sie  nicbt  immer  sn  haben  sind. 
Dtaa  in  den  Gaseraen  des  hier  liegenden  syrischen  Armeekorps 
werden  ancb  nnr  Holskohlen  gebrannt,  und  deshalb  schicken  die 
OlSctcre  die  Soldaten  Tag  und  Nacht  an  die  Stadttbore ,  um  auf 
jede  ankommende  Koblenladung  für  die  Casemon  mit  Gewalt 
|{escbl«g  au  legen.  Freilieb  besablt  der  mfrt  (die  Regierungs- 
issso)  anch,  aber  nur  40—45  Piaster  für  den  ^anUr  ^i), 
wahrend  die  Bürger  100,  ja  150  besahlea.  Zwanzig  Stunden 
weit  brachte  der  Bauer  seine  Kohlen,  und  vor  dem  Stadtthor 
hatte  er  inbrünstig  zu  dem  Schutzpatron  aller  QowArine»  dem  ewig 
grine«  014'  (el  Qifr  el  abdar),  gefleht,  dass  es  ihm  gelin- 
gen Mocbte,  glücklieb  bineinsnkommen.  Und  es  war  ihm  auch 
gdnsgea ,  aber  noch  beim  Abladen  waren  die  Säcke  einigen  Sol- 
^ataa  nafgefallen,  und  da  hatte  die  Frende  auf  einmal  ein  Bude« 
Zwar  nahmen  sich  eine  Menge  Menschen  tinter  Schreien  und 
Sloaaen  seiner  an,,  aber  es  giebt  keine  Rettung.  Da  versucht 
ein  klnger  Damascener  das  letste  Mittel.  Er  sieht  den  Bauer 
bei  Seile  und  fragt  ihn  leise :  Kennst  du  keinen  Copsnl ,  für  den 
dn  die.  Kohlen  mitgebracht  haben  könntest f  „Nein,  bei. Gott, 
leh  kenne  keinen!"  Und  rathlos  entfernt  sich  der  gute  Roth* 
gtktr^  laut  ia  jene  trostlosen  Worte  ausbrechend,  mit  welchen 
iich  der  Araber,  wenn  er  keine  Hilfe  mehr  sieht,  in  das  Unver- 
meidliche ergiebt:  IA  f^anla  waU  IfLnwweta  illÄ  hillÄh  el 
'a^iai,  es  giebt  keine  Kraft  und  keine  Stärke  als  bei  dem 
groaaen  Gott. 

Während  der  Vormittagsstunden  werden  die  Engros-Geschäfte 
in  den  €hanen  abgemacht.  Der  ^än  ist  in  Damaskus  was  die 
wekile  in  Aegjpten:  ein  grosses,  meist  viereckiges,  feuerfestes 
Gebäude,  dessen  mitteler  freier  Raum,  die  sÄi^a,  oft  ein  Bassin 
fliessenden  Wassers  hat  und  meist  mit  einer  Kuppel  umwölbt  ist, 
die  für  Luft  und  Licht  mit  Fenstern  versehen  ist.  ist  die  »äl^a 
sn  weit,  so  ruht  die  Kuppel  auf  Säulen  oder  Pfeilern,  wie  in 
dem  prächtigen  der  Patricierfamilie  el  'Atm  gehörigen  und  von 
«nem  Ahnherrn  derselben  erbauten  (dn  As* ad  Paifia  am  afllj^ 
el  bzArtje  (Droguistenmarkt) ,  über  welchen,  als  den  schönsten 
Tjpaa  eines  damascener   Chans,   wir  einige  Worte   sagen   wol- 

28)  Der  damascener  ksnfAr  hat  100  rofol ,  und  der  rofol  800  dirhem 
(DrsehneD).  145)  diilieili  ^eben  naeh  meiner  seoauen  Beobachtang  aaf 
1   dresdner  Pftiad.    Somit  ist  der  ktn^r  s=  550  dreadner  Pfand. 
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leD.    Seioe  viereckige  uU^b  wird  dareh  4  Pfeiler,   weleke  ontei 
•ich  darch  4  nod  nit  deo  Seiten   der  eA|ia  dorcb  8  bebe  Bogea 
verbanden  sind,  in  9  fich  deckende  <|nadrate  getbeilt,  über  wel« 
eben  sieb  9  nächtige  i   rings   von  beben  Fenetem  dnrcbbrocbese 
nnd  mit  bnnten  Arabesken  gesierte  Rotnndeo  aln  Kappeln  erbeben, 
von  denen  leider  einige  im  vorigen  Jabrhnodert  dorcb  Erdbeben 
eingestürst   nnd  nnn   dnrcb  einfacbe  niedrige  Hoisdäcber  entttt 
worden  sind.     Innerhalb  der  4  Pfeiler,  d.  b.  im  mittelstes  jener 
9  Quadrate,  ist  ein  weites  kreisrandes  Marmorbassin ,  in  welcbei 
4  Hähne,    hier  Ldwen  (sibä*)  genannt,   eine  Menge  reinen  fri- 
schen Flusswassers  ausströmen.     Um  die    a4|pa   herum   sind  dk 
Magazine,    welche  sugleicb   Verkanfslocale    nind,    und  oberbtlb 
derselben  läuft  eine  breite  Gallerie,  aa  deren  einer  Seite  ebenfalU 
Kanflocale   sind,    während    ihre  andere  Seite    oicb    in  12  Bog^eo 
(deren  Stützpunkte   zugleich   die  obgenannten  8  Bogen  nsd  die 
4  Ecken   der  sA^a  sind)    gegen   die   sA(^a  öffnet   und  den  aber- 
raschenden  Anblick  des  grossartigen  Platzen  and  Bassins  nsd  dei 
honten  Lebens  da  unten  gestattet.     An  der  nach  dem  Drogiiiten- 
markte  zu  liegenden  Fronte  des  Chans  befindet  sich  das  Portal, 
ein  Meisterstäck  maurischer  Bauknast,  dessen  Höhe  kein  Porttl 
eines  unserer  europäischen  Dome  und  dessen  wahren  Knoatwertb 
kaum  eins  oder  das  andere  derselben  erreichen  dürfte.     Die  Hin- 
terseite  des  Gebäudes  begränzen  Höfe,   wo  sich  die  Wobnangeo 
für  Reisende,  Stallungen  und  Niederlagen  befinden.     Die  Wände 
sind   nach  der  sAfpa  zu   mit  j-  brabanter  Elle  breiten  Lagen  von 
(irre  ich  nicht)    abwechselnd  schwarzem   nnd  gelblichem  Maraer 
fiberzogen      Bei  der  grossen  Einfachheit  des  Gebäudes  wird  nit 
vorstehenden    Notizen    folgende    oberflächliche    Zeichniing    einei 
Nichttechnikers    genfigen,    eine  Vorstellung   von   dem   Gmodriii 
desselben  zu  geben, 

Hof 
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Portal 
A    Magazine.        B     Kappeln.        C    Bassin.        D    Gallerie  im  obero  Stok. 
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In  den  netsten  Chanen  befindet  sieh  neben  der  Thiire  der  einlei- 
ten Magazine  eine  maatabn  (eine  ungefähr  }  Blle  hohe,  etwa 
iwanial  ao  breite  nnd  dreimal  eo  lange  Estrade)  oder  ein  dieser 
ibalickea  erhabenes  Holsgestell    mit  deribesfn   (Geländer  von 
gedraehaelten  Doefcen)»  worauf  eine  l^asira  (Matte)  und  darüber 
cn  kleiner  persischer  oder  kordischer  oder  kleinasiatiacber  Tep- 
pich (se^^Ade)   liegt     Da  sitat  der  Kaufmann,  seine  kafabe 
(Tabakapfeife)  oder  nargtle  (Wasserpfeife)  rauchend,  oder  einen 
Bnef  acbreibend ,   wobei  er  das  Blatt  auf  die  innere  Fläche  der 
Finger  seiner  linken  fland  legt  und  mit  dem  Daumen  derselben 
hält,  während  er  mit  der  rechten  das  Scbreibrohr  (el  ^alam) 
lahri  med    „mit  der  Hand  cum  Hersen  schreibt*^   min  el  td  111 
^Mlk,    wie  diese  Art  von  der  Rechten  snr  Linken  tu  schreiben 
geaamt  wird.     Hat   er  keine  Kunden  su  bedienen,   so  plaudert 
er  meiateaa  mit  dem  Nachbar.     Aus  diesen  Magaainen  holen  die 
sahlloaen  Kleinhändler  ihren  Bedarf  an  damascener  und  fremdea 
PahrtkalMi,    hier    werden    die   Tauschgeschäfte    der    persischen 
(bagdader)   Commissionäre   gemacht,    hier  die  Rohprodukte  des 
Laadea  aufgespeichert,  um  grösstentbeils  nach  BdrAt  und  ^edä, 
lau   beiden  Häfen   von   Damaskus,   versendet  zu   werden.      Eine 
leaekreihnng  des  damascener  Grosshandels,   wie   interessant  sie 
•ack  wäre ,  darf,  als  dem  Zwecke  dieser  Blätter  zuwiderlaufend, 
hier  nickt  erwartet  werden.     Sehr   belebt  wird    das  Geschäft  in 
des  Chanen,  wenn   Carawanen   nach  dem  Norden,    nach  Bagdad 
■ad  Peraien  abgehen   und  wenn   sie  von   daher  kommen.     Aber 
gresaartig  ist  es  alljährlich  vor  dem  Abgange  der  grossen  Mekka- 
pilger-Carawaae  nnd  vier  Monate  später  bei  deren  Rückkehr,  weil 
je4cr  Pilger  ans  dem  ^ftm  ei-iierff^^)  (dem  heiligen  Damas- 
kss)  etwas  mit  nach  Hause  bringen   will.      Dann   gewährt  der 
weitläufige  Rossmarkt  (süjj^  el  b^0>  ^^  Tausende  von  Thieren 
verkauft  nnd  vertauscht  werden ,  ein  sebenswerthes  Bild ,  wo  sieb, 
wie  in  den  Budenreiben,   namentlich   der  Waffenhändler,   Sattler 
0.  A. ,   Menschen  von  den  verschiedensten  Trachten  und  Zungen 
durcheinander  drängen.     Da  sieht  man  den  Bewohner  von  Jemen, 
AegTpten,  Weatafrika,  den  griecbischen  Inseln,  der  europäischen 


29)  Seit  der  Erobernng  durch  die  MoselmSnner  wurde  du  Wort  ej- 

Sla,    womit  die  Bewohner  des  Qi^Az  arsprünglich  Syrien   im  Gegfeosatz 

nel  Jemen  bezeiebneteo ,    immer  mehr  in  der  Bedeatong  von  Damaskus 

feftmcbt,  so  dass  nach  und  naeh  der  alte  Mam»  Dirne ^k  ungewöhnlich  nnd 

hm  Volke  unverständlich  wurde.     Nur  der  damascener  Schriftsteller  nennt 

lieh  noch  auf  dem  Titel  seines  Buches  ed-DimeIki,  und  in  wichtigen  amt- 

/ichea  Acten  beisst  es  oft:  „geschrieben  in  Dimeik  el-SAm'*  (Damaskus 

im  Syrien).    Bs  Ist  mir  oft  aulfallig  gewesen,  dass  die  Türken  (Osmanli)  die 

ilninen  von   BosrA,    der  ehemaligen   Hauptstadt  des   Hauran,    fortwährend 

^aki   Sim   „das  alte  Damaskus"   heissen,  —  wahrscheinlich   weil   Bosrfi 

%einer  PrachtgebSode   willen   und  als   das  wichtigste   Bollwerk  Syrien«  und 

<^et  Stadt  und  Umgebung   von  Damaskus    gegen    die   Wüste   hin   früher    in 

^^em  Ansehen  stand. 
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Türkei,  derKrin,  von  Rleioasien,  Kankaaiea,  Knrdittan,  Ink, 
Pertien,  Boehara,  Torkiatan,  Afganiataa  nad  ladiea. 

Sollen  wir  ans  ia  das  Gedrftage  einer  Badeareihe  wagM, 
um  ein  Handelsgeaekäft  mit  aasaaelieaf  Bd.  Laae,  loatt  eit 
acharfer  Beobaebter,  zog  ea  vor,  darüber  nor  wenige  allgeaeine 
Notiaen  an  geben,  gleich  ala  acbeoe  er  aieb  näher  sn  treteo. 
Uad  doch  mttaaea  wir  nae  daa  kahireasische  Marktlebea  alt  lag. 
aerst  ansiehend  denken,  da  der  Aegypter  ob^^  Wrdenede  der 
geapr&chigste,  aufgeweckteate,  witaigate  Araber  ist.  SeiuQ«i. 
ateagegenwart  iat  im  Oriente  aprichwörtlieb.  In  Syrien  lagtoitii: 
„Der  Aegjpter  bat  aeine  Antwort  auf  der  Zongenapitse ,  il«r 
Aleppiner  in  der  Taaohe,  der  Damaaceaer  zn  Haaae  bei  leiser 
Motter/'  Freilich  mag  ea  nicht  immer  geratben  seyn,  ticli  ia 
das  Gedränge  der  Märkte  von  Kairo  zu  wagen ,  da  dieses  wegm 
der  ifiatära  (Pingerfertigkeit)  seiner  Ganner  bekannt  ist  Aber 
in  DamaskoB  kennt  man  diese  Art  von  Indnatrie  nicht  Dagvget 
möchte  wohl  einem  anständigen  Pranken  vor  der  Toilette  dei 
Pöbels  granea;  denn  den  erdfarbenen,  aerriasenen  Mantel,  wel- 
cher ein  Paar  nicht  bessere  iirwAl  (Beinkieider)  bedeeken  soll) 
sieht  man  allenthalben ;  da  sich  aber  der  halbaonveräne  Emir  von 
AntiKbanon  in  seinem  schweren  grünseideneo  und  golddarcbwirk- 
ten  Mantel  und  der  elegante  damasceaer  Stutzer  im  leichtes  posa- 
ratben  Deberworf  nicht  scheut,  sich  hindnrchsndrängen,  so  dürfen 
wir  es  wohl  auch  wagen.  Blas  freilich  könnte  nns  zurnckbalteo: 
das  laute  Schreien  der  Leute.  Die  arabische  Sprache  klingt  aebr 
voll  und  schlägt  gewaltig  an  daa  Ohr.  Icli  erinnere  aiieb  von 
den  Universitätsjahren  her,  daas  mir  einmal  mein  verehrter  Lehrer, 
Herr  Professor  Redslob,  gewisse  phonetische  BracheinnogeB  io 
der  hebräischen  Sprache,  wie  das  Patach  furtivnm,  dea  Lsot  dei 
*Ain,  des  Zade  und  anderer  Bmpbatica,  durch  die  Annahne  einer 
eigenthiimlichen  Formation  der  semitischen  Sprachorgane  su  er* 
klären  suchte.  Nach  seiner  Theorie  musste  der  hintere  Winkel 
des  Dreiecks  ihrer  Mundhöhle  bei  Weitem  nicht  so  spitz  wie  der 
der  unsrigen,  eine  Vereinigung  der  Kinnladen  also  bei  ihneD 
eine  weit  umständlichere  Operation  jejn  als  bei  nns,  und  die  lo 
erklärte  Schwerfälligkeit  der  Organe  jene  dem  Semiten  eigen- 
thiimlichen Laute  erzeugt  haben.  Wie  oft  habe  ich ,  besonden  bei 
lebhaften  Gesprächen  der  Araber,  jener  Alles  so  prächtig  erklä- 
renden Theorie  lachend  mich  erinnert,  zumal  wenn  ich  Männer 
vom  südlichen  Antilibanon  vor  mir  hatte ,  vom  Hermon  und  weiter 
noch  von  den  Gränieh  Israels,  wo  alle  Laute  sich  mehr  ?erko^ 
pern,  so  dass  z.  B.  das  türkische  Beg  (Bey)  ein  langgezogenes 
zweisilbiges  Ba*ik  (•['^s)  wird«  —  Treten  wir  getrost  olber. 
Bine  kleine  Erschütterung  des  Trommelfells  schadet  nichts,  nnd 
zu  wirklichem  Zank  kommt  es  bei  dem  Araber  äusserst  lelteo. 
Er  Ist  der  grösste  Formalist  von  der  Welt,  nnd  die  Höflichkeit 
ist  selbst  dem  Bauer  angeboren.    Verletzung  der  guten  Sitte  darcb 
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GrobboiteB  üt  ÜM  uiMrhort,    und  der  Luttriger  erbebt  sieb  in 
K«ffs«buise  TOT  eiaem  ibn  fremden  Menichen  leiaet  Staaden  «od 
bietet    ibm  nit  den  Worten:   „Haben  Sie  die  Gefälligkeit,   nein 
Berr»    sieb  niedersnlusen "    ( tefB44*l^i  j&  itd!,  iaterflfd) 
Htne  nkenlie    (leinen  Schemel)   nn.     Wo  der  Araber  in  Wutb 
gerilb,  da  bandelt  e>  iieb   um   Elireuaachen ,    am  Uotive,  welcbe 
4ie  europaiacbeo   Geaetigebungen    aelhat   bei    vurkommender   To- 
itmag  ala  atarke  Milderungagriinde  gelten  laisen.    Aber  die  Form- 
Ikbkeit   de*   Volke    macbt    den   Abechliias    eines  Handel sgeacbafts 
na  ciaer   acbwierigen  Sacbe,      Ist    der  Gegenstand    sebr   wichtig, 
•der   |iabl    es    für   eine   und  dieselbe   werthToIle  Sache    mehrere 
KäaAr,    oder  sind  Kanfer   und   Verkäufer  vornehme  Herren,    die 
ei  aaler   ibrer  Würde    balteu,    den    umstehenden    das  Schauspiel 
de«  Bin-  und  Berredens  an  geben,  so  bedienen  sie  sieb  der  Ver* 
mitlinng  des  limaAr  (des  Seoaals),  welcher,  während  sie  aelbat 
rabig  aebeo  einander  sitsea  nnd,  ihre  Pfeifen  rauchend,  von  gana 
aadem   Dingea   aprecben,    leise    bald    mit  dem  Käufer,    bald  mit 
dem   Verkäufer  apricbt,   jenen   bittet  xuaulegen,  diesen  beschwört 
Mcbiotaasen,  nnd  ?i>n   beiden   eben  ao  leise  die  kune,  aber  ihm 
fcangeade  Antwort  erhält.     Nach  nnd  oacb  werden  dea  fluatern- 
IcB  ainnir  Geberden  lebhaft,  aeine  Bewegungen  dramatisch,  sein 
Aaga  fenrig,  und  die  Täuacbung,  ala  wäre  er  bald  der  Beaitier, 
bald     der    Käufer   der    Waare,     wird    vollkommen,    während    die 
ngentlichen  Factoren   gar  nicht  thun  wie  dergleichen.    Dauert  der 
Baadel    lange,    ao    wird    der   aimsir   dringead    und    läaat   dann 
«akl   «nweilen  absichtlich   einen  inatandigen  Paaaua  lauter  fallen. 
all  er  sollte,  wie:  „leb  bitte  dich,  lege  noch  ao  nnd  ao  viel  au! 
Bäm  Leben  deinea  Hauptea,  wir  bekommen  ea  aooat  nicht!"    Er 
erwartet   die  Antwort   nichl,    er   sieht   achoo  am  Ange,    data    er 
noch    etwas    mehr    bieten    darf,    und    raach    ist   er    am  Obre    des 
Andern :   »^uo  höre  mein  letatea  Gebot;  beim  Leben  deinea  Bar- 
isa,   gieb  die  Waare  dafür,    aie   iat   nicht   mehr  werth.     Glaube 
■einer  Erfahrung!"     Eine  faat  unmerkliche  Bewegung  des  Haap- 
las  nagt  ibn,  data  maa  anfrieden  iat.     Schweigend  tritt  der  sim   * 
sinige  Schritte  aurück,    nimmt  seinen    (arbüi  (den  Fea)    aan 
der  leffe  (dem  um  den  (vbAi  geachlungenen  Shaw))   ab,  holt 
bnnte  malfraBe  (das  Taacbentuch)  aua  den  Basen  (el 'ibbj, 
dea    triefenden    Schweiaa    von    der  Stirne    an  wiacben,    und    a 
aoCatlunend    mit   ruhiger  Stimme:    el    b<>>»<<i>    liHib!    (Gott 
Dank!).     Jetat  weias  der  Käufer,    woran  er   iat;   man  alebt  i 
nickt   die    Pfeifen    den    Dienern    und    trennt    eich    mit    hofiicl 
Gmaa   nnd  ernster  Förmlichkeit,  ohne  weiter  über  die  Sache 
Wort    to    verlieren.      Der    sims&r    besorgt   daa   Weitere.      Ea 
ein    wunderlicher  Anblick,    ein    solcher   Handel,    aber   er    iat 
awei    sieb    fematebende  Hänner  nuaserordeatlicb  vortheilhaft    1 
bequem  in  einem  Lande,  wo   das  Aufschlagen  und  Feilschen  1 
Herkommen  gebürt.    Aucb  bei  kleineren  Geschäften  bietet  aich 
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Überall   gegenwärtige  Mäkler   (delUl)    ale  Vennttder  an,   aod 
man  thnt  wohl  i  lich  seiner  in  bedienen ;  er  jLennft  den  jedeanali. 
gen  PreiB,   nnd   die  Sorge   für  Beinen    Credit   hindert  ihui  deo 
Käufer  in   äbenrortbeilen.     Die   Procedör    dee  *  Handels    ist  die 
eben  beschriebene.      Oft   nöthigt   der  delldl    die    beiden  Parteieo 
au  einer  directen  Verständigung,   namentlich    wenn  er  die  Sache 
beendigen  will«     Er   ergreift   dann   wohl    beider  Hände   mit  deo 
Worten:   bil^ajät  alUh,  ja  sijddna»    ublu«^  «1  "ifja^a 
'alä  kedA!    etre^^äkum  ir^ü   min  iAu  ha'l  da^n*    beim 
Leben  Gottes,    liebe  Herren,   endigt  die   Soche    so  and  so!   leb 
bitte  euch,  genehmigt  meinen  Vorschlag  dieaen  Barte  sn  Bhreo! 
Und   indem   er   beiden,    dem  Käufer  und  Verkäufer,    mit   eioeiB 
bittenden,   süssen  Blick  in  die  Augen  sieht,    faaat  und  aieht  er 
einen  Augenblick   an  seinem  Kinnbart,   ala    ob    er  sagen  wollte: 
seht  da    meinen   Bart,   mein    besseres  Theil,    das    ich   ?oo  eocb 
geehrt    wissen    möchte!     Sein   Ausspruch    wird    gewöhnlich   re- 
spectirt;   denn  gegen  Bitten  ist  der  Araber  uDglaublich  schirach, 
auf  dem  Markte  wie  anderwärts,   oft  au  seinem  Nachtbeile.    Ich 
habe  diese  Charaktereigenthiimlichkeit  des  Volke«    ofit   an  beob- 
achten Gelegenheit  gehabt,  ja  gesucht. 

Ein  unmittelbarer  Handel  dagegen  awiscben  Käufer  und  Ver- 
käufer ist  eine  beschwerliche  Sache,  zumal  wenn  einer  ?on  beideo 
ein  Schafei't  ist  oder  beide  Schafeiten  (SawAfia)  sejn  sollteo, 
denen  eine  Vorschrift  ihres  Imdms  angeblich  empfiehlt,  bei  Kaof 
und  Verkauf  zu  handeln  bis  ihnen  der  Schweiss  aaf  die  Stime  tritt, 
widrigenfalls  der  Handel  nichtig  sej.     Ist   der  Käufer  griitteod 
an  den  Laden  getreten,   so  erhebt  sieb  der  Verkäufer  und  bittet 
ihn ,  Platz  sn  nehmen ,  worauf  jener  sich  bemülit  hinaufsusteigea 
und  sich  auf  der  mastaha  dem  Verkäufer  gegenöher  niederlasst, 
welcher   nun   (vorausgesetzt,   dass   es   sich   nicht  um   den  Kanf 
einer  Kleinigkeit  handelt)  meistens  seinem  Burschen  befiehlt,  aoj 
dem  nächsten  Kaffeehause  eine  Nargile  und  zwei  Tassen  Kaffee 
zu  holen.  *   Verbittet  sich   der  Andere   beides ,   so    bedeutet  dieij 
dass    er  Eile  hat,   und   man   geht  ohne   Weiteres    ans  GsichätL 
Aber  es  kommt  selteO  vor,  dass  der  Damascener  Eile   hat,  und 
der  Bursche  muss  fast  immer  gehen.     Es  dauert  aber  ein  Vierte/- 
stundchen,    bis   er  zurückkommt,   und   bis   dahin    darf  AnstaDtlB 
halber  nicht   von  Geschäften   gesprochen  werden.     Man  plaodert 
lat  man  nicht  bekannt,   so   stellt  man   sich  gegenseitig  vor,  und 
das  Gespräch  ist  rasch  im  Gange,   weil   es   in  Damaskus   inner 
tausend   Dinge   zu   erzählen    giebt.      Gewöhnlich   beginnt  einer: 
allähu   alam,    samft   el  wäli  ma'zül,    ob's   wahr  ist)  icb 
hörte,   der  Gouverneur  sei  abgesetzt  — ?     Er   ha.t   in   der  Th»t 
nichts  dergleichen   gehört,   aber  da  dies  alle  halbe  Jahre  niede« 
stens  einmal  geschieht,  so  ist  es  zur  stehenden  Einleitung  eines 
Gesprächs  geworden,  wie  ungefähr  in  Norddeutschland :  IVirweN 
den  bald  schlechtes  Wetter  haben,  was  auch  immer  zutrifft  Bier 
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wird«  diese  letetere  AnknSpfangiweise  niebt  mdglieb  seyn,  denn 
Mche  Monate  lang  giebt  es  fast  keine  Wolke  am  Hiimely  nnd 
■her  acbt  Monate  lang  regnet  es  nicht     Der  Andere  erwiedert: 


>    .  o  * 


jistefilA    (l^iftAdMA^)!    mögen   sie  thun,   was   sie  wollen!     Die 

gestrige  Nacht  fasste  die  Schaarwache  sehn  oder  sw5lf  junge 
Lente  ins  Hanse  des  nnd  des,  lauter  Sohne  guter  Familien. 
„Warnn,  mein  Herrf^^  Warum?  Wie  gewöhnlich:  sie  assen, 
trsakeo,  sangen  und  waren  guter  Dinge.  Ob  sie  Weiber  bei  sich 
batlen,  weiss  ich  nicht«  (Bei  diesen  Worten  fasst  er  mit  der 
linken  Hand  das  Obertheil  seines  Mantels  und  schüttelt  diesen 
«ebrmalsy  um  anzudeuten,  dass  er  dabei  jeden  Verdacht,  als 
woUe  er  Unbegründetes  zum  Nachtheile  der  Leute  aussagen,  auf 
das  BnCschiedenste  zurückweise,  gleichsam  abschüttele.)  Sie 
bracliten  die  Nacht  im  Gefangnisse  zu,  und  heute  früh  entliess 
«an  sie.  »um  wie  viel?''  Jeder  zahlte  n^b  Kräften,  zwei 
Liren,  vier  Liren,  auch  mehr'<>).  Das  ist  ein  ergiebiges  Thema. 
Zwar  finden  sie  es  alle  sehr  drückend,  dass  die  Polizei  willkür« 
lieh  so  allen  Stunden  der  Nacht  gewaltsam  die  Häuser  erbrechen 
kann,  ans  denen  die  Töne  des  Gesangs  und  der  Fröhlichkeit 
fckalleni  abSr  der  Damascener  ist  zu  schadenfroh,  als  dass  er 
nickt  mit  besonderem  Vergnügen  die  Erzählung  eines  Vorfalls 
koren  sollte,  bei  welchem  fast  immer  Glieder  einer  angesehenen, 
reichen  Familie  betroffen  werden.  Wäre  der  Bursche  selbst  eine 
ksibe  Stunde  im  Kaffeehause  gewesen,  bei  einem  solchen  6e« 
spräche  käme  er  immer  noch  sn  früh.  Aber  Pfeife  und  Kaffee 
sind  d«,  nnd  man  muss  ans  Geschäft  gehen.  Bald  ist  das  Ge- 
wnnsebte  ausgesucht,  aber  es  wird,  wie  immer,  zu  theuer  ge- 
fnnden  nnd  die  Hälfte  geboten,  worauf j  ebenfalls  wie  immer, 
der  Verkäufer  freundlich  sagt:  ^ü,  (t  flüs  fSmd  b^naoAl 
kodnb  biU^,  ja  ^abfbi,  bedije  minni;  md  ft  tekltf 
•  badä,  wie,  handelt  es  sich  zwischen  uns  um  Geld?  Nin^m  es 
omsonst*,  mein  Lieber,  als  Geschenk  von  mir;  thne  dir  durchaus 
keinen  Zwang  an!  In  Boropa  würden  diese  Worte  eine  Grob- 
heit sejn ,  ziemlich  gleichbedeutend  mit  dem  bekannten :  Glaubst 
du,  ich  habe  meine  Waare  gestohlen?     Das   sind  sie   aber  hier 


30)  Die  lire  Ut  ein  grosies  Golditnek.  Die  tärkiiehe  lire  ('osmAs- 
lije)  ist  das  neue  za  100  Piaster  anssemäiizte  Goldstäck,  die  franzoaisehe 
(!•  frsDsAwije)  iil  der  Napoleond'or ,  die  preossisehe  (1.  brasiADije) 
der  Friedrichsd'or,  die  englische  (1.  inglizije)  ist  der  Sovereign,  die  ms- 
nsefae  (1.  iioskAfije;  denn  rnss  oder  mssia  kennt  hier  niemand)  ist  der 
Inperial.    Der  Dakateo  ist  keine  Lire ;  der  Österreiehisehe  (nngarisclie)  heisst 


ft  ^". 


•  l  ms^ari    (^/^l)   and   der  bolländisehe   el  felemenki  (JiJ^\). 

Das  Wort  Piaster  kennt  man  bekanntlicb  in  der  Türkei  nicht,  ond  was  wir 
••  nenoeo,  beisst  bei  den  Syrern,  Aegyptern  and  Türken  ^erl,  pl.  ^r  Ai. 
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keweawagfl;  m  badenteo  in  «HigwFonB  «iebto  «abr  «ad  iii«kti 
weniger  nli ;  da  bietait  na  wenig.  Der  Käufer  aotworUt  ver- 
bindlicli:  leta^fir  nllAbl  und  nun  beginnt  der  lenge  Hanild, 
der  damit  eodigt,  daes  der  Käufer  beim  Hanpte  des  Johannei 
(Je^jä)  lein  letites  Gebot  (ä  b  i  r  keUm)  tbat  nnd  der  VerkSofet 
mit  den  Worten:  min  iän  ||ätrak,  icb  tbue  es  ans  besonderer 
Riicksicbt  für  dicb ,  die  Waare  zuscblägt.  Ist  die  Differesz  zwi- 
scben  Forderung  und  Angebot  zu  gross,  so  einigt  man  lich  oft 
auf  folgende  Art  Der  Käufer  verlangt  das  rusmil,  den  Ein- 
kaufspreis der  Waare,  zu  wissen,  welcben  er  nebst  so  nad  lo 
viel  Procente  Zuschlag  (mekseb)  zablen  wolle.  Das  ist  eine 
Appellation  an  die  Ehrenhaftigkeit  (^eref  en-nefs)  des  Kauf. 
manns.  Dieser  hält  es  fiir  seine  Pflicht,  das  rusmäl  zu  nennen,  and 
kann  nur  noch  verlangen,  dass  der  Zuschlag  um  einige  Proceote 
erhöht  werde.  Dem  Europäer  mag  dieses  Geschäft  unsicher  To^ 
kommen,  da  die  Möglichkeit  einer  falschen  Angabe  des  nisnil 
so  nahe  liegt  Dir  Araber  denkt  daran  nicht  Er  zahlt  im  red* 
liehen  Glauben  das  angegebene  rusmäl  nebst  dem  anffestsodenen 
mekseb«  Ich  habe  durch  eine  lange  Erfahrung  die  Uebeneugnng 
gewonnen,  dass  in  hundert  Fällen,  wo  das  Geschäft  durch  An- 
gabe des  rusmdl  abgeschlossen  wird,  kaum  iweW-  his  dreimal 
des  Käufers  Vertrauen  getäuscht  werden  dürfte.  Dieses  nralte 
Verständigungsmittel  der  Araber  gilt  ihnen  fiir  untrüglich  und 
man  vertraut  Ihm  blindlings,  wie  man  dem  Gastrechte  (e^-diife) 
oder  dem  Asjirechte  (himäjet  ed-dabtl)  oder  wie  die  gefähr- 
dete Frauenehre  der  angerufenen  muruwwe  (Hochherzigkeit) 
des  Ersten  Besten  vertraut  Wo. man  jedoch  Oraache  hat,  aozn- 
nebmen,  dass  das  rnsmal  unverhältnissmäss  ig  niedriger  sejn 
könnte,  als  der  geforderte  Preis,  unterlässt  nsan  es  gewohnlicii, 
das  Geschäft  auf  diese  Weise  abzumachen ,  um  dem  Verkäafer 
eine  Beschämung  zu  ersparen«  Nicht  selten,  besonders  wenn  der 
Käufer  den  Verkäufer  sehr  drücken  will,  kommt  es  vor,  dass 
Letzterer  selbst  diese  Handelsart  vorschlägt,  in  welchem  Falle 
es  der  Erstere  oft  gerathen  findet,  die  Waare  sofort  aus  der 
Hand  zu  legen  und  zu  gehen. 

Gegen  Mittag  wird  es  ruhiger  zwischen  den  Budenreilieo. 
Die  belle  Stimme  des  Thürmers  (mu eddin)  klingt  laut  durch 
die  Strassen ,  die  Menschen  erinnernd ,  über  dem  irdischen  Gewion 
niebt  den  ewigen  zu  vergessen,  und  ein  Verkäufer  nscb  den 
andern  wirft  das  aus  schwachem  Bindfaden  gestrickte  Nett  nher 
seine  offene  Bude ,  wodurch  die  Abwesenheit  des  Besitzers  ao- 
gezeigt  wird,  um  in  der  nahen  Moschee,  deren  es  in  DaDsskai 
mehrere  hundert  giebt,  sein  Mittagsgebet  (aaUt  et-tnhr)sn 
verrichten.  Wer  erst  noch  ein  dringendes  Geschäft  beendigen  will, 
geht  später,  oder  holt  das  Gebet  des  Abends  in  seinem  Hasse 
nach,  was  zulässig  ist^  nur  am  Freitage,  wo  das  eine  ht^ht 
Stunde  früher  beginnende  Mittagsgebet  besondere  religiöse  Wich- 
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tigkflit  fcat  Bad  weder  oftchgefcolt  noch  la  Hanse  verriehtet  wer- 
4ea  kann,  sacbt  jeder  rechtieitigf  ia  die  Moaebee  au  koBmea« 
Aber  eiaen  Rnhetag,  eiaea  werkeUoBea  Sabbatb  keaat  der  Maiel- 
■eaa  nicht.     Haadwerker  uad  KauAeate  treibea   ihre  Geschäft«^ 

4er  Loadmaaa  pflügt  nad  gräbt,  aad  der  Tagelobaer  «acht  Arbeit 

aa  Freitage  wie  aa  dea  öbrigea  Woeheatagea. 

Nach  den  Mittagsgebete  ftadert  sich  das  Bild  des  Marktes. 

IKe  kane,    kleidsame ,   mit   bnntea  Arabeskea   dnrchwirkte  *ab- 

bije  >^)  derBaaera  vom  Aatilibaaoa,  der  maila^  der  ostlichea 

aad  sidlichea  Ortschafkea,   die  leicbtea»  fliegeadea,  ia  dea  hell- 

stca  Töaea  von  Roth,  Gelb,   Griin  und  Blan   ans   eiaem  weilea 

aBgitfütterteo  Stack  Seideaaeng    oder  Aleppia  '*)    mit  kleinem 

stebeadan  Kragea   nad  langea  breitea  Aermela  bestebeadea  ^ih- 

be'a    der  jnagea   feiaea  Damasceaer  machea  jetst  dem  weissen 

battiataaen   Fraaenmaatel   Plats,   dem  absehealicbea   isdr,   der» 

ebae  je    dea  Yeräademagen  der  Mode   naterworfea   an  sejn,   in 

der  einfachen  Form   eines   grossen  Betttuchs  das  gaaae  Franen« 

fcachlecht,    ebne  Rücksicht  auf  Alter  nad  Staad,   nnbarmheraig 


31)  Die  Form  'abbAje  (staU  S^Ljift)   iit  eise  BIMosg  ies  aoderaes 
14Maf,  das  dem  Haazanaofa  eioem  elif  qeieseeoa  mehr  KSrper  geben  wollte. 

Mit  «fsiff  Aiunahnes  (wie  i^Lo)  ist  diese  Bildong  «ach  is  Wörtern  auf  8t 
aUgemeiae    Regel   geworden,    wie    ft^l^UtM«    Werkzeug    der   Gärtner   zaib 
Plaairan    des  Bodens,  aa^<^  der  härene  Fottersack   der   Pferde,    a^lJUa« 


der1>arehsehlag,  a^  die  Sehwiegenantter,  9^^'^  das  Tinteafast  n.  s.  w.  Seihst 
to  tritt  die  Form  ein ,  wo  ein  helles  Elif  am  Ende  ein  folgeodes  8  vermnthen 

liess ,  z.  n.  nL«^  «lie  Tasse,  tob  \Ji ,  N^j^  der  Wagen,  von  aj^  (W/^) » 

Km&^y^  der  Vorhang,  Ton  »Jy  ('^0>  '^'-aa^  der  Stock,  Ton  Lofi, 
t.  s.  w.  Die  Ahstracta  der  2.  Form  ron  rerhis  tert.  qulesc*  schreibt 
naa  iaver  noch  hesser  ohne  Elif,   aber  doch  mit  verdoppeltem  ^^    z.   B. 


(tertiage   statt   des  altes    aHHfH    terhie)    die   Brziehnng    nad 
aa^o^    tisaije   die   Empfehlaar,    Bestellung;    wiewohl    anch    hier    schon 
y  ad^«^'  a«  ■•  w«  geschriebea  wird. 


32)  Das  Aleppin  ist  ein  sehr  zarter,  ans  Seide  and  Wolle  gewebter 
sad  TOB  den  Arabern  hochgeschätzter  Stoif,  der  am  vollendetsten  ans  '3er 
Fahrik  der  Herren  Morand  n.  Comp,  ia  Gera  kommt  nnd  zu  Frauenpantaloos, 
galdgestickleD  Jacken  aad  Soamermänteln  verwendet  wird. 
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aDifomirt  bb^  jede  Gettelt  Ten  Scheitel    bie  sar  Zebe  vndiirch- 
drioglich   UMbillt 

Schaaren weise  kommeo  um  diese  Zeit  die  Frauen  ans  deo 
Bäderu,  wohio  sie  sieb  scbon  vor  mebrerea  Stunden  (»egeben 
batten»  die  einen  um  der  gesetalichen  Vorscbrift  zu  geougeu, 
die  andern  aus  Gewobnbeit,  und  alle  ans  Geselligkeitstrieb; 
denn  die  Bäder  sind  bier  für  die  Fraoeo  die  Orte  trso/icfcer 
Zusammenkiinfte.  Nacbdem  sie  die  engen »  immer  nur  für  eine 
Person  eingeriebteten  Badezellen ,  wo  sie ,  auf  dem  weisses  glat- 
ten Marmorboden  bald  sitzend  bald  liegend ,  Toa  den  Badefranen 
eingeseift,  gewascbeui  gerieben,  gekämmt  und  frisirt  wordeD, 
verlassen  beben  und  —  um  sieb  die  reinen  Fasse  nicbt  irieder 
zu  beschmutzen  —  auf  beben  ]|^ab]|^Ab's  *^)  in  das  Bmpfaogi. 
zimmer  zurttckgekebrt  sind,  liegen  sie  nuu  hingegossen  anf  wei- 
chen Pfühlen  rings  an  den  Wänden  der  weiten  Rotunde,  in  derea 
Mitte  ein  plätscherndes  Bassin  Kühlung  Terbreitet,  und  triokeo 
ihren  fin^än  l|^ahwe  (Tasse  Kaffee)  oder  ihre  süssen  fFssser, 
und  rauchen  ihre  Pfeifen,  deren  Fällung  man  mit  kleinen  Stück* 
eben  Aloebolz  mischt,  um  den  Wohlgerucb  su  verstärken,  laiieo 
sich  von  den  Bademädchen  die  mit  kühlen  Linnen  luftig  nn- 
wickelten  Glieder  bestreichen,  um  das  Behagen  zu  erhöhen, 
und  kommen  endlich  regelmässig  auf  das  bekannte  Kapitel  der 
Stadtchronik,  in  der  die*Damascenerinnen  immer  sehr  bewandert 
sind,  wovon  wir  aber  freilich  nichts  verrathen  können,  da  natfir- 
lich  die  Frauenbäder  den  Männern  verschlossen,  oder  vielnehr 
verhängt  sind.  Ein  kleines  bescheidenes,  oft  nicbt  einmal  ans- 
gebreitetes  Tuch,  welches  über  der  Hausthüre  hängt,  zeigt  an, 
dass  hier  ein  Prauenbad  ist  oder,  wenigstens  jetzt  Frauen  dario 
baden.  Wie  leicht  kann  ein  Fremder  dieses  eo  ganz  noscbein« 
bare  Wamungszeichen  übersehen  und  durch  die  stets  unveracbloi- 
sene,  oft  nur  angelehnte  Thüre  eintreten;  aber  welch  ein  Zeter- 
geschrei, welch  eine  welwele  '*)  würde  ihn  empfangen,  welch 
eine  ungeheure  Entrüstung   über  eine  so  freche  Verletzung  dei 


33}  Der  kabkAb,  der  bekannte,  oft  mit  Perlnmttermoaaik  aoj^Ie^e 
hölierne  Pantoffel  mit  je  zwei  hohen  Passen  wird  von  allen  DaDaseenen. 
Männern  nnd  Fraaen ,  im  Winter  getragen ,  damit  die  langen  Kleider  nicht 
von  Nässe  ond  Sehmntx  leiden.  Nor  sind  die  der  Männer  niedriger,  sJi  die 
der  Fraaen ,  welche  den  kabk&b  auch  im  Sommer  und  zwar  immer  dann  m 
Hause  tragen,  wenn  der  itof  frisch  gewaschen  (was  in  den  heissen  MosatM 
slltiglieh  ein-  oder  zweimal  geschieht)  and  nass  ist 

34)  Die  welwele  ist  das  Geschrei  der  Klageweiber  bei  einem  TodetMl 
und   das  Zetergeschrei   bei    einem   ausserordentlichen   grossen   (JofsIJ.    Dea 

Gegensatz  dazu  bilden  die  zaU^it  (la^ljJI)  oder  das  gleich  derwelvfle 

nach  einer  bestimmten  Norm  erschallende  Frohlocken   bei   frendigen  Ereig- 
nissen ,  wie  Hochzeiten ,  Kindtaofen ,  Heimkehr  von  weiter  Reise  n.  s.  w. 
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Pareafl  io  der  gMisen  Stadt  auibrecheo!  Da  liegen  sie,  eiae 
jede  ibre  PrenodioDea  (el  (pabtbAt)  erwartead,  mit  denen  sie 
beate  „Lirfl  rieclien*'  (ieaini  el  hawd)  d.  h.  aaf  den  Märkten 
e4er  in  eiaem  Gartea  sich  ergehen  will.  Endlich  brechen  einige 
nf.  Wir  wollen  ihnen  eine  Zeitlang  folgen ;  ist  eine  nater  ihnen 
kihaeli,  ao  wird  sie  schon  Sorge  tragen»  dass  wir  sie  sehen 
loBBea;  denn  etwas  kokett  sind  ja  alle  BFastochter,  uad  man 
ksaa  sicher  seyn,  dass  jede  Damascenerin  entweder  von  gesets- 
tea  Jahren  oder  hüsslich  ist,  welche  in  einer  nicht  belebten  Gasse 
«■cm  hfibschen  Manne  begegnend  niemals  ihr  meadSl  abnimmt 
and  aieBala  sich  mit  der  blossen.  Hand  langsam  das  Haar  aas 
dtrStime  streicht.  „Lassea  wir  Fräulein  Fat  Am  '*)  vorüber  !<< 
Seftty  aie  hat  es  gehdrt  uad  wird  den  Schleier  abnehmen.  0  weh, 
wir  haken  an  der  grossen  schwarzen  Hand  genug !  fis  wird  eine 
Negerin  ans  DdrfAr  seyn.  Die  totale  Yermummung  ist  hier  zn 
Liade  ein  übles  Ding;  man  kann  bei  ihr  niemals  wissen,  wen 
Bsn  vor  sich  hat.  Aber  gerade  darin  liegt  die  Freiheit  der 
iamaaeener  Fran;  Sie  kann  unerkaaBt  gehen  wohin  sie  will, 
i^rechen  mit  wem  sie  will ,  niemand  weiss ,  wer  sie  ist. '  ü%t 
Maaa  wird  die  eigeae  Frau  niemals  kennen,  wenn  sie  ihm  anf 
itt  Straase  begegnet,  und  die  gute  Sitte  verlangt,  dass  sie  ihn 
sieht  anrede,  damit  nicht  der  Mann  in  den  bdsen  Ruf  komme, 
eSeadich  mit  Weibern  zu  verkehren ,  von  denen  man  nicht  weiss, 
wer  sie  sind,  und  von  denen  jeder  Vornbergehende,  jeder  Nach« 
hsr  vennnthen  könnte,  dass  sie  zu  seinem  eigenen  Qarem  ge- 
horea.  Daraus  folgt,  dass  ein  Mann  niemals  mit  seiner  Fran, 
Tochter,  Mutter,  Schwester  zusammen  ausgehen  kann,  und  wol* 
\ei  einmal  zur  JBloseu-  oder  Aprikosen-  oder  habbeläs-  (Myr- 
tesbeeren-)  Zeit  die  Glieder  einer  Familie  in  einem  Garten  einen 
frohen  Tag  verleben,  so  reiten  die  Frauen,  kleinen  Kinder  und 
weiblichen  Dienstboten  anf  ihren  Eseln  unter  dem  Schutze  eines 
kwaffneten  Sklaven   voraus,   nnd   die  Männer  folgen   auf  ihren 


S5)  Fat  Am  ist  Deminntiv  von  FA(ima,wie  ^j^j  von  %^^J,  vJ^ä» 
VM  iUUJL»»^  f^y\  von  iU««31,  ^^\  vos  1J»>^lj,  ;r^^>^  von  &^.X>y 
\jty*^  von  )u&4|Lfi .    Mit  angehäogtem  B  bildet  man  m>>^  voo  ^^^  ond 


9*  .O 


JS^.  von  Xfiiu  (iwei  nor  b«i  den  Jadeo  vorkommende  Namen,  Rachel  and  Re- 
^kka),  doflgl.  tlytkKm  TOD  JkAJLw  (eine  Hyaeinlhenart ;  Fraaeoname)  nnd 
Kf^yM  von  jj^.  Von  dem  Worte  SIra  (S^U)  bilden  dagegen  die  Da- 
dai  antike  Deminntiv  Sa6ra  {%^ym)^ 
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FtBfdea  ipilter  BMb«  —   Sebaien  wir  «a«   wieder  ^mtk  der  Ne 
geriD  BB«     Sie  wendet  liefc  gegen  eine   nlte  Pmn ,  die  anf  d« 
Brde    eitmt  and   eine  Menge  dIAt  el  ^andara  (Teilelfteoreqii. 
alten)  in  der  GeetoU  Itleiner,   länglich  viereekiger,   bnntbeaaltei 
helsemer  Käetehea  neben  eieb  nnsgebreitet  bat     Alle  Venebdoe 
rangsnittel   einer  damaeceaer  ^ and  Ära  (elagaaten  Daaie)  oa« 
scblieaaen  dieae  Käateben:  ko^el  ala  Kriaftalle  and  Salbe,  (eaoi 
snni  Rötben  der  Pingemigel  nnd  warn  Tätowiren  der  iaaero  und 
inssern  Hand ,   Maatiz  »um  Kaaea   ond   sam  Pntiea  der  Zükne, 
Kanain  anm  Scbminken»  PAaatercben,  die   aicii   reifere  Scbos« 
ina   Geeicht  kleben,»  nm  beim   gewaltaamea    Abreiaaea  dertelkea 
jene  atärkeren  Bärchen  mit  anaanaieben ,  die  dem  aartea  Franeo. 
kinne  im  Laufe  der  Jahre  boahaft  entaproanea*     Man  bat  dos  b^ 
merkt  und  macht  daa  Käateben  in.     Dort  treten  mehrere  Freaeii 
an   den  Laden   eioea  jangea  Kanfmanna»   der  jemenf  (baateo 
achweiser  Cattun)   verkauft »   und   einige   entachleiera  sich.     8ie 
than  ea  faat   immer  an  den   KauAädea ,    theila   nm   die  Waareti 
keaaer  betrachten  au  können»  theiJa  nm  den  Verkäafer  4unk  ihre 
Reise  sn  bethören  nnd  dadurch  billiger  su  kanfoa«    Jene  ait  4ea 
acblaakeo  Körper»  der  schneeigen  Hand»  deai  weiaaea  makelloiea 
Teint»   der  hohea  Stirn  and  dem  länglichen  Geeicht  repriseatirt 
gleichaam  die  eine  Speciea  der  Damaaceaerinnen.     Sie  wird  tut 
eine  gläckliche  Miachang  arabiachea,  griechiachea  aad  georgi- 
achen Blatea  gehalten!     Ihr  aelten  gana  dunklen »  meist  helUran- 
nea»   granea»  auch  wohl  blanea  Auge  iat  lebhafifc»   aber  aie  liebt 
die  Bequemlichkeit»  und  ihr  Gharnkter  aell  kefikig»  selbst  boskaft 
sejn.     Sie  beisat  el  b^^'^»  die  Weiaae»  nnd  gilt  fftr  eise  groMc 
Schönheit.    Die  andere,  weit  häufigere  Speciea  ist  ea^asari, 
die  Bräunliche»   nnd  wir  erkennen   an    ihr   im  Allgemeiaea  den 
Tjpua   wieder»   der  nna   oben   in  den  Mädchen  der  WBste  ent- 
gegentrat    Ihre  Stara  iat  niedrig   und   der  Hinterkopf  fehlt  oft 
gana»   waa   bei  dem  reichea  atarken  Haare   eher  eine  Scbdakeit 
iat.     Ihr  Charakter  iat  mild  und  in  ihren  Zügen  liegt  etwaf  Lei- 
denachafitBloaea ,   faat  Träomeriachea.     Sie   iat  eine  tnue  Gatt», 
thätige  Hanafrau  und   särtliche  Mutter«      Sie  aoll   reiaea  arabi- 
achea Blut  aeyn.     Einige  meinen»  ea  flieaae  von  der  Groaevotter 
oder  Abofrnu  her  etwaa  abeaainiachea »  Tielleicbt  aeUbat  Megeriilvt 
in  ihr.     Aber  ea  iat  eine  nnbeatrittene  Thataache,    data  die  Ne- 
gerinnen  wenigatena  äuaaerst  selten  ron   den  syriacheo  Arabern 
Nachkommenachnfit  haben.     Alle  ihre  Kinder  aterben  knrse  Zeit 
nach    der  Geburt.     Doch   wir  verlaaaen   nun   die  Weiber,  denn 
Nähe   SU  aucben  hier  filr  aehr  nnanatändig  gilt»   und  eilea,  loi 
▼or  der  Sonne  sn  bergen;    denn   wir   haben   keine  Stuade  mehr 
bis  snm  Nachmittagsgebete  (faldt  el'apr)»  und  Jetst  iit  die 
Gluth  immer  am  atärkaten.     Der  Markt  wird  auffallend  ttill,  und 
bin  und  wieder  achlieaat  maa  achon  ein  Magaain  oder  eiae  IM«* 
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Qtben  wir  raaeb  an  dar  Dmawt  *^)  Tortlbery  daai  Daokaala 
vvaiar  aatergagangeaer  Crdaiea:  dea  orientaliaabea  Cbrialaa- 
ttaaia ,  daaaan  Mebropola,  oder,  nacb  der  BaaeicbaaBg  dea  aeligea 
Haaiaiar-Pai^stall»  deaaea  Peterakirche  aie  war,  aod  daa  Uaa« 
wfdeiB-Cbalifata  9  daa  einmal  in  den  Zeitranaie  weniger  Jabre 
I  MilltoDen  Pfnnd  Sterling  anf  aie  Terwendeft  bat$  laaaen  wir 
laa  Manaoleam  dea  Melik  et-T^bii*  recbta  liegen,  dnreb  dea« 
fea  weite  Gitterfenater  jenea  Scbwert  vom  Katafalk  berttber* 
•cbimaiert,  welcbea  einat  die  Krenafabrer  ans  ibren  letiten  Bell* 
«wkea  trieb ;  balten  wir  nna  nicbt  bei  den  Inacbriften  der  atolaen 
Haaem  der  rieaigea  If^afa  (CitadeUe)  auf,  nm  ao  acbnell  ala 
a^ieb  in  den  aül^  el  men4||il!je  *'')  an  gelangea,  wa  wir 
nier  der    küblea  Halle  dea  nenen  V<^^^^  ( Kaffeebanaea )  ana« 


«     .4 


36}  El  Unawi  oder  TolUtäodiger  i^y^'i]  mL^(  oder  kJ!  ^  «^L> 

I 
fNiaBBl.     In  Earop«   heisst  sie  gewöhnlicb  die  Omigaden-Moscbee ,  da   aber 
ik  ffisfte  voB  Umeje  bekanDtlieh  Umawt  Ut ,  so  kSimen  die  NaehlLommeii  dea 
(b^  aar  UaawideB  uad  ihre  Moseb^e  onr  Ümawidep-Moeebee  geaanat  wer- 

4eo.  Aacb  beiast  es  in  den  Historikertf  immer  q^^^LjüI^  O^«^^^ 
die  Unawiden  und  Abbistden. 

37)  jUL3*UXf,    vom  PInr.  v)^UI1,   die  Slebmaefaer.     Daa  jJelLi 

iü  «ia  faiaea  Haaraiab  ina  Sieben  dea  Meblea,  wogeaen  das  JLf^  ein  aebr 

pobes,  weites,  oft  ans  Riemen  von  Ochsenbaal  gemachtes  Sieb  ist,  und 
xnm  Sieben  des  Rohlenstaabes ,  der  K5mer  a.  a.  dient.  Es  ist  im  Nen- 
wtbiaeheB  sebr  gebrSaeblich ,  voo  dem  Plnralis  eines  Wortes  die  Ntsbe  zur 
teeiebanng  ihres  Verfertigera  nnd  Händlers  zn  bilden,  eine  Biidnogsart,  za 
itt  wir  im  Dentaebea  etwaa  Analoges  bitten,  wenn  wir  nns  Wörter  wie 
Girtaer,  Glöekner,  Briiekner,  HBter  (in  Sachsen  statt  Hntmacher)  von  einem 
Plnralis  gebildet  denken  wollten.    Dergleichen  Bildungen  sind  im  Arabischen 

^^3^mJI   der  Sattler,   c5;3J*Jl  der  Kerabändler  (Drognist),    ^5>UJi   der 


'       iO>  *> 


Eimenaaeber  (B5ltebar),  von  i^L^  pL  v^9  c5>^^'  ^^^  ^abk&bmacher, 
(5y^L3Jt  der  Gürtler,  (j[j^'«UJ[l  der  Magelschmidt,  voo  ^Ummi,  pl. 
^UJ^y  Nagel,  J^^unJI  der  WafTeosebmidt,  ^I^Uy-Jt  der  Schuster,  von 
Uj»j^A0i  der  Sebnh,  pl.  oLj|Ls^,  ^jj.^aa3^\  dar  Grüncengfaiindler,  von 
B^«aa^!y  plor.  /t^,  (^^^  der  BncbbSndler,  von  v^y  pl^"'*  V^^  » 
ii*aiyi\    der  HeUblndler,  der  ein  >0l^  (Halzniederiage ,  pl.  (M^) 

hat,      JUaJt  der  Antiquar,   TrSdler,  von  Ui^  alt,   plur.  UUaJI    alte 

I 
Gefeaataade,   o.  s.  w. 


rahM  kiasM«  Die  Umnnttmm  EaÜBcUMcr  mmA  iuMtst  ctafacb, 
«o4  ^ejaiigaiy  weldb«  ibcr  wigtm  klrisea  WafscvfiUea  dfi 
Ban44  aagärscfc!  fiad  ■•4  ihrer  Lage  nU  4cr  Mcige  ihrer 
4ee  AWa4«  aageaiaielea  taatea  Lmi^tm  wegea  ee  gewaltig« 
Lebre4aer  aater  4ea  Reieeadea  gefaadea  kaWa,  siad  rickticht- 
lieh  ihrer  AaaaCattaag  gerade  4ie  alleranaeeli^rtea«  Du  aene 
Kaffieehaaa  ut  4aa  achdaete  der  Sladt«  fteia  weiter  Baeagartea 
wird  Tem  Jesfd,  eiaeai  Anae  dee  Baradi,  hegriast  n4  ge- 
währt dea  Aheada  ciaea  aageaehaieB  AafeathaU,  wiknU  wir 
irea  aeiaer  hehea  Halle  aaa  aaf  daa  rege  Lehea  im  adl^  cl  ae- 
mi%iUj^  aehea,  jeaer  helebtea  Paaaage,  welche  die  iaacreSudt 
mit  dem  greaaea  aordweatliehea  Foratidtea  der  'Aaiira  nnd 
'Ol^lbe  aad  darcb  dieae  aiift  deai  volkreichea  941ib]je  Ter- 
hiadety  aad  keiaea  Aageahliek  leer  iat  Toa  dea  hieaigea  lakU 
leaea  anbalircadca  Verfcftafera  vea  Waarea  aller  Art,  BaaeBdicb 
Baawaarea,  derea  Aaarafe  aiicb  ao  oft  iatereaairt  habea,  sowokl 
ihrer  HIthaelhaftea  Bedeotaog  ala  der  eaatillireadea  Recitation  we- 
gem,  die  (ur  jede  eiazelae  Waare  eine  irollkoaiaiee  Yeradkietfeoe 
iat  9  ao  daaa  naa  iatBiery  auch  ohae  den  Mana  sa  aeben  o4crieiae 
Worte  ao  varatehen  (waa  beidea  weaigatena  in  dea  Hinaen  aicbt 
der  Fall  iat»  weil  deren  Parterre-Feaater  nieaiala  aaf  die  Siruie 
hiaaaat  aondera  iaiBier  ia  dea  Hof  hineiogehen) ,  acboa  ani  den 
bloaaea  Tdoea  der  StiaiBie  aafeblbar  wiaaen  kann ,  waa  er  feil- 
bietet« Mitunter  erbebt  aich  ihre  Stimme  xnm  wirkliebea  G^ 
aaage,  wie  s.  B.  beim  aebfl»  nad  ich  bia  maachmal  atebeo  ge- 
blieben und  habe  mir  vom  mnaebbil  eine  Taaae  geben  liiieo, 
um  aeinen  Geaang  bia  su  Ende  au  hSren. 

Verweilen  wir  bei  dieaem  CapiteL  Will  jemand  ein  gntei 
Werk  thnuy  deaaen  Segen  aeinem  kraakea  Kinde »  aeineo  nr- 
atorbenen  Eltern,  aeiner  Gattin  bei  ihrer  beroratehenden  lfiede^ 
kunft,  aainem  Freunde  auf  einer  weiten  Beiae  su  Gute  können 
aolly  ao  apeiit  er  etttw|der  die  (Sefangenen,  deren  Pflege  hkt 
traurig  beitellt  iat,  oder  er  richtet  ein  Gaatmahl  an  nnd  nft 
dasn  die  Armen  ?on  der  Straaae  berein ,  oder  er  giebt  einen 
aebtl  *■).  Dasu  wendet  er  aich  ia  der  heiaaea  Tageaseit,  wo 
ein  Trank  friacben  Waaaera  eiae  Wohlthat  iat,  aa  eiaeo  sa|^ifi 


38)  Der  iebtl  iit  aberhaept  Jede  freiwillige,  blof  aoi  Liebe  e«  GoU 
ttod  am  Gotlealobn  dem  allgemeineo  Besteo  gebraeble  Speode,  wie  dai  Opfer 
dee  Lebeoi  aad  VenaSgeoi  im  beiiigeo  Kriege,  die  Hertlelloag  eioei  Bnu- 


^^   O  ^ 


^  ^   ^  ^ 

neoe  (bir),  einer  Cieteroe  ^iUJua^)  zam  Ansammeln  dea  Winterregeoi,  ge- 
graben am  Wege  im  waaserarmen  Lande,  der  Baa  von  öffentlieben  Wtiier- 
leitongen  (kanawAt),  ron  Chanen  (oUL^)  in  mensebenarDer  Gegead, 
von  Waeaerbehüllern  in  den  Gassen  einer  Ortschaft.  Die  leUterea  heiiiea  ii 
Syrien  gaas  eigentlieh  ao,  nnd  „gehe  zam  sebli"  bedealet  in  den  dorten 
geradeta  „gebe  aam  Bronnen"  (wenn  dieser  eine  iLÜnsiüebe  SehSpfoog  iit)« 
Die  Bedentang  des  Wortes  in  der  TexUtelle  erklärt  sieb  von  selbst 
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oder  b^ji*  el  mA  (WaMenrerkiofer) ,  tod  dea  er  weiss,  dats  er 
«■e  schone  Stimme  hat,  giebt  ihm  ein  Stück  Geld* und  sprickt: 
jekkil!  d.k.  reiche  denDarstigen  einen  frischen Tmnk  als  sehti, 
«Is  «Beatgeltiiches  Opfer  der  Liehe.  Der  m  u  s  e  bh  i  1  fallt  nun  seine 
kirhe  (einen  ans  einer  nnanfgeschnittenen  und  auf  eigene  Weise 
gegerbten  Ziegenhant  bestehenden  Schlauch)  ans  einer  Quelle» 
deren  Wasser  besonders  frisch  und  gnt  ist,  s.  B.  aus  der  *atn 
*Ali  Bieben  der  grossen  Platane  (dulbe),  nahe  am  Markte  der 
Sattler  (sAk  es-sr^^ije),  oder  aus  dem  Brunnen  der  ^ilmi* 
cl  uniawi,  oder  ans  «ler  Zenobia-Qnelle  ('ain  es-z6nehije) 
TOT  dea  Thomasthore,  stellt  sich  dann  auf  dem  Markte  oder  in 
einer  Strasse  an  eine  Stelle,  wo  viele  Menschen  ▼orübergeben, 
nad  aiogt  mit  verschiedenen  Variationen  die  Worte:  0  DSrsten- 
der,  komm  snm  Opfertrank!,  jÄ 'atidnnd '^),  es-sebtl!  Ist 
der  Msebbil  ein  Aeg^ter,  die  man  ihres  kunstreichen  Gesangs 
wegea  gern  dasu  nimmt,  so  nnterlässt  ein  sc^cher  —  in  Ueber- 
einstimmong  mit  den  in  Aegjpten  unter  dem  Volke  unbewusst 
ferdebenden  Traditionen  des  Fatimiden-Chalifats  —  sehr  selten, 
lie  Worte  binsnsnftigen :  Opfertrank,  o  Durstender,  für  die  Seele 
des  Propheten  und  des  lm4m  'Alt  und  des  Qasan  und  Qos^n, 
o  Dfiratender,  Opfertrank!  sebfl,  j4  'aUAn,  'an  rü^  en- 
nebS  wa'l  imftm  'Ali  wa'l  Qasan  wa'l  Qos6n,  jft'atiAn, 
sebil!  Dabei  hält  er  die  grosse  weisse  Fayence-Tasse  gefüllt 
in  der  Hand,  reicht  sie  dem  Kommenden  und  singt,  während 
dieser  trinkt:  Veneihe  dir  Gott  deine  Stinde,  o  Spender  des 
Opfertranks!  ^affar  alUh  denbak,  jA  fÄhib  es-sebil, 
indem  er  sich  gegen  den  mit  gesenktem  Haupte  dastehenden 
•der  sitsenden  Sebilgeber  wendet  Der  Getränkte  ruft  dasu  sein 
Amen  (am in)!  und  entfernt  sich,  um  Andern  Plats  sn  machen. 
Und  wieder  singt  der  musebbil  :  Erbarme  sich  Gott  deiner 
Eltern,  o  Spender  des  Opfertranks!  rahim  allÄh  walid6k, 
ja  sä^ib  es-sebtl!  Der  Getränkte  ruft  dasu:  Gott  erbarme 
lieh  ihrer  und  unserer!  und  giebt  die  Tasse  aurück.  Während 
der  gansen  Handlung  wird  das  Wort  sebtl,  der  jedesmalige  Re- 
frain, mit  reicher  Modulation,   die   sich   oft  der  künstlichen  Ca» 


39)  1^51  w^«^  La  0  anaer  Darstender,  d.  b,  o  da,  dessen  Darst  zu 
loseben  ans  allen  eine  Pflicht  and  ein  Vergnügen  ist.  Der  Araber  liebt  es, 
da  wo  er  das  Herz  ins  Spiel  bringen  will ,  das  Piaralsoffiz  der  ersten  Person 
aizowenden.  Er  sagt:  UtXwM*  L  jA  sidni  o  anser  Herr!  d.  h.  nicht  bloss 
■ir,    Sonden  uns   allen  lieber   and   tbearer  Herr.     For  einen  Diener  wäre 


«9  #>  -    O' 


4iese  Anrede  za  benlieh.   Er  kann  nnr  jA  sidi  aageo.  ij^Um  b  ^  U>/* 

■  arhabi  bikam  jA  sildnA,  willkommen,  onsere  Herren!  Mit  diesen 
Worten  empfangt  ein  selbst  angesehener  Mann  angesehene  Freande  in  sei- 
nem Hanse. 

Bd.  XI.  SS 


4cnce  nihert,  ia  Geauge  hcrTor|rafc«hn.  UmJ  wic4i 
■■■ekbil:  Ih  Paradicme  aei  Mae  fcleih—^e  SOtte, 
4m  Opfertranki!  Fi  1  ^enne  aa^iaRk,  Ja 
■  cbil!  nnii  Bit  grAHer  8  eh  Helligkeit  ba4int  er  < 
Tuie  Dringeodea.  Hin  ua4  wieiv  k»H«t  Back  eil 
du  Sebilgeben,  drückt  'Am  die  H»d  nad  ugt: 
dich  infriedea,  Freund!  Gott  erlreae  deia  Ben!  i 
der  aniebbil  noeh  uidare  Wünaehe,  Hd  laaer  ««fc 
keadea  ihr  Aaen  dsin,  aclbit  Prane«  pmt  Ueiae  I 
das  Waaier  <a  Kade,  lo  gieait  er  dea  Reit  ia  die 
reicht  >ie  mit  einer  gewiisen  Feierlichkeit  de«  SeU 
folgeadeo  den  GUnapBokt  dee  Geaaags  aad  Acta  bih 
tcn :  Der  Ueberreit  dea  Freigebigen  aad  daa  Paiadi 
heitibekennern !  Gesegaa  dit't  Gott,  da  Spender  dea  < 
el  faijie  lil  fadtl  wa'l  ^enne  lil  anwabtidt 
lak,  ji  slbib  ei-iebtl!  *•).  Daran f  bekoaat 
kleine!  Gescbenk  roa  Sebflgeher,  beide  gehen  ihrer 
die  ZDichaner  lenlrenen  lich.  Bi  icheint,  aln 
Menich  büweilen  bei  eioea  ■ehwerea  Kuaer  dai 
Hitgefüfali,  na  ihn  leichter  tragen  aa  kSanaa.  Dt 
in  einselnen  Füllen  den  Kircbengebete  eatapreekea,  < 
bei  ans  in  den  Standen  der  Angst  fir  nieb  a^er  i 
thnn  lüist.  Selten  gebt  jemand  vorüber  obae  i« 
weniger  des  guten  Wassers  wegen,  als  na  dea  84 
Wort  der  Liebe  in  sagen.  In  Daaaskiis ,  wo  gate 
Deberflnss  vorhanden ,  ist  freilich  der  sebil  an  sieh  ' 
den  wertbTolle  Gabe,  aber  anderwSrts  kaan  er  t 
grosse  Woblthat  and  ein  sehr  verdien stlicbes  Werit  1 
anf  der  grossen  Mekkapilgerfahrt ,  wo  oft  Handceta 
■n  Trinkwasser  Terschaacbtet  tiod;  nnd  sehoa  aaf 
araen  Antilibanoo,  in  den  nordästlieh  voa  galHii 
gelegenen  rulkanischen  Gegenden,  and  la  aebre 
Palästinas  erkennt  naa  den  Wertb  jenes  Zengnisa« 
darstig  gewesen,  und  tbr  habt  mich  getrlnkt." 

Neben  dem  Verkäufer  dea  reinen  Trinkwnsst 
andere,  welche  kiinitlicbe  Getränke  hemmtragen,  aa 
Spirituosen,  denn  diese  sind  our  in  den  Speinnkea  « 
und  Judenquartiers  zn  haben.  Der  eine  bdHl  bi|^i 
verkauft  Zuckerwasser  (aisnkker)  ait  Sebaee 
(nl  Itiailo)  mit  Schnee,  nnd  ein  ait  geatoueaan  ! 
gesStligtes  Wasser  («d  hailrit).     Maa    aiaat  da 


40)  Die  Worte  el  ftdlc  lil  fsdil  sind  ein  lehüsM  Werl 
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4er  Zackemelooe ,  Garke,  (^itte  onit  bakle,  zerttanpft  sie  im 

Hirs€r,    Bcklägt   das  Mehl   in  eio   leineoea  Tuch»   hängt  dieses 

eise  ZeitiMg  >■>  «>■>  Gefibs  nit  Wasser,  presst  es  gehörig  aos, 

■iscki   das  Wasser  mit   Zacker   and  Schnee   und    bringt    es   zu 

Markte.     Der  bi^samäwt  hängt  an  die  fünf  Finger  seiner  rechten 

Bsad   lanf  metallae  Tassea,   eine  immer  kleiner  als  die  andere, 

sad   dieaelben    nach    einem   gewissen   Takte   znsammenschlagend 

rsft   er:    berrid  *ala   ^albak,   erfrische  dein  Hers!    i^fi  el 

>arAr«,   lösche   die   Hitse!  —    Bin   anderer   ist   der  ^alidb- 

fcfkaofer  (b  6 j  a  e  1  ^  a  1 U  b).     Dieses  Getränk  wird  aus  Rasinen 

(ibib)  bereitet,  welche  man  dazu  in  einer  Art  Stampfe  (mudär) 

zn  Taif^  atösst  und  süt  reinem  Wasser  versetst.     Haben  sich  die 

schweren  Tbeile  gesetzt,  so  wird  die  abgeklärte  Fliisaigkeit  als 

^ak  abgegossen.     Man  bereitet  den  ^ulläb   auch  ans  Traabea- 

tpM^  (dibs).     Er  wird  ausgerufen:   muallal,  jd  weled,  gut 

gekü&rt,  mein  Kind!   denn  seine  Abnehmer  sind  meistens  Rinder; 

vakmjAt  abdk,  mo'allal,  beim  Leben  deines  Vaters,  gut  ge- 

Uärtl  berawwil^  ed-dem,  er  reinigt  das  Blut!  —  Wieder  ein 

anderer  ist  der  ||ui6fäti,    welcher  ein  ans   ^ulläb,   getrockne- 

tea  Aprikosen,   halbgekocbten  Rosinea,    Orangen,    Wasser  und 


« > 


Schnee    bereitetes  und   bääf  (oU^   ans  dem  pers.    wt  J^^f 
ttg.  angenehmes  Wasner)   genanntes  Getränk  yerkaaft.     fir  ruft: 

bAIek  sn^nak,  nimm  deine  Zähne  in  Acht!  d.  h.  oMin  Getränk 
tat  Bo  frisch,  ifass  es,  ohne  die  nöthige  Vorsicht  getrunken,  den 
Zihnen  schaden  würde.  Ausserdem  findet  man  alleatkalben  auf 
km  Markte  den  unvermeidlichen  Siisshoiztraak  (irab^erJ^  sis). 
Er  wird  bereitet  wie  wohl  noch  heutzutrage  in  unseren  kleinen 
Wirtbschaften  die  Lauge.  Man  zermalmt  die  Wurzel  zu  einer 
feinen  Kleie ,  schlägt  diese  in  ein  Netz ,  kringt  dieses  in  ein 
Gefaas,  das  unten  kleine  Oeffnungen  hat,  und  giesst  reines  Wasser 
inf ,  welches  darchgesickert  mehrmals  wieder  aufgegossen  wird, 
bis  es  der  Wurzel  allen  Znckerstoff  entzogen  hat  und  dick  und 
sckwnm  geworden  ist,   worauf  man    es  klärt  und  den  Bodensatz 

(^jbcit  Statt  J^t)  weggiesst.     Die  allzu  grosse  Siissigkeit  dieses 

IMstillnts   wird   nun   durch   Zuguss   von   reinem  Wasser  bis   auf 

dea  gehörigen  Grad  reducirt.  Der  Fabrikant  setzt  dann  etwas 
'otr  zu  (ein  von  ihm  selbst  ans  indischen  Gewürzen  bereitetes 
•romatlscbes  Oel),  wirft  Schnee  hinein  und  bringt  die  Mischung 
it  Markt.  Er  hat  mit  allen  vorgenannten  Verkäufern  das  Klap* 
pem  mit  den  Tassen  gemein,  unterscheidet  sich  aber  dadurch 
ron  ihnen,  dass  er  schweigend  die  Strassen  auf  und  ab  gebt 
sad  dass  er  sein  Getränk,  wie  der  sal^ä  sein  Wasser,  in  einer 
kirbe  trägt,   und  nicht   wie  jene  in  einem   l^oV^  (einem  zwei- 
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Iienkligen ,    weiten ,    eber  enghslaigan  thSnenn   Krag 
in  sioeH   g^roiaeo  GUigefiUie. 

Noeb  wollen  wir  hier  der  Hilch  (el  ^nlifa)  gadi 
nnf  Bieln,  welche  anf  jeder  Seite  eine  tpAbie  (eiiM  Si 
If  o  If  k )  tragen ,  xn  Harkt  gekracht  wird.  Der  fari 
^nllib)  ruft:  ji  ffnlim,  o  ailder  Gott!  werin  «■ 
AnipieluDg  liegt.  Eionnl  äknelt  du  Watt  ^altai  < 
(iBltb,  nnd  dnnn  Usst  aeioe  Bedeutung  an  die  Hildt 
der  Hilcb  denken.  El  ^aitm,  der  Allniide,  iil  eine 
dert  Namen  Gottea,  die  der  Araber  Sberall  gern  aawe 
er  lieb  davon  Segen  verapricbt.  Hit  den  begiBnaBdan 
verschwinden  die  Hilcbverkftofer ,  nnd  ea  anebeiaea  i 
■elbat  in  der  Stadt,  Kleine  Heerden  der  okeDenrihataa 
vertheilen  licb  in  alle  Gaaien,  die  Sirtenknabea  ■ 
Leuten  sofort  in  die  Töpfe  nnd  rufen;  jA  (lalAb  (atai 
Dieser  uralte  vortrefDiche  Gebranch  gewährt  dev  Stai 
den  Vortheil,  fast  neun  Honate  lang  nnverniscbta  Mi 
halten  und  dabei  ingleicb  das  beruhigende  Bcwusstae^ 
dau  sie  diei  ist  Die  Hilcb  der  rothbanrigen  Ziaga  i 
■ochteale,  weil  sie  die  gesiindeate  aejn  aoTl. 

Von  den  Getränken  kommen  wir  sb  den  Baswaan 
ginnen  mit  dem  ka'k,  einen  aus  feinen  Weiaenn^ 
der  Form  von  gräsiern  nnd  kleinem  Ringen  in  aiai 
erbitzten  Backofen  mehr  langsam  gedörrten  aln  ( 
Brode.  Ea  hat  mit  nnaern  grossem  nnd  kleinem  Br 
Aebniichkeit  and  eignet  sieb,  weil  es  wie  der  Sehil 
nicht  verdirbt,   roraüglich  au  Proviant   für  weite  Rain 


4l)  Die   Araber   habcD  3  Arten  von  IhCaaneD  Gelluen,  i 
■slb«   abenceDiDDle    Fora    aad    Dir  bei    venchiedsner    GrBss« 

NtaeD  bibea.  Die  klslaile  AH  iit  der  \alt  ^^\  der  n 
dea  iweitCD  Henkels  einea  ambäb  d.  b.  oino  kone  RGbre  lai 
sder  Trinkeo    kat  luid    sie  aber  J  leipiiser  Elle  weit   a*t  Shar 

iit.  Die  andere,  Ewei-  bi*  dreiaial  grSasBre  Art  ist  die  ^a 
In  dar  d»  Wuaer  an*  dem  Brannea  ia  du  Kaiu  letrasen  w 
trageo  lie  die  BünerloneD    immir   auf  der  Sebniler  and    leor  anl 

Die    grükate   Art  heiiit  b  '  b  i  e  ,    a^l^t^  aod  man  sieht  sie  i 

uid  OelotederlaseD  ( FÜMcr  kinn  ei  aaltirlich  Ia  dem  beiaaaa 
Beben)  von  t\  Elle  Weite  oed  aber  2  Ellen  BShe.  Da  lie  lei 
kGnnle,  weil  ihr  FnM  im  Verhüllniti  zam  «eitea  Banehe  ■■  sc 
tettl   uaa    lie    in   einen    aoi  Stroh    geOeebteaeo  Krau,   welcher 

die  Form  eioea  Rinte«  habenden  Brode  X£jt^*,  ei  ka'ka,  %i 
Zarbriebl  die  srEiaere  An  ^bie,  «o  wird  lie  van  das  Banera  n 
stra  oder  Bukoren  in  die  Erde  gei^hen. 
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(iaea  llagereD  Apfenthalt  auf  dem  Lande,  wo  mao  nicLt  immer 
gatea  Brod  haben  kann.  In  ein  Gefass  mit  frischem  Waaaer  ge- 
legt» wird  es  in  wenig  Minuten  weich  und  ist  eine  sehr  ange- 
labai«  leichte  Speise.  Am  frühen  Morgen  bringen  es  Knaben 
in  dem  weiten»  siebförmigen  (aber  mit  einem  festen  Boden  ?er- 
seheaeo)  feri,  anch  fabltje  genannt»  and  rufen  durch  die 
nach  atiilen  Strassen  mit  beller  Discantstimme :  jA  ressd^»  jA 
kerfm  —  jA  fettA^,  jA'alim»  o  Allemährer»  o  Allgutiger ! — 
•  Erachliesser »  o  Allwissender!  In  den  awei  ersten  dieser  vier 
Worte  liegt  die  Andeutung»  dass  uns  die  Güte  Gottes  immer,  das 
^gliche  Brod  spendet  t  und  in  den  beiden  andern  bittet  der  Ver- 
kiafsr,  dass  ihm  Gott»  der  alle  Bedürfnisse  der  Menschen  und 
aach  «eine  Armnth  kennt  (die  Ka'kverkäufer  sind  immer  arme 
fiiader)»  das  Tagewerk  mit  einem  günstigen  Anfang  eröffnen 
walle.  Der  mit  seinem  fenl  auf  dem  Kopfe  fortwahrend  jene 
IForte  aiDgeade  Ka'kverkänfer  hat  so  folgendem  guten  Sprüch- 
worte  Anlass  gegeben:  mitl  b^jA^  el  ka'k  ml  jistefkir 
rahbuh  illA  taht  el  fori»  er  gleicht  dem  Ka^kverkäufer: 
er  gedenkt  seines  flerrn  nur  unter  dem  fer^.  Das  Sprüchwort 
wird  von  jemandem  gebraucht»  der  Gott  immer  nur  in  der  Zeit 
der  Noth  anruft.  Denn  der  Ka'k?erkÜufer  muss  jene  zu  seinem 
Geschäfte  gehörenden  Namen  Gottes  ausrufen,  weil  niemand  ohne 
nie  ihn  kenneu  und  ihm  abkaufen  würde.  Ist  seine  Waare  ver- 
kauft» braucht  er  sie  nicht  mehr.  Kune  Zeit  vor  Mittag  wird 
in  4er  Gestalt  sehr  dicker  Ringe  die  voraüglichste  Art  von  ka*k 
iBsgenifen:  sultdni  jd  kak»  mi\  el  ^ad4»  Rönigska'k! 
Formittagsspeise!«'^) 

Von  einem  besonderen  Verkäufer  werden  die  beräsiJI^, 
dunoe»  mit  dibs  oder  Butter  bestrichene  und  mit  Sefeam  (sim- 
inm)  bestreute  Weiienbrode  hemmgetragen.  Dieser  ruft  ge» 
fiülig  reimend:  allÄh  er-r4zik»  jA  berdzil^»  Gott  ist  der 
Bmährer!  Berasik!  Oder  er  ruft:  akl  es-snünü»  Schwalben- 
speise! Die  syrische  Schwalbe  ist  kleiner  als  die  deutsche»  und 
ihre  Stimme  nähert  sich  weit  mehr  dem  wirklichen  Gesänge  als 
die  der  nnsrigen.  Das  Volk  vergleicht  gern  mit  ihr  ein  Häd« 
eben ,  welches  einen  kleinen  schönen  Alund  und  eine  wohltönende 
Stimme  hat  Schwalbenspeise  ist  also  Speise  für  eine  junge 
zarte  Dame»   eine  feine  delicate  Speise. 

Die  ^ardaka,  ein  dünnes»  kaum  einen  Messerrücken  dickes» 
grosaes»   rundes»    in   Aprikosenol  (sire^)    gesottenes   und   mit 


42)  Die  letztere  Art  ruft  mao  aaob  tf5oi^  L4  (>^lj3    ferAmAi  jA 
kftk,  gntsnsgebsokaoer  ka'k,  au.    Das  Wort  {J^y^^J^  iit  der  Gef^n§^\%  za 

(;|^,  Teig,  teigig.    Eiae  peae  Art  ^alebioer  ka'k  wird  ,«JftÜ  I^v^aI^  ^ 

I 
attsgem/eD :  Fabrikat  von  'Qaleb ,  weich   zu  beiaaeo  1 
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bräBolicben  ithn  beMnfeltes  Weiiengebäck ,  ertebeior  nur  k 
deo  30  Tagen  de«  PsBteoBODste  Rana^in.  Sein  VerfcXafer  ruft 
—  ohne  jenala  das  Wort  ^ardalca  aaasoaprecben  — :  *awiT4 
alldb  el  keren,  der  Mildtbätigkeit  lobnt  reicbe  Vergeltnsg 
Gottea,  d.  b.  kaaft  und  rertbeilt  es  als  Gescbeok!  loterefliaat 
ist  es,  dass  diejenigeo,  welche  dieses  oar  io  Daaiaskst  vor. 
koBimende  Gebick  bereiten,  Ar  iesHtje,  d.  b.  für  Naehkoa. 
men  der  Anhänger  des  Jezid  nnd  der  Morder  des  Posein  geiteo. 
Sie  wohnen  ia  94liljfje  nnd  werden  won  den  übrigen  Mnselaaa. 
nern  absichtlich  gemieden ,  woher  es  gekomAen ,  dass  ihr  Cha. 
rakter  etwas  Heintfleklsehes ,  Trotsiges  aogenosimen  baben  soll. 
Die  Existenz  dieser  Leofe  ist  eine  psychologisch  inCeremite 
Brscheinnng.  Der  Stan  der  Aliden  erfolgte  vor  langer  als  1200 
Jahren  und  hatte  mit  dem  Dogma  der  Religion  eigentlich  Dichti 
gemein.  Aber  Qosein  war  der  Sohn  der  Fitima  and  diese  die 
Tochter  des  Propheten,  nnd  das  genügte,  nm  tfas  Gedaehtein 
4et  Anhänger  des  Jezid  noch  io  ihren  heatigen  NacbkosiBeo  zu 
braodmarken.  Man  verlor  sie  nicht  ans  den  Augen ,  dsi  KiJDi- 
seichen  anf  ihrer  Stime  verwischte  sich  nicht  im  Lanfe  der  Zeit, 
es  ging  nttvertilgbar  nun  fest  vierxig  Generationen  biadvreh  tob 
Vater  aaf  den  Sohn  über.  Man  eraählt  sich  über  die  Eatatehnog 
der  ^ardaka,  dass  man  bei  ^oseins  Tode  dünnen  Brodteig^  an 
der  8onne  gedörrt,  dann  mit  Qoseins  BInte  betrüafelt  (wie  nan 
sie  jetst  mit  dibs  betränfelt)  und  dann  gegessen  habe.  ürspiiiDg. 
lieh  sei  er  am  vierzehnten  (persisch  ^Ardeh,  und  «ngeblicb 
hiervon  ^ardal^a)  Mn^arrem,  dem  Todesmonat  Qosein's,  gesiaebt 
worden.  (Die  richtige  Ableitung  ist  die  von  dem  pera.  »jfi| 
s.  de  Sacy's  Qarirf,    I.  Ausg.,   S.  ir^,  Z.  7  n.  8  des  ComaieDt.) 

Man  kann  sich  wundern»  warum  die  Damaacener  eise  Speise 
essen,  die  auf  eine  so  abscheuliche  Veraalassuog  zuriickgefiihrt 
wird.  Früher  mag  ein  besonderes  Motiv  dazu  dagewsseo  aejn, 
jetzt  haben  sie  aur  noch  jenes  universelle:  „Bs  ist  lieblich  anin- 
sehen  und  gut  zu  essen."  Einmal  stritten  sich  bei  mir  eis  tör- 
kiscber  Officier  und  einige  damascener^Clemä  über  Religiös,  m 
sehr  gewöholiches  Capitel  der  hiesigen  Unterhaltung.  Oie^Cleml 
behaupteten  halb  im  Scherz,  die  Türken  (Osmanli)  seies  Uagliw- 
bige,  weil  bei  ihrer  schlechten  Aussprache  des  Arahiscbeo  ihre 
fünf  kanonischen  Gebete  fAsib  d.  h.  null  und  nichtig  seien,  ood 
ohne  diese  gebe  es  keinen  Isl4m;  ferner  seien  sie  beksoodicb 
eine  Abtheilung  von  Gog  und  Magog,  die  durch  ein  Venehea 
ausserhalb  der  grossen  Mauer  gelassen  worden  seien  (et-tark, 
gleichsam  die  Zurückgelassenen,   von  i£)jj),    nnd  dass  Gog  aad 

Magog  der  Inbegriff  alles  Unglaubens  sei,  der  den  hlim  sock 
einmal  dem  Untergänge  nahe  bringen  werde,  sei  ja  unbestritten. 
Diese  BeweisHihrung  hatte  den  Mann  böse  gemacht.  Er  aUni 
auf  und  rief:  Und  ihr  Damascener  wollt  Gläubige  sejn?  Eait  ihr 


f- 
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■idii  4ie  ^ardaka?  Welches  Volk  auf  Erden  isst  noch  die  ^ar- 
da^a?  Die  mit  den  Blute  Qoaein's  beüräufelto  ^arda^a,  nit  den 
Blute  dea  edelsten  Märtyrers,  des  Sohnes  der  reinen  betül,  der 
geliehten  Tochter  des  Propheten?!  Ihr  seid  Jeztdije,  ihr  seid 
üaglaohige,  Sataoe!  —  Cnd  während  die  Herren  noch  ?erbliifft 
keine  Antwort  fanden  9  hatte  er  sich  schnell  seinen  Säbel  um- 
geacknalU  und  war  ärgerlich  fortgelaufen. 

Dar  PastennoBat  bringt  noch  ein  anderes  Brod,  das  hubt 
el  asfrAk.  Bs  ist  ein  schöpes,  grosses,  weisses,  3  bis  4  Pin- 
ger  dickes  Gebäck,  dessen  Zubereitung»  da  der  Teig  anhaltend 
gekaetet  werden  nuss ,  sehr  anstrengend  ist  Daher  bat  es  auch 
dca  Naaien  el  marük,  das  stark  Geknetete.  Seine  Oberfläche 
wird  mit  dem  ^abb  el  bereke,  eiaem  kleinen  schwarzen  Korn, 
beatreoft,  welches  durch  das  Backen  des  Brodes  einen  angeneb- 
■ea  Geruch  und  Geschmack  4fekommt,  den  es  roh  nicht  hat. 
Mau  Terweodet  es  au  nichts  Anderem.  Sein  Verkäufer  (bdjfl^ 
el  ma^rük)  ruft:  bdda  ilak,  jÄ  sÄim,  dies  gehört  dir,  o  Pa- 
steader!  Oder:  häda  'umil  lis-säim,  dies  ist  filr  den  Pasten- 
dea  gemackt  Oder:  suhdrak»  jd  sdim,  deine  Morgenroth- 
speiae,  o  Pasteuder!  d.  h.  die  du  des  Morgens  ?or  Sonnenauf«- 
gaagp  and  for  Beginn  des  neuen  Pastens  essen  sollst.  Sehr  oft 
wird  auch  gerufen:  jd  md  'arakük  bil  1dl  ja  ma'rdk,  o  wie 
Wi  mao  dich  in  der  Nacht  geknetet,  o  ma^rük!  d.  h.  wie  vor- 
aiglkh  ist  mein  ma'rük!  denn  je  stärker  sein  Teig  geknetet 
worden,  desto  besser  ist  dieses  Gebäck.  Die  Worte  „in  der 
Na^t**  deuten  an,  dass,  da  die  Araber  während  der  dreissig 
Ta|^e  des  strengen  Pastens  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenunter* 
gaag  weder  einen  Bissen  Brod  noch  einen  Tropfen  Wasser  über 
die  Lippen  bringen,  also  am  Tage  zu  schwach  für  die  Arbeit 
sind  und  die  meisten  anstrengenden  Geschäfte  des  Nachts  yer- 
rtekten,  auch  daa  ma'rdk  in  der  Nacht  bereitet  wurde. 

Von  den  gerösteten  Kernen  kommen  drei  Arten  zu  Harkt. 
Die  Kichererbse  (el  ^ommus),  der  Hanfund  derWassermelonen- 
kem.  Die  geröstete  Kichererbse  heisst  el  l^odäma  und  wird 
böchat  verführerisch  mit  den  Worten  ausgerufen:  muwaüame, 
wa  BU^oe  wa  nlfime,  Iftlak  ja  Barmekf,  tätowirt,  warm 
und  weich!  Mache  dir  eine  frohe  Nacht,  Barmekide!  Tätowirt 
heiast  nie,  weil  sie  durch  das  Rösten  dunkle  Punkte  bekommen 
hat ,  denen  ähnlich ,  womit  sich  die  Weiber  durch  Tätowiren  Ge- 
sicht und  Arme  schmucken;  warm  ist  sie,  weil  fVisch  aus  der 
Röstpfanne  gekommen,  und  weich,  weil  nicht  übermässig  ge- 
brannt Mache  dir  eine  frohe  Nacht,  Barmekide!  d.  b.  um  ein 
Billiges  kannst  du  damit  einen  langen  Abend  gegen  dich  und 
deine  Preuude  dea  freigebigen  Barmekiden  spielen,  du  Hunger- 
leider! Der  geröstete  Hanf  wird  blos  mit  dem  Rufe:  Idlafc  jd 
Barmekf!    deine  Nacht,   Barmekide!   feilgeboten.     Rr   ist   bei- 
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spiellos  billig»   und  um  ein  Paar  Pfenuig'e  kann   ein  gastfreond* 
licher  Barmekide  eine  gante  Gesellschafft    bewirfthen  *'). 

Der  in  Bssig  oder  Salswasser  ^  eingelegten  Bsswaaren  gie^t 
es  viele  Arten,  wie  ilewender  (Runkelrübe)»  lift  (weisse  Robe), 
biär,  bedin^An»  1  ab  an  a  (Weisskraut)»  fl  6  fl  e  (rotbe  Pfeffer- 
schote) u.  a.     Der  Verkäufer  beisst  b^ja    el  maballal.    Die 
Sauce    mit   den    kleineren   Früchten,    wie    fldfle    und    Gnrkeo, 
triigt   er   in   einem  Bimer   (*olbe),   die   grösseren    Stucke  swi- 
sehen  Blättern  in  einer  seile.     Die  beste  Waare»  es-sAlihiDi 
genannt,    kommt   aus   ^Alil^fje,    und   wird    ausgerufen:  tkjib 
wa   hdmi^»    tÄjir   ]|^arafak,    ^kr   Mu^ieddtn»    gut  ood 
sauer!    Vertreibe  deine  Appetitlosigkeit,  Nachbar  des  Mnhfeddin! 
So  heissen  die   sauern  Gurken   als   Fabrikat    von  ^Alil^ije,  deos 
Muljieddin  ihn  el  'Araht,    der  grosse  $dfi    nud  grösste  Welt  dir 
Türken,   bat  auch   seine  Turbe  und  Moschee  in  l^alibije.    fieidi 
sind  also  Nachbarn.     Auch  ruft   man:    i^  lillAb,  ja  fÄli^tD, 
etwas  für  Gott ,  ihr  Frommen !  d.  b.  gebt  etwas  für  diese  Speise 
aus,    es  kommt   einem   gottgeweihten  Orte   zu    Gute«     Oder  die 
Worte  verlangen  eine  Brklärung  wie':   Um  der  Verdienste  der  in 
$alihije  begrabenen  Heiligen  willen   wird  Gott  diese  Speise  euch 
segnen   und    heilsam  sejn   lassen.     Ausser  Mu^^teddin   lieges  io 
l^älil^ije   und   an    der    hart   dahinter  emporsteigenden   Wand   des 


6«      >.       o 


m     > 


geröstete  Kerne.  In  Alexaodrien  bb'rte  ich  sie  ^^aJ  L^  \j^*^  aosrofen. 
Lnbb  heissen  sie  als  sorgfdltig  ansgescbült  nnd  (Nusskemen  Shoh'eh)  wohU 
fehmeckend.    Die  kud&ma,  geröstete  Kichererbse,  hörte  ich  in  Alexaedrieo 

sja4^  Ij  j^^y^f^  mn^dbar  jA  ^ommas  aasraren.  Der  ^6har  \j^y>^) 
Ist  das  ioaerste  Wesen   einer  Sache.     Der  rohe  Edelstein   wird   geseblilTeo 

VjP>>  ^^d  \J^  his  dass  sein  ^dbar,  d.  b.  sein  Glanz,  zom  Vorteheio 

kommt.  Die  Klinge  wird  so  lange  polirt,  bis  ihr  ^dbar,  ihr  tAblo,  deot- 
üc^  hervortritt.  Hier  bedeutet  es,  dass  die  Erbsen  so  lange  geröstet  wor- 
den, bis  sie  die  gehörige  glänzend  gelbe  Farbe,  die  dunkeln  Pünktchen  aad 
den  feinen  Geschmack  erbalten  hatten. 


Die  gerösteten  Pistazien  werden   ^JU^  vjiiu«i  U  „0  Salzpistazieo!" 

ansgerufen.     Sie   werden  so  zubereitet,    dass  man  sie  erst  ein  wenig  ölToet, 
dann  in  Salzwasser  taucht  und  darauf  röstet.     Sie  sind  eine  Delieatesse  der 

Frauen.    Frische  Pistazien  ruft  man  yy^A  itiS  „alle  voll  I''  oder  ^^JL>  Jl^ 

OüwwfcS  Li   „^alebiner  Pistazien!*^  aus,  weil  die  besten   aus  Qaleb  kosioea. 
Der  südlichste  Ort  Syriens,  wo  sich  noch  gute  Pistazien  finden,   ist  Malali 


«    »o 


{^^^  auf  dem  Gebirge  (alamdn.     Weiter  südlicb  bleiben  die  Mut  leer 
s.  B.   in  $ülitije. 
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^lAa    viele   Heilige    begraben.      Die    religidse   Bedeutsamkeit 

dieses  heirlicbeO}   fast   1000  Fnss  hoben  Bergrückens»   nit  dem 

rfer  UBfiraehtbare  Antilibanon  gegen  Osten  endet  nnd  von  dessen  mit 

•Iten  Fandameaten  bekränstem  Gipfel  man  eine  sanberiscb  schone 

Aaaeieht  aaf  die  Hochebene  von  Damaskus  hat»  —  scheint  nach 

■ekreren   traditionellen  Anssprüchen   des  Propheten   vorislamisck 

ta  aejB)  wahrscheinlich  stand  anf  ihm  ein  Tempel  des  Baal  nnd 

spater  des  Jupiter  Casios.     Vielleicht   sind   hier  auch   die  Grab- 

bSblea  der  alten  mittelsjrischen  Könige  su  suchen»  wenn    diese 

«ach  nicht  in  der  Siebenschläferhöhle»   der  Blnthöhle  nnd  an  an- 

dcia  Orten»  welche  die  Volkssage  geheiligt  hat»  vermnthet  wer^ 

to  dürften««). 

D«r  Salatrerkänfer  (b^jÄ*  el  b«B«)  raüi  ed-ddim  alUh» 
«JlAh  ed-dd'im»  Gott  ist  der  Dauernde,  der  Dauernde  ist  Gott» 
»  aasndenten,  dass  der  Salat  bald  verwelkt»  und  sich  jeder 
^Miit  noch  vorher  versehen  möge.  Der  Salat  kommt  zu  Ende 
tfes  Prfihlings»  Anfangs  Mai»  und  heisst  deshalb  mube^ilir  es- 
i#f,  der  Verknndiger  des  Sommers»  wie  er  wohl  auch  ansge- 
rvfeo  wird. 

Der  tarb^n  (Dragun»  fr.  estragon)»  die  bekannte  aromati- 
sche»   hohe   Gartenpflanze  mit  den   kleinen  schmalen   Blättchen» 
wird  ohne   Znthat  roh  als   Salat   gegessen»  ist   sehr  geschätzt 
und  gut  bezahlt.     Er  wird   in  ganz  kleinen  Biindelchen  verkauft 
nod  aut  den  Worten  ausgerufen:   allÄh  jeh^n  el  b^^'^D»   Gott 
ist  trenloa  gegen  den  Treulosen.    Zunächst  mag  wohl  die  AUitera- 
troa  «wischen  (arb^n  und  jeb^n  ihren  Antheil  an  diesem  selt- 
fimeo    Aasmfe    haben.      Sodann    behauptet  man,    der  tarhün 
koMBie  nicht  an  der  Stelle  zum  Vorschein »  wo  er  gesäet  worden» 
loodem  der  Keim  krieche  eine  Strecke  unter  der  Erde  hin»   um 
aa    einer  ganz  andern  Stelle   als  Pflanze  herauszukommen.     Er 
tiaacht    demnach    den    Glauben   deu    Gärtners.      Mag    nun    eine 
solche  Eigenschaft  der   Pflanze   wirklich    oder   nur   in   der  Mei* 
saiig   des  Volks   existiren»  jedenfalls   würden  damit  jene  Worte 
■otivirt,  welche  vor  dem  in  den  Augen  des  Arabers  schensslich- 
sten  Verbrechen   des  Treubruchs    und   der  Täuschung   des  Ver- 
trauens warnen.  -  In  demselben  Sinne  ruft  man  den  tarbAn  auch 
Biit  den   Worten   aus:    alUh   V^abfilak»  ja  b^'in»    60^^  si^l^t 
iith   nur   Rechenschaft,   Treuloser!     Wie   bei   analogen    Dingen 
kst  das    Volk    zur   Erklärung    dieser  räthselhaften   Worte    noch 
eise  besondere  Geschichte  nöthig  gehabt»   die   wir  weiter  unten 
M  der  Quitte  bringen  werden. 


44)  Der  Name  dieser  Felseowand  hat  sich  im  Monde  dea  Vols  io  Q^sud 


9    O' 


r^A^MMhAS}  verwandelt  f  auch  hat  man  schon  seit  einigen  Jahrhnnderten  ao- 
^fausen  iho  so  za.  schreiben.  Doch  ist  der  alte  Name  danken  noeh  nicht 
an  Vergessenheit  gerathen. 


■■•    »■■»"»     "»-    "■»■••-«.         I     1  ■i_ia_iaiiii>    ans 

filr  des  Arahw  ain  gnin««  CnL  »•  «if4  wie 
yarwendet  and  ü  Buiff  «ngclagt»  W<—  M 
Art  bIb  6ui&ie  mgeiichtol}  osd  «alhii  nh  gl 
sie  kei  ihrer  utBriiehea  Zartkik  (41«  Uarifp 
«ilder  «li  die  deatoche)  irtr  gib  Sbv'  CM 
Arsen  oft  lange  Teg«  von  «iehte  ala  Bni  Md 
8ia  icUiesit  ilwe  BlftUer  ü  Un  hMiwM  8 
«Dd  breitet  lie  dee  Necfcta  wiader  ui,  wai  u  1 
wort  Varuluanag  gegeben  k«t:  ■•ktAb  *sl»  ' 

■  «a  mi  dAh  bil  leie,  benia  bii-«eb 
■cbriebea  auf  dea  Ciarkenblättero :  mr  Radita 
wird  uo  Tage  Kblafen.  Die  eratoM  jiMgM,  Vi 
kownewleD  Garken  werden  Mit  des  WartM  • 
el  'iw«4,  jA  «ölAi,  dir,  •  H«r  Gatt,  li«( 
ab,  d.  b.  kauft  iaMerhin  dieae  fiarkea»  weaai 
liage  daa  Jahn  aocb  tbeaer  sind ;  Gatt  wird,  «i 
Opfer  Bcban  rergeltea !  Ende  Noveaiber  bria] 
liog«  an  Markt;  lie  habeo  «aw  aagaaebaw  6 
Hbr  gmnai,  vmi  werden  anagandiH:  JA  tii 
Tiichrini  (d.  b.  NovenbergarkeB)!  Gaa^utc  1 
aind  die  ieliteo;  der  Gai^euobaau  iat  hoaer 
ji  tiirtnt,  el  beailiMAo  ja'UI  TiMbrinig 
Hablaeit,  weHa  erlebt  l  A.  b.  ieb  wODaabe  Jede% 
gariien  ia  nSch*tea  Jahr«  aaaea  wird ,  ia  Tarw 
Hablaeit;  —  da  ea  abar  etaa  nnaiekera  Saeba  ii 
aucb   bia  dabin   leben  wird,    aa  liegt  daria  tlk 

•iae  Aaffordefiing,   lia   lieber  noeb    t' '  in 

geoieaien.  Hoa  mft  aack:  wia  bta  •!  Iflbi 
Lnbiea  gepflSekt!  Die  awiicken  des  Labiea  gl 
dervo  Blittem  beacbotteteo  SpütgarkM  aiai  kei 
der  kleiailea  Art  Herkitgurkea ,  ia  ^ilr  ifl 
weil  aie  Heiat  a«  dtloa  and  ichlaak  aiad  wi* 
Scbreibwhr),  ve^eicht  nan  die  acbUakea  Pia| 

■  itl  b><'  «1  ■^■'m'  *')■ 

Die  kitl^i  JBB'  gnrbenSbDliebe,  oft  Ibsi 
nad  Dar  \  Zoll  dicke,  aebr  elMtiaehe  und  krn 
anagemfea:  tarfje  wa  biride  wa  aadde 
and  friacli ,  nad  bat  aiefa  ia  der  Naekt  f 


43J  ^"ÜSiyjlfp-.    Et   in  bakannt,   diu   iw  nei 

bioduDg   iwiieheo  Sabttaiitiv  and   A^mU*  KnMWUeb   wh 

Mt,   alM  da*  ertlare   ohne   Artikel  taUL    Seben  41a 
dieiM  VerrabfBD. 
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•  aeyn,   dsMit  sie  sieb   leicht  beissen    lässt,    deDo   sie  wird 

gegessen.     Frisch   heisst  sie,  wenn  sie  an  denselben  Tage 

Sonnenaufgang   gepflückt  worden    und    nicht    vom    forigen 

pe  Bocb  tibriggeblieben  ist.    Sie  bat  sieb  in  der  letzten  Nacht 

tnckt,    ist  also  eine  gsns  jnngiB  Frucht     Die   ^itte   wichst 

rsseli,   dass  sie  in  einer  eintigen  Nacht   pft  eine   halbe  Elle 

«■t.      ?on   dte  übermässigen   Biegsamkeit   derselben   haben 

Araber   dns    Sprncbwort:    bedna   neljLawwim   el   J^itte? 

[ma   wir  die  k^Äe  steifen!    d.   h.  wollen   wir  einen   willens- 

rachen  Menschen  charakterfest  machen?  Dieser  Versuch  wäre 

MO  ▼ergeblicbe  Mähe,   als  die  It'itte  steifen  su  wollen  *^). 

Dmt  syrische  Cactns,   die  sobbära,   die  Dulderin,   welche 

m  fröblicker  grünt  und   reichlichere  Früchte    bringt,   je  mehr 

ier  Sonneahitse  ansgesetst  ist,  und  darum  in  dem  glühenden 

ifai  den  galiläischen  Meeres  bei  Tiberias  zum  starken,  hohen 

■•wird,  —  trägt  eine  gelblich  rothe,  ovale,  einem  Hühnerei 

it  Bnibnlicbe  Frncht,  welche  mit  den  Worten:  jA  umm  e£- 

i4t)  ja  näffa,   o  malreicbe,    o  nüttlicbe!   ansgerufen  wird. 

«■aagenebm   süsse   Frncht   ist   ganz    mit  kleinen  schwarzen 

ikten  bedeckt,    denen   kleinere  Male  im  Gesiebte  vollkommen 

leken.     Ans   diesen  Punkten   ragen   feine   stechende  Härchen, 

aeibat  bei  der  grösaten  Vorsicht  an  den  Fingern  haften  blei- 

■od  tagelang  ein  bässliches  Jncken  verursachen.     Die  Nütz- 

B  wird  sie  antiphrastisch  genannt,   weil   sie  wie  Blei  im  Ma- 

yegt  und  in  einiger  Menge  genossen  schadet     Sie  ist  sehr 

1^  nad  die  Speise  der  Armen. 

Bei  der  weissen  Maulbeere   ruft   man:   ja  ruteb,    o  reife 
beln!    um  auszudrücken,   dass   die  Beere   so  weiss  und  leicht 


tt^  'O « 


46)  Die  WsMerneloDen  hörte   ich  aasrufen :    ^^;)  ^^J^  l;*^*   **^^* 

I  I 

ilicb  el  banib^f  <)ie  Wassermelone)  ist  roth  aod  ihr  Rand  rosi^.«* 
Berz  der  Waasermelone  mnss  dankelrotb  und  ihre  dieke  Schale  darf 
Bscboftttes  iooerlieh  nieht  grin,  sondern  mnss  rosenroth  aassehen.  Man 
las  Reebt,   vom  Verkäafer  za  verlangen,  dass  er  sie  aufschneide,  bevor 

ksoA.     vJu;  ist  der  bunte,   meist  rothe  Umschlag  am  Kleide,  die  Ein- 

I 
im$f   auch  der  Saum  des  Kleides.     Sonst   ruft  man  gewöhnlich:  ja  mal 

k,   „Melonen  ans  Jaffa!**  welche   in  hohem   Ansehn  stehen,  oder  m&l 

ja  (U^)   oder    mAl   Zbene   wa  Zbcnat  (oUa^j^  '^j)^  drei 

er  im  Wfid!  el  *A^em,  woher  gute  Wassermelonen  kommen.  Die  Me- 
a  heissen  in  dem  Mer^  ^ a b e I,  und  werden  ausgerufen :  Rothe  bo^e^! 


L|  f4^\\     Dieses  Wort    ist  nicht  mit  (JM^'^^  (liebes  zu   verwech- 

Beide  sind  gut  und  riehtig.     Das  letztere  ist  der  halebfaer  Name  der 
«e.    Von  den  l^i^izenem  (namentlich  den  Mekkanern)  hörte  ich  sie  immer 

babbsb  nennen. 


524  fFtfluletn .  der  Marki  in  Damaskui. 

so   serdriIckcD  sei,   wie  die  reife  Dattel.     Die  tcbwane  Hmf. 
beere  mft  Ben  bei  ibrem  gewöbnliebeD  Namen  aas:,  tut  kim\ 
dasascener  Maulbeere*^). 

Die  obenerwftbote  aus  DAr^jA  koBsende  sdni  „Ziertraiibe^ 
wird  mit  den  Worten  }^^jä  alläb  DArdjA,  Gott  lasse  Dareji 
leben!  ausgemfen.  Dasselbe  gesebiebt  mit  einer  erbsengroiseB 
Weisslieben,  sebr  angenehm  scbmeckondeo ,  ans  Reiid  (Roiettej 
in  Aegjpten  eingefubrten  getrockneten  Beere,  b^bb  el 'aiix 
welche  man  ^^jd  alUh  er-Reitd,  Gott  lacse  Rosette  lebeo! 
ansrnft. 

Die  mehrfach  erwähnte  ^abbelAs  erscheint  im  Jannar  asf 
dem  Markte  unter  dem  Rnfe:  en-ndbe  \^n\t  l^abb  el  Aa,  jetit 
ist  die  Myrtenbeere  süss  geworden !  Je  länger  dieselbe  an  Banne 
hängt,  desto  süsser  wird  sie,  nnd  von  ihr  ist  das  Sprücliwoit 
hergenommen:  knilmä  kebiret  tef^lä,  je  älter,  desto  aosier 
wird  sie,  was  von  Frauen  gesagt  wird,  die  mit  sunebaeadei 
Jahren  an  Schönheit  oder  Liebenswürdigkeit  sunehmen. 

Eine  edlere  Art  von  Granaten  ruft  man  aas:  mellasf  ji 
t^ilA,  auf  der  Zunge  »ergebend  and  säsii!  desgleichen:  «4. 
werdt  jA  (^ilA,  wie  Roseowasser  und  sfisn!  Der  melJAiiiit 
eine  köstliche  Pracht.  Sie  ist  sehr  saftreich  and  aroaadacb) 
und  ihre  Kerne  haben  keine  Steine.  Die  besten  konmeo  aoi 
dem  Qi^Ai,  woher  mir  ein  befrenndeter  Pilger  einmal  einekleiDc 
Partie  mitbrachte,  von  denen  einige  über  eechs  dresdner  Pftiitf 
wogen«  Die  gemeine  Granate  heisst  Adkt;  sie  hat  harte  Keroe 
nnd  wenig  Saft  Von  beiden,  der  edlen  wie  der  gemeineD  Gra^ 
nate,   giebt  es  swei  Arten,   die  sttsse,  ^ilA,    und  die  saoere, 

^Ami4* 

Die  besten  Rosinen  kommen  von  dem  nördlich  von  Damaikni 
gelegenen  Dorfe  er-Ru^Abe  und  werden  anagerufen:  mil  er- 
RuhAbe,  jA  temr,  Waare  von  er-Rn^Abe,  getrocknete  Dat- 
teln! oder  auch:  jelli'adtl  et-temr^*),  o  Schwager  der 
Datteln!  Sie  werden  mit  den  getrockneten  Datteln  verglicken 
ihrer  Siissigkeit  wegen  und  weil  sie,  wie  diese,  einseln  und 
nicht  an  den  Stielen  hängend  tu  Markte  kommen. 


47)  Die  Brombeere  beisat  in   Damashna  .UmJI  o^*  (lüt  es-sii/i} 
oder  die  Zannmaalbeere ,   weil  sie  der  Manlbeere  ^ieiebt  and ,  wie  aaeli  bei 


«<•> 


ans,   die  Za'ane  nberwaebert.    Aach  beisst  sie  wäjbüt  o^'  tat  el-ol^i 

die  Maulbeere  des  Sclilinipdoms.    Als  ieli  vor  einifpen  Jahren  die  Erdbcfre 
in  Damaskas  caltivirte,  nnnnte   man  diese  bis  dabin  noch  anbekannte  ?neht 

sofort:  i^^y^l  ^yi  tat  el-efrenji,  die  earopäisehe  Maalbeere,  wegeo 
ihrer  oberflächlichen  Aehnliebkeit  mit  dieser. 

A6}  J*^\  Jsl^  Jm  ><t  ohne  Contraction   ^1  J^<Ap  ^JJt  Li 
I 
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Die  Quitten,   sefer^el,  werden   ausgerafen:  knil  ^844«^ 
Vi^ttfsay   jeder  Bise  nm  ein  W&rgen!   d.  h.   sie  sind  gans  so, 
vie  gnfte  Quitten  sejn  müssen:  jeder  Biss,  den  du  in  sie  thust, 
kostet   dich   ein  Zusamaensohnüren  des  Gaumens.     Oefter  noch 
ivft   man:   asiak   fflak,  wie  deine   Natur,   so   dein   Handeln! 
d.  h.  da  beurkundest  deine  harte,  herbe  Natur  dadurch,  dass  du 
den,  der  dich  geniessen  will,  au  der  Kehle  würgst.     Die  Araber 
eralUeB,   dass  jemand  einem  Freunde  wichtige  Dienste  geleistet 
Whe,    welche  ihm  dieser-  mit  dem  schwärseston  Undanke  lohnte. 
Dt  traf  es   sich,   dass   der  Wohlthäter  plötslich   ein   mächtiger 
Htaa  wurde,  und  nun  swang  er  den  Undankbaren,    Quitten  und 
Urb^n    SU  verkaufen,   und  die  ersteren  mit  „Wie  deine  Natur, 
w  dein    Handeln *%   die   letateren    mit  „Gott  ist  treulos   gegen 
iea  Treulosen**  öiFentlich  feilsubieten.  —  Sinniger  ist  folgender 
Ansmf  des  Quittenverkäufers  (es-sefer^eläni):  ja  mudÄwf 
el^altl,    däwl^alilak,    o    Arxt  des    Kranken,    heile   deinen 
Kranken !     Die  Quitte  ist  im  Oriente ,  wahrscheinlich  ihres  wun- 
derbar belebenden  Geruches  wegen ,  ein  Zeichen  der  Liebe ,  das 
■an   einem   entfernten   Freunde    schickt.      Somit   bedeuten   jene 
Worte  :     o   Freund,    lass    das    liebekranke    Hers    nicht    länger 
schmachten !   Heile  es ,  indem  du  ihm  mit  dieser  Quitte  die  frohe 
Kunde  deiner  Gegenliebe  schickst.    Ich  erinnere  mich,  jene  Worte 
liai  unverändert  in  einem  mystischen  tiedichte  des '  Abdel^anf  en- 
Nabnls!  wiedergefunden  sn  haben,   der  sie  dort  in  einer  Anrede 
M   Gott   glücklieb    benutzt   hatte.     In   Aegjpten    ruft   man    die 
Snitte  ähnlich  aus:  ja  umm  el  'altl,  däwf 'alflek,  o  Mutter 
rfes    Kranken,   heile   deinen  Kranken!    d.    b.   nimm    eine  dieser 
ftttitten  und  bitte  die  Geliebte,  dass  du  sie  in  ihrem  Namen  dei- 
nem liehekranken  Sohn  überreichen  dfirfest,  oder:  bringe  sie  der 
Geliebten,    um   sie   su   bitten,    deinem    liebekranken   Sohne   ihre 
Gegenliebe  su  schenken.     Vielleicht  können    uns  die  Sjmboliker 
über  die  Bedeutung  der  Quitte  als  Liebesboten  auch   aus  dem 
Altertkume  Manches  berichten. 


Berlin ,  im.  Monat  Mars  1857. 
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NotizeD^  Correspondenzen  und  Vermischtes« 
Zor  Erkiftrang  des  «rsten  Kap iteis  des  TtiidMM, 

Von 

iDr*  Martin  Hauff« 

Die  nir  s«  eben  tpg«kommene  ArbeU  d«f  Herrn  M.  Kiepert  „Ueber  die  gc». 
'gnphi«elie  ADordnang  der  Namen  Arifoher  Landschaften  im  eraten  Fargird  iti 
Vendidad  **  (Sitzaogaberichte  der  Berliner  Akademie  v.  Decbr.  1856.  8.  föi 
— 647)  veranlasai  miefa,  die  UntersncbuDg  ober  jenes  ao  wichtige  Kapiid 
wieder  anfciiDebveD«  leh  hatte  im  vorigen  Jahr  sanächst  auf  aosdrüeUiebea 
Wofiseh  des  Hi^m  Gebeimeraih  Bnnaen  fnr  den  Sehiossband  seiaei  Werkj 
„AcjgyyCens  Stelle  in  der  Weltgeschichte*'  eine  Abhandlung  darüber  geidiric- 
ben  (Das  erste  Kapitel  des  VeodidAd  übersetst  und  erlSat^rt  S.  1(U->U7 
des  angefahrten  Bandes),  in  der  ich  in  maachen  PoaJtteni  oameDllich  uek 
hinsicbtlieh  der  Bestimmang  bis  jetzt  dunkler  Oertlicbkeiten  za  neoes  aod 
mir  selbst  ganz  nnerwartelen  Resoltaten  gekomaiea  war.  Von  vorgefisstea 
MeinnngjDn  ging  ich  dabei  dnrohaas  nicbt  ans,  sondern  suchte  meiot  Aatitk- 
ten  theils  dnroh  Verfolgung  und  Comhinat««n  der  spärlichen  NoUseo  über 
die  einzelnen  Laadschaften,  theils  durch  Etymologie  au  begrüodea.  Dan 
eine  gewisse  Ordnuog  in  dem  Verzeichnisse  herrsobt,  eiebt  sich  jeden  lube- 
fangenen  Forscher  von  selbst  kund.  Herr  Kiepert  num  sucht  in  seioer  Ab- 
handlung nicht  nur  alle  meine  neuen  Ortsbestimmungen  zu  widerlegeo, 
sondern  auch  zwei  Landschaften,  Nifüjn  oder  Ni^i  und  RaghA  ao  asdere 
Stellen  zu  setzen,  als  bis  jetzt  allgemehB  geichahen  ist.  Bei  seiner  neaes 
Anordaung  Hess  er  sich  als  Geograph  von  der  VorausaelMAg  einer  gewUseo 
Symmetrie  leiten,  wobei  er  aber  doch  auch  genöthigt  ist«  die  io  der  Urkiude 
eingehaltene  Reihenfolge  öfter  zu  verlassen  und  manche  etwas  kühne  Sprioge 
zu  machen,  wie  von  Hyrkanien  nach  Arachosien,  und  von  KhorsMo  aieli 
KAbnb.  FÜS'  die  ersten  12  Namen  stellen  sich  ihm  4  Reihen  jede  za  3  Na- 
men heraus  (Isle  Reibe:  Airjaoem  vad^ö,  (nghdhli,  Mduru;  2le:  Bikbdbi, 
NifAJa«  Hardju;  3te:  Vaekereta,  IrvÄ,  Vehrk&na;  4te:  Raraqaiti,  HaManit, 
Ragha),  deren  beide  ersten  von  Nordosten  nach  Südwesten,  die  zwei  leUteo 
von  Nordwesten  nach  Südosten  (oder  umgekehrt,  wenn  man  mit  VsHereta  7 
und  Haraqaiti  10  zu  zählen  anfangt ,  wie  es  die  Reihenfolge  der  IVknade 
verlangt)  laufen.  Eine  5te  Reibe:  dakhra,  Verena,  Hapta-Hendo  gew'aai 
er  weiter  Sstlich.  Nach  seinen  Erklärongen  sind  Hyrkanien  am  Kaspisebeo 
Meer  ond  Kboras&n  die  dem  Zendavesta  bekannten  westlichsten  Poakte 
arischer  Niederlassung.  Aber  er  scheint  nicht  zu  bedenken ,  dass  bei  dieier 
engem   Begrenzung   des   arischen   Gebiets  aU  durchaus  Östlich  von  Medien 


BuMg,  cur  BrJOänmg  de$  erffen  KapUeU  des  VMidAd.      527 

geltf^es,  di«  ColoDisinin^  des  Westeos  dnreh  Arier,  wenigstens  Medieos, 
iie  ■«■  einBal  ein  nicbt  wegznlängnendes  historisehes  FakUm  ist,  nieht  gel 
erilfirt  werden  knnn,  will  man  sie  niebt,  was  antkanlieh  ist,  in  ganz  späte 
Zcitea  verlegen.  Sollte  der  Zendnwesta  f«n  diesem  westtieben  Zage  der 
4rier  nncb  Medien  gar  keine  Knnde  gehabt  briben  oder  sollten  abaiebllieh 
jene  weatliehen  Niederlassungen  nbergaogen  worden  seyn?  Abgeseben  von 
der  Vnwnbrseheinliebkeit  dieser  Aanahaen  babeo  wir  aber  oocb  einen  bisto- 
risehen  Brkifiraogsgnind  der  westliehen  Aoswandemng,  nXmlieh  Religiens- 
iwtsi,  von  dem  aneh  nnsere  Urkunde  wefss.  Nachdem  ich  die  wenigen,  aber 
ititliehen  S|mren  jenes  Sehisma,  die  sich  aofllnden  tasseo,  verfolgt  habe, 
Me  ich  tn  der  Ueberzengung  gelangt,  dass  beide  Parteien  sieb  wirklich 
rinmüeh  getrennt  haben  nnd  als  Ostiranier  and  Westiranier  beseichnet  wer- 
den kSnnen.  Doeh  vor  allem  missen  die  Gründe  angegeben  werden ,  am  ao 
«ehr,  nls  ieb  der  erste  bin,  der  diesen  wiebtigea  Punkt  einer  nfihern  Be- 
spreebwig  unterwirf!.  Die  auf  uns  gefcommeaen  Brnebstieke  der  Zarathusiri- 
Khen  Religiensbüeber  zerMlen  baoptsüchlieb  In  zwei  Klassen;  die  er^ 
enthilt  unter  dem  Nameo  GAtbfl's  eioe  Sammlnng  religiliser  Lieder,  die  sieh 
dareb  einen  besoadem  Dialekt ,  der  ein  unverkennbar  höheres  Alter  zeigt  und 
auch  nuf  «ine  andere  Oertliebkeit  binzuweisea  scheint,  als  die  Sprache  der 
Zendbueber,  sowie  doreh  eine  eigeotbamliebe  und  sicher  urspriing- 
Faasung  der  Zaratbnstilseben  Lehre  auszeichnen.  Zortweiten  Klasse 
geborau  alle  übrigen  Slfieke  des  Zendawesta ,  in  denen  der  Zaratbuatrismus 
Vretts  weiter  ausgebildet  erscheint  und  die  jene  GSthA's  schon  als  heiliges 

Wert  aalihren.    In  den  Glthd's  kommt  nun  der  dem  übrigen  Zendawesta  so 

ffubf  bekannte  Name  dthrava  für  Priester  (eigentlich  Feurer,  Feaermann, 
fCbarvan  iai  Weda)  gar  nicht  vor«  Dagegen  kennen  diese  den  den  übrigen 
ftnebem  fast  unbekannten  Namen  mngava,  magn  (s.  meine  Erkiirung  persi* 
Kber  WSrter  des  alten  TesUmeuts  in  Bwald's  Jahrboehern  der  bibliscbea 
Wissensebaft  Bd.  V.  p.  t57  IT.),  der  aicher  identisch  ist  mit  dem  magus 
der  nriachen  Keilschriften  und  den  Mayot  der  Griechen,  nnd  bcMicbnei 
damit  (Juf.  51,  15.  vgl.  33,  7)  die  eifrigsten  Beförderer  des  Zaratbnslriscben 
Reformutlottswerks ,  das  selbst  maga  heisst.  Diese  aiagava's  nun  oder  eine 
■ach  ihnen  sieh  nennende  Klasse  sind  in  ganz  hislorlseher  Zeit,  sieher  noch 

Vir  Dnrius,  als  Priester  des  Ahnramazda-Glaubeas  in  den  vea  Boktrieo  west^ 
lldk  fulegenen  LSndem ,  namentlich  in  Medien ,  aufgetreten.  Der  -Zarathu* 
sirisefce  Glaube,  wie* er  uns  aus  den  Keilschriften  entgegentritt,  hat  dieselbe 
Gestalt  wie  ft  den  GAlhi's,  eicht  etwa  wie  im  VM^d  und  andern  Bücbem« 
TÜiz  Oariuainsehrifleo  kennen  ebensowenig  als  die  GAthA's  das  bSse  Princip 
rnter  dem  den  Baktriem  so  gelMufigen  Namen  Anrd  maiigns,  sondern  haupt- 
meblieh  unter  der  Benennung  dmkhs  Lüge;  beide  kennen  die  Namen  Amesha 
fpenta  und  Fravashi,  denen  man  in  den  übrigen  Zendaebriften  überall  be- 
gegnet, nicht  Schon  diese  Umstünde  würden  auf  eine  gewisse  Glaibens« 
versebiedenbcit  zwischen  den  Ost-  und  West-Iraniem  hinweisen.  Aber  wir 
besitzen  überdiess  noch  ein  wiehtiges  historisches  Zeugniss  von  zwei  sich 
beilig  bnsaenden  Parteien  der  Zaratbustrischen  Religion  in  den  Armenischen 
IKstontern.      Elisüus   (p.  50  ed.  Venet.  fB38)   und  Bznik  (confuL  baerel. 

\  11,  c.  2)  melden  uns  von  der  Feindschaft  der  Mog  und  der  Zandiks.   Dass 
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unter   d«n  erttera  die  Magier,  die   Prieeler   der  Weetireeler  ta  verstebei 
•iod,  leoobtet  von  telbtt  ein.     Die  Bedentong   des  Werkea  Zeadil^,  dai  Wi 
den  mobammedaniaehen  Persero  die  Bedeatnng   Ketzer  annabm,  ist  9%^ 
dem,  was  von  Spiegel   und  air  über  daa  Wort  Zend  gesagt  wordea  Ut, 
leiebt  zu  entwickeln:   es  mnss  einen  Aobänger  der  Zend-Lebre  d.  i.  4er 
traditionellen  Aoslegnng  des  Awesta  als  der  nnnittelbaren  gSttliebca  Offci- 
bamng,  bedeuten.     Dass  die  Zendlebre  aber  den  Oatimniem  oder  Baktrerg 
angebört ,   Vuii  sieb  genngsaai  ans  dem  Zendawesta ,  der  gri»ssteotbeil«  nt 
ans   der  Zendlebre  bestebt ,  beweisen ,  *  da  alle ,   aneb  die  versebiedcutei 
Tbeile   desselben  wegen   der  sieb  darin  knnd  gebenden  UnbekaantiebaA  nU 
dem  Westen,  aber  desto  grösserer  BekanntsebafI  mit  dem  Osten,  ner  inOit- 
iran   abgefasst    seyn   können.     Dass    ein   solebea    grosses   Sobisma,  dejia 
Gmnd  wobi  die  Niebtaoerkennang  der  Tradition   von  einer  genissea  Partei 
war,  wie  nns  diesen  Fall  die  Religionsgesebicbte   so  hSnfig  lebrt,  wirUkh 
Statt  gefaoden  bat  t  ist  biemaeb  bistoriseb  völlig   begründet.     Aber  der  it- 
weis  wird  noeb  dadnreb  verstärkt,  dass  der  Zendawesta  aelbst  ein  solcbct 
Sebisma  keaat    Das  Abriman'scbe  Uebel,  mit  den   daa  sehöae  Ni(|j  Jifji. 
gesnebt  wurde,   war  naeb   unserer  Urkande  UnglAuben.     Bei  Rt|kl  wird 
der  Unglaube  näber  als  ein  Zweifel  an  dem  Obersten ,  d.  i«  naeb  Ja^  19. 
an  der  geistigen  Oberbobeit  Zaratbnstra's  über  alle  ariscbe  Völker  beiekrie- 
beo.    Wena  maa  nan  mit  Kiepert  Nif  Ai  von  NishApAr  weg ,  wo  et  bii  jeUt 
immer  gtsncbt  wnrde,  in  das  MorgAb-Tbal  nördlich   von  Herat  verleft  iid 
gar  in  RagbA  niebt  Rei  in  Medien ,   sondern  ein  sonst  nnbebannlei  'Paym  ii 
Partbiea  siebt,  so  mnss  man  jenes  Sebisma  ganz  nach  Ostiran  setzen,  vu 
gegen    die  Gesehiebte   ist   oder  mehrere  Schismas  ennehmea,    wu  doreb 
nichts  bewiesen  werden  kann.    Zwist  nnler  Bekeanem   eines  Glaobeni  e^ 
zengt  immer   beflige   Verfolgaogen    der   scbw&cbern   Partei   von  Seites  der 
starkem  und   veranlasst  die  sohwäcbere  znr  Auswandemng.     So  haben  vir 
einen  sehr   guten  ErkISmngsgrnnd  der  arischen  Answaaderangen  nseh  dea 
Westen.    Die  Anbänger  der  Tradition,  die  Zendiker,  verfolgten  die  nor  die 
reine  Lehre  Zaratbnstra's  bekennenden  Mager,  die  so  genöthigt  worden  veiter 
nach  dem  Westen  zu  ziehen.    Fragen  wir  weiter  nach  den  Riepertseben  Be- 
weisen für  seine  Verlegung  Ni^Ai's  und  RaghA's,   so  scheioeo   die  far  dei 
arstera   Ort  angefohrten  von  einigem  Gewicht  zu  seyn.      Die  Urkande  be- 
stimmt die  Lage  Ni^Ai's   durch  die  Worte  „zwischen  Mdurn  und  Bakhdb!". 
die  allerdings  nicht  auf  das  heutige  NtsbAp&r  in  KhorasAn  passen.   Kiepert 
sttchte  dessweg^a  unter^^  vielen  Nisaea's  der  Alten  eines,  du  der  Angabe 
der  Urkunde  mehr  entspräche  und  er  war  so  glücklich ,  an  der  Griinse  rot 
Areia  und  Margiaaa  oder  zwischen  dem  Hochlande  von  Herat  und  dem  Tief- 
lande  von  Merw  eines  zu  entdecken.     Aber  auch   auf  dieses  passt,   naber 
besehen,  die   Ortsbestimmung  der  Urkunde  ebenfalls  nicht  recht    Biihdbi 
liegt  wiel  zu  weit  östlich.    Von  ^ishüpur  behauptet  K.,  es  sei  erat  voa  dea 
SAsAnidenkönige  Sapor  erbaut  worden  und  habe  voa  ihm  seinen  Nameo,  deiiea 
erster  Tbeil  das  neupers.  new  neu,  der  zweite  ShApnr  enthalte,  so  niule 
das   Ganze  eigentlich   Neu-Sapor  bedeuten»     Bei   dieser  Etymologie  febeiff 
aber  Herr  Kiepert  zweierlei  übersehen  zu  haben  1)  dass  new  neu  (BsIilriMb 
uav&)   nur  zu  nA  nie  aber  zu  ni  werden  kann ,  2)  dass  Neu-Sapör  als  Nane 
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etocr  SUdt  feradeso  sinalof  wSre;  m  mibste  wenigitens  eine  der  so  haaUffeii 
IrfiiüeheB  StidlebeseiehnoDgen  bAd   oder  gard  angehängt  aeyn.     Daaa   der 
fwciCe  Theil  Yon  Niahap^  den  Königanamen  Shdp^  (Shahpvbr  in  den  Peblewi- 
imchriftaa)  enIh&U,  will  ieh  mcht  läugnen;  aber  in  dem  ersten  ni  kann  Ich 
aar  eine  Verkürzung  von  Nifü  sehen;  dass  fki  konnte  nm  so  letohter  ans- 
fallen,    «la  der  tweite  Tbeil  fast  mit  denselben  Laoten  beginnt  und   durch 
£lidinii|g  eine  Kakophonie  vermieden  ward*;  denn  Ni^Ashlpär  würde  sehleeht 
iaa  Gehör  fallen.    So  heiast  der  Name  einfaeh  „Niederlassang  oder  Colonie 
Sapoi's'*   oder,  da  sur  Zeit  der  SAsdniden  nifl^a  sieber  seine  appellaUve 
Bedeutung  „Niederlaasung**  verloren   hatte   und   ganz  Eigenname  geworden 
war,  „das  Nif a  Sapor'a".  Bei  dieser  Deutung  bleibt  aber  immer  die  Annahme 
ikrig,  dnan  die  neue  Stadt  von  Shdpdr  an  der  Stelle  oder  in  der  Nähe  einea 
iJten  Ni^a  gegründet  worden  sey,  und  snm  Unterschied  von  jenem  den  Na- 
■en  4aa  Ni^ai  ShipAr's  erhalten  habe.    Naeh  dieser  Auseinandersetzung  finde 
ieh  keiaeii. Grund ,  von  meiner  frühem  Ansicht  abzugehen,   nm  so  mehr,  als 
der  ,,Ua§laube^*  in  NifÜ  ein  westliebes  Land ,  wie  NishdpAr  erfordert.    Wenn 
■na  die  Kiepertsehe  Verlegung  des  Nifa   auch  einigen  Schein  für  sich  hat, 
so   ist   dagegen  die  Versetzung  des  Raghi  nach  Parthien   durchaus  grundlos. 
Das  berühmteste  Ragfad   im  Alterthnm   war  in  Medien.    Dass   aoch  den  Ver- 
fassern des  Zendawesta  Raghi  als  eine  wichtige  Stadt  galt,  geht  aus  der 
zweimaligen  Erwähnung  derselben  (in  der  Urkunde  und  nach  Jafoa  19)  und 
der  Weise ,  wie  dieses  geschiebt,  deutlich  hervor.     Sie  heisst  tbri^afltu  „die 
dr«i  Geschlechter  oder  Stämme   in  sich  vereinigende**,   was   auf  keine  uobe- 
ieatoade  Stadt  gehen  kann,  wie   das  von  Ptolemäus  erwähnte  'Payaia  oder 
im  'Payaw    des  Isidbr   gewesen    seyn    müssen,    da  sonst   Niemand   etwaa 
daran  weiss*     Abgesehen  von  jenem   Prädikat  weisst   schon   der  Ja^na  19 
barrorgebobene  religiöse  Widerspruch,  den  die  Bewohner  Ragbd's  gegen  die 
gaaammte  übrige  iranische  Welt   erhoben,   indem  sie  den  Zarathustra 
wUkl  ala  geistiges  Oberhaupt  aller  Iranier  anerkannten ,  auf  eine  sehr  starke 
and  bedeatende  Stadt  hin.     Da  nur  das  modische  RagbA  als   eine   mächtige 
mad  bedeutende  Stadt  berühmt  war,  so  werdeo  wir  das  Raghä  unserer  Ur- 
kunde wohl  aar   in  dem  jetzigen  RAi  bei  Teheran  zu  suchen  haben. 

Waa  Kiepert  S.  626  a.  631  f.  gegen  meine  Verlegung  des  siebenten  Landes, 

Khaefita-VehrkAna  vom  kaspischen  Meer,  wo  es  wegen   der  jedem   sich  von 

Mibst   aufdrängenden  Identität  von  Hyrcania  und  VehrkAna  bis  jetzt  immer 

gesaeht  wordea  ist,  aach  RandAhdr  vorbringt,  ist  nicht  stichhaltig.    K.  weiss 

nichts   aaznftthren,  als  VehrkAna  sey  identisch  mit  Hyrcania  und  der  Name 

rrgbAndAb,  wie  ich  naeh  Ritter's  Vorgang  schrieb,  laute  eigentlich  ArghindAb 

ind  aei  mit  ^^a;i(a»Tos  und  Haraqaiti  identisch.     Aber  er  übersieht  1)  ganz 

die  Bedentaag  des  Khueffta-vehrkAnA-shiganem ,  das  nur  Khneflta,  das  Vebr- 

kAna-Gebiet ,  d.  i.  Rhneüta,  worin  VehrkAna  liegt,   übersetzt  werden  kann. 

Daaa   im  dieser  Verbladnng  RhneSla   das  Land  und  VehrkAna  ein  darin  ge- 

legaaaa  Gebiet  oder  eine  Stadt  bezeichne,  beweist  v.  7  Vaekereta  Du£akA- 

ahi(jaBcra  deätlich,  da  wir  wissen,  dass  Duzaka,  Dufak,  jetzt  eine  Stadt  in 

Se^ealaa,   welches  Land  sicher  VaAkereta  ist,  war.    Er  stutzt  sich  auf  den 

Aaadraek  GAu  {nghdbA-shiyanem,  GAu  das  (ugbdfaAland,  d.  h.  GAu,   worin 

^B^dhA  liegt    Dass  (ughdhA  Name  eines  Landes  ist,  lasst  sieh  nicht  be- 

Ed.  XI.  34 
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iwnrdn ,  ibar  wir  wiMsn  .  diM  ei  «Mh  N«He  elier  Sltdl  war.  HyrtMi, 
dage^'i  kennan  wir  bii  julit  nir  ■!■  Nane  siBM  Ltadii  ul  jm  Htiut- 
ebepile  nauperii«che  Gor^äo  «aeti  ■!■  dM  bjbu  Flauei  Sitlieh  von  tuii. 
icbcD  Meer.  2)  Widara^iAt  dicM  kaattim«  (■■>  d«r  in  dar  iiogri^hiutn 
ADordiiBDf  gntersi  VarHiehaiMe«  einfalialUnei  HaibearolBB  v«a  H«Hai  uih 
SödcD,  da  wir  von  Hyreaaia  (0)  aiaen  c*r  i«  weiten  Sproas  aieb  Arii^i,, 
aU  walchet  Laod  lieh  die  lOlo  LaadaebaTt  Hira^aili  DDiweiraikarihtniii- 
itelit,  nubea  &ät«en.  3)  KbaeUa  Bau  der  gaBuB  (raniBatiicbni  Fittu 
Dach  der  eigentliche  Nanie  de«  ytea  Landai  ia;n.  )>a  darin  luuchwei  du 
«r«te  Tbcil  voa  Kaaddbir  la  erkeaaaa  iat  and  die«ea  in  dar  v«n  dat  ituk» 
falge  verliDglea  Nichbariebaft  Araahotiaai  vortrefliib  pant,  lo  uhe  ick 
iteincD  Graad  von  neiaer  Aanahne  abiafeheo.  Der  Argbäaddb  «ai  Jugiertii 
aai  Haraqaitr  enUtCDdin  «eja,  webai  iadeu  daa  gb  fdr  q  doch  dwii  igf. 
fallend  M,  aber  die  AeMbna,  dau  vabrere  FlÖMe,  «ie  Hcnqiiu,  ^ 
aacb  Vebriiaa  gebeitHit  beben  Uanea,  wird  dadarch  aichl  aiugaMtleiKi. 
Auf  den  Südin  für  KbMBta  weUl  anct  aecb  der  daiait  liehar  VErvitUt 
Name  Kboilbaiti  ( für  beide  lüsal  sieb  in  BaktriMbca  iieiB«  galt  Ul(iiu[ 
Bades),  des  die  Peri  des  Kaadiblr  benachbartea  Se^eatla  trügt. 

Du  8te  Laod  Irvä  will  K.  S.  636  in  den  iwlacben  Gnrgäa  und  Sciuliii 
aof  den  Röckea  de«  Hooblandei  aicli  ansdebaenden  Ebenea  de)  weiUitlti 
Parlbisni  der  Allen  oder  dea  jeliigan  Kbortaia  wiederflndea.  Li  wtiki 
keinen  anjern  Grund  ,  als  data  die  Sfinmetrie  ei  so  verlange,  Deu  wk 
seiner  vorgefasslen  Meinnng  kann,  wenn  du  7le  Land  *li  Se^nsUn  sod  du 
91e  als  HjTcaaia  genommen  and  so  ein  südlicber  ond  närdtieber  GrüufuLi 
gewonnen  ist,  dai  6te  nur  in  der  Uilte  iwlichen  beiden  liegen,  «eil  dinl 
Biee  Verrüeknng  desselben  nacb  Oaten  oder  Westen  die  eingebildete  i^t- 
netrie  eine  bedenkliebe  Stiining  erlitte.  Ich  habe  in  Lrvli  KUhI  scbsn  dta 
Worllante  nach  erhanol  und  wa*  K.  dagegeo  vorbringt,  entbehrt  allta  Gnu- 
dei.  Er  behauptet,  Kabul  lei  d««  Ksspapyro«  oder  Kaipalyroa  Uerodii'i 
icbon  dem  Namea  nach  (S.  637  C),  «bne  lu  bedenken,  dasi  an4  diu» 
Werten  im  Neapertischen  unmöglich  Kibül  hätte  werden  kbnnao.  Die  Liul- 
verhiadung  sp  ist  dem  Iranischen  so  gakäuflg ,  dass  eis  nicht  se  obse  «li- 
tereg  ipurles  verloren  geht;  pora  kann  nie,  am  ««nigiten  am  Wetleade  ii 
bäl  werden,  sondern  müsste  pur,  pul,  her,  bnl ,  oder  eher  per,  pel.  bd 
nit  knriem  Vokal  lauten.  Der  gegen  neioe  etymelogiscbe  Deutung  von  l'ni 
als  „Weile"  voi^ebracbte  Grund,   daia   eiae  tolche  Beteiehnuag  anf  du  » 

h  widsrie|t 
1   Geleod. 
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wwaieii  «eh,  diM   ich  auf  die  bei  diesem  E^aade  als   abriminisehee  Uebel 

cfwalttle  TodteoyerbrenaiiDg  kein  Qewieht  lege,  da  diese  Sitte  so  dentlieh 

sif  die  Nibe  lodieas  blnweise.     Aber  er  bedeakt  aiebt,  dass  die  älteste  and 

gevobnliehste  Beslattoagsart  bei  den  Wedenvolk  am  obem  ladas  nicbt  das 

VerbreniMo,  soodem  das  Begraben  war.    Die  meisten  Todlenlfeder  im  ersten 

Kapitel  des  lOten  Bnehs  des  Rigweda  kennen  nur  das  Begraben  In  der  Erde. 

Daaebea   scbeint  aber  erst   wKbrend   der   Einwandemng    in   Hindostao,    ans 

welcber  Epeebe  wohl  alle  Lieder  des  zehnten  Bnehs  stammen  —   sie   sind 

cetsebieden   später  als  die  ersten  9  Bücher  —  naebdem   sie   längst  ans  der 

Naebbarsehaft   OstirAns   sich   entfernt  hatten,   das  Verbrennen   anfge kommen 

n  seyn;   Rig¥.  X,  16  keaat  diese  Sitte.     Daher  lässt   sich  für  die  Lage 

(itkbrm's   Ib  der  Nähe   des  Indns  ans  der  Sitte  des  Todlenverbrennens  kein 

lieberer  Scblnss  ziehen. 

Das  l4te  Land  Verena  will  K.  trotz  der  deatlieben  Sparen,  die  anf  seine 
eabre  Lage  hinführen,  mit  Lassen  in  dem  Fa-la-nn  des  ehinesisehen  Pilgers 
fliaea-tsang,  das  sndlieh  von  KAbäl  gelegen  seyn  soll,   wieder  finden.    Zur 
Verstärkiiiig   seiner  Annahme  führt  er  noch  ans  Ptolemäns  die  Völkersebaft 
^Em^Jrm*  im  Südosten  Araehosiens  aa ,  als  ob  darin  ein  einheimischer  Landes- 
Bsme  Vara,    wie  schon  Roth  vermutbete,  stecke.     Aber  er  seheint  zu  über- 
sehen,  dasa  jeaem  Worte  laotlieb  nicht  Vara,   sondern  Av4rja  oder  Aviri 
catspreehea   mass,  wovon  Verena  ziemlieh  weit  abliegt.     In  dem   Fa-la>nn 
kennte  wohl  Verena  stecken,   aber  ebenso  gnt  anch  ein  Parann  oder  Paraoa, 
M  dass  es,  wenn  nieht  wirklich  in  indisehea  Sebriftstellem  der  Name  Varana 
sich  indea  lässt,   eigeaUich  nichts  beweist.    Die  Stellen  des  Zendavesta  da- 
gegea^  in  denen   Vareaa  erwähnt  ist,  geben  nicht  den.  geriagsten  Aohalts- 
;enkt  zar  Begrüadnng  dieser  Annahme*    Veberall,  in  nnserer  Urkunde  sowohl, 
vte  ia  den  Jeschts  (0,  IS.  15,  23.  17,  33.)  erscheint  Vareaa  als  der  Ge- 
kertsart  des  Helden  Tbraitaona,   des  Ferddnn  der  iranischen  Sage  Im  Shftb- 
lameh ,  sit  dem  gewShalicben  Prädikat  ^athm-gaosha  vierwinkelig.  Diese 
eonstaate  Verbindung  des  Vareaa  mit  der  Thra^taona-Sage ,  deren  mythischer 
Htntergmad  mit  Sicherheit  aus  dem'Weda  nachgewiesen  ist,  sowie  das  Prä- 
dikat ^thm-gaosha ,  das  für  ein  indisches  Land  etwas  sonderbar  seyn  würde, 
und  der  Name  Vareaa  selbst,  der  lautlich  vollkommen  identisch  mit  dem 
Wedisehea  Varnna s=  Ov^ayds  ist,  lassen  das  vierzehnte  Land  mehr  als  ein 
■jthiseäes,  wie  als  eia  wirkliches  Land   erscheinen.    Ursprünglich  war  es 
gewiaa  mythisch;  aber   da  Mythen  sich   leicht  der  alten  Anschauung  in  Ge- 
Mibiehte  verwandeln  und   localisiren  können,  so  wollen    wir  nicht  bestreiten, 
dsia   mit  Verena  auch  eia   wirkliches  Land   in  Iran   bezeichnet  worden   ist.  \ 
Jene  Heldenthat  des  Fer^dAa  nun,  die  Ermordung  des  Tyrannen  Zobak,  des 
Ali  dakika  des  Zendawesta  (Vftra  oder  ahir  budhnia,  Schlange  der  Tiefe,  im 
ft'eda),   wird   von  der  Sage  nach  Taheristan  aa  das  Gebirge  Demavend  ver- 
legt.    Wir  können  daher  Verena  als  indisches  Land  nur  in  Taberistan  oder 
der  n.    Bin  sicherer  Fingerzeig,  anf  den  ieh  zuerst  aufmerk- 

sam ist   die  häufige  Erwähnung   der  Daßva   von  Verena   zu- 

la^vas  m&zaiga  oder  Dadvss   des  Landes   MAzana.     Dass 
istan  so  beaachbarte  MAseader4n  zu  verstehen  ist,  unter- 
Zweifel,   da  die   Namensidentität   und  die   Sage    deutlich 
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oder  direna.  idenUick  n!l  dsn  Wediiebea  dharau  Gr 
■ich  auch  «OMt  all  twaiter  Tkcil  iriaiaehnr  Nasn,  *« 
l'ibi-danni ,  der  oft  gtnug  in  den  Jeaehla  erwibol  ia 
demnach  „Mltana-GniDd  oder  Mltaaa-Laad".  Au*«r  di 
idenlitSl  itt  aber  anch  die  äage  beleb lenawarth.  Dai  ! 
ile  Quelle  ironischer  Safe,  weil«  ungenain  viel  ven  d 
Dive  von  Häienderin  in  eriühlen,  Dleiar  l'Bataad 
■I»  dia  Sagen  det  SUbilineh  aiefa  kbbi  an  die  weai| 
■eher  Sage ,  die  'im  Zendaweila  enthalten  lind ,  awchlie 
llrh  eine  HenRe  Namen  dei  Küoigibaebi  in  de*  J«ai 
l«t*fn.  Was  Itonslen  nun  die  Datvi  von  Hliann  andi 
rochligten  Dive  von  Mizendertn  ,  nm  lo  mehr,  ala  iba 
in  der  neaern  Sage,  eine  gewiase  Bedenlwig  lagetchr 
die  Sage  jene  Heldenthal  Fereddn'i  and  lonft  VareM 
in  die  NÜhe  Mäienderln'i  verlegt,  lo  haben  wir  allen 
Nabe  nnd  nicht  etwa  im  fernen  Oaten  in  anchen, 
Mliana  mit  Mdieaderlt  identiach  »üra  (S.  6M) ,  genei 
rena  mit  GbiUa  binilehilich  dea  Nimeiu  idMÜBdrt,  ^ 
gegründete  F.inipraebe  ertiebt.  Die  zwei  langen  Vok 
■nlTalleod.  Dan  die  Eodunf  aoa  im  nenpertiaahea  ■■ 
Name  Airjana=lrtn.  Ebenao  Baden  lieh  Beiipiele,  dl 
werde,  wie  verethragbna  ;=  nenpen.  firAz  alegrele 
Namen  werden  in  Nenpeniacben  äberhaapt  maonigraek 
die  Herttellnng  der  nraprünglieben  Form,  wenn  aie  b1 
halten  iat,  nach  den  gewebnlichen  Linigeaetien  kaom  n 
I,  B.  iDi  Takbnid  ärnila  im  Shäholmeh  Tahmdraa«,  wSI 
fing  dei  p  in  tb  oder  la  anerbörl  iil.  Bei  dar  Ealal« 
vielleicht  andere  lieber  ala  Gairjana  Bergland  ei 
Verena  komint  ancfa  der  rauhe  eigentbümllcbe  Dialekt 
in  dem  das  ana  v  eDliiehende  g  leicht  aar  Aapiral 
Wenn  nan  nach  dieier  Anieinanderietiang  Vareaa  t\ 
Identiich  icyn  kann,  «o  will  ich  nicht  behauplei,  dl 
der  Urkunde  nolhwendig  da«  beatige  Gbilln  fa  Sld 
Meera  verilandan  werden  müsiie.  Aber  ae  viel  iil  gei 
dei  ZendawesU  in  der  Nabe  Mlienderln'e  nnd  Tabarii 
musa.  Leicht  nSglicb  iai  iramerbia,  dau  GhiUn  aleb 
antgedehnt  hat.  Diejenigen,  welche  Varena  aSdIicb 
denken  nicht ,  daaa  dann  natbwendlg  eine  Riekwande 
Indien  nach  Baktrien  angenommen  werden  nBaale, 
irblecblerdinics  uniolümig  ial  nnd  mit  dem  wenig«« 
iCcndaweala  über  die  nrspriingliefae  Heimatb  nnd  Verbr« 
nehmen  können  .  in  direktem  Wideriprneh  '  atebr.  D 
Annahme  ial  nan  genötbigl.  aobald  man  die  Thratt 
tilbAI'a  nach  TabemtAn  nberlragen  werden  lEaaL  .WEi 
lieh  gelefeae«   Land   dir   Heimath   der  FarMAn-Sage, 
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im  Wed«  Spar«a  dieaes  Laodes  fiodeo.  Dies«  ist  aber  Dicht  der  Fall, 
in  den  alten  Hymnen  des  Rik  ist  der  Sebanpintz  von  Ti'ta's  Heiden- 
tbal«a  nur  am  Himmel.  So  fallt  aller  nnd  jeder  Grand  zvl  einer  Versetzan^ 
Varena's  in  den  Saden  von  KAb&l. 

Unter  dem  l6ten  Namen  RanbA  will  Kiepert  einen  wirklichen  Strom 
veffstehem  leb  kann  darin  nnr  den  Okeanos,  oder  einen  fabelhaften  Flas^, 
akniich  dem  Eridanas  der  griecbiscben  Mythe  sehen.  Diess  folgt  dentlieh 
aas  den  meisten  Stellen  des  Zendawesta,  in  denen  die  RanhA  erwähnt  isl. 
Di«  RashA  ist  tief  und  bat  ferne  Ufer,  was  weniger  anf  einen  Flass,  als  auf 
«n  Meer  passt  (Jt.  15,  27.),  in  ihr  lebt  der  ganz  mythische  Fiscb  Kara 
(Jl.  14,  '29).  Dass  sie  als  sehr  gross  gedacht  wnrde,  beweisen  ancb  die 
Gegofljiitse,  aodbesha  (hier  u.  Jt.  12,  18)  „an  den  Grenzen  oder  Ufern*' 
nnd  ^nnkft  oder  (anakd  „in  der  Tiefe  oder  im  Grande"  (Jl.  10,  104.  12,  19). 
Ikre  Zasammenstelinng  mit  vimaidhim  aobAo  zem6  (Jt.  10,  104.  12,  18)  „der 
Mute  oder  dem  Grand  dieser  Erde"  zeigt  noch  klar,  dass  sie  kein  wirk- 
lieber Strom  ist,  sondern  ebenso  gat  wie  die  7  Karshvare's  dem  Bereiche 
der  mythischen  Geographie  angehört.  Die  von  K.  ans  Jt.  5,  63.  (AbAn-Jesbt) 
angefiliite  Stelle,  wo  der  Held  Nawdza  ^ur  AoAbitA  an  dem  Wasser  Raiihd 
betet  (vgl.  noch  5,  62.  81.),  beweist  gar  nicht,  dass  die  Ranbi  ein  .wirk- 
licher Plans  ist,  da  der  Held  ganz  der  Mythe  aogehb'rt.  Das  Land  Qipaithja, 
wonmter  K.  gar  Kapisa  in  KAb&l  verstehen  will,  ist  zudem  gar  kein  wirk-* 
liebes  Laod ,  sondern  das  Wort  ist  ein  einfaches  Adjeotiv  ,,  mit  eigenen 
Wegen^  d.  h.  nach  der  Ansehaannic  des  Zendawesta  „mit  Wegen,  die  von 
selbst  enintanden  nnd  nicht  von  Menschen  gemacht  sind" ,  man  vgl.  das  davon 
abgeleitete  q&paithina  Jt«  16,  3.  parallel  mit  qata6lna  von  selbst  gebend 
oder  flies  send,  and  qlpaithjit  schon  in  den  GdthA's  (Jt.  31,  21.)  t  wo 
die  Deatong  als  Ländername  geradezn  widersinnig  wäre.  Das  Land  qApaithj4 
•st  ebeBsowohl  mythisch,  als  die  Ranhä.  Im  Weda  ist  der  Name  rasA  zo. 
allgemein,  als  dass  er  für  die  nähere  Bcsllmmong  nnserer  Ranh4  viel  be- 
weisen könnte. 

Hiermit  will  ich  meine  Entgegnung  sehliessen.  Anf  einige  andere  Pankte, 
wie  aber  den  Namen  modisch  and  das  Zeitalter  Zaratbastra's ,  die  Kieperl 
aar  gelegentlich  berührt,  werde  ich  bald  anderswo  zo  sprechen  kommen. 

Heidelberg,  Ostern  1857. 


PsalmeD  Id  der  UrgestalU 

Von 

Prof«  Adolf  Peters. 

£  i  n  1  e  t  t  n  n  g. 

hktdt  aaä  Form  sind  in  jedem  ächten  Gedichte  verwachsen ,  ihre  Trea- 

"Bo;  yerletii  oolhwendlg  die  Seele  des  Gedichtes.     Deshalb  versaehte  ich, 

ioe  Reihe  von  Psalmen  in  der  Urgestalt  deutsch  zu  bilden ,    und  da- 

^fiuunang  des  Dichters,   sein  Grondgefäbl  in  grSsserer  Annäherung 
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wiederza^ebeR ,   aU   e«   der   blosse  lakalt  vermag,    wenn  er   in  gtace  eicr 
halbe  Prosa  oder  in  ein  ihm  fremdes  Gewaad  gekleidet  ist. 

Die  rbytbmisebe  GesUll  der  kebriüscben  Psalmen  ist  mehr  oder  wtta^ 
verkaoot  worden ,  besonders  weil  man  entweder  grieebiiches  ZeitmaaM  in 
Auge  hatte  oder  umgekehrt  nur  den  Parallelismiu  gelten  liess,  ohae  den 
einzelnen  \en  za  beachten.  Sie  scheint  mir  eben  mo  einfach  als  elfentha. 
lieh  und  saehgemass  za  sein.  Sehe  ich  aSmlieh  reebt ,  so  bewirkt  m  He- 
braischen  statt  des  Versfnsses  der  Wortfnss  die  Gliedemng  des  Ven«t. 
Das  Hervortönen  der  einzelnen  WortTüsse,  deren  jeder  dorch  einen  Baapt> 
begriff,  also  auch  einen  Hanptaceeot  chnraktertsirt  ist,  wird  dvek  dir 
hebräische  Sprache  begünstigt,  ja  es  ist  eine  nothwendige  Folge  sowohl  ihitt 
Banes  als  der  gewaltigen  and  nrspriinglicben  Gemütbakrafl«  6i€  sich  io  ikt 
aasspricht.  Zwei,  drei,  vier  and  mehrere  HaopUone  oder  -Hebaages,  auf 
einzelnen  Sjtlben  eben  so  vieler  Wortfiisae  rnhend,  gliedern  den  Yen,  der 
gewöhnlich  Halbvers  oder  Versglied  heisst.  Er  wird  ein  Ganzes,  iidei 
einer  seiner  Haoptaccente  die  andern  noch  abertöot.  Dien  Ganze  ist  vos  in 
reizendsten  Maoni r faltigkeit,  nicht  nnr  darek  die  verschiedene  AnssU  der 
WortTdsse,  aas  denen  verschiedene  Verse  bestehn,  sondern  auch  dvrek  die 
tanseodfacb  verschiedene  Bildang  der  einzelnen  Wortrtisse  aas  £iner  S)lb« 
bis  zu  fonfen  ood  mehreren,  and  dnrch  die  mannigfaltigen  Toovcrbiilbigs«, 
ia  denen  diese  Sylbcn  stebn.  Würde  nnd  Wesen  eiaea  Verses  erhilt  ein 
solcher  Satz  oder  Satztheil  durch  das  grosse  Gewicht  jedes  Hanplscceale« 
and  den  engen  Anscblass  der  nebeabetonlen  and  tonlosen  Sylbcn  deiselbei 
Wortfasses  an  ihn:  Beides  slefflteb  vermittelt  dnreb  die  diebteriacbe  Knft, 
Gediegenheit  nnd  Gedroagenbeit  des  Ansdrackes.  So  entsteht,  wenn  sieh 
nnr  annäherungsweise,  der  Takt  und  damit  der  Vers.  Denn  da  in  ncbr- 
sylbigen  WortTdssen  die  eine  stark  betonte  Sylbe  desto  mächtiger  hemchl, 
je  mehr  die  Zahl' der  ihrigen  wächst,  so  werden  diese  letsteren  mehr  «der 
weniger  geschleift;  was  zusammen  der  Erregtheit  und  Heftigkeit  der  he- 
bräischen Empfindungsweise  und  der  noch  üblichen  Vortragsart  In  den  Sjfoa- 
gegen  gemäss  ist«  Besteht  aber  der  Wortfnss  ans  nur  eiaer  Sylbe  ood 
veraaUsst  diese  das  Zosammenstosse»  sweier  Hebaagen,  so  tritt  zwisckeo 
ihnen  physisch-unwi likörlich  eine  grSssere  oder  kleinere  Pause  ein,  wodarek 
der  Takt  nahezu  oder  ganz  hergestellt  und  zugleich  der  Eindmek  von  Kran 
und  Härte  hervorgebracht  wird. 

Zwei  Verse,  die  einander  entsprechen,  bilden  die  einfachste  Stroplie 
und  damit  den  einfachen  rhythmischen  Parallelismns.  Dieser  ist  aber- 
haupt  das  Gesetzliche  der  Strophenform  des  hebräischen  Psalms,  nicht  der 
Sinn-Parallelismus,  da  dieser  nur  bäuGg,  bei  weitem  nicht  immer,  jenen  xa 
Grunde  liegt,  das  Gesetz  aber  überall  durchgreifen  muss.  Schon  de  VVettf 
wies  nachdrücklich  auf  diesen  wichtigen  Umstand  hin.  —  Zwei  Verse  eot- 
sprechen  sich  nun  rhythmisch  auf  die  einfachste  Art,  wenn  sie  eine  gleiche 
Anzahl  von  WortTdssen,  also  auch  von  Hanpthebungen  haben.  Dorek  Ver- 
kürzung oder  Verlängerung  des  ersten  oder  zweiten  Verses,  gewSbnliek  nn 
nnr  einen  ^  auch  wohl  um  zwei  und  mehr  WortTnsse  (z.  B.  S,  2 ;  2,  4;  3, 5) 
entsteht  dann  weiter  ein  feinerer,  sehr  wirksamer  rhythmischer  PamlUIimiu, 
weil  dabei  der  Ten  noehdräcklicher  auf  einen  der  beiden   Verse  InlU,  oid 
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9»  du  TDOveHiKItaiM  der  UBflelekheil  onter  dea  Ve^tganzeD  selbst,  also 
eiM  EMeit  hb'berer  Art,  eine  eiofacbe  rkythmiselie  Melodie  herbeigernhrt 
wird.  -  Oureb  Veriäoferoii^  des  zweizeiligen  rbylbnieeheo  Peralielismos 
kiMel  sieb  fbmer  die  dreizeiKge  Stropbe  (z.  B.  3,  2,  3;  4,  4,  2;  5,  5,  5 
I.  f.  w.)t  dercb  gerade  oder  emgekebrto  WiedeHioleng  elaes  Verspaares 
U9  doreb  VerlSageniog  der  dreizeiligen  die  vierzeilige  Stropbe  (z.  B. 
1,  5,  2,  3;  2,  5,  5,  3;  3,  3,  $,  2).  U.  s.  f.  Diese  Stropben  siod  oicbt  mit 
taea  KSster's  sn  verweebselo ,  der  mebrere  der  bier  bezeiebneten  zvsamtten- 
ftfit  aad  eigentlieb  io  gaoze  StrepbeorolgeD  oder  Absätze  eintbeilt.  —  Der 
Baa  siafaeber  Stropbee  geht  darcb  jeden  Psalm  bis  tu  Ende,  ist  also  Gc- 
mU.  Aber  GleieUieit  der  Stropben  ist  iieineswegs  Vorsebrifl.  In  einzelnen 
psilaea  berrscbt  die  zweizeilige  Stropbe  anssebliesslieb ,  in  vielen  nar  vor- 
nltead,  in  aedem  bXnflger  nolerbroeben  von  mebrzelligen  Stropben;  aus- 
l^igea  sind  olle  von  der  zweizeiligen.  Ebenso  wurzelt  im  Sino-Paralte- 
lisaai  aaeb  der  blees  rbytbmisebe. 

Die  Aosbildaag  and  endliebe  Abflaebnng  der  Vers-  und  Stropbenform, 
keiooders  der  erstereo,  bat  eine  fbrmliebe  Gescbicbte.  Die  spätem  bebräi- 
sehea  Diebter  beben  offenbar  ein  Gesetz  anfgesacbt  und  sind ,  wie  es  scheint, 
zB  eioseitigea,  die  Eintönigkeit  begünstigenden  Ergebnissen  gelangt  (Jeremies). 
Gau  abalicb  ercpiag  es  in  spätem  Jafarzebnden  seines  Lebens  Goethe :  er  war 
lieM  glücklich  im  Aufsuchen  des  Gesetzes  der  doch  von  seinem  eigenen 
Gciiof  erfundenen  eigentbümlieben  und  schonen  declamalorischen  Rhythmen. 
Dihcr  iiad  die  mpäteren  eintönig  geworden. 

Uisere  S|>raebe  ist  nicht  so  geeignet  wie  die  hebräisehe,  sich  in  der 
ii^eiteten  Psmlmenform  zu  bewegen.  Die  feinwe  Verstandes-  und  geföhls- 
nauife  AusbilAungs  der  deotschen  Zunge  hat  eine  grössere  Neigung  zur 
Soideroag  in  einzelne ,  oft  einsylbige  Bestandtheile  uad  ein  grösseres  Gleich- 
gewicbl  der  Betonungen  zur  Folge,  als  es  bier  wünschenswertb  ist.  Nach 
userer  meist  noch  durebgreifendeti  Opitziscben  Verskunst  nehmen  sogar  alle 
kegriffUeb  betonten ,  von  Tonlosigkeit  oder  schwächerer  Betonung  umstellten 
^ylbea  einen  tektmÜssigen ,  wenn  auch  nicht  ganz  gleichen  Accent  in  An- 
tpraeh.  Soll  also  die  deutsche  FQrm  der  hebräischen  angenähert  werden 
(wii  dennoch  geschehen  kann,  weil  in  beiden  Sprachen  der  Accent  vor- 
herrscht und  unsre  Mntterapraehe  so  bildsam  ist),  so  müssen  zuweilen  auch 
die  gcriager  begrifflichen,  sonst  selhständlg  betonten  Sylben,  wie  zuweilen 
in  deutschen  Volksliede,  geschleift  werden  und  dadurch  in  die  Senkung  tre- 
teo..  Dies  gilt  vorzuglich   von   den  persönlichen  Fürwörtern,   z.  B.    in  dem 

Wortfasse:  ia  meiner  Seele.     Es  kommt  in  solchen  Fällen  auf  den  entspre- 
rhendea  schwungvollen  Bau  des  Verses  und  auf  richtiges  Lesen  an. 

Die  Zahl  der  Wortfdsse  oder  Hauptaccente  ist  in  den  bier  gegebenen 
deotschen  Psalmen  in  der  Regel  mit  dem  Hebräischen  Übereinstimmend ;  nur 
wo  sie  weniger  bezeichnend  war,  habe  ieb  mir  einzelne  Ausnahmen  gestaltet. 
Auch  die  Bewegung  der  einzelnen  Wortfdsse  ist  theilweis  der  urschriftlichen 
ähnlich,  vorzüglich  am  Versende,  dessen  jambischer  Sehluss  stark  zu  wirken 
?Acf;l.  In  der  hebräischen  Poesie,  wie  sie  vor  uns  liegt,  seheint  die  decla- 
aalorische  Belonuog    viel   häufiger   als    im   Deutschen    (z.   B.   in:  lebendig. 
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humkinig)  itn  Sm$  iber  4ie  kgriflicke  4av«i  gelrag««  n  hi^ea,  4||y 
4er  kectuAj  jedech  eor  ealer  gewisfce  Beüagugea,  die  lelite  Sylbc  ei^ 
Wortei  fUlt  4er  verletitae  e4er  eieer  rriäeree  trifft  —  Was  ceiUeb  ici 
Reim  aegekt,  4cr  mileater  in  4ee  bckriifcfcce  Pealaee  verkeaat,  m  ^ 
ieb  aicht  geglaebt,  ika  ia  Deetsehea  wcgverfea  sa  eeliea,  we  er  sick,  wi« 
fall  imaer,  okae  Zwaag  kot  Deaa  ckarakteriatisch  ist  er  atett  aa  uitt^ 
Orte,  aoek  waia  er  nawülkBrliek ,  aaa  glaiekea  SaAxea«  eatsiekt,  wag 
deck  aiekt  imaier  der  Fall  ist.  Ckarakteriaüsek  ist  er  aker ,  iidea  er  die 
gleieke  Spraekfagang  edar  dea  Paralielinna  oder  aa  aick  wiektige  BegrilTe 
stirker  kenrerkekt  oad  darek  kokera  Woklkiaag  auxeiekaet.  lek  kake  ih 
daker,  eia  eiaxigef  Mal  (Pa.  24,  Zeile  19.  «ad  20)  akgereekaet,  air  da 
geaeUt,  wo  er  sieb  im  HekriUsekea  ladet. 

Dass  Lntker's  kerrUebe  UeberMtsaag  eiaige  Male  daiekkliaft,  tJH 
Niemaad  tadele.  la  der  Testreeeasioa  aad  -Erklarug  kla  iek  de  Weiti 
Ewald,  Hitzig  aad  Aadera,  forzagsweise  aker  kaadaehrifUiebea  MittkeiliMi 
BStteker's  gefolgt,  fir  die  fek  ikm  kierdarek  Sffestlieh  dea  kenUebtei 
Daak  sage. 


Festlied  bePm  Einzug  der  Biindeglade« 

(Psalm  24.) 

Der  Festlag  nateo. 

Cbor. 
Des  Herrn  ist  die  Erd'  aad  ibr  Heer, 
Die  Welt  aad  all'  ikr  Verkekr. 
Deaa  er  kat  sie  gegnadet  eafs  Meer 
Uad  aaf  Ströme  gestellt. 

Gegeaekor. 
Wer  darf  crsteigea  Jebovab's  Berg? 
Wer  steba  aa  seiaer  beiiigea  Statt? 

Cbor. 
Wer  laatera  Heriens,  sebaldleser  Baad, 
Wem  aie  zom  Argea  die  Seele  sebwoU, 
Wer  aicbt  gesebworea  zam  Trag. 

Der  aimmt  voa  Jehovab  ^ts  Segeas  geaag, 
Vergeltoog  vom  Gott  seioes  Heils. 

Dies,  das  dir  dient,  das  Gescblecbt, 
Das  sacbt  dein  Antlitz, 
Gott  Jakob's  I 

Der  Pestzag  obea. 

Cbor. 
Erhebt,  o  ibr  Tbore,   die  Hänpter 
Und  ihr  Pforten,  nralt,   ragt  aaf, 
Dass  einzieb'  der  König  der  Bbre ! 
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Gegeochor. 
Wer  Ut  er,  der  RSnig  der  Ebre? 

Chor. 
Jebovah,  der  Mäclifffe,  der  Held| 
Jehovah,  der  SUrke  im  Feld! 
Erhebt,   o  ihr  Thore,  die  Hüapter 
Und  ilir  Pforten,  uralt,  ragt  aaf, 
Dua  einzieh*  der  König  der  Ehre! 

Gegenchor. 
Wer  ift  er,  der  König  der  Ehre? 

Chor. 
Jehova  der  Heere 
Ist  König  der  Ebre ! 


Heimzug. 
(Ps.  126.) 

Als  heim  uns  J'bova  gen  Zion  geffihrt, 
War  wie  TrSnmeoden  ans. 

Da  ward  nnser  Mund  voll  Lacbeos, 
Die  Zunge   voll  Jubels. 

Da  spraeh  man  unter  den  Beiden: 
„Grosses  hat  Gott  gethan  an  diesen.** 

Ja  Grosses  hat  Gott  gethan  an  uns, 
Dess  wurden  wir  froh. 

0  führ*,  J'hova,  die  Verbannten  heim 
Wie  BSche  im  Sfidland. 

Die  da  sä'ten  in  Thränen 
Ernten  in  Jubel. 

Hin  geht  er,  geht  und  weint, 
Der  Sämann,  sameabeladen : 

Heim  kehrt  er  in  Jubel, 
Mit  Garben  beschwert. 


Gottes  Allwissenheit. 

(Ps.  139.) 

Herr,  du  erforschest,  do  kennst  mich, 
Wenn  ich  sitze  und  aafsteb',  da  weisst  es , 
Merkst  meine  Gedaokeo  von  fern. 

Du  siehst,  ob  ich  wandle,  ob  ruhe, 
Kood  sind  dir  all'  meine  Wege. 
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Denn   nichU  ist  auf  meiner  Znoge, 
Sieb,  Herr,  da  weiut  es  gaas! 

Da  umschliessest  mich  an  aod  nm 
Und  aaf  mieb   legst  dn  die  Hand. 

Za  wonderbar  ist  mir  solch  Wissen, 
Za   hoch  für  meiDen  Verstand« 

Wo  soll  ich  binfebn  vor  deinem  Oeial 
Und  wohin  fliehn  vor  deinem  Aogesiebt? 

Fobr*  ich  gen  (iimmel,  so  bist  du  da, 
FlbV  ich  sar  Hölle,  so  bist  da  ancb  dm. 

mhm'  ich  Flügel  der  Morgenrötbe 
Und  bliebe  am  äossersten  Meer: 

So  würd'  auch  dort  deine  Hand  mich  rdbren 
Und  deine  Rechte  mich  halten. 

Und  sprach'  ich:  Finstemiss  decke  mieb. 
Nacht  sei  das  Licht  nm  mich  her: 

So  ist  aach  Dunkel  nicht  Doakel  vor  dir 
Und  die  Nacht  leacbtet  wie  der  Tag. 

Denn  da  hast  meine  Nieren  bereitet, 
Mich  gebildet  im  Matterleib. 

Preis  dir,  dass  ieh  so  wnnderbnr  ward, 
Ja  waaderbar  ist  dein  Sehaffen, 
Das  erkennt  meine  Seele  wohl. 

Nicht  war  mein  Gebein  dir  verhohlen, 
Da  ich  verborgen  gestaltet  ward, 
Gewirkt  in  Tiefen  der  Erde« 

Mich  sahn  deine  Angen 

Da  ich  noch  anbereitet  war, 

Und  worden  alle  auf  dein  Baeb  geaehrieben , 

Die  Tage,  die  noch  werden  sollten, 

Und  deren  keiner  noch  da  war. 

Wie  hoch  sind  deine  Gedanken  mir,  Gott, 
Wie  äberschwänglicb  an  Zahl! 

Unzähl'ger  sind  sie  als  Sand  — 

Ich  erwache  aod  bin   noch  bei  dir"). 


i)  Eine  zweite,  etwas  grössere  Reihe  von. Beispielen  wird  ia  der  Samm- 
lung der  „Frei sges'änge''  des  Verf.  (die  gegen  Ende  dieses  Jabres  vtfa- 
dem  Titel:  ,,Die  Herrlichkeit  der  Welt"  erscheint)  za  finden  seil. 
Die  milgetheilte  Theorie  and  Praxis  erreichen  doppelt  ihren  Zweck,  weu 
sie  zugleich  Uebersetzertaleote  zu  treuer  und  flüssiger  Ueb^rtrsf«^ 
aller  150  Psalmen  in  der  Urgestalt  anreizen. 


j 
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lieber  n^^n^m  1  Köd.  10, 22  and  die  Wasserleitung 

2  Sam.  5,  8. 

Voa 
Dr.  F«  Hdttelter. 

„Du  berüchtigte  Wort  'q)*S   so  oeoDt  es  Ewald  noch    in  seinem  neue- 
sleo  Aasrdbrl.  Lehrboch  d.  hebr.  Spr.  (Leipz.  1855)  S.  93,   und   weiss  auch 
ucb  deo  Darlegungen  Rödiger'M  (Gesenii  Tbesaar.  S.  1453  f.)  keine   andre 
Hilf«  dafiir  als  das  schon  1828  vermatbele  D^abn  zsgs.  Ü^^t}=:4Xt^d$tTmv, 
Freilich ,  wenn  einmal   die  „Elepbaotea^'   hier  zu  suchen  waren ,   blieb  diess 
weh  inmer,  wie  aoeb  A.  anerkennt,    der   leichteste  Nothbehelf.     Was  man 
Alles  sonst  noch  aufgeboten    und  wie  viel  Sprachen  des  Orients  man  herbei- 
faogeo  hat ,  om  jene  Colosse   in  das  kleine  ^^  zu   zwingen ,   das  darf  man 
Dor  bei  A.  nachlesen.     Aber  seltsam  genug  hat  Niemand  danach  gefragt,  ob 
aas  die  ßlephanten  auch  in  '^  suchen  mnsste.     Grund  dazu  war  wohl  nur 
du  hier  wie  in  der  Entlehnung  2  Chr.  9,  21  zusammengeschriebene  Wort 
ud  die  traditionelle   Uebersetzong   bei   LXX.    Targ.  u.  A.      Dagegen  hätte 
doch  die  so   nah  gelpgte  Wahrnehmung  Gewicht  genug   haben  sollen^  dass 
nao  die  „£lephanteo*S    genauer   besehn,    hier   gar   nicht  suchen   durfte. 
DeM  —  1)  im  ganzen  A.  T.  heisst  das  Elfenbein,    auch   wo   gar  nicht  von 
dieses  Thieren  die  Rede  ist  (und  begreiflicher  Weise  wird  vor  der  Maceabäer> 
Zeil  ur^ends  von  ihnen  geredet)  als  Stoff  und  Waare  immer  nur  einfach 
^'Zihn;  und   wenn   einmal  der  aueh   sonst   gelehrte  Ezeehiel  27,  15  bei 
Eririkoang    der  gmtsen  mwerarbeiieim  ElephantenzÜhne  als    Handelsartikel 
fO  riia*1E  sagt ,  so   will   er  eben  dieses  Merkmal  des  Robstoffs  damit  be- 
zeicboen   und  sagt  daher    „corana  dentis**  (eboris),   nicht  etwa  weil  er  sieb 
floroer  darunter  vorstellte  (die  wirklichen  BSrner  mSssten  ja  ^yyf>   heissen), 
soodera  weil  die  Homgestalt  gar  nicht  anders  zu  bezeichnen  war,  vgl.  die 
r^31p  als  Altar-Spitzen.     Wenn  also  in  D^FT  ein  Merkmal  des  yö  zu  sn> 
cheo  war,    so   konnte    es    höchstens    etwas    wie    p  seyn.     Das  wird  sich 
jcbwerlicb  finden,   soll  sich   aber  auch   nach   dem  Zusammenhang  unserer 
Stelle  nicht  finden.     Denn  —  2)  eine  Trennung  von  D^^  f\D   angenommen, 
wird  das  Asyndeton   zwischen   Polysyndeten    nach  Beispp.   wie   Es.    27,  23. 
Dt.  29,  22.    Jos.  15,  54  ff.   u.  a.  *)   nicht  anstössig  erscheinen.     Viel  be- 
fremdlicher ist  es   dagegen  —  3)  wenn   zwischen   Gold  und  Silber,   den 
beiden  edlen  Metallen,  und  Affen  und  Pfauen,  den  beiden  seltnen  Tbier- 
iTlea ,  das  „ Elfenbein **  gerade  allein  ungepaart  bleibt.  -^    Obnf  diese   . 
Grüide  sozuTäbren ,    aber  im  Vgl.   m.  Ez.  a.  a.  0.    und    „Diodor.    1,  S5** 
Ivielm.  55)    bat   bereits  B.  t3*^33n  IV)   '^<*i^  ebenum,  zu  verbessern  vorge- 
scblageo.     Aber  f^eiüeh   so   starke  Textänderung   an   zwei  Stellen   ist  be- 
deoiiilcb.     Wie  gut    daher,   dass   uns   Ewald    an  derseJben  Stelle  des   Lehr- 
Wcbs,   we  er  seine    b^SSl   als   MD^ab«!  Elepbanten''    festhält,   mit  einem 


1)  Gant  gleiche  Beispiele   finde   ich  gerade  jetzt  nicht,  erinnere  mieh 
tber  dergl.  gifonden  zu  haben. 
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besiero  Fiogeneig  zu  Hülfe  kommt!  Er  ist  mit  dieaea  tra^n  lelbst  mcI 
io  der  aUpewohnleo  vorwtrts  ^kehrteo  AMimilatioa  befiageD  iu4  be- 
lebtet für  'n  gar  oiebt  die  vod  ibm  selbst  saerst  ies  Hebr.  eingefikiie 
riekwarU  gebende,  wie  io  pO*)  vod  pbO*,  ^'iSSt  oebeo  M^^dX.  Bei. 
spiele  dieser  Art  Assimilalioo  bietet  das  Grieeb.  sebon  in  FafAfUL  f.  riida, 
das  Latein,  in  velle  vellem  f.  velere  veierem  und  einer  Menge  we- 
niger bekannter  Falle  (JTr.  Lp,  Sdmeider,  ElementarU  d,  latein.  Spr.  1,186); 
das  Romaniscbe  bat  sie  in  Menge;  sie  fallen  jedem  gleicb  in  Saragossa  voi 
Caesaraagasla,  femme,  bomme  von  femina,  bominem  ein.  Uod 
selbst  nuser  sonst  so  wenig  assimilirendes  Dentseb  bat  docb  vom  Niederitsd 
ber  sein  Ebbe,  ebben  f.  Ebne,  ebnen  (aocb  €irimm  leitet  „Ebbe"'  fon 
gotb.  „iban"  ab).  Wanun  sollen  denn  nicbt  aocb  die  morgenlindisehei  Ks- 
stenbewobner  and  Kdstenbefabrer  babbim  for  babnim  gesagt  babeo!  Der 
überlieferte  Vocal  a  kann  dabei  neben  dem  gelebrteren  b  o  b  ■  i  m  Es.  s.  s.  0. 
ganz  wobl  bleiben ;  denn  dergleieben  fremdländiscbe  über  viele  Zongea  gekn- 
de  Handelsartikel  variiren  natnrilcb  in  der  Ansspracbe ;  avcb  im  Classisdei 
erscbeint  fnr  E  b  e  n  b  o  I  z  abwecbselnd  ißtXog,  ifltXXos,  ißnfog^  ^ßi^t  fß»os, 
bebenus, bebeoam;  der A- Vocal  sebeint  biernaeb  der  im Orieat bemcheode 

geweaeo  so  seyn,   wie  aaeb  nocb   im   pars,  «ad  nrab.^^j^yL^l  oder  ^y^l. 

Ob  etwa  in  dem  syr.  |*o*^N  Weibrancb  Bz.  27  eio  versebriebenes  |jq:^ 

mit  dem  Sinne  von  fi^a^Sl  steckt,  darüber  mag  ons  Bernstein  belebren ;  aas  dea 
Targnmiscben  and  Talmadiscben  fnbrt  wenigstens  Bastorf  nicbts  für  „hebesor* 
aaf.  Bei  Ezeeb.  sebeint  daber  das  vom  K'tib  beglaubigte  o  in  bobaim  dem 
kanaaniliscben  Provincialismas  anzogebören ,  der  dem  Lippenlaat  gern  mit  o 
Mcbglebt,  vgl.  n^.fi(^>  ^M^9  T^K«  Wie  dem  aaeb  sey,  jedenfalls  habeo 
wir  an  dem  aaf  O^Sn  zarückgefnbrteo ,  blos  von  |TD  getrennten  D^STI  — 
1)  die  leiebteste  Lösoog  eines  Knotens,  obne  Gewalttbat  am  Texte,  —  2)  eise 
Kostbarkeit  mebr  für  Salomo's  Handel,  —  3)  die  Herstellaog  eines  Purei 
zwiseben  zwei  andern  Paaren ;  endlicb ,  wu  das  Entscbeidendste  ist,  —  4)  die 
gescbiebtiieb  passendste  Zugabe  zum  Elfenbein;  denn  da  die  Knoebes- 
art  wie  die  Holzart  dareb  Harte  sebätzbar  and  des  Farbea^Cootrasles  wegeo 
zu  aasgelegtem  Ziemtb  braaebbar  war,  so  kommen  Elfenbein  nnd  Ebeabolx 
natorlieb  als  Tribate,  Waareo,  Stoffe  oft  verbanden  vor,  Ezecb.  Diod. 
n.  a.  0.  Herodot.  3,  97.  114.  Plio.  12,  4  (8).  Tbeoerit.  15,  123.  Anlbol. 
Pal.  12,  ep.  163.  Anonym,  vit  Alex,  bei  Berkel.  zu  Stepb.  Byz.  p.  248  B. 
Als  indiscbes  ond  ätbiopiscbes  Prodoet  aber,  ganz  der  angegebnen  Hsodels- 
ricbtang  gemüss,  bezeicbnen  das  Ebenbolz  nocb  eine  Menge  aadre  Stellen  der 
Alten  and  Neuen,  s  Stepbani  Tbesaur.  (ed.  Paris.  1835)  2,  p.  19.  Geseo. 
Tbes.  p.  363.  Winer  Realw.  (1847)   1,  280. 


Die  erwäbute  Combiaation  der  M^nnaac  mit  ^liat  bätte  aueh  for  die 
verzweifelte  Stelle  2  Sam.  6,  8,  wo  seit  der  VulgaU  die  „Wasserleitoor' 
gerauscbt  and  jede  bessere  Abnang  übertäubt  bat,  eine  viel  nabere  Hälfe 
dargeboten,  als  EwßlH  selbst  gefunden  bat.     Wie  sieh   die  altern  Auslefer 
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■it  dem  „canali«*'  bebolfeo  babeo,  knn  man  bei  Theqiiu  nacblMeo.  6e- 
•ebaacbvoller  freilieb,  aber  geaaaer  besebo  etwaa  übereilt  waren  dessen 
eigne  Vorseblige.  Dana  die  Aendernng:  »9^1^)82  9^^*)  and  an  den  Mauer- 
tinnen  enpordringt "  war  oaeb  den  sieblllcb  blos  geratbenen  Dentongen  beim 
Cbald.  und  Symnacb.  docb  sehr  gewagt,  daza  naeb  '^  11319  ein  vart^ov 
n^SxM^ov,  nnd  mit  MMI  als  „et  versas"  [schwach  belegt  mit  15,  23!] 
gir  nbel  fortgesetzt.  Sollte  vollends  atatt,  wie  der, sonstige  Sprachgebrancb 
jeaer  Zeit  verlangt,  mit  91^1  (vgl.  Pr.  23,  24  Kt)  erst  mit  Ifitd«)  das  . 
ladre  Satzglied  beginnen  and  das  erste  sehr  nngewobat  bis  b^^l^n  ans- 
gedehnt  aejn,  dann  mnsste  aneh  diess  *lfit3\D  wieder  mit  gewaltsamer  Text- 
indemng  zu  dem  Gedanken  »y  *1  ^  ''^^P^  **  gewendet  werden ,  der  nicht 
aar  gnns  modern  gedacht  (den  findet  David  beneidens werth !)  und  nnr 
lech  mit  TDC9  ein  wenig  hebraisirt  Ist,  sondern  anch  «—  was  doch  wob! 
schlimmer  ^  diess  IDfiS  als  Mascnlin,  und  das  in  Aussieht  gestellte  filSp 
eben  so  leicht  wie  fitSO  (o  d  i  t)  als  Perfect  brauchbar  voranssetzt.  Es  mnsste 
fir  den  unbibliscben  Gedaeken  wenigstens  'l  3  1M2j3n  beissen,  freilich  sehr 
weit  ab  von  IfitSlD.  Der  Hr*  Verf.  wird  das  alles  jetzt  selbst  uaballbar 
laden«  aber  ebenso  wenig  auch  bei  Ewald's  aotokratischer  Wendung  sich 
Vembigen  (Gesch.  d.  Volks  Isr.  2,  585,  1.  Ausg.):  „Jeglicher,  der  Jebosäer 
besiegt,  der  stürz*  (1.  ^1^1 )  in  den  Abgrund  sowohl  die  Lahmen  als 
Blinden  (vgl.  V.  6) ,  die  David's  Seele  verhasst  sind."  Weil  nämlich  das 
griecb.  uaxa^^atrvriQ  <der  Abkunft  nach  2Vleiiers(«rs)  neben  „Wasserfall" 
anch  ,,Palltbiire"  (genauer  FaUgatter,  FdllbfücUy  bedeutet,  soll  anch  das 
hcbr.  m's,  sonst,  wo  vom  Wasser  die  Rede  ist,  ein  Katarrhakt"  [vielmehr 
aar  Pa.  42,  8  Wassere rguss]  daneben  wobi  den  ,gühen  Abfall  eines  Fei- 
•eas"  bezeichnet  haben!!!  Aber  ,3C  Ist  ja  im  ganzen  Semitischen  seiner  Ab- 
kaafl  vom  Schallwort  *)3S  (verwandt  mit  ^3^)  zufolge  nur  ranscheade 
T\alb  (Ps.  42),  oder  ausgeräusperter  Schleim  (Schabh.  f.  127, 
2  n.  o.),  oder  knarrende  Angel  (Moed  g.  f.  11,  2),  oder  schnor- 
rende Spindel  (Miscbn.  Relim  0  und  Preytag  Lex.  arab.  2,  p«  524.), 
oder  wieder  unterirdischer  Kanal,  Targ.  Ec.  1,  7,  Cholin  f.  105,  1 ; 
von  Nicht  -  tönendem  nnr,  was  dem  bisherigen  in  der  Form  gleicht, 
("in^at)  Leitrohr  an  der  Oellampe,  Zach.  4,  12,  Gabel  zum  Fleiseh- 
spiessen,  Targ.  Num.  4,  14,  Fisch-Angel  Syr.  Jes.  19,  8.  Arab.  eb.  u.  a.  0., 
Chirurgen  - S t e c b  zeug ,  Freytag  a.  a.  0.  Was  von  allen  diesen  fassbaren 
Dingen  (denn  etwu  Fass  bares  setzt  schon  3  9Ay\  voraus)  war  nun  das  3K 
unserer  Stelle?  Oder  war  es,  da  es  so  vielerlei  seyn  konnte,  noch  irgend 
etwas  Aaderes,  einem  von  dem  genannten  Aehnliches?  Darüber  verdient  doch 
wohl  in  so  antiquarischen  und  statarischen  Dingen,  wie  das  Kriegswesen, 
zunächst  die  ältere  Tradition  mit  ihrer  Deutung  Gehör.  Und  da  begegnet 
uns  gleich  in  der  Chronik,  deren  Auffassung  Ewald  gegen  den  eignen  hals- 
brechenden „Abgrund"  sehr  zurücksetzt,  etwas  wohl  Beacbtenswertbcs  Für 
'Z^  9a^1  hat  1  Chr.  11,  6  scheinbar  etwas  ganz  Anderes:  "IVSbl  «)<t*lb  H^^T^ 
soll  Hauptmann  und  Oberster  werden.  Das  ist  offenbar  ganz  kriegs- 
gerecht ,  und  diese  Verdentlicbung  schon  an  sich  wahrscheinlich ;  das  '3t 
mochte  zur  Zeit  des  Chronisten  nicht  mehr  in  der  Kriegssprache  gebräuchlich 
oder  docb  nicht  allen  Lesern  verständlich  seyn.     Er  setzte  alao  was  gemein- 
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«cnii>'liek  «t,  aber  «Mh  w*U  ril  'larMpl  Miah  9n  k 

«lall:  „der  erfkMl  (kelMMl)  *»  9UW»»^  ifeM  M  (Mli(; 
Hnftana  aad  Oberai."  Du  fn«!M«  '%  mn  ttm  Um.  Wl 
JerZag-MdHMrrifcrer.  l'»d  ebm  damfwrirt  jaMcfc  mA  d 
„lijwrf«?»  ^  ««fB|«Ti»<".  Diew  Mf>e.,  allsriMk.  Hv«« 
Desn  «dar  Sabal  (ain)  ■«*  «"  Seil«  Uacaade  IMah-  aiar  1 
war  ^ilich  bei  bartarUehca  Kriefan,  wie  Ibann,  «Im  ■!%■ 
.  (Di»4or.  5,  33.  Strab.  3,  f.  IM),  aber  ia  |MHMta  Haan 
plalcKliielieB ,  aeboa  «ai  Riekiicbtea  dar  ÜManaelrt  aai  WaU 
jedeafdli  aar  aina  AauMcbaoag  dar  v 
leaU  aad  Obaritea",  gaai  wie  »chea  ia  : 
Zelt  die  ßixffa  aar  «n  Wehrg^cak  t 
Hoaer  II.  3,  271.  11,  844.  |3,  698.  19,  252.  War  aba  4ai  ^ 
fiäxft"^  Stbwerlieb.  Deaa  voa  Doleh  eder  JigiaMiai-  haa 
HabraiiDi,  nebea  Sin  gar  aiebli  ver;  der  Alasaadilaar  bat  mm 
B  Arah.  Sleeb-  oder  Scbaeide-Iai 


fanden  bat  aar  ia  aeiaer  Weite  «eil-  aad  a 
enebeiat  der  „Stab"  Toa  jeber  all  bebr.  Heerffbrer-Zaiabaa  I 
1  8a*.  U,  27.  P*.  103,  2.  Mich.  7,  14.  Weaa  ••■  (erada  dv 
nad  ObartUa-Stab ,  «ie  die  „viti*"  der  ritBiiebaa  CaatariaMs  (I 
Javeaal.  8,  347.  14, 193),  ettrai  Beioaderei,  jaaaa  Oal-LaNrifbrea 
Aebaliebei  bilie,  «arwa  aall  tt  da  niebt  I^Ut  verw.  all  ' 
■leni  Ia  der  Kriagenpracbe  gebaiatea  habeaT  Aaeb  die  Salarrali 
porale  redeo  wob]  *ea  Ihrea  „Hokre",  oad  la  Napaleaa«  I,  Zi 
Soldat,  wie  e*  diatali  bieaa,  lelaea  IIancbtU<8tab  !■  Tan 
wie  die  oüohlerae  Cbroaik  s^ast  bitte ,  koonte  .Jlara^all  tn 
Bbanatien  alio  mit  LeicbtigLell:  Jeder  der  aioea  Jebaahir  an 
könnt  den  Rohritib  [d.  b.  wird  Baaptmaoa];  deaa  dien  Labai 
Bliaden  liod  dem  David  io  der  Seele  verbaatt.  Wie  aaA  daa 
IQ  baltea  iit,  wird  iieh  andarwlrta  Migaa.  Seiita  Jewwd  lia 
wia  den  tir^miieben  Fleiichgakeln  ta  Liaba  fir  '%  dea  kan 
veniebn ,  der  Gbenette  ebea  jo  einfach  and  in  glainbea  Sha 
den  [Hanplmaani-]  Degen".  Die  Frage  bleibt  dana  aar  noeh  ard 
Orexden  im  Mai   lS57. 


Heber  die  AnsgrabDogen  arablschea  Geldes  li  Si 
blDoen  der  letzteo  zwei  Jahre  1855  uid  18 


Dr.  C.  S.  TMwkOTS. 

Die  über  lolebe  Augrahangen  ia  dar  Varreda  n  „Ifial 
DOMpbrtaeil  Helaieaaia"  lagebeaaB  Haebriahtaa  wIm  ta  *m 
HeKea  «dnar  „Sfabelae  ad  iwa  aanarfaa  Mabwilt^iiT 
1847  bii  an  da*  Bade  dei  Jabrea  1864   farUwaUL     Da   M'ill 
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iD  biibcrii^r  Weiae  nieht  weiter  eu  liefern  |[edeake,  habe  ich  die  mir  effieieii 
osd  nicht  offieieü  bekanot  gewordenen  Faode  der  Jahre  1655  and  1856  fnr 
die  Zeitacbrift  zasammenf eatelll ,  in  der  Ueberzeagong ,  dasa  solche  Notizen 
ihren  Platz  am  besten  da  finden,  wo  so  oft  Dinge  der  morgenländischen 
Nomiamatik  besprochen  werden. 

Wiewohl  die  schwedisefae  Erde  in  6er  fragliehen  Zeit  an  Antiqaitaten 
«id  orieatalisehen  Manien  des  Mittelalters  ausserordeBtlich  ergiebig  gewesen 
ist ,  ao  vermiaat  maa  doch  den  sonst  so  gewöhnticbeD  Reichthum  an  D  i  r  - 
kernen.  Bei  der  immer  zonehmenden  Nachfrage  nach  diesen  Münzen  ver- 
hehlen die  Finder  das  Gefundene  oft,  um  es  bei  Sammlern  und  Käufern  so 
koch  ala  möglich  anzubringen.  Die  Gesetze,  welche  alles  aus  der  Erde 
Gcgrabae,  gegen  Vergütung  eines  Drittels  über  den  Werth,  der  Krone  zu- 
erkennen, werden  auf  diese  Weiae  oft  umgangen.  Die  vielen  Dirheme,  die 
ich  von  verschiedenen  Orten  zur  Erklärung  zugeschickt  bekomme ,  beweisen, 
wie  die  Funde  nicht  selten  zerstreut  werden.  Viele  herrliche  Stücke  sind 
iodessen  für  die  königliche  Sammlung  gerettet,  darunter  einige,  wie  ich 
glaube,    unedirte. 

Di«  Inael  Gothland  steht  in  dem  Verzeichnisse  der  schwedischen  Aus- 
IxU^oagea  noch  immer  obeaan.  1)  In  Graene  im  Kirchspiele  Wite  wur- 
den im  Jahre  1855  ohne  andere  Beimischung  51  ganze  und  8  gebrochene 
Dirheme  aufgefunden.  Unter  diesen  bemerkten  wir  4  Abbaeiden,  alle 
insaerst  aeltene.  Einer  war  geprägt  in  Kufa  280  von  el-Motadhid-billah 
Cmedirl);  der  zweite,  auch  uoedirt,  war  von  dem  Jahre  312  und  dem 
KhalJfen  el-Moktadir-billah.  Nur  die  zwei  letzten  Buchstaben  J  waren  vom 
Prigeorte  übrig.  Ich  erkläre  sie  jl^^t^  da  der  Raum  nicht  wohl  ^1.  tyt  .«* 
erlaubt.  Der  dritte  rührt  auch  aus  Rafa  und  von  dem  nämlichen  Rbalifen 
her,  and  ist  im  Jahre  317  geprägt  (unedirt).  Der  vierte  findet  sich  schon 
im  Stockholmer  Cabinet  (Cl.  II,  500)  und  ist  von  Vasit  321.  —  Von  Ta- 
kiridem  war  nur  ein  Stück  aus  Faris  257  da  (Numi  Cnf.  Gl.  VI,  130).  — 
Aoeh  die  Hmndaniden  hatten  nur  einen  Repräsentanten,  gepr.  in  Rufe  331, 
der  sich  in  dem  Upsalaer  Cabinet  befindet.  Alles  übrige  war  Samaniduehea 
Geld,  in  den  Jahren  282  —  342  von  lamail,  Abmed,  Nasr  und  Nuh,  in  el- 
Schaach,  Samarkand,  Bukhara,  Enderaha,  Balkh  und  Neiaa- 
bar  geachlagen.  Nicbta  neues  war  da  zu  sehen.  Drei  aaeb  Samanidischen 
Typen  nachgemachte  Münzen  beschlossen  du  Ganze. 

2)  In  selbigem  Jabre  fand  ein  Bauer  im  Kirchspiele  Slenkyrka  2  ganze 
and  2  gebrochene  Dirheme.  Die  Bruchstücke  waren  Sumamiden$  die  an- 
dern: ein  Hamdanide  aua  Nisibis  350,  der  sieb  schon  in  der  Sammlung 
des  Hm.  Soret  befindet,  und  ein  Metvnnide,  wie  gewöbolicb  In  unseren 
Funden,  mit  abgenutzter  Randschrift,  ganz  wie  der  Stockholmer  Gl. XIX,  4. 

3}  In  Rosendahl  im  Kirchspiele  Follingbo  grub  man,  ebenfalls  im 
hkre  1855,  7  ganze  und  8  Bruchstücke  ans.  Neben  9  Samaniden  (worunter 
eiier  mit  dem  problematischen  Barmal,  Numi  cuf.  Gl.  IX,  578),  von 
IsnaVI ,  Nasr,  Abd-el-Melik ,  in  el-Schasch  und  Samarkand  (im  Jabre 
368,  Gl.  IX,  569)  geprägt,  befanden  sich  hier  4  Ähhatiden,  nämlich  drei 
von  el-Radhi-hillab  ohne  Merkwürdigkeit   und  ein   vierter  von  el-Kahir-billah 
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in  Sohiras  322  gefehlagea.    Adv.:   c;^-^^t  ^]  ^  |  |M»USt^f;  H«?.: 

nnedirt  nod  ungewöbnlieh.  Eioeo  ihm  gleicban  ans  deraelbea  SUdt  321 
habe  ich  10  der  xweitea  AbtheiUng  meiner  Symbolae  beschriebea,  und  n, 
el'Abvas  322  besitit  Hr.  Soret  gleiefafalU  einen  (Lettre  k  Mr.  Frachn  p.  13).  ^ 

Ein  MerwnUde  war  ancb  da.  Von  der  Stadt  war  nnr  •^.  d.  i.  io  Mejji. 
farikin  iibrig.  Die  Inaehriflen  weiehea  aehr  von  den  Stoekholmer  Ezea. 
plareo  ab.    Adv.  ^yaJ^  ji\  \  ftJ^ JJi  04«^  |  *J  ^/^  ^  aJo*3 1  ^t  )i  ,j; ) 

Rev.:  liÜ^jJI  L^  i.t5ÜLlt|ia]b^.>lfiJt  |  iJt^  il^c.  ailt  J^  |  lüJt  J^^  j^ 

« 
4)  Eid  beträchtlicher  Fand  warde  im  Jahre  1856  zu  Lillglrji  ii 
Kirchspiele  ElLStad  gemacht.  Ausser  einer  bedentenden  Menge  zerhuyer 
Ringe,  Zierratben  u.  s.  w. ,  alles  ans  feinem  Silber,  bestand  er  aoiioi 
ganzen  und  316  mehr  oder  minder  gebrochenen  Oirbemen.  Den  grosstea  TWW 
bildeten  Samimiiiefi,  mit  28  nachgemachten  Münzen  gemischt.  Sie  siodnnielin 
282 — 349  ia  el-Schasch,  Samarkand,  Bukhara,  Ettderibi,Mi. 
den,  Balkh  und  Neisabnr,  von  Ismail,  Xhmed,  Nasr,  Nnh  und  AU-el- 
Melik  geprägt  und  mehrere  davon  Seltenheiten.    Ich  bebe  nnr  die  merkwirdif- 

sten  ans:  Neisabur  317  uoedlrt;  Samarkand  332  mit  Rev.  ^JUUmJI 

Jc»>t  1^  j^liU^   nnedirt;    ein    Bruchstäck    vom   Jahre  327  mit  Adv. 

/^  O^  Tj^  ^°^  ^^^*  ^*^^  O^  f^  I  '^^  L^V»  Neisabnr  339^ 

Rev.  jäQ^  ^  ^yJ  I  «ül/  ^jiiiXMj}  nnedirt;    Balkh  340,  mit  ^ 

anfd.  Adv. ,  unedirt;  eInDirhem  ans  el-Schaseb  mit  verwisebteo  Jalre, 

Rev.  j^  ^  ^y  I  aJÜI^  ^J^SCkmÜi  und  darunter  ein  ungewäbnliehei  Miibx- 

zeichen  1^^;   Bukbara343,   mit  J^>tt  u5üLlt    auf  d.  Adv.;  Her.  Jus 

-.^  ^  n^t  auf  einer  Zeile;  el-Sehasch  348  mit  cc  anf  d.  Adr.. 

und  Rev.  ^^  ^  |  («UXl  i>^ ,   deren  Area  von  einem  doppelten  Kreis«  oa- 

achlossea  ist,   nnedirt;   Bnkhara  349.   ^An  diese  schliesst  sieb  eis  an- 

edirter  "By^gütU^kiT  sehr  merkwürdiger  DIrbem  aus  Suvar  mit  dem  Jtbre 

347.    Unten  aaf  d.  Adv.  liest  man  (SVIII  «J  und  darunter  ein  Zeichen  — ^ 

das  die  ganze  Zeile  einnimmt.  Unglücklicher  Weise  ist  die  Revers-Ioicbrift 
so  zusammengeflossen,  dass  Ich  nur  das  Wort  Abmed  in  der  letzleo  Zeile 
unterscheiden  kann.  Die  überwiegende  Menge  der  Dirheme  Noh's  in  diesen 
Funde  fällt  sehr  auf;  ich  zablle  92,  während  gewöhnlich  die  von  Nur 
am  stärksten  vertreten  sind.  Vielleicht  kann  dieser  Umstand  beitragen,  dai 
Zeitpunkt  der  Niederlegung  des  Fundes  ungefähr  zu  bestimmen. 

Von  iTAaltfen-Mfiiiseii  kamen  Harun,  el-Amin,  el- Motens,  el-NoUaii 
el-Motadhid,  el-Mokladir  und  el-Radbi  vor  mit  Dirbemen  in  BsgbdH, 
Samarra,  el-Schasch  und  Samarkand  182^-324  geprägt.  Wirmerken 
die  folgenden  an:  ein  Bruchstnek  vom  Jahre  280,   ohne   äussere  Rtndieknil 

auf  d.  Adv.,   hat  da  am  uatern  Tbeile  die  Worte  tX>»^  aJl»    Es  iit  la  be- 
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Amera,  dass  die  Namen  «nf  d.  Rev.  abgebrochen  sind.  Er  ist  noedirt. 
Hedinel-el-Selam  324  schon  von  Frähn  in  „Nene  Samml.  kl.  Abhandl." 
S.292  beschrieben.  Die  Tahiriden  lieferten  nnr  drei,  zwei  ans  el-Mnham- 
■  edia  und  einen  ans  el-Scbasch.  Die  Buweihiden  dagegen  12  Stack. 
IVle  bekannt,  gehört  diese  Classe  immer  zn  den  Seltenheiten.  Wir  verzeichoen 
die  folgenden:  Sehiraz  323  (Nnmi  Cuf.  Holm.  Cl.  XIV,  2);    el-Ahvaz 

341  (Ib.  Cl.  XIV,  20a);  Fesa  333,  auf  d.  Adv.  lu^  ^  (i^9  «nd  Spuren 

oner  dritten  Randscbrtft,  Rev.  aJJ  ^SaXI^    unedirt;    ein  Brnchstiick    ans 

Arradjan,  auf  d.  Adv.  (^>$i  i^^tAit  «>[Ue]j    ein  halber  ans  Asker 

M(nkr6m),  Adv.  *d^ | ^y-»*^ . . .  I^J^J,.,    Rev.  ...^^kiatJ,  nnedirt; 

;l  (Sehiraz  oder  el-Ahvaz)  342,  mit  den  Symbolen  des  Adv.  io  zwei  Zeilen 

•ad  darunter  e;y^  ^f  ^vXJI^,  Rev.  ^1  |  äJ^jJI  ^^  |  jJÜ  ^^1 

9a yi  (^»    anedirt;   zwei,  nnr  in  der  Form  der  Buchstaben  versebiedeo, 

xeigen  einen  Stadtoamen,  der  pir  ganz  ungewöhnlich  vorkommt :  ^>^4,miu/ 

•'Draus  ich   gar  nichts  machen  kann.     Der  Adv.  stimmt  mit  dem  des  vorigen 

oberein;  Rev.  Ju^j  ^wwJl^anJÜ^wXJI  *3Ufi.   Sowohl   auf  Hamdanideo-    als 

Boweihidan-Münzen  begegnet  man  sehr  oft  unbekannten  Prägeorten.  Die  An- 
uhl  dieser  Orte,  die  sich  täglich  vermehrt,  hat  nur  in  der  deutschen  Nn- 
nisBiatik  des  Mittelalters  etwas  analoges.  Die  Einfachheit  der  Prägwerkzeuge 
■achte  ea  In  jener  Zeit  sehr  leicht,  überall  Mänzeo  zu  schlagen.  Daher 
erklärt  es  sich  auch,  dass  sonst  unbedeutende  Städte  und  Dörfer  nicht  selten 
anf  Dirhemen  erscheinen. 

5)  Zu  Enge  im  Kirchspiele  Bunge  entdeckte  man  im  vorigen  Jahre, 
nebst  aDgelsächsischen  und  deutschen  Münzen  des  Mittelalters,  Bruchstücke 
\on  Silberbarren  und  6  ganze  und  4  halbe  Dirheme.  Ausser  5  Samaniden 
unter  Nasr  in  el-Schasch  und  Enderaba  304 — 316  geprägt,  enthält  der 
Fand  zwei  Abboiiden,  der  eine  aus  Bagdad  225  (Cl.  I,  339),  der  andere 
voo  el-Motezz  mit  abgenutzter  Randschrift,  und  zwei  unedirte  Hamdaniden, 
▼00  Nisibin  346  (nnr  ij*^^^ »••  i<t  vorhanden;  ich  lese  jedoch  mit 
Hrn.  Sorot  unbedenklieh  Nisibin) ,  ganz  wie  Cl.  XV,  5  im  Stockh.  Cabinel; 
Qfld    el-Mausil  359    (das  Zahlwort  etwas  dunkel,    vielleicht   364),    Adv. 

JÜ3jJ(  8J^|^iJUa«Jt|iJLJl  Ja235  wJLftj  ^t,    Rev.   ^|aUI  J^^  Ju^ 

. . .  f^^^^^  I  • . .  ^t  ^3  I . . .  c  aJüt .     Ein  sehr  schön   erhaltener   OkaUide 

diente  dem  Funde  zu  besonderer  Zierde.  Geprägt  in  el-Mausil  386, 
weicht  er  in  vielem  ab  sowohl  von  dem  Stockholmer  (CL  XVIII,  1)  als  von 
dem  des  Hrn.  Soret  (Lettre  a  Mr.  Fraehn  p.  32).     Wir  setzen  daher  die  In- 

sehrifleo  her:  Adv.  (KJ^OÜt  ^l^i  eUUit  |iJ  ^jA  'S  n  J^^  |  idl\  tjf  iJt  ) 
^UM^^^tj^J^JÜ!  ^Uk>9    oben   c,  unten  ^;  Rev.  |aüülvj^  (X»^|iJI 

A«s  SotbUnd  stanmen   auch  gewiss   mehrere  Dirheme ,   die  in    diesen 
zwei  Mmb  dnrcb  meine  Häade   gegangen  sind.    Ich  gedenke   hier  nur  der 
»eUiemm,     Van  Äbbaeidem:  Ar  ran   152,   mit  den   gewöhnliehen  Symbolen, 
Bd.  XI.  85 
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ohne  NameD,  anedirt;  Afrika  l66  mit  zwei  ^    (^  oben  uod  «X^jj  aoteg 

auf  dem  Rev.  Voo  Tahiriden:  Upahan  240,  aoedirt,  Voo  Bmwetkidn: 
Taster  min  el-Abvaz  340 ,  anter  dem  Symbolom  aaf  zwei  Zeileo  g«. 
scbrieben    «ü^^  |  ^^^y^Jl-  ^1 1  JÜ^^xJf  jma  ,  oben  .J  J  Rev.  J[^^  «JU^I  jJJ 

Zuletzt  neaoe  icb  bier  aaeb  den  von  Ffübo  in  aeioer  Reeentio  pag.  84  alt 
Uoica«  befcbriebeneo  Dirbem  aas  Niaabnr  309  von  Leila  bea  iVaia 
geprägt. 

Von  dem  Fesllande  Scbwedeoa  babe  icb  nar  zwei  Ansgraboogeo  zi  er- 
wähnen, beide  aas  Skloe  (Scbonen).  Man  glaubte  sonst,  dass  das  ni- 
liebe  Schweden  arm  an  solchen  Schätzen  sey,  weil  die  Fände  sehr  selten 
waren,  oder  wenigstens  nicht  oft  in  das  königl.  Cabinet  gebracht  «ardeo. 
Das  Gcgentbeil  beweisen  viele  Dirheme,  die,  an  verschiedenen  Slellea  der 
Provinzen  gefanden,  ins  MBuzcabinet  za  Land  gekommen  sind. 

6)  Im  Kirchspiele  Grönby  wurde  im  Jahre  1655  ein  herrlicher  Fond 
gemacht,  bestehend  aus  angels'acbsiscben  ond  deutseben  Münzen,  werüivolleo 

'Armringen  und  Zierratben  aus  Silber,  5  ganzen  and  3  gebroeheacD  Dirhemeo. 
Darunter  waren  3  Ahbasiden  (Balkb  185  Stockh.  Cl.  11,  192,  Vssit287, 
ib.  Cl.  II,  448,  und  ein  sehr  abgenutzter  mit  dem  Namen  Mottaki-lilUb'sJ, 
4  Samaniden  von  Ahmed  und  Nasr,   und  ein   unedirter  Harndtmide,  \od 

dessen  Randschrift  vieles  verwischt  war.  Man  las  da  nur  ajUaI^^  [j^m4>*. 
Der  Adv.  hatte  nur  das  erste  Symbolum ,  der  Rev.  ^^jio  1  jüLJt  6y^j  ^^«^  d 

wJ»  ^^  I  JÜ^JJt  yj^l  Sil  ^^IjaJt^  JOa  ^'t 

7)  Im  Kirchspiele  Stäfwie  unweit  Lund  werden  sehr  oft  kofiicbe 
Münzen  ausgegraben.  Im  Jahre  1856  wurde  ein  Fund  gemacht,  sodert- 
balb  Pfund  an  Gewicht,  bestehend  aus  zerhauenen  Barren,  Orosmeoten, 
Orahtriogen  u.  s.  w. ,  ferner  22  ganzen  und  mehreren  hundert  BrachstoekeB 
von  Dirbemen.  Die  grössere  Anzahl  waren  Samaniden ,  von  Ismail ,  Abmed, 
Nasr,  Noh  und  Abd-el-Melik  in  den  J.  288—356  zu  el-Sc hasch,  Samnr 
kand,  Bakhara,  Netsabur,  Merv  und  Balkh  gepriigt.  Wir  zeich- 
nen aus:  Bukhara  356,  wo  der  Adv.  oben  tykj,  unten  .•.^a^  hat,  der 

Rev.  ^jJ  ^  ;>^^^^  I  ^  £^^^'*  Vielleicht  derselbe  wie  290c  ii 
FHIehnii  op.  postb.  ed.  Dorn  p.  243.  Von  Khalifen^Münzen  war  hier  ein 
Umajjadisches  Fragment,  und  4  Abhasiden  in  Bagdad  und  ei*BasrtvoD 
el-Mokladir,  el-Motadbid  und  el-Radhi  geprägt,  ein  Tahirids  aus  el-Mu. 
hammedia,  und   zwei    Hamdaniden  mit  den   Namen    Seif-el-dsula's  ood 

Nasir -  el  - daula's.     Der  eine   bat   JLjUaI^^   (^/yu.  .  .  .^liLi,  was  poi 

gewiss  Antakija  34*  bezeichnet.  Die  Mfinze  ist  somit- anedirt.  Die 
Randacbriflen  des  andern  waren  ganz  unleserlich.  In  dieser  Sammlaog,  die 
in  das  hiesige  Cabinet  kam,  fand  ich  auch  einen  sehr  merkwärdigea  Dirben, 
der,  wiewohl  nur  halb,  alles  zur  Bestimmung  Nöthige  vollständig  in  stoben 

Charakteren   aufwies.      Mit   Vergangen   las   ich    darauf:    ^£^  )Um  J^ 
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2(^3 1  jJL]  .  Es  war  also  dieses  herrliche  Bracbstöck  eioe  dritte  Möoze  vod 
itr  OmanisehcD  Dynastie  Benu  Vedjih,  der  ich  io  meinen  Symbolae 
finen  Platz  in  der  morgenlindischen  Namismatik  gegeben  habe.  Dieser  Dirhem 
bestätigt  aneb  meine  Annahmen  von  dem  in  Symbolae  f,  Tab.  II,  13  abge- 
bildeten in  allen  Punkten.  Dieser  Fond  hatte  den  nämlichen  Charakter,  wie 
der  Gothlandiscbe  unter  4)  erwähnte.  Die  grosse  Menge  von  Nah's  M'dnzen 
var  anch  hier  sehr  bezeichnend. 

Mit  den  hier  angeführten  kennen  wir  jetzt  169  Oertlichkeiten  in  Schwe- 
den, wo  arabisches  Geld  ausgegraben  worden  ist.  Hoffentlich  ist  noch  nicht 
•Ues  erschöpft,  and  der  Norden  wird  wohl  noch  manche  Beiträge  zur  Auf- 
klamog  der  Geschichte  des  Morgenlandes  liefern. 

Land  im  Mai  1857. 


Fahnen  ond  Rossschweife  bei  den  Mohammedanero , 

mitgetheilt  von 

OUolLar  n.  ▼•  Sclileclita-lirflaelird. 

Wassif  Efendi,  der  bekannte   osmanische  Reichshistoriograph   (gestorben 
in  Jahre  1807)  erwähnt  in  einem  erst  ganz  neaerlich   aafgefundenen  vierten 
hasdschrifllichen  Anhange  (Seil)  za  seinen   in  Coostantinopel  gedruckten  Ao- 
Dilen  der  stattgehabten  Verleibang  von  drei  Rossschweifen  an  den  Statthalter 
\oo  Bagdad   Kiiga  Ali  Pascha  i  und  benutzt  diesen  Anlass   zu   einer  histori- 
schen  Digression  (Istithrad)   über  Fahnen   im  Allgemeinen    und  jene  haarige 
AJ>art  derselben   insbesondere,  die  damals    in  der  Türkei   noch   in  Gebrauch 
war,   späterhin  aber  sammt  allem  übrigen   an   das  ausgetilgte  Jaoitscharen- 
lostitut    erinnernden    Zubehör    dem    gemeinschaftlichen    Loose    sultanischer 
Verfluchung   und   Verwerfung  anheimfiel.      Obgleich    in   seinen    Einzelheiten 
^sstentheils  bekannt,  dürfte  der  Aufsatz,   seiner  übersichtlichen  Zosammen- 
fassung  und  der  berechtigten  Feder  wegen  aus  der  er  stammt,  ausgebreiteter 
Reontnissnahme  nicht   nnwerth  befunden   werden.     £r  beginnt  mit  ein   paar 
einleitenden  Worten  über  den  ursprünglichen  Zweck  derartiger  Insignien  oder 
richUger  Signale,  welche,  gleichwie  die  HeermusÜL  auf  den  Gehörsinn,  darauf 
berechnet  sind,  durch  ihre  Einwirkung  auf  das  Sehorgan  in  den  Herzen  zer- 
streuter Kampfgenossen  das  Gefahl  der  Einheit  und  Gemeinschaftlichkeit  wach 
zu   halten   and  auf  diese  Art  jeden  Einzelnen   zu   erhöhtem   Selbstvertrauen 
uftd  thatkräfUgem  Vorschreiten  anzuspornen.  Als  wahrer  Muslim,  für  den  alles 
geschichtliche  Interesse  eigentlich   erst   mit   der  Gründung  des  Islams  seinen 
Anfang  nimmt ,  geht  Wassif  hierauf  unmittelbar  zn  dem  Zeitalter  Mohammeds 
über,  ohoe  der   Östlichen   und  westlichen  Vergangenheit  oder  anch  nur  der 
hoehberahmten  Sehurzfell-Standarte  des  altpersischen  TyrannentÖdters  Kawe  zu 
fedenken,    deren   Schicksale   ihm    als  gelehrtem  Efendi   doch   sicherlich   zur 
Genüge  bekannt  waren. 

35* 
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Milit'armosik  war  bei   den  heidnischeD  Arabern  nicbt   in  Gebraoeb;  di- 
gegen  war  ihoeo  der  Begriff  der  Fabnen  oicbt  fremd.     Im  ersteo  Jabre  DMh 
der  Aaswaaderong  des  Propheten  aas  Mekka  geschah  es,  dass  eiae  Rarawaoe 
aaglänbiger   Koreisobiten  unter   Aoffibmng   des   Eba   Dscbebl   ans   Syrien  jo 
die  Heimatb  zarückkebrte..     Der  Prophet   beauftragte    den  Hamr«,   Sohn  des 
Abdnl-Motthalib ,   die   dreihundert  Mann    zählende   Vorhut   der   Karawane  zo 
überfallen  und  anszuplündern.     Bei  dieser  Gelegenheit  heftete  er  eigenhündif 
ein  StUck  weisser  Leinwand   an   die  Spitze  einer  Lanze,    die  er  den  Eb« 
Mersed  («^j^^O  anvertraute.    Dies  ist  die  erste  Fabne,  Ebu  Mersed  der 
erste  Fäbnricb,  die  Expedition  gegen  Ebu  Dscbebl  der  erste  nSebtliehe  Raub- 
zug (Serget)  ')  des  Islams.    Jene  Fabne  biess  Liwa  und  war  bestimmt,  deo 
jeweiligen  Aufenthaltsort  des  Anführers   kenntlich   zu  machen.     Sie  worde  in 
allen ,    sowohl   vom    Propheten    in    Person    als    von    seinen    Delegaten  be- 
fehligten   Kriegsfebden   verwendet    bis    zum   Scblacbttage    von    Chalber,  to 
welchem  zum    ersten  Male  eine  grosse   schwarze  Fahne   aufgepflanzt  worde, 
die   den   Namen  Rajet  erhielt.     Sprachlich   sind  übrigens    die   BeneDooogeo 
Liwa    und    Rajet  so    gut   als    gleichbedeutend.     Die    türkische   UebeneUaos 
von  Liwa  lautet  Bairak,  die  von  Rajet,  Sandschak.      WSbrend  der  Cbalireo- 
Herrschaft   kamen    verschiedene    neue    Galtangen   von    Fabnen   in   Gebnaeb. 
Die  Abbasiden  fohrten  schwarze  (Mosewwede)  zum  Zeichen  trauernder  Erione- 
mng  an    die   auf  dem   Felde    von  Kerbela   gebliebenen    Blutzeugen  aas  den 
Stamme   Haschim.      Als    die   Beni   Thalih    wider    die  Abbasiden   anfstsoden, 
pflanzten    sie   weisse    Standarten    (Mobeijefe)    auf,    als    Gegensatz    zn  deo 
dunklen   fnsignien    ihrer  Feinde.      Später   schaffte    der    Cfaalife    Manna  die 
schwarze  Farbe  ab  und  ersetzte  sie  an  Fahnen  und  Kleidern  durch  die  grase. 
In  den  Tagen  der  Cbalifea  kam  auch  die  Sitte  auf«  den  Fahnenstangen  Koiafe 
aus  vergoldetem  Kupfer  in  Gestalt  des  Halbmondes  (Hilali)  oder  aaeb  mode, 
in  der  Mitte  durchbrochene   Scheiben  von   demselben   Metalle    in  Fom  von 
Sonnen  oder  Tulpen  aufzusetzen«    Später,  als  auf  den  Trümmera  des  Cbs- 
lifats  selbstständige  Reiche  emporwuchsen ,   wollten  die  neuen  Harrseher  tkh 
auch    der  Abzeichen  ihrer   gestürzten  Vorgänger  nicht  länger  bedienen  nod 
versahen  ihre  jungen  Fahnen  mit  einer  andern  Art  von  Knäufen,  welche  aos 
vergoldeten  länglichen  Kugeln  oder  Parallelogrammen  bestanden.  Aach  lieuea 
sie   in   das   Fahnentuch   goldene   und  buntfarbige   Schriften    einweben,     dk 
Menge  der  Fahnen  wechselte  je   aach  dem  Gescbmacke  der  Regenten.    So 
webten    zum    Beispiel   bei    den    öffentlichen   Aufzügen    der  Beni   Ahmer  in 
Spanien    mehr    denn    hundert    Banner    verschiedenen    Schnittes    ans   Gold- 
stoff und  farbigen    Zeugen.     Im  Laufe   der  .  Jahrhunderte    gingen  die  Fah- 
nen   der  Chalifenepocbe ,   die  grünen    und    schwarzen  Standarten    mit   den 
Halbmonden,  auf  die  Scheiche  der  Sufi  über,   die  sie   an    den  Kaazelo  in 
den  Moscheen  und   in  ihren  Klöstern  aufsteckten,  wo  sie  daan  bei  Leichea- 

1)  Wassif  schaltet  hier  eine  Bemerkung  über  den  Unterschied  zwitebea 
Serget  Q^y^)  und  Ghafwet  (ji^j^)  ein ,  wonach  der  erstere  Aosdruek  eiae 
kriegerische  Unternehmung  bezeichnet,  wobei  der  Prophet  nicht  zagegeo  war, 
wahrend  eine  solche,  der  er  in  Person  beiwohnte,  Ghafwet  genannt  wird« 
Bei  einer  Serijet  werden  nie  mehr  als  höchstens  400  Mann  verwendet. 
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^D^Usen  bocbgestellter  PeraSolicbkeiteo  oder  an  FesUagen  aurgerollt 
vid  dem  Publieom  gezeigt  worden.  In  den  b'stlieben  Tärkenataaten  der  älte- 
res Zeit ,  bei  den  Tataren  and  Cblnesen ,  gab  es  Bberdiess  nocb  eine  Art 
sehr  grosser  Fabnen ,  die  man  über  dem  Raupte  des  Monareben  weben  liess. 
Sie   biessen   Issabe  (luLofi)  and   Scbatfe  (i^Äixä)  and  waren  aasscbliesslicb 

fnr  die  Person  des  Staatsoberbaaptes  bestimmt.  Im  osmaniseben  Reicbe  wur- 
den sie  darcb  Fabnen  ersetzt,  die  an  Grosse  zwiscben  jenen  beiden  die  Mitte 
bieltes.  WeDre  und  Stattbalter  batten  das  Recbt  sieb  derselben  za  bedienen. 
la  den  genannten  Östlieben  Reicben  berrscbte  ausserdem  von  Alters  ber  der 
Gebraoeb,  an  einer  sebr  beben  Stange  ein  Abzeieben  zu  befestigen,  ver- 
feitigl  ans  gefärbtem  Scbweifbaare  der  Pferde,  das  mit  anfgelösten  Locken 
Aehnliebkeit   batte  and   dem  Heere   voraasgetragen    wurde.     Man  nannte  es 

Oseiialiseh  ((^^mjJL>).  *)   Aacb  bei  den  Armeen  Tscbingif  Cbans  and  Hulagn's 

war  diese  Sitte  eingelUbrt«  Ebenso,  Pompes  balber,  an  den  Höfen  der  kur- 
diseben  ^abiden,  der  agyptiscben  Abbasiden  and  der  seldscbukiscben  Sultane. 
Damals  erbielteo  diese  Abzeieben  nocb  eine  Zugabe  von  Scbmuck,  indem 
man  die  Spitzen  der  Stangen ,  woran  sie  flatterten ,  mit  vergoldeten  Aufsätzen 

zierte  und  das  Pferdebaar  garbenweise  in  Zöpfeben  ^^  jJ^ys^  zosammen- 
drebte.  Der  in  der  Türkei  gebriiachlicbe  Rossscbweif  (Tugb  p>j)  war  von 
dieser  letzteren  Art.  Der  £mlrulumera  durfte  einen,  der  Beilerbey  zwei, 
der  Wefir  drei  fdbren.    Dem  Saltan  aber  gebübrten  nenn  Rossscbweife. 

So  weit  die  Aufklärungen  Wassifs,  die  am  scbickliebsten  mit  der,  in 
demselben  Aufsätze  entbaltenen  und  zugleicb  als  Moral  des  Gesagten  dienen- 
den Bemerkung  bescblossen  werden  dürften:  dass  nämlicb  alle  irdiscbe 
Glorie  diesen  Insignien  äbnelt,  welcbe,  Symbole  des  Rubmes  und  der  Grösse 
anter  einer  Herrscbaft,  mit  dem  Auftaneben  einer  späteren  als  wertblose  Ueber- 
bleibsel  verbliebenen  Glanzes  unwürdiger  Vergessenbeit  preisgegeben  werden. 


AoszOge  aas  BriefeD  an  Prof«  Fleischers 

Von  Dr.  Matthes. 

(S.  Zucbr.  Bd.  X,  S.  283  — 285.) 

Makassar  d.  30.  Januar  1857. 

—  Es  wird  Sie  gewiss  interessiren ,  zu  erfabren,  dass  die  bolländisebe 
Bibelgesellscbaft  seit  einiger  Zeit  emstlicb  darauf  bedacbt  ist,  meine  makas- 
sarisehe  Grammatik,  so  wie  aueb  das  Wörterbucb  und  die  Cbresto- 
tbie  zum  Druck  zu  bringen.  leb  erwarte  sogar  mit  jedem  Paeketboote 
einen  Abdruck  der  makassariscben  Grammatik. 

Herr  Prof.  JHUlieM  wird  Ibnen  ein  Exemplar  seines  Spddmm  de»  carac- 
tkree  de  1«  hmgue  de  Macaeear  et  de  la  limptie  Bouguie,  gravis  et  /cmdiM 
pur    Kf.    TeHerode,   sotM  la   direction   de   Mr.   H.    C.  MilHes    zogescbickt 


1)  Ueber  i^LAac,  ssiim  und  ^J!^l:>    s.    Quairemkre,    Hist.   d.   Sult. 
Maml.  1,  1,  ^  ff.  ^  *• 
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haben.  Obgleich  einige  diener  Typen ,  betende»  diejenigen ,  worin  man  zq 
weit  von  meinen  Vorzeicbnnngeo  abgewichen  ist,  noch  besser  seyo  konnten, 
so  darf  ich  doch  anbedenklich  behaupten ,  dass,  Dank  sey  es  den  Herren 
Tetterode  und  Millies,  die  hier  gelieferten  makassariscbeo  und  buginesisetien 
Lettern  die  früheren  an  Eleganz  und,  was  die  Hauptsache  ist,  ao  Natörlick- 
keit  und  Deatlicbkeit  weit  übertreffen.  Eine  Haaptbemerkaog  der  Eingebor- 
nen,  dass  nämlich  die  Haarstriche  der  Buchstaben  ein  wenig  allzu  fein  sind 
und  daher  das  Lesen  einigermassen  erschweren ,  fällt  glücklicher  Weise  ganz 
and  gar  hinweg,  wenn  man  sich  nur  des  gewöhnlichen  Druckpapiers  bedieor. 
Diess  werden  Sie  vielleicht  schon  in  dem  Abdruck  eines,  we;no  auch  nor 
sehr  kleinen  Theiles  der  makassariscbeo  Cebersetzung  des  Korans  wahrge- 
nommen haben.  In  einem  meiner  fröhern  Briefe  [Ztschr.  Bd.  VI,  S.  403] 
erzählte  ich  Ihnen ,  dass  ich  im  Hause  des  Oberpriesters  oder  Kali  ^^^lajl j 
zu  Gdra  ein<f  makassarische  Uebersetzong  des  K o r a n s  gePaadeo 
hatte.  Dieses  aus  fünf  grossen  Theilen  bestehende  Werk  wurde  mir  oaeb&er 
von  meinem  mohammedanischen  Collegen  für  geraume  Zeit  zum  Copirei 
überlassen.  Eine  kleine  Probe  davon  schickte  ich  nach  Holland  mit  Hiazo- 
frigung  einiger  Bemerkungen,  besonders  aber  einer  wdrtlicfaen  holläodtsebea 
Uebersetzong,  damit  man  daraus  einigermassen  die  Art,  wie  der  Koran  aoi 
dem  Arabischen  in  das  Makassartsche  übertragen  ist,  beurtbeilen  könne. 
Dieses  Stückchen  nun  hat  Herr  Prof.  Millies  in  den  Bijdragen  tot  de  tiui., 
land'  en  volkenkunde  van  Nederlandsch  Indie,  Nene  Folge,  Theil  1,  S.  69, 
dem  Publicum  mitgetheilt. 

Ich    habe   im    vorigen  Jahre  sechs  sehr  unangenehme,  jedoch  Tur  meine 
buginesischen  Studien  höchst  nützliche  Monate    in    der   Mitte  der   noch  sebr 
rohen  und  ungebildeten  buginesischen  Völker  verlebt.     Die  Reiche,  worin  ich 
mich  am  längsten  aufhielt,  waren  Sldenreog  und  W&djo,  besonders  aber 
Pamlina«     Gern  hätte    ich  auch  Bdne,   den  Hauptsitz   der   ächten  bagioesi- 
sehen  Sprache,   besucht,  wurde   aber   durch    besondere  Umstände  -daran  ver- 
hindert.    Ich  hoffe    indess   noch   dieses  Jahr  dazu  Gelegenheit  zu  finden.  — 
Nicht   gering   waren    die   Schwierigkeiten ,    mit   denen    ich    fortwährend  za 
kämpfen  hatte,    besonders   um  boginesische  Handschriften   oder  Unterriebt  in 
der  buginesischen  Sprache  zu  erhalten.    Man  hat  im  gebildeten  Europa  kaoo 
eine  Vorstellung  davon,  wie  wenig  die  Buginesen  sich  um  ihre  eigne  Sprache 
und  Literatur   bekümmern.    Habnengefechte   und  Glücksspiele,  Opinrnrauebea 
und  Lieheshändel,   Diebstahl  und  Mord,  diess  sind  die  Elemente,  aas  deoen 
das  Leben   eines  Buginesen   besteht.     Dafür  allein  hat  er  Augen  und  Ohren, 
dazu   allein   Lost  und  Neigung.     Daher  sucht   man   denn   auch  überall  ver- 
gebens  eine  Sammlung   der  schönsten  literarischen  Erzeugnisse   des  Volkes. 
Und   diejenigen,    welche    sich   Goeroe  [spr.    Gnru]   oder   Meister  nennen, 
können   nur   ihre    arabischen  Gebete    und   Formolare    mechanisch    nnd  oboe 
etwas  davon  zu  verstehen  —  auf  eine  ganz  eigenthümliche  Weise  —  hersagen 
oder  absingen,  und  achten   es  nicht  der  Mühe  werth,    sich   mit  ihrer  eigaea 
Sprache  und  Literatur  zu  besehäAigen.    Kein  Wunder  also ,  dass  diese  boch- 
gelehrten  Goeroe's  die  alte  bugioesische  Sprache   und   die  darin  geschriebe- 
nen   epischen   Gedichte   wenig,    ja   meistentheils    gar   nicht   verstehen.     Die 
Personen,    welche    mir    in  dieser  Hinsicht   noch   am    meisten  Hülfe  leisteten, 
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wareo  Piirslinoen  ond  alle  Fraaen,  welche  lange  am  Höre  eine«  Fürttrn 
gelebt  hatten,  weil  man  dort  bei  grossen  Festen  einige  Stücke  aas  diesen 
Gedichten  vorlesen   lässl. 

Die  epischen  (ledicbte    der  Baginesen   sind  von  zweierlei  Art :    die  L  a  - 
fialigo'a  und  die  MeorSrADa's; 

S}  Die  La -Galigo -Gedichte,    deren   aach   Dr.  Leyden   in  seiner  Ab- 
UadloDg   Sber  ths  Umguages  and  lUgraiure  af  ihe  Jndo- Chinese  natians 
(Asiatic  Researcfies  Vol.  X.  London  1811.  S.  102  ff.)  Erwäbonng  thut,   haben 
ihreo  Namen  von  La-Galigo,  dem  Sohne  des  $aw6ri  GAdIn|,  welcher,  ebenso 
wie   aeio  Vater,   eine  Hauptrolle   in   der  mythischen   Geschichte   dieses  Epos 
spielL     Ausserdem  6ndet  man   die  Schöpfung   der  Welt  und  den  himmUscheD 
Urspmog  der  jetzigen  bnginesischen   Forsten   in  den   La-Galigo's  besangen. 
Die    Mittheilang   des   Dr>  Leyden ,    worin    er  53    verschiedene    boginesisehe 
Handsefariflen  aufzählt,    beruht  aaf  einer  ganz   irrigen  Auffassung.     Die   er- 
wähnteo,    nicht  wenig  entstellten  Titel  sind   bloss  die  Namen   der  berühmte- 
sten io  diesen  Gedichten  vorkommenden  Personen.     Obgleich  die  Sprache ,  in 
der  sie  geschrieben  sind,   gegenwärtig  nicht  mehr  gebraucht  wird,    ist  mir 
ihre  Entzifferung  doch  mit  Hälfe  meiner  weiblichen  Pasoerä's  oder  Schrift- 
gelehrten  insoweit  gelangen,  dass  ich  die  meisten  ohne  grosse  Mühe  zu  lesen 
im  Stande  bin.      Schade  nar,    dass   ich    nirgend  ein   vollständiges   Exemplar 
dieser  schönen   und   in   mancher   Hinsicht   höchst    wichtigen   Literaturerzeag- 
oisse  habe  ausfindig   machen  können.      Ich  hoffe   aber   noch   immer,  dass   es 
mir  gelingen  wird,    die   verschiedenen   Bracbstücke  zosammenzobringen   und 
daraus   ein   Ganzes   herzustellen,    welches  ich   dann  später  mit  einer  hollän- 
dischen  Uebersetznng  dem   europäischen    ond    auch    dem    buginesischen    Pa- 
blicum  vorzulegen  gedenke,   damit  die  alte  Sprache  und  Literatur   der  Bagi- 
nesen nicht  einmal  sogar  anter  ihrem  eignen  Volke  Tor  immer  verloren  gehe. 
2}  Die  M  e nr Uran a- Gedichte  heissen  so,  weil  darin  bloss  die  rubni- 
vollen   Thaten   der  fürstlichen    Helden    (MenriSrana    ist    im   Alt-Bugioesi- 
sehen  Titel  eines  Fürsten)   besangen  werden;  wohl  zu  unterscheiden  von  den 
Mang  kawftni- Gedichten,    wo   die   Fürstionen    in  den  Vordergrund    treten 
(Manf  kawAni   ist  im  Alt-Bogioesischen  Titel  einer  Fürstin).  —    Die  alte- 
ste    und    berühmteste    Menrttrftna   ist   die    des    Pätta-Malampee-gä- 
mana,   d.  h.   die    des  langhaarigen  Fürsten,    wie    die  Baginesen    gewöhnlich 
den  König  von  Bdne  nennen,  über  welchen  der  bekannte   Valeniijn  in  seinem 
Ond  ei»  Nieuw  Oost-lndie,  Theil  111,  Mdkassaarsche  xäken,  S.  152  ff.  unter 
dem   Namen  Artl-Pal&kka   sehr   ausführlich  spricht.     Wie   man   aas   Va- 
leotijo   ersehen  kann,    hat   Arif-Palakka    durch   die  Hülfe,    welche   er  dem 
viekem  Speelman   leistete,   nieht  wenig  dazu  beigeträgen,  den.  stolzen    ma- 
hssarischen   König   zu   demüthigen   und   durch   den  im  Jahre  1667  zwischen 
Büngiiya  and  Barrdmbon|f   geschlossenen  Friedensvertrag    die   holländi- 
sehe  Herrschaft  auf  Celebes  für  immer  zu  begründen.     Obgleich  die  Sprache 
dieser  Menrfirfina  nicht  so  alt   ist  als  die  der  La-Galigo-Gedichte ,  so  stösst 
man  doch  auch  hier  auf  grosse ,   ja   vielleicht  noch  grössere  Schwierigkeiten. 
In  Bdne   selbst  soll  dieses    grosse   Gedicht,    von    dem    ich    zu    Lagusi    in 
PamAna  eine  Abschrift  bekommen  hahe,  hesser  als  irgend  anderswo  verstanden 
werden.      Ich  bedaure  es    daher  doppell,    dass  die  Um«läode    mich   bis  jetzt 
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daran  gebindert  babeo,  aaeh  in  diesem  Reiehe  einige  Monate  sa  verweilen.  ^ 
Wai  dai  Lesen  der  Menrttrana  des  Pätta  -  MalAmpee  -  gSmäna  besonders  er- 
sebwert,  ist  die  bäafig  darin  vorkommende  und  nar  voo  Wenigen  verstandene 
bAsa-to-BAkkä,  oder  die  von  to-BftkliM  hernibrende  Spracbe.  UdIcf 
to-BAkkS  oder  dem  Manne  von  B&kkä  versteht  man  einen  gewissen  DItoe 
oder  Prinzen  von  BAkkS  im  Sdppeng'sehen  Reiche,  der  sieb  In  alter  Zeit 
dnrcb  seinen  ansgeseiebneten  Verstand  and  besonders  dnreb  seinen  osge- 
heaern  Sebarfsina  allgemeinen  Robm  erwarb.  Von  diesem  Pttrsfen  rührt  deoo 
auch  eine  gewisse  Bildersprache  oder  vielleicht  besser  eine  gewisse  Wort- 
spielerei her,  die  bisweilen  so  weit  getrieben  wird,  dasa  es  fast  nnmogUeii 
ist,  sie  zn  entziffern.  Solche  b4sa - lo - Bftkkä  findet  sich  aaeb  nieht  selten 
in  den  boginesiscben  ftlong's  (ideolisch  mit  dem  makassarischen  kfloDjt 
nnd  zu  vergleichen  mit  dem  malaiischen  p  An  ton),  von  denen  ieh  gleick- 
falls  während  meines  Aafenibaltes  in  dem  Innern  des  Landes  eine  ziemliek 
grosse  Anzahl  gesammelt  habe.  Um  Ibnea  einen  schwachen  Begriff  von  dieier 
b4sa-to-BAkkS  zu  geben,  lasse  ich  hier  einen  kleinen  baginesischeo  6loo| 
mit  seiner  wörtlichen  Uebersetzong    and  Erklärnag   folgen. 

Njilika  bfiwAdja  b&lü,  patdmpang  Ädje- t6don|.  Roetlli 
ri-Mlidje,  d.  h.  ,Jcb  sehe  ein  Krokodill  des  Gebirges,  ein  von  der  BälTel 
Füssen  Getretenes ;  und  beinahe  wäre  ich  zum  Todtenreiche  hinüber  gegingeo.'' 

Beim  „Krokodill  des  Gebirges"  denkt  maa  aa  den  Tiger,  deo  dir 
Bnginesen  gewöhnlich  mit  einem  aas  dem  Javanischen  entlehnten  Worte 
mAtjang  nennen.  Dieses  mÄljang  aber  bildet  ein  Wortspiel  mit  taoe- 
mAtja,  das  im  Allgemeinen  einen  tüchtigen,  ansgezeichneten  Menschen  aod 
auch  ein  wunderschönes  Madchen  bedeatet.  Unter  den  Worten:  „ein  von 
der  Büffel  Füssen  Getretenes"  ist  der  Sand  zu  verstehen.  Dieser  beisst  io 
Bnginesischen  küssi,  und  diess  gieht  wieder  ein  Wortspiel  mit  taoe- 
m&kässing,  gleichfalls  ein  schönes  Mädchen.  Der  Sinn  des  Gsozeo 
kommt  also  einfach  daranf  hinaus :  „  Ich  sehe  ein  wunderschönes  Mädcheo, 
und  ich  sterbe  fast  vor  Leidenschaft.**  —  So  bedient  man  sich  socb  z.  B. 
der  Worte  mÄnre-m&noe,  d.  h.  Hubnerfutter  essen,  am  anzudeuten ,  dau 
man  irgendwo  übernachtet  hat.  Ein  gewöhnliches  Hühnerfutter  ist  oümljeb 
der  bänni  oder  fein  gestossene  Reis;  bänni  aber  bedeutet  auch  Nacht, 
und  an  diesen  Doppelsinn  wird  man  durch  jenes  mAnre-mlnoe  erinnert. 

In  der  bisa-to-BÄkkä  spricht  man  bisweilen  auch  bloss  durch  Geberdeo. 
So  legt  z.  B.  jemand  den  Arm  auf  die  Brust ;  Brust  aber  heisst  auf  bugiof- 
sisch  &ro;  und  so  denkt  man  dabei,  mit  einer  kleinen  Veränderuog  dei 
Wortes,  an  4ga-ro?   d.  h.  was  ist  das? 

Schon  nach  diesen  wenigen  Beispielen  können  Sie  sich  vorstellen,  wi« 
viel  Mühe  die  Entzifferung  der  buginesischen  ^lon|['s  kostet.  Glöeklieber 
Weise  giebt  es  viele  ^long's ,  die  nicht  allein  leichter  zn  verstehen ,  soodero 
noch  weit  schöner  und  geistvoller  sind.  Im  Allgemeinen  aber  möchte  leb 
die  makassarischen  kelong's  den  boginesiscben   61ong*s  vorziehen. 

Ausser  den  Heldengedichten  und  6lon|'s  habe  ich  auf  meiner  Reise  socb 
andere  sehr  wichtige  Literatnr-Ueberreste  aufgefunden,  unter  anderes  die 
alten,   iu  'sehr   schöner  Bildersprache   geschriebenen  Staatsvertrags  des  Pa- 
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^loa'seheB  Reiches,  desgleichen  etoe  Handschrift  über  die  Silten  ood  Ge- 
hriaehe  im  BAne'scheo  Reiche.  Verschiedene  andere,  and  vielleicht  die 
^richtigsten  StSclie,  sind  noch  nicht  ganz  abgeschrieben  and  werden  mir 
später  zogeschiclit  werden.  Diess  hat  man  mir  wenigstens  versprochen.  Ich 
firchte  aber,  dass  ich  sie  nicht  bekomme,  wenn  ich  nicht  selbst  hingehe 
am  sie  zn  holen« 


Von  Prof.  Chwolsohn. 

St.  Petersburg  d.  11.  Jali  1856. 

—  Dorch  Prof.  JaynboU's  aosserordentllche  Güte   and  GefÜUigkeit  habe 
ich    anlangst   die    Leidener  Handschriften   von  der  Agricaltara  Naba- 

thaeoram,  KlbjJt  JC>^t  vLaT ,  Codd.  303  a— d,  erhalten.  Ich  ver- 
sprach mir  viel  von  diesem  Buche,  aber  wie  weit  bat  es  meine  Erwartungen 
■bertrolfen!  Quuiremh'e*9  Vermuthang,  dass  die  Urschrift  Ber  A.N.  etwa  im  5. 
oder  6*  Jahrb.  vor  Chr.  ahgefasst  worde ,  ist  nichts  weniger  als  übertrieben ; 
ja  sie  Ist  nach  einem  daselbst  vorkommenden  Datam  aller  Wahrscbeiolichkeit 
aacb  noch  viel  älter.  Ungefähr  ein  Drittel  besteht  aus  langem  und  kürzern 
Bmebstncken  alter,  sehr  alter  ScbrifUteller.  Ich  übertreibe  darcbaas 
nicht,  wenn  ich  behaupte,  dass  in  diesem  Buche  eine  ganze  noch  unbekannte 
Welt  verborgen  liegt,  durch  deren  Hervortreten  unsere  Auffassung  des  vor« 
derasialischen  Altertbums  in  allen  ihren  Beziehungen,  sowie  auch  zum  Tbeil 
die  des  Westens,  eine  Umwälzung  erleiden  muss,  und  dass  die  Wissenschaft 
wenigstens  eben  so  grossen  Nutzen  daraus  ziehen  wird,  wie  aus  den  Eot- 
decknogen  Botta's  und  Layard's.  Altbabyloniscbe  Könige  mit  chronologischen 
Dalea  und  geschichtlichem  Zubehör,  babylonische,  assyrische,  syrische  und 
kanaanäische  Schriftsteller  und  Schriften  aus  den  verschiedensten  Zeiten,  reli- 
giöse und  philosophische  Schulen  der  ChaldÜer,  überhaupt  .die  religiöse  und 
wissenschaftliche  Entwicklung  derselben  von  Urbegino  an ,  Notizen  iiber  Ge- 
schichte, Religionen,  Cultur,  Sitte  und  Lebensweise  vieler  mit  den  CbaldSern 
in  näherer  oder  fernerer  Verbindung  stehenden  Völker,  —  alles  diess  tritt 
aas  hier  in  gedrängter  Fülle  entgegen.  Namentlich  Tiir  vorderasiatische  Re- 
ligionea,  fdr  Geschickte  der  Astronomie  und  Botanik  ist  das  Buch  ein  wahres 

Californien.    Der  Verfasser  ^l^^  ist  ein  philosophisch  gebildeter,   aufge- 

klarier  und  freisinniger  Heide  von  grosser  Gelehrsamkeit  und  ausgebreiteten 
vielseitigen  Kenntnissen.  Die  ganze  Tragweite  des  Werks  übersehe  auch  ich 
nach  nieht ;  jedenfalls  aber  glauben  Sie  mir ,  dass  ich  seinen  Werth  eher 
onter-  als  überschätze.  Gott  schenke  mir  Leben  und  Gesundheit ;  es  ist  eine 
Hieaeiiarbeit ,  die  ich  mit  der  Bearbeitung  dieses  Buches  übernehme,  und 
Boch  weiss  ich  nicht,  wie  ich  sie  bewältigen  soll.  Die  beiden  Hauptcodices, 
zwei  kleine  Foliobände ,  303  a  u.  b ,  von  einer  Hand  in  hübschem ,  sehr 
deatlichem  Nes'chi  im  J.  872  (1467)  geschrieben,  enthalten  554  und  635 
Seiten,   die   Seite  durchschnittlich    zu   25  Zeilen.     Der    erste  Band  nmfasst 

itn  1.  «ad  2.  Theil  (*j^),   wie  es  scheint  ohne  Lücken  bis  auf  den  feh- 

leaden  Sebluss  des  2.  und  Anfang  des   3.  Theiles,   wo  sich  eine  Lüeke  von 
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80  Seiten  findet,  die  erst  in  Leydea  abhanden  gekommen  sind  and  daker  oodi 
aafgefunden  werden  kannten ;  der  zweite  Band  enthSU  die  letzte  Hälfte  dei 
3.,  den  4.  and  5.  (lieUten)  Theil.  Cod.  303  d  ist  Sberschrieben  ^UjI  •! 
und  enlapricbt  dem  Cod.  303  a,  S.  313  —  478;  Cod.  3a3c  ist  überscbriebeo 
vj^JUJi  »j&    und  entspricht  dem  Cod.  303  b,  S.  1—311,   enthält  ancb  ooeb 

ein  paar  Blätter  von  der  Locke  am  Ende  von  Cod.  303  a«  So  habe  ich  sUo 
fSr  die  zweite  HälFle  des  ersten  and  fdr  die  erste  Hälfte  des  zweiten  BsDdej 
zwei  Exx.  znr  Vergleicbang«  Ob  es  mir  gelingen  wird,  die  Collatioo  d«r 
Pariser  (2.  and  3.  Theil)  und  der  Qxforder  Handschrift  (3.,  4.  a.  5.  Tbeil) 
za  erbalten,  mnss  der  Znkanft  überlassen  bleiben. 

d.  12  Oct.  1856. 
"  Die  Nachträge  hinter  dem  Index  za  meinen  „Ssabiem",  IT ,  S.  90? 
—  020 ,  enthalten  aach  einige  sehr  wichtige  Mittheilangen  aas  der  AgricoUan 
Nabathaeorom  als  Proben  der  Wichtigkeit  dieses  Werkes ,  z.  B.  S.  014  über 
die  Ascheren  (pii^tPfit)  ond  deren  Propheten,  S.  915  f.  und  917  f.  ober 
T  a  m  m  ä  z. 

d.  31.  Dec.  1856. 
—  Mit  meiner  Agric,  Nabatb.  gebt  es,  Gottlob,  vorwärts;  die  Abscbrifk, 
welche  auf  meine  Kosten  von  einem  Christen  ans  Aleppo  gefertigt  wird, 
dörfte  in  2  bis  3  Monaten  beendigt  seyn ;  drei  Viertel  des  Ganzen  liefen 
schon  sauber  and  deutlich  copirt  in  meinem  Polte.  Ich  lege  mir  zu  diesen 
Bache  ausrubrliche  Indices  an ,  und  zwar  anter  folgenden  drei  Rubriken: 
1}  Personen,  —  Konige,  Gesetzgeber,  Weise  und  Schriftsteller.  2)  Liodrr 
und  Völker.  3)  Miscellaneen  über  Ackerbau ,  Astronomie ,  Kaleoderwesen, 
Religion  »und  religiöse  Gebräuche,  Geschichte  u.  s.  w.  Jede  Person  uod 
Sache  hat  ihr  besonderes  Blatt,  auf  das  alles  sie  Betreffende  dem  weseol- 
lichen  Inhalte  nach,  beziebendlicb  mit  den  Worten  des  Originals,  eiogetrageo 
wird.  So  gewinne  ich  zunächst  für  mich  selbst  eine  leichte  uod  sehnelle 
Uebersicht  von  allen  in  der  Agric.  Nabath.  behandelten  Gegenständen.  — 
Es  überrällt  mich  manchmal  eine  ordentliche  Angst,  wenn  ich  das  sieb  immer 
weiter  vor  mir  Rusdebnende  Feld  übersehe ;  der  Stoff  ist  zu  mannigfaltig  ood 
greift  zu  sehr  in  die  verschiedensten  Fächer  ein,  als  dass  er  von  einen 
Einzigen  selbst  dorch  jahrelange  angestrengte  Studien  bewältigt  werden 
könnte.  Ich  versichere  Ihnen ,  dass  noch  ein  paar  Generationen  an  der  voll- 
ständigen Ausbeutung  dieses  Buches  werden  zu  arbeiten  haben.  Doch  die 
Freude  an  den  grossartigen ,  mannigfachen  Entdeckungen  glebt  mir  iniDer 
wieder  frischen  Muth  und  erleichtert  mir  alle  Mähen  und  Beschwerden. 

d.  22.  Jan.  1857. 
—  Die  Agric.  Nabath.  erfordert  vier  verschiedene.  Arbeiten:  1)  Eioe 
möglichst  vollständige  und  correcte  Herausgabe  des  Textes.  Wenn  es  sich 
um  irgend  ein  Tftrich  handelt,  dessen  Vf.  ein  Dutzend  Vorgänger  ge- 
plöndert  hat  und  von  einem  Dutzend  Nachfolger  geplündert  worden  isl, 
so  kann  selbst  ein  minder  guter  Text  keinen  so  grossen  Schaden  soricb- 
ten ;  es  sind  viele  Mittel  zo  seioer  Berichtigung  vorhanden.  Etwas  An- 
deres ist  es  hier.  Gtne  falsche  Lesart ,  eine  miss verstandene  Stelle  a.  dgl. 
kann  die  schwersten  Irrlhömer  erzeogen,  ohne  dass  andere  Werke  Verwabruflgs- 
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iiittel  dagegen  darböten.  Alle  Handschriften  mossen  verglichen ,  besonder« 
die  Eigennamen  von  Personen,  Vb'litem,  Ländern  and  StSdten  darch  Ver- 
gleiehnng  aller  ParaLlelstellen  gesichert  werden;  denn  Sie  wissen,  welche 
Folgerangen  sich  aas  solchen  Namen  ziehen  lassen.  Natörlieb  sind  aach 
alle  die  zahlreichen  Brachstacke  der  Agric.  Nabalh.  bei  Ihn  'Awwam,  Ihn  Bai(lr, 
(iazwini  a.  A.  aarzosachen  nnd  zu  vergleichen.  2)  Eine  treae  Uebersetzong 
In  eine  lebende  Sprache.  3)  Eine  kritische  Untersnchang  über  Zeitalter, 
QaellcD,  Bestandtheile ,  Abfassong,  Erhaltaog,  Uebersetzong  and  Gebraach 
des  Baches.  4)  Möglichst  vollständige  Aasbeatang  seines  geschichtlichen, 
archäologischen  and  anderweitigen  Inhaltes.  —  Ohne  sicheres  kritisches  Ge- 
leit, ohne  eine  solide  Grandlage  richtigen  Verständnisses  und  besonnener 
Benntzang  möchte  ich  das  Buch  dnrchaus  nicht  in  die  Welt  schicken,  am 
es  nicbt  schatzlos  ansern  Hypothesenfabrikanten  in  die  Hände  fallen  za  lassen. 
Daza  aber  sind  die  amfassendsten,  sorgfältigsten  and  vorortheilsfreisten 
Uateraachnngen  nöthig,  weil  nnser  gewöhnlicher  kritischer  Maassstab  hier  nicht 
mehr  anwendbar  ist.  Einen  Beleg  daza  lieferte  mir  noch  neolich  die  Abhand- 
lang in  E.  Meyer^g  Geschichte  der  Botanik,  Bd.  IIT,  S.  43  ff. ,  über  die  Frag- 
mente der  Agric.  Nabath.  bei  Ihn  'Aww&m.  Der  treflfliche  Mann  legte  eben 
den  gewöhnlichen  Maassstab  an,  and  —  verfehlte  die  Wahrheit  ganz  und  gar. 

Zum  Schiasse  will  ich  hier  noch  bemerken,  dass  ich  nach  näherer  Be- 
kanntschaft mit  diesem  Bache  meine  ober  dasselbe  in  den  Ssabiern  ansgespro- 
chene  Ansicht  modificiren  mnss.  So  verleitete  mich  die  daselbst  I.  S.  705  f. 
(vgl.  II.  S.  908)  mitgetheilte  Stelle  aas  Ihn  Wabschijjah  zn  der  Ansicht,  dass 

^^Ijty»  nicht  der  selbständige  Verfasser  der  Agricoltara  Nabathaeoram , 
sondern  nnr  der  Bearbeiter  nnd  Heransgeber  der  Werke  seiner  beiden  Vor- 
ginger i^AJjJiXo  (so,  and  nicht  k£:ajJuo)  nnd  v>Lm^^aa^  sei ;  eine  Ansicht, 
die  mich   lange  irrerdbrte  nnd  grandfalsch  ist;   denn  ^jJ»\^j3   benatzte  nar 

die  Werke  dieser  beiden  Männer  nnd  ahmte  denselben  in  der  Anordnung  u.  s.  w. 
nach  ;  die  A.  N.  ist  aber  sonst  sein  selbständiges  Werk.  Ja  ich  kenne  sogar  die 
Stelle,   welche  wahrscheinlich  Ihn  Wabschijjah  zu  jener  Ansicht  verleitet  bat. 

s3u^AM9y  der  lange  vor  ic^^j^  lebte,  hat  in  Versen  geschrieben,  und  letz- 
terer heklagt  steh  öfter  über  die  Dankelheit  seines  Styles  nnd  seiner  Spra- 
che. —  Maimonides'  Urtheil  ober  die  A.  N.  (s.  Ssah.  I.  S.  709  n.  11. 
S.  458 — 59 )    baslrt  sich   auf  einige  daselbst   citirte  Stellen   älterer  Autoren, 

die  einer  andern  Zeit  nnd  einer  andern  Culturepocbe  angehören  als  ic^^^^  • 

->  Die  Ansicht,  dass  die  Gestirne  nur  Vermittler  zwischen  den  Gottheiten 
oad  den  Menschen  seien ,  ist  keine  vau  den  Harraniern  nach  dem  Vorgange  der 
Neoplatoniker  ausgebildete  Idee ;  denn  sie  wird  in  der  A.  N.  den  ältesten 
Lehrern  der  Chaldäem  zugeschrieben.  Ueberhaupt  mnss  ich  bemerken,  dass 
einige  allerdings  unwesentliche  Punkte  in  meinen  Ssabiern  durch  die  A.  N. 
diese  and  jene  Abänderung  erleiden  werden. 
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Von  Adjunkt-Bibliothekar  Friederich. 

Batavia  d.  9.  Aog.  1856. 
~  Mein  Freund  von  DeweU  aus  Damutadt,  Aaaisteat-Reaident  enier 
Klaue,  bat  im  November  1855  von  der  niederlandUeb-indiscben  RegiernDg 
anter  sebr  liberalen  Bedingaogen  den  Auftrag  erbauen,  ein  malaiischei 
Wfirterbaeb  aaszoarbeiten ,  da  die  bisberigen  von  Roorda  van  Eysiofa, 
Crawfard  and  Marsden  in  einer  oder  der  andern  HInaicbt  ungenSgeDd  liod. 
Von  Dewall  betreibt  seine  Arbeit  sebr  gründlich  and  aystematiacb ,  mit  der 
nb'tbigen  Berücksicbtigang  des  Javaniseben ,  des  Sanskrit  and  des  Anbi- 
scben  *).  —  Von  Rigg^e  sandaiscb-engliscbem  Wb'rterbaebe  [f. 
diese  ZeiUcbr.  IX,  3.  268  f.]  sind  jetzt  drei  Bogen  gedrnekt;  ich  besorge 
die  Correetar,  wäbrend  der  Vf.  in  England  ist,  von  wo  er  aber  bald  bierter 
znnicfckebren  wird.  Dieses  genaue,  aosfnbrlicbe  und  praktisebe  Werk  eot- 
halt  ancb  Mancbes  über  Sitten  und  Haushaltung  der  Javanen ,  was  man  in 
einem  Wörterbuch  gewöhnlich  nicht  sucht.  -^  Die  Araber  hier  sind  meUteiu 
aus  Qadramaut  und  in  ibrer  Heimath  sebr  roh  und  grausam;  di^'eoifeo« 
welche  von  hier  mit  etwas  Geld  zuriickkebren ,  werden  rein  ausgepliindert; 
dabei  tragen  diese  Scbelme  aber  grossen  Eifer  Tdr  ihre  Religion  zur  Sehmu 
Lord  Hastings  bat  sie  1819  ganz  richtig  behandelt:  zum  Lande  hioaai 
mit  ihnen.  

Von  Baron  de  Slane. 

Paris  d.  23.  Jan.  1857. 

—  leb  bin  auf  Befehl  des  Generalgouverneurs  von  Algerien,  HarschaU 
Randoo,  während  der  letzten  vier  Monate  hier  mit  Untersuchungen  über  die 
Berber-Sprache  und  die  alte  Geographie  von  Mauritanieo  be- 
schäftigt gewesen.  Am  Ende  des  vierten  Bandes  meiner  Uebersetsnng  voa 
Ibn-Cbalddn's  Geschichte  der  Berbern  *)  werden  Sie  einige  Bemerkoogen 
über  die  Berbern,  ihre  Sprache  und  Literatur  finden.  Mein  College  im  poli- 
tischen Bureau,  Hauptmann  Hamoieau,  arbeilet  über  denselben  Gegenstaod 
und  hat  seine  Grammatik  des  Rabilen-Dialektes  mit  einer  Reibe  von 
Bemerkungen  aber  die  Dialekte  und  die  Schrift  der  Tufireg  nach  Parii 
geschickt.    Wir  beabsichtigen,   das  SchauVa  der  Provinz  Constanüoe,  das 


1)  Wir  erhielten  im  April  d.  J.  von  Herrn  v.  Dewall  als  AnkSodignng 
und  Probe  dieses  Werkes :  Ontwerp  von  een  Maleigeh  Woordenhodt  m  hm 
Maieieehe  Sfradkkuntt,  door  ^.  von  Dewatl,  Aeeisteni  ResideHt.  BsUvii, 
Lange  &  Co.  1857.  38  S.  8.  Hiernach  soll  das  Werk  aus  vier  Theilen 
bestehen :  1)  Malaiisch-holländisches  Wörterbuch ,  2)  Holländiscb-milsiiscbes 
Wörterbuch,   3)  Malaiische  Grammatik,  4)  Malaiische  Dialektlehre. 

D.  Red. 

2)  Histoire  des  Berb^res  et  des  dynasties  musulmanes  de  l'Afrique  septen- 
trionaie  par  Ihn  -  Khaldoun ,  traduite  de  l'  arabe  par  M.  le  Baron  de  SJaoe. 
Interprete  principal  de  Tarmie  d'Afriqne.  Alger,  imprimerie  du  goavememeoi, 
1852^1856.    4  Tomes.  gr.  8. 
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Uosabitisebe  und  die  Maodarten  des  marokkanischen  Rif  einer  genanen 
Prifanff  xn  nnterwerTeo.  Jedoch  haben  wir  schon  jetzt  die  volle  Ueberzen- 
gang  gewonnen,  dass  alle  diese  Idiome  und  ebenso  das  Sehe  1ha  sehr  nahe 
verwandt  und  blosse  Zweige  eines  grossen  gemeinsebsAIieben  Spracbstammes 
siad.  Das  grammatische  System  ist  in  allen  dorchaos  dasselbe  nnd  die  lexi- 
kalischen Verschiedeoheiten  siod  nicht  sehr  bedeatend.  —  Nächsten  Monat 
kehre  ich  nach  Algier  zarock ,  om  dort  die  drei  grossen  arabischen  Geogra- 
phien von  Afrika  in  Text  nnd  Uebersetzang  zum  Druck  zn  bringen.  In  etwa 
fiaem  Jahre  wird  eine  sauber  gedruckte  Ausgabe  von  BeM's  Memftlek 
aaMesaIek,  von  15«  HauM^t  und  von  IdriiVs  Afrika  zn  haben  seyn. 
Zor  Heransgabe  dieser  Werke  unter  dem  Patronate  nnsers  einsichtsvollen 
Geaeralgoovemenrs  ermächtigt,  werde  ich  alle  meine  Zeit  und  Sorgfalt 
darauf  verwenden.  Um  mir  die  Arbeit  zn  erleichtem ,  habe  ich  einen  unserer 
besten  Arabisten ,  Herrn  Clerc,  militärischen  Dolmetscher  zweiter  Classe 
zom  Mitarbeiter  angenommen.  Er  hat  das  Arabische  in  Aegypten  nnter  sei- 
nem Oheim,  Dr.  Perron,   und  dem  Scheich  Mohammed  et-Tünisi  stodirt.  

Wir  haben  in  Algier  so  eben  ein  literarisches  Journal  gegründet, 
welches  von  der  dortigen  gelehrten  Gesellschaft  herausgegeben  wird.  Es 
erseheint  alle  2  Monate  nnd  behandelt  die  Natur  und  Geschichte  von  Nord- 
Afrika,  die  arabische  Literatur  im  Allgemeinen,  die  Alterthümer  u.  s.  w. 
Ich  werde  dafür  sorgen,  dass  die  ersten  Nomern  der  D.  M.  G.  zugeschickt 
werden ,  da  wir  einen  Austausch  unserer  Zeitschrift  gegen  die  Ihrige  einzu- 
leiten wanschen.  Meine  Noten  und  AuszSge  aus  den  Handschriften  der  con- 
stantinopeler  Bibliotheken  (d.  h.  die  wenigen  Hefte  davon,  die  noch  in  meinen 
Händen  sind,  da  die  übrigen  damals,  als  ich  von  den  Herrn  Republikanern 
Beiner  Professur  des  Türkischen  beraubt  nach  Algier  zurückkehrte ,  verloren 
gegangen  sind)  werden  in  jenem  Journal  erscheinen ,  jedoch  mit  Ausnahme 
seiner  Auszüge  aus  Kodäma*s  Kitab  el-harA^,  welche  ich  für  das 
Journal  asiatiqne  bestimmt  habe.  Wir  wollen  in  dem  Algierer  Journal  auch 
ein  volLsländiges  Verzeichoiss  der  morgenländiscben  Handschriften  der  Biblio- 
thek in  Algier  veröffentlichen. 


Von  Prof.  Schlottmann. 

Zürich  d.  14.  Febr.  1857. 

—  Was  das  anffaUige  Komma  hinter  amma  betrifft  *),  so  vergleichen 

Sie  vollkommen  richtig  das  angehängte  sS  in  aJu<AjO   u.   s.  w.     Dm  ki, 

welches  eine  indirecte  Rede  einführt  (nicht  das,  welches^  denn  bedeutet), 
sehliesst  sich  immer  ganz  eng  an  das  Vorhergehende  an  und  hat  hinter  sich 
eine  scharflnarkirte  Pause,  die  etwa  unserem  Kolon  entspricht,  z.  B.  dedi 
ki:  inbhesiz  gele^ek,  er  sagte,  er  werde  ohne  Zweifel  kommen.    Das 


1)  Ich  hatte  Herrn  Prof.  Schlottmann  über  den  Grund  der  Setzung  des 
Komma's  hinter  amma  (aber)  in  seiner  Abhandlung  ZUchr.  XI,  S.  17  Z.20, 
S.  19  Z.  9  nnd  S.  24  Z.  3,   befragt.  Fl. 
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dedi  ki  wird  dabei  vollkommeo  wie  ein  Wort  gesprochen:  d^diki.  Gerade 
ebenjo  sehliessk  sieb  das  amma  allemal  gans  eof  aa  das  Vorbergeheade  u 
scbeappt  (weoa  ieb  so  sagea  darf)  mit  einem  gaaz  eifeDtbimliehen  Aceeat  ab 
aad  lässt  binler  sieh  eioe  stark  hervortretende  Pause ,  die  leb  eben  dorch 
das  Komma  babe  aodeoten  wollen.    Ans  dieser  Eigen tfcvmliehkeit  erklirt  sieb, 

dass  Ut  hSnfig^am  Schlosse  eines  Versgliedes  steht,  s.  B.  in  V&syrs  zwei- 
tem Gazel: 

selten  am  Anfange,  Fandgr.  d.  Orients,  I,  S.  219: 


Von  Demselben. 

Zärieb  d.  7.  Joni  1657. 

—  Ich  babe  in  der  Vorrede  zu  dem  besondem  Abdruck  meines  Aof- 
satzes  aber  J.  von  Hammer-Purgstall  einige  (arkische  Verse  fibersetzt,  welcbe 
Peizi  znr  Zeit  Saleiman's  I.  gegen  die  damaligen  Dilettanten  richtete  ood 
welche  v.  Diez  (Denkw.  v.  Asien ,  11,  S.  337)  nicht  anpassend  sor  Charakte- 
ristik einer  gewissen  Uebersetzongs weise  anfahrt: 

„Rebe   lesen  sie  Tür  Wehe,  and  anstatt  Gazel    Gazelle, 

Setzen  Gerste  an  des  Dichters  (1.  der  Dichtang),  Honig  an  des 

Frevels  Stelle; 
L^od  bei  all  den  tollen  Schnitzern  fordern  solche  Grand  verkehrte, 
Ihren  Unverstand  nicht  kennend,  noch  Respect  als  Grondgelehrle. 
Ja  bei  Gottl    fdr  wandersame  Tage  .sind   wir  aofgesparet. 
Wo  als  gleichberechtigt  mit  dem  Sinn  der  Unsinn  sich  gebahret!" 

Da  jene  Vorrede  vornehmlich  nach  an  Nicht-Orientalisten  gerichtet  ist, 
babe  ich  dort  nicht  gleich  mit  einer  philologischen  Randglosse  kommen  wol- 
len. Sonst  wäre  zo  bemerken  gewesen,  dass  der  bei  v.  Diez  a.  a.  0. 
S.  336  f.  abgedrnckte  Grandtext  des  Gedichtes  voll  Fehler  ist,  welche 
namentlich  das  Versmass  ^w--  |  ww--  |wv,..  |-7^-  |  mehrfach  zerrfiUeo. 
Die  beiden  ersten  Zeilen  der  übersetzten  Sehlnssstrophe  lese  ich  so: 

In  Z.  I  steht  bei  v.  Diez  vor   luw^^J^  ein  \3t^\yi ^   das  ohne  Zweifel  ts 


1)  Deine  Lippe  zn  sangen,  ist  die  Hoffnung  aller  Welt,  0  Sebelm! 
Aber  mir  ist  das  niebt  mSgiieh  ;  fordere  einen  Andern  dazu  aaf ,  niebt 
mich.  PI, 
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sircieken  ist,  und  statt  s^aaÄ    hat   er  das   am    eine  Sylbe  za  kurze   .« 

wjBUjfl^i   von  einem  Werte  gesagt,  ist  ganz   unser  deutsebes  „herausbrin- 

l^eo"  un  SinAe  von  ansspreeben  oder  berausbucbstabire'n.    Also  wörtlieh :  ,,er 
briogt  (das  Wort)  Ifr  zu  ia'ir  heraus**  d.  b.  er  bringt  es  so  heraus,  dass 

CM  lu  sa'ir  wird.  —  JL  habe  ich  mit  v.  Diez  als  türkisch  mit  Honig  über- 
heizt; vielleicht  nimmt  man  es  besser  als  arabisch:  Herz,  oder  als  persisch: 
F"logeL  Die  Wortfolge  ist  auf  diese  Weise  einfacher  (=er  liest  b&I*als 
^rebal),  und  der  hei  baT  erforderliche  prosodische  Nachlaut  leichter  als 
B»ei  dem  rein  tHrkischen  Worte.  Uebrigeos  ist  gerade  vebal ,  soviel  ich  mich 
erinnere,  ein  in  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  nicht  seltenes  Wort.  Ich 
sichte  also  die  zweite  Zeile  mit  Fortführang  der  Assonanz  jetzt  lieber  etwa 
ig  gehen: 

Setzen  Gerste   an  der  Verse,  Sunde  an  des  Sinnes  Stelle« 
Die  Berichtigung  der  übrigen  Strophen   verspare   ich   auf  eine   andere   Ge- 
legenheit. 

Wenn  ich  in  der  erwähnten  Vorrede  den  Dichter  als  „Handegen**  be- 
leiehne,  so  folge  ich  darin  der  Annahme  Diez's  (a.  a.  O.  S.  333).  Wie 
rerbreitet  in  jenem  Zeitalter  auch  bei  den  Männern  des  Schwertes  die  Schrift- 
stellerei  war ,  zeigt  sich  besonders  darin ,  dass  selbst  die  noch  zu  machenden 
Eroberungen  in  einer  topographischen  und  militärischen  Literatur  hesprochen 
varden  (v.  Diez  Denkw.  I.  S.  33—71).  Aber  allerdings  ist  zu  untersuchen, 
ob  nicht  ein  aoderer,  ungefähr  gleichzeitiger  Fetzi ,  der  zu  den  l'Iema's  ge- 
borte und  über  den  Hammer-Purgstall  (Gesch.  d.  osm.  Dichtk.  If,  S.  504) 
Nachrieht  giebt,  der  Vf.  des  in  Rede  stehenden  Gedichtes  ist. 

leh   beantworte    noch   Ihre  Frage   über    den    Accent    solcher    türkischer 

Worter  wie^^U^t,  jm  aaj,    glaubenslos,   gipfellos.     I  m  sn  s  y  z   gehört 

allerdings  zu  den  von  mir  Ztschr.  XI,  S.  5,    berührten  Fällen  eines  paroxy- 
tosischen    Toncharakters   (vgl.    dort   gid^rkeo,    qorqarmy).      Doch   kann   man 

dabei  Sylben  wie  ja«,  ic^y  '^^^^^  enklitisch  nennen,  weil  sie  immer  einen 
gewissen    Gegendruck  auf  sich   haben,  so  dass    imSnsyz  im  Tonfall  nach 
userer  Weise    wie   zwei   Wörter   klingt    (nicht  wie   gew4ltlos,   sondern 
etwa  wie:  er  riss  sich  mit  Gewalt  lös.    Tm&nsyz  und   tepe&iz  unter- 
teheiden   sich    durch   die  bei  der  türkischen  Accebtuatioo  bedeutend   mitwir- 
kende Quantität  der  Sylben:  in  imHn  verschwindet  das  schwache,  im  Monde 
des  Türken  kurze  i  ganz  gegen  das  schwere  mfin  und   hat  daher  gar  keinen 
Gegendruck  auf  sich;  in   tepe  dagegen  sind    die   beiden   stumpfen  e  gleich 
schwer  und  der  Toadruck  des  zweiten  e   ist  daher  auch  nur  ein  wenig  stär- 
ker als  der  Gegendruck  des  ersten.    Dieses  Verhältniss   bleibt  'nun   auch   in 
der  Znsammensetzung  tdpisiz,  wobei   der   Gegendrock. auf  siz   sehr  stark 
iit,   weil   es  an  Schwere  die   beiden   vorhergehenden  Sylben  weit   überwiegt. 
Uagekehrt  ist  in  iübheslz,  zweiffellos,  der  Gegendruck  auf  dem  schweren 
söbh  so   stark,  dass  es    das  e   und  fast  auch  das   siz    überwiegt.     Auch   in 
diesen  beiden  Fällen    (bei   tepesiz   und   jübhesiz)  klingt  der   parozytonische 
Charakter  noch  durch,   aber  er  wird  darch  die  Qnantiläts Verhältnisse  gleich- 
sam zurückgedrängt.     Das   Nominal-Suffix  dagegen   zieht  den  Ton  sehr  stark 
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aaf  rieb :  e  v  i  m ,  mein  Hau«  (nicht  wie  g  i  d  e  r  i  m ,  ich  gehe) ,  e  l  i  m ,  meine 
Hand  (nicht  wie  gidelim,  laast  ans  gehen).  Aach  bei  schweren  Vortylben 
(wie  in  bHb&m,  babas^,  mein  Vater,  «ein  Vater,  qorqum,  qorqnsa, 
meine  Furcht,  seine  Furcht)  tritt  hier  der  oxy tonische  Charakter  stark  hervor. 
Noch  bemerke   leb,   dass  statt  des  von  Ihnen  S.  313  dieses  Jahrganges 

eingeschalteten  (3^«3   im  Original  cLj,   des  Gartens,  steht,  wodoreh  die 

XiMftLU  zur  folgenden  Zeile  erst  vollständig  wird. 


Von  Prof.  Dr.  v.  Kremer. 

AlexandrieD  d.  5.  Mal  1857. 
^    Es  freut  mich,  Ihnen  melden   zn  können,  daaa  in  der  Regiemsig. 
dmekerei   su   Kairo   grosse   ThMtigkeit  herrseht   und    versehiedeoe  grouere 
Werke  theils  schon  erschienen,   theils   im  Drucke   begriffen  sind.    Folgeode 
haben  die  Presse  bereits  verlassen: 

^jj\  J^  s^;i\  i^jSS^  w^^^«  ^UU  y;>H  '^U^  v^^J  äülp  1. 

JotoUH  ^^:>%  J^LÜI  vS;^  LüJJt  8L:if  Sjß^^   Q^l  iül^^  2. 

W.  Ch.  Nr.  6755]    ^^^UÄl  O^-*^  ^yjJJI  V^ 

Nr.  1  ist  ein  starker  Band  von  571  Seiten  kl.  fol.  und  enthalt  eioeo  höchst 
dusrührlichen  Commentar  zu  einem  Lehrgedichte  über  «^«XJ^  |Jlfi,  welches 

•kW.  m 

mir  die  Kaa^cKj   des  ^JL»!  <^«ft<A]t  ^JutO  zu  sein  scheint;   doch  hatte  ich 

das  Werk  zu  kurze  Zeit  In  den  Händen ,  um  mich  sicher  davon  zu  iber- 
zeugen.  —  Nr.  2  Ist  ein  antbologisches  Werk,  ausrdhrlich  bescbriebeQ  in 
Hammer- Purgstairs  Katalog  seiner  Handschriftensammlnng  in  den  Wieoer 
Jahrbüchern  der  Literatur.  —  Nr.  3  ein  Diwan  des  berühmten  Mystikers 
Muhijeddin  Ibn-el-Arabi.  —  Nr.  4  ein  Diwan  des  Mystikers  Abd-ol-GhaDij 
en-Nabolsi,  desselben  von  dessen  Reisewerke  ich  In  den  Sitzungsberichlea 
der  Wiener  Akademie  Auszöge  gegeben  habe. 

Folgende  Werke  sind  theils   schon  unter  der  Presse,   theils  sollen  sie 
nächstens  in  Angriff  genommen  werden : 

[ZUchr.  IX,  S.  847,  Nr.  5.]  O^^U  ^t  vl^    &•       J>l^*^l  Vl^  ^* 

Sobald  eins  oder  das  andere  dieser  Werke  erschienen  sein  wird ,  gebe  ich 
Ihnen  davon  Nacbricbt. 
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Brief  voD  Dr.  H*  Barth  an  Prof*  ßrockhaos. 

London,  am  25.  Juni  1867. 

AnlftM  zn  diesen  Zeilen  gibt  mir  das  von  de  Slane  vor  einiger  Zeit 

ansgesproebene  barte  nnd  einseitige  ürlbell  Sber  Abmed  B&ba,  den  Timbaktner 
aod  Veifasser  der  Gesebicbte  des  Reiches  Sonr'ai,  zu  einer  Zeit,  wo  icb 
Grand  habe  die  Hoffnang  zu  begen,  dass  ein  vollständiges  Exemplar  seines 
Gescbiehtswerkes  auf  dem  Wege  aacb  Europa  ist 

Der  Artikel  Mac  Guckitf  de  Slane's  befindet  sieb  in  der  Revue  Africaine  I, 
p.  290,  io  einem  in  mebrfacben  Beziehungen  bb'chst  interessanten  Artikel 
,,cottqn€te  da  Soudan  par  les  Marocains''  betitelt,  der  jedoch  an  bestimm- 
lea  historischen  Daten  weit  hinter  den  höchst  geringen  und  ganz  abgerissenen 
Excerpten  zurückbleibt ,  die  ich  während  ein  Paar  Tagen,  ajs  icb  zum  ersten 
Uli  das  handscbriniiche  Werk  Ahmed  Bab&'s  in  die  Hand  nahm,  ohne  die 
(cringstea  literarischen  Hnifsmittel  und  unter  den  unerfreulichsten  persön- 
lichen Verhältnissen  in  Gando  im  Juni  1853  machen  konnte,  während  ich  in 
Tifflbaktu  eine  andere  Handschrift  nur  ein  Paar  Stunden  in  der  Hand  hatte 
ud  nur  eben  einige  Varianten  in  den  Namen  einiger  Fürsten  der  altem 
DjnasUeo  anfnotiren  konnte. 

In  diesem  Artikel  nun  fällt  de  Slane  über  Ahmed  Babä's  historisehea 
Werk,  so  weit  es  bekannt  geworden,  das  folgende  harte  nnd  ungerechte 
Crtheü: 

nQnant  a  rhlstoire  de  Tenboetou  et  du  Soudan  qui  porte  le  nom  d' Abmed 
Habe,  il  faut  avouer  que  e'est  le  recit  le  plus  embrouille  et  le  moins  satis- 
faisant  qai  soit  jamais  sorti  de  la  piume  d'ancuo  eerivain.  On  connait  en 
Enrope  un  fragment  de  ce  traite  bizarre,  fragment  dont  il  existe  denz  exem- 
pliirea  et  dont  les  copistes  peu  versus  en  langue  arabe  ne  comprenaient 
presque  rien.  Nous  devona  avouer  cependant,  que  sur  ce  dernier  point  il 
i'jr  a  paa  lien  de  leur  faire  des  reprocbes:  le  travail  d'Ahmed  Baba  est  un 
rectt  fait  sans  le  moindre  jugement,  un  miserable  fatras  d'oü  il  est  impossible 
it  tirer  un  seul  renseignement  digne  d'arr^ter  l'attention  d'un  lecteur  eu- 
ropeen.  ** 

ÜB  die  schreiende  Ungerechtigkeit  dieses  Passus  zu  erkennen,  vergleiche 
man  nur  die  ehrooologiseben  Tafeln,  die  ich  selbst  während  meiner  Reise 
ans  eben  den  unvollständigen,  von  mir  In  höchster  Eile  gemachten  Excerpten 
ausgezogen  habe  und  in  einem  Briefe  von  Libtako  aus  an  den  Herrn  Ritter 
Bofisen  sehickte  (der  Brief  mit  der  Tafel  ist  abgedruckt  in  Dr.  Petermann's 
Geograpbiaehen  Mittheilnngen  1855,  S.  97).  Dann  vergleiche  man  diese  klare 
ebronologische  Uebersicht  der  Geschichte  des  Sonr'aireiches  mit  den  wenigen 
lod  verworrenen  bistoriaehen  Daten  in  de  Slane's  Aufsatz.  De  Slane  wusste 
oieht  einmal ,  daas  er  von  der  Eroberung  des  Sonr^aireiches  sprach ,  wenn 
tf  von  seinem  Soudan  redete ;  denn-  er  sagt  höchst  naiv  in  einer  Note  in  Be- 
tag  auf  Knkia,  die  alte  Reichshauptstadt:  „La  position  de  eet  endroit  n'est 
pas  biea  eonnite,  mala  on  voit  dans  la  suite  du  r<eit  qn'elle  devait  se  tronver 
Bd.  XI.  36 
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daoa  1e  Sonr'ai,  region  «a  Sud-Est  de  Tenbocton!''  (p.  291  note).  Aber 
Alles,  was  er  erzälilt,  b^siekt  sich  ja  auf  das  Sonr'air^icli ,  uod  Timboklu 
selbst  ist  our  eine  Provinzialstadt  von  Sonr'ai. 

Möge  man  die  gUabwürdigea  Qaelleo  de  Slaoe's  mit  dem  so  verschrieoeo 
an  wissenden  Sudaner  vergleichen.  .Da  haben  wir  eio  Heer  von  140000 
(cent  qaaranle  mille)  combattants  (!) ,  mit  denen  der  Eroberer  durch  die  Wüte 
sieht;  —  wu  berichtet  dagegen  der  blödainnige  Historiker  von  Sonr'ai?  3600 
(dreitausend  sechshundert)  ist  seine  höchst  bescheideaa  ond  ebenso  glaub- 
würdige  Zahlangahe.  Cnd  was  sagt  uns  nun  de  Slane  aelbst  von  Ahmed  Bäba? 
Ist  nicht  Alles«  was  er  von  ihm  mittheilt,  nar  geeignet,  uns  mit  dem  höchstes 
Respekt  vor  diesem  Manne  zu  errdllen,  dessen  Werk  er  so  unverdieoter 
Weise  herabsetzt,  —  sein  furchtloses,  eines  freien  Mannes  würdiges  Auftreteo 
vor  dem  Eroberer,  der  ihm  nicht  nur  alle  seine  Beaitzthümer  gerauht  und  sein 
ganies  Familienglück  zerstört,  sondern  auch  ihn  seihst  weit  aus  seinem  Valer* 
lande  fort  in  die  Knechtschaft  geschleppt  hatte,  —  endlich  seine  Gelebrssmlieit, 
die  ihm  die  Achtung  Aller  erwarb. 

Mag  de  Slane  erst  einmal  warten ,  bis  das  ganze  Werk  in  unsere  Hiodc 
kommt.  Die  Excerpte,  die  ich  habe  machen  können,  sind  so  abgerisseoer 
Art,  dass  daraus  auf  den  Charakter  des  Schriftstellers  nichts  geschlogseo 
werden  kann,  und  die  ganze  Schuld  der  Verwirrung  fallt  aof  mich,  die  Ver- 
hältnisse unter  denen  ich  die  Auszüge  machte  und  meine  keineswegs  ergriio- 
dende  Renntnlss  des  Arabischen.  Aber  das  abscheulich  ungerechte  Urtbeil  de 
Slane's  über  den  Verfasser  jenes  Werkes  muss  ich  zurückweisen.  Der  ^aoze 
Irrthum  beruht  vielleicht  indessen  darauf,  dass  der  so  wohlverdient  berShmte 
Herausgeber  so  vieler  bedeutender  arablseher  Werke  das  von  mir  Mit^e- 
theilte  fdr  Ein  Brurbstück  „on  fragmeot'*  hielt,  wShreod  es  fiber  eine 
grosse  Seitenzahl  gehende,  ganz  abgerissene  Ezeerpte  des  mir  Im  Aogenblieli 
vom  historischen  Standpunkte  ans  als  das  WIehligste  Erscheinenden  ainö,  vod 
von  dem  letztem  Theil,  der  die  Regierung  der  verschiedenen  Marokksniseben 
Goovemeura  begreift,  die  auf  DJodar  folgten ,  habe  ich  gar  nichts  mitgetbfitt. 
Wie  gesagt,  ich  rdhle  mich  zu  der  Hoffnung  berechtigt,  dass  wir  bald  dieses 
gania  Werk  besitzen  werden,  und  dann  wollen  wir  sehen,  wer  uns  eio  treoeres 
Bild  von  jenem  historisehen  Ereigniss  der  Eroberung  Sonr'ais  dnrcb  die  Ifoi- 
kotiere  des  Gharb  gibt,  Ahmed  Bab4  oder  el  Pischtali.  Ich  will  bier  aor 
hiosufSgen,  dass,  wenn  Ahmed  Bkhk  sein  Werk  wirklich  im  Jshre  1640 
sehrieb,  er  damals  85  Jahre  alt  war.  Vielleicht  hat  er  es  damals  aar  sb^e- 
sehlossen.  — 


Literarische  Notii. 

Den  Herren  Williams  &  Norgate  in  London  wird  in  einem  Briefe  ii^ 
Calcutta  vom  21.  März  d.  J.  von  den  drei  Saoakritgelebrlee  Anritalllsnitn, 
Srin&tbagosha  und  Anaoda  Krisho«  angezeigt,  dass  dies«  von  dem  ^ 
RAdh&kanta  Bahldor  das  Verlagsrecht  seiner  grossen  Sanskrit- Eneyclopa^i« 
Cabdakalpadmma  znm  Gesobeok  erbaltea  heben   Md  im  Begriff  stehti,  mi 
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Bemrziiog  der  Arbeiten  earopäiscber  Gelehrter,  nameollich  über  die  vediscbe 
Literatiir,  eine  neue  Ausgabe  dieses  Werltes  ta  veranstalteo.  Prospekte 
dertelben  werden  naebstens  dareb  W.  &  N.  aosgegebea  werden,  durcb 
welcba  aaeb  das  ganze  Werk,  das  io  Heften  erscheinea  soll,  za  beziehen  sein 
«ird.  Aaeb  wird  in  Rorzem  ein  Sapplementband  zoai  (abdakalpadruna  die- 
Presse  verlassen. 


Erwiderong, 

Herr  Prof.  Dr.  Wright  za  Doblin  hat  S.  316  f.  d.  ZUcbr.  aas  dem  Divio  des 
Tabüfta  elf  Verse  mitgetbeilt,  van  welchen  drei,  die  Varianten  abgerechnet,  gleich 
$iad  Bit  dea jeaigen ,  welche  Seite  Tav  md  Taa  des  MAverdisohea  Staatsrechtes 
lieh  befinden.  Als  ich  letzteres  beraosgab,  koaate  ich  natürliek  oar  die 
Aargabe  haben,  die  in  Rede  stehenden  Verse  so  wiederzugeben,  wie  der 
Verfasser  des  Textes  sie  angerührt  hat;  und  selbst  wenn  die  läogere  Recen- 
«ion,  wie  Herr  Wright  sie  jnittheilt,  mir  damals  bekannt  gewesen  wäre,  so 
wirde  mich  das  höchstens  zu  einem  Citate,  nicht  aber  za  einer  Aenderung 
des  mir  durch  die  Handschrift  gebotenen  Stoffes  haben  bestimmen  können. 
1d  den  Anmerkangen  zu  meiner  nun  druckfertigen  französischen  Uebersetzung 
des  MAverdischen  Staatsrechtes  bot  sich  mir  nicht  selten  Gelegenheit,  gros- 
fcre  Textstelien  aus  HaodschriAeo  milzatheileo ,  welche  sehr  gut  als  Cor- 
rectiv  nad  Erganiaogen    zu   meiner  Textaasgabe  verwendet  werden  könnten. 

Namentlich  mache  ich_hier  aufmerksam  auf  Seite  1f  und  Io   meines  Textes, 

verglichen  mit  der  Gothaer  Handschrift  Nro.  258  fol.  1d7  — 19f).  Es  wäfe 
aber  cnUchieden  gefehlt,  wenn  ich  aas  denselben  den  bandscbrtftlkh  ba- 
giaabigten  Text  frischweg  verändern  wollte.  Denn  der  Heraasgeber  eines 
Textes  bat,  streng  genommen,  nur  eine  einzige,  dafür  aber  auch  um  so 
lebwerere  Pflicht,  nSmlicb  den  Text  seines  Autors  möglichst  so  wiederzn- 
febea,  wie  er  denselben  hinterlassen  hat,  and  zwar  mit  allen  seinen  M8n- 
geln  and  Fehlem,  nicht  aber  wie  er  hatte  sein  seilen  oder  sein  köaaen. 
Alle  weiteren  Fragen  aber  den  inhali  des  Textes  n«  s.  f.  sind  Sache  der 
Uebcrsetsnng  and  der  Erklarnng;  niid  hier  ist  -es  vielfach  dem  Glück  und 
ien  Hülfsmitteln  anbeimgegeben ,  mit  Erfolg  za  arbeiten,  wenn  anders  die 
illgemeinen  Bedingungen  vorhanden  sind.  Auf  dem  Gebiete  der  orientalischen 
Philologie,  so  seheint  es  wenigstens,  ist  man  sich  dieses  Grundsatzes  noch  nicht 
ia  seinem  ganzen  Umfange  bewusst  geworden,  trotzdem  dass  die  classische 
Philologie,  welche  für  den  Orientalisten  noch  lange  Zeit  hindorcb  ein  Vor- 
kild  bleiben  wird,  denselben  mit  der  gfössten  Energie  darebzafuhffen  be- 
t(rebt  ist. 

Allerdings  wurde  dieser  Satz  eine  Ausnahme  erleiden  in  einem  solchen 
Falle,  wie  Herr  Wright  ihn  in  meinem  Texte  gefunden  bat,  welcher  seiner 
Meinung  nach  „äusserst  verderbt  ist,  so  dass  es  kaum  möglich  ist,  einen 
gesunden  Sinn  herauszulesen. "  Ich  hatte  bereits ,  ehe  ich  von  der  „  Be> 
nerkaag^  dea  Herrn  WWgbt  Rande  eihielt,  eine  Uebersetzung  dieser  Stelle 
vertncbt,  welche  ich  bjer  folgen  lasse: 
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banden  die  Halbinsel  beoarnhi^en  nnd  verwüsten.  Grgen  diesei  Treiben, 
welebes  darcb  die  Oertliehkeit  des  Landes  begünstigt  wnrde,  Ist  der  letitc 
Absebnitt  des  ffinfteo  Kapitels  im  Staatsreebte  des  Mlverdi  von  Seite  \Jt  st 
gerichtet.  Dieses  Kapitel  behandelt  oberbanpt  das  Kriegswesen,  insoweit 
dasselbe  nicht  die  Ansbreitang  des  Islams  znr  Aufgabe  bat,  sondern  vielmebr 
zur  Aufrechtbaltung  der  Ruhe  and  Ordnung  im  Innern,  gegen  Apostaten,  Hä- 
retiker and  Schismatiker,  Rebellen,  Wegelagerer  und  Preibenter  geriehlet 
ist.  Dass  MAverdi  gerade  in  diesem  Kapitel  *  von  den  letztem  spricht ,  ud 
sie  im  neanzehnten  Kapitel,    welches   den  Verbreoben    and    deren  Bestrifosg 

gewidmet    Ist,     bis    anf    eine   leichte    Erwähnvng  Seite    Ta!  Zeile  9,  gaoz 
übergebt,  beweist,  dass  sie  als  politisehe  Verbrecher  angesehen  wurden  ood 
als  solche   nicht  in  dem  Grade  die    öffentliche  Achtung  einbössten,   wie   der 
gemeine  Dieb.    Das  sind   noeh  Anklänge  an  das   nngebnndeoe  Nomadenleben, 
wie   es    in   den   Moallaken,    dem   DivÄn   der   Hodseiliten,   dem    Roüsse  de« 
Antarah  n.  s.  w.  geschildert  wird,  Ueberreste  ans  d«m  Zeitalter  der  Heroen, 
na  welche  man  freilich  weder  den   cbristllcb  -  germanlachen ,    noch   aoeh  den 
islamischen  Massstab   anlegen   darf.     Das  Gesetz  macht    nan   anter  gewiiMn 
Umständen  leider  gar   keinen  Unterschied   zwischen    denjenigen,   welele  als 
ächte  Ritter,    in  voller  Anflebnnng  gegen   die  Obrigkeit,   „das  freie  Leben, 
das  Leben  voller   Wonne "   Tohren ,    und  denjenigen ,    welche  entweder  ili 
highwaymen  ihre  Ansprüche  aof  fremdes  Eigentham  mit  Nacbdrock  uatentStteo, 
oder  in  gemüthlicber  Stille  das   siebente  Gebot  übertreten.     Die  Strafe  trift 
sonäobst  das  sündigende  Glied ,  die  rechte  Hand.    Kioen  Helden  ersterer  Art, 
einen  rebellischeD  Freibeoter,   fuhren  ans  nun  die  von   Herrn  Wright  Bitfe- 
theilten  Verae  vor.    Nicht  nar  die  Erwähnung  von  Alb*rurA  ^) ,   dem  Breoo- 
punkte  und    Ausgangspunkte    aller   Sectirerei    und    Rebellion,    beweist  dies, 
sondern  auch  das  Poeben  auf  Abkunft  und  frühern  Frennden  geleistete  Hülfe 
V.  7  nnd  V.  5.     Darum  kann  er  auch,  im  vollen  Bewasstsein  seines  Reehtei, 
den  Khalifeo    kühn   auf   seine  Verantwortlichkeit   gegen   Gott  verweisen  v.  3, 
wozu  ein  gemeiner  Dieb  schwerlich  moralischen  Mnth  besitzen  mochte.    Oaxu 
pass»  auch  vortrefflich  der  freie,    verwegene  Ton,  welcher  von  v.  3  as  das 
ganze •  Gedicht  durchweht.    Bei  der  prompten  Justiz,  wie  sie  im  Oriente  oa- 
mentlich  da  üblich  ist,   wo  es  etwas  zu  tödten  oder  zu   verstömmeln  giebt, 
kann  unmöglich  eine  lange  Zwischenzeit  zwischen  der  Sentenz  und  der  Exe- 
ctttion  Statt  finden.     Wir  können  daher  die  in  v.  3  erwähnte  Sentenz  gaoi  ge- 
trost als  die  Execution   auffassen,    was  der  Wortlaut  der   beiden  folgenden 
Verse  eher  bestätigt ,    als  zurückweist.    Die  drei  letzten  Verse ,   welche  eine 
förmliche  Drohung  enthalten ,  deuten  an ,  dass  der  Dichter  bereits  ausser  der 
Gewalt  des  Khalifen   ist.     Er  ist  zwar   noch   nicht  zu   den  Seinigen  xorSciL- 
gekehrt,  aber  doch  schon  in  vorläufiger  Sicherheit,  von  we  ans  er  sein  Ge- 
dicht ohne  Gefahr  verbreiten  konnte.    Das  sind,  nebst  dem  Namen  des  Kha- 


0  .Öauhari  sagt:   i^^^l  L|J<  sü^  /^^  vX*^  'i^S  ^^  i\]^j>) 
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Itfn  Abd-oNmeUk  beo  MervAa,  die  dareh  das  Gedieht  selbst  geboleaeo 
AabtflU^aakle.  Herr  Wright  verweist  oan  auf  deo  vortrefllicheD  Doty'sebe» 
Catalog  vol.  II,  pag.  38  und  39,  wo  die  dem  Gedieble  sa  Graode  liegende 
Veraalassaag  io  swei  Verslooeo  vod  dem  Grammatiker  Al-Sokkari  berichtet 
wird.  Aaeb  der  einea  hatte  f^kmlUi  sieh  dem  Rebelleochef  Na^dah  aoge- 
schlossen  ond  desertirte  mit  eiaem  Kameele,  welches  er  geraabt  hatte.  Bald 
aachber  wurde  er  eingeholt'  ond  von  Na^dah  mit  dem  Verluste  der  rechten 
Hand  bestraf).  Später  beklagte  er  sich  desshalb  bei  dem  Abd  -  ol  -  melik, 
wie  Oozy  richtig  emeudirt,  welcher  ihm  eine  kleine  Ortschaft  als  Entschä- 
diguos  anwies.  Nach  der  andern  Version  hätte  er  einen  Sohenkwirth ,  bei 
welchem  er  sich  berauscht  hatte,  bestohlen.  Alvalid,  der  Sohn  und  Nach- 
feiger Abd  -  oi  -  melik's ,  hatte  die  Absicht,  ihn  tu  bestrafen,  Hess  ihn  aber 
laufen,  nachdem  er  sein  Gedicht  gebSrt  hatte.  Beide  Versionen  widerspre- 
chen sich  in  allen  Stöcken;  und  namentlich  ist  mir  die  letztere  um  so  auf- 
falle nder,  als  man  doch  vermntben  sollte,  dassein  Znstand,  welcher  nach 
Abu  Hanifah's  gelungener  Definition  *)  dann  eingetreten  ist ,  wenn  man  weder 
iwiscben  Himmel  und  Erde,  noch  zwischen  Frau  und  Matter  einen  Unterschied 
xa  machen  im  Stande  ist,  jedenfalls  Mildernngsgrände  darbieten  mUsste. 
l'ebri^ens,  wie  dem  auch  sein  mag,  beide  Versionen  passeA  nicht  nur  nicht 
in  dem  Gedichte,  sondern  widersprechen  demselben  darchaus,  wovon  Herr 
Wri^bt  sich  leicht  hatte  überzeugen  können.  Denn  nach  dem  Wortlaut  des 
Gedichtes  hatte  fabmAn  weder  mit  dem  Na^dah ,  noch  mit  dem  Alvalid, 
sondern  mit  dem  Abd -ol- melik  ben  Mervdn  zu  schaffen.  Vielleicht  lebte 
er  nicht  einmal  mehr  outer  dessen  Nachfolget. 

Fassen  wir  das  Gesagte  zusammen,  so  er'giebt  sich  daraus,  folgendes 
Resultat  Die  zehn,  respecllve  elf  Verde,  welche  im  Div4n  des  fbi^An 
sieb  befinden,  sind  die  zusammengeworfenen  Ueberreste  zweier  Dichter,  wel- 
ebea  das  Schicksal  gleiche  Prüfungen  bereitet  hatte.  Der  eine  war  ein 
Räuber,  der  andre  ein  Rebelle  und  Freibeuter;  der  eine  sollte  die  rechte 
Hand  verlieren,  weiss  sie  aber  durch  ein  launiges  Gedieht  zu  retten;  der 
andre  batte  sie  bereits  verloren  und  macht  seinem  Unmut  he  .Luft.  Der  eine 
spricht  vor  dem  Üoglocke,  der  andre  etwas  nachher,  aber  leider  zu  spät. 
Der  eine  lebte  unter  Moiiviyah,  also'  vor  dem  Jahre  fiO;  der  andre  zur  Zeit 
des  Abd -ol- melik,  und  zwar  vor  75,  weil  mit  diesem  Jahre  die  Aufstände 
der  Khavari^  gedämpft  wurden.  Der  Name  des  einen  ist  unbekannt;  der 
Name  des  andern  ist  bekannt.  Dem  ersten  gehören  die  Verse  1,  2  und  die 
Variante  sn  v.  5,  also  die  drei  Vene,  welche  MAverdi  anfuhrt;  dem  andern 
der  Rest.  Ans  beiden  Gedichten  ist  nun  ein  grösseres  Gedicht  zusammen- 
geschmiedet worden ,  indem  man  die  zwei  ersten  Verse  des  ersten  Gedichtes 

dnreb  ein  hlttzugefugtes  •  an  das  w5o<  des  dritten  Verses  des  Wrigh tischen 
Testes  anlehnte.  Dann  galt  es  aoeh,  den  Gedanken  des  letzten  Hemistichs 
■eines  Testes  irgendwo  unterzubringen;  diess  konnte  aber  nicht  anders  ge- 
schehen ,   als   durch   zwei  Hemistiche  oder  einen  ganzen  Vers ,    welcher  zwi- 
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sehen  v.  5,  1  and  r.  6,  2  eingesehobcn  warde.  Streichen  wir  beide  Hemi- 
•tiche  ttts  beretU  früher  entwiclielteD  Gründen,  und  verbinden  v.  5,  i  mit 
V.  6,  2  zn   einem  Ganten :    LfAle  j|IaJ  i^^XfJt  5  /aoäI^  o'^/*  (^^  ^^^^"^ 

l|*^>  A^^^  S9  *^  erhalten  wir  einen  achSnen  and  inhaltareiehen  Vers 
und   vermeiden  so  die    anmünnliehen  Lamentationen.      Dna  Gedieht  amfaist 

dann  sieben  Verse  und  beginnt  mit  ii^t|   d.  i.  einem  anvollstSndigen  Vers- 

fasse,  beides  Eiffenth'dmliohkeiten ,  wie  wir  sie  in  den  kleinern  poetisdiea 
Ergössen  der  QamAsah  haaflg  finden. 

So  anbegrondet  sich  nnn    aueh    die  Behanptangen    des  Herrn  Wrigpbt  er 
wiesen  haben,  so  kann  ich  doch  nicht  amhin,   demselben   aafriehtig  za  dan- 
ken fnr  die  Mitibeilaag  der  schSnen  Probe   arabischer  Poesie  aas   deo  frij. 
besten  Zeiten  des  Islams ,    von  welcher  ich  eine  schwache  Nachbildong  hier 
aozaftigeo  mir  erlaabe. 

.  1.     Warum  Da  hast  g^erichtet  meine  Hand, 
Wird  stellen  einst  der  Herr  die  Frage. 

2.  Die  Linke  zaamt  das  Ross  nan  überall, 
Die  Rechte  tbellt  nicht  mehr  die  Plage. 

3.  Sie  braohle  Schatz  and  Schirm  Merv&n's  Gescblechl; 
Ach  ewig  ist  der  andern  Klage. 

4.  Ein  freies  Weib  gebar  den  Ihn  MervAn, 
Wie  mich,  aas  KilÄbs  edlem  Schlage. 

6.     Wohl  trabten  schon  die  Rosse,  stieren  Blick's, 
Erreichte  nur  mein  Volk  die  Sage. 

6.  Kbadärim  wahrt  QarfirA's  Geist,  ancb  tfa^ 
Mit  Deinem  Feinde  im  Vertrage; 

7.  Gereift  zum  Mann  flacht  jeder  dem  Mervan ; 
Verflacht  zu  sein,  ist  übie  Lage. 

Düren  deo  15.  Mirz  1857.  Dr.  Max.  Enger. 
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Ä  CäMogm9  of  tht  BihHMeea  OrienitdU   SprengerUma.   —    Giesieo, 
Wilhelm  Keller,  Printer.    Jaonary  1857.    ItO  S.  8. 

Das  ist  der  einfache  Titel  eines  zwar  karzen  aber  inbaltscbweren  Ver 
xeiehoisses  von  arabischen,  persischen,,  türkischen  and  bindastanischen  Hand- 
schriften and  seltenen  grossentbelts  in  Indien  erschienenen  Lithographien  and 
Dmekwerkeo.  Der  Sammler  and  Besitzer  dieser  Bibliothek,  Dr.  Sprenger, 
gegenwSrtig  aaf  Urlaab  in  Weinheim  an  der  Bergstrasse,  von  wo  ans  aach  das 
Vorwort  datirt  ist,  benatzte  seinen  dreizehnjährigen  Aofentbalt  im  Orient  — 
drei  Jahre  brachte  er  in  Delhi  za ,  zwei  Jahre  beschäftigte  ihn  die  Regierang 
■it  Aasarbeitang  eines  Catalogs  der  Bibliotheken  za  Lttcknau,  von  dem  bis 
jetzt  aar  der  erste  Band  gedruckt  ist  '),  zwei  Jahre  reiste  er  in  Aegypten, 
Syrien,  Mesopotamien,  Irak  n.  s.  w.  —  za  jeder  Zeit  aaf  das  entschiedenste 
tor  Darchnihrang  seiner  Absicht  keine  Gelegenheit  voräbergebin  za  lassen, 
Denkmäler  einer  Literatar  za  sammeln,  deren  Verfall  aaf  heimischem  Bodeu 
nickt  aafzahalten  ist  and  deren  kostbare  Ceberreste  immer  mehr  versehwin- 
äea.  Fsr  diesen  Zweck  sparte  er  weder  Möbe  noch  Kosten,  und  war  es 
Dicht  möglich  eio  werthvoUes  Manascript  käuflich  zu  erwerben,  so  lleaa  er 
eine  Absehrifl  davon  nehmen  und  verglich  diese  sorgfältig  mit  dem  Original, 
Ausserdem  ooterhielt  er  Agenten,  durch  deren  Hilfe  er  selbst  in  Mekka  und 
Mediaa  Maauseripte  erkaufte. 

So  gelang  es  denn  in  der  angedeateten  Frist  eine  Sammlung  von  1972 
Bäadea  von  zam  grossen  Theil  sehr  seltenen  und  werthvoUen  Werken  za- 
tammeazabringen ,  eine  Zahl  so  gross,  als  wohl  schwerlich  ein  einzelner 
Kuropaer  je  ans  Asien  nach  seiner  Heimalh  gebracht  hat. 

Den  vorliegenden  Catalog  verfasste  der  Besitzer,  während  er  damit  be- 
schäftigt war  diese  Bibliothek  zur  Verschiffung  um  das  Vorgebirge  der  gnteo 
Hofaang  henim  über  Uambnrg  nach  Deutschland  zu  verpacken.  Er  gab  ii|a 
io  Dmek,  ehe  sie  noch  selbst  auf  dem  europäischen  Festlande  anlangte. 
Nsch  einer  siebenmonatlichen  Fahrt  ist  sie  glocklich  in  Weinheim  einge- 
Irofea..  Schon  aus  diesem  Grande,  ganz  abgesehen  vom  Kostenpnncte ,  wenn 
du  Verzeiebniss  aasfübrlicber  hätte  aasfallen  sollen,  masste  der  Vf.  das- 
leihe  karz  and  bündig  halten;  es  reicht  aber  durchweg  aus  sieb  vollständig 
za  orientirea  uad  den  grossen  Werlh  dieser  Bibliothek ,  die  wo  möglich  dem 
deatseben  Boden   erhalten   werden  möge,   und   das   nnvergessliche   Verdienst 


1)  Leider  lässt  sich  nicht  absehen,  wenn  die  Fortsetzung  erfolgt,  da, 
%ie  auch  andere  Anzeichen  nicht  verkennen  lassen,  die  Leiter  der  Ostindi- 
0  eben  Compagnie  mit  einem  Male  jeder  wisscnscbaftlichen  Förderung  den 
^Hcken  zu  kehren  geneigt  sind ,  eine  mit  den  Anstrengungen  auf  dem  Gebiete 
•rieotalischer  Studien  in  allen  andern  Ländern  schwer  zu  vereinigende  Er- 
scheinung, die  gewiss  nur  als  eine  rasch  voriibergebende  zu  betrachten  ist. 


570  BibUographitck^  Änseigen. 

ihre«  Sammlers  io  aeUem  paoieo  Umfange  za  schSUen ,  während  nebeobei 
so  manche  literar  -  historische  NoUs  von  hoher  Bedeutung  in  der  Besebrei- 
bang  der  einzelnen  Artiltel,  die  in  ihrem  -  grSssten  Umfange  mit  wenig  Au- 
nahmen  3  —  4  Zeilen  einnehmen,   niedergelegt  ist. 

Es  amfassen  Geographie  nad  Gesohichte  die  Nr.  1  —  245.  — 
Genealogie  and  Biographie  246 — .^70.  —  Goran-Commentare 
371—466.  —  Sehrifleo  lor  historischao  Crltik  and  SammUngeo  pro- 
phetischer Ueberlieferangen  467 — 568.  -^  Gesetz  and  Religion 
569^740.  —  Schriften  über  Safismns  and  Ethik  741—946.  —  Arabi- 
sehe  Wörterbücher,  Grammatiken,  rhetorische  Werke  a.f.w. 
(47—1101.  —  Arabische  Poesie  and  schöne  Literatur  im  Allge- 
meinen ,  danioter  /ig^\  v^i^^l  v^  >»  einem  vollständigen  Ezemplsr  von 
2  Bänden  and  einem  defecteo  In  4  Bänden ,  ferner  der  Roman  Aatar  in  einen 
vollständigen  und  sehr  correcten  Exemplar  von  58  Binden  oad  einer  aodeni 
Abschrift  in  42  Bänden,  1102—1369.^  Persische  Poesie  1370—1535.- 
Persische  Wörterbücher,  Grammattken,  Inseha's,  Erzählaa- 
gen  u.  s.  w.  1536 — 1644.  —  Tsehagataische  oder,  wie  der  Vf.  sebreibt, 
Tschigataisehe  Schriften  1645—1664.  —  Uebe  rsetzungeo  su  den 
Sanskrit  oder  Hlndnstaai  ins  Persisehe  1655—1667.  —  Hiado- 
stani-Literatur  1668— 1764.—  Logik  und  Dialektik  1765—1823.-. 
Mathematik  und  Astronomie  1824—1879.  —  M edicin,  Alehymie. 
Kochkunst  u.  s.  w.  1880— 1943.  —  Encyelo  pädia  und  Collecti- 
neen  1944—1972. 

Diese  Uebersicht  belehrt  uns  zaaächst  über  die  nngeatrebte  Vollstiodig- 
keit  der  Sammlung  in  Bezng  auf  die  muhammedaniscben  Wissenaehaftest  wie 
sie  die  einheimischen  Encyclopadiker  vorführen,  während  sie  im  Allgeaeiaea 
so  ziemlich  auch  die  Hauptwerke  jeder  derselben  umfnsat.  Wir  können  bier 
diese  Befaauptang  «Dicht  bis  ins  Biuzelne  verfolgen  und  jnüssen  ihre  weitere 
Begründung  dem  Leser  selbst  überlassen.  Ausserdem  ist  es  das  hohe  Alter 
einer  bedeutenden  Anzahl  von  Schriften,  das  unsere  ganze  Anfmerkssabeit 
tu  Anspruch  nimmt.  Als  Beweis  nur  einige  Proben  aus  dem  Gebiet  der  Ge- 
schiebte und  Geographie.  So  Nr.  30.  die  alte  Geschichte  und  Chronologie 
voa  Abd  *tsA  Jai\}k  Bin  Ma|iammad  Muna^^lm ,  dtr  im  J.  151  (746-4»; 
schrieb;  auch  in  der  Absehrifl  (195  S.  8.)  ziemlieh  alt,  aber  defeot  —  dif 
Geschichte  der  Eroberangen  in  Syrien  (31)  von  AbA  Ismn*il,  der  Im  3.  Jsbrb. 
lebte  —  die  Eroberungen  in  Armenien ,  Mesopotamien ,  Babyionieo  std 
Rhodos  (34)  angeblich  von  WAkidi  —  die  Eroberungen  in  Syrien  (35)  von 
demselben  -—  die  fälschlich  dem  Ibn  |$utaiba  zugeschriebene  politische  Ge- 
schichte des  Islam  K^l/i^^  )LJm^^  (39)  —  mehrere  Bände  der  Gesehiebte 

Tabari's  (40.  41.)  —  deren  persische  Ueberselzang  von  Bafamt  in  2  Banden 
(43.  44.)  zusammen  17(X)  Seiten  —  die  Biographie  Mu^ammad's  von  Ibo  Isbit 
der  151  (768)  starb,  mit  Bemerkungen  von  dem  im  J.  213  gestorbsnea  ibn 
Hillm  (93-98). 

Ebenso  begegnen  uns  gleich  im  Anfange  des  Catalogs  seltene,  wiebdge 
und  aite  geographische  Schriften,  wie  die  Geographie  mit  Karten  von 
Abö  Zaid  Balcbi,  der  im  Anfange  des  4.  Jahrb.  sehrieb  (1)  —  eine  dem  Sun 
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beigelegte   aod  um  290  ziuaaimeDgeBtellte  Geographie  ^tJÜÜf  UÜS  (2)  — 

iit  Geographie  des  Abo  *AbdallÄh  MiMMimmad  Bin  A^mad  Mukaddasi,  beluioot 

alter  dem  Nameo  Ibn  al-BaonA  Bas^Ari  aos  dem  4.  Jahrb.  ,*^u»UAjt  ^am^I  (6) 

V.  s.  w.  —  Natürlich  fehll  das  grosse  geographische  Wörterbach  Jlkot's 
■ichk,  zasamaien  4  Foliobaode  =2500  S.  za  29  Zeilen;  und  doch  bleibt  es 
sveifelbaft,  ob  auch  dieses  Exemplar  das  ganze  vollständige  Werk  ist;  oder 
stellt  es  sich  als  ein  solches  dar,  dann  wäre  es  vielleicht  nur  ein  grös- 
serer  Auszog. 

Schlage  man  anf,  welche  Seite  des  Catalogs  man  wolle ,  itnmer  wird  man 
aiT  irgend  etwas  von  hohem  Werthe  slossen,  Unter  den  Specialgeschichten 
ist  die  Biographie  des  Propheten  am  reichlichsten  vertreten.  Sie  zMhlt  über 
SO  Pfamern,  und  ihr  wie  der  Ueberliefernngskande  scheint  vom  Besitzer  be- 
sondere Vorliebe  zugewandt  worden  za  sein. 

Neben  den  Handsehriflen  enthalt  die  Sammlung,  wie  oben  bemerkt,  eine 
Reihe  ihnen  ziemlich  gleicbzostellender ,  seltener,  vorziiglich  in  Indien  er- 
sehieneDer ,  anter  fortlaarender  Nomer  eingeordneter  Lithographien  ood 
Drnekwerke.  Sie  bilden  etwas  mehr  als  den  vierten  Theil  der  Sammlang, 
über  500  Namera ,  davon  ober  3^  Bände  die  Lithographien  and  ober  170 
die  Drnekwerke.  Delhi  and  Lacknaa  haben  von  jenen  die  meisten  geliefert 
aad  vorzogsweise  die  hindastanischen,  ansserdem  Cawnpore,  Bombay,  Madras, 
Caleatta,  Mor^idabad,  Sahseraw,  Agra  and  Teheran.  Unter  ihnen  hebe  ich 
hesoaders   hervor   die   Hindastaoi  -  Uebersetzang   von   Aba'ifidA's   Geschichte 


(64-66)  -  ÜaJI  JU?3j  (71.  72)  -  vJLAöjg^^Lj  (200)  —  *XÄ^  ^^Ü 
(217.  218)  —  *Utbt  (224)  —  yi\  njSjS^\  (338)  —  d^yXi\  ^Ima  von 
Ba^wi  (42!)  ~  i^;^^^  ^^  (^^)  ~  gwA^uJtjüUMJI  von  Moslim 
(504)  —  ^^'Jt  »£sd\  von  Abd  Qanifa  (569)  —  luSJ^Jt  von  $adr  a^-sarfa 
mit  2  Commentaren  (602)  —  vJ!;»"^^  f*'^^  ^°  2Aasgabea  (613.  614)  — 
^y^U  ^)i^S  von  T^si  (920)  —  das  grosse  Wörterboeb  oUUt  -Ui' 
(957—963),  wovon  die  vier  ersten  Bände  gedrnckt,  die  nhrigen  litbographirt 
sind  —  rr^r^^^^  Ff^?^  (965)  Wörterbach  znm  Coran  and  zor  Saona  — 
ißjfj^\  X^i^i  Wörterbach  des  dazari  zar  Sanna  (971)»  vollständig 
e^J^t  wA4^  v^  Kal^i   Of.  Ch.   VI,  nr.  14096.)   —   S^5aJ\  der  grosse 

Gommeatar  zum  -»ULi  (1085)  —  l5j^s^^  oUL&i  mit  persischer  Inter- 
liaear-Uebersetzang  and  Anmerkangen  (1150)   —  dieselben   mit   Commentar 

(1151)  —  DiwÄn  von  046«  (1406)  —  ^^  L^^^  (1473)  —  oULT 
i^Jüum  (1500)  —  ic^^J^  ^^J  d^y4J^   Tracts  on  Chighatay  gramm. 

(1647)  —  and   <j[>t^i  ZJaiS  (1882). 

Nicht   minder   bedeatende   Erscheinangen    für   den  Eoropäer  bieten  die 
Drnekwerke,    anter   denen    nur   folgende    genannt   sein   mögen:   ^^ 
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{jSi^  (445)  —  gye^^uJl  üa^i^t  von  MotUm   in    2  Baodeii   ( 503 )  -- 

^jw)l^»Ji  6^.C£^  mit  persischer  Uebersetzang  ood  Commentar  (526^29)  — 

dyoji^  ^-^ftj  von  Saibini  (532)  -    ^^^^'  ^XS[ä»   (570)   -    ^0^^^ 

und  X,|tJu]l  von  Mar^'o&ni  (615)  —  S«>liuJt  L^  von  äazz&li  (756)  ^ 

^^Ui.^^^3>t  von  KAJiri  (926  —  27)  —  (j^^Üüt  (950.  951)   und  desien 

persische   Ueberselzang    io    4   Bünden    (952^955)    ~    y^JihH  ^Loa^ 

GrammaUk,  Prosodie  a.  s«  w.  von  Far^At  mit  Commentar  von  Bis}ami  (1065)  -> 

.UÄ^t  ^jojJ^  (1081)  —   DiwAn  des  Mntanabbi  alphabetisch  geordnet  in 

den  beiden  Ao«gabeo  van  Calcntta  und  Hoogly  (1128*  1129)  —  derselbe  mit 

persischem  Commentar  (1132)  —  ^^^j»!  oUL&i  mit  WSrterbach  and  ober 

Wörterbocb  (1145—1149)  ->  die  MaaUaUl  in  2  Aasgaben  mit  arabiiebeiD 
und  mit  persischem  Commentar  (1213.  1214)  —  Tausend  und  eine  Nseht  io 
2  Ausgaben:  von  Cairo,  2  Bünde,  und  CalcntU,  4  Bde  (1249—54).—  Diwat 
dos  UÄfi«  in   2  Ausgaben  (l404.  1405)  —  die  Kasiden  von  *lVfi   mit  Cosi- 

mentar  (1488)  —  (jOiMm  oUl^  sehr  selten  (1498.  1499)  ^  ^Lü  ^l^^ 
(1536)  -  f^jÜ  o^  (1539-45)  —  ^^»j^  c>^  Tscbigataisches  Wor- 
terbach (1648)  —  iULly^^l  v3>^t  die  Aphorismen  des  Hippocrates  (1683). 

Der  grössere  Tbeil  dieser  Werke  erschien  zu  Caicutta,  andere  m 
Cbiaaurah,  Madras,  Murlidab&d,  Hoogly,  Luckoau,  Cairo,  Beirat  and  Cos- 
stantinopel.  Eine  bedeutende  Anzahl  dieser  Lithographien  und  Drackwerke 
besitzen  selbst  unsere  grössten  Bibliotheken  nicht,  und  ein  anderer  Tbeil 
ist  uns  erst  durch  diesen  Catalog  sicher  bekannt  geworden. 

So  hat  denn  auch  die  Gegenwart  ihre  Golius  und  Seetzeo.  Nachdesi 
Consul  Wetzstein  und  Prof.  Petermann  vorangegangen ,  folgt  ihnen  als  eifri- 
ger und  glöek lieber  Nebenbuhler  Dr«  Sprenger.  Das  Verdienst  am  die 
orientalischen  Studien,  mag  die  Bibliothek  einst  in  diese  oder  jene  Hüade  kom- 
men, wird  den  Namen  ihres  Sammlers  der  dankbaren  Naehwelt  Kberliefero. 
Möge  vor  Allem  sein  gesunder  Sinn  in  der  Wahl  dt»  Besaem ,  sein  uoersüd- 
liober  Fleiss  in  Aufsuchung  des  Vorhandenen  und  sein  umsichtiges  Strebeo 
naeh  Vollstündigkeit  der  einzelnen  Wissenschaftszweige  gegenwärtigen  nnd 
künftigen  Reisenden  zum  glÜnzenden  Vorbild  dienen.  G.  Flügel. 


Mittelalterlich -jüdische  Literatur« 

1)  A^^pendice  (%u  Cmniilo  UganCs:  DOin  letffmiwra  ifnlitfiMi  ndU  te- 
eond»  m€Ut  dei  »ecolo  XVIll,  hermtsgegeben  van  Filiftpo  Ugam)  tm 
S.  D.  Luzzaiio.    Milano  1857.    28.  S.   8. 

2)  n»n3  ^a:*)f«.  Ozar  nechmad,  Briefe  u.  Abhandiungen ,  jüd,  Weratw 
betreffend,  von  den  bekamUeeten  jUd.  Geirrten  herauegegeben  v,  Igwa 
Blumen  feld,     2,   Jahrgang.     Wien   1857.   Knöpflmacher.    245  S»  8. 

1.     CamilloUgooi  hatte  ein  ausnihriiches  Werk  über  die  italieoUche 
Literatur  in  der  zweiten  HÜlfle  des   vorigen  Jahrhunderts  hinterlassen,  wel- 
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ekef  saiD  Bruder  Filippo  zum  Drucke    bestimmte.     Dario  war   auch   der  ver- 
dienstvolle  Alterthumsforscber   Johann  Bernhard  de  Rossi  bebaodelt,    aber 
gerade  die  erfolgreichste  Seite  seiner  Thätigkeit,   seine  reicben  Sammlaogen 
im  Gebiete   der  jndiscb  -  mittelalterlichen  Literalor   aod   seine   Mittbeiloogen 
aber  dieselbe  waren  ganz  übergangen.    Der  Heraasgeber,  welcher  anf  diese 
Lacke  aufhierksam  gemacht   wurde,    wandte   sich    dessbalb   an  luxzatio  und 
so  entstand  die  zo  besprechende  Appendice.     Hierin   werden  11  Schriften  de 
Rossi'a  besprochen,  deren    früheste:    De   hebraicae  typographiae    origine  ac 
primitiis  1776,   und  deren   letzte:   Annali  ebreo - tipografici  di  Cremooa  1808 
ersehieaett.    Die  Werke  de  ftossi's  sind  zum  Tbeile  selten ,  jedoch  den  For- 
schern  auf  diesem   Gebiete    hinlüoglich   bekannt  und   vielfach   benützt;    von 
kSherem  Interesse  als  die  Mittheilongen  darüber  sind  Luzzatto's  selbstständrge, 
hier  gelegentlich    angeknüpfte   Bemerkungen.     Darunter   sind    hervorzuheben 
die  Naebriehten   über  die   za  Sabionetta    erschienenen   Druckwerke   S.  7  ff., 
iber  Immanuel  S.  27,   besonders  aber  über  Gerson  Soncino  S.  11  ff.     Dieser 
aimmt   eine  hervorragende  Stellang  ein   unter    den   berühmten    italienischen 
Druckern    des   15.   u,   16.  Jahrb.;  aus  seinen    Pressen   gingen    in    Soncino, 
Breseia,  Barco,  Rimini,  Fano,  Pesaro,  Ortona,  Salonichi  und  ConsUnUnopel 
von  1488   bis   1532    die   kostbarsten    hebräischen    Werke   hervor.    So  hatte 
Gerson  Soneioo  den  Ruf  eines  um  die  hebräische  Typographie  sehr  verdien- 
ten Mannes  erworben;   man  wusste  jedoch  nicht,   dass  seine  typographischen 
Verdienste  weit  allgemeiner  waren.    Wolf  in  seiner  bibliotheca  Hebraea  II, 
p.  944  u.  in,  p.  924  erwähnte   zwar  der   ersten    Ausgabe  des    Werkes  de 
arcanis    catholieae  veritatis    von  Galatinos,    welche   1518  in   Ortona    durch 
Bieranymue  Soncino  erschien;  allein  die  Bezeichnung  von  Ortona  als   dem 
Orte,  wo  die  Gebeine  des  h.  Thomas  aufbewahrt  würden,    und   die  Erwäh- 
Duttg  der  zahlreichen  Wunder,  welche  durch  diese  Reliquien  geschehen  seien, 
drängte  den   Gedanken  an   einen  jüdischen  Drucker   zurück,    vielmehr  hielt 
Wolf  diesen  Hieronymus   für  ein  zum  Christentbum  übergetretenes    Mitglied 
der  Familie  Soncino.    De  Rossi  in  seinen  Annales  bebraeo  -  typographici  See. 
XV  (Parma  1795}  weist  S«  178  unserm  Gerson  einen  Ehrenplatz  an  und  be- 
richtet von  ihm   nach  der  Epigraphe  einer  Ausgabe  des  Raacbi  -  Commeatars 
zam  Pentateuche,    welche  Gerson  in  Rimini  —  s.  a. ,   aber,   wie  seine  son- 
stigen Ausgaben  an  diesem  Orte,  .1525  oder  1526  (D.  R«  Andales  etc.  ab  anno 
NDI  ad  annum  MDXL,  p.  49)  —  besorgte:   eum  tres  linguas  calluisse,  be- 
braieam,   graecam,  latinam.    Damit  jedoch  giebt  ihm    d.  R.  durch  ein  sclt- 
lames  Bfissversländniss  der  Worte  Gersoo's  auf  der  einen  Seite  zu  viel,  auf 
der  andern  Seite  aber  entzieht  er  ihm   gerade   einen  wesentlichen  Theil  sei- 
aer  Verdienste;  denn  wir  haben  es  hier  nicht  mit  einem  Gelehrten  zu  thnn, 
and  dürfen  wir   ihm   ohne   Weiteres   die   Keantniss   des   Griechischen,   wohl 
auch  des  Lateinischen  absprechen ;  als  Drnckherr  hingegen  rühmt  sieb  Gerson, 
dass  in  den  genannten  drei  Sprachen  Werke  aus  seiner  Offtcin  hervorgegangen 
seien.    Seine  Worte  nämlich  —  wie  mir  sie  Luzz.  aus  der  seltenen  Ausgabe 

■iuheiit  —  Unten :   'nsa  ^19  D^Trtb  ^n»«'»na  '»napn  imba  ^^n» 

I&n  äilü  ^  m  ^Sn  ^ib9 ,  d.   h. :    „  Nachdem  ich   schwach   und   alt   ge- 
worden, dachte  ich  sch6n,  dass  ich  es  aufgeben  müsste,   in  jüdischer,   grie- 
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cbiieher  nad  rüniMber  Sehrifl  ui  Sprühe  ■■  drnokM ,  wKknni 
ia  Jeo  Ttfta  vetaer  J«B«ad  gnUIg  S«w*mb,"  ud  bf  Rhrt  da 
berichteD,  wie  er  dnooeh  wiedar  dum  varaaUwl  worden  lel,  i 
Dnek  ta  veraniUltaa,  Wir  arfahren  bleraot  jedeBr4lU,  daii  G 
eiao  griaeh.  a.  Itt,  Werka  sedmekl,  ohae  dau  bis  jeltt  eia  einai 
Drackwerk  onter  leineii  namen  bekaoat  ist  l'aigekebri  aber 
dui  Hieraofniu  oder  Giralimo  Soneina,  van  dem  sagen  40  Ad 
lieaiicbsr,  lal.  a.  gTiechiKber  Werke,  alle  aebr  seltea  lud  geti 
BibliasrapbflD  bekiont  «iad ,  wiedersa  leinerMiU  licb  ribnl,  dl 
aacb  am  daa  Druck  bebr.  W«rka  verdient  gemaebl  bab«.  Scia 
1M)3  erMhieoeDa  eabr  MÜeat  Augibe  dei  Petrarca  widaale  Gin 
lieh  dem  Ceiare  Boi^ia,  and  in  dieiam  WidBangiicbreibea  lagter; 
eiorltlione  non  lolo  lonno  vrnati  qaivi  li  compoiilaii  ttnts  aala] 
Beienii,  qoento  tia  poiiibile  ■  dire:  na  anchora  an  DobilitsiB*  i 
lillerc  laline,  graece  el  bebraice,  ebianilo  H.  Fnaccaeo  i 
Mio  Cirolamo  bednrTle  aicbl  bloi  der  lat.  b.  griM^,  aoadcn 
bebrüiiebeD  Typen.  le  demielben  Jabrc  1503  eracbien  aacb 
Pano  das  litnif  iacha  Biicblein  „  Meab  Barakholb "  in  h«br.  Spi 
Uenan  Sodcido.  Eb  wird  «oaaeh  klar,  dais  Geraon  nad  GirolaB 
ronyniDi  eige  and  diaaelbe  Perioa  igt,  jenea  der  kebr.,  dietea  d 
lat.  Name,  [n  GiiatiD'a  über  da  arcaaii  etc.,  «elehei  15IS  ta  0 
Hieranymoi  S.  gedrückt  iil,  begegnet  man  aacb  deeaelbea  bi 
welche  sieb  in  den  Auigaben  Ueraoa'i  finden.  Die  Nacbacbriri 
che  Wair  la  der  Vermalhaag  veranluile ,  daai  Hicrnn.  ibk  Cl 
äbergetrrteo  sei  —  waa  von  Geraan  nicht  gelten  kann,  da  er  bia 
Werke  gcdrackl  und  »ein  Laben  in  der  Türkei  beacbloaien  bat  — 
nicbl  van  dem  Drncker,  loadem  von  de»  Vfr.  Galatiniu  her;  die 
aeiaen  Drucker  in  eine  Verhinduag,  die  deioaelben  unlieb  aein  i 
er  aber  nicht  hindern  konnte,  vielteichl  auch  gar  nicht  ariabr, 
Laleiniaehen  unkundig  war  und  daher  auch  wohl  den  Inhalt  dea  Bi 
gar  nicht  kannte.  —  Dia  Sonciaaten  nehmen  eine  an  bnjeoll 
ia  der  Gcschiehle  der  Typographie  ein,  dau  dieie  vollalündigc 
aacb  an  diesen  Orle  wobi  gerechirerügl  lein  wird. 

3.  Rasch  folgt  Bur  den  eratra  Jahrgang  dieses  L'nternebnieBa 
S.  33lj  der  zweite  und  legt  ein  robmlicbes  Zeugniaa  ab  v«n 
boDg,  mit  welcher  der  Heraiug.  diaaeUie  fördert.  Ea  hat  borail 
•rfrealieha  Umwandlung  err«hren  ,  daia  die  Sapiiiilnng  annaebr  r 
•ehanUefaeD  Zwecken  gewidaiet  ist;  sie  liefert  Beiträge  von  Gar 
Jttt,  XircAAeim,  Lwsanflo,  AfortRm,  Ktg^io,  SttinttlmtUtr  ■ 
leneichnetcD ,  fait  anaaehliesalich  litarar-bistoriscbeD  Inhalla.  N< 
barea  HitlheilDugeo  aua  Handaehriflca  —  bei  welchen  aar  nibr  i 
beit  oder,  falle  die  Haadacbririen  ,  wie  wabraebeialieh,  iaeorrael 
Bericbtigung  gesehen  werden  mösile  —  erballen  wir  betebreade  U 
gra ,  welche  die  Forschung  weiter  fUbrea.  Als  von  allganieln*ra 
bebe  leb  bervor  di«  Arbeitea  über  Abraba»  abeaEara  (vn  Li 
tara),  die  über  KlMcbi  (ron  nir)  and  die  Sbar  Abtrbaaat(r 
u.  Rircbbela}.     Han  bal  ia  neaerer  ZaH  naebgewlMaa,  data  k.  I 
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m  seloer  Werke  sirel  TenehMene  Reeensionen  (Ansgabeo)  veraosUliet  hat,  so 

TOD  aebren  eeiaer  BifeeleommeDtare ;  eine  solebe  sweite  ReceosioD  von 

CoBiiaBtare  im  Esther  ist  durch  Zedoer  (LoodoB),  znm  Exodos  voo 

(Pny)  ereebienea«    Mit  seinem  Tieifaeb  aafgelegten  Commeotare  zum 

talateoeb  verbilt  es  sieh  nibniicb  eigentbümUch ;  zum  Exodus  war  die  erste, 

iB  iea   vier   ibrigei  Bicbem   die   zweite  Recension    gedniclLt  worden,   aod 

le^e  halle  wsn  aneb  zn  Jenem  die  zweite  verKOenllicbt.    Die  erste  Reeeo- 

■an  za  den  vier  andern  Büchern  liaDote  mao  blos  ans  einzeloen  Aofübrongen 

in  Sapareoaaentare.  Lnzz.  n.  Mort.  liefern    nnn  hier  S.  209  —  2'23   die  1 1 

inlea  Capital  der  Geaesis  nach  der  ersten  Recension.  —  Ueber  Moses  Kimchi, 

km  illeraa  Sohn  Josepb's  (der  im  ersten  Jahrgange  von  mir  behandelt  wor- 

ica),  warea  die  Nachrichten   ziemlich   unklar;    es  wurden  bis   vor  Kurzem 

Mi|a   aeiaar   Werke,    nämliob   die   Commentare  zu  den    Sprächen  und   zn 

Esra-Nabamia,   Abea  Esra  beigelegt,    und  sind  sie   unter  des  Letztem  Na- 

■ca  ga4roekl;  wiedemm  wird  er  als  Vfr.   von  Werken   genannt,   die   ihm 

siebt  aagehöran,  so  namentlich  einer  (hdschrrtlicb  in  Karlsruhe  befindlichen) 

Gramsalik:  Sekbel  tob,  einer  andern:   Petbach  debarai,  sowie  eines  Sitten- 

baehaa.     Saiaa  Verdienste  erreichen  hei  Weitem  nicht  die  seines  Vaters  und 

seiaaa  jiagara  Bmders;  sie  werden  von  mir  in  einer  eingebeoden  Biographie 

S.  \%     24  abgewogen.    Dem  verdienstvollen  David    Kimchi   gebührte  schon 

lania  ataa  saiaer  würdige  Biographie;    den  Versuch  dazu  macht  die  hier  S. 

1&7— 173  feliafarte.  —  Isaak  Abarbanel  widmet  Carmoly  S.  47  —  65   eine 

sebfiaa  Abbandloag,   der  sich  ein  ungedrucktes  Schreiben   desselben   und  ein 

Klafcferfiebt  das  als  Philosophen  berübmlen  Juda  A.  (Sohnes  des  Isaak) ,    des 

Vfra.  4m  Oialoghi  di  amore,   anscbliesst.     Auch  die  biblische  Kritik  gebt  in 

ditias  Baada  niebt  ganz  leer  aus.     Während   Kirchbeim    etwas    polternd  die 

Ga^laetnralkrltik ,   namentlich  in  Beziehung  auf  den  Pentateucb,   verwirft  (S. 

118)»  vartritt    der  Unterz.   (S.  228)   deren    Berechtigung,   insofern   sie    mit 

gcsoaneabeit  and  gewissenhafter  Scheu  geübt  wird ,  reprodocirl  Luzz.  (S.  .^3) 

aach  aiaan -Briefe  ans  d.  J.  1844  einzelne    seitdem  schon  von   ihm    bekannt 

gewordane   Co^jectnreo,    und    der   Unterz.    bespricht    einzelnes    dabin   Ein- 

fcblagaadaa  S.  86  ff*    Uebrigens  darf  ich  wohl  darauf  hinweisen,  dass  meine 

StellaBff  aar  biblisehen  Kritik  in  einem  binnen   Kurzem   erscheinenden   gros- 

fsrea  Warke  ansfübrlicb  dargelegt  werden  wird. 

Waan  dia  Zeitschrift  in  dieser  Weise  fortfährt,  wird  sie  sich  bald  un- 
Itlhaillar  Anerkennung  erfreuen  und  den  Namen  eines  „  Ozar  nechmad  '* 
liebt  alt  Caraeht  tragen. 

Ka  aai  mir  gestattet,  noch  eine  dritte  wichtige  Schrift  vorläufig  blos 
als  eracbianen  zu  nennen;  es  ist  dies  die  lange  ersehnte  Arbeit  des  hoch- 
Tvdiaataa  &  Mutik  in  Paris :  Melanges  de  Philosophie  juive  et 
iraba.  lira  livraiaon  renfermant:  Des  exlraits  methodiques  de  la  source 
ia  ¥ia  4a  Salamon  Ibn-Gebirol  (dit  Avicebroo)  traduite  de  l'arabe  en  hebreu 
^  Sahaa  -  Tob  -  ihn  -  Falaqu^ra ;  la  traduction  fran^aise  de  ces  extraits  aa- 
eempaga^e  de  notes  critiqnes  et  explicatives ;  une  notice  sur  la  vie  et  les 
kniB  d'Iba  Gabirol  et  une  analyse  de  sa  source  de  vie.  Paris  chcz  A. 
Fiaak,  libraira,  Rae  Riohelieu  67.    1857. 

Braalaa  d.  19-  April  1857.  Geiger. 
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Zur  Geschiehte  der  jüdisehen  Liturgie. 

f.  Q'^aiZanp  □'«aiMri  "«T  ^O^»  raip.  Sammlung  alter  lUher  mtgednck. 
ter  Schriften,  beraasgegeben  von  Juda  Roeenherg,  l,  a.  2.  Theil 
XIV  a.  55  S.;  122  S.    6.     Berlin  1856. 

2.  M»in  "^an  Xna»:D  ^Itn^b  H^n.  EinleUm^  zum  MoAtor  mnck  r«. 
misckem  Ritus ,  von  8.  D,  Luzzatto,  Prof.  am  Coli.  Rahh,  » 
Padaa,    51  S.    Livorao  1856. 

3.  rT*7139il  ^*7m9.  OfiofiuMftcofi  ancfonun  hpmmontm  Hekraeomm  to» 
rumque  earminum,  cum  «oft«  biographieie  et  hibiiographMe,  e  font^ 
exeueie  et  mee.,  digeeeit  !«•  Landekuth*  Faeeiemime  f.  Beroliti 
1857.  VI  o.  130  S.   8. 

Die  Festgebele  der  Juden,  besiebend  ans  Dieblaagen  miltelalterlicher 
Dicbter  (Paitanim),  bekannt  unter  dem  Nameo  Macbaor,  Cyelns,  fandeo 
zuerst  um  1800  an  W.  Beidenheim  einen  wiaaensehaftlieben  Bearbeiter.  Er 
benützte  bei  seiner  Ausgabe  des  Macbsor  sowohl  oacb  deutsebem  als  aseh 
nacb  polnisebem  Ritus  alte  Handsebrifteo,  oteb  decen  er  den  Teit  verbesserte, 
fasste  in  seinem  Comm.  die  spraebliebe  Seite  dieser  die  Spraebe  boehst  ei- 
gentbfimlicb  bandhabenden  Diebtungen  in's  Auge ,  wie«  auf  die  midrasehisehea 
Quellen  bin ,  die  darin  verarbeitet  sind ,  und  endlieb  setzte  er  dem  letitca 
Bande  seiner  Ausgabe  aneb  eine  bistorisehe  KinleitaDg  vor,  in  weleker  die 
Paitanim  alphabetisch  zusammengestellt,  deren  Zeitalter  and  sonstige  Uten- 
rische  Wirksamkeit  nachgewiesen  wurde.  Diese  letsU  Arbeit  war  von  iv- 
zerem  Umfange,  wie  sie  für  eine  bistorisehe  Einleitung  passte,  Hess  daher 
noch  viele  Lücken,  sowie  sie  auCb  durch  den  Mangel  an  brauchbarea  Vo^ 
arbeiten  manche  Jrrtbümer  enthält;  dennoch  war  sie,  als  ein  Aofaag,  bSehit 
verdienstlich  und  bot  bei  der  groasen  Belesenheit  Heid^'s,  bei  den  band- 
schriftlichen  Scbätxon,  die  er  sich  zu  verschulTen  gewnast,  und  bei  seioen 
kritischen  Takte  reiche  Belehrung/ 

Einen  neuen  Aufschwung  nahm  die  historische  Crkenatniss  über  die  Paita- 
nim wie  über  die  Liturgie  überhaupt  durch  die  Biograpbien  Bapoperi^it  u- 
mentlich  über  den  Kalir,  welche  in  den  vier  letzten  Jahrgängen  der  Bikkare 
ba-Ittim  (Wien  1829 <^ 32)  erschienen,  und  durch  das  bald  darauf  folgeode 
Werk  von  Zmis:  Die  gottesdienstlioben  Vorträge  der  Joden  u.  s.  w.  (Berlin 
1832).  Seit  dieser  Zeit  mehrten  sieh  die  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  no- 
aufbörlicb ,  bald  das  Material  durch  Seltenes  und  Unbekanntes  vemehreai 
bald  die  Untersuchungen  vertiefend  und  die  Resultate  berichtigend.  Za  den 
Werthvollsten  in  dieser  Beziehung  gebären  die  drei  neuesten  oben  robricirteo 
Schriften,  die  wir  hiemit  zur  Anzeige  bringen  wollen. 

Nr.  1  bietet  in  seinem  zweiten  Tbeile  *)  fast  die  ältesten  Dichtooifefi 
dieser  Art«  Ausser  dem  vielbesprochenen  Kalir,  der  spätestens  dem  Anfasse 
des  zehnten  Jabrhundera  angehört,  und  dem  minder  bekannten,  noch  etirai 
altern  Jannai  sind  nämlich  die  ältesten  Dicbter  Joeee  h.  Joeee  und  der  be- 


1}  Den  ersten  Theil ,  den  Comm.  Bai  6aon*e  zu  der  sechsten  Xinek- 
nah -Ordnung  enthaltend,  nbergebn  wir  hier,  und  soll  er  in  passendem  Zo- 
aammenbange  eine  Besprechung  finden. 
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rahnile   GaoD   Smtdim».     Der  entere,   flriiher  dem  graaen   Altertbam   zuge- 
wiesen ,    dann  in   das   elfte   Jahrhundert  hinabgedrückt ,    gehört  sicher  auch 
mindestens    dem    zehnten  an ;    von   ihm   war  durch  Anfdhrungen   längst  eine 
Darstellnng   des    hohenpriesterlichen    Dieoste»  am    Versöhnungstage  bekannt, 
ein  Gegenstand  ,•  der  zuerst  eine  dichterische  Bearbeitung    fand   und   an  dem 
sieb   später  so    viele   Paitanim    versuchten,    dass    Josse*s  Arbeit    verdrängt 
wurde.      Diese    war   daher  in   keinen   bekannten   Ritos   aufgenommen.     Nun 
aber  tbeüt    das   vorliegende  Heft   dieselbe  mit  nach    einem  Oxforder  Mspte, 
and  eine  andere  davon  abweichende ,  die  in  einem  Tbeile  Piemonts  aich  noeb 
erhallen  hat ,  wird  sowohl  hier  als  auch  in  Nr.  2  von  Luzzatto  verölfentliebt* 
Welche  oon  die  ächte    ist,    wird   noch   der  weitern   Untersuchung  bedürfen; 
jedenfalls  sind  wir  nun  mit  zwei  fast  tausendjährigen  Dichtungen  bereichert. 
Dasselbe  gilt  von  drei  Piutim  des  Saadias,  einer  ähnlichen  Beschreibang  des 
Tempeldienstes  und  zwei  andern,   welche   das   ganze  Gebiet   der   biblischen 
Ge-  Qod  Verbote   in  Verse   zusammenfassen.     Saad.'  Styl  ist  hier  hart   und 
gekünstelt,  mit  allen   den  selbstgeschaffenen  Hindemisseo,    wie   es    eben  Tor 
diese    Gattung   von   Dichtungen   immer  mehr  feststehender  Kunststyl   wurde. 
Leichter  und  reiner  sind  zwei  andere ,  schon  früher  von  Luzzatto  mitgetheilte 
ood  hier  wiederholte  Gebete  des  Saadias  und  die  Zusammenstellung  der  bibl. 
Gesetze  von  Eliah  ha-Soken,  der  dem  elften  Jahrh.  angehört.     Auch  Joseph 
h,  AbUkur,  dessen  Abodah  hier  zum  ersten  Male  erscheint,  ist  ein  Genosse 
dieser  Zeit;  er,  der  Spanier,   tritt  schon  in  geglätteterer  Form  auf.     Reiche 
Bemerkungen  versehiedener  Gelehrten  suchen  den    schwierigen    lohall   dieser 
■eist  in's   balachische  Gebiet   eingehenden  Stücke  zu   erläutern,    und   so  ist 
diese  Sammlung  ein  wichtiger  Beilrag  zur  Orientirong   in  diesem  Literatur- 
zweige. 

Nr.  2  zerfällt  in  zwei  Abschnitte.  Der  erste  enthält  eine  kurze  histo- 
rische Entwickelung  der  Anfänge  der  Liturgie,  bietet  aber  in  dieser  Kürze 
eine  beträchtliche  Anzahl  neuer  und  feiner  sprachlicher  und  geschichllicber 
Bemerkungen.  Ich  mache  nur  aufmerksam  auf  die  Vergleichung  der  fest- 
gewordenen Bezeichnung  „Machsor"  mit  dem  syrischen  ]h}Q^  ,  welchen 
Titel  eine  syrische  liturgische  Ordnung  in  einem  de  Rossi'seben  Codex  trägt, 
ferner  auf  die  interessante  Rechnung ,  dnss  in  den  biblischen  alphabetischen 
Stücken  das  Sin  wohl  das  Schin,  niemals  aber  das  Samech  vertritt,  während 
aach  die  ältesten  synagogalen  alphabetischen  Strophen  an  dem  umgekehrten 
Gesetze  festhallen,  das  Sin  wohl  mit  dem  Sameoh,  jedoch  nicht  mit  dem 
Schin  ztt  identificiren.  Der  zweite  Abschnitt  gebt  das  römisch -jüdische  Ri- 
tuale der  Reihe  nach  durch ,  bespricht  jedes  einzelne  Stuck  nach  Verfasser, 
Alter,  Anordnung  und  sprachlichem  Charakter.  Die  Texteskritik  geht  dabei 
nicht  leer  ans ,  und  in  beiden  Abschnitten  sind  die  Mittbeilnngen  aus  Lui«. 
eigner  an  seltenen  Drucken  und  Handschriften  reicher  Bibliothek  wie  aus 
denen  Anderer,  die  ihm  zu  Gebote  sUnden,  an  geeignetem  Orte  angebracht. 

Nr.  3  ist  der  erste  Theil  eines  grösseren ,  sehr  wohl  angelegten  Wer- 
kes, das  Heidenbeim's  ersten  Vorsuch  in  grossartigem  MasssUbe  ausfuhrt. 
Es  Ut  eine  langgepflegle,  daher  auch  reife  Frucht.  Nach  kurzen  Bemerkungen 
ober  die  Verfasser,    bei   denen   mit   gewissenbaflem   Fleisse  alle   bisherigen 

Bd.  XL  ^'^ 
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Arbeiten  beoötxt  «iod,  werdeo  die  Dichtaoi^n ,  foweit  «ie  dem  Vfr.  wfßnf 
lieb  oder  doch  bekannt  geworden  sind^  «ufgezählt  und  wo  sie  in  Drockwerkeu 
oder  Handscbririen  zo  finden  sind,  noobgewiesen.  Der  Vfr.  hatte  schon  in 
J.  1845  seine  Beräbigang  za  einer  solcbeo  Arbeit  dorob  seinen  bistorisch» 
Commentar  zam  täglichen  4*ebelbacbe  binläogUcb  docuwentirt;  sein  treaer 
Sainmlerfleiss  bietet  oas  nun  ein  braucbbares  historiscbes  Wörlerbiioh,  dai 
ein  zuverlässiger  und  noth wendiger  Führer  ist  «af  diese»  durch  ao  viele 
Detail anter«acboingen  höchst  verworrenen  Gebiete.  Dieser  erste  Theil  scblieMi 
mit  dem  Ende  des  Bacbstabeo  Jod ;  die  baldige  VoUeadnog  des  gsazeo  Wer- 
kes wird  eine  wesentliche  LüoLe  ie  dieser  Litarelor  ftusfalleo. 

Geiger. 

.CAtnesIscA«  »prachidire,  von  W.  ScAoff.     Berlin   1857. 

170  Seiten   in  4. 

Man  hat  eine  lange  Periode  bindnrch  die  ganze  Schwierigkeit  d^  Chioe- 
äischen  in  seiner  eigenthümlichon  Schrift  zo  sehen  geglaubt,  and  viele 
hallen  noch  jetzt  an  diesem  Vorarlbeile  fest.  Bald  ist  auf  die  ongeheaere 
Zahl  von  Scbriflzeicben  hingedeutet  worden,  die  der  Lernende  seiora  Gc- 
däcbtoiss  einprägen  müsse,  bald  auf  das  mühselige  Suchen  derselben  in 
Wörterbucbe ,  bald  endlich  auf  die  Verschiedenbeil  der  Schriftarten.  Hier 
ist  nun  zu  erwiedern  :  1)  dass  das  Erlernen  der  Sprache  Chinas  nicht  er»i 
anfängt,  nachdem  man  die  Schrift  bemeistert,  sondern  mit  dem  Erierpcii 
letzterer,  da  sie  eine  Begriffschrift,  gleichen  Schritt  hält;  2)  dass  onr  ein 
verhältuissmässlg  kleiner  Theil  aller  vorhandenen  Schriftzeicben  in  gewüho* 
liebem  Gebrauche  ist;  3}  dass  man  diese,  bei  guter  Anleitung,  bald  fiodcD 
lernt  und  ebenso  wenig  scloviscb  zu  memoriren  braucht  als  die  von  einer 
Laotschrift  dargestellten  Wörter;  4)  dass  in  ungewöhnlichen  Schriflarteo  nie 
ein  ganzes  Buch,  und  überhaupt  nichts  Wichtiges,  gedruckt  wird  *j.  Sollif 
gleichwohl  das  allmälige  Memoriren  einer  guten  Anzahl  Schriftzeicben  Tor 
manchen  mühsamer  sein ,  als  wenn  er  es  mit  blossen  Wörtern  zu  Ibun  bade, 
so  nuss  er  daneben  in  Anschlag  bringen ,  wie  sebr  wenig  (vergleichsweise) 
die  Grammatik  seinem  Gedächtaiss  anmmtbet,  and  wie  gtringe  Notiz  (io 
Ganzen)  er  —  sofern  er  das  Chinesische  niobt  sprechen  lernen  will  —  von 
der  Laotspraebe  zu  nehmen  bramcbt. 

An  den  unleugbar  grossen  Schwierigkeiten  der  geschriebeeen  Sprscbe 
hat  die  Sehrifl  selbst  allerdings  ihren  Antbeil ;  sie  sind  aber  viel  weniger 
rdr  das  Gedäohtniss  vorbanden  als  fdr  den  Verstand.  Sie  bestehen:  t)  in 
der  Vieldeutigkeit  sehr  vieler  Grundwörter,  auch  insofern  ihnen  be- 
stimmte Sehriftzeieben  entsprechen;  2}  in  dem  oft  mUhsamen  Erkennen  \hrtr 
grammatischen  Functionen,  da  sie  in  jedem  Verhältnisse  unverändert  bleiben, 
und  die  Gesetze  der  Rangordnung  zna  Theil  häufige  Ausnahmen  erleiden; 
3)  in  der  oft  beinahe  beispiellosen  Kürze  des  Ausdmeks;  4)  In  der  nabe- 
reebenbaren  Menge  sogenannter  tosammengesatzter  Wörter,  die  es  Tor  wutt 


1)  Etwas  anderes  ist  es  mit  Varianten  des  gewöhnlichen  Scbriftcbsracten, 
die  aber  in  Wörterbüchern  ziemlich  vollständig  verzeiebnel  sind. 
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4eMr  Biir  ioflofern  sind ,   aU  mehre  (meist  zwei)  Grundwörter  engnr  anein- 

Mdtr  gesprochen  werden,  am  nur  einen  BegriflT  darznstellen ,    während  die 

Sdirifl  sie    ohne  Ausnahme'  vollkommen  getrennt  ISsst.     Da  dief  meisten  reiu 

^iBflsiscben  vnd  alle  bis  heule  erschienenen  chinesisch-europäischen  Wörter- 

bieber  eiDcn  unglaublich  kleinen  Theil  dieser  Composita  aufgenommen  haben, 

fo  mnss  die  oogeheore  Mehrheit  derselben  aus  dem   Zusammenhang  divinirt 

««rdeo ,   was  freilich   nur  da  grosses  Kepfbrechen  kostet ,  wo  die  Bedeutimg 

dcf  Compositnms   nicht   deutlich  genug  aus    den  constitairenden  Tbeilen  sich 

erptbi        In    dieser   Quasi-Zusammensetzung    entfaltet    uns    die    chinesische 

Sprache  eioeo  erstaunlichen,  ob  zwar  nur  idealen  Reicfathum. 

Vervollkommnung  des  Wi>rterbncbes  muss  also  vorzugsweise  angestrebt 
»erden,  und  zwar  ist  hier  am  wichtigsten,  was  wir  unter'!  und  4  hervor- 
gehoben. Selbst  den  Gebrauch  aller  Partikeln  oder  als  solche  verwendeten 
Worter,  jetzt  noch  Vorwurf  eines  sehr  ansehnlichen  HaoptstBcks  chiaesischer 
»pracblebreD ,  kSnnte  man  im  Wörterbncbe  befriedigend  abhaodeln,  und  es 
bliebe  dann  für  die  Grammatik  hauptsächlich  eine  möglichst  erschöpfende 
Aoweisang,  wie  man  Verhältnisse  der  Redetheile  und  der  Satze  da  zu  er- 
Bitteln  bat,  wo  (was  so  häufl?  geschiebt)  keine  Partikeln  uns  zu  Hülfe 
kommen.  Diese  Anweisung  würde  den  wahren  Kern  des  Lehrbuches  aus- 
nacben. 

Der  Verfasser  vorliegender  Sprachlehre  bat  sein  Werk  in  drei  Haupt- 
sticke  getheilt,  denen  sieb  nolhwendige  Zugaben  anschliesseh.  lo  der  Ein- 
leitoag,  die,  wie  es  die  Nalur  des  Gegenstandes  erfordert,  einen  bedenten- 
deo  Raum  einnimmt,  ist  zuerst  von  der  Weltstellung  des  Chinesischen  und 
»eiaem  laatlicben  Chararter,  ohne  alle  Rücksicht  auf  Schrift,  die  Rede  '). 
DiBo  gehl  es  an  den  Characlcr  der  Schrift,  ihr  Verhällniss  zur  Lautsprache, 
Qod  die  Methoden  lexicaliscfaer  Anordnung.  Cm  der  Fertigkeit  im  Aufscbla- 
zta  einigen  Vorschub  zu  ihun ,  hat  der  Verfasser  durch  die  ganze  Grammatik 
io  Noten  unter  dem  Texte  auf  sogenannte  Classenbäupter  zusammengesetzter 
Sffariflzeichen  *)  hingewiesen,  bei  welcher  Gelegenheit  auch  wohl  die  sinn- 
reiche Structur  vieler  der  letzteren  zur  Sprache  kommt.  Im  Anfang  des 
meiten  Haoptstückes  wird  gezeigt,  wie  nur  sehr  wenige  Wörter  einem  be- 
stimmten Redelheil  ausschliesslich  angeboren ,  und  beiläufig  das  Fürwort  ab- 
Fehaadelt ,  da  man  eine  Zusammenstellung  aller  fiirwörtlichen  Ausdrücke  wohl 
QQgem  vermissen  würde.  Der  folgende ,  weit  umständlichere  Abscbiiill : 
„Verhältniss  der  Salztbeile  und  Sätze,  sofern  es  aus  blosser  Stellung  sich 
frgiebt",  lehrt  nach  Möglichkeit,  inwiefern  die  gegenseitige  Stellung  und 
Aufeinanderfolge  der  Wörter  (und  nur  diese  allein)  theils  das  Erkennen 
ihrer  grammatischen  Verhältnisse,  theils  die  Abgrenzung  der  Sätze  ermög- 
lirM.  Das  dritte  Hauptstück  bandelt  vom  Verhältniss  der  Satztheile  oder 
Sitze,    sofern    es   ans  eingeschalteten  oder  zugegebenen  Hülfswörtern  (Parti- 


«t)  Mit  der  Schrift  anfangen,   heisst   in    diesem  Falle:    die  BegrilTc   von 
drr  Sprache  verwirren. 

2)  Man  verwechsele  diese  ja  nicht  mit  den  kurz  vorher  erwähnten  Zu- 
samnensetzungen  der  Lantsprache:  das  complicirlesle  Scbriftzeichen  kann, 
wie   Jas  einfachste ,  immer  nur  einem  einfachen  Grundwort  entsprechen. 
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kein)  aleb  ergeben  soll.  Daon  kommen  folgende  Aohänge  and  Zngaben : 
„Frage-,  Empfindange-  nnd  Trennangslanle " ;  „Auadraek  der  Sleigeroog"; 
„lai  nnd  k'U  aU  HnlfswSrter '' ;  ,, Rückblick  aaf  absolat  geslellte  Wörter 
und  SStze";  „Eigennamen**;  „Allheit,  Mehrheit  and  Zahlverhällniua'*.  Das« 
der  Inhalt  einiger  dieser  Zngaben  nicbl  in  den  K5rper  der  Grammatik  anf- 
genommen  ist,  wird  vielleicht  in  ibrer  besondern  Anlage,  wie  im  Charsctfr 
der  Sprache  selbst,  seine   Rechtfertigung  finden. 

Strenge  Scheidung  der  sogenannten  „zwei  Stilarten**,  vermöge  weleher 
die  erste  Hälfte  eines  Lehrbacbes  den  einen  Stil  und  die  zweite  den  aoderi 
abhandelt,  ist  dem  Verf.  nnnöthig,  ja  in  gewissem  Sinne  nacbtheilig  erschie- 
nen. Den  grösseren  Tbeil  seiner  Betspiele  verdankt  er  selbständiger  Nacb- 
forschung  in  cbioesiscben  Texten.  Die  Beispiele  sind  nicht  isolirt  gestellt, 
da  dieses  Verfahren  die  Deatlichkeit  kaum  fördert,  den  Umfang  des  Baches 
aber  sehr  angeschwellt  hätte  *). 

Letzte  Zugabe  sind  zahlreiche  „Nachträge  und  Berichtigungen**,  welcbp 
man  nicht  zu  übersehen  bittet;  «dann  zwei  Register,  von  denen  eines  anfalle 
Stellen  verweist,  wo  die  vornehmsten  Hülfswörtcr  vorkommen,  das  andere 
auf  die  wichtigsten  grammatischen  Erscheinungen.  Die  chinesische  Verskuo^t 
soll  Gegenstand  einer  eignen,  wahrscheinlich  noch  im  Laufe  dieses  Jahrrs 
erscheinenden  Abhandlung  werden.  Seh. 


1)  Ein  zum  Pedantismus  gesteigertes  Streben  nach  Deutlichkeit  dorne 
gerade  im  Chinesischen  eher  abschreckend  als  anziehend  wirken.  Pedantiseii, 
eselsbrückenhoft  und  ausserdem  eiue  abscheuliche  Misshandlung  des  Latein 
sind  auch  streng  wörtliche  lateinische  Uebersetzungen  der  Beispiele,  «ie 
überhaupt  der  Texte. 
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NaehricliteD  Ober  Angelegenheiten  der  D.  M.  Gesellschafti 

Als  ordentiicbe  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  beigetreleo: 
479.  Herr  Dr.  Johao  Jacob  Hedrio,  Bischof  voo  Linköpings  Stift  o.  s.  w. 
479.      „     Simon  Reioiscb  in  Wien. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  das  correspoodirende  Mitglied 
Herrn  Dr.  Eli  Smith,  Missionar  io  Beirat  fst.  im  Januar  d.  J.). 

Veräoderangeo  des  Wohnorts ,  Beforderangeo  u.  s.  w. ; 
Herr  Gugenheimer:  jetzt  Rabbiner  za  Aussee  io  Mähren. 
M     Viitnar:  jetzt  in  Melsongen  in  Karhessen. 

Die  D.  M.  G.  hat  Herrn  Dr.  O.  Blau  behufs  wissenschaftlicher  For- 
^changen  während  einer  Reise  nach  Persien  300  «^  als  CnterstStzuog  ge- 
t^ahrt ,  za  welcher  Summe  ein  Freund  der  Wissenschaft  aus  eignen  Mitteln 
ooch  200  ^  hinzogefägt  hat. 


VerzeicIiDiss  der  bis  zani  6.  Juli  1857  fflr  die  Bibliothelc 
der  D.  M.  Gesellschaft  eingegangenen  Schriften  o.  s.  w.  0. 

(Vgl.  S.  360  —  366.) 

1.     Fortsetzungen. 
Von  der  Kais.  Akad.  d.  Wissenschaften  zu  St  Petersburg : 

1.  Za  Nr.  9.  Bulletin  de  la  classe  des  sciences  histor.,  philol.  et  polit.  de 
l'Academie  Imperiale  des  sciences  de  St.-Petersbourg.  Nr.  322  —  328. 
(Tome  XIV.    No.  10—16.)  4. 

Von  der  Redaction: 

2.  Zo  Nr.  155.  ZeiUchrift  der  D.  M.  G.  Eilfler  Band.  2.  Heft.  Leipzig 
1857.  8. 

Von  der  Köo.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen: 

3.  Zu  Nr.  235.  a.  Göttingische  gelehrte  Anzeigen  -  -  auf  das  Jahr  1856. 
Bd.  1  —  3.    Göttingen.    8. 

b.  Nachrichten  von  der  Georg-Augusts-L'oiversität  und  der  köo.  Ge- 
tellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttiogeo.  Vom  Jahre  1856.  Nr.  1—18. 
Nebst  Register.     Gb'ttingen.  8. 

Vom  Verfasser: 

4.  ZoNr.  290.  Codices  orienUles  bibliothecaeRegiaeHafniensis  jussa  et  auspi- 
eils  regüs  enamerali  et  descripti.  Pars  tertia.  Codices  persicos,  turcicos, 
hindastanicos  etc.  cootinens.  [Anct.  ^.  F.  IfeAren.]  Hafniae  1857.  Hoch  4. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Ver- 
leiehnisse  zngleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangsschein 
za  betrachten.  Die  Bibliotheksverwaltnog  der  0.  M.  G. 

Dr.  Rödiger.        Dr.  Anger. 
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Von  der  Kaiaerl.  Akad.  der AVisseiMcbafleo  za  Wien: 
5    Zu  Nr.  294.    Register   zu   deo   zweiten    10  Bänden  der  Sitznngsberichte 
(Bd.  11—20)  der  philos.-histor.  Classe  der   kaiserl.  Akademie  d.  \Vi«. 
senschaflen.    Wien  1856.   8. 

Vom  Heraosgeber ; 

6.  Zu  Nr.  368.   Indische  Studien  -  -   keraoage«.   von   Dr.  AlbreM'  Weber. 

*  Mit  Unterstützung  der  Deutsclien  morgenläod.  Gesellschaft.    Vierter  Baod. 
Erstes  Heft.     Berlin   18S7.  8. 

Von  der  R.  Geographical  Society  in  London: 

7.  Zu  Ni.  609.  a.  The  Journal  of  the  Royal  Geographical  Society.  Vaiume 
the  twenty-sixth.    London  1856.  8. 

b.  No.  VII.  Proceedinga  of  tbe  Royal  Geographical  Saciety  of  London. 
February  1857.    No.  VIIL    March  t857.     London.   2  Hefte.  8. 

Von  den  Redactionen : 

8.  Zu  Nr.  847.  a.  The  Jonmal  of  the  Indian  Archipelago  and  Eastern  Asia. 
Editcd  by  J.  H.  Logan.  New  series.  Vol.  I.  No  11.  (Nebal  Titel  oDd 
Register  zu  dem  ganzen  Vol.  I.)    Singapore   1856.   8. 

b.  ßtbnology  of  the  Indo- Pacific  Islands.  By  J.  A.  Logam,  Esq.  Lao- 
guage.  Part  11.  The  races  and  languages  of  S.  K.  Asia  considered  in 
relation  to  those  of  the  Indo-Pacific  Islands.  Chapter  V.  Seeltons  I  to  VI. 
[From  the  Journal  of  the  Tnd.  Arohipel.  etc.  Jan«  —  December  1853  to 
Docember  1854.]     Singapore.  8. 

Dasselbe.     Chapter  V.    Sections  XI  to  XII.  and  Chapter  VI.  Sections  I 
to  V.  [From  tbe  Joorn.  of  the  Ind.  Archip.  etc.  January  to  December  1865.J 
Singapore    8« 
9.  Zu  Nr.  848.  a.  The  Journal  of  Sacred  Literatnre  and  Biblical  Record.   New 

*  series.  Edited  by  J.  Kitto,  D.  D.,  F.  S.  A.  No.  VII.  April,  No.  IX. 
Oclober  1853.  No,  X.  January  1854.  (Von  No.  X  an:  Edifed  by  th.' 
Rev.  H.  Bwrgeee»  Pfa.  D«)    London  1853^  54.    a  Hafte,  a 

b.  Dasselbe.  No.  XI— XIV.  Apr.,  July ,  Od.  1854.  Jan.  1855. 
London  1854.  55      4  Hefte.  8. 

c.  [Neueste  Folge]  :  The  Journal  of  Sacred  Literature  and  Biblical  Re- 
cord Edited  by  the  Rev.  H.  Burge»9,  LL.  D. ,  Ph.  D.  Vol.  I.  (April 
1855;   No.  II  — IV    July,   Oct.   1855.    Jan.  1856.)    London   1855.  58. 

4  Hefte.  8.  .     , 

d.  Dasselbe.  No.  V— VIll.  Apr.,  July,  Oct.  185ß,  Jan.  1857.  Loodon 
1856.  57.     4  Heae.  8.     [Ohne  die  Bezeichnung  Vol.  IL] 

e.  Dasselbe.  No.  IX.  April  1857.     London  lt^57.   8. 

Von  d.  Asiatin  Sociely  of  Beogal : 
10  Zu  Nr.  1044.  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  a.  No.  CCLVII. 
No.  V.  —  1856.  b.  No.  CCLVIll  No.  VI.  —  1856.  c.  No.  CCLIX. 
No.  VII.  —  1856.  Index  lo  volnmes  1  to  XXIII.  of  Ihc  Journal  and  lo 
volumes  XIX.  and  XX.  of  the  Asiatic  Researches.  Calcutta  1856.  Zuj. 
3  Hefte.    8. 

Von  der  Smilhaoaian  Instilatioa  zu  Washington: 

11.  Zu  Nr.  1101.  a.  Tcntb  annual  report  of  tbe  Board  of  Regents  of  the 
Smitbsonian  Institution,  showing  the  Operations,  e.vpenditures,  and  coo- 
dition  of  the  Institution ,  np  to  January  1 ,  1856.  and  the  proceediops  of 
the  Board  up  to  March  22,  1856.     Washington  1856.  8. 

b.  January,  l857.  List  of  works  published  by  the  Smitbsonian  loslilu- 
tion.     Washington,  D.  C.     1  Blatt.  4.  .         r 

c.  List  of  forcign  Correspondenls  of  the  Smitbsonian  Institution.   (Cor- 
rected  to  May ,  1856.)   8 

Vou  der  Mechitharistencongregation  zu  Wien : 

12.  Zu  Nr.  1322.  Europa.  (Armenische  Zeitschrift.)   1857.  Nr.  IS— 27.  f«l. 

Vom  Herausgeber: 

13.  Zu  Nr.  1509.    Monatsschrift  für  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Juden- 


Vsrzeiekmss  der  ßr  die  Biblioihek  eingeg.  Sekriflen  w.  *.  tr.     583 

tboBS  -  -  lieraasgeg.  vom  Oberhibbiner  Dr.  E.  FrmiAeh    Seefasler  Jahrr. 
April— JaDi  18^.    Leipzig.    3  Hefte.  8. 

Von  der  Societe  de  4i£og^raphie  za  Paris: 
14.   Z«  Nr.  1521.  BalletiD  de  la  Societe  de  Geographie  --.    Qaatrivme  serie. 
Tome  XIU.  No.  74.  —  Fivrier.  IVo.76  el77— Avril  et  Mai;    Pari«  tS57, 
Zus.  2  Hefte.   8. 

Von  Justo«  Perthes'  geographischer  AtistaK : 
ib.  Zo  Nr.  t644.    Mittbeilangen    aas   Jastos  Perthes'   geograph.  Anstalt  über 
wiehlige  oeae  firforschungeo  anff  dem    Gesammtgebiete   der   Geographie 
voo  Dr.  A.  Petermann,    1857.    1— 111.    Golha.    3  Hefte.   4. 

■ 

1 1.     Aodere  Werlie. 

VoD  den  Verrassero ,  Heransgebern  oder  Ueberselzern : 

1834.  Baber-Nameh  Djagalaice  ad  fidem  codicis  PetropoliUni  edidil  N.  U^ 
mmeki,    Cazani  1857.   gr.  8. 

1835.  Jodische  Skizzen.  Vier  bisher  in  Zeitscbriden  zerstreute  Vorträge  ooid 
Abhandlungen.  Von  Allrechi  Weher.  Nebst  einer  Schriritafel.  Berlin 
1857.  %. 

1836.  Granmaire  arabe  6crite  en  hehren ,  k  l'usage  des  Hebrenx  de  I'Orient, 
^r  /.  Geidenthta,    Viemie  1857.   8. 

Id37,  ConseHs  de  Nabi  Efendi  ä  son  fils  Aboal  Rhair,  publica  en  tore  avec 
1a  traduction  fran9aise  et  des  notes  par  M.  Tavei  de  CourteUle. 
Paris  1857.  8. 

1836.  Ozar  nechmad.  Briefe  und  Abhandlungen  jüdische  Literatur  betreffend 
ven  ^n  bekaentesten  jndiseben  Gelehrten  Heransgegeben  von  Ignaz 
Biumenfeld.   Zweiter  Xabfgaag.    Wien  i8S7«  8 

1839.  Om  de  i  ;Sv«aslc  jord  fimoa  Östorländska  mynt.  AF  Carl  Johan  Tom- 
kerg,  (Aftryek  ar  K.  Witterbets  Historie  -eeb  Anti^vit«ts-Akademiens 
Handlingar  21  Oelen.)    Stockbolm   1867«   a 

iMa  Reaor  i  Europa  ocb  ÖsterlMaderae ,  af  d,  Berggren,  3.  n  3.  Delen. 
StMEkholm  1028.  28.    2  Tfaetle.  8. 

1841.  4/16.  April  1856.  Bericht  über  Herrn  Professor  Wassiljew's  Werk 
über  den  Buddhismus,  seine  Dogmen,  Geschichte  und  Litteratbr;  von 
A.  Sthiefiter.    (Aas  den  M^anges  asiatiqnes.    T.  II.)  8. 

20.  Juni 

1842.  ^  j  ..    18S6.    Ueber  eine  eigenthSlDlicfae  Art  Tibetischer  Composita; 

voo  A.  Schiefner.    (Ans  den  Melanges  asiatiqnes.  T.  IIL)    8. 

1843.  ©^3^3  TlSlÄ  n«»  mpDnOSlM  mö  ^O.    Leipzig  1855.  8. 

f844.   K«rem  chemed Nene  Folge.  (Band  IX.)  Briefe  und  Abhandlungen 

die  jüdieebe  LUeratnr  ond  Wiss^asehafr  betreffend,  von  den  bekann- 
testen Jetzt  lebenden  jüdischen  Gelehrten ,  nebst  Mittheitnngen  ans 
alten  Handschriften.  Herausgegeben  von  8mior  Sachs.  Mit  L'nter- 
stolzang  des  jüdischen  Literatur- Vereins.  BerKa  1856.  8    (Hehr.  Titel : 

'iai  Tön  0*^3  "neo.) 

1845.  The  Bible  and  Lord  Shaftesbury:  an  examinatlon  of  the  positions  of 
bis  Lordsbip  respectiog  the  Holy  Scriptures  delivered  at  a  public 
meetiog  of  the  Bible  Society  at  Oxford,  on  Wedne&day,  Nov.  27lh 
1856;  in  a  letter  to  John  D.  Machride,  Esq. ,  D.  C.  L. ,  -  -  by  the 
Rev.  Henry  Bürgest,  LL.  D. ,  Pb.  D.  Oxford  u.  London  1856.  8. 

1846.  Revision  of  Iraaslatioas  of  tbe  Holy  Seriptnres:  an  argomeot  against 
objectors.  By  Rev.  Henrg  Burgess,  LL.  D.,  Pb.  D.  Reprinted  from 
the  „Journal  of  Sacred  Literature",  for  January,  1857.  Oxford  u. 
London  1857.  8. 
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1847.  Docaments  ond  facte  itlaslratiof  the  origin  oF  the  mission  to  Japan, 
aatborized  by  tiovernmeol  of  tbe  Uoited  Slales,  May  lOib,  1851.  - . 
To  wbich  ia  appeaded  a  list  of  the  memoirs  etc.,  prepared  aod  sub- 
mitled'  to  the  Hon.  Jobn  P.  Kennedy ,  late  Seeretary  of  tbe  Navy  -. 
for  Ifae  ase  of  tbe  projected  U.  S.  exploring  expeditioo  te  Behrings 
Strait  ete.    By  Aaron  Hnigki  Palmer,     Wasbingloo  1B67.  8. 

1848.  Reisen  und  Entdeckaogeo  in  Nord-  nod  Central- Afrika  in  den  Jahren 
1849  bis  1855  von  Or.  Ueinridi  Barth.  Tagebuch  seiner  im  Aoflrag 
der  Britischen  Regierong  untemommeDen  Reise.  Erster  Band.  Mit  Kar- 
ten, Holzschnitten  aiid  Bildern.     Gotha  1857.   8. 

1849.  Bemici  Ckrietiani  Mitlie»  oratio  de  exteraram  religionum  compara- 
tione ,  theologo  christiano  valde  commendanda.  Amstelodami  1848.  8. 

1850.  Oratio  de  titeraram  orientaliam  cam  theologia  christiana  neeesaitadiae, 
quam  habait  Henrictu  Chrislianus  Millies.  -  ~   Traj.  ad  Rhen.  1856.8. 

185t.  De  Javaanscbe  Bijbeivertaling.    Cnterz. :  C.  H.  Milliee,  [1855.]  8. 

1852.  De  monten  der  Engelscben  voor  den  Oost-Indischen  Archipel,  bescbrc- 
ven  door  H.  C.  MiHies,  Amsterdam  1852.  8.   [Mit  S  Mönx-TBfeiD.] 

1853.  De  Cbinezen  in  Nederland^cb  Oost-Indie  en  bet  Christendon,  Eaae 
schets  door  fl.  C.  Millie»»   S.  i.  et  a.  8. 

1854.  lieber  die  geographische  Anordnong  der  Namen  arischer  LandscbafleD 
im  ersten  Fargard  des  Vendidad.  Von  H,  Kiepert,  [Nebst  einer  Tarel.] 
[Aas  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  der  Wisseosehafteo, 
Sitzung  der  philos.-hi8tor.  Klasse  vom  15.  Dec.  1858.]   ^ 

Vom  Verf.,  Herrn  Professor  Gottwaldt: 

1855.  Onncanie  apa6cKuxB  pyxonacejf  npHHa^Aexaaiiuna)  6h- 
6AionTeK!b   iiMnepamo[CKaro  xasaHCKaro  yHHBepCHinenTa. 

Kasan,   s.   a.   4.    (Die   Vorrede  unterzeichnet    L  F.) 

Von   dem  Koninklijk  Instltnnt  voor  taal-,    land-  en  volheskaade 
van  Nederlandsch  Indie: 

1856.  Werken  van  het  Koninklijk  InsUtnut  voor  taal-,  land-  en  volkeoknle 
van  Nederlandsch  Indie.  Tweede  afdeeling.  Afzonderlgke  werken. 
S,  Müller:  Reizen  in  den  Indischen  Archipel.  I.  II.  Auch  u.  d.  Tit.: 
Reizen  en  onderzoekingen  in  den  Indischen  Archipel,  gedaan  op  last 
der  Nederlandsche  Indische  Regeriog ,  tussclien  de  Jarea  1828  eo  1836 
door  Dr.  Sailomon  Müller.  Nieuwe  uitgave,  met  verbeteringen  door  den 
scbrgver,  nitgegeven  van  wegen  het  Koninklijk  Instituut  etc.  Eenie 
deel.  Tweede  deel.  (Beide:)  Met  karten  en  platen.  Afflslerdaoi 
1857.    2  Bde.  8. 

Von  der  D.  M.  G. : 

1857«  Biblioteca  Arabo-Sicula  ossia  raccolta  di  testi  arabici  ehe  toecaoo  Ii 
geografla,  la  storia,  le  biografie  e  la  bibliografla  della  Sicilia  mesti 
insteme  da  Michele  Ammri  e  stampati  a  spase  della  Societä  Orientale 
di  Germania.    Lipsia  1857.    3  Faso.    8. 

Von  der  Redaction : 
1858.  La  colonisation.  Journal  des  inlir6ts  Algeriens  (Emigration.  —  Api- 
enllure.  —  Sciences.  —  Arls.  —  Industrie.  -*  Commerce.)  Cinqoieae 
annee.  —  No.  321.  -  -  8.  Mars  1857.  gr.  fol.  (Enthält  o.  a.  die 
Statuten  der  Soei^t^  d'exploration  de  TAfrique  centrale  nebst  den  Rap- 
port des  mit  der  Vorbereitung  der  Statuten  beauftragten  Secretars.) 

(Wegen  Mangels  an  Raum  kb'nnen  die  übrigen  bis  jetzt  eingegangenen  Schrif- 
^  ten  erst  Im  näohaten  Hefte  anfgeflihrt  werden.) 


Wissenschaftlicher  Jahresbericht 
über  das  Jahr  1856« 

Voo 
Br.  Rlcliaril  €t«»clie» 

(Sebluss.    Siehe  S.  253  —  311.) 

Kinen    tiefgreifenden    Binfinss    werden    nncb   und   nach    die 
-babylonischen   Bntdecknngen    auf    die   Oeataltung    der 
fenitiscben    Philologie    ausüben;    eine    neue    semitische 
Sprache,    eine    neue   snsammenbängende   semitische   Mythologie, 
Tor  Allem   überhaupt   ein    staatenbildendes   semitisches   Volk   mit 
einer   alten,   die   Grenzen  der  Heimat   weit  fiberschreitenden  Ge* 
schichte  ist  gefunden,   die  hergebrachte  Tirade  vom  nothwendi- 
gen  Nomadenthum  der  Semiten  mit  einem  Ruck  zertreten.    Frei- 
lich wem   ein  tieferer  geschichtlicher  Blick   nicht   ganz   abging, 
der  konnte  längst  von  dem  alten  Hirten-  und  Familienleben   des 
semitischen  Volksstammes  abatrahiren:   denn   überall   reichen   bis 
is  diese  Schicht   der   Culturniederschlä^e  die   Wurzelfasern  des 
Staatsorganismus  hinauf.      Wunderlich   aber  wäre  es,    etwa   der 
Beimischung  kuschitischer  Elemente  diesen  politischen  Aufschwung 
»schreiben   zu  wollen,   da   die  Kuschiten   fiir   sich  nirgend  ein 
politisches  Talent  verrathen.     Die  Weltstellung  und  das  sich  bil- 
dende Bewusstsein   von  ihr  erzeugen  staatliches  Leben,   und   so 
baben  die  semitischen  Stämme  in  den  Euphrat-  und  TigrisländerD 
es  entwickelt.     Die  nähere  Kenntniss  der  Sprache  derselben  wird 
uns   die  schwere  linguistische  Frage  entscheiden  helfen,    welche 
die  lautliche  Ursprünglichkeit  der  aramäischen  Idiome  und  die  for- 
melle eoDcrete  Fülle  des  Arabischen  so  verwickelt  machen^   eine 
Frage,   welche  in  Renan*8  geistreichem  Buche  durch  die  chrono- 
logiscbe  Gruppirung  nicht  beantwortet,  sondern  mit  um  so  mehr 
Klarheit  und  Schärfe  hingestellt  worden  ist.     Das  mythologische 
Material,  welches  Inschriflen    und  Denkmäler  jener  alten  semitit 
teheo   Staaten   immer   reichlicher   liefern,   wird    nach   bestimmter 
Ausscheidung  der  iranischen  Einflüsse  in  grösserem  Umfange  und 
Alt  mehr  Detaillirung  sich  zu  einem  einheitlichen  Bilde  des  alten 
Volksglaubens  gestalten  lassen   und  diese  Seite  der  Urgeschichte 
des  an  religiösem  Talent  bedeutsamsten  Volkes  der  Welt  endlich 
klar  erkannt  werden. 

Neben  jenen  massenhaften  Entdeckungen  gab  ein  glücklicher 
phönizischer   Fund    mächtige    neue   Anregungen   und    nach   jenen 
von   Rödiger    bereits    so    kundig    gewürdigten    verhältnissmässig 
Bd.  XI.  38 
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xahlraichen  Studien  über  den  sidonischeo  Sarkophag  hat  dai  lau- 
fende Jahr  vor  allem  die  etwas  verspätete  aber  dankbar  hinzQ. 
nehmende  Publication  des  ehrenwerthen  Duo  deLuynes  gebracht  ^^), 
ans  deren  bildlicher  Darstellung  man  sich  einen  genauem  Begriff 
über  die  Aentseriidikeil  jenes  kostbaren  Daokaaia  aach  in  wei- 
tern Kreisen  wird  machen  können.  Ich  habe  wenige  alte  lo- 
schriften  auf  Stein  in  solcher  Schftrfe  gesehen  wie  an  diesem 
einzigen  Monument  des  Louvre;  nur  die  ägyptischen  Steintafeh 
und  die  feine  Arbeit  der  assyrischen  Reliefs  lassen  sich  ibneo 
vergleichen.  Die  Pariser  Gelehrten  scheinen  die  VerpfliehtuB^eo 
lu  fühlen ,  welche  der  Besita  und  die  Zugänglichkeit  des  Sarko- 
phags ihnen  auferlegt:  wir  haben  während  d.  J.  1856  swei  nm- 
fangreichere  Erkläm.ngen  der  Inschrift  von  dort  erhalten,  Ton 
Munk  und  von  Bargis»  Hunk's  Arbeit  bildet  eine  Zierde  dtB  diei- 
Jährigen  Joum.  As.  ^*)  nnd  ihr  die  Priorität  in  manchen  niebt 
unwesentlichen  Dingen  zu  bewahren,  mnss  hier  die  Benerknog 
der  Redaction  der  franiösischen  Zeitschrift  wiederholt  werden, 
dftss  dieselbe  bereits  am  6.  April  einlief.  Dagegen  bleibt  du 
M6moire  des  Prof.  Bargit  *^)  tief  unter  den  bescheideastea  For- 
derungen unsrer  gegenwärtigen  immerhin  schwankenden  Kennt- 
niss  des  Phönisischen.  Mit  grösserem  Ernst  fast  SMotlmamn 
seine  Aufgabe  ^^),  dessen  Abhandlung  die  Grenien  einer  nr- 
sprünglich  beabsichtigten  Anaeige  von  Hitaig^a  geistreich  knbner 
Erklärung  fiberschrttten  hatte  und  reich  an  feinen  Binielnbemer- 
kungen  ist.  Wir  freuen  uns  auf  eine  in  Aussicht  gestellte  neue 
Behandlung  der  Inschrift  durch  Bödiger,  neben  welchem  EwoH 
unter  uns  Deutschen  das  Bedeutendste  darfiber  gebracht  hat^'). 

Für  die  zusammenhängende  Betrachtung  der  phönizischeo 
Culturverhältnisse  ist  uns  eben  in  Movers  der  tüchtigste  Arbeiter 
entzogen  worden ;  die  erste  Abtheilung  des  dritten  Bandes  seines 
phöniz.  Alterthums  ist  seine  Abschiedskarte  an  uns  ^^).  Danit 
liegt  die  Geschichte  dfes  phöniz.  Handels   in  ihren  weltgescbicbt- 


67)  Vgl.  aber  sie  Ewald  io  des  G9\U  G.  A.  1656  sr.  69—71,  J.  Deren 
bearg  im  Joarn.  As.  1856  Fevr.  Mars  p.  260^264. 

68)  Essai  sur  l'InscripUoo  PbiDicieaae  da  Sarcopbaa«  d'EsobiiooB -'Eier, 
roidoSidoo,  par  S.Munk  (m.  1  Tf.),  Joaro.  As.  1856,  Avr.-Mai  p.  273-315. 

69)  J.  J.  Borges,  memoire  aar  le  saroophage  et  rioscripüon  fboiraire 
d'Eschmanazar,  rot  de  Sidon.  Paris  1856,  4.  51  S.  Vgl.  Revoe  de  l'Or 
1856  F^vr.  p    156  P.   Juill.  p.  110  f. 

70)  Ueber  die  Grabschrift  des  Eschmnaazar.  Von  Prof.  Comt,  Sckktt- 
minm,  Ztsehr.  d.  D.  M.  G.  X  p.  407^431  oad  Ntehtrag  p.  587-'569.  Vf). 
Ewald  io  GöU.  6.  A.  1856  or.  141.  142. 

71)  Vgl.  über  seine  hierher  gehörigen  Arbeiten  ihn  selbst  6^»-  S«|' 
Ans.  1856,  Nachr.  v.  d.  Uoivers.  nr.  1,  and  LiL  Cenlralbl.  nr.  29  p.  46tr- 

72)  Das  phöniziscbe  Alterlhom.  Von  F.  C.  Moiters.  3.  Tbeil.  EriU 
Hälfte.  Handel  o.  SchiffTahrt.  Auch  m.  d.  T.  Die  Phönizier.  Von  F.  C.  Mwtn, 
2ten  Bds  3r  Tbeil.     Berlin,  F.  Dömmler  1856.  8.     VIII  a.  336  S. 
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lieben  MoMcnfteii  vor  hob»  obiI  es  ist  höchst  aosiehendy  diese 
Zesummenstellanyen  Mit  Knise's  Handelsgeschichte  ren  Indiea, 
hesooders  eher  mit  der  ia  Druck  hegriffeeeo  Ahtheiluog  der  iodi- 
schen  AlterthüMsknede  ?en  Lassen  lo  vergleicheo.  Das  englische 
Werk  Ton  Jokm  Kenriek  hat  bereits  Erwähnung  gefanden  '*).  Die 
Bertihniagen  Phöniziens  mit  Griechenland  ^  welchen  die  neuere 
Geschichtsforschung  wieder  grössere  Aufmerksamkeit  aninwenden 
beginnt,  hat  Stark  angefangen  monographisch  su  erörtern  ^«). 
Anum  verdanken  wir  einige  in  seiner  gewohnteii  feinen  Weise 
gemachte,  beacbtenswerthe  Bemerkungen  über  den  Namen  San- 
diufliathon  ''^). 

Ich  gehe  an  Syrien  weiter,  dessen  CuUurleben  ich  mit  dem 
der  Ruphrat-  und  Tigrisländer  etwas  xusammenhängend  betrach- 
ten  will.  Das  für  eine  genauere  Kenntniss  dieses  Terrains  über- 
aus wichtige  Reisewerk  Parters  über  Damaskus  (dessen  Karte 
durch  ein  wunderliches  Versehen  in  ihrer  Gradaeichnung  gana 
verschoben  ist,  worauf  Geographen  und  Nichtgeographen  sorgsam 
achten  mögen)  bildet  den  Gegenstand  fortdauernder  Besprechun- 
gen '  ^).  Wenig  wissenschaftliche  Bedeutung  hat  das  vorwiegend 
ron  Tageainteressen  durchdrungene  Buch  von  Worlabei  aus  Beirut, 
deaaea  politische  Plauderei  sich  schliesslich  su  der  Pointe  spitat, 
4amB  die  Erhaltung  der  Integrität  der  Türkei  ein  Lebeospunkt 
far  die  Interessen  Englands  sei  ^  ^).  Aniiehender  und  sonst  auch 
geographisch  bemerkenswerther  ist  daa  Schrifkchen  über  die  schon 
erwähnte  Euphratstrasse  ^')  in  ihrem  Zusammenhange  mit  einem 
tum  Theil  continentalen  Wege  nach  Indien  gegenüber  der  Cana- 
lisimng  der  Landenge  von  Sues.  Einen  Aufsatx  über  Beirufs 
allgemeine  Stellung  besonders  für  den  Handel  von  Gitquel  Dee- 
touehee  bringt  die  Revue  de  FOr.  ^^). 


73)  Vgl.  Ztsehr.  d.  D.  M.  G.  X  p.  762  und  Ewald  io  G6U.  G.  A.  1856 
nr.  140. 

74)  Sittrk,  Mythologische  Parallelen  1.  Slvek.  Die  Waehlel,  Steneoiaael 
aad  der  Oelbaom  im  Bereicbe  phSaikiseber  nod  griechiaeher  Mythen,  Berichte 
%\>er  die  Verhb.  der  kgl.  Sachs.  Ges.  der  Wisa.  1856.  philol.-hist.  Cl.  I.  U. 
p.  32— IM. 

75)  E,  Renan,  Ohserratioos  snr  le  nom  de  Sanehoniathon ,  Joarn.  As. 
1856  Jaov.  p.  85  f. 

76)  Vgl.  Ztsehr.  d.  D.M. G.  X  p.  756;  Pctermann's  geogr.  Mitth.  1856, 
IV.  p.  162;  Bentley's  Miscellany  1856  Jan.,  Monlhly  Review  öF  Lit. ,  Science 
lad  Art  1856  Febr.;  North  American  Review  1856  Jaly  etc. 

77)  Syria,  and  Ibe  Syriens;  or,  Tarkey  In  the  Dependeacies.  By  Gregory 
tf.  Wortabei  of  Beyroot.  2  Bde  (718  S.)  London,  Madden  1856,  8.  21  sb. 
Vgl.  Alheoaeam  1856  March  nr.  1482  p.  353. 

78)  The  Eaphrates  Valley  Roote  to  Todia.  By  a  Traveller.  London,  Stan- 
ford 1856,  8.  83  S.  m.  1  Karte.  (Leipzig,  bei  Brockhaas  1|  ^)  Vgl. 
Westmiaster  Review  1856  nr.  20  p.  539. 

79)  ßtcgeci  HesfeecAas,  Beyroath.  Sitaation,  eommeree,  aecroisaemeat. 
Kevae  de  l'Or.  1856  Avr.   p.  306—307  nach  der  Presse  de  V  Orieat. 
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Auf  das   ältere  syriich-araoikiiche  Cultarieken  weiat  einmal 
bestimmter  eine  aramäische  loscbrift  zariick ,  welche  ? od  Marieiu 
bekanntlich    im    Serapenm    gefanden   worden    war;    sie   betreffen 
nach   des   ausgezeichneten  Dac  de  Luynee  Vorgange   die  scböoeo 
Erörterungen   von  EwcUd   und  Renan,   denen    gegenüber  die  Be- 
merkungen des  Abb6  Bargh   unbedeutend    erscheinen  müssen  *<>). 
Für  das  syrisch -mesopotamische  Mittelalter   ist    nun    endlich  dsi 
epochemachende  Werk  von  ChwoUohn  erschienen  '  ■ ).      Der  erste 
Eindruck  desselben    ist   der   einer  sichtbar   riesenhaft  fortschrei- 
tenden Arbeitskraft   und    einer   charactervollen  wissenschaftlicheo 
Wahrhaftigkeit,   so  dass  nur  Jemand,  der  von  beiden  Tugeodeo 
in  sich  auch  nicht  einmal    das   bescheidenste  Maass    besitzt,  ?od 
einer    unrechtmässigen    Aneignung    der   Grandgedanken    in   deo 
Tagesblättern  reden  konnte.     Anklänge  an  früher  ausgesprochene 
Ansichten    (z.    B.    des  an    scheinbar  geistreichen    Einfallen  sehr 
reichen  französischen  Orientalisten  Saint-Martin)    finden  sich  hier 
und  da,  aber  einmal  in  einem  ganz  anderen  Sinne  als  jener  bös- 
willige Referent  der  Augsb.  Allg.  Z.   es  will,    und  dann  eigent- 
lich so  vereinzelt,   wenn  man  das  methodische  Verfahren  Chwol- 
sohn's  erwägt,   dass  es  seiner  ehrlichen  Versicherungen  von  der 
Selbständigkeit  seiner  Arbeit   kaum  bedurft  hätte.     Ein  unerwar- 
tetes Licht  fällt  in  dieses  chaotische  Culturleben  der  Ssabier,  in 
welchem  die   mannigfaltigsten  Elemente   des   asiatischen  Heideo- 
thums,    Hellenismus,    Christenthum   u.  s.   w.    insammengeflosseo 
sind.     Die  reiche  Urkundensammlung,   welche  mit  einer  fast  bei- 
spiellosen   Belesenheit    im   zweiten    Bande   vereinigt   ist,    wörde 
ihren  hohen  Werth  auch    dann    noch    behanpteoy    wenn  die  dorch 
Kunik's  Analyse  aus  den  M6langes  Asiatiqnes  bereits  in  das  wis- 
senschaftliche Publicum  gelangten  Grundansichten   auch  hier  nod 
da  durch  die  fortschreitenden  Entdeckungen  in  den  Euphrat-  nod 
Tigrisländern  modificirt  werden  sollten;    aber    dies   wird  nur  in 
sehr  geringem  Maasse  der  Fall  sein  und  eine  weit  grössere  Zahl 
von  Bestätigungen  scheint  die  Zukunft  für  die  Resultate  bringen 
zu    wollen,    welche   eine   ebenso    scharfsinnige    als    ausgedehnte 
Forschung    aus    den    durch   sie   gewissermassen    gerechtfertigtes 
orientalischen  Geschichtschreibern ,  Geographen  u.  s.  w.  zu  Toge 


60)  Vgl.  Dwi  de  Luyne»  im  Bulletio  «rchiol.  de  l'Atbio.  fr.  1^*55  or.8.9. 
Ewald  in  der  von  Rödi^er  Zlschr.  d.  D.  M.  G.  X  p.  76t  aDgrefdlirleD  khh. 
khhi  J.  J,  Bargi»  Nonvelle  ioterpretaUoD  de  l'  Inscriptioo  pheDieieooe  de- 
coaverte  par  M.  Marielte  daas  le  Serapeam  de  Meiopfais,  ia  der  Revae  de 
rOr.  1856  Mars  p.  190—206  (m.  1  lilbogr.  Tf.)  aod  ß,  RenanU  Obsent- 
tiobs  sur  one  inscriptioo  aram^enne  du  Serap.  de  Memphis,  im  Joaro.  Ai. 
1856  Avr.  Mai  p.  407—27  mit  dem  Holzschnitt  des  Doc  de  Laynes. 

81)  Die  Ssnhier  and  der  Ssabismos  von  D,  ChwoUohn,  Bd.  1.  H.  St.  Pe- 
tersborg,  Bucbdraclierei  der  kais.  Ak.  d.  Wiss.  1856.  8.  XXI  o.  824,  XXXII 
tt.  920  S.  5  ^  16J  Sgr.  Vgl.  Ewald  in  GbU.  G.  A.  1856  or.  192-1»5 
u.  Fleiseher  in  ZUchr.  d.  D.  M.  G.  XI  p.  159—161. 
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gefördert  bat.     Der  formell  mangelhafte  Character,    welchen  das 
Wtrk  durch  den  unnoterbrocheoen  Fortscliritt  der  Forschung  noch 
vahrend    dea    Druckee    erhalten    hat,    ist   fiir   mich    ein    sicheres 
Zengnisa  der  frischesten  Selbständigkeit.     Auch  über  die  Kreise 
der   engeren   orientalischen  Wissenschaft  werden    diese   Untersu- 
chungen  je    mehr   und    mehr   hinausgreifen ,    insofern    xahlreiche 
Punkte    der   älteren  westöstlichen  Culturgeschichte   durch  sie  be- 
reits entschieden ,  andere  angeregt  werden. 

Im  unmittelbarsten  Zusammenhange  mit  diesen  Ssabiern  wird 
stehn,    was   wir  von  Pelermann  über  die  Mandäer  oder  Johannes- 
Christen  an  authentischen  Mittheilungen  zu  erwarten  haben.     Nach 
einem  bereits  im  J.  1854  gelieferten  Artikel  ist  jetzt  endlich  der 
zweite  zum  Druck  gekommen^').     Dieser  Gelehrte   hat  v^ährend 
seines  Aufenthalts  in  Bagra  Gelegenheit  gefunden,  von  dem  Ober- 
priester der  religiösen  Sekte,    dem   letzten  Träger   ihres    eigen- 
thumlichen  Diftlects,   allerlei  Erkundigungen   einzuziehen,    beson- 
ders aber   die  Sprache  gründlich   zu  erlernen.     Von    ihren  Litte- 
ratnrwerken    ist    lei(|er    nur    noch    wenig   vorhanden,    und    dies 
wenige  reicht  nach  der  ehrlichen  Versicherung  des  Priesters  nicht 
aber  zwei  Jahrhh.  zurück,  indem  fast  alles  durch  die  Muhamme- 
daner  vernichtet  worden  sei.     Ich  glaube,    die  ältesten  Hss.  be- 
fioden    sich  in  der  kais.  Bibliothek   zu  Paris,   welche,   wenn  ich 
stich    recht  besinne,    der   kundige  Peiresce   dahin    gebracht   hat; 
Schriftcbaracter    und    das    eigenthümliche    braune,    dicke   Baum- 
wollenpapier derselben  verbürgen    für   den    ersten  Blick    ein  ver- 
bältnissmäasig  hohes  Alter.    Was  ich  sonst  in  London  von  dieser 
Litteratur  sah,  war  von  jüngerem  Datum.     Im  wesentlichen  sind 
•ecbs  Sammlungen  übrig,   von  welchen  Petermann  in  seinen  Ün- 
tersnchöngen  die  erste  und  fünfte  eingehend  benutzt  hat:  1)  das 
»grosse  Buch*'  (Sidra  rabbah),  welches  auch  den  Namen  „Schatz** 
(GiDx)  trägt  und  von  Norberg  unter  dem  nicht  'sehr  zu tre£f enden 
Nameo    „Liber  Adami"    ziemlich  schlecht  herausgegeben  worden 
ut;    2)  das  „Buch  der  Gebete"  (Sidra  Baviktha)  nicht  10  Folio- 
bUiter  überschreitend;    3)  das  „Buch  der  Seelen'*  (Sidra  Nesch- 
liitha)  vielleicht   20  Folioblätter  stark,   das    einer  näheren  Prü- 
fiin^^    sehr  würdig   wäre;    4)  die   „Erzählungen    von   Johannes*' 
(Dräsicha  de  Ja^ja),  welches  apokrjphische  Werk  dem  vorhergehen- 
den an  Umfang  etwa  gleichkommt ;  5)  „das  Buch  des  Thierkreises" 
(Aafar  Malwische),    nächst   dem  Adambucbe  das  umfangreichste; 
6)   eine  Reihe  von  Beschwörmigsformeln.      Von    dem  5ten  astro- 
lo^scben  Werke,    welches   wegen  seiner  vielfachen  Beziehungen 
auf    die   mannigfaltigsten   Lebensverhältnisse   einen    bedeutenden 
lexicalischen  Reichthum  enthält,   hat   Petermann  für   die  kgl.  Bi- 
bliothek zu  Berlin  eine  Abschrift  im  Orient  selbst  besorgt.    Hinter 


82)  Ueber  die  Maodiier.    Von  Prof.  Dr.  Petermmm.   2r  Art. ,  in  Schnei 
deKs  ZciUchr.  f.  christU  Wiss.  1856,  Oct.  nr.  42,  43;  vfl.  1854  or.  23. 
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den  astrologiscbeD  Thorheiten  verbergeo  sieb  nannigfaltig  iater- 
essMite  Nodie«  snr  Mythologie.  Leider  ist  die  Abbandlung, 
welche  Peiermemn  a»  30.  Juni  1856  in  der  Beri.  Ak.  d.  Wiu. 
über  deo  Inhalt  dieses  Baches  las,  immer  noch  nicht  gedruckt; 
dass  es  bald  geschehe,  wünschen  wir  nach  der  von  ihm  an 
Sl.  Juli  dess.  J.  ebendaselbst  vorgetragenen  Darstellung  der 
Glaubenslehre  der  Mandäer. 

Alle  diese  und  ähnliche  Religionsgemeinschaften  zeigen  in 
ihren  Glaubensanschauungen  einen  höchst  fusiooistischen  Character, 
welcher  im  ersten  Augenblick  die  systematische  Forschung  abttoi« 
sen  mag;  diese  wird  sich  aber  immer  reichlich  belohnt  sebeo, 
wenn  sie  dahin  gelangt  ist,  die  bisweilen  weit  aorückreicheoden 
Gmndelemente  auseinander  nu  legen«  Nach  dieser  Seite  hin  h«t 
auch  das  Glaubenssjstem  der  Nupttirier  einiges  Interesse,  dem 
iinsre  Zeitschrift  gelegentlich  entgegengekommen  ist;  gans  hb- 
mlänglich  ist,  wie  ich  aus  einer  genaueren  Kenntniss  des  Ori- 
ginals ihres  Katechismus  behaupten  darf,  der  von  Victar  Lang' 
lais  gelieferte  Artikel  ^ '). 

Die  äussere  Geschichte  dieses  geographisclien  Gebietes  wird 
immer  mehr  an  wissenschaftlicher  Rundung  gewinnen,  und  die 
Sjrer  auch  mit  der  Zeit  ihren  Movere  finden.  Das  neuerding« 
Gelieferte  beschränkt  sich  auf  die  muhammedaaische  Zeit.  Freyiag 
behandelt  mit  gründlicher  Ausnutcung  arabischer  Quellen  die  Ge* 
schichte  der  Qamdaniden  in  Mosnl  und  Aleppo  ^*);  Tiesenhmten, 
ein  Candidat  der  St.  Petersburger  Akad.  d.  Wiss. ,  bat  eine  6e« 
schichte  der  'Ol^ailidendynastie  in  Mosul  nach  Ibn  Khalddn  aoi- 
gearbeitet  und  wir  dürfen  die  Veröffentlichung  derselben  lant 
den  erläuterten  Originaltenten  durch  jene  hochsinnige  wisieo« 
sehaftliche  Corporation  auf  Dom's  Empfehlung  hin  erwarten  ^M* 
Taimüs  Sididq  hat  seine  €reschicbte  des  Libanon  erweitert  and 
sie  wird  in  B.  Smith's  Presse  gedruckt  **). 

Die  Pflege  der  syrischen  Litteratnr  wird  durch  Bwn- 
sie^'s  Wörterbach,  welchem  wir  zum  Heil  der  miorgenläDdischefl 
Wissenschaft  das  rascheste  Fortschreiten  wünschen,  eine  gaai 
neue  Richtung  gewinnen,  und  die  bislierige  yerhältnissmästtg 
grosse  Vernachlässigung  derselben  wird  angfesichts  des  retcblicbea 
und  kostbaren  Materials,  welches  im  British  Mmeum  verlieft, 
ihr  finde  finden.  Die  in  nächste  Aussicht  gestellte  neue  Ausgabe 
des  praktischen  irischen  Blementarwerks  von  UMemaim  wird  ia 
Deutschland ,  4ie  Bearbeitung  von  £Po/fmann't  sjriscber  GramaMtik 
durch  B»  Barris  Cmcper,   welche  vielleicht  in   diesem  Augenblick 


83)  V,  LangJois,  Itelig^ioo   et  doctrioe  des  Nonsssri^s,  Revae  de  l'Or. 
1856,  Jaio  p.  433—437. 

84)  Zlschr.  d.  D.  M.  G.  X  S.  432-498. 

85)  Ball.  bist.  pbiL  de  1'  Ac.  de  SL-P^ersb.  T.  XIll   nr.  14,  15  p.  237. 

86)  Ztsobr.  d.  D.  M.  G.  X  S.  303^ 
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•cboB  bei  WillianM  and  Norgate  in  London  erscbionen  ist,  in  Bnglantf 
dieoen  Stodien  be<}iieine  Leitfaden  für  den  Anfiing  liefern,  indeaa 
der  jetBigfe  Standpunkt  der  bebraiscben  Grammatik  bedentenderen 
Naclutreben  fordert.  Cur€ion*s  Vorgang  wird  in  seinem  Vater- 
land umd  im  öbrigen  wiBseascbafllicben  Baropa  Nacbfolger  wecken. 
Die  Hauptmomente  dieser  Litteratarpflege  sind  natiirlicb  annäehst 
tbeolo^iscber  Art.  So  werden  die  Ignatianiscbea  Briefe  in  einer 
•orgfiUtigen  und  nmsicbtigen  Weise  Ton  Liptiug  besprocben  *^)| 
doch  bleibt  immer  no.cb  biolftnglicber  Raum  fiir  nene  kritiscbe 
Fragen.  L«  bält  den  syrischen  Text  für  den  uri^prüngliehen  und 
siebt  in  dem  Griechischen  eine  methodische  Interpäation ;  die 
drei  Briefe  an  Poljkarp,  an  die  Bpbeser  und  Römer  sind  ihm 
in  i^rer  sjriscbeo  Gestalt  die  ächten  Briefe  des  Ignatius.  Die 
gegenwärtige  Recension  von  sieben  Briefen  rührt  von  einem  Spi- 
tcren  her»  der  die  drei  ächten  fiberarbeitete  und  vier  neue  hinin- 
fngte,  iiod  es  ist  die  griechische  Recension  ein  bedeutendes  kir- 
cbeogi-escbicbtliches  Monument  fiir  das  cweite  Jahrb.,  fast  bedeuten* 
der  als  die  ächten  Briefe  des  Ignatius.  Die  hohe  Bedeutung  des 
Citrelon'scben  Spicileginm  syriacum  von  1855  sucht  mit  besonderer 
Rttcksicbt  auf  Melito  und  Bardesanus  in  seiner  gescbicliten  Weise 
Prof.  J.  L.  Jacobi  dem  theologischen  Publicum  nahe  zu  rücken  "  "  )• 
An  die  Veröffentlicbuag  der  Kirchengoschichte  des  epbesischea 
Bischofs  Joannes  durch  Curcloii  im  J.  1853  lehnt  sich  eine  aa- 
xiehende  Binseluntersuchung  von  J,  P.  N»  Land  '^),  wekher  ge- 
schickt verschiedene  Momente  aar  kirchlichen  Greschichtachreifouag 
der  Syrer  zusammenstellt.  Die  beigegebene  Karte  giebt  den 
Scbaoplatz  der  nubischen  Missionstbätigkeit  des  Bischofs.  We- 
niger Lobenswertbes  kam  von  Beeten  s  ^°)  Ausgabe  der  beiden 
Sendschreiben  des  Clemens  Romanus  über  die  Jungfräulichkeit, 
deren  Hieronymus  und   Epiphanius    gedenken,   deren  griechiscbcs 


87}  Veber  die  Echtbeit  der  syriscben  Rec.  der  Ignilianischen  Briefe, 
▼on  Dr.  pb.  Lie.  lt.  A,  tipäUu,  Privatdoo.  d.  TbeoT.  in  Lpz. ,  io  Niedner^jt 
Zeitsahr.  f.  hift.  Tbeal.  1856  Heft  1.  (aseb  bes.  l60  S.  8.}.  Vgl.  dasu 
Cbiboro  io  Gelt.  G.  Aas.  1856.  nr.  158—154. 

88>  kr  Scbseider^a  Z^tsahrffl  fir  ebrisk.  Wisa.  1856  April  nr.  14.  15. 

80)  ioaneea  Biaebof  von  fipbeao»,  der  erato  ayriacfae  Kircbesbistoriker. 
Eialeitenda  Slndien  von  J.  P,  N.  Lrnnd^  Caod.  tbeol.  a.  d.  Univ.  Leyden. 
Mit  1  Tf.    Leyden,  Brill  1856.    gr.  8.    XII  a.  200  S.    1  ^  17  i^. 

]>'  -^T  -  mn* ^0^2  Saneli  Patris  noalri  Clemenlis  Romani  Epistolae  binae  de 

Virgioitate  Syriace  qnaa  ad  fidem  Codieis  msli  Amslelod.,  additia  notis  eriticis 
philotegicia,  tbeol.,  et  nova  ioterpretatione  lat.  ed.  /an.  Theed,  Beeltn. 
Aeeedaat  fragaenia  noviralla  exegetki  argom.  ex  eodea  codice  aune  prtmam 
fdiu  et  lat.  reddita.  Lovanii,  Fonteyn.  1856.  XLVII  n.  329  8.  kl.  4.  3  St^ 
12  fff.  vgl.  Ewald  in  Gott.  G.  Anz.  1856  a.  145  —  147.  Lit.  Ceniralbi. 
1856  nr.  41  p.  645  T. 
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Original  tkh%T  verloren  war,  bis  Wetaetein  sie  aa  finde  einer  iha 
aua  Aleppo  attgekommenen  Ha.  des  Neuen  Teat«  ayriscli  entdeckte 
und  1752  mit  lat  Uebers.  heraaagab.  Finetti  wiederholte  in 
Gallandi'a  Bibliotheca  veterum  Patmai  Text  und  Uebersetznog; 
Zingerle  bearbeitete  aie  deutsch  1827  und  in  Anbetracht  mancher 
Veraeben  in  Wetatein'a  Ausgabe  glaubte  Beelen  an  eine  neue  Un* 
tersuchung  der  Hb.  geben  xu  müssen,  welche  sich  gegenwärtig 
in  der  Bibliothek  des  Seminar's  der  Remonstranten  su  Amsterdaa 
befindet.  Charakteristisch  ist,  dass  der  Herausg.  vom  dogmatisches 
Inhalt  dieser  beiden  Sendschreiben  sich  so  weit  hinreissen  läset, 
sie  höher  zu  schätzen  als  alle  Briefe  des  Ignatius;  neben  diesen 
einseitigen  Entbnsiasmus  gebt  eine  eben  so  mangelhafte  Philologie. 
Vollständig  werthlos  sind  die  bis  dahin  unedirten  Bruchsticke 
am  Ende. 

In  das  frischere  syrische  Litteraturleben  greift  eine  bemer- 
kenswerthe  Notiz  von  Renan  zurück  ^ ' ) ,  über  den  in  Bbed  Jess'n 
Katalog  erwähnten  Bud  Periodeutes,  der  um  570  n.  €br.  gelebt 
und  Calila  und  Dimna  übersetzt  haben  soll:  ein  schöner  Beitrag 
zu  Weber's  Arbeiten  über  den  Zusammenhang  Indiens  mit  dem 
Westen.  —  Bine  interessante  Studie  zur  Formenlehre  der  syri- 
schen Poesie  liefert  wieder  Zingerle  mit  seinen  Bemerkungen  „iiber 
den  Reim  in  S3Tischen  Gedichten*'  und  „über  das  gemischte  Me- 
trum^' derselben  ^^),  Ich  darf  micb  der  Ho£fnung  hingeben,  das 
nächste  Mal  Mehreres  über  Bemslein*s  Wh.,  und  übe^  im  Erschei- 
nen begriffne  oder  thätig  vorbereitete  hier  einachlagende  Werke 
von    Lagarde,  Larsaw  u.  A.  berichten  zu  können. 

Ich  komme  auf  Palästina,  —  ein  Cultorgebiet,  welches 
die  Berichte  der  asiatischen  Gesellschaften  von  Paris,  London 
und  Caicutta  mit  einigem  Grunde  gern  zu  umgehen  pflegen.  Eine 
ohne  alle  Verabredung,  sondern  im  atigemeinen  Drange  nach  Po- 
sitivität  sich  jetzt  mehr  und  mehr  herausbildende  Betrachtungs- 
weise der  heiligen  althebräischen  Litteratur  entzieht  sich  gsns 
im  Gegensatz  zu  der  dem  Anschein  nach  überwundenen  Epoche 
der  grammatisch  -  historischen  Exegese  mit  vollem ,  klarem  Be- 
wusstsein  den  Gesetzen,  welche  die  morgenländische  Philologie 
als  Wissenschaft  für  ihr  weltliches  Gebiet  anerkennen  muss,  dasi 
eine  selbst  nur  scheinbare  Parallelisirung  an  dieser  Stelle  schon 
einigen  Vorwurf  auf  sich  laden  köonte.  Allerdings  könnte  ich 
mir,  wenn  ich  meine  ^Aufgabe  verkürzen  wollte,  den  Vortbeil 
zurechnen,  dass  der  grÖsste  Kenner  der  alttestamentlicheo  und 
der  verwandten  Litteratur  durch  sein  jährlich  erscheinendes  Jahr- 


91)  Sar  l'ecrivain  syriaqae  appeU  Bond  le  P^riodeole,  von  Reaan  in 
Jouro.  Aa.  1856  Fevr.-Mara  p.  250—256;  vgl.  deaaea  Hiat.  des  lang.  seaiL 
I  p.  251  n. 

92)  Z.  d.  D.  M.  G.  X  p.  110—116  und  p.  116—126,  als  Forte,  lu  VII 
p.  1  f.  185  r. 
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kicli  der  bihi wehen  Wissenschaft  ^')  in  der  umfassendsten  Weise 
orientiert,  nnd  sein  häufig  hervortretender  sittlicher  Unwille  mag 
leicht  zeigen,  ein  wie  schwierig  Geschäft  es  sei,  über  biblische 
Bzegese  zu  berichten.  Aber  nicht  allein  in  Besiehnng  auf  die 
Denkmäler  der  heiligen  Litteratnr  der  Hebräer,  sondern  selbst 
»ttch  der  immer  noch  breitströmenden  Reiselitteratur  ?on  Palästina 
l^egenäber  musste  die  fachwissenschaftliche  Kritik  eigentlich  ihre 
Forderungen  um-  und  herabstimmen :  die  bei  weitem  grössere 
Zahl  der  Palästinafahrten  würde  ihren  individuellen  Werth  ver^ 
lieren,  wenn  es  lediglich  auf  Ausscheidung  und  Schätsung  des 
streng  wissenschaftlichen  Materials  ankäme.  Wie  ist  nicht  in 
Ritter's  grossartigem  Resum6  ^%r  gesammte  Inhalt  dieser  Reise- 
litteratur xusammengesclimolzen !  Die  vierhundert  Reiseschrifte^ 
ober  Palästina,  welche  jch  etwa  kenne,  gaben  festes  Material 
nur  liir  drei  Bände.  Ich  denke,  unsre  mehr  profane  Wissenschaft 
kann  hier,  um  nicht  aus  ihrem  eigentlichen  Kreise  herauszugeben 
■od  gar  als  Wilderer  in  einem  fremden  aufzutreten,  an  dem  her* 
gebrachten  Grundsätze  festhalten,  der  strengen  Theologie  und 
Asceae  zu  geben,  was  ihnen  gehört,  und  im  wesentlichen  nur  solche^ 
Werken  nähere  Aufmerksamkeit  zu  Theil  werden  zu  lassen,  welche 
sich  durch  Haltung  oder  Endresultate  mehr  auf  die  Seite  der  welt- 
lichen Philologie  stellen  oder  ihr  als  solcher  nutzen. 

Für  die  Erkenntniss  des  geographischen  Bodens  der  hebräi- 
fchen  Geschichte  nnd  Litteratur  hat  das  laufende  Jahr  das  von 
ftodiger  bereits  in  nähere  Aussicht  gestellte  bedeutende  Werk 
ron  Robinson  gebracht  ^^).  Es  ist  als  3r  Band  bezeichnet,  wel- 
cbem  eine  neue  zweibändige  zum  Theil  umgearbeite  Ausgabe  der 
frühem  Reisen  und  Untersuchungen  vorangehen  soll.  Es  würde 
die  Gränzen  dieses  Berichtes  weit  überschreiten,  wenn  ich  die 
Punkte  hervorheben  wollte,  welche  durch  diese  neuen  Untersu- 
chungen ihre  Entscheidung  gefunden  haben.  Wir  können  uns 
fireuen,  dass  der  hochberühmte  Vf.  sich  jetzt  durch  seine  Reisen 
und  Studien  hinlänglich  vorbereitet  glaubt,  selbst  eine  sjstema- 
tiiche  Darstellung  der  Geographie  von  Palästina  zu  unternehmen. 
Vielleicht  dass  dieser  noch  einige  Beobachtungen  zu  Gute  kora- 
nen,  welche  l^r^  Roth  von  München  u.  A.  gegenwärtig  auf  der 
östlichen  Seite  des  Jordan  anstellen  wollen:   unter  allen,  welche 


93)  Eben  indem  diese  Zeileo  zam  Druck  kommeo ,  erhalte  ich  noch : 
JahrbScher  der  Bibliflcheo  Wissenschaft  von  Hetnr.  Ewald.  Achtes  Jahrhach : 
tSSa  GotÜDgeo ,  Dietrich  1857 ,  IV  n.  291  S.  8.  I4  J^ ;  so  dass  ich 
die  betreffenden  Verweisangen  noch  nachtragen  kann. 

94)  Later  Biblical  Researches  in  Palcstine  and  the  adjacenl  Regions: 
a  jonraal  oF  Travels  in  the  year  1852.  By  Edw.  RohiMon,  EU  Smith 
aad  others.  Drawn  ap  from  tbe  original  diaries,  witb  historical  illnstrations, 
by  Edwm  EMnsiMk,  DD.  LL.  D.  etc.  With  (2)  maps  and  plans.  London: 
ioka  Murray  1856.  gr.  8.  XXX  o.  664  sh.  Vgl.  Joorn.  As.  1856,  VIII 
Sept.  -  Oct.  p.  392.  n.  Z.  d.  D.  M.  G.  X  p.  763. 
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dieaeii  Stadien  lebe« ,  kann  aber  niemaad  beeaer  daa  b.  Land  bc- 
acbreiben  als  eben  Robinson.  Aber  daneben  wird  iaiMer  aoeb  die 
grosae  Maaae  der  Pilgerfahrten  geben  und  die  kleinere  Zahl  soU 
eher  wiaaeMcfaaftlicber  Reiaendeo,  welche  Zweifel  nad  For- 
achangslnst  an  wiederholten  Untenracfanngen  treiben.  So  haben 
wir  näcbetens  eine  dentidie  Bearbeituag  dea  maaiacben  Reite- 
werk'a  von  ktrm  v.  üerwt  an  erwartea  »»),  deaaen  Original  be- 
reit!  1854  die  dritte  Aufl.  erlebt  hat:  der  Tf.  reiste  knrs  vor 
Robinson.  Der  2teBand  von  van  da  YMe  devtacber  Reise,  welcbea 
das  lanfende  Jahr  brachte,  ist  bereite  von  RSdiger  erwähnt  wor- 
den »«);  die  Veröffentlichung  einer  nacbträgiicben  Karte  nebit 
Denkschrift  durch  das  Geographische  Institut  von  Gothic  stebt  in 
erwarten.  Von  geringerer  Bedentong,  obgleich  einer  rsacben 
sweiten  Aufl.  werth  gehalten,  ist  die  geschichtliche  Betrachtos^ 
Palästina's  und  des  Sinai  von  Siafde^  ^^);  an  loben  ist  darin 
eine  gewisae  ernste  Tbeilnahsie  an  der  Wirklichkeit,  welche  t.  B. 
anch  die  Reise  von  Rüehu  ®^)  nod  die  AuCseichnangen  Du^^^) 
während  seines  sweijährigen  Aufentbalte  in  Paläatina  durchdringt. 
Bei  weitem  mebr  Schwärmerei  aeigen  die  fransöaiscbeo  Reite- 
anfaelchnnngen ,  beaondera  seitdem  man  angefangen  hat,  in  6e- 
aellachaften  nach  dem  Orient  an  pilgern;  die  wenigsten  haben 
aber  daxu  noch  den  veraöhnlicben  Reia  dea  Lamartineschea  Stili. 
Dabin  gehört  das  kleine  Schriftchen  von  RoUermund  '^^),  wel- 
cher an  der  Fahrt  vom  15.  Mära  1855  Tbeil  nahm.  Was  iodess 
die  Scbildemogen  von  Joseph  Beufamim  II  *  )  und  H.  de  Vaul- 
chier  ^),  welche  ich  nicht  gesehen ^  au  bedeuten  haben,  kaao  ieb 


95)  Vgl.  Milanges  Asiat,  de  St.  P^reb.  11  p.  552  a.  1. 

96)  Z.  d.  D.M.G.  X  p.  756;  vgl.  Geradorfs  ReperL  1856,  HI  p.  S9f.; 
Lit.  Centralbl.  1856   nr.  20    p.  459  f. ;   Petermaon's  Geagr.  Mitth.  1856,  VI 

p.  239. 

97)  Sinai  and  Palestine  in  connection  with  tbeir  hiatory.     By    tlie  Rev. 

Arfhwr  Perorhyn  9Hmley,  M.  A.,  Canon  of  Caaterlrnry.  Loedon«  Mnrny 
1856.8.  580  S.;  2d  ed.  608  S.  mit  3  Karten  u.  TIT.  16  ab.  Vgl.  Aüie- 
raeam  1856  »arch  nr.  1482  p.  353;  Bdiabnrgh  Review  1856  nr.  212  p. 
363  f.;  Northnmerican  Review  185«  nr.  172  p.  267  f.,  Petermaan's  Geopr. 
iditlb.  1856  nr.  IV  p.  163;  Ewald  bibl.  Jahrb.  VIII  p.  l4l  f. 

98)  'AzAba;  or,  tbe  Forsaken  Land:  a  descrfptien  of  a  reeeat  viiH  to 
Paleatine.  By  tbe  Reverend  W.  T.  RitekU.  Kdinbargh  1856,  8.  501 S. 
9  ab.    Vgl.  Atbenaeum  1856  May  nr.  1491  p.  649. 

99)  The  Holy  Plnces :  a  Narrative  of  two  years*  Residence  ia  Jerowlea 
and  Paleatine.  By  Htmmer  t.  DmpiuU.  With  notes  on  tbe  diapersed  Canii- 
nite  Tribea,  by  JoanpA  Dapaia^  Ute  Britiah  Viee-Conaal  in  Tripolii  nd 
Tonia.    London,  Harst  and  Blaekett  1856,   8.    2  vola.  650  S.    21  sb. 

100)  Pelerinage  en  Terre  Sainte  (par  L.  AotfarouMd).  Pari«  löoH, 
8.   2  Bogen. 

1)  Cinq  annie«  de  voyoge  en  Orient  1846  —  51  par  /«mal  Jotefh  Bf- 
inmm  Jl>  voyageur  et  aateor,  demearant  k  FaUiaebao  (Moldavia).  Paris. 
Levy  1856.    8.    XXVIII  u.  240  S.     1|  ^  ^.        ^ 

2)  Lettre«  «ur  la  Terre  Sainte;  par  Tabbe  Henri  de  Vinachter.  BfSM- 
fon  1856.   8.    7^  Bogen. 
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niclit   sagen.     Neu   aufgelegt  wordea   besonders   das  Werk   tob 

B.  H.    HerscheU  ')   in   7ter  nnd   das  von   ida  Pfeiffer  «)   in  4er 

Aasgabe.     Aucb   den   ftlteren   Reisen   wird   gebübrende  Aufmerk« 

laakeit   gesobeakt;    eine   Abbandinng  von    H.  Hahn  führt  „die 

Aeise  des  h.  Willibald   nach   Palästina"   vor  >);   A.  v.  MinekufilM 

^ebt  „Des    Ritters  Bernhard   von  Hirschfeld   im  J.  1517   nnter« 

Boaneoe  nnd  von  ihm  selbst  beschriebene  Wallfahrt  zora  h.  Grabe. 

Atta    einem   in   der   grossherzoglicben    Bibl.   an   Weimar .  befindl. 

Ms.**  *)     Man  kann  ibn    mit  Mart.   von  Banmgarten   und    Lodw» 

Tsebodi   vefglekben,   swischen   deren    Reisen   die  seimge   fällt. 

Mit  nach  eigner  Anschauang  wird  Phü*  Wolf  in  Weber's  Reise- 

bibltothek   einen   Cmblick    über  Jerasalem   nnd   seine    Umgebun« 

gen  liefern. 

Anf  der  Grenze  der  Reisebeschreihang  und  Dsrstellong  steht 
das  ,» Album  des  b.  Landes"  von  J,  M.  Bemalt  ^),  dem  geschick- 
ten, durch  seine  Bilder  ans .  Aethiopien  bereits  berühmt  gewor- 
deneo  Maler.  Das  Aoderlf'sche  Skixzenbnch  des  h.  Landes,  Sy- 
riens» Aegjptens  nach  L,  Baghe  *)  mit  G»  Croly's  Erlftut^mngen 
liegt  jetzt  bis  zum  3ten  Bande  vollendet  vor,  so  dass  noch  drei 
ta  erwarten  stehn;  der  Peis  eines  jeden  beträgt  €  I.  1I|  sh. 
Der  erste  enthält  Jerusalem  und  Galiläa,  der  zweite  den  Jordan 
oad  Bethlehem,  der  Ste  Idumäa  nnd  Petra. 

Fon  Einzeldarstellungen  und  Schilderungen  bemerken  wir 
das  photographische  Prachtwerk  über  Jerusalem  von  A,Salxmann  *); 
in  das  heutige  Leben  der  alten  Stadt  fuhrt  uns  A»  G.  Hoffmann  *^) 
and  Petermann  schildert   die  Charwoche   der  Griechen   in  Jernsa- 


3}  Visit  to  ny  Fctberisnd.  By  IL  fl.  HerseML  7th  ed.  Londoo  1856. 
&    24  sh. 

4^  Reise  einer  Wienerin  in  das  b.  Land  •  .  .  Cnternommen  im  Mära 
Ms  Dez.  184*2.  Nach  den  Noiaten  ihrer  sorgfältig  gefährten  Tagebücher  von 
Ida  Pfeiffer.  4le  verb.  AaB.  2  Bde.  Mit  1  eol.  Kpfr.  Wies  1856.  VIII 
n.  339  8.   8.    (I  ^) 

5)  Vgl.  Jahresbericht  ober  die  Lonisenst.  Reaisebolat  von  O.  A,  Groh- 
mi.     Berlin  1856.   4.  p.  3^25. 

6)  In  den  Miltbeilnngen  der  deutschen  Gesellschaft  znr  Erforschang  vater- 
lind.  Spr.  n.  Altertb.  in  Leipzig,  Bd.  I  Heft  1  (Leipz.  1856.   8.)  p.  31—106. 

7)  Albam  des  b.  Landes;  Fünfzig  ansgewäbUe  Original  -  Anflehten  bib- 
lisch wichtiger  Orte,  trea  nach  der  Natnr  gezeicbnet  von  J.  M.  Bemmiz.  Ans- 
gefahrt  in  Farbeadrack.  Nebst  einer  Karte  von  Palästina.  Mit  erlanterodem 
Taxt  Too  Dr.  Cf.  H,  v.  Säubert  nnd  Dr.  J.  Boih  (in  engt,  deatseb.  n. 
fraaz.  Spr.).  Stuttgart  nnd  Leipzig,  Steinkopf  1856.  qner-4.  VgL  Peter- 
■aso's  Gcogr.  Mitth.  1856.  I  p.  39. 

8)  Vgl.  Z.  d.  D.M.G.  X  p.  765. 

9}  A.  Sdlznunm,  J^msalem.  ttade  et  r^prodneiion  pbetograpbiqnc  des 
■onnments  de  la  ville  sainte ,  depnis  l'epoqae  jadaiqne  jnsqn'  a  009  jonrs. 
I.  Livr.  Paris  1856  fol.  4  ^  Vollsid.  in  etwa  300  S.  Text  mit  Holz- 
seh»,  nnd  40.  photogr.  TIT. 

10}  Ein  Gang  durch  Jerusalem,  Aasland  1856  nr.  43. 
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lern  '^)«     Wichtig'  sind  die    geographtscben  üntersnchangen  über 
kleinere  Streclien  Palästioa'e,  wie  sie  /.  F.  Thrupp  ^^)  über  die 
östliche  Lage  dea  Stammgebietes  von  Napbtali  und    ihm  heistiin- 
mend  5.  P.  Fteg^UM  ^')    geliefert  haben.     Weaentlich  skeptiscber 
Natur  ist  der  Aufsatz  von  ittc^.  Wend^  über  deo  Teich  Hiskias  < «), 
der   darauf  ausgeht   die    von    Robinson    angenommene   Tradition 
als   nichtig  lu  erweisen.     Das  Sinaigebiet  (am  dieses  gleich  hier 
SU  betrachten)  bildet    den  Mittelpunkt   von  Loiiin  de  LavaVs  vor- 
xüglichem   Reisewerk,   dessen   scbon   öfter   in    nnsrer  Zeitschrift 
mit  Ausseichnung  gedacht  worden   ist  und  von  weictem   uns  im 
Augenblick  sechssehn  Lieferungen,  nttmlich  vom  Text  S.  1 — 176, 
swölf  lithograpbirte  Tafeln  in  Folio  und  64  dergleichen  in  Quart 
vorliegen  ^*).     So  treu  und  mannigfaltig   auch  der  Text  uod  so 
malerisch  auch  die  schönen  Darstellungen  der  Folio-Lithographien 
sind:    für  uns  liegt   der  Schwerpunkt   dieses  Werkes   in   den  64 
Quartblättero  mit  sinaitischen  Inschriften.     Durch  Verbindung  ood 
Vergleichung  dieses   Materials   mit   dem  von    Leptius    in   seinem 
Prachtwerke  mitgetheilten  ist  für  alle  einschlagenden  Dntersuchan- 
gen  die  zureichendste   Grundlage   gefunden;   aber    niemand   wird 
wohl  in  den  Stand    gesetzt  sein,    über  Twsh*s    scharfsinnige  Un- 
tersuchungen hinauszugeben.     Freilich  kann   nach    der  entgegen- 
gesetzten Seite  bin  etwa«  getban  werden,  was  indess  Jeder  gern 
der   eigenthilmlicben    Wissenscbaftlichkeit   des    Rcv.  Charles  For- 
sier  '^)   und    setner  Geistesverwandten   überlassen   wird.     In  In- 
teresse   seiner  „Primeval   language'*    kann    er    sich    nicht  vom 
Wahne  der   israelitischen  Autorschaft  dieser  Denkmäler   befreien, 
und  nach  einer  Notiz   der  Edinburgh -Witness   beabsichtigen  Tb. 
Wright  und  Dr.  Bonar  eine  Sinnireise,  besonders  um  dieser  nacb 
ihrer  Meinung  noch  nicht  gelesenen  Schriften   willen  ^^)  —  als 


11)  Köhne'n  Europa  1856  nr.  12. 

12)  On  the  Borders  oF  Ibe  ToberiUince  of  the  Tribe  of  Aaphtali;  aod  ob 
the  siCe  of  tbe  eilies  denouoced  by  Our  Savionr  in  the  Goppels,  by  /.  F. 
Thrupp,  Jonrn.  of  Sacred  and  Class.  Pbilol.  1855  p.  290.  Der  Vf.  ist  be- 
kannt darch  sein  Werk  über  das  alte  Jerusalem,  vgl.  Z.  d.  D.M.  G.  X  p.  766. 

13)  im  Journ.  of  Sacr.  and  Class.    Pbilol.  1856  p.  141  — 154. 

14)  Der  Teich  Hiskia  uud  der  obere  Gicbon;  von  Dr.  Ricl.  Wmd!, 
Bullet,  da  la  CU  bist.  phil.  de  TAc.  de  St.-Petersb.  T.  XIII  nr.  14.  15« 
auch  Melanges  as.  de  St. -Petersb.  II  p.  549^561. 

15)  Voyape  dans  la  P^ninsole  Arabique  du  SinaV  et  TEgypte  moyeane, 
Histoire,  Geographie,  Epigraphie.  Par.  M.  Lotiin  de  Lmmh  Paris,  Gide 
et  Baudry  1855^56.   Livr.  1—16.    Vgl.  auch  Ewald  Bibl.  Jahrb.  VIII  p.  140  f. 

16)  Tbe  Israeiilic  Autborsbip  of  the  Sioaitie  Inacriptions.  Vindiesled 
againat  the  ineorrect  *  Observations'  in  the  'Sinai  and  Palestine'  of  tbe  Rev. 
A.  P.  Stanley:  a  letter  to  the  Bight  Hon.  Lord  Lyndhorst.  By  tbe  Her» 
Charles  ForMter,  London,  Bentley  1856.  98  S.  8.  ö  sb.  Vgl.  Alheaaeto 
1856  Jone  nr.  l404  p.  746. 

17)  Vgl.  auch  G.  de  T.  in  der  Revue  de  l'Or.  1856  Mars  p.  249  f. 
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ob  ea  nicht  leickter  wäre,  zoDäcbst  eioe  deutocke  AbbandloDg  in 
uBsrer  Zeitocbrift  in  lesen  I  — 

Auf  dem  so  immer  genauer  dnrcbforechten  Boden  der  heiligen 
Geschichte  des  hebräischen  VoUlcs  diese  selbst  immer  tiefer  zu 
begreifen,  wird  je  mehr  und  mehr  eine  schwerere  Aufgabe,  als 
der  Werth  von  Ewald's  grosser  Arbeit  anerkannt  wird  oder  auch 
dogmatische  Bedenklicbkeiten  wachsen.  Alle  in  geschichtlicher  For- 
schung' auftretenden  Fragen  werden  hier  sn  brennenden.  Die 
Uoteraochungen  über  Chronologie  und  über  Mythus  und  Sage 
lind  fast  auf  ihre  elementaren  Stufen  suriickgegangen.  Diesen 
■aiven  Anfangerstandpunkt  bezeichnet  Go*  Fr.  Jalho  mit  seinen 
wenig  umfassenden  Gmndsngen  der  alttestamentl.  Chronologie  ^  *y. 
Anf  ein  höheres  Ziel ,  auf  eine  organische  Auflassung  der  israe- 
liüscben  Geschichte  geht  Eisenloht  aus ,  von  dessen  Werk  bereits 
1855  der  erste  Band  erschienen  war  ^^);  wer  an  Ewald  gewöhnt 
ist,  Böge  nicht  vergessen,  dass  der  Vf.  sein  Werk  nur  als  einen 
Beitrag  angesehen  wissen  will.  Danenen  können  Werke  wie 
das  des  Rev.  /.  Cumming  über  den  letzten  der  Patriarchen  ^^)^ 
kaum  erwähnt  werden.  Die  ägyptischen  Entdeckungen  werden 
mit  grösserer  Vorliebe  in  den  Kreis  dieser  Betrachtungen  ge- 
zogen; man  muss  aufrichtig  bedauern',  dass  die  thatsächlicben 
Resultate  von  so  geringer  geschichtlicher  Sicherheit  sind^  und 
der  Hypothese  und  schwacbgestützten  Combination  immer  noch  ein 
so  bedeutender  Spielraum  gelassen  werden  muss.  In  einer  zwei- 
tes» verbesserten  Ausgabe  ist  das  sich  eng  an  die  beiden  ersten 
Bücher  Mosis  lehnende  Werk  von  A$hbum  über  Israel  in  Aegypten 
enehienen  ^  ^ ).  Sehr  kurz  und  ebenso  populär  liess  sich  Siegel 
in  einem  Vortrage  über  Moses  mit  besonderer  Beziehung  auf  sei- 
nen Aufenthalt  in  Aegypten  aus  ^  ^ ).     An  nicht  geringen  Schwie- 


18)  Die  Gmndzoge  der  alttest.  Chronologie  in  Uebereinstimmung  mit  den 
ZeitbestiBBQDgen  der  Classiicer,  von  Georg  Frieär.  Jalho»  Conr.  am  Gymn. 
ra  Hildes  beim.  Hiidesh.  1856.  46  S. .  8.  VgL  Ewald  Bibl.  Jahrbb.  VIII 
^  222  f. 

19)  Daa  Volk  Israel  anter  der  Herrsehaft  der  Könige.  Ein  Beitrag  zar 
Eiofiiliniog  in  die  neaeren  Versuehe  einer  organischen  AulTassnng  der  israelit. 
Gesehiehte.  Von  Dr.  Eieenlohr^  Seminardirector  in  Mörtingen.  Tb.  2.  Der 
Glios  der  monarchiseben  Theoliratie  und  deren  Verfall.  Leipzig,  Brandsletter 
1856.  VI  n.  410  S.  gr.  8.  1  ^  18  «yf.  Vgl.  GersdorFs  Report.  1856, 
IV  p.  31  f.,  Darmstadter  Tbeol.  LiL-Bl.  1856  p.  1070  f.,  Ewald  Jahrb.  d. 
bibL  Wiss.  VIII  p.  224  f.  —  Oeber  den   ersten  Bd.  vgl.  Z.  d.  D.M.G.  X,  767. 

20)  The  Last  of  the  Patriarchs;  or,  Lessons  ebieBy  from  the  life  of 
Joseph.    Bf  Rev.  John  Cumming.    London,  Hall  1856.   404  S.   12.    6  sh 

21)  Israel  in  Egypl;  or,  the  Books  of  Genesis  and  Exodos  illnstrated 
by  ezisling  monamcnts.  By  Wiiiinm  Aekhum.  2nd  ed.  revised.  London, 
Secley  and  Co.  1856.    330  S.   12.     5  sh. 

22)  Moses  mit  bes.  Beiiehnng  anf  seinen  Anfenthalt  in  Egyptan.  Ein 
Vortrag  anf  Veranstaltung  des  Er.  Vereins  f.  kirchl.  Zwecke  geh.  am '4. 
Febr.  1856.   von   A.  L.  Siegei.     Berlin,   W.  Schulze    1856.    24  S.    gr.  8. 
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rig^keitea  leidet  wegen  Mangel  an  bistoriachen  Beweimitteln  jede 
Behandlung  der  grossen  Cebergangsepoche  vom  Hebriertbom  duitk 
das  Jüdische  znni  Christeatbom.  Mit  einer  bedeatenden  Kenntnisi 
des  Materials  und  einem  nicht  gewöhnlichen  Scbarfsina  bat  ei 
Herxfetd  ^')  untenioinmea,  diese  Zeit  darznatellen:  aber,  so  nn- 
gern  ich  auch  bei  wissenschaftliehen  Brortemngen  irgend  wel* 
ehern  Dogmatismna  ein  Recht  einrünme»  hier  auss  ich  doeb  bei^ 
yorbeben,  dass  dem  brar  forsehonden  Rabbiner  das  rechte  Ver- 
atändniss  verschlossen  geblieben  ist^  weil  die  von  ihm  dargestellte 
Zeit  Bit  ihrem  dnaliatiscbeo  Streben  nach  kleinlicher  Gesettei- 
tthvng  und  umfassender  Universalität  fkr  ihn  keine  geschichtliche 
Lösung  hat.  Für  die  genauere  Schilderung  dieser  Epoche  kami 
ittdess  kaum  genug  gethan  werden»  indem  die  Entseheidung  wicb* 
tiger  Fragen  der  heiligen  Litteraturgeschichte  der  Hebräer  sor 
von  dort  aus  getroflfen  werden  kann«  Neben  ihm  nimmt  E 
Grälx'  ^  *)  Werk  über  die  Geschichte  der  Joden  vom  Tode  dei 
Makkabäers  Juda  bis  zum  Untergange  des  jiid.  Staate  (des  gas- 
ten Werkes  dritter  Band)  durch  Schärfe  der  Darstellung  sowie 
durch  einen  wenn  auch  verdeckten  Gegensati  gegen  das  Ckri- 
stentbum  eine  selbständige  Stellung  ein,  wenngleich  ein  flncbtiger 
Vergleich  mit  den  verwandten  Abschnitten  in  Bwald's  schösen 
Werk  rasch  seigen  kann,  was  Universalität  der  AnscbanoDg 
nutze.  Indess  ist  der  Gegensatz  in  diesem  Theile  weniger  en- 
pfindlicb  als  in  dem  bereite  früher  erschienenen  vierten  Theile, 
welcher  die  Genesis  des  Christentbums  nicht  ganz  ignoriren  konnte. 
Als  wohl  geeignet  zu  wissenschaftlicher  Förderung  nehmen  wir 
aber  dieses  vom  Israelitischen  Institut  unterstützte  Werk  gen 
entgegen.  Rühmend  müssen  H.  Parei's  Studien  über  Josepboi 
hervorgehoben  werden  ^'),  der  noch  lange  nicht  zu  seinem  vollen 
kritischen  und  litterarischen  Rechte  gekommen  ist. 

Von  sprachlichen  und  exegetischen  Werken  ist  mancherlei 
anzumerken ,  doch  nichts  von  erstem  Range.  Die  bemerkenswertbe 
Ausgabe  des  Sefer  Harikma  von  Abul-walid  '"),  auf  den  scboo 
früher  von  Munk ,  Ewald  und  Dukes  mit  vollem  Verständniss  sei- 


23)  Gesebiehto  des  Volkes  Israel  von  VoUendnog  des  zweiten  Tenpeli 
bis  Kar  Einsetzang  des  Makkabäers  Scbim^on  mm  hohen  Priester  «nd  Fürtteo. 
Von  Dr.  L.  Herzfeld,  Laodesrabbiner.  Lief.  3.  4  s  Bd.  1  p.  321*468  o.  II 
p.  1- 160  mit  ?ier  Ulb.  Tf.    Nordhanseo,  Biiehtuiff  1856.    gr.  &    k  22\  y. 

24)  Oesebiehte  der  Joden  von  dem  Tode  Jada  Makkabi's  bis  sau  Un- 
tergang des  jöd.  Staates.  Von  Dr.  ff.  Griffs.  (A.  m.  d.  T.  Geschichte  der 
Joden.   Bd.  3.)    Leipzig,  L.  Schnaoss  1856,  X  u.  572  S.   gr.  8.    3}  «5^ 

25)  Ueber  den  Pbarisfiismaa  des  Josepbos.  Von  Hektr,  Foref«  in  Theol. 
Stnd.  u.  Krit.  1856  p.  809—844. 

26)  Bereits  erwähnt  von  RSdiger  Z.  d.  D.M. 6  X  p.  772;  vgl.  J.  De- 
reObonrg  im  Joarn.  As.  1856.  T.  VII  p.  265  f.  und  früber  aebon  Mook  ebesil. 
1850  Q.  51  (vgl.  Zeitsebr.  d.  D.  M.  6.  V  p.  432),  wie  aich  Ewald  n.  Dakei 
Beitr.  I  p.  126. 
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■er  Wicbdi^keit  anfmerktam  gemacht  worden  war,  hätte  Tialleicht 
lieher  aaeh  der  arabischea  Ha.  der  Bodleiaaa  als  naeh  deo  beidea 
hchrftMoh^D  der  kaiaerh  Pariaer  Bibliothek  gfemacht  wcrdea  aallaii^ 
wird  aber  aach  in  dieaeai  Gewaadc  daa  Veratfedaiaa  der  ilterea 
arabiach  -  hebrSiieheB  Sprachwiaaeaaebaft  bedentend  fördern.  Die 
Arbeiten  der  jiagatea  Zeit  aachen  faat  obae  Anaaaiiae  practiacbea 
Bednrfbiaaen  lu  genügen;  die  bedeatendate  unter  ihnen  iat  die 
GraaiBMtik  Ton  NägeMaeh  ^"f),  der  aich  die  vndankbare  vad 
(genaa  erwogen)  nnlöabare  Aufgabe  geatellt  hat  Geaenina  und 
Ewald  zu  Terachmeliea.  Daiu  kommen  noeb  die  Lehrbücher  Ton 
Nordheider  ^*)  und  von  Bomfas  •  Gmizot  ^^)f  von  welchem  letsterea 
ich  keinen  anderen  Ruhm  weiaa,  ala  daaa  mit  aeiner  glänsenden 
Anaatattnag  der  Dracker  einen  Preia  gewonnen  hat;  in  eiaer 
drittem  Auflage  erachten  die  kurze  Anleitaag  Voiens  *  ^ ) ,  in  eiaer 
zweiten  daa  empfeblenawertbe  Leaebncb  yon  Brüekner  '^),  dem 
daa  Uebungabucb  von  Mexger  ^^)  gleicbauatellen  iat. 

Die  hebräische  Lexikographie  würde  in  ein  ganz  neuea  Sta- 
dium treten,  wenn  aie  die  von  dem  ausgezeichneten  Zunz  in  unserer 
Zeitachrift  ausgesprochenen  Wünsche  zu  befriedigen  vermöchte"); 
und  so  lange  wir  noch  nicht  ein  hebräisches  Wörterbuch  in  die- 
aem  Sinne  beaitzen,  ist  es  thöricht  von  einer  Geschichte  der 
hebräischen  Sprache  reden  zu  wollen.  Wem  wurde  nicht  die  Un- 
wiasenacbaftlicbkeit  einer  Behauptung  z.  B.  in  die  Augen  springen, 
dasa  etwa  ein  Wörterbuch  der  vedischen  Litteratur  ein  Sanskrit- 
Lexikon  sei?     und  ein  Wörterbuch  zum  A.  T.   iat   in  der  That 


27)  Hebräische  Grammatik  als  Leüfadeo  Tor  den  Gymnasial  -  nnd  akade- 
mischen Unterricht  von  Carl  With,  Ed.  NMgelsboeh,  Dr.  ph.  Lic.  th.,  4r 
Pfarrer  in  Bayreuth.  Leipzig,  Teabner  1856.  XIV  a.  248  S.  gr.8.  %th, 
22  i  Mf.  Vgl.  H.  L.  im  Lit.  Ceotralbl.  1856  nr.  I  p.  9;  GersdorTs  Repert. 
1856,  111  p.  225  f.  und  Ewald  Jahrb.  VIII  p.  131. 

28)  Formenlehre  der  hebräischen  Sprache.  Zam  Gebrauche  f.  Gymo., 
von  BmitK  Ifordhtider,  Gymn.-Dir.  Osnabrück,  Fredewest  1856.  VIII  o. 
88  8.    6.     10  lyf. 

20)  Nottvelle  grammaire  hehraiiqae,  aoalytiqne  et  raisoanee  par  C  Bo- 
mifa9^Gmis9i,  professenr  d'Hebrea.    1856.  gr.  a    12  fr. 

30)  Rnrze  Anleitung  zum  Erlernen  der  bebr.  Spr.  für  Gymn.  n  f.  das 
PriTatstadiam.  Von  Dr.  C.  fl.  Vosen^  Gymn.-Relig.-lebrer.  Bte  Anil.  Frei- 
barg Im  Br.,  Herder  1856.    110  S.   gr.  a    n.  |  J^ 

31)  Hebräisches  Lesebach  für  Anfänger  und  GeHbtere.  Wichtige  Kapitel 
des  A.  T.  nebst  e.  graminat.  Cnrsas  n.  Glossarinm.  Von  Dr.  €r.  Brückmtr. 
2le  sehr  Torm.  n.  verb.  Aal.    Leipzig,   Vogel   1856,    VI  s«  210  S.    gr.  8. 

32)  Hebräisches  Vebangsboeb  fSr  Anfänger  von  K,  L,  F.  Mtzger,  Prof. 
am  phil.-theol.  Seminar  zn  Sefaönthal  im  Rgr.  Wnrtemberg.  Eine  Zogabe  za 
BwaM's  bebr.  Spraebl.  f.  Anf.  .2te  Ansg.  1855,  so  wie  zn  jeder  Hebr.  Gramma- 
tik.   Mit  einer  Schreibvorschn'ft«    Leipzig ,  Hahn  1856.  XVI  u.  184  S.  8. 

33)  WHoscbe  Tdr  ein  Wb'rterh.  der  hebr.  Sprache.  Von  Pr.  2«as;  Z.  d. 
D.  M.  G.  X  p.  501  —  512. 
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noch  weDiger.  ünaere  semitiacbe  Wistenachaft  verdieat  ZoBten't 
harten  Tadel  rollatändigy  so  weit  aie  aieiat,  daaa  die  Boxtorfe 
vor  mehr  als  swei  Jahrbh.  allea  erschöpft  hatten.  Die  jüngsten 
litterarischen  Brscheinangen  sind  weit  yon  jene»  Ideale  eatfent 
Das  Werk  des  englischen  Rev.  Dnncon  **)  scheint  nicht  so  be* 
greifen,  was  seine  Litteratnr  bereita  an  Lee  besitst;  in  der  g«. 
wohnlichen  Beschrinlinng  auf  das  Hebrttiscbe  und  Ghaldäische 
des  A.  T.  bewegt  sich  J.Fürst  *^)y  ans  dessen  früheren  Arbeitee 
jeder  bereits  abnehmen  kann,  was  hier  su  erwarten  steht;  eioe 
neoe  (fiinfie)  Ausgabe  des  Gesenius'schen  BandwSrterbachs  bsbea 
wir  ron  F.  E.  Chph*  Dietrich  lo  boflfen. 

Unter  den  allgemeinen  Schriften  über  das  A.  T«  begegoet 
uns  zunftchst  die  Fortsetzung  der  neuen  Ausgabe  der  Hävemek'» 
sehen  Binleitungy  deren  zweiter  uns  vorliegender  Theil  die  spe» 
eielle  Einleitung  in  den  Pentateuoh,  von  Keil  in  Dorpat  doreh- 
gesehen  und  vermehrt  enthält  >  *).  Die  Naivetät  den  Vfs.  erscheiot 
durch  die  Scholastik  des  Herausgebers  stark  beeinträchtigt;  dei 
letztem  Znsätze  sind  im  Weseotlichen  bereits  durch  dessen  Lehr- 
buch der  Einleitung  seit  1853  bekannt,  das  zum  Tbeil  recht  unge> 
schickt  an  de  Wette  anlehnt  Für  die  kritiache  Gesammtanffas- 
snng  des  A.  T.  zeigt  sich  merkwürdiger  Weise  bei  den  Eng- 
ländern  einiger  Eifer,  dessen  Tragweite  indess  nur  gering  ist; 
Sam*  Davidson  versucht  hier  die  Wiederberstellnug  eines  reineren 
Textes''),  CA.  W.  fVaü  *^)  berücksichtigt  mehr  die  äossere 
Seite  und  sucht  mit  Anknüpfung  daran  die  ursprüngliche  Text- 
gestalt zu  erörtern«  Hierher  gehören  die  Abschnitte  ans  den 
zweiten  Bande  von  Hersfeld* s  Geschichte  des  Volkes  Israeli  welche 


34)  A  Hebrew  -  Eoglish  and  Englisb  -  Hebrew  Lexieon,  in  tbree  Parti, 
with  a  new  Hebrew  Grammar.  By  tbe  Rev.  W.  W.  Dumean.  London ,  Te^ 
1856.     18.    44  sb. 

35)  Jul,  Fürst,  Hebräisches  nnd  ohaldäisches  Wbnch  über  d.  A.  T.  Mit 
einer  Einl. ,  eine  kurze  Gesob*  der  hebr.  Lexikographie  enthaltend.  Lief. 
1—4.  (p.  1—704)    Leipzig,  B.  Tanchnitz  1856.  gr.  lex.  8.    {i  i  ^) 

36}  Dr.  Hetnr.  Ändr.  Chrm.  Hävemicli^s  Handbuch  der  historisch  -  kriti- 
schen Einleitung  in  das  A.  T.  Tb.  1  Abtb.  2.  SpecieHe  Einleitung  10  des 
Pentateuch.  2te  Aufl.,  durcbges.,  verb.  o.  zum  Tbeil  umgearbeitet  ron  Dr. 
K,  F.  Keil,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Dorpat.  Frankf.a.M.  u.  Erlangen,  Heyder 
n.  Zimmer  1856.  VIII  u.  583  S.  gr.  8.  1  ^  24  i|r.,  volistd.  Tb.  I  s 
^  ^  Auch  m.  d.  T.  H.  A.  C.  Bävemick's  Specielle  Einltg.  in  d.  Pent.  ele. 
Vgl.  Gersdorfs  Rep.  1856,  III  p.  106;  Ewald  bibl.  Jahrb.  VllI  p.  119  f. 

37)  Sam.  Davidson^  Revision  of  tbe  Hebrew  Text  of  ihe  Old  Testameot 
from  Critical  Sourees ;  being  an  Attempt  to  present  a  purer  and  more  eorreet 
text ,  by  tbe  aid  of  tbe  best  existing  materials ;  with  tbe  principal  varioiif 
Readings  fouad  in  Mss.,  Ancient  versions,  Jewisb  books  and  wrilings«  Pi- 
rallels ,  QuoUtions ,  etc.     Londoi^  1856.  8.    '4^  ^ 

38)  An  examination  of  the  Ancient  Orlhograpby  oF  ibe  Jews ,  aad  of  ihe 
Original  State  of  tbe  Text  of  tbe  Hebrew  Bible.  Part.  3.  Tbe  Saered  Text 
originally  written  withont  vowel  Letters ,  etc.  By  Charles  Wm,  WM,  D. 
D.  Vol.  I.     Dublin ,  Hodges  and  Co,  1856.  376  S.  8.     10  sb. 
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aUefeneioeres   isagogischea  Interesae  haben  nnd   daher  auch   be- 
sooders  gedruckt  worden  sind.  ^^) 

Das  grosse  CaAen'sche  Bibelwerk  erscheint  in  einer  neuen 
Bearbeitung  und  das  J,  1856  brachte  den  4ten,  die  Numeri  um- 
fasaenden  Theil  mit  Erläuterungen  von  5.  Munk  « ») ,  dessen  Ein- 
leitung  über  die  Opfergebräuche  von  hohem  Interesse  ist.  Ueber 
die  typische  Verbindung  des  A.  und  N.  T.  handelt  Lady  ScoU  «>); 
voD  der  neuen  Ausgabe  seiner  Christologie  hat  Hengstenberg  den 
2ten  Band  gelieferi  «2),  denselben  Gegenstand  behandelt  der 
franzoaische  Abb6  Meignan,^  doch  mit  vorzüglicher  Beziehung  auf 
dep  Pentateuch,  für  dessen  Authentie  er  im  Eingange  Beweise 
belbriogt  ♦^j,  ghe  {^h  au  den  eigentlich  exegetischen  Werken 
uhei^ebe,  will  ich  noch  die  Behandlung  der  alttest.  Eigennamen 
dorch  A*  Jones  erwähnen  *  «)•  Die  vermischten  Bemerkungen  von 
F.  Hüzig  y)  besieheD  aich  auf  Ps.  10,  9.  Spr.  25,  20  und  Neb.  4, 
17;  yorwiegend  mit  Jesaia  beschäftigen  sich  die  Yon  Selwyn  *^). 
Unter  den  Commentarschriften  zum  Pentateuch  beansprucht  ein 
wohl  verdientes  Interesse  das  Werk  des  nordfranzdsischen  Exe- 
geten  aus  dem  XII.  Jahrb.,  des  R.Joseph  Bechor •  Schor,  welchen 
der  ebenso  unermüdliche  als  sorgfältige  Ad.  Jeüinek  angefangen 
hat  herauszugeben  «7).  Abgesehen  von  einem  älteren  Aufsatze 
Geiger'a  war  uns  dieser  vortreffliche  Rabbi  neuerdings  durch  eine 

39)  Dr.  L,  Berzfeld,  Drei  AbbandloogeD  zur  SyDagogeogescbicbte. 
1)  Ueber  einige  bibH«cbe  Bucber:  über  Hobelet,  die  ChronilL,  den  Psalter, 
Strach  and  das  Bach  der  Weisbeil.  2)  Ueber  die  Eotstebung  der  Quadrat- 
•cbrift.  Mit  1  (»alceogr.  Tf.  3)  Ueber  die  Entstehang  des  bibliscbeo  Kaooa's. 
NordhsaseD ,  BücbUng  1856 ,  42  S.   gr.  8.    7^  1^, 

40)  La  Bible,  trad,  ooavelle,  avec  l'bibrea  eo  regard,  accompagDe  de 
poiat-voyeiies  et  des  aeeents  toniqaes  wea  des  notes  pbilologiques ,  g^ogr. 
et  lilteraires ,  et  les  variaates  de  la  Version  des  Septaote  et  du  Text  Samari- 
taio ;  par  8.  Cohen.  Pentatenqne  T.  IV.  Les  Nombres.  Accompagn^s  de  re- 
ilexioBS  sor  le  calte  des  ancieos  H^brenx,  daos  aes  rapports  avec  les  aotres 
eoltes  de  rantiqaite;  ponr  servir  d*iotrodaction  aa  L^vitiqne  et  ä  plasieors 
cbapitres  des  Nombres,  par  8,  Mtmk.  Paris,  Impr.  de  Wittersbeim  1856, 
XCIX  u.  352  S.   8. 

41)  Exposition  of  tbe  Types  and  Antitypes  of  tbe  Old  and  New  Testa- 
aent.     By  tbe  Hon.  Lady  8cott.     London,  Bentiey  1856.  358  S.    8.     10}  sb. 

42)  Cbristologie  des  A*  T.  o.  Comm.  üb.  die  Hess.  Weiss,  von  C.  W.  Beng- 
stenbtrg.  2r  Bd.  2e  A.  Berlin  1855.  616  S.  gr.  8.  Vgl.  Ewald  GöU.  gel. 
Aaz.   1856  p.  16t. 

43)  Les  propheties  messianiqoea  de  TAncien  Testament,  oa  la  Diviniti 
dji  Cbristjanisme  d^mootri  par  la  Bible;  par  M.  l'abb^  Guilh  Meignan,  eba- 
noiae  honoraire,  doetear  en  theologie.     Paris,  Le  Clero  1856.   41 1>  Bogen.  8. 

44)  Tbe  proper  names  of  tbe  Old  Testament  expoanded  and  illostrated 
by  tbe  Rev.  Alfir.  Jones.    London,  Bagster  1856.    382  S.  4.    25  sb. 

45)  Exegetiscbea  von  F.  HitMtg,  Züricher  MoDalsscbrift  1856  p.  283; 
vgl.  Ewald  bibl.  Jahrb.  VIIl  p.  254. 

46)  Hebrew  Notes,  by  Wm.  Selicgn,  Jonro.  of  Sacred  and  Class.  pbiloK 
1856  p.  137. 

47)  Comnentar  zum   Pentateacb   von   B.  Joseph    Bechor  -  Schor ,  einem 
Bd.  XI.  39 


602      Gosche ,  wissemehafU,  Jahre$bericht  über  doi  J.  1860^ 

taubere  Arbeit  defselbeD  Breilaner  Gelehrten  „Parselian4atlia*<  « ^ ) 
wieder    näher   gerückt   worden.      Der  nüchterne    nnd    grondliche 
Kopf  de«  Mittelalters  mag  tief  das  19te  Jabrh.  beschlmen,  wel- 
ches   im   Gefühl    seiner    Ohnmacht    zu    dem    Ansknnftsmittel   der 
Vision  geflüchtet  ist  *'^)y   um  über  den  Anfang  der  Genesis  sieb 
in  seiner  Art   klar   lo   werden.      Besonnen   geht  ilem    gegenüber 
der  Rev.  Macdonald  xn  Werke,  wenn  auch  der  wissenschalitJiebe 
Ertrag   seiner  weitlänfigen ,    mehr    apologetischen    Untersaehmig 
xiemlich  gering  ist  ^<^).     Gegen  Reifs   Ansichten  über  die  Ebei 
der  Kinder  Gottes  mit  den  Töchtern  der  Menschen  ")  ist  EngH" 
hardi   aufgetreten  *^).     Auf  die   ganae   Genesis    erstrecken  sich 
die  gedankenlosen  „Gedanken"  des  Herrn   F.  f.  Strau$$  *'),  ustl 
wir  bedauern    recht   aufrichtig,   dass    es  in  der   s.  g.  Gelehrten- 
republik  nicht  eine  ebenso  uns  Ton  schlechter  Leetore  befreiende 
Presspolizei    giebt,   wie  die  welche   desselben  Vfs.  „Briefe  über 
8taatskunsf    zu  rech  f  geschnitten    hat.      Den    wiehtigen  Abscfanift 
des  Exodus  über  die  zehn  Gebete  bat  A,  Wüikopf  behandelt,  va 
dessen  lutherische  Fassung   gegen  Wiss<inschaft    nnd  die  bessere 
alte  Tradition    zu  vertheidigen  ^  *),     Anerkennenswerther   ist  die 
Arbeit  des  Oberrabbiners  L,  Bodenheimer  über  das  Lied  des  Mo- 
ses ^'),    obgleich  sie  von  Wunderlichkeiten    nicht  ganz   frei  ist 
Ans  dem  Buche  Josna  behandelte  Quairemire  gelegentlich  die  Stelle 
über  den  Stillstand    der  Sonne'®)«     Das    selten  gehörig  gewür- 
digte Büchlein  Ruth  übersetzte  und  erläuterte  Jfei^er*^).  Scbwer- 


franz.  Exegeteo  des  XII.  Jh.  IVaeh  einer  Hs.  der  kgl.  Korbibliothek  io  Moi- 
eben  herausgegeben  von  Ad.  JeUinek.  le  Ahth.  Genesis  n.  Kzodos.  Lei|»xi|r. 
Gerhard  1856.  159  S.  8.  geh.  1  ^  Vgl.  Lit.  Ceotrsibl.  1836  ar.  43 
p.  677  f. 

48)  Vgl.  Z.  d.  D.M.G.  X  p.  776  nr.  50. 

49)  VVeisongen  über  die  mosaische  SchSpfongsgesrhirbte  von  einer  Se- 
herin.    Wien,  Auer  1856.     geh.  3  «^ 

50)  Creation  and  the  Fall:  A  dePence  and  ezposition  of  the  firsl  (brre 
Chapters  of  the  Genesis.  By  Ihe  Rev.  Vtmald  Macdonald.  London,  Ha- 
milton 1856.  494  8.    8.     12  sh. 

51)  Vgl.  Z.  d.  D.M.G.  X  p.  769  nr.  13. 

62)  In  d.  Lather.  ZeiUehr.  1856  p.  401  f. 

5.3)  Gedanken  über  die  Entstehung  der  Genesis;  von  V.  v.  SiroMs,  io 
der  Erlang.  Ztschr.  f.  Prot.  o.  Kirche  1856  p.  209  f.  Vgl.  Ewald  bibl. 
Jahrbb.  VIII  p.  154. 

54)  A»  Wittfiopf,  Die  Lutherische  Fnssnng  des  Dekalogs,  in  d  Lolber. 
Zeitschr.  1856  p.  486  f.,   vgl.  Enald  bibl.  Jahrb.  VIII  p.  223. 

55)  13^TNn  Das  Lied  Mosis.  Eine  wissensch.  Vergleichuog  der  aar 
diesen  Pentateuch-Abschnitt  in  der  \VaUon*schen  Polyglotte  enthaltroeo  Veber- 
traguDgen,  mit  Bezugnahme  auf  einige  neuere  Untersuchnngen.  Vom  Ober- 
rabbiner L.  Bodenheimer.    Crefeld,  Funke  1856.   III  u.  90  S.  8.    i  ^  ^  y- 

56)  Journ.  des  Sav.  1856.  p.  487  f. 

57)  Liber  Ruth  ex  Hebraico  in  Latinum  versus  perpetusque  ioterpreU- 
tione  illnstratas.  Scripsil  C.  X.  Fr.  Mezger,  Professor.  Tu biogco,  Fo« 
1856.   28  S.  4.     Vgl.  Ewald  bibl.  Jahrb.  VlII  p.   156.    ' 


lieh  eioTentaaden  Icaap  »an   aicli  «»kläran  mit  der  ilelmndliuig 
«ler  Stelle  1  Sam.  2,  20  durch  Schröring  « «)• 

Was  die  prophetische  Litteratur  betrifft,  so  ist  mir  von  dem 
wichtigaten  darauf  beaüglicben »  io  jüogster  Zeit  erscbienenea 
Werke,  dem  Commeotar  voo  5.  D,  LuxxaUo  zum  Jesaia  keine 
Fortaetzung  zugegangen  ^^).  Weit  unter  ihm  steht  (abgesehen 
▼oa  den  Schranken,  welche  selbst  einem  so  tüchtigen  Gelehrten 
wie  Lozsatto  seine  rabbinische  Anschauungsweise  zumal  bei  Be- 
haodlnog  der  Propheten  setzen  muss)  die  Auslegung  des  Je- 
reeiiaa  durch  W»  Neumann  ®°).  Was  mir  von  des  Vfs.  Arbeiten 
bia  dabin  bekannt  geworden  war,  Hess  mich  fürchten,  dass  seine 
bereits  länger  vorbereitete  Behandlung  dieses  Propheten  entschie- 
den misslingen  müsse.  Grade  Jeremias  macht  an  seinen  Ausleger 
Ansprüche  von  sehr  entgegengesetzter  Natur:  die  Stellung,  welche 
er  bei  aller  Zartheit  der  Empfindung,  bei  aller  treuen  Repro- 
dnction  mosaischer  Grundgedanken,  sehr  bestimmt  in  der  vor« 
wärtsstrebenden  Dogmengeschichte  des  A*  T.  einnimmt,  und  die 
zahlreichen  kritischen  Fragen  der  schwierigsten  Art  verlangen 
einen  Gelehrten,  der  tiefes  religiöses  Gefühl  und  besonnenen  Scharf- 
sinn in  sich  vereinigt  Sehr  begreiflicher  Weise  wird  weder  das 
erste  noch  das  zweite  durch  die  phantastische  Verworrenheit  er- 
setzt, welche  die  bisweilen  sehr  divergirenden  Schriften  dieses 
Exegeten  so  einheitlich  chraracterisirt.  Er  hat  weder  Ewald  ver- 
standen, dessen  geistvolle  Tiefe  er  unglücklich  bekämpft,  noch 
etwus  Methodisches  von  seinem  Lehrer  Hengstenberg  gelernt, 
von  dessen  nüchterner  Gelehrsamkeit  ich  ihm  ein  Theilchen  wün- 
sche. —  Eine  englische  Auslegung  des  Propheten  Ezechiel  von 
Fairbain  ^^)  ist  mir  nicht  näher  bekannt  geworden;  die  Propheten 
der  Restaurationsepoche  hat  Moore  ^  ^)  neu  übersetzt  und  erläutert. 
Eingehender  ist  die  Arbeit  über  Maleachi   von  Reincke  ®'),   voo 


58)  Fr»  SekrMtig  „Samnel  als  Beter'*  in  der  Lather.  ZeiUcbr.  1856 
p.  413  f.    Vgl.  Ewald  Bibl.  Jahrb.  VID  p.  223  f. 

59)  Die  drei  ersten  Hefte  erwähnt  Rödiger  ZeiUebr.  d.  D.  M.  G.  X  p. 
769  r.    VgL  noch  Ewald  Bibl.  Jahrb.  VIII  p.  157. 

60)  Jeremias  von  Anathot  Die  Weissagangeii  aod  Klagelieder  des  Pro-  ^ 
pbeien  nach  dem  masorethiscben  Teite  aasgelegt  voa  Wüh.  Neumann  (Prof. 
in  Breslaa).  ler  Bd.  Einleitung  und  Weissagungen  Kap.  1  —  17.  Leipzig, 
Dortlisg  a.  Francke  1856.  704  S.  8.  3  «^  Vgl.  die  strenge  aber  ge- 
rechte fieortheiltuig .  von  EwsU  Bibl.  Jahrb.  VIII  p.  157  f.  I^i9  Enleituog 
gebt  von  p.  1 — 77. 

61)  Besprochen  im  United  Cbnreb  Journal  1856«  Jan.  nr.  1. 

62)  The  Propbets  of  the  Restoration;  or,  Haggai,  ZeobarSab,  and  Ma- 
laehi :  a  mw  transtation  witb  Notes  by  tbe  Rev.  T.  F.  Moore,  D.  D.  New- 
York  1856,  408  S.   8.     12  ^.  (In  London). 

63)  Der  Propbet  Malachi.  Einleitung,  Grundtext  u.  UeberseUnng  nebst 
einem  vollst,  pbiloiogtseh-krit.  n.  histor.  CommeoUr  von  Dr.  Ltmr»  Reimcie, 
Domeapitnlar  «.  ord.  Prof.  in  Monster.  Giessco,  Ferber  1856>  XVI  u.  630  S. 
gr.  8.     o.  3  ^    Vgl.  Ewald  Bibl.  Jahrb.  VIII  p.  161  f. 
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4eiii  man  bei  aller  AoerkeoBnng  des  ihm  Möglielieii  immer  noch 
etwas  mehr  Aufrichtigkeit  gegen  die  Verdienste  protestantischer 
Exegese  fordern  möchte:  über  Einzelnes  hatte  derselbe  bereits 
in  der  Theologischen  Qnartalscbrift  von  1855  gesprochen. 

Die  hebräische  Dichtung   des  A.  T.  ladet  zu   zusammenhän- 
gender Betrachtung  ein,  aber  wir  sind  immer  noch  nicht  so  glück- 
lich,   über  sie  eine   gleich    gründliche   und    gleich    scharfsinnige 
Arbeit  zu  besitzen,   wie  von   Zunz  über  die    sjnagogale  Poesie 
des  Mittelalters.     Freilich,  wenn  auch  das  althebräische  Material 
leichter  überschaubar   ist,    so  stellt   die  Aufgabe    im  Ganzen  'für 
das    A.  T.   sich    ungleich   schwierij^er.^    Die    Ehrfurcht  vor   dem 
idealen  Inhalt  hindert    oft,   die    irdischen,   litterariscben   Formen 
in  ihrer  ganzen    menschlichen  Bedingtheit    anzuschauen,    und  die 
Freiheit  des    litterar*  historischen  Blicks  verfuhrt    leicht   zur  ün- 
ehrerbietigkeit  gegen  die  Bedeutung  des  Inhalts.     Man  must  reli- 
giösen und  ästhetischen  Instinkt  besitzen,  um  die  nÖtbigen,  frocht- 
bringenden  Vergleichnngen   der   althebräischen  Dichtung   mit  der 
übrigen  semitischen  und  auch  mit  sonstiger   volksthümlicher,  be- 
sonders aber  hieratischer  anzustellen.     Dann  lauft  man  nicht  Ge- 
fahr dogmatisch    zu    abstrahiren ,    und ,    waa    ich    für   schlimmer 
halte,  entschieden  Heiliges  zu  verweltlichen.     Nicht  zum  gering- 
sten Tbeile  ist  an  diesem  gefährlichen  Punkte  E,  Meier   mit  der 
Ausführung  eines  an   sich  guten,    aber   nicht    mit    voller   Wurde 
und  Klarheit  gedachten  Gedankens  in  seiner  Geschichte  der  poe- 
tischen Nationallitteratur   der  Hebräer  gescheitert  ^*),   und  man 
wird  nicht  erwarten  dürfen,  dass  durch  dieses  Werk  die  bibliicbe 
Binleitungswissenschaft   viel  von   ihrem    gewöhnlichen   unwissen- 
schaftlichen   Character   verlieren   werde.      Ueberbaupt   wird  eioe 
solche  zusammenhängende  Darstellung  noch  so  lange  eine  Schwie- 
rigkeit, wenn  nicht  gar  eine  Unmöglichkeit  bleiben  (trotz  Ewsld'i 
in  seinen  Schriften  über  die  Poesie   und  Geschichte  der  Hel»raer 
niedergelegten  Forschungen  und  Ansichten,   zu  denen  ich  fdrmeiD 
Theil  immer  zurückzukehren  mich  gedrungen  fühle),  als  die  wiases- 
Bchaftlichen  Fragen  Über  das  Psalmenbuch   noch    nicht  in  ihren 
definitiven  Abschluss  gebracht  sind.     Rudelbach   hat   eine  losan- 
menhängende  Betrachtung  dieser    heiligen    Poesie   geliefert^'); 
Hitzig  eine  neue  Vertheidigung  seiner  Ansicht  über  makkabüsclie 
Psalmen  versucht,   ohne   dass  jedoch  die  von    gans  entgegesge- 
setiten  Standpunkten  wider  ihn    vorgebracbten  CMinde  vollttüB- 


64)  Geschichte  der  poetiacheo  Natiossl  -  Litterstvr  der  Hehriar,  v»s 
Dr.  £niaf  Mei^r,  ord.  Prof.  d.  mor^enld.  Spr.  n.  Lit.  zu  Tfibiigen.  Leip- 
zig, EDgrelmaoo  1856.  XXII  u.  584S.  gr.8.  3  A  Vgl.  GendorTs  Repcri. 
t856,  IV  p.  1  f.    Ewald  EibU  Jahrb.  VIII  p.  121  f. 

65)  On  Paalme- Ltteratnren  o;  Pasimebog- Sagen.  HiaUrisk - fcrttiike 
Gndersoegelaer  af  A.  G.  BudMoeh.  Andere  Afdeling.  Kjoebenbara ,  Ivenoa 
1854).   348  S.   gr.  8.     2  Bde.,  dai  Game  3|  ^ 
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4ig  wid«riegt  wümo  ®®).     Oesabalb  hat  die  wiederboUe  Ausgabe 
des  klaren  nad  bfiadigen  de  IFeMe'scben  Comaientors ,   welcbe  Cr. 
BauT  besorgt  bat,  iamer  nocb   ibren   gutea    Natsen  ^')»  wean* 
gleicb  TOB  eiaer  eroateren  Scbnle  maacbe  der  dario  aus  früherer 
Zeit    beibebaUenen    Deutuogen    verworfeo   werden    mlissen.     Die 
von  MomJbert  gelieferte  englische   Bearbeitong  der  JAo/udk'schen 
Paalaienübersetinog  und   Brlänterung  wird    fUr  die  Geistlichkeit 
und  den    gebildeten  Theil    der   Kirche,    der  sie  sich   bestimmt, 
Ton  wohlthätiger  Binwirknng  sein  ®^).     Ausserdem  begegnet  mir 
nur  noch  der  erste  Band  eines  Commentars  tou  i.  de  MeslrtU  ®®). 
Ferbaltnissmässig  reichlicher  ist  das  Hohe  Lied  bedacht  worden.  Aus 
dem  J.  1855  trage  ich  nocb  die  wunderliche  Schrift  tou  Idpperi 
nach,  welche  auch  an  der,  dieser  gansen  Litteratur  wie  es  scheint 
eigentbümlicben  Sucht  nach  sonderbaren  Titeln  krankt  ^<>).     Hö- 
lemamm  bebandelt  sugleich  das  Princip  der  Uebertragung  alttesta- 
mentlicher  Poesie  überhaupt  ^  * ),   in  dem   Gmndverständniss  des 
H.  Liedes  steht  er  im  Wesentlichen  an  Hengstenberg,  mit  dem 
Streben   die    allegorische  Auffassung    möglichst    su    verfeinern. 
Weit  unter  den  Fordemugen   einer  gründlichen  Sprachkenntniss, 
denea  hier  im  allgemeinen  genügt  ist,  steht  aber  die  vermittelnde 
Sckrift  von    W»   TeUchaw  ^^).     Unzngäaglich   ist  mir  eine   ano- 
nyme englische   Arbeit  über   das   H.  Lied  geblieben  ^').     Auch 

66)  lieber  die  Zeitdauer  der  Hebräischen  Paslmenpoesie,  von  F.  HUzig, 
Zaricher  MoDaUschrift  1856  p.  436  f.   Vgl.  Ewald  Bibl.  Jahrb.  Vm  p.  165-169. 

67)  Commentar  über  die  Psalmen,  oebst  beigerdgter  Uebersetzuog  vob 
Dr.  M,  Im  de  Wette.  5e  Anfl. ,  herausgeg.  von  Dr.  Gust^Baur,  ord«  Prof. 
d.  Tb.  za  Giessen.  Heidelb. ,  Mohr  1856.  XII,  82  n.  642  S.  8.  Vgl.  Lil. 
Ceotndbl.  1856  nr.  38  p.  597  f.,  Ewald  bibl.  Jahrb.  VIII  p.  162-165. 

68)  A  Tranalation  and  CommenUry  on  thc  Book  of  Psalms,  for  tbe  ose 
•f  the  Ministry  and  Laity  pf  tbe  Christian  Chnreh.  By  the  Rev.  A,  F.  Tho- 
imik»  Translated  from  the  German  by  the  Rev«  /.  leidor  Momlberi.  Londo», 
Nisbet  1856.   396  S.    gr.  8.     12^  sb. 

09)  Commentaire  sar  le  livre  des  Psaumes,  accompagni  d'ane  tradaction 
■oovaUe,   par  Arm.  de  MetinU,  T.  I.    Lansanne  et  Paris  1856.   X  n.  469 

70)  Salammith  oder  das  Lied  der  Lieder  dem  Salomo,  seit  2800  Jahren 
znm  Erstenmale  ans  seiner  Tranm- Bilder- Sprache  in  die  gewöhnliche  Be- 
griffssprache frei  fibertragen  und  seinem  Inhalte  n.  Sinne  gemäss  erklärt  von 
G.  Fr.  W.  Upperi.  Niimberg,  Scbmid  1855.  119  S.  8.  Vgl.  Lit.  Cen- 
tralM.  1856  nr.  39  p.  6l4  f.  u.  Ewald  Bibl.  Jahrb.  VIIl  p.  169. 

71)  Die  Krone  des  Hohen  Liedes.  Einheitliche  Erkläning  seines  Scblnss- 
actea.  Mit  Einleitong  fiber  das  Vcrstandniss  des  H«  Liedes  und  das  Princip 
der  Uebertragnng  alttestamentlicher  Poesie.  Von  Herrn.  Gu»U  Hölematm, 
Dr.  a.  Prof.  d.  TheoL  an  d.  ünivers.  Leipzig.  Leipiig,  Dörffling  u.  Francke 
1856.  VIII  n.  144  S.  8.  n.  22  mf.  Vgl.  GersdorPs  Report.  1656,  III  p. 
250  f.  o.  Ewald  BibU  Jahrb.  VIII  p.  170  f. 

72)  Das  Hobelied  Salomonis  als  Oratorium,  mit  einem  erklärenden  An- 
hange von  W.  TeUchow.  Stettin ,  Grassmann  1856.  96  S.  8.  Vgl.  Ewald 
bibl.  Jahrb.  VIII  p.  169  f. 

73)  FraiU  of  the  Valley  (Song  of  Solomon,  Ch.  VI  v.  1.)  By  A.  E.  L. 
London,  Simpkin  1856.    200  S.  12.    5  sh. 
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für  Koheletb  nnd  Hiob  ift  einiges  gesclieheo.  Bio  Engländer 
Morgan  hat  deo  swiselien  einer  eigenthünlicheo  Skepsi«  und  religiö- 
ser Hingebung  schwebenden  Prediger  comnentiert,  ohne  das«  ieh 
jedoch  ihm  etwas  Besonderes  nacbzariihmen  bfttt«  ^*),  Ziemlich 
nnparteiiscb ,  indess  nicht  ohne  allen  unwissenscbaftlicbeo  Qe- 
gensats  gegen  evangelische  Exegese  ist  das  Werk  des  katboli. 
sehen  Rectors  L.  v.  Essen  ^^);  wirkliche  Förderung  der  Schrift. 
anslegnng  (welche  vielleicht  auch  nicht  beabsichtigt  war)  wönlc 
man  vergeblich  daraus  erwarten  dürfen.  Ebenso  geht  weniger 
auf  ein  wissenschaftliches  als  vielmehr  ein  praktisches  Ziel  die 
Auslegung  Wangemann^s  ^*),  was  auch  der.  Titel  seines  Werkes 
besagt,  so  selten  auch  der  Character  desselben  dazu  stintaeQ 
will:  denn  wir  begegnen  durchaus  keiner  praktisch  - religi^ieQ 
Bmpfindung,  sondern  einer  dürren  anspruchsvollen  Wissenschaft- 
lichkeit.  Schwer  erklärlich  ist  es,  warum  der  Vf.  mit  allerlei 
Beweismitteln,  aber  gegen  1,  12.,  die  salomonische  Anthentie 
nach  dem  Vorgange  der  Rabbi nen  festzuhalten  versucht,  wahrend 
doch  Keil  in  Dorpat  die  entgegengesetzte  Meinung  des  Hngo 
Grotius  anzunehmen  für  nicht  verfänglich  hält.  Ich  glaube  niebt, 
daas  Hengsienberg  dies  Buch  von  Salomo  abzuleiten  sich  geawao- 
gen  fühlen  würde,  besonders  seit  er  in  seinem  Vortrage  ober 
Biob^^)  die  kritische  Bedeutung  der  Binkleidmig  gewürdigt  bat: 
er  fordert  nicht  für  Hiob  die  factische  Wirklichkeit,  um  den  re- 
ligiö'sen  Inhalt  des  Buches  zu  erfassen.  In  dem  ersten  Theile 
der  Dichtung,  bis  auf  die  Reden  des  Blihu,  stimmt  er  weieot- 
lieh  zu  Ewald's  Auffassung.  Der  nüchternen  Abhandlung  steho 
die  zwei  Dutzend  verwirrter  Theseu  von  Ä,  FF.  Krakmer  ^^)  wuu- 


74}  Tbe  Book  of  Solomoo  called  Ecoleaiastes ,  or  the  Preaeber,  netri- 
cally  parapbraaed,  and  acoompsDied  wilh  ao  Analysis  of  tbe  Ar^Boat;  belog 
a  retraoslation  of  tbe  Origioal  Hebrew,  accordin^  to  ;tbe  ioterpretation  or 
the  Rabbinio  commeotary  of  Mendelssobo,  tbe  criticiams  of  Preston  aod  olber 
anaotators  $  the  sabjecta  newly  arranged ,  with  aoalytieal  Headiags  to  the 
aectioos,  By  tbe  Rev.  Aaron  Äug.  Morgan,  M.  A.  etc.  Wilb  illiutnlioDi 
by  G.  Thomas.  Loodon,  Boswortb  1856.  8.  Vgl«  Atbeoäuai  18&6  Apr. 
er.   1485  p.  459. 

75)  Der  Prediger  Salomos.  Ein  Beitrag  znr  Erklärung  des  alten  Testa- 
mentes. Von  Ludiß»  V.  Essen,  Dr.  der  Theol.  n.  Rector  des  Profpynii.  n 
Jülich.  SchaiTbaasen,  Harter  1856.  IV  n.  107  S.  gr.  8«  18  #sf*  Vgl- 
ZImmcrmann's  Theol.  Lit.  Bl.  1856  nr.  81—84  p.  666  f.  Evirald  Bibl.  hhib. 
Vlll  p.  175  f. 

76)  Der  Prediger  Salomonis  sach  Inhalt  und  ZussnmeDbaog  praktiiek 
angelegt  von  Dr.  Wangenymn,  Arcbidiac.  a.  Kgl.  Seninardir.  in  CaiaBin  in 
Pomniern.  Berlin,  Wobigemath  1856.  210  &  8.  Vgl.  Ewald  BiU.  Jabii. 
yill  p.  177  f. 

77)  Hengsienberg  i  über  das  Bneh  Hiob,  Ein  Vortrag,  geb.  in  Aoftn^e 
des  Ev.  Vereins  in  Berlin;  zuerst  gedr.  in  d.  Ev.  KZ.  1356,  Febr.  Man, 
dano  aoch  bes.  Berlto ,  Scblawita  1856,    gr.  8.    5  f^T' 

78)  A,  W,  Krahmer,  Lic.  d.  Theol.  in  ^oskau,  Das  Bocb  Hiob  and 
dessen  neueste  Erklarer.  Eine  Coilectivreeensios  in  ibren  Folgen,  io  Zin- 
mermann's  Theol.  Lit.  -  Bl.  1856,  nr.  43.  44. 
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derlich  gegenüber,  wetiDgleich  er  für  alle  möglichen  AecJitheiten 
slreiten  wilJ  uod  sieb  aUo  aeioe  Gegner  klar  anselien  soIUe. 
Klarer  ist  acbeiobar,  aber  in  deo  Grnndgedaoken  nicbt  scbärfer 
auseinander  gelegt  ein  Aufsatx  von  GutU  Baur  •^),  welcher  das 
Buch  Hieb  mit  Dante's  Göttlicher  Komödie  vergleichen  wilK  Us 
kana  kaum  eine  schiefere  Parallele  geben  als  diese;  beide  Dicb- 
tongen  sind  durch  und  durch  iocommensurabel.  Will  man  dem 
Boche  Hieb  mit  seiner  einsamen  Grösse  irgend  etwas  vergleichen, 
so  würe  es  vielleicht  das  indische  Bhagavatgita :  aber  auch  diess 
kaiUB,  und  ich  wüsste  nicbt,  welche  Resultate  ein  durchgeführ- 
ter Vergleich  für  Religtonsphilosophie  oder  Litteraturgeschichte 
abwerfen  könnte.  Dante's  Dichtung  mit  ihrem  nach  rückwärts 
sekärfer  ausschauenden  Januskopf  ist  zum  besten  Theil  eine 
dogmatische  Kritik  der  Weltgeschichte,  die  sich,  wo  die  indi* 
vidnelleB  Fagen  beginnen»  in's  Mystische  verliert:  und  das  Ge- 
dicht von  Hieb  mit  seiner  klaren  unendlichen  Tiefe?  — 

Durcbgängig,  aber  begreiflicher  Weise  spärlicher-  ist  die 
Behandlung  der  übrigen  Seiten  des  alttestamentlichen  I^ebens: 
far  hebräische  Alterthümer  und  deren  Binaelnheiten  ist  wenig  Be- 
merkenswerthes  aofknfubren.  SwUsehüts  hat  mit  dem  2ten  Band 
seine  DarsteNnag  der  hebräischen  Archäologie  vorläufig  been* 
det  **);  ohne  daas  etwa  durch ^  eminente  Forachnngen  oder  kühne 
Combioationen  dunkle  Punkte  besonders  aufgeklärt  worden  wären, 
xeichnet  sich  das  Werk  doch  durch  sorgsame  und  harmonische 
Znsammenstellungen  aus.  Ihm  stehen  swei  kune  anspruchsvollere 
Abhandlungen  von  gana  verschiedenen  Standpunkten  gegenüber, 
die  von  Keü  über  die  Opfer  des  alten  Bundes  ^')  und  die  von 
Redsloh  über  die  Passahfeier  *^).  Von  der  erster en  liegt  bis  jetat 
nur  der  das  Geschichtliche  betreffende  Anfang  vor,  der  nirgends 
die  alten  braven  Archäologen  des  I7ten  Jahrh.  überragt.  Reädob 
gewinnt  mit  mehr  Spitzfindigkeit  als  Scharfsinn  das  Resultat, 
dass  ein  Hirienschraaus  im  Frühling  den  Kern  der  Passahfeier 
bilde;  indess  wird  die  feine  und  reichlich  angebrachte  Gelehrsam- 
keit kaunr  irgend  Jemand  ernstlich  übersengen,  i^ine  kleinere 
Schrift   über   die   blutigen    Opfer   des   alten    Test,    von    Robineau 


79)  G,  Baur,  Das  Bach  Hiob  and  Dante's  Göttliche  Komödie.  Bise 
Parallele,  in  d.  Tbeol.  Sind.  n.  KriU  1856  p.  56S--653. 

60)  Archäologie  der  Hebräer  von  J.  £•  Saai$chütz.  2er  Tbeit.  Kö- 
AifTsber«,  Bornträger,  1853.  XII  u.  S25  S.  8.  Vgl.  Ewald  Bibl.  Jahrb. 
V1I1  p.  23t  f. 

81)  Die  Oprer  des  Alten  Bandes  nach  ihrer  symbolischen  u.  typ.  Be- 
dtfutong.  Von  Prof.  Dr.  C«  F.  KeiL  T.  Geschichte;  in  d.  Luth.  Zeitsehr. 
f.  Theo!.  1856,  4  p.  609  —  622.     Vgl.  Ewald  Bibl.  Jahrb.  VIII  p.  232. 

82)  Die  Biblischen  Angaben  über  Sliftang  und  Grand  der  Pa^ichafeier 
vom  allegorisch  -  kabbalisUschen  Standpookte  aus  betrachtet  von  Dr.  6.  M, 
Hed9lob,  Prof.  d.  bibl.  Phil.  Hamburg»  Mei.ssnep  1856.  63  S.  4.  20»^. 
Vgl.  Ewald  Bibl.  Jahrb.  VII)  p.  223. 
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habe  icb  nicht  naher  kennen  lernen  *')•  Mit  der  Bedeutung  der 
Namen  der  beiden  Hanptsäulen  am  aalononischen  Tempel  be- 
schäftigt eich  ein  kurzer  Aufsatz  von  Graf  *  *) ;  indess  sind  die 
gewonnenen  Namen  nicht  recht  prägnant  und  das  letzte  Wort 
in  2  Chron.  3,  17  zu  ändern  ist  bedenklich,  üeberhanpt  kano 
über  den  Tempelbau  und  die  mit  ihm  zusammenhängenden  hebräi- 
schen Runstrichtungen  noch  Manches  gesagt  werden,  wenn  vor- 
aussichtlich  die  wissenschaftliche  Erörterung  durch  antiquarische 
Funde  unterstützt  werden  wird.  So  bieten  die  Ton  de  Saulcy, 
P^reti^  u.  s.  w.  gebrachten  Stücke  im  Louvre  "^)  ein  merkwür- 
diges kunstgeschichtlicbes  Material,  wenngleich  ein  ganz  unbe- 
fangener Betrachter  sich  einiger  Zweifel  nicht  erwehren  kano, 
selbst  bei  der  Vase,  welche  Ä.  de  Longpärier  so  fein  und  soiie- 
hend  behandelt  hat  ^^). 

An  dieser  Stelle  verlassen  wir  schon  das  hebräische 
und  altjüdische  Leben  und  treten  in  den  Rreia  des  eigentlichen 
jüdischen  hinüber.  Bine  massenhafte  und  weitverzweigte  Thä- 
tigkeit  nimmt  hier  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch ,  welche 
gleichwohl  unsere  Exegeten  und  Orientalisten  ihr  nicht  io  er- 
wünschtem Umfange  zu  Theil  werden  lassen.  Wie  frucbthrio- 
gend  aber  rabbinisch - talmudische  Studien  werden  können,  weni 
sie  materiell  ausgebeutet  werden  (nicht  etwa  den  Geist  christli- 
cher Exegese  bestimmen)  zeigen  die  einzelnen  Mittbeilungen  von 
Fr»  Delüxsch  "^).  Für  die  Vertretung  der  wissenschaftlicben  und 
allgemeinen  Lebens  -  Interessen  sorgt  fortdauerod  eine  gute  Zshl 
von  Zeit-  und  Sammelschriften  *"),  und  waa  besonders  unser 
Vaterland  betrifft,  das  allgemeine  israelitische  Institut  nod  die 
beiden  jüdischen  Bildunganstalten  von  Berlin  und  Breslau.    Prak- 


63)  Etttde  snr  les  sacrifiees  sso^Uotf  de  rAooien  Testsmenl.  These 
par  Marc  Rohineau,  de  Clairac  (Lot-ct-Garonne).  Montaaban,  Impr.  de 
ForesUö  1856.    2|  Bo^en.  8. 

84)  R.  fl.  Graf,  Was  bedeaten  die  Namen  der  beides  Säalen  im  Salo- 
moDischen  Tempel?  Theolog.  Stnd.  u.  Krit.  1856  p.  655^657.  Vgl.  Ewald 
Bibl.  Jahrb.  VIII  p.  225. 

85)  Vgl.  schoo  A,  de  hongpMer,  Notice  des  aotiqait^s  assyrieones  etc. 
3e  ed.  (Paris  1854)  p.  1S1<-135. 

86)  Ä,  d9  LonffpMer,  Vase  jnive  antique,  im  Ball,  arebeol.  des  Atbeo. 
fr.  1856  er.  I  p.  4  f. 

87)  Besonders  ia  der  Lnlher.  Zeitschr.  1856  Heft  2:  Talmndiscbe  Sta- 
dien von  Fr,  DtlUzMch,  VIII.  Siehem  und  Syehar.  Vgl.  anerkeooeod  Ewald 
Bibl.  Jahrb.  VIU  p.  255  f. 

88)  Der  treae  Zions  -  Wicbter.  Organ  zo  Wahrung  der  Interessen  des 
orthodoxen  Jadenthams.  Redigirt  von  Dr«  Snoch,  Prov.  Rabb.  io  Fulda. 
12r  Jahrgang  1856.  Hamburg,  KitUer.  26  Nrr.  a  4  Bogen,  gr.  4  0.  1|  ^ 
Dazu  Beiblatt:  Literaturblatt  (in  bebr«  Spr.)  26  Nrr.  ii  4  Bogen  gr.4. 
n.  14^ 

Monatsschrift  Tdr  Geschichte  und  Wisseasehaft  des  Jodenthums.  Herat»- 
gegeben  von  Dr.  Z.  Fr<iiiibel.  5r  Jahrg.  1856.  Leipzig,  Hunger.  12  HcRf 
a  2  —  3  Bogen,    gr.  8.     Ab.-Pr.  2  ^    Ldnpr.  3  Sijg. 
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tische  iatoreuen  CreteD  natürlich  stark  io  den  Vordergrund,  doch 
erfahrt  auch  die  eigentlich  jüdische  Wissenschaft  manche  För- 
derong;  besonders  ist  Franke($  Zeitschrift  reich  an  werthvollea 
Hittheilangen.  Von  Werken,  welche  durch  das  iraelitische  Insti- 
tut gefördert  worden  sind,  habe  ich  schon  vorhin  die  judische 
Geschichte  von  Grälx  erwähnt ;  einiges  Andere  werde  ich  nachher 
ansierken.  Die  jüdische  Bildungsaustalt  in  Berlin,  an  welcher 
hauptsächlich  Lebrechi  und  Haarbrüeker  (beide  wohlbewährte  Män- 
aer)  lehren,  scheint  dem  Vernehmen  nach  durch  den  im  modernen 
Jndenthnm  abgesehen  von  dem  Irrlichterspiel  der  Reform  sich 
entwickelnden  Gegensats  des  alten  ehrlichen  Glaubens  und  eines 
Salonpietismus  in  ihrer  Wirksamkeit  nicht  unberührt  geblieben 
sn  sein.  Auch  in  Prankreich  besteht  ein  talmudischer  Verein, 
über  dessen  am  10.  Oct.  1855  gehaltene  Versammlung  ein  Ge- 
legenheitsschriftchen  berichtet  *^). 

Die  neujüdische  Philologie  wird  durch  ein  gesteigertes  ge- 
schichtliches Bewusstsein  characterisirt ,  wie  kaum  in  den  glän- 
sendsten  Tagen  des  Mittelalters;  die  rabbinische  Stimmung  in 
vielen  christlichen  Theologen  ist  ein  unwillkührlicher  Ausfluss 
davon.  Man  geht  mit  grossem  Eifer  und  grossem  Scharfsinn 
auf  die  Erforschung  der  natiolen  Geschichte  aus ;  jene  Entwiche« 
long  der  Ideen,  welche  für  das  christliche  Gemtith  in  dem  er- 
schienenen Messias  cniminirt,  mnss  man  anders  fassen;  daraus 
ergiebt  sich  ein  gegensätzlicher  Character  dieser  Geschichtschrej- 
bnng.  Dem  grossen  Werke  Ewald's  gegenüber,  in  welchem  ich 
die  ausserordentliche  Tbat  eines  ausserordentlichen  Mannes'  und 
Gelehrten  bewundere,  musste  viel  aufgeboten  werden,  um  einen, 
irgend  einer  Berechtigung  werthen  Standpunkt  ich  sage  nicht 
sn  finden,  sondern  zu  schaffen.  In  diesem,  wenn  auch  nicht  zur 
vollen  Klarheit  gebrachten  Gefühle  sind  die  bereis  erwähnten 
Werke  von  Grälx  und  Herzfeld  geschrieben,  in  welchen  üeber- 
gangaepochen  zur  Darstellung  kamen;  weniger  berührt   sind  von 

Me^ed  Jerachim.  Eine  Sammelsehrift  fdr  Frenode  der  hebräischen  Lit- 
ierator.  Heft  2  ( —  p.  127).  Heraus^e;.  von  Jos,  ÜToAn.  Lember«:,  Po- 
remba  1856.    Heft  1  ersehieo  1851 ,  v^l.  ZeiUchr.  d.  D.  M.  6.  X  p.  779. 

Wieoer  MittheiluDgeo.  Zeitschrift  für  israelitische  CaUur-ZDStaode.  Re* 
daetenr  and  Herausgeber  Dr.  H.  Letteris,  2r  Jahr;.  1856.  Wien,  Prandl 
u.  Meyer.   52  Nrr.  ä  4  Bo^en  mit  Beilagen,   gr.  4.    n.  4  ^^ 

AUgemeioe  Zeitnn^^  des  Jadenthams.  Ein  anparteiisches  Organ  für  alles 
jadiscbe  Interesse.  Heraosgegeben  von  Dr.  L.  Philippgoni  Red.  K.  Tfähe, 
20r  Jahrg.  1856.    Leipzig,  Baamgärtner.     52  Nrr.    a  14  Bogen.  4.    3  S^ 

Jabrbach  fdr  Israeliten  heraasgegeb.  von  Joseph  Wertheimer,  Wien 
1856«   8' 

^ibTin  Wissenscbaftliehe  Abhandlangen  über  j'ddisehe  Geschichte,  Li- 
teratar  and  AUerthamskande.     3r  Jahrgang  (eig.  1854)  Lemberg  1856. 

L'Univers  Israelite.  Jonrnal  des  Principes  conservatears  da  Judaisme. 
Paris  1856.   Tbe  occident  aod  American  Jewish  Advocate.   Piladelpfaia  1856. 

89)  Assemblee  generale  de  la  Soelete  de  l'^tade  talmadique.  Parts,  Tmpr. 
de  Wittersheim  1856.    1  Bogen.  8. 
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4er  Tiefe  der  dentseken  WiMeoeeluift  du  von  RapkäU  <^»),  wel. 
cheB  vom  Abscblass  des  A.  T.  bis  tur  Zerstörang  Jernsaleni 
reicbt,  and  das  von  Edersheim^^)^  welches  die  darauf  folgeode 
Zeit  behandelt.  Als  eine  willkommene  chronologische  Beihälfe 
können  wir  Lewysohn's  ^^)  von  dem  israelitischen  Institut  ?er- 
öffentlicbte  Schrift  aber  das  jftdische  Kalenderwesen  ansehn,  die 
sugleich  eine  Art  Ergänzung  su  (r,  Ä.  Jahn's  Tafeln  ^^)  bilden 
mag.  Von  sehr  partiellem  geschichtlichem  Interesse  aiod  die 
Schriften  von  Joaeh*  Tarnapol  über  die  Juden  von  Odessa  ^  *j, 
während  doch  eine  Uebersicht  über  die  Verbreitung  der  Juden  io 
Russland  nothwendig  Anlass  tu  weitgreifenderen  Betrachtoogeo 
über  die  Geschichte  des  Judenthnms  gegeben  hätte,  und  von  i'. 
Lieben  Sammlung  jüdischer  Grabmonomente  in  Prag  mit  biographi- 
sehen  Notisen^^),  welche  ich  hauptsächlich  wegen  der  früher  ^«) 
schon  zur  Erwähnung  gekommenen  Werke  von  Lewyiohn,  FroMkl 
und  Foges  über  Worms,  Wien  und  die  Prager  Joselstadt  hier 
anführe.  Nicht  an  so  reale  Und  scheinbar  kleinliche  Groodlageo 
knüpft  sich  jene  vor  Allem  in  England  blühende,  durch  die  Ju- 
denmission besonders  angeregte  Litteraturrichtang ,  welche  nit 
der  Zukunft  sich  beschäftigt  und  hier  und  da  mit  der  phaotatCi- 
sehen  Kühnheit  des  Cbiliaamus  verfährt.  Obgleich  das  eine  Art 
Bistoriosophie  ist,  welche  manche  Geschichtsphilosophie  bat  er- 
ringen wollen,  so  kann  ich-  doch  die  ernste  Wissenschaft  mit 
Erwähnung  selcher  Werke,  wie  des  eagliscben  von  Builon  '  ) 
und  des  fransösischen  von  Ouert  ^")    eigentlich  verschoneo,  der 

90)  Post-biblical  History  oF  the  iews;  fron  tbe  Claae  of  the  Cid  TesU- 
nent,    ab«at   tbe  year  420   B.    G.  £«,  tili   tbe   destmotioo   of  the  Sfcood 
Temple«  in  tbe  year  70  C.  £.    By  Morriä  J.  Baphall,  M.  A.  Ph.  Dr.    Ne« 
York.  (Loodon,  Trüboer)  1856.   2  voll*    405  a.  466  S.   gr.  8.     14  sh. 

91)  History  of  Ihe  Jewisb  Nation  after  the  Destrnctioo  of  Jerosaleo 
ander  Titos.  By  the  Rev.  Alfr.  Edersheim,  Edinburgh,  HamiKoo  1856. 
580  S.   8.    7i  sh. 

92)  L.  M.  Lewytokn,  Geschichte  ood  System  des  jüdiscbeo  Kaleoder- 
wesens.  Nach  den  besten  Quellen  bearbeitet.  Mit  7  Tabellen  verseheo. 
Leipzig,  L.  Schnanss  1856.   XIV  n.  81  S.    8. 

93)  Vgl.  Zeitscbr.  d.  D.  M.  6.  X  p.  778. 

94)  J,  Tamopol,  Notices  historiques  el  caracteristiques  sor  les  Israe- 
lites  d'Odessa.  Preced^es  d'  an  Aper9a  general  sur  Tetat  du  peuple  israeliie 
ea  Raasie.    Odessa   1855.   196  S.    8.     (Leipzig,  bei  Brockhaos  1  ^) 

95)  IToppeltiumn  lA^ttn,  Gal-£d.  Grabsteininschririea  des  Prager  Israe- 
litiachen  alten  Friedhors  mit  biographischen  IVolizen  herausgegeben.  PrsK 
(Leipzig,  Frituche)  1856.  XX,  71  a.  bebr.  Text  LIV,  84  2$«  8.    o.  ^  J^. 

96)  Vgl.  ZeiUchr.  d.  D.  M.  G.  X  p.  778. 

97)  Israel  in  the  Past,  tbe  Preseet,  eod  tbe  Patare;  or,  Lectores  oo 
the  Restoratlon  of  the  Jews.  By  Thomae  flutlon,  Ediabargb,  HaaiUoD 
1856.    290  S.    12.     5  sh. 

98)  Israel  aux  demiers  joors  de  l'economte  aeteelle,  oo  Essai  sor  li 
restauratioo  proeboine  de  ce  people,  snivi  d'nn  fkragment  sorle  milleoarisDe ; 
par  E.  Guers,     Paris«  Grassart.  1856.   456  S.    8 
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grossen  Zahl  oocb  minder  bedevlender  gar  nicht  so  gedeokeo. 
Wie  sieb  das  JadeDthnm  wiasenachaftlieb  tum  Begriffe  der  Offeo- 
bamogp  stellt  (was  mit  allen  diesen  Erscbeinnngen  zu  verbinden 
ist),  seigen  die  Vorträge  ven  Sleinheim  ^^), 

Näher  liegt  noserer  Wissenschaft  der  ganze  ReichChnm 
der  neuhebräischen  Litteratur,  für  dessen  Erschliessung  tüchtige 
Kräfte  thätig  sind.  Ich  meine  damit  nicht  etwa  das  Werk  von 
Elheridge  *®^),  welches  einen  anmuthig  angelegten  Plan  unglück- 
lich, weil  ohne  ernstes  Wissen  verfolgt,  noch  den  dürftigen  Be- 
richterstatter über  die  gegenwärtige  jüdische  Wissenschaft  und 
Bildung  überhaupt,  der  seine  unzulänglichen  Notizen  über  See 
geschickt  hat  *),  sondern  vor  allen  Dingen  zunächst  Sleinschnei- 
der^s  umfassende  Thätigkeit.  Sein  Katalog  der  schönen  hebräi- 
schen Sammlungen  zu  Oxford  war  schon  über  den  löOsten  Bogen 
hinaus  gedruckt,  und  nach  der  wahrscheinlich  im  nächsten  Jahre 
erfolgenden  Vollendung  desselben  werden  wir  ein  litterargeschicht- 
liches  Fundamentalwerk  vor  uns  haben,  wie  es  als  Ersatz  der 
immer  seltner  werdenden  Bibliotbeca  Hebraica  von  Wolf  die  Wis- 
senschaft des  19ten  Jahrh.'s  verlangen  kann.  Zugleich  bereitet 
derselbe  Gelehrte  den  Druck  eines,  natürlich  weniger  umfang- 
reichen, aber  doch  höchst  werthvollen  Verzeichnisses  der  hebräi- 
schen Elandscbriften  der  schönen  Lejdener  Bibliothek  vorzüglich 
auf  JujnbolPs  Betrieb  vor,  und  indessen  ist  in  London  eine  eng- 
lische Bearbeitung  von  seinem  vortrefflich  orientirenden  Artikel 
in  der  Ersch  und  Gruber^schen  Encjclopädie  über  jüdische  Litte- 
ratar  durch  Wm.  SpoUiswoode  bis  auf  die  Register  bereits  ge- 
druckt, nicht  ohne  erhebliche  Znsätze  und  Verbessersngen  vom 
Vf.  —  Um  in  das  sprachliche  Studium  der  jüdischen  Litteratnr 
einzufahren,  bat  Heübul  eine  rabbiniscbe  Chrestomathie  verlasst  ^ ), 
welche,  wenn  sie  auch  dem  schönen  Lehr-  und  Lesebuche  zur 
Mischnab  von' Geiger  nachsteht,    dennoch   sehr  nützliche  Dienste 


99)  Dr.  S.  L.  SiMfiheim,  die  OffenbarnDg  nach  dem  Lehrbeif^ifife  der 
Synasose-  Tb.  2.  A.  m.  d.  T.  Die  Glaobenslebre  der  SyDa^ge  als  exaete 
VVisseoscbaft.  In  25  Vortras^n  vor  eioem  gebildeten  Publicum  über  da« 
Wesen  uad  die  Charaktermerkmale  der  Offenbarung.  Leipzig»  Gerhard  1856. 
XVI  a.  468  S.  8.  n.  2^  S^  Der  ersle  Tbeil  erschien  Frankf.  a.  M. 
1865.     I|  ^ 

100)  J.  W.  Etheridge,  xM  A. ,  Xerualem  and  Tiberias,  Sora  and  Cor- 
dova:  a  Snrvey  oP  ihe  Religioosand  Scholastic  Learniog  of  the  Jewa.  De- 
signed  as  an  Introduction  to  tbe  Study  of  Hebrew  Literalurc.  London,  Long- 
man  1856.    507  S      12.     7|  ah. 

.  1)  Preseni   slale  of  the   lewtsh  People   in   Learning   aad   Cuiture   (ein 
Berieht  aber  acht  Werke)    North  American  Review  1856  nr.  173  p.  35l-^38l. 

2)  Rabbiaiacbe  Gkrestomathle  ftir  UniversitSten , .  SemiHarieo  und  jüdische 
Volksacbalen  von  Dr.  Heitbuf,  Landrabbiner.  Hannover,  Rabn  1856.  VIfT 
n.  104  S.    gr.  8.     Vgl.  Ewald  Bibt.  Jahrb.  VIIT  p.  133. 
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leistea  wird.  Die  läogsteo  Aaisflge  jdariii  sind  der  Mitebnah, 
Gemarah  uod  dem  Schnlcban  Aruch  eatlehnt.  Bio  eigeaÜiMlicbea 
eocyclopäditcbes  Werk  tat  der  Scbatt  der  Wiaaeoachaften  ?ob 
Jul  Bartuch  ')•  Für  eioe  tiefere  Poracbnog  ist  die  überlieferte 
aynagogale  Dicbtnog  nnd  erbauliche  Prosa  immer  noch  ein  fracbu 
barer  uod  aoziebeoder  Gegeostaod,  wie  jeder  aus  dem  sobon  lonst 
gewürdigteo  bedeuteodeo  Werke  von  Zutu  leraeo  kaoo.  Das  Jahr 
1856  hat^oos  io  Deutscblaod  uod  Praokreicb  oeoe  Ausgabeo  der 
Festgebete  gebracht.  M.  Sachs  bat  sein  Wissen  und  sein  feioei 
poetisches  Geschick  an  eioe  sorgfiUtige  Teztansgabe  nnd  Ueber- 
setznog  gewandt  *)\  weniger  umfassend  ist,  was  Lelteru  beab- 
sichtigt ^).  An  den  deutschen  Ritus  lehnt  sich  die  fraasasiache 
Bearbeitung  der  Gebete  von  Durlacher  ®),  von  deren  erster  Ab- 
theilung der  achte  Band  erschienen  ist,  der  noch  das  Passabfeat 
betrifft.  Bin  anderes  französisches  Werk  von  S.  Naumburg  iit  nir 
nicht  näher  bekannt  geworden  ^).  Gering  ist,  was  aus  dieaen 
überlieferten  Reichthum  in  das  vollständig  auf  praktische  Bedürf- 
nisse berechnete  Sammelwerk  von  Eman.  Hecht  übergegangeD 
ist  ").  Grosses  Interesse  aber  darf  durch  die.g^eschichtlicbeo  und 
litterarischen  Beigaben   die  Ausgabe  der  Hagada   fiir  die  beidea 


3)  Liber  thesaaros  scidDliaram  in  liogaa  bebraica,  cont.  foodamenta  od- 
oiam  scieDtiaram.  Sectio  pbilosopbica  in  qoa  dicitur  de  logica,  de  metaphy- 
sica,  de  psychologia,  de  etbioa,  de  aeatbetica,  de  jore  oatorae  et  de  pbi- 
losophia  religiooia.  Seripsit  Prof.  Dr.  Jui,  Barufcft.  VieDoae  (Leipzig,  Ger- 
hard) 1856.    XXVIII  a.  242  S.    gr.  8.    o.  1^  ^ 

4)  ^31  bs  ^innö  v«^  p^iwi  miö  »ivin  '•nyiö  iai  ^itna 

A.  m.  d.  T.  Festgebeke  der  laraeliteD  mit  voUstÜDdigem ,  aorgfalUg  dnrcb- 
geaebeoem  Texte.  Neu  iiberaetzt  a.  erläutert  ?on  Dr.  Mich.  8ach$,  Th.  1-4, 
1855.  Th.  5—9,  1856,  (zasammen  über  3000  S.)  8.  Berlio  bei  Veit  &  Co. 
Vgl.  Litteratnrbl.  znm  Dentaehen  Raostbl.  1856  or.  2.  3. 

5)  Maehaor.  Die  sämmtlieheD  Feskgebete  der  Israeliteo  für  die  Neigakrt- 
tage  ood  das  VersSlwQngsfeat.  Uebera«  a.  mit  Anmerkk«  begl.  von  Dr.  Jf.  LH- 
teris,  Bd.  1.  Prag,  Haaae  1855,  576  S.  gr.  8.  n.  1  ^  4  15^.  Diese 
neae  Aosg.  aoll.in  2  Bandea  vollataodig  sein. 

6)  Erech  ba-Tepbiloth ,  on  Priores  de  toates  les  grandes  f^tes ,  a  Tosage 
des  Israelites  da  rit  allemand.  Tradnites  en  fran^ais,  par  E.  Durhuktr. 
(Prieres  de  PAqaes.  Ire  partie.  T.  VIII.  Texte  hebreu.  Traduetion  frao^.  eo 
regard.)   Paris,  chez  raoteur  1856,  22|  Bogen  8.  m.  1  litbogr.  Tf. 

7)  Chants  religieox  des  Israelites,  contenant  la  litnrgie  complete  de  li 
synagogoe,  des  temps  les  plus  recules  jusqu'a  dos  jours ;  publ.  par  S.  Ifimm" 
bourg,  ministre  officiant  du  temple  consistorial  de  Paris.  Approuves  par  If 
coosistoire  central  des  Israelites  de  France.  Paris  1856.    4. 

8)  QI'^Mr  *1&D  oder  Vollständiges  Gebet-  und  Erhaoungsbueb  zoin  Ge- 
brauche bei  Kranken,  Sterbenden,  in  dem  Trauerhaose  und  auf  dem  Fried- 
hofe. Mit  neuer  deutscher  Uebersetzung,  neuen  Betraobtungen,  Gebeten,  thaU 
mndischen  Sprüchen  und  Erzühlungen,  bebr«  n.  deutschen  Grabscbriflon  a.s.Vt 
von  E»  HeeM.    Brilon  (Leipzig,  Hunger)  1856,  VIII  u.  367  S.  8.    1  «^  ' 
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Pesachabende  voo  Landshutk  »od  Sleinsehneiäer  beansprochen  ^) ; 
während  der  entere  besoDders  das  Ritaelle  berncksichtigt,  giebt 
der  modere  wieder  eine  Reihe  der  wicbtigsten  Notizen  zur  he- 
bräitcfaen  Bibliographie.  Ich  reihe  daran  einige  Schriften  über 
einzelne  Punkte  der  litterarischen  oder  religiösen  Cultargeschichte, 
indem  ich  dabei  bedaure,  dass  bei  weitem  die  grössere  Menge 
Ton  hebräischen  Drucken  sich  der  Aufmerksamkeit  der  christlichen 
Gelehrten  entsieht,  denn  selbst  die  in  specifisch  jüdischen  Kreisen 
Stehenden  erhalten  ohne  ganz  besondere  Mühe  keine  Kunde  von ' 
der  litterarischen  Thätigkeit  ihres  Volkes.  Seine  Litteratur  ver- 
birgst sie  für  nns  immer  noch  im  Ghetto.  Die  grossen  Lücken 
meiner  Darstellung  sind  durch  diese  Bzclusivität  veranlasat,  nicht 
durch  einen  principiellen  Gegensatz,  welchen  ein  falscher  huma- 
nistischer Standpunkt  erzengt,  die  religiöse  nnd  litterarische  BiU 
dnng  des  Jahrhunderts  aber  vollständig  überwunden  hat. 

In  die  Zeit  der  Redaction  der  Miscbnah  greift  ein  Aufsatz 
von  Kroehmal  ,^  dem  •  Sohne  des  bekannten  verstorbenen  Schrift- 
stellers, zurücle  '®),  welcher  eine  Biographie  des  R.  Jehuda  Nasi 
versucht.  Ueber  das  Leben  dieses  bedeutenden  Maines  sind  neue 
Mittheilungen  immer  willkommen,  wenngleich  bereits  Rapoport 
im  4ten  und  7ten  Bande  des  Kerem  Chemed  vortrefflich  von  ihm 
gesprochen  hatte.  Ein  werthvolles  Stück  zur  Würdigung  des 
grossen  Saadia  Gaon  gewinnen  wir  aus  der  Entdeckung  des  ara- 
bischen Siddur  in  einer  Oxforder  Hs.  durch  Sleimchneider.  Seine 
Auszüge  sind  bereits  zu  einer  Ausgabe  anderweitig  benutzt  wor- 
den *i);  da  aber  darin  weder  die  allgemeinsten  zu  einer  diplo- 
matischen Textbeurtheilung  nöthigen  Bemerkungen  über  die  Art 
der  Hs«  gegeben  noch  überhaupt  der  wissenschaftlichen  Gerech- 
tigkeit Genüge  geschehen  ist,  so  sah  Steimehneider  sich  genö- 
tbjgt  in  einem  als  Ms.  gedruckten  Blatte^')  sich '  gegen  diese 
Art  des  Abschweigens  von  wirklichen  Verdiensten  zu  verwahren. 
Wer  sich  indess  überhaupt  für  jliese  Wissenschaft  interessirt, 
war  bereits  durch  des  Entdeckers  eigne  Mittheilungen  in  Nau- 
mann's  Serapeum  '')  und  die  Citate  in  Zunz'  Werke   zur   syna- 


?T«b^  mbai  hDinDi3»b  'T'ä»  'i^n  ^'^ba  ^t*  "^i^^b»  '♦nno  mänaöi 

nna^Vttl  n^^^  m>rtn  *1*10  Hagada  Vortrag  rdr  die  beiden  Pessach- 
abende  Hebräisch  and  Deatach.  Nebst  einer  geachichtl.  Einlig  über  die  Entat. 
der  Hagada  a.  der  sie  begleitenden  GebrÜucbe  von  L.  Lan^shuth,  Mit  einem 
literar.  Nachwort  von  Jlf.  Sieinaekneider.  Berlin,  W.  Adolf  a.  Co.  (1856). 
XXX  a.  70  S.  8.     10  «jf . 

10)  In  r'^bnrt  1856. 

11)  &*<a'YMa  'n^  rW^n  Y^*lp    Berlin  1856,  8.   besorgt  von  Hoaev^erg. 

12)  Der  Siddor  des  Saadia  Gaon,  entdeckt  von  Jf.  SfdsacAnftdar.    [Als 
Ms.  gedraclLt.]  d.  Berlin,  28.  März  1856.     (V  S.  8. 

13)  Vgl.  Jabrg.  1852  p.  27. 
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gogalen  Poesie  über  Werth  und  Bedeotong  des  Pondei  vollatan* 
dig  nnterrichtet.  Bine  der  beachteDSwerthesteo  ErBcbeiDongen  ist 
unbedingt  die  Veröffentlicbung  des  arabischen  Originals  von  dei 
Maimonides  berübniten  Moreb  Nebocbin  darcb  S.  Munk  ^ '  a) ,  bei 
welchem  Werk  der  Name  sowohl  des  Vf.'s  als  auch  des  flerattt» 
gebers  unsere  ganxe  Aufmerksamkeit  und  unsem  anerkennendstea 
Dank  beanspruchen  dürfen.  Jahrhunderte  lang  ist  dieses  für  dit 
Culturgeschichte  des  Judenthums  bedeutsame  Werk  in  einer  ae- 
cundären  hebräischen  Bearbeitung  umgegangen:  hier  hörea  wir 
den  Vf.  zum  ersten  Male  das  ursprüngliche  Arabisch  tu  uss 
reden ,  und  lernen  die  eigenthümliche  Schattierung  des  Hebräiteb* 
Arabischen  in  Spanien  in  einer  feinen  Vollendung  näher  kes* 
nen.  Die  Verdienste  Munk*s  sugleich  um  Debersettnng  und  £^ 
läuterung  des  Werkes  sind  so  über  alles  Lob  erhaben ,  dus 
ich  mich  der  Ünbescheidenheit  schuldig  macheu  würde ,  weos 
ich  es  als  ein  nicht  selbstverständliches  noch  ausdrücklich  auf- 
sprechen wollte.  Deber  Blies  Bachur  oder  Levita  handelt  eio 
neaes .  Schriftchen  von  S,  Bulter  '^).  Seine  persönliche  Bedeotoa^ 
und  Stellang  auf  der  Grenze  des  löten  und  16ten  Jahrb.  batteo 
längst  die  Biographen  herausgefordert,  wie  denn  Nagä's  Abband- 
langen  vom  J«  1746  u.  f.  mit  zu  den  ältesten  Monogpraphien  dieser 
Art  gehören,  und  zuletzt  war  noch  von  Wunderbar  im  Orient  1849 
über  ihn  geredet  worden }  aber  eine  universelle  und  grundlicbe 
Behandjung  steht  auch  nach  Buber  erst  noch  xu  erwarten.  Co- 
gleich  bedeutender  ist,  was  AImt^  Geiger  über  den  ein  Jahrb.  spi- 
teren  venetianischen  Rabbiner,  Leon  da  Modena  beibringt  *^), 
wie  das  von  solchem  Vf.  nicht  anders  zu  erwarte«  war;  oicbt 
allein  werden  die  gesammteo  Cultnrverbältnisse  von  einem  weit- 
blickenden Standpunkte  erwogen,  sondern  im  Anhang  auch  bisher 
angedruckte  Stücke  von  Leon  da  M.  theils  vollständig,  theils  ani- 
zngsweise  mitgetheilt*  Die  Vollendung  der  tüchtigen  Ausgabe  von 
R.  Salonum  Ähen  Yerga's  Schevet  Jehuda  durch  Wiener  ist  bereits 
anderweitig  erwähnt  worden  *  ^).  Das  bemerkenswerthe  Werk,  wel- 


Ida)  ^/^»  ^^'>    I^e   gttide  des   egares,    traiie   de   th^olo^ie  et  de 

Philosophie,  par  Mc^te  hen  Maimoun,  dit  MMmonide,  pobli^  poar  la  prenim 
fois  daos  r  origiaal  Arabe ,  et  accompagn^  d'  one  tradoctioo  fran^aise  et  de 
notes  critiqaes,  litteraires  et  expllcatives ,  par  61.  Munk.  T.  L  Paris  1866, 
XVI«  463  S.  nnd  127  Bit.  8.  Vgl.  J.  D.  im  Joar.  As.  1856  ( T.  7 )  Join 
p.  534— 5a8. 

14)  Leben  uad  Scbriften  des  Elias  Bachor,  genannt  Levita,  von  Sal. 
Buher  in  Lemberg.    Leipaig,  Fritzsehe  1856,  36  S.  8.  n.  6  tyf. 

15)  Abr.  Geiffer^  Leon  da  Modena ,  Rabbiner  zu  Veoedif  (1571—1648), 
und  seino  Stellong  zur  Kabbalab,  zum  Thaimnd  nnd  zum  Chrislenthnme. 
Breslau,  Rem  1856,  101  S.  8.     18  «ff. 

16)  Vgl.  Ztschr.  d.  D.  M.  G.  X  p.  776.  Fase  U.  Interpret,  germao. 
continena  hat  auch  den  Titel:  Das  Bach  Scb.  J.  Ans  dem  Rebr.  ia's  Dentsehe 
übertragen,  mit  einer  Vorr.,  Anmeriik,-o.  Registarn  versehen  «.  mit  Znss.  be- 
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elies  so  tief  in  die  meraianieeben  Hoffonngen  des  jüdiscbeD  Vol> 
kea  eingreift  und  daron  auch  bereits  seit  1648  sieb  in  zonäcbst 
von  Ansterdani  aasgegangenen  Uebersetzungen  in's  Jüdisch - 
Deutsche  etc.  verbreitet  bat,  verdient  die  ernste  Sorgfalt  eines 
solchen  Heransgebers  und  üebersetzers  in  hohem  Grade.  Auch 
eines  der  jüngsten  Werke  znr  praktischen  jüdischen  Theologie, 
Ahr.  Dansig's  Chochmat  Adam  ist  von  FisefU  neu  herausgegeben 
worden  >^).  Ein  fiir  die  Ethik  interessantes  Werk,  ßacheUji  Ben 
Joeefs  ans  Saragossa  „Pflichten  des  Herzens <S  von  welchem  ü. 
E.  Siem  in  neaester  Zeit  eine  Ausgabe  der  hebräischen  Ueber- 
setsnng  des  Jehnda  Ihn  Tabon  geliefert  hatte '^),  ist  neuerdings 
von  Consolo  in  das  Italienische  übersetzt  worden;  drei  TheiJe 
waren  bereits  in  Florenz  erschienen,  indess  mir  noch  nicht  zu- 
gegangen '^).  Für  die  jüdisch  -  mittelalterliche  Philosophiege- 
achiehte  des  Uten  Jahrb.  erhielten  wir  einen  bemerken swerthen 
Beitrag  durch  Seyerlen's  Abhandlung  über  Avicebron  ^°),  und 
iwar  einen  um  so  werth volleren ,  da  die  benutzte  lateinische  Ceber» 
Setzung  das  nur  fragmentarisch  überlieferte  Original  ersetzen 
■nss;  weder  ist  der  höchst  wahrscheinlich  vorauszusetzende  ara- 
bische Urtext  vorhanden,  noch  geben  die  hebräischen  Auszüge 
einer  Pariser  Hs.  ein  klares  Bild  des  Ganzen  ^^),  Zur  Ge^ 
«cbtcbte  der  jüdischen  Dichtung  (im  weiteren  Sinne)  hat  unbe- 
dingt Bemays  den  interessantesten  Fund  gethan  ^^),  indem  er 
erkannte,  dass  das  unter  dem  Namen  des  Phokylides  überlieferte 
ethische  Gedicht  einem  alexandriniscben  Juden  etwa  aus  der  2ten 
Hälfle  des  2ten  vorchristlichen  Jahrb.  zuzuschreiben  sei.  Tiefer 
in  ein  späteres  jüdisches  Litteratnrieben  greifen  die  wertbvollen 
Mittheilnngen  Geiger's  über  die  spanische  und  italienische  Schule 


reichert  voo  Dr.  M.  Wiener.  Hannover,  R'dmpler  1856,  XXVIII  a.  286  S.  8. 

17)  Difil  riÖSn  *1D0  Chochmat  Adam  von  Abr.  Danzig,  Neu  heraus- 
gesehen von  J.  Fischl,  Leipzig,  Hanger  1856,  XII  n.  549  S.  bebr*  Text, 
Lex.-8.  2}  ^  Die  erste  Aosg.  war  zu  Wilna  1815,  wo  der  Vf.  um  diese 
Zeit  lebte ,  erschienen. 

18)  Vgl.  ZUchr.  d.  D.  M.  G.  X  p.  636.    Der  Titel  des  arab.  Originals  war 

19)  PablUher^s  Circular  1856  June  p.  2)22. 

20)  Avicebron,  de  materia  universali  (foos  vitae).  Ein  Beitrag  snr  Gesch. 
der  Pbilos.  des  MA.  von  SeyerJen,  in  Baar  und  Zeller's  theol.  Jahrbh, 
1856,  Bd.  4. 

21)  Die  Auszüge  der  Pariser  Hs.  aus  der  fi'^'.n  "n^p^  tragen  auch  nur 
den  Titel  Q'^Diipb.  Vgl.  übrigeDS  L.  Dukes  Ehrensänlen,  Wien  1837  und 
S.  Mmmh  nnd  Fürst   im  Lit.  fil.  des  Orients  1846. 

22)  Jnh.  Bemnys,  Üeber  das  phokylldeische  Gedicht.  Ein  Beitrag  zur 
hellenischen  Litteratur.  Theodor  Mommsen  zngeeignet.  Berlin,  Hertz  1856, 
XXXVI  n.  4  BII.  4,  geh,  \  ^    Vgl.  Lit.  Cenlralbl.  1856  nr.  16  p.  254. 
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ein  ^').  Bineo  Vorläufer  Alcharisi*«,  also  eioen  hekräiscken  Ha- 
madaoi,  Salomo  Ibn  b^pas  lernen  wir  dnrcb  eine  demni  für  die 
Gescbicbte  der  poeliscben  Formen  kedenUaaie  erotitcbe  MaqMie 
kennen,  welcbe  Scharr  anfgelnnden  bat'*).  Einem  morgenläadi- 
acben  Dichter  geboren  die  Fragmente  eines  Diwan's  an,  welche 
Steinschneider  in  einem  Hnntiilgtooiscben  Mb.  an  Oxford  entdeckt 
hat  ^  ^ ).  Als  einen  ganz  neaen  poetischen  Versach  erwähne  ich 
die  hebräische  Uebersetznng  von  Leasings  „drei  Ringen"  dnrcb 
Berliner  ^^).  —  Von  den  sonst  veröffentlichten  Werken  kann  ich 
nur  noch  eine  neue  Ausgabe  und  englische  Debersetsnng  dei 
bereits  so  vielfach  ausgebeuteten  Pelachia  durch  Benisch  und  AitU' 
worlh'^'')  anfuhren;  gern  überginge  ich  die  „Gescbicbte  des  Rabbi 
Jescbua  Ben  Jossef  Hanootzri"'^),  weil  sie  ans  einer  selUaneD 
Mischung  von  Unwissenheit,  Schamlosigkeit  und  Böswilligkeit  be- 
steht/ wenn  sie  nicht  eben  einiges  psychologische  Interesse  für 
die  Culturgeschichte  darböte.  Ich  iweifle  nicht,  dass  es  fiir  eines  in- 
dustriellen Buchhändler  einträglich  sein  mag,  aolche  Nacbricbteo  ves 
scheinbar  authentischem  Character,  welche  ansserhalb  der  evasge- 
lischen  und  apostolischen  Quellen  stehen,  sn  verkaufen;  aber  icb 
kann  bei  mir  nicht  entscheiden ,  ob  durch  dieaes  liigenhafle  Ape- 
krypkon  ein  böswillig  polemischer  Kopf  dem  Judenthum  eine 
Schande  hat  andichten  wollen ,  indem  er  es  einer  solchen  Niedrig- 
keit der  Anschauung  fähig  darstellen  wollte,  oder  ob  das  Verbalt- 
niss  ein  umgekehrtes  ist.  .Doch  ich  bitte  um  Verleihung,  daii 
ich  meine  wissenschaftliche  Enähinng  durch  die  Erwähnung  dieses 


23)  Jüdische  Dichtungen  der  spaolscben  n.  ital.  Schale.  Von  Dr.  Ähr. 
Geiger.  (Israelit.  Volksbibl.  nr.  III).    Leipz.  Schoauss  1856.   100  S.  & 

24)  Y'^^nn   Lemberg  1856. 

25)  lo  derselbeo  Zeitschrift,  p.  149  f.  SteioschDcider  bemerkt  mir  Sbrigesi 
privatim ,  dass  das  Vj«a^t  )^^  >»  ^«r  Ueberachrift  von  n.  283  (S.  153)  Dich 
einer  Anspielnng  im  Gedichte  selbst  wahrscheinlich  die  Schlachtbank,  Fiel- 
teherei  bedeate,  welche  der  Besangene  wohl  als  Aafseher  besocbte.  Mir 
seheint  es  misslich,  fdr  den  arabischen  Ansdrack  die  kanonische  Bedeotoo; 
„Münze''  aarzoipeben ;  far  Schlachten,  Schläohterei  wählt  man  lieber  Ableitis- 
gen  von  wwiaS  nnd  j£> . 

2^  Die  drei  Lesaing'schen  Ringe.  5. ,  6.  and  7.  Auftritt  des  3.  Avfxofi 
ans  „  Nathan  der  Weise ".  Ins  Hehr.  Bber setzt  von  Äff.  Berliner.  Manahein, 
Bensheimer  1856,  14  S.  gr.  a    n.  4  i^. 

27)  Travels  of  R.  Pcfncftia  oP  Ratisbon ,  who  in   the  latter  End  of  the 
12th  Century,  visited  Poland,  Rnasia,  Liitle  Tartary,  the  Crimea,  Ameoit, 
Assyria,   Syria,    the  Holy  Land,  and  Greece.    Translaied  from  the  Hebrev, 
and  pnblished ,  togetber  with  the  original  on  opposite  pages  by  Ä,  Bems^f  ^ 
with   Explanatory  notea  hy  the  Translator  and    Wm  F.  Äinsworlh.    Loodoi  * 
1856,  VIII  a.  107  S.  8.   (Leipzig,  BrMskhaaa  2  S^) 

28)  Geschichte  des  Rabbi  Jescbaa  ben  Jossef  Hanootzri ,  genannt  iuvB 
ChrUtoa.  Lief.  9—11  (3r  Bd.,  6  Bl.  S.  161—401  Schlnsa  a.  4r  Band  S.  1 
—112)  Altena,  Heilbntt  1855,  8.  Lief.  12.  13.  (4r  Bd.  S.  113—336)  1856; 
jede  Lief.  15  ijff.    A.  n.  d.  T.  Lebensgeschichte  des  Weisen  von  Nazareth. 
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Macbwerkt  anterbrochen  babe:  icb  kebre  zu  der  Würde  ansrer 
StodieD  fturiick  und  greife,  Dacbdem  icb  die  letzten  Ausläufer 
des  Hebraisnus  betrachtet  babe,  in  das  unfaBseadste ,  dem  be- 
braiscfaeu  verwandte  Cnltnrleben  binfiber,    in  das  arabiscbe, 

Arabien's  wissenscbaftlicbe  Erforschung  stebt  im  Besitz 
der  ebrenwertbesten  Anciennetätsrecbte  vor  den  übrigen  asiati- 
scbeD  Cnlturkreisen :  aber  das  Vorwiegen  der  massenhaften  engern 
philologischen  Studien  hat  wie  es  schefnt  die  Aufmerksamkeit  von 
geographischen  und  sogar  umfassenderen  historischen  Arbeiten 
immer  etwas  abgelenkt  Das  grossartige  Resum6  unserer  geo- 
graphischen Kenntnisse  von  Arabien  durch  BiHer  liess  bei  aller 
Pulle  und  grossartigen  Gruppirung  die  grossen  Lücken  erkennen, 
welche  noch  durch  Reisen  auszufüllen  sind;  denn  man  kann  kaum 
mit  Sicherheit  ein  irgend  genaues  Bild  der  orographischen  Con* 
struction  der  ganzen  Halbinsel  geben.  Aus  dem  Gefiibl  dieser 
Maugpelbaftigkeit  unserer  Kenntnisse  ist  zum  Theil  der  ungemeine 
Beifall  zu  erklären,  welchen  die  Reise  des  kühnen  und  hochge- 
bildeten Ririhard  Button  gefunden  hat '  ^) :  von  ihr  brachte  dieses 
Jahr  den  letzten,  dritten  Band,  und  In  Amerika  wurde  ein  Wie- 
derabdruck des  ganzen  Werkes  mit  einer  Vorrede  des  bekannten 
Reisenden  Bajard  veranstaltet.  Je  grösser  die  Tbeilnabme  ist, 
welche  die  Londoner  Geogri^ibical  Society  an  diesem  strebsamen 
Manne  mit  Recht  nimmt,  um  so  mehr  ist  eine  nicht  wegzuleug- 
nende Gegenwirkung  von  Seiten  der  Ostindischen  Compagnie  zu 
bedauern.  Ich  werde  nachher  erwähnen  können,  mit  welcher 
Energie  B.  das  tbeilweise  Misslingen  und  die  Abänderung  des 
ursprünglichen  Reiseplans  durch  andre  grossartige  Unternehmun- 
gen auszugleichen  versucht.  Sonst  erbalten  wir  von  VF.  Munxin* 
ger  „Briefe  vom  Rotben  Meere'S  die  nicht  ohne  Bedeutung  sind  '  ^), 
In  dsM  Naturleben  Arabiens  greift  ein  Werk  des  früheren  ameri- 
kanischen Gesandten  in  Constantinopel ,  G.  P.  Marsh  *^)y  über  das 
Kameel,  dessen  Binfübrung  in  dem  südlichen  Theil  der  nord- 
amerikan.  Union  in  Folge  dessen  mit  Glück  versucht  worden  ist. 
Dabin  gehören  auch  Hammer- PurgstaWs  nun  vollendete  Abhand- 
lungen über  „das  Kameel'*")  und  „das  Pferd  bei  den  Arabern*'  ''), 


29)  Vgl.  Bombay  Qoarterly  Review  1856  nr.  VII  p.  145;  Westmioster 
Reriew  1856  T,  9  p.  619;  Albenaeom  Febr.  dp.  1475  p.  135;  Monthlj 
Review  1856  Jaonary ;  Gosche  io  Neamaon's  Zeitschr.  f.  allg.  Brdk.  1856 ,  I 
p.  200  f.  Edinburgh  Review  1856  OcU  p,  363;  Dublin  Review  1856  Oet. 
p.  27  f. 

30)  In  Neomann's  .Zeitechr.   f.  allg.  Brdk.  1856,  I  p.  289—305. 

31)  The  Camel;  bis  Organization,  Habits,  and  üses,  considered  wich 
rererence  to  bis  introdoction  into  the  United  States.  By  George  P,  Morsh, 
Boston,  Goald  and  Liscoin  1856,  224  S.  12.  5  sb.  Vgl.  North  Amerieao 
Review  1856.  nr.  173  p.  561. 

32)  Denksebriften  der  k.  Wien.  Akad.  Pbil.-bist.  Kl.  Bd.  VII,  1856 
p.  1--104. 

33)  Ebend.  p.  147—204.    m.  1  Tf. 
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reich  an  aufgespeichertem  Material,  desto  ärmer  aa  Gc4aakea« 
Den  Dilettanten  scheint  Felix  Momard's  Werk  über  arahisckes  Le- 
ben bestimmt  **).  Abgesehen  von  einigen  sogleich  in  erwähnendeD 
arabischen  Original  werken  haben  wir  für  die  Geacbichte  der  Ara- 
ber und  des  Islam  .überhaupt  an  umfassenden  Werken  nichts  er- 
halten. In  dem  allgemeinen  Werke  von  A,  L.  Koeffta  über  dsi 
Mittelalter'^)  und  noch  mehr,  nichts  desto  weniger  beschrKokUr, 
in  den  forlesungen  von  E.  'A.  Freeman^^)  hat  dies  glanireiche Ct- 
pitel  der  Weltgeschichte  eine  Stelle  gefnndeii,  aber  oboe  dui 
selbst  bescheidene  Ansprüche  hätten  befriedigt  werden  köones, 
wie  auch  Q.  L.  Brwüne  mit  seiner  Schrift  über  das  Zeitalter 
Muharameds  anderes  als  Wissenschaftliches  bezweckt'^).  Noeb 
sind  eine  gute  Ansahl  von  Vorarbeiten  «u  machen  t  Spmngw  aid 
Oslander  haben  gezeigt,  wie  man  grade  in  Bettehung  auf  ge- 
schichtliche Kritik  und  Sprach-  und  Alterthnnaforschuag  auf  die- 
sem Gebiete  zu  verfahren  habe.  Sprenger  bat,  zunächst  oiebr 
litterarhistorisch,  über  den  Ursprung  und  die  Weiterbildung  der 
Gesohicbtschreibung  unter  den  Muhammedanern  In  einer  so  be- 
deutenden Weise  gehandelt  '  ^) ,  dass  wir  desn  Schlnu  der  Ab- 
handlung mit  grosser  Spannung  entgegen  sehen.  Er  legt  dibei 
das  seltene  Taqjtd-ul-Mim  von  Khatib  Ba^ddt  zu  Grunde,  deiiee 
reichliche  Auszüge  ein  besonderes  Licht  auf  die  zumal  mit  Mo- 
hammed und  der  gesammten  Qadith  zusammenhängende  bistorisebe 
Litteratur  werfen.  Rin  aehr  wichtiges  Mojnent  indessen,  tef 
dessen  ausfuhrlichere  Besprechung  ich  nächstens  kommen  werde, 
ist  von  den  arabischen  Nationalhistorikem  beinahe  schon  seit  Ibo 
^ntaibah  ausser  Acht  gelassen:  die  gcnealogiachen  Reiben,  wel- 
che in  einer  fa^t  der  Einfachheit  des  Pentateneh  verwandten  Ge- 
stalt nachgewiesen  werden  können.  Spreoger's  einzelne  Uoter- 
sncbungen,  welche  überall  durch  vorzügliches  und  masseabaftes 
Material  getragen  werden,  lassen  immer  dringlicher  die  Fort- 
setzung seiner  Biographie  Mu^ammed's  und  die  Verwirklicboog 
seines  Planes    wünschen,   zugleich    die   Geschichte   der  Khalifen 


34)  La  vie  arabe  par  F.  Momard,    Paris,  Levy  1656,  320  S.  8.  1  Tr. 

35)  A.  L.  Koeppen,  tbe  world  in  the  middle  a^es:  an  historical  |eo- 
grapby ;  witb  accouDts  of  the  Origin  and  developmenl  etc.  of  the  oalions 
in  Eorope ,  Western  Asia  and  Northern  Aß*ica ,  fVom  the  close  of  the  4tb  to 
the  middle  of  tbe  15tb  Century.  London  1866.  2  voll.  XVITI  n.  851  S-  ^ 
12  ab. 

36)  The  biatory  and  conqnests  of  tbe  Saracens:  six  lectnres  deUvered 
before  the  Edinhargh  Philosophical  Institution»  By  Edw.  A,  Freemtm.  London, 
J.  H.  Parker  1856.    258  S.   12.    5  sh. 

37)  The  Era  of  Mahomet,  A.  D.  527— -629.  By  G.  LiUkam  Browne, 
London,  Christian  Knowledge  Society  1856,  236  S.  18.     t  ab.  4  d. 

38)  On  tbe  origin  and  progress  of  writing  down  historieal  faeCs  anoofr 
tbe  Musalmans.  By  Dr.  A,  Sprenger,  Asiat.  Jonmal  of  Bengal  1856,4 
p.  303—329. 
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mm  beacbreiben.  AU  einen  würdigen  Mitforscber  nenne  ich  neben 
ibfli  K  Oslander,  der  nns  wieder  eine  ganz  vorziiglicbe  Abband- 
lang' ,, Zur  bimjariacben  Sprach*  und  Alterthomskunde *<  ^^)  ge- 
liefert hat;  selbst  an  den  Stellen»  wo  der  Vf.  nur  einfach  zu 
orieetiren  oder  in  resuairen  scheint,  werden  die  Kenner  eine 
bedeutende  kritische  Einsicht  heraiisfablen.  Ausser  jenen  An- 
faegaatofen  der  arabischen  Galturentwicklung  locken  die  For- 
»ckvBg  besonders  die  westöstlichen  Berührungspunkte  an,  und  es 
ist  ein  Glück  für  nnsre  Wissenschaft ,  daas  wir  an  diesen  Stellen 
Namen  wie  Doxy,  W.  Wrighi  und  Amari  begegnen.  Der  erstge- 
oeaDte,  weicheai  die  spanisch -arabische  CulturgeschicLte  bereits 
ao  glasartige  Aufklärungen  verdankt,  hat  den  ursprünglichen 
Plan  einer  Abbadidengescbichte  an  einer  allgemeinen  Geschichte 
der  Araber  und  Mauren  auf  der  pjrenäischen  Halbinsel  erweitert; 
aber  die  Quellen  und  Hülfsmittel  einer  solchen  hat  grade  mit 
beaooderer  Beziehung  auf  Dosy  und  die  durch  ihn  angeregten 
Arbeiten  IF.  Wrighi  gesprochen  *  ^),  Amari* s  Sammlung  von  Teit- 
stücken  zur  Geschichte  der  Araber  in  Sicilien  und  Unter-Italien 
ist  in*  der  schonen,  unsrer  Gesellschaft  würdigen  Weise  mit  einem 
zwetten  Hefte  weiter  geführt  worden  *').  In  den  Kreis  dieser 
mobammedanisch- europäischen  Geschichte  gehört  auch  eine  Ab- 
baadlnng  von  JPd«  Keller  „Der  Einfall  der  Saracenen  in  der 
Schweiz  um  die  Mitte  des  lOten  Jabrh.'s"  *3),  Unbedeutend  sind 
die  gelegentlichen  Bemerkungen  £r.  Dugal's  über  Defr^mery's  Ar- 
beiten zur  asiatischen  Geschichte  und  über  Dozy  *  ^).  Ob  in  der 
Behandlung  der  Chronologie  des  Islam  das  mir  nicht  zugegan- 
gene Werk  J.  V.  Gumpach's  **)  nach  Wüstenfeld's  sorgfaltiger 
Zuammaiettatellung  einen  Portschritt  bezeichne  oder  nicbt,  kaan 
ich  nicbt  eatscbeiden.  Für  die  Erforschung  einzelner  Seiten  des 
geacftiebtiicben  Lebens  der  Araber  und  der  Mnhammedaner  über- 
baopt  iat  meacherlei  geschehen.  Dabin  geboren  natürlich  nicht 
die  Bablraichen  im  Interesse  der  Tagesfragen  gemachten  Versuche 


39)  Ztocbr.  d.  D.  M.  G.  X  p.  17-73. 

40)  Od  Ihe  anthorities  for  tbe  History  of  the  Dominioo  of  tbe  Arabs  iir 
Spaio.    Bj  Wm.  Wrighi,  Journ.  of  Lond.  Aa.  Soc.  1856,  XVI  p.  346— :h56. 

41)  Vsl.  ZeiUehr.  d.  D.  M.  6»  X  p.  746.  Daa  2le  Heft  amfaitat 
S.  267-*508. 

42)  Mittheilaogeo  der  aotiqnariscbeo  GeaeHsehafI  io  Zürich.  Bd.  XI. 
Heft  L    Zürich  1856,  30  S.  4.  mit  lifbochr.  Tf.    25  «Xf. 

43)  6f»  Dugat,  ObaervatioDa  aar  lea  M^moirea  d'hiatoire  orieotale,  de 
M.  Cb.  Defremery;  ei  sur  le  Dictionoaire  dea  vetemeota  Arabea,  de  M.  R. 
Doxy,  Joaro*  Aa.  1856,  Janv.  p.  48—82. 

44)  J.  van  Gwnpach,  Practical  tablea  for  the  redoction  of  Blahomettn 
Datea  to  the  Chriatian  Kalendar,  compoted  for  fbe  uae  of  aatronomers,  cbrooo- 
lopera  etc.  Witb  ao  iotrodoction  ioclading  aome  apecial  remarka  od  the 
Turfcish  Kalesder.    London  (Berlin,  Aacfaer&Co.)  1856,   23  S.  gr.  4.    geb. 
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den  lalam  oicht  tu  begreifen,  aber  doch  darsastellen.  Ancli  die 
scheinbar  detaillirende  Abbandlang  von  Timoni**)  über  die  Dae- 
raonologie  bleibt  weit  binter  Hammer* PurgitalPs  früheren  inbalt- 
reicben  DarBtellongen  tnrttck.  Besseres  ist  der  Rechtsgescbicbte 
widerfahren.  An  N,  v.  Tomauw's  besonders  anf  Persien  inruck- 
gehendes  Werk  *^)  werden  sich  bedeatende  VeröffentüchnngCD 
reiben.  Das  malikitiscbe  Handbnch  der  muhammedanischen  Ge- 
setzgebung von  Sidi  Kbalil  *^),  das  ans  schon  Perron's  Ueber- 
Setzung  nahe  gerückt  hatte ^  war  (Dank  der  anermüdlicben  Für- 
sorge Reinaud's ! )  um  die  Mitte  des  Sommers  im  Druck  tiealich 
vollendet;  desgleichen  war  im  Druck  vorgeschritten  die  als  gut 
gerühmte,  ebenfalls  hierhergebÖrige  Arbeit  des  Attacb^'s  bei  der 
sardinischen  Gesandtschaft  in  Constantinopel ,  di  Marchi  **),  Vob 
der  Liebhaberei  wird  die  mul^ammedaniscbe  Numismatik  stark  be- 
günstigt und  nach  dem  Tode  Praehn's  des  Virtuosen  io  der  Be- 
handlung dieser  kleinen,  leicht  die  Aufmerksamkeit  vom  grouen 
Zusammenhange  ableitenden  Denkmäler  der  Staaten-  und  Knott- 
gescbichte  wäre  ein  Nachfolger  von  gleich  grossem,  comprebeo- 
sivem  Scharfsinn  zu  wünschen.  Auch  dieses  Jahr  fehles  aof 
diesem  Gebiete  Sliekel's  und  Tomberg's  Namen  nicht.  Tonberg 
berichtet  über  Funde  von  seltenen  arabischen  Münzen  in  Scbwe- 
den ,  auch  über  einige  Pehlevimünien ,  über  letztere  ganz  im  An- 
schluss  an  Mordtmann,  wie  man  es  im  Augenblick  wenigsteof 
kaum  anders  thun  darf  *^),  Auch  diese  Arbeit  zeichnet  dieselbe 
Sorgfalt  aus,  welche  seiner  Beschreibung  der  kufischen  MÜDzeo 
ein  fast  canonisches  Ansehn  verleibt,  üeber  27  der  D.  M.  6. 
von  unserm  Blau  vorgelegte  Münzen  berichtete  der  unermndlicbe 
Stichel  in  nnsrer  Zeitschrift  *^)}  aus  der  Reihe  vortrefflicher 
Stücke  tritt  namentlich  ein  Dirhem  Walid's  1.  yom  J.  90  d.  H. 
ans  Ramhormuz  hervor.  Vom  Dresdener  Münscmbinet  hat  Krehl 
eine  so  saubere  Beschreibung  geliefert,  wie  sie  von  eineoi  «o 
tüchtigen  Philologen  zu  erwarten  stand  *  ')•  Bin  Brief  des  StsaU- 
Raths  V.  Chanykov    an  St.  R.  v.  Dom  *^)  beschäftigt  sich  haopt- 


4S)  Des  AngeSf  des  Dämons,  des  Esprits  et  des  Genies,  d'aprei  lei 
Masolmans,  par  M.  Aleaf.  Timoni,  Joutd.  As.  1856,  Pivr.-Mars  p.  147^163. 
Vgl  Hammer-Pargstall  in  den  Abhb.  der  Wien.  Ak.  d.  Wiss.  Hist  Kl.  T.  3. 

46}  Vgl.  Ztscbr.  d.  D.  M.  G.  X  p.  744  und  Weil  in  den  Reidelb. 
Jahrbb.  1856  nr.  28  p.  440  f. ,  Gersdorfs  ReperU  1856,  III  p.  16't  f. 

47}  Vgl.  ZUcbr.  d.  D.  M.  G.  X  p.  744. 

48}  Vgl.  Blauet  Mittheilnog  ZUebr.  d.  D.  M.  G.  X  p.  303. 

49)  Symbolae  ad  rem  nnmariam  Hnhammedanornm.  Edidit  C,  J.  Tom- 
herff.  T.  III.  Upsaliae  1856,  59  S.  4.  mit  2  TIT.  (Ex  actis  Reg.  Soe.  Seient. 
Ups.  Ser.  111  Vul.  II.) 

50}  Ztscbr.  d.  D.  M.  G.  X  p.  292  —  301. 

5t)  De  namis   mabammedanis  in  namopbylacio   regio  Dresdens!  aiierva- 
Us  comsientaUo.  Anctore  Dr.  Imdw.KrM,  Lipsiae,  Djk  1856.  VII  a.  113  S.  8. 
52)  Ztscbr.  d.  D.  M.  G.  X  p.  816  —  820. 
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Bäcblich  mit  der  Deutung  des  schwierigen  g^  g^ ,  doch  nur  «o, 
dafls  die  Hauptsache  immer  noch  «i  thun  ist.  Ein  nicht  weit 
davon  abliegendes  Thema  behandelt  Flügel  **),  nämlich  die  Mo- 
nogramme  des  Talismane.  Im  Uebrigen  wäre  aber  der  mubam- 
medanischen  Namismatik  eine  durchgreifende  metrologische  Auf- 
merksamkeit  sn  wünschen,  wie  sie  auf  dem  Gebiete  der  griechisch- 
römiflchen  die  bedeutendsten  Resultate  geliefert  hat. 

Vorzüglich  fordert  die  Massenhaftigkeit  der   arabischen  Lit- 
teratur    die   engere   philologische    Tbätigkeit,    das    Studium    der 
Sprache  und  Textausgaben  heraus.     Zwar   für   die  grammatische 
£rkenDtniss  der  arabischen  Sprache  ist  wenig   geschehen.     Eine 
kleine    Schrift  von    LegueH   über   Wurielbildung   bähe   ich    nicht 
gesehen««).     Schon  durch  den  Namen  des  Vfs.^  muss    die   arabi- 
sehe   Grammatik   von    FdHs   (Ben   TüsufJ    elSididq  ^^)  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  ziehn,    wenngleich    sie  natürlich    nur  sehr 
praktischen  Zwecken  dienen  will.     Einen  bemerkenswerthen  Punkt 
der    Syntax,    die   Constrnction    der   Sach-    und    Stoffwörter   hat 
Fleischer  in  einer  Weise   behandelt  *«),    dass  wir  au   einem  Bei- 
spiele lernen ,    wie  wir  etwa  Jiach  de  Sacj  und  Ewald  weiter  su 
arbeiten  hätten.     Die  arabische  Schriftkunde  hat  Pihan  darzustel- 
len versucht  *'),  je  nach  ihrer  Gliederung  bei  Arabern,  Persern 
und  Türken.     Für  die  Geschichte    der  Litteratur   hat  (abgesehen 
TOD  Arbeiten  über   einzelne  Zweige  derselben)   Hammer  -  Purgstall 
rastig   weiter  gearbeitet   und   mit  dem    7ten  Bande   dieselbe   bis 
anf  den   Sturz   des   Khalifaf  s    von    Bagdad    heruntergefuhrt  >  <* ) ; 
Cherbonneau  fährt   fort,   in    dankenswerther  Weise   über   einzelne' 
Punkte  der  afrikanisch  -  arabischen  Litteratur  zu  handeln  ^^). 

53)  Les«frnchle.  Von  Prof.  Dr.  6.  Flügeh  I.  Beitrag  za  den  Mono- 
grammen aar  den  ma^ammedanischeo  Talismanen,  Ztschr.  d.  D.  M.  G  X 
p.  513  f. 

54)  Formation  et  d^composition  des  racines  arabea,  par  i'uhbe  Leauesi. 
Paris  1856.  8.    ü  fr.  ■        "  ^ 

55)  Forts  el-Shidiac,  A  practical  grammar  of  the  Arabio  langoage. 
With  ioterlinear  readiog  Lessons,  dialogoes  and  vocabnlary.  London  1856* 
148  S.    8.    If  ^    Vgl.  über  den  Vf.  Ztsebr.  d.  D.M.G.  X  p.  750  f. 

56)  Prof.   FÜiseher   „über  das   Verhältniss   and    die  Construction   der 
Sach-  and  StofTwörter  im  Arabischen/*   Berichte    über  die   Verhh.   der  Kgl 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Leipzig  Philol.  bist.  Cl.    1856,  L  II  p.  1^14. 

57)  Notice  sar  divers  genres  d'ecritare  ancienne  et  moderne  des  Arabes, 
des  Persans  et  des  Tores,  par  A,  P.  Ptkan,  Paris,  Impr.  Imperiale  1856. 
54  S.   8.    3^  fr.     Vgl.  Reinaad  im  Journ.  As.  1856,  VIII   Sept.-Oct.  p.  387. 

58)  Hammer -Purgstall,  Literatargescb.  der  Araber  .  .  .  .  Ile  Abth.  von 
dem  Regierangsantritte  M ostekfi  -  biUab's  bis  zam  Ende  des  Chalifates  zo  Bag- 
dsd  im  Jahre  656  (1258).  7er  Band.  Vom  8ten  Jabre  der  Regierung  des 
Slsten  Chalifen  MolLtefi  -  bi  -  emrillah  bis  zam  Falle  Bagdäd's ,  d.  i.  vom  J. 
d.  H.  538  (1143)  bis  656  (1258).  Wien,  k.  k.  Hof-  and  StaaUdrockerei 
1856.  1379  S.  und  1.  Bl.  Verbess.  4.  10|  .^  (In  Comm.  bei  Gerold 
0.  Sobn«) 

59)  Ä.  Cherhwmeau,  Notice  et  Extraits  da  E*Unonan  ed-diraia  fi  me- 
ckaiekh  bidjaia  oa  GaUrie  des  litt^ratores  de  Bougie  au  Vlle  sieele  de  l'He- 
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Unter  dep  besooiler«  bevorzugteo  Litteratorwerken  steht  wie- 
der  der  QorÄo  in  erster  Reihe,  dessen  Verständniss  durch  Com- 
uieiitar  und  Kritik  gefördert  worden  ist.  Nastau  Leeg,  einer  der 
vorsüglichsten  und  strebsamsten  unter  unsero  Mitarbeitern  lo 
Indien,  bat  eine  neue  Ausgabe  des  Qori^Q  mit  dem  scbönea  Com. 
mentar  Zamakhschari's  begonnen  ^^;,  bei  welcher  er  sehr  voll- 
ständige flss.  benutzen  konnte,  unter  ihnen  zwei  600  Jahre  alt, 
und  nach  Vollendung  derselben  werden  wir  neben  Bei^awi  wolil 
nichts  mehr  zu  vermissen  haben.  Welche  Eigenthümlicbkeiten  Zs- 
makhahari  auszeichnen,  konnte,  wem  Hss.  nicht  leicht  zuganglicb 
waren ,  schon  aus  Maracci's  Mittbeilungen  wissen ;  und  wer  Uas. 
zur  Hand  hat  (mir  stehen  mehrere  Bände  zu  Gebot)  wird  den 
Herausgeber  das  vollste  Lob  philologischer  Siuiberkeit  zuerkesoea 
müssen.  Käsern  Begs  Qoränconcordanz  ist  in  St.  Petersburg  li. 
thographiert  worden  ^ '  \  Aus  Ewald's  bedeutenden  Anregungen 
ist  JA.  NiildeKes  Preisschrift  über  Ursprung ,  Abfassung  und  Rei- 
henfolge der  Qurdncapitel  hervorgegangen,  welche  einen  erheb- 
lichen Schritt  vorwärts  bezeichnet  ®^).  Hier  werden  zum  ersten 
Male  entschieden  wissenschaftliche  Grundlagen  zu  einer  qorsoi- 
schen  Binleitungswissenschaft  gelegt,  während  Weil's  Buch  von 
J.  1844  seine  mehr  praktischen  Zwecke  gut  erfüllt  hat.  Vielleicbt 
behält  der  Vf.  diese  wichtige  kritische  Frage  noch  ferner  in 
Auge;  eine  grundliche  Ausbeutung  des  nun  erscheinenden  Za- 
makhscharf  mit  Vergleichung  des  Bei4awi  und  der  von  den  Muffsn- 
medanern  selbst  gelieferten  Einleitungen  (z.  B.  des  mir  näher 
bekannt  gewordenen  Schuschdwt),  vor  Allem  aber  eine  strenge 
Prüfung  der  Texttradition  und  vielleicht  von  ihr  ganz  unabhängig 
der  noch  vorhandenen  kufischen  Fragmente,  werden  einem  so  hoff- 
nungsvoll eintretenden  Forscher  noch  bedeutende  Resultate  feufiib- 
ren.  —  Litterarisch-ästbetiaohe  Interessen  fiibrea  andere  Forscher 
sehr  natürlich  aus  dem  engen  Kreise  des  Qorän  sur  altarabiicheo 
Dichtung,  an  welcher  das  nationale  Talent  des  nachher  fhst  in 
einen  Schematismus  der  Culturgeschichte  hineingedrängten  Volkes 
noch  in  seiner  ganzen  Frische  und  Grosse  erkannt  werden  kann. 


gire,  Jouro.   As.  1856«  Jain  p.  475  f.     Vgl.  ,,Hi8toire  de  ia  litt^ratore  Arabe 
aa  Sadso*'  Revae  de  l'Or.  1856  Avr.  p.  293  —  304. 

60)  The  Qorin,  with  the  Commestary  of  ibe  Iia4m  Aboo  al  Qasin  Mab- 
mood  Bin  Omar  al  -  Zamakhshari ,  eniitled  the  KashsbaF  'an  Haqaiq  al  Taozil, 
edited  by  W,  N.  Lee».  Vol.  1.  Calcutta  1856.  XI  o.  252  S.  4.  Das  Ganze 
soll  in  6  Bänden  von  250 — 300  S.  erscheinen ,  jeder  sum  Sabscriptioospreise 
von  5  «^  (in  London,  bei  Williams  und  Norg:ate  12  sb.)«  spater  7^ 
(174  sh.  in  England^. 

6t)  Ztocbr.  d.  D.  N.  ti.  X  p.  302. 

62)  De  origine  et  conpoaitlone  Sararom  qoran^arum  ipsittsqne  QoriDi. 
Scripsit  Theod.yoeUehe,  Lingensis.  Gottingae,  Dietrich  1856.  VI  f.  102$. 
gr.  4.  n.  1  ^  Vgl.  Gersdorr«  Repert.  1856,  III  ••  160  f.  Lit.  Ceatralbl. 
1856  nr.  36  p.  575  f. 
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Z«ai  Tkeil  daa  aoiiebendste  Material  bierfilr  liegt  in  den  antbo- 
logiocbeD  Miacellanwerken  aerslreut  und  so  sehen  wir  der  lange 
vorbereitetea ,  gegenwftrtag  in  erostefteu  Angriff  genommenen 
Aasgabe  des  Kamil  von  al-Mobarrad  dnrcb  W.  Wrighi  mit  Span- 
nung entgegen  ^'):  icb  braucbe  nicbt  einmal  ansudeuten,  was 
wir  von  diesem  ansgeaeicbneten  Arbeiter  an  erwarten  haben. 
Schwerlich  bat  seitReiske  irgend  ein  Orientalist  sich  eine  solche 
Fülle  von  Abschriften  zusammengebracht  wie  er.  Eine  ähnliche 
Auabcate  wie  der  Kdmil  wird  das  inhaltreiche  Mqd-al-Farfd  des 
Ibn  'Abd  Rabbibi  liefern,  welches  gegenwärtig  in  Kairo  gedradkt 
wird  ^*)-y  es  ist  in  den  Abschnitten  der  Hammer-Porgstairscben 
Litteratai^escbichte ,  in  denen  es  die  alleinitfe  Grundlage  bildet^ 
nur  dem  kleinsten  Theile  nach  zu  seinem  historischen ,  nirgend 
aber  an  seinem  kritischen  Recrfate  gekommen«  Da  ist  Anlass  so 
sahlreicben  Monographien,  su  Pragknentensabimlnngen  ans  Com- 
mefetaren,  Lexicographen,  Historikern  u.  s.  w.  und  G,  Baur  bat 
in  iiDsrer  Zeitschrift^^)  über  eine  der  anziehendsten  Persönlich- 
keiten, den  Dichter  Ta'abbata  Scharran  eine  musterhafte  Abfaand- 
lang  dieser  Gattung  geliefert,  welcher  wir  atam  Heil  der  arabischen 
Litteraturgescbicbte  viele  Nachfolger  wüoschen,  eigentliche  Nach- 
träge aber  nur  in  sebr  geringer  Zahl  au  machen  vermögen  *^). 
Den  grossen,  entscheidenden,  in  der  (Cntwicklnag  der  arabischen 
Poesiegeschiohte  durch  Mutanabbi  herbeigeführten  Wendepunkt  wer- 
den wir  nun  bald  nacb  einer  Gesammtausgabe  dieses  Dichtelhs  beur- 
theilen  können ,  welche  mit  Hinznfiigung  des  Wahidi'scben  Orginal- 
Comroentars  Fr.  Dielerid  nach  den  Hss.  von  Berlin,  Gotha,  Leyden 
uttd  Wien  (die  von  St.  Petersburg  n<  s.  w.  sind  kaum  zugänglich) 

63)  Vgl  sebon  Ztschr.  d.  D«  M.  6.  VIT  p.  109<  —  Das  Werk  wird 
von  9a^)  Kb.  V  p  28  erwähnt  ond  dem  Vf.  das  Todesjahr  285  gegeben, 
dagegen  I  p.  358  das  sp'ätere  286.  Zwischen  beiden  Angaben  schwankt  auch 
al-Qifti  Leben  der  Grammatiker,  Leyd.  Hs.  p.  118,  doch  ist  285  wahrschein- 
licher«    Nach  al-Qifli  schwankt  das  Gebnrtsjabr  swtschen  207,  210  and  220. 

64)  Nach  A.  v.  Kremer's  Mittheiinog  Ztschr   d.  p.  Hl.  G.  X  p.  814. 

65)  Der  arabische  Held  and  Dichter  Ti^bit  Ben  GAhir  von  Pahm  genannt 
Ta'abbata  Sarran,  nach  seinem  Leben  ond  seinen  Gedichten  dargestellt  von 
GuMiav  Baur,    Ztschr.  d.  DMG.  X  p.  74—109. 

66)  Vgl.  ßaar  a.  a.  0.  p.  07  Anm.  o.  Ich  setze  den  Anfang  des  Ge- 
dichtes her: 

"  •  * 

Die  Berliner  Hs.  and  die  des  British  Museum  (von  letxtrer  hat  mir  behufs 
einer  Ausgabe'  dieses  „vrai  Irisor**  nacb  Guckin  de  Slane's  Aasdruck  W. 
Wrighc  seine  saubere  Abschrift  mitgcthcilt)  stimmen  ohne  erhebliche  Varian- 
ten in  diesem  Gedicht  öbercin;  die  Wiener  Hs.  ist  eine,  wie  mir  scheint, 
sehr  flDzuverßssige  Copie  einer  Constantinopofilanischen.  Wie  weit  sich  übri- 
gens die  Zahl  der  bis  jetzt  zusammengesCellten  Fragmente  des  T.  Scb.  ver- 
mehren Tust,  werde  ich  späterhin  durch  meinen  Commentar  zu  den  Mufad 
daliyat  zeige»  können. 
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veranstaltet.    Die  gläniende  Langweiligkeift  dieaes  unfangreldieD 
obne  Commentar  verscbloBsenen  Poeten,  an  welchen  lich  derUD^ 
tergang  der  ächten  Dichtaog   unter  den  Arabern  knüpft  und  die 
ganse    äitbetische    Bildung    der    folgenden    Jahrhunderte   lehnt 
hatte  biiher  die  besten  Eotschlüise  europäiicher  Heransgeber  ioi' 
mer  wieder  wankend  gemacht  (die  auch  in  neuerer  Zeit  geliefer. 
ten   asiatischen  Ausgaben  o^)    sind    an  Seltenheit  fast  den   Bis. 
gleich),    so   dass    dieses  Unternehmen    der   arabischen  Philologie 
wohl    forderlich    werden    kann.      Uebrigens    ist  mit  dem  Wilhidi'. 
sehen  Commentar,  dem  an  sprachlichem  und  litterarischem  Material 
reichen,  die  Teztgeschichte  des  Dichters 'noch  nicht  erschöpft,  da 
der  andere  von  Ibn-Ginni  die  indiscb*arabische  Recension  bestiut 
SU  haben  scheint.     Als  neuester  Ausläufer  der  Qariri'schen  Knöst- 
dichtung  tritt  uns  der  in  unserer  Zeitschrift  bereits  mehrfach  be- 
sprochene  Scheikh  Ndfif  al-Jäzigi  entgegen,  dessen  Maqameo  io 
Beirut  erschienen  sind  ^ ").     Noch  erwähjie  ich ,  ehe  ich  das  Ge- 
biet der  reinen  Poesie  verlasse,   eine   sehr  merkwürdige  Lieder- 
sammlung,  welche   uns  leider  nicht  vollständig  documentirt  vor- 
liegt,  nämlich   eine  Bearbeitung  arabischer  Volkslieder  nach  sla- 
vischen   und  lateinischen  Hss.    in    russischen    Bibliotheken  dorcli 
/.  AUmann  «•).     Wir  haben  darin  einen  beachtenswerthen  Beitrag 
sur  russisch-asiatischen  Culturgeschicbte,  der  zugleich  auch  Daeb 
dieser  Seite    bin    eine    wissenschaftliche  Untersuchung   der  römi- 
schen   Klosterbibliotheken    um    so    dringlicher    erscheinen   laut. 
Nicht  minder   interessant   ist   für   die  Geschichte   der  Wirkaoffen 
arabischer  poetischer  Motive    über   die  heimatlichen  Grenzen  hin- 
aus,   was    der  nächstens  auszugebende  4te  Baud  der  Gajaoffos'- 
schen  U^bersetzung  von  Tickoor's  spanischer  LitteraturgeschicLte 
bringen  wird ,    darunter  vor   allem  das    hier   in  vollständiger  Ge- 
stalt erscheinende   altspanische   Gedicht   von   Joseph    mit  seinem 
ganz  mu^ammedanischen  Inhalt.      Der  Forliebe  für  Qafiz   analog 
werden  auch  im  modernen  Deutschland  arabische  NachdichtaDgen 
guter  und  schlechter  Art   versucht,   von  deren  wohlthätiger  Wir- 
kung ich  indess  noch  keine  Spuren  bemerke:  sie  gehören  io  eioe 
Linie  mit  den  besonders  in  England  ziemlich  gangbaren  orienta- 
lisirenden  Romanen.     Für  diese  Gattung  werden  ifrir  nun  eodlicli 


67)   leb   weiss   von    drei   Aasgabeo   dieser  Art:    CalcatU   1230  rifiU) 
Hoogbly  1841  and  Calcutta  1261  1  die  leUtere  mit  persischem  CommV^^^^^^^^^ 

kostef^dastpÄf?:  "^^^^   ^  "  '''  ""'  ''  '^'  "^^'   «^"P"^  •-  »'•- 

R  ..1^'i  ?*«  Wüslcnharfe.    Eine  Sammlaog  arabischer  Volkslieder.    Nacli  io 
S?m   JlL»   u  i    ?"'  "">  Theil   slawisirten,   zam  Theil   lalinisirten  Codices 

185«  nr.  18,  19;    Mag.  f.  d.  Lit.  d.  Aasl.  1856  nr.  87. 
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auch  wobl  bald  das  nationale  MuBterstäek  kennen  lernen,  den 
Rnnan  von  'Antar.  Dugat  hatte  bekanntlich  bereits  bemerkena* 
werthe.  Vorstudien  fnr  eine  etwaige  Originalausgabe  dieses  gros- 
sen Werkes  gemacht,  welches  jeder,  dem  ältere  biandschriftliche 
Stucke  sugänglich  sind,  für  meisterhaft  in  Sprache  und  Anlage 
wird  erklären  müssen ,  und  noch  neuerdings  ein  Ms.  desselben  in 
einer  Weise  besprochen,  die  für  die  Geschichte  des  Ganien  nicht 
ohne  Belang  ist  ^^);  neben  ihm  war  WeUslein  in  Damaskus  an 
die  Quelle  der  'Antar-Üeberliefernng,  an  die  'Antarleser  gegan- 
gen, ohne  deren  staunenswerthes  Gedächtniss  der  beste  Kritiker 
sich  in  diesen  labjrinthischen  Rhapsodien  verirren  müsste,  und 
hatte  ausserdem  die  besten  Hss.  daför  lusammengebracht ,  so  dass 
er  io  der  That  für  eine  Ausgabe  sei  es  sunächst  auch  nur  ein- 
seioer  Stücke  das  Beste  wird  thun  können  ^  ^  )•  Bine  Ausgabe 
den  Gänsen  kann  man  vom  idealen  Standpunkte  der.  Wissenschaft 
vielleicht  für  eine  Unmöglichkeit  halten,  indem  das  nicht  genau 
nachweisbare  Anwachsen  der  Episoden  massenhafter  als  im  Ma- 
hihhiLrata  geschehen  ist  und  die  handschriftliche  Tradition  nicht 
weit  snrückgebt.  Bin  bestimmter  gegebener  Rahmen  beschränkt 
hier  weniger  als  in  den  Märchen  der  iOOl  Nacht,  aus  welcher 
unerschöpflichen  Fundgrube  Cherhonneau  ein  Stück  für  praktische 
Zwecke  ausgewählt  hat  ^^).  Daneben  sei  die  Bearbeitung  einer 
anderen  Geschichte  äl\plicher  Art  von  Pihan  erwähnt  ^^). 

Mehr  und  bedeutenderes  als  für  die  erdichtete,  ist  für  die 
wirkliche  Geschichte  geschehen.  Der  Name  des  W6qidi 
bildet  swischen  beiden  Arten  einen  passenden,  für  die  historische 
Kritik  indess  unbequemen  Uebergang.  Das  Kitdb  el  Maghäzi, 
dessen  nun  vollendete  Ausgabe  wir  A,  v.  Kremer  nach  einer  von 
ihm  in  Damaskus  entdeckten  Hs.  verdanken  ^*)  und  welches  von 
achterer  Herkunft  zu  sein  scheint  als  was  sonst  unter  dem  gros- 
sen Namen  umgeht,  zeigt  dennoch  schon  eiuige  kritische  Ver- 
wirrung, die  sich  gewiss  nicht  allein  auf  die  An-  und  Einfügung 
älterer   historischer   Stücke   (wie  z.  B.    von  Abu  Muhammed  al- 


70)  Notice  sor  an  Ms.  du  romsD  d'Anlar,  par  M.  Guii.  Dugat,  Jonro. 
Aj.  1856  Fevr.^Mara  p.  256—260. 

71)  Auf  der  Stnttsrarter  Versammlaog  (um  dies  hier  oacbzatrayeo )  hat 
WtiztUm  sich  bereit  erklärt,  eine  Aasgabe  des  ganzeo  'Antar-RomaDS  za 
abemelunen. 

72)  JÜU^t  äljjjt  Juod   Les  foarberies  de  Delilab ,  Coote  extrait  des 

Mille  et  aoe  Naits ,  ponctae  ä  la  maoiere  frao^aise ,  et  accompagni  de  l'ana- 
lyse  grammaticale  des  moU  etc.  par  A.  Cherbonmeau.  Paris,  Impr.  Imper. 
1856,  8.    Vgl.  J.  D.  im  Joar.  As.  1856  Sept.-Oct.  p.  389—391. 

73)  Les  sandales  maadites  d' Aboa 'Ikacem  Taoboary,  trad«  de  TArabe, 
par  A.  P.  Mum,  Revae  de  l'Or.    Fevr.   p.  132—134. 

74)  Vgl.  oben  \  p.  745.  Der  Text  liegt  mit  Fase.  5  (=nr.  139  der 
Bibl.  Ind.)  1856  vollsläodig  vor. 
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Taimi  ttber  Mutpamned)  beacbriokt  Sprenger  hal  bereiu  einige 
bedeutende  BemerkoDgeD  an  dieae  Anegabe  geknüpft,  welche 
ausserordentlich  reich  an  Bhiielnheiten  anr  Gesckicbte  des  lilsn 
und  seiner  Litteratur  sind  ^*).  Bine  andere,  ebenfalls  bierber 
gehörige  Abhandlung  desselben  Gelehrten  habe  ich  schon  vorhio 
erwähnt;  damit  hängen  seine  Mittheiinngen  näher  das  Traditioii«. 
wesen  bei  den  Arabern**  in  unserer  Zeitschrift  '^)  susamnes. 
KoHiat  dasu  noch  die  Ausbeute,  welche  einige  durch  Spreagct 
aufgefundene  Bände  der  Tc^haqät  al-kahir  von  Mnl^ammed  Ihn  Sa  d, 
Waqidi's  Schreiber,  versprechen:  so  därfteo  unsere  Anscbaonnget 
von  der  historischen  Litteratur  der  älteren  Araber  wesentliche 
Modificationen  erfahren«  Ausgaben  nnd  Bearbeitungen  der  joi- 
geren  grossen  Geschichtschreiber  sind  im  Erscheinen  begriffen 
oder  stehen  in  naher  Aussicht.  Der  Druck  des  Mas  Adt  und  die 
Förderung,  welche  dessen  Textrecension  durch  eine  jttngst  ron 
der  kaiserl.  Bibliothek  zu  Paris  erworbene  Hs.  erfahren  wird, 
habe  ich  bereits  tu  Anfang  dieses  Berichts  erwähnt.  Aeltsr  sli 
er,  aber  von  speciellerem  Interesse  ist  Ibn* Abdolhakam  oder,  he- 
sonders  rn  späterer  Zeit,  kurzweg  ^ Abdahakam ,  vollständig  sher 
^Abderrahmän  Ihn  *  Abdallah  Ihn  ^Abdalfpakam ,  dessen  Leheoiteit 
gegen  Bnde  des  2.  Jahrb.  d.  H.  fallen  mag.  Ans  der  nsifsng- 
reichen  gegen  Bnde  des  3.  Jh.  überarbeiteten  „Kroberung  Aegy^- 
tens*'  von  diesem  Vf.,  von  welchem  Werke« uns  Kwald  bereiti  vor 
sechssehn  Jahren  nach  seiner  von  swei  Mss,  d^r.  Pariser  Biblio- 
thek gemachten  Abschrift  bemerkenswerthe  Mittheilungen  gemscbt, 
theilt  ein  Schüler  des  letzteren,  Karlen  die  auf  die  alte  Geschichte 
Aegyptens  bezüglichen  Stücke  mit  lateinischer  Cebersetiong  ond 
Anmerkungen  mit  ^^),  und  der  Inhalt  derselben,  besondert  die 
eigenthUmlichen  Königsnamen  verdienen  wohl  die  Aufmerksanheit 
der  Aegyptologen.  Die  Arbeit  ist  so 'gelungen,  wie  man  sie  foa 
dem  Schüler  eines  solchen  Meisters  erwarten  darf.  Die  franiö- 
sisehe  Uebersetznng  der  Berbergeschichte  von  dem  grosses  i^ii 
Khaldüm,  welchem,  kein  Geschichtscbreiber  des  Mittelalters  ai 
philosophischer  Energie  und  darum  bisweilen  auch  an  hiatoriii- 
reuder  Absichtlicbkeit  gleichkommt,  durch  Baron  de  Slane  ist  bis 
zum  4tea  Bande  vorgerückt,   so  dass    nun    zwei  Bände  zngleirb 


75)  Notes  on  Airred  von  Kremer*«  edition  of  Waqidy's  Campaifniii.  By 
A.  Sprenger  t  Joarn.  of  ihe  As.  Soe.  of  Beug.  1866,  I  p.  53  —  74;  IK 
p    109  —  220. 

76)  ZUcbr.  d.  DMG.  X  p.  1  — 17. 

77)  ibn  ÄMolhakami  Libenas  de  faratona  Ae^pti  anfiqaa  qaem  ootii 
critieis  exegeüeisqoe  illoslraiom  ana  com  versione  latina  primam  Joris  poUiri 

fecii  Dr.  Karte.  Goithigae,  Dretricb  1656,  IV,  44  o.  U  S.  4.  24  ijf.  Vgl. 
ober  die  jMi^  ^yh  bereits  Ewald  io  Zueh.  F.  K.  d.  M.  111  p.  333  t,  aad 
desseo  Gescbicbte  des  Volkes  Isr.  I   p.  450  o.  2. 
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ausgegeben  werden  konnten  ^^).  Die  Bearbeitung  des  Ibn  Khal- 
diln^sehen  Abacbnitts  über  die  'Okailiden-Dynastie  in  Moenl  durch 
Tiesenhausen,  deren  Verdffentlicbnng  wir  entgegenseben  können, 
habe  icb  schon  vorhin  erwähnt  Der  raschen  Tüchtigkeit  des 
vielseitigen  2V«  Lees  verdanken  wir  eine  eapfehlenswerthe  Aus- 
gabe der  Khalifengescbichte  des  Sayikfiy  dieses  späten  Polyhi- 
stors ,  der  wie  in  allen  seinen  sahireichen  Schriften  so  auch  in 
dieser  einen  eigenthämlichen  Werth  besitzt  ^^}.  Das  erste  bis 
jetst  aosgegebne  Heft  reicht  bis  «um  J.  60  d,  H.  Dieselbe  nm- 
fiMsende  Qoellenbenutsung  begegnet  uns  in  ihrer  soi^fähigen  Art 
auch  hier  wieder;  ausser  sonst  wohl  sogänglichen  bedeutenden 
Werken  stossen  wir  auch  auf  Aussiige  ans  Al-Kha^b's  Geschichte 
von  Bagdad,  al-Mubarrad's  Käail,  Ibn  'Asikir's  Geschichte  von 
Danasktts,  welche  iodess  nach  seiner  Angabe  ans  nur  57  Bän- 
den besteht  n.  s.  w<  Die  Ausgabe  der  noch  spätem  Compilation 
des  Maqqari  über  die  Geschichte  der  spanischen  Araber  >  zu  wel- 
cher sich  Männer,  wie  Dozy,  W*  WrigM,  Krehl  und  Dilsal  ver- 
bandeo  haben,  schreitet  rüstig  vorwärts  und  auf  die  von  W.  Wrighi 
gelieferte  erste  Hälfte  des  ersten  Bandes  ist  in  würdiger  Weise 
die  sweite  durch  L.  KrM  besorgte  gefolgt  »<>);  so  dass  für  die 
Forscher  in  spanisch  »arabischer  Cnlturgeschichte  (denn  Maqqart 
hatte  seinen  geschichtlichen  Gesichtspunkt  höher  und  weiter  ge- 
Donusen  als  die  gleichseitigen  Europäer)  schon  ein  sehr  erheb- 
lichen Material  vorliegt.  Von  einem  sehr  neuen  arabischen  Histo- 
riker, TawmCa  Schididq,  wird  eine  in  unsrer  Zeitschrift  schon 
öfter  erwähnte  Geschichte  des  Libanon  mit  dem  2ten  Tbeile  wohl 
fertig  gedruckt  sein  "0* 

Für  die  Ausbeutung  der  arabischen  Geographen,  welche  einen 
ansaerord entliehen  Ertrag  gewähren,  ist  nicht  das  Wünschens- 
werthe  geschehen.  Die  Fortsetzung  von  Reinaud's  französischer 
Oebersetsung  des  Abnlfeda  wird  wohl,  zum  grossen  Nachtheil  der 
geographischen  Wissenschaft,  bei  den  vielfachen  Ansprückeo,  wel- 
che die  neue  Verzeichnung  der  morgenländisehen  Hss.  der  Pariser 
kaineri.  Bibliothek  an  den  ausgezeichneten  Orientalisten  machr, 
noch  lange  ausbleiben ;   ebenso  dringend  als  das  Erscheinen  der- 


78)  Hifltoire  des  Berberes  el  des  dyoasties  masnlmaDes  de  rAfrtqoe 
septeotrioDsle ,  par  Ibn  Khaidoun;  tradaite  de  l'Arabe  par  M.  le  Baron 
de  Siame.   T.  III.  IV.    Algier  1856.    8.    Vgl.  obea  X  p.  746. 

70)  Tbe  bistory  of  the  Caliphs ,  from  tbe  dealb  of  Mohammed  to  tfae 
jrear  900  of  tbe  H. ,  by  tfae  eelebrated  Jalal  al-din  nl-Ossroott.  Edited  by 
W.  N.  LeiM  Süd  Mawlawl  Abd  al-Haqq.  Fase.  I.  CalcatU  1856,  200  S.  8. 
Es  solleo  zwei  Baode  werdeo,  von  denen  jeder  im  SobseriptioBspreiae  2  Rp. 
8  A. ,  spater  3  Rp.  8  A.  koateU 

80}  Aaaleetes  snr  Tbistoire  et  la  lltlcraUire  des  Arabes  d'E^gne,  par 
ÄI^Mabuiri.  Pnblies  par  MM   A.  Dozy,  G.  Dugat,  L.  KrM  et  W.  Wrighi. 

T.  1.  2epartie,  pobi   par  M.  And.  JTreAl.  Leyde,  Brill  1856^4.  p.fir:.1^r. 

81)   Vgl    E.  Smith's  Brief  in  Zucbr    d.  DMG    \  p.  813. 
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selben  wünschen  wir  die  ?eröffeotlicbung  der  ausserordeotlicli 
retchen  Indices,  welche  JuynboU  zanächst  nur  sam  Heri^id  ge- 
macht, aber  mit  Bezugnahme  auf  die  allgemeiner  tugängliehe 
geographische  Litterator  der  Araber  erweitert  hat  leb  kann, 
nach  Einsicht  des  Ms. ,  die  Ehre  haben  zu  versichern ,  dass  damit 
eine  Seite  eines  arabischen  Onomastikon's  (eines  der  vielen  wandeo 
Flecke  unsrer  arabischen  Lexikographie,  die  sich  bei  einer  bes- 
sern Ausnutzung  auch  nur  des  Qämüs  bereits  lange  hätte  güosti- 
ger  gestalten  können)  vollständig  genügt  sein  wird.  Mittlerweile 
hat  der  thätige  Herausgeber  des  MerA^id  die  Veröffentlichang 
eines  geographischan  Wörterbnchs  von  Zamakhschari  durch  sei- 
nen Schüler  Salverda  de  Grave  *^)  veranlasst,  wobei  jedoch  allen 
Anschein  nach  die  kundige  Beihülfe  des  Lehrers  die  Arbeit  des 
Herausgebers  weit  überholt  hat.  Die  Abfassung  des  Werkes  fällt 
vielleicht  während  der  Zeit  eines  Aufenthalts  in  Mekka;  die  kri- 
tischen Fragen  über  die  Vollständigkeit  desselben  u.  s.  w.  sind 
noch  nicht  ganz  erledigt.  Mannigfache  -Hülfe  gewährt  data  d.  L 
derQAmAs,  dessen  Vf.  ihn  so  stark  ausgenutzt  hat;  eine  im  Pri- 
vatbesitz zu  London  befindliche  Hs. ,  welche  zu  prüfen  ich  Gele- 
genheit hatte,  lässt  durch  eigenthümliche  Beziehung  auf  Y4qüt 
das  kritische  Verhältniss    noch  verwirrter  erscheinen. 

Zu  Brkenntniss  anderer  Richtungen  der  arabischen  Wisseo- 
schaft  sind  einige  bemerkenswerthe  Beiträge  geliefert  worden. 
Hammer '  Purgsiall  hat  über  die  Encjclopädie  mit  gleichzeitiger 
Berücksichtigung  der  Perser  und  Türken  gehandelt  ^  ^) ,  nach- 
dem lange  Zeit  sein  anonymes  Erstlingswerk  und  ein  Artikel  der 
Ersch  -  und  Grnber^schen  Encykl.  für  die  ausserhalb  des  mubao- 
medanischen  Wissens  stehenden  Forscher  dieser  so  ioteressanteii 
aber  noch  nie  in  wissenschaftlichem  Zusammenhange  aofgefassten 
Litteraturgattung  als  leicht  irre  führende,  aber  fast  kaooniscbe 
Darstellung  gegolten  hatte.  Die  philosophischen  BestreboDgeo 
der  Araber  werden  in  ein  helleres  Licht  treten ,  wenn  das  herr- 
liche Werk  des  aus.  verzweifelnder  Skepsis  wie  selbstmörderisch 
in  einen  verzweifelten  Glauben  sich  stützenden  Ghazilf,  das  Ihji 
el*'olAm  im  Druck  vollendet  vorliegen  wird  ^^).  Interessant  ist 
das    von    Sanguinelii   aus    Ibn   Abf   U^aibi'ah    mitgetheilte  Capitel 


82)  Specimen  e  lileris  orientalibos ,  exhibens  az  -  ZamaÜlorli  Lexieon 
geographicum  cui  tilulus  est  sLf^l^  KaXa^^^  \iL^\  v^^y  ^^^^  aaspice 
viro  cl.  T.  G.  J,  Juynholl  e  Cod.  Leyd«  nanc  primani  edidit  Matihiae  Mverdn 
de  Grave.  Lugd«  Bat.,  Brill.  1856,  31  q.  fj  S.  gr.  8.  (Der  arab.  Titel 
trägt  die  Jabrzahl  1855.)    H  ^ 

83)  Hammer 'PurgstaU,  lieber  die  Encyclopädie  der  Araber,  Perser 
und  Türken,  in  den  Abhb.  der  K.  Ak.  d.  Wias.  in  Wien,  Pbil.  hiat.  Cl. 
1856,  VII  p.  205  —  232. 

84)  Dies  gesehieht  in  Kairo ,  vgl.  A,  v,  Kremere  Mittbeilong  io  Zuebr. 
d.  D.  M.  G.  X  p.  814. 
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über  geiechiBclie  PbirosopheD  >^).  Den  Hanptkeni  aller  Tradition 
über  sie  bilden  allerlei  natiirlicb  meist  apokrjpbische  Sentenzen, 
welche  aber  nicbt  ohne  Gewinn  mit  den  von  Al-Qiftf,  Schah- 
ristänf  u.  A.  überlieferten  verglichen  werden  können.  Das  hier 
in  Ueberaetzong  vorliegende  vierte  Capitel  umfasst  besonders  Hip- 
pokrates,  Pjthagorasy  Sokrates,  Piaton  und  Aristoteles.  Die 
Haoptquelle  für  diese  Mittheilang  ist  ein  Werk  des  Mobaschir 
Ben  Fatiq,  über  welchen  Sanguinetti  znni  Tbeil  nach  Ibn  ügai- 
bf  ah  selbst  dankenswerthe  Mittbeiinngen  macht.  Für  die  Erkennt- 
niss  der  Mystik,  des  freibewegten  Gegensatzes  der  religiösen  und 
philosophischen  Scholastik  im  Östlichen  und  westlichen  Islam, 
scheint  Sprenger  neue  Bahnen  brechen  zu  wollen.  Seine  Mitthei- 
langen  über  ein  bis  jetzt  unbekanntes  Werk  des  im  J.  d.  H.  243 
verstorbenen  Mystikers  Mn^Asabi  sind  um  so  bedeutiender,  als 
wir  bisher  nur  einige  sparsam  überlieferte  Sentenzeli  von  dem- 
selben kannten  ^®)«  Ihm  stand  dabei  eine  der  Syrischen  Gesell- 
schaft von  Beirut  zugehörige  Hs.  zu  Gebote,  welche  im  J.  466 
d.  H.  zu  Alexandrien  copiert  ist  und  zugleich  ein  arabisches 
Buch  des  Bnoch  enthält.  Gegen  Sprengers  allgemeine  Betrach- 
tuag'en  in  der  Einleitung  jedoch,  welche  sich  sehr  ironisch  ge- 
gen die  Verbindung  des  semitisch  -  mn^ammedanischen  Westens 
mit  Indien  erklärt,  wird  mancher  Einspruch  erhoben  werden,  z.  B. 
von  A.  Weber,  welcher  in  der  Kieler  Monatsschrift  von  1853 
den  Spuren  alter,  für  die  Cultur  bedeutsamer  Zusammenhänge 
des  westlichen  Asiens  mit  Indien  nicht  ohne  Erfolg  nachgegan- 
gen war«  Im  Uebrigen  wird  der  Sufismus  sicher  in  einer  ge- 
Bcbichtlicben  Berührung  mit  dem  Gnosticismus  gedacht  werden 
müssen.  —  Mit  den  philosophischen  Bestrebungen  der  mehr  in- 
ductiyen  Art  (um  an  der  Mystik  nun  vorüberzugehen)  stehn  in 
einer  engern  Verbindung  die  naturwissenschaftlichen  und  mathe- 
matischen Studien  der  Araber,  unter  den  ersteren  die  medicini- 
schen  mit  einbegriffen.  Auch  hier  tritt  uns  der  Name  des  viel- 
seitigen Soyuii  entgegen  ''^) ,  dessen  in  fünf  Capitel  übersichtlich 


85)  Cioqui^me  extrait  de  Touvrage  arabe  d*Ilm  Ähy  08»atbi*ah  sor 
rbtstoire  des  m^decins,  trad.  frao^.,  accompagnie  de  Dotes,  par  M.  le  Dr. 
B.  A.  SamguUnetti,  Joam.  As.  1856  Aoat  p.  175->l9a,  Sept.-Oct.  p« 
S 16— 353. 

86)  Notice  od  the  yi^lfiJI  \ö\^^  of  Mobasaby  being  the   oarliest  work 

OD  Sofism  as  yet  discovered,  sod  od  ao  Arabic  IraDslatioD  of  a  work  aseribed 

lo  Eaocb.     By  Ä»  Sprenger,  Jonro.  of  the  As.  Soc.  of  Beog.  1856,   p.  133 

.—150.    Vgl.  Ibo  Rballikao  nod  G.  de  Slaoe  I  p.  166,  Traosl.  I  365  aod  da- 

nacb  Hammer-Pargstall  Arab.  L.-G.  4  p.  212.     Dies   Werk  keoot  Qagi  Kb« 

gar  nicht,   das  aodere  desselbeo   Vf.'s  s^^tcuJ^  ^  Ä,!^«  nar    aus   dörfligeD 

Citaleo. 

87)  Sidi  -  Sionti.  Livre  de  la  misiricorde  dass  V  art  de  gaerir  lea 
maladiea  et  de  cooserver  la  saote.  Tradactios  littirale  de  T  Arabe'  par  M, 
FAarnofi;  Interprete   a  T Armee  de   l'Afriqae,   revae,   pr^cedee  d'aoe  iotro- 
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getbeiltes  Schriftcben  Pkaraen  oach  eiaer  Ht.  ?ob  J.  4.  B«  1084 
in  das  Praozdaitehe  ül^raetst  ond  der  durch  tetne  Bemohungen 
am  die  arabische  Medicia  bei&anate  Berlh^rand  icura  eriantert  bat 
CUment'MuUet  setst  seiae  daakeaiwertheB  Nittheilongaa  über  ara- 
biache  Natorgeachichte  fort  "").  Diesmal  spricht  er  mit  Beautzoog 
der  aoeb  frtther  von  ihm  angelogenen  Qaellen  Daroiri  o«  a.  w.  über 
die  Seidenaneht  und  die  Geschichte  dea  Seidenwnrraa  bei  deo 
Arabern.  Einen  sehr  erheblichen  IHenst  hat  der  Königaberger 
Botaniker  Me^er  unserer  Wissenschaft  mit  seiner  Geschiebte  der 
BotaniiL  geleistet  y  deren  dritter  Band  hauptsächlich  die  Botaaik 
nnd  Arzneimittellehre  der  Araber  behandelt "  ^).  Da  der  Vf.  apeciel- 
leren  arabiachen  Stadien  nicht  fem  atebt,  ao  sind  seine  Dater« 
suchungen  meist  sehr  fruchtbar,  indem  eine  gute  Zahl  botaniacber 
Ausdrücke  schärfer  bestimmt  und  aosserdem  dankenswertbe  bio* 
graphische  Zusammenstellungen  versucht  werden«  Endlich  habe 
ich  uoch  von  dea  aosgeieicbneten  Arbeiten  Pr.  Woepcke's  ao  ipi«. 
eben,  welcher  die  geschichtliehe  Betrachtung  der  arabischen  Ma- 
thematik in  ein  wesentlich  neues  Stadium  gerückt  hat,  oad  dies- 
mal greifen  seine  Hitthetlungen  bedeutsamer  als  je  in  die  Ge- 
schichte der  griechischen  Mathematik  hiuilber«  Biamal  hat  W. 
bekanntlich  in  einer  Ha.  der  Kaiaerl.  Bibliothek  sa  Paria  dea 
Commentar  dea  Falena  au  dem  sehatcu  Buche  des  Eudidea  in 
einer  arabiachen  Deberaetzung  entdeckt ,  4ereD  vollatladige  Aoi- 
gäbe  er  mit  Daterstiiteung  der  Berliaer  Ak.  d  Wies,  vorbereitet; 
und  dann  bereits  aus  dieser  Entdeckung  insofern  sehr  positive 
kritische  Resultate  gesogen»  als  er  danach  eine  WiederbersteU 
lung  der  verloren  gegangenen  Sticke  des  Apollonius  von  Pergi 
über  die  irratioaalen  Grossen  versucht  hat  *  o).  Hieran  reibe  ich 
noch  die  Erwähnung  einer  Notiz  von  Sprenger  cur  Geacbicbta  der 
arabiachen  Aatronomie»  welcher  eine  Stelle  aas  dem  Qikiaaft  al- 
lein von  Kätibt  (f  1272),  die  aich  mehr  an  die  ariatoteliacbe 
Weltanachauung  lehnt,  mittbeilt  ^^), 

Indem  ich  die  wenigen    uäthigen  Bemerkungen  über  Aetbio- 
pien,  daa  allerdings  besser  in  näherem  Zusammenhange  mit  Süd- 


doeÜOD  et  aonotee  par  le  Dr.  A  Berfhertmä,  midecia  priaeipal.de  TAnB^e  etc. 
Parte ,  J.  B.  Baiili^re ,  et  Alger  1065.    83  S.  8.    2  tr. 

88)  Clhneni  -  Mulletp  Recbercbes  anr  rbiaioire  natarelle  cbei  let  Arabes, 
Joura.  As.  1856,  Jaio  p.  496^-523,  vgl.  Ausland  t856  or.  43  „Ueber  die 
Kenstsisse  der  Araber  veo  der  Seideniucbt.  ^    S.  oben  X  p,  752. 

89;  Geschiebte  der  BoUnik.  Stadien  von  Smet  B.  F.  JUeyrr.  3r  Baed. 
Königsberg,  Borntrüger  t856.   XVT  a.  554  S.   gr.  12. 

90)  Essai  d'ane  restitotion  des  travaax  perdas  d' Apollonius  sur  les  qnaa- 
litis  irrationelles ,  d'opr^s  des  indicalions  tirees  d^no  Ms.  arabe.  Psr  K,  F. 
Woepcke.  Paris,  Impr.  Imp6r.  1856.  63  S.  4.  (Exlr.  da  T.  XIV  des  Uin< 
pr^sent^a  par  divers  savants  k  TAc.  des  sc.  de  Tlnst.  Imperial  de  Fraace). 

9t}  The  Copemiean  Systom  of  AslroBomy  amoog  tbe  Araba.  By  ^• 
Sprenger^  As.  Joam.  of  Beogal  1856,  3  p%  189. 
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arabieD  sa  erwäboes  w&re,  bei  Afrika  anfzaAbreo  denke,  bleibt 
mir  jetit  von  Aaien  our  noch  der  KaokatUB  und  Kleinaaieo, 
und  der  tür  k  iscb-tatarisc  he  Völkerkreis  übrig,  förderen 
wissensehaftliebe  BrkenntnisB  gräde  im  VerbftItnisB  su  deren  ta- 
geag^webiehtlicher  Bedeutung  nm  bo  weniger  geBcheben  ist. .  Stra* 
tegtsehe  BrÖrterungen ,  Nachricbten  von  Kriegaonfallen ,  Belracb- 
tOBg«n  über  die  Lebenafabtgkeit  des  kranken  Mannes,  dessen 
Leben  man  weder  pbysiologiseh  noch  patbologiacb  an  begreifen 
stob  ernsthafte  Mühe  gegeben  hatte,  traten  in  den  Fordergrood* 
Pur  den  kritischen  Leser  ergiebt  sieb  indess  aneb  ans  diesen 
Mittbeiinngen  manche  wichtige  Netiz  znr  Geographie  vnd  Cnl- 
torgescbicbte.  Vor  alten  Dingen  hätte  A,  F.  von  Baxthaugen'$ 
Werk,  das  ein  voraägliches  Interesse  fdr  Armenien  bat,  eine  « 
liebevollere  Benrtbeilong  verdient,  als  ihm  von  einem  wohlbe- 
kannten, mehr  ästhetisch  als  bistortsch  gebildeten  Kaukasnsrei- 
senden  zn  Theil  gewerden  ist  ^  >  )•  Das  Werk  von  Danby  Seymowr 
ist  mir  nicht  näher  bekannt  geworden  *')•  Darcb  das  Alter  ihrer 
Gescfaiobte,  die  Ausbildung  ihrer  Litteratnr  and  den  Zusammen- 
hang mit  einigen  grösseren  Völkerfamilien  (statt  der  im  Kanka- 
sua  gewöhnlichen  eigensinnigen  linguistischen  laoKrung)  nehmen 
an  dieser  Stelle  die  Armenier  ein  bedeutenderes  wissensebaft- 
liohea  Interesse  in  Anspruch.  Die  Porscbungen  in  ihrer  Geschichte 
werden  eine  ausserordentlich-  fÖrderiiche  Grundlage  durch  die 
grense  SamaiiaDg  armenischer  Historiker  finden ,  su  welcher  sieb 
B.  Ovlanrier  und  V.  Langlois  in  Paris ,  Gabr.  Aiwasowski,  ^mi» 
am  Lasarew'scben  Institut  in  Moskau  und  P.  N^ve  in  Louvain 
verbanden  haben.  Dulaurier  bat  sich  in  einem  ausführlichen  Pre- 
speet  über  den  Plan  des  ganzen  Unternehmens  ausgesproehe»  ^*)* 
Bio  Binleitangsband  wird  das  chronologische  System  der  Armenier 
abhandeln,  welches  durch  seine  Beziehungen  su  dem  der  Per- 
ser, Assyrier  und  Rleinasiaten  Gelegenheit  zu  umfossendeo  Er^ 
orterongen  geben  kann.  Die  historische  Litteratvr  tbeilt  sich 
in  fünf  Bpocben,  die  sdsäoidiscbe  (durch  sieben  Werke  vertreten), 
die  arabische,  sel^kische,  mongolische  und  die  moderne.  Biner 
der  älteren  Historiker,  Leootius  aus  dem  achten  Jabrh.,  von 
Bedeutung  fdr  die  beschichte  der  Araber  in  Armenien,  wird  uns 
mittlerweile  durch  die  ziemlich  gelungene  Uebersetzung  von  CAoA- 


92)  Der  2te  Tbeil  von  v.  Haaethau»eHM  TranakaakasieD  ist  scboo  ZUebr. 
d.  D.  M.  6.  X,  733  erwähnt;  die  erwähnte  Recensioo  steht  im  Mag.  f.  Litt, 
d.  Aasl.  1856  or.  39.  40.  Ausserdem  vgl.  Gersdorfs  Rep.  I85i),  HI  p.  40  f. 
Liu  Ceotralhl.  1856  or.  28  vnd  v.  R.  in  Petermann's  geogr,  Mitth.  18&6, 
VIU  VIK  p.  302  f. 

93)  Aceonnt  of  Ctreassiao  and  the  Caneasns,  and  tteir  inbabilants.  By 
O.  Seymemr.    Londtts  1856.    & 

94}  Vgl.  Ed.  Dulawrier  in  Revue  de  rOrient  1856,  Pevr.  p.  95—106 
„  Bibliolbeque  historique  Armenienne"  und  a.  Zeitscbrr. 
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naxarian  nabe  gerückt  ^*),  währeod  seine  Skiste  der  aUgeB«i- 
nen  Geschichte  ArneDieDS  die  Strenge  und  den  Ernst  der  Wis- 
senschaft XQ  sehr  meidet  ^®).  Die  religiöse  Seite  des  araieoi- 
schen  Lehens  ist  durch  ihre  Berfihmngen  und  ihr  Alter  wob) 
geeignet,  üher  den  Kreis  der  Theologie  hinaas  Interesse  su  er> 
wecken.  So  wenig  angenehm  die  Lecture  polemischer  Sehrifteo 
sein  mag  (auch  selbst  in  Zeiten  so  lebendiger  CultnrbegegnoQgeD, 
wie  sie  im  12.  vnd  13.  Jahrhundert  zwischen  Christen,  Juden 
und  Muhammedanern  statt  gefunden  haben) :  so  bleibt  der  Armesier 
Eznik  doch  ein  höchst  beachteuswerther  Schriftsteller  und  wir 
danken  Ämand  de  Wickering  die  strenge  Kritik,  mit  welcher  er 
Let)aiUant  de  FlorivaVs  französischer  Uebersetzung  jener  für  die 
^  Brkenntniss  des  Tolksthtimlichen  sAsAnidiscIien  Parsismui ,  der 
Marcioniten  u.  s.  w.  ergiebigen  Secten Widerlegung  nachgegaogen 
ist  ^^).  Zu  wünschen  wären  immer  noch  ernstere  Erforschaogen 
des  armenischen  Lebens  in  Kleinasien:  das  cilicische  Sit  er- 
scheint mir  Immer  wie  ein  sehr  herausforderndes  PragezeiebeB, 
zu  welchem  Langlois  kaum  eine  vollstündig  befriedigende  Aot- 
wort  geliefert  hat  *>};  vielleicht  dass  Peiermann  durch  seine 
Reise  in  den  Stand  gesetzt  ist,  uns  tiefer  greifende  Anfklämn- 
gen  zu  geben,  deren  auch  sonst  jenes  Winkelland  Kleinasieei 
sehr  bedarf.  Von  reinem  theologischen  Pachinteresse  sind  die 
Zusammenstellungen  ?on  Pischon  üher  die  innere  Bntwickelang 
der  armenischen  Kirche;  der  3te  (wie  es  scheint  letzte)  Artikel 
betraf  die  Reformhestrebungen  ®^),  Nach  Armenien  gedenke  icli 
mit  wenigen  Worten  des  mannicbfach  in  gleiche  Schicksale  kineio- 
gezogenen  Georgien,  von  dessen  Geschichte  die  erste  Lie- 
ferung des  zweiten  die  neue  Zeit  behandelnden  Theiles  in  Brot- 
set'e  kundiger  französischer  Bearbeitung  erschienen  ist  ^^^),    Es 

95)  Hisloire  das  gaerres  et  des  conqodtes  des  Arsbes  eo  Arm^Me,  par 
remiDeot  Ghevond,  Vartabed  Armenien,  ^erivain  du.  VIII  siecle,  trad.  pu 
Garabed  V,  Chahnazarian  et  enrichie  de  Dotes  oombreases.  Paris  1856.  X 
Q.  164  S.   8. 

96)  Esqaisse  de  rhistoire  de  TAnneoie.  Conp  d'oeil  snr  rArmenie  ai- 
cieirae   et  sar  soo  6tat  actael.    Paris  1856.     124  S.   8.     1  ^ 

97)  Armand  de  Wickering,  Eznig  de  Gog'ph,  ev^ae  de  Pakremt, 
auleur  Armenien  da  5e  siecle  et  son  Tradnctear  fran^ais,  in  der  Revue  de 
rOr.  1859,  Mars  p.  207—216. 

98)  Ftcf.  Langloie,  Memoire  sar  les  archives  da  eatholleosat  ArmeDieo 
de  Sis  en  Cilicie  (Lettre  a  Agop  Effeodi ,  eoDieiller  de  Tambassade  ottomioe 
k  Paris),  in  der  Revae  de  l'Or.  1856,  Mars  p.  177  —  189.  Vgl.  seboo 
Joam.  As.  5c  ser.  T.  V  p.  257  f. 

99)  Die  Entwickelang  der  armenischen  Kirche  vom  Evangelio  som  Evan- 
gelio.  Von  K,  N,  Piechon,  Kgl.  Preass.  Ges.  -  Prediger  zu  ConstaDtioopel. 
in.  Die  Reformationsbestrebangen  unter  den  Armeniern,  in  Schneider«  Zeit- 
schrift für  Christi.  Wiss.  1856  Sept  nr.  38.  39.  Oct.  nr.  40—42. 

100)  Histoire  de  la  Giorgie  depais  raotiqoit^  joaqa'  aa  XIXe  siecle, 
traduite  da  Georgien  par  Jf.  Broeeet ,  Membre  de  TAc.  Imp.  des  sc.  Ile 
parlie.  Histoire  moderne.  Ire  livr.  St.  Pitersb.  1856.  660  S.  4.  4  RabelS. 
oder  4  ^  13  tyf. 
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sind  dario  eDtbalten  die  voo  dem  Czarewitocb  Wakhncht  aufge- 
seichneteo  Specialgeschichten  der  eiozelnen  Laudeatheile  Karthli, 
Gakbeth ,  Samtskhe  and  Imereth  und  eine  Reihe  von  Daten,  wel- 
che derselbe  gesaBoielt,  Fortsetzung  und  Scbluss  der  grossen 
Annalen  und  Zusätze.  Von  Tsehübinoff,  der  in  derselben  Bezie- 
bong^  sieb  Verdienste  erworben  bat  0)  führe  ich  eine  kurze 
Graumatik  des  Georgischen  an  ^).  Mit  der  ganzen  Frische 
selbständiger  Anschauung  hat  Kodk  das  Gebiet  des  Rion  bespro- 
chen,  ein  gutes  Stack  der  alten  kolcbischen  und  der  modernen 
tHrkiscb  -  kaukasischen  Geschichte  ^),  wodurch  die  Drtheile  über 
die  letzten  Operationen  des  Tagesbelden  Omer  Pascha  mannig- 
fach  berichtigt  werden  konnten.  Denn  jenem  kurzen  aber  folge- 
reicheo  Zwischenspiel  verdanken  wir  eine  ausdauerndere  Anfmerk- 
sankeiC  in  weitem  Kreisen  fiir  das  Uebergangsgebiet  zwischen 
dem  Kaukasus  und  Kleinasieo.  Durch  seine  Reisen  wohlbewan- 
dert und  mit  ehrlichem  Blick  fiir  die  Stärke  des  Feindes  wie 
fiir  die  eigene  Schwäche,  hat  der  Engländer  OliphatU  über  den 
transkaukasischen  Feldsug  des  türkischen  Generals  nach  unmittel- 
barer Theilnahme  gesprochen  *)•  Der  Fall  ?on  Kars  selbst  hat 
eine  ganze  Litteratur  erzeugt,  welche  ich  nicht  durch  eine  voll- 
ständige Aufzählung  an  dieser  Stelle  ehren  mag.  Durch  Wurde, 
Wahrhaftigkeit  und  Anschaulichkeit  der  Darstellung  ist  das  Werk 
von  Sandwüh  epochemachend  geworden  ^);  zwei  Monate  nach 
seinem  Erscheinen  waren  davon  bereits  5000  Exemplare  verkauft. 
Das  ist  die  allgemeine  Quelle  für  die  Berichte  in  den  besseren 
Zeitacbrifiten  geworden.  Die  enge  Beziehung,  welche  dieses 
fireigttiss  zu  England  haben  musste,  hat  daher  auch  of&cielle 
Besprechungen  veranlasst  <^) ;  in  Tiflis   erschien  eine  kurze   rus- 

1)  \g\.  ZeiUebr.  d.  D.  M.  G.  X  p.  733  f. 

2)  D.  Te^Mmoff,    KpanncaA  rpyaimcKaii  rpaMMamixa.     St 

Petertb.  1855.    76  S.  8.    (Leipzig  bei  firoekbans  1  «^  24  t^.) 

3)  Das  RioD- Gebiet  Von  Dr.  Karl  Koch,  in  Petermaon's  Geoyr.  Mittb. 
1856,  IX  p.  320—333. 

4}  Tbe  Trans  -  Caneasiao  Campaign  oF  tbe  Tnrkisb  Ariny  ander  Omer  - 
Pasba:  a  personal  narrative.  By  Lawr.  Oltphantg  Bsq.  London  and  Edinb., 
Blacbwood  and  Sons  1856.  XXVIII  o.  234 S.  8.  M.  1  Karten.  Abb.  lO^sfa. 
Vgl.  AlbeDaenn  1856.  Apr.  nr.  1485  p.  451  f. ,  Mag.  f^  Lit.  d.  Ansl.  1856 
nr.  66.    InAllg.  vgU  ancb  Colbnm's  New  Montbly  Magaz.  1856  Febr. 

6)  A  narrattve  of  tbe  siege  of  Kars ,  and  of  tbe  six  month's  resistance 
by  tbe  Tnrkisb  Garrison,  nnder.  General  Williams,  to  tbe  Rnssian  Army. 
Together  witb  a  aarrative  of  travels  and  adventnres  in  Armenia  and  La- 
sislan,  #itb  Remarks  ob  tbe  Present  State  of  tbe  Tnrkey.  By  Bamphreiß 
SamdwUh^  M.  D.,  Cbief  of  tbe  Medical  StaiT.  London,  J.  Mnrray  1856. 
358  S.  8.  10}  sb.  Vgl.  Atbenaenm  1856  Febr.  nr.  1476  p.  167  f.  nnd  die 
folgende  An«. 

6)  Papers  relating  to  military  affairs  in  Asiatic  Torkey  and  tbe  Defence 
and  CapitnlaUon  of  Kars.  1856.  Vgl.  darüber  (ond  zngleieb  nber  das  Werk 
▼o«  Sandwitb,  wie  über  Cnnon's  Armenien  von  1854)  Westminster  Review 
1856.  T.  9  p.  511-530;  aneli  A.  A.  Z.  1856  Beil.  nr.  70  f. 
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Uigeo  ist,  4mää  ao  wenig  Denkmäler  und  Zeugnisse  für  den 
din  ll«ataBd  gerettet  oder  (vielleicht  dürfen  wir  in  Erwartung 
klBftig^r  wiaeenaehaftliclier  Expeditionen  sagen}  bis  jetzt  entdeckt 
vaHen  siod.  Wir  bedauern,  duss  die  ausgezeichneten,  bia  jetzt 
av  der  fierliaer  Akademie  der  Wissenschaften  vorgetragenen 
FancbaagCD  k'ieperi's  über  die  arischen  und  semitischen  Sprach- 
(vaasaB  lo  Kleinaaien  immer  noch  nicht  zum  Druck  gelangt  sind; 
ffmit  die  kdchat  scharfsinnigen  Erwägungen  vom  vorwiegend 
gaagrapbUchen  Standpunkt  werden  die  Philologie  erheblich  för- 
kfionen,  Aa  dieser  Stelle  werden  sich  alle  Erörterungen 
ickele,  welche  £•  Curiius  in  seiner  gewohnten  geistvollen 
Vdse  nbcr  die  lonier  angeregt  hat  '^).  Was  die  griechische 
fkilelogie  eo  die  Hand  zu  geben  vermag,  kann  die  Stellung, 
■ilche  durch  jenen  Gelehrten  die  lonier  in  der  asiatisch  -  euro» 
eo  Tölkerbewegung  angewiesen  erhalten  haben,  weder  um- 
noeh  erheblich  stützen  *^);  wichtiger  werden  so  alter- 
e  Beiträge,  wie  sie  Lepsius  mit  ebensoviel  Gelehrsamkeit 
e  aeine  Aegyptischen  Studien  auszeichnender  Besonnenheit 
tacheidnng  der  lonierfrage  geliefert  hat  '  ^).  Einen  sehr  be- 
ertben  Versuch  zur  Entzifferung  der  kleinasiatischen  In- 
welcke  io  Ljkien  und  Phrygien  erhalten  sind ,  hat  LaS' 
Anknüpfung  etboographischer  Erörterungen  gemacht  ^^); 
4ie  darfavcb  angeregte  und  von  mir  versprochene  Ausgabe  sämmt- 
licAar  kirn  jetst  bekannt  gewordenen  lykischen  Inschriften,  bei  der 
mek  Schdnbom'a  schöne  Aufzeichnungen  unterstützen  konnten,  er- 
litt yleieb  SU  Anfang  durch  eine  amtliche  Reise  nach  London  einen 
lekr  crheblicken  Aufschub,  den  aber  meine  näheren  Fachgenossen 
§9  weejg^  aJa  ich  aelbst  beklagen  werden,  indem  die  Benutzung  des 
Iritiab  Mosenn  und  weitläufige  paläographische  und  linguistische 
Ifatenochnngen  ermöglicht  wurden.  Ich  werde  jedoch  bei  dieser 
schwierigen  und  wichtigen  Frage  vorziehen,  die  Zusammenstellung 
daa  innchriftlicben  Materials  und  meine  daran  geknüpften  Betrach- 
iHgea  gans  unbefangen  zu  geben,  ohne  den  grossen  Scharfsinn 
and  die  deaiselben  leicht  dienstbare  umfassende  Gelehrsamkeit  des 
vei  mir  hochbewunderten  und  hochverehrten  indologen  umstimmend 
aaf  nich  wirken   au    lassen.     Das  Eine   will    ich    nur   anmerken. 


15)  Vgl«  ZeitMbr.  d.  D.  M.  G.  X  p.  736. 

16)  Vgl.  z.  B«  Schoemann  De  lonibus  aDimadversiones.  Gryphisw.  1856. 
4.  nad  Dancker*«  Gesch.  des  Alterthums  Bd.  3  ( Griechen  Bd.  1  ).  Berlin 
1856.   8. 

17}  Lepsini  aber  den  Namen  der  lonier  aof  den  ägyptiacheo  Denkmäleni, 
ja  den  MoaaUber.  d.  Berl.  Ak.  d.  Wisa.  1855  p.  497  —  512.  Auch  an  den 
Steltea,  aa  welchen  man  verleitet  sein  könnte  die  Hieroglyphen  appellaliv  in 
der  Bedeatasg  von  Insel,  Inselvolk  zu  fassen,  treta  ich  vollsländig  der  Mei- 
aaag  aclaes  verehrten  Lehrers  bei. 

18)  Ueber  die  Lykischen  loschriflen  nnd  die  alten  Sprachen  Kleinaaiens. 
Voa  Prof.  CIra.  Lafsen,  Zlschr.  d.  D.  M.  G.  X  p.  329—388. 
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siBche  BriXhIong  daTOD  ^).  Mao  begann  iron  der  Geickiclite 
lernen  zu  wollen,  Ton  der  nichts  %u  lernen  ist  alt  die  nnlembarc 
Energie :  man  sah  sich  nm  nacb  parallelen  Vorgängen.  So  ocbriek 
der  englische  General  MotUeilh  iiber  frühere  rassische  Kriege 
und  Eroberungen  *).  An  ferneren  Werken  wird  es  aacb  in  lier 
nächsten  Zeit  nicht  fehlen;  besonders  dürfen  wir  den  Mittbeilon- 
gen  des  General  Willianis  selbst  entgegen  sehen.  —  Unter  sol- 
chen mächtigen  Wendungen  ist  die  Lieblingsgestalt  der  politischei 
Pfennigblätter,  der  Tscherkesse  Schamil  in  den  Hinterg^ad  gf«. 
treten  ^),  wie  er  denn  selbst  an  sogernder  Vorsicht  bei  dem  Zu« 
sammenstoss  des  nordöstlichen  Orients  und  des  Oecidents  der  be* 
sten  europäischen  Politik  nicht  nachgestandeo  ist  ^  ^).  In  deoiel* 
ben  Kreis  der  geschichtlichen,  geographischen  und  politischfo 
Betrachtung  gehören  auch  die  beiden  den  kaukasischen  fsthpii 
bespülenden  Meere  mit  ihren  für  alte  und  neue  Zeit  wichtigen 
Lebensmomenten.  Mit  Zugrundlegiing  von  Baer's  Mitthetlongea 
in  Erman's  Archi?  bat  Petermann's  geographische  Zeitschrift  über 
das  kaspische  Meer  gesprochen  ^  ^),  und  weitere  besonders  rasiiecbe 
Arbeiten  benutaend  Dove  zugleich  auch  noch  über  den  Urmis^  ood 
Van -See  ^'),  natürlich  mit  besonderer  Hervorhebung  des  ^8tQ^ 
wissenschaftlichen.  Die  neueste  Litteratur  über  das  schwarte 
Meer  und  seine  Küstenländer  stellen  die  Bll.  für  Litt.  Dnterbaf- 
tung  zusammen  ■ ') ,  und  eine  Karte  desselben  vom  J.  ISöl  be- 
spricht der  bekannte  italienische  Statistiker  Graf  Serristwi  ^*). 

Ich  gehe  cu  Kleinasien  über,  welchen  durch  seine  viel* 
verschlungenen  Völker-  und  Sprach enverhäl tu isse  dem  Kaakaioi 
nicht  unähnlich  ist«  Jetzt  freilich  scheint  die  Geschichte  in  ibrer 
despotischen  Weise  schonungslos   nivellirt  zu  haben,  und  sa  b^ 


7)  BAOxa^a  Kapca.  ÜHCMa  oqeBn4^eBB  o  noxo4:&  '865  ro4a 
bB  axiHmcxyE)  Typuin.  Tiflii  18M.  139  S.  8.  Mit  I  Pin  ?oo 
Kars  (Leipzig  bei  Brackhaoa  f  ^  ^^9^0 

8)  Kars  aod  Erzeroom:  with  thc  Campaigoa  of  Prioce  PaskiewiUch  la 
tbe  years  1828  aod  29 ;  aod  aa  Accoaot  of  the  Rasaian  Coaipiests  beyond 
the  Caacasas  fron  the  tigie  or  Peter  the  Great  down  to  the  treaty  of  Tor- 
comanchie  and  Adnaoople.  By  Lieat.  -  General  W,  Monteith.  Loadoi, 
Longman  and  Co.  1856.  332  S.  8-  mit  1  Karte.  15  ab.  Vgl.  AtbeDoeun 
1856  Apr.  i486,  p.  485  f.    und  sonst  Edinburgh  Review  1856  Jan. 

9)  Was  ,,  Scbaioyl ,  tbe  great  Circaasiao  ebief.  By  J.  MiUon  Mackii, 
Esq.  Boston,  J.  P.  Jewett  1856"  sa  bedeuten  bsbe,  weiss  ich  niebl  so 
sagen. 

10)  Vgl.  aacb  Aasland  1656  nr.  43. ' 

11}  Zor  physikalischen  Geocraphie  des  kaspischaa  Meeres,  in  PeternatiDs 
geogr.  Mitth.   1856,  II  p.  75  f. 

12)  iVeaere  Arbeiten  über  das  kaspiaebe  Meer,  den  Umia-  and  Vm- 
See,  vgl.  Dove  in  Nenmann's  Zeitscbr.    f.    allg.  Erdk.  1856,  I  p.  194-200. 

13)  1856  nr.  10. 

14}  Illuatrazione  di  ana  CaHa  del  Mar  IHero  deli'  anno  1351 ,  e  HicoH> 
sol  Cancaso,  aalfa  Spairna  eec.  pabbiieate  per  cnra  del  Sig«  Comle  SerriMm. 
Genova  1856.    8.    (Leipzig,  bei  Brackhaoa  20  f^.} 
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klagen  ist,    das«   so   wenig   Denkmäler  und   Zeugnisse   für  deq 
alleo  Bestand  gerettet  oder  (vieileiclit   dürfen    wir   in  Erwartung 
küoftiger  wissenscbaftlicber  Expeditionen  sagen;  bis  jetzt  entdeckt 
worden  sind.     Wir  bedauern,  dass  die  ausgezeicbneten»  bis  jetit 
nur    der    BerJiner   Akademie    der   Wissenscbaften    For^etragenen 
Forschungen  Kieperts  über  die  arischen    und  semitischen  Sprach- 
grenzen in  Kleinasien  immer  noch  nicht  zum  Druck  gelangt  sind ; 
grade    die    höchst    scharfsinnigen   Erwägungen    vom    vorwiegend 
geographischen  Standpunkt  werden  die  Philologie   erheblich    för- 
dern können.     An    dieser   Stelle    werden    sich    alle  Erörterungen 
verwickeln,   welche   E.  Curlius   in   seiner   gewohnten   geistvollen 
Weise  über   die   lonier  angeregt  hat  ' ').     Was   die   griechische 
Philologie  an  die  Hand   zu    geben    vermag,    kann    die   Stellung, 
welche  durch  jenen  Gelehrten    die   lonier   in   der  asiatisch  -  euro* 
päischen  Völkerbewegung  angewiesen  erhalten  haben,  weder  um- 
stossen  noch  erheblich  stützen  '^);    wichtiger   werden    so    alter- 
thümliche  Beiträge,  wie  sie  Lepsius  mit  ebensoviel  Gelehrsamkeit 
als,  grade  seine  Aegyptischen  Studien  auszeichnender  Besonnenheit 
zur  Entscheidung  der  lonierfrage  geliefert  bat  *■ ''),   Einen  sehr  be- 
merkenswertben  Versuch  zur  Entzifferung  der  kleinasiatischen  In- 
schriften, welche  in  Ljkien  und  Phrjgien  erbalten  sind ,  hat  Las* 
sen   Bit  Anknüpfung  ethnographischer  Erörterungen  gemacht '  ^) ; 
die   dadurch  angeregte  und  von  mir  versprochene  Ausgabe  sämmt- 
licher  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Ijkischen  Inschriften,  bei  der 
mich  Schönborn's  schöne  Aufzeichnungen  unterstützen  konnten,  er- 
litt gleich  zu  Anfang  durch  eine  amtliche  Reise  nach  London  einen 
sehr  erheblichen  Aufschub,  den   aber  meine   näheren  Fachgenossen 
so  irenig  als  ich  selbst  beklagen  werden,  indem  die  Benutzung  des 
British  Museum  und  weitläufige  paläographische  und  linguistische 
Untersuchungen  ermöglicht  wurden.     Ich  werde  jedoch  bei  dieser 
schwierigen  und  wichtigen  Präge  vorziehen,  die  Zusammenstellung 
des  ioschriftlichen  Materials  und  meine  daran  geknüpften  Betrach- 
taagen  ganz  unbefangen  zu  geben,  ohne  den  grossen  Scharfsinn 
Dod  die  demselben  leicht  dienstbare  umfassende  Gelehrsamkeit  des 
von  mir  hochbewunderten  und  hochverehrten  Indologen  umstimmend 
auf  mich  wirken   zu   lassen.     Das  Eine   will    ich    nur   anmerken. 


15)  VgU  Zeitscbr.  d.  D.  H.  G.  X  p.  736. 

16)  Vgl.  z.  B.  SchoemaBn  De  lonibos.SDimadversiooes.  Grypbisw.  1856. 
4.  uod  Dnncker's  Gescb.  des  Alterthams  Bd.  3  ( Griecbeo  Bd.  1  ).  Berlin 
1856.   8. 

17)  Lepsin«  über  den  Namen  der  lonier  snfden  ägyptischen  Denkmälern, 
io  den  Ifonslsber.  d.  Berl.  Ak.  d.  Wiw.  1855  p.  497 ->  512.  Aach  an  den 
Stellen ,  an  welchen  man  verleitet  jiein  könnte  die  Hieroglyphen  appeUativ  in 
der  Bedentang  von  Insel ,  Inselvoik  zu  foasen ,  treis  ich  vollständig  der  Mei- 
Dang  meines  verehrten  Lehrers  bei. 

18)  Ueber  die  Lykiscbea  Inschriften  and  die  alten  Spraehen  Kleinaaiens. 
Von  Prof.  Chru.  Lassen,  Ztscbr.  d.  D.  M.  G.  X  p.  329  —  388. 
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dass  icb  noch  heute  wie  1847  den  von  mir  inerst  schärfer  er- 
wiesenen Zusammenhang  des  Phrygischen  mit  dem  Armeniscbeo 
und  also  mit  dem  Iranischen  überhaupt  festhalte,  wie  denn  die 
darauf  folgenden  Zusammenstellungen  von  P.  Bötticber,  besonders 
seine  Arica  (1851)  meine  Beweisführung  nur  verstärken  konnten. 
—  Die  für  viele  Seiten  Kleinasiens  wichtige  Reise  von  P.  ros 
Tgchihalseheff  ist  um  einen  zweiten  Band  vorgerückt  ^^)^  der 
durch  seinen  klimatologischen  und  zoologischen  Inhalt  für  die 
Philologie  weniger  anziehend  ist  Von  Werth  wird  die  Ver^ 
öffentlichung  der  numismatischen,  in  der  Berliner  Ak.  d.  Wim. 
gelesenen  Arbeiten  von  Finder  werden,  welcher  seine  von  Dilet- 
tanten leicht  gemissbrauchte  Wissenschaft  tiefer  anzubauen  weias, 
über  die  kaiserlichen  Silbermedaillons  der  Provinz  Asia  ^  o).  Un- 
ter den  jüngsten  die  neueste  Zeit  betreffenden  Arbeiten  ist  kaum 
eine  von  höherer  Bedeutung  zu  bemerken.  Die  vom  Ausland  fort- 
gesetzten Skizzen  aas  Kleinasien  streifen  kaum  an  das  wlsseo- 
schaftliche  ^^);  Eug,  Simon  beschäftigt  sich  mit  der  Colooisa- 
tion  ^^),  deren  Besprechung  vor  mehreren  Jahren  Ross  ungleich 
bedeutender  versucht  hat;  in  ähnlicher  Rücksicht  aber  mit  ofB- 
cieller  Färbung  behandelt  Viel,  Langlois  Karamanien  ^ ').  Cilicien'i 
habe  Ich  vorhin  bereits  bei  Armenien  gedacht;  ich  betone  noch 
einmal  seine  merkwürdige  UebergangsstelluDg,  besonders  com 
semitischen  Asien.  Ihr  entspricht  nicht,  was  Barher  und  Am- 
worüh  versucht  haben  ^*);  es  scheint  besonders  dem  ersteren  un- 
möglich, aus  dem  Gedankenkreise  seiner  früheren  Laren  und  Pe- 
naten herauszukommen.  Ungleich  kundiger  ist  des  Botanikers 
Th.  Keischy  Schilderung  „ans  dem  Bulgbar  Dagh  des  ciliciicben 
Taurus  ^^  ^  ^ ) ;  man  erkennt  in  ihm  den  Begleiter  eines  Reitendeo 
wie  Russegger.  Das  gegenüberliegende  Cypern  hat  eine  ähn- 
liche Stellung  zur  altsemitischen  Geschichte  wie  Cilicien;  bsij- 
risches,  phönizisches  und  ein  noch  verschlossenes  nationales  Le- 
ben lockt  hier  die  Forschung  an.  Es  wird  Zeit,  Bngel's  Mono- 
graphie wieder  kritisch    aufzunehmen.     Die   Arbeit   des  Griechen 


19)  P.  de  Tchihätcheff ,  Asie  mlneare.  DeseriplioD  physiqoe,  sutistiqoe 
et  arcb^ologiqae  de  «eUe  cootree.  2e  partie :  Climatologie  et  zoologia.  P«Hs 
1856.  XX  a.  843  S.  8.  mit  5  lilhogr.  Tff.  (Leipzig,  bei  Brockbaus 
16|  ^). 

20)  Vgl.  Mooatsber.  der  BerL  Ak.  d.  W.  1855  p.  271  n.  600. 

21)  Skizzen  aas  Kleinanieo.  Von  C.  L.  H.,  Anslaod  1856  nr.  2-4. 
6  —  10.  31.  32.    Vgl.  ZUchr.  d.  D.  M.  6.  X  p.  735. 

22)  ColoDisatioo  extensive  en  Asie  mineure,  par  Euff,  Simon,  io  der 
Rcvae  de  rOr.    1856  Janv.  p.  29  —  38. 

23)  Dn  Commerce,  de  rindustrie  et  de  ragricaltare  de  la  Carantoie, 
Rapport  a  S.  E.  M.  le  Ministre  de  riastr.  pabl.  et  des  Caltes  par  F.  Lmg- 
lote,  in  der  Revoc  de  VBr.  1856  Avr.  p.  256  — 260, 

24)  History  and  Preseot  State  of  Clllcla.  By  W*  B.  Barker  and  W. 
F.  Äimsworth.    Loodoo,  Grlffin  1850.  8.    3^  sh. 

25)  In  Neamaon's  Zeitschr.  f.  allg.  Brdk.    1856,  I  p.  121  —  139. 
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Äthan.  A.  SakeUarios  fährt  um  keinen  grossen  Schritt  weiter  ^  ®) ; 
es  gilt  aber  moDumentaleD  Sparen  des  einheimischen  Lebens  und 
älterer  Fremdherrschaft  sorgfältig  nachiugehen.  Die  Tafeln  ?on 
JdalioD,  deren  Veröffentlichung  wir  bereits  seit  mehreren  Jahren 
der  aufopfernden  Tbeilnahme  des  Herzogs  von  Lujnes  an  aller 
geachichtlicben  Wissenschaft  verdanken,  harren  noch  ihres  glück- 
lichen Entzifferers;  denn  die  ganz  besonders  von  Ewold  mit  dem 
vollen  Gewicht  seiner  tieferen  Anschauung  erhobenen  grossen 
Bedenken  gegen  RoWs  Deutung  sind  durch  des  letzteren  Ein- 
sprache um  nichts  geschwächt  worden  2^);  vielleicht  dass  das 
spröde  Material  durch  neue  Funde  vermehrt  wird. 

Dem  Nordgestade  Kleinasiens  gegenüber  und  in  geschicht- 
lichen Verwicklungen  diesem  vielfach  parallel  liegt  der  südlichste 
maritine  Vorposten  des  sich  immer  und  mehr  befestigenden  rus- 
sischen Weltreichs,  die  Krim.  Die  massenhafte  neueste  Littera- 
tnr,  welche  die  tageflgeschichtliche  Bedeutung  der  Halbinsel  als 
eines  Schauplatzes  des  Anfangs  des  grossen  tragischen  Zwei- 
kampfes zwischen  europäischem  Orient  und  Occideot  erzeugt  hat, 
wurde  mich  allein  nicht 'bewegen,  in  einer  Uebersicht  wissen- 
schaftlicher Bestrebungen  von  ihr  zu  reden;  aber  die  anlockende 
Zog'äaglichkeit  dieser  „Perle  von  Russland,''  die  grossartige 
Kostenentwicklung,  welche  selbst  die  von  England  übertrifft,  die 
Weltstellung  zu  Asien  und  Europa,  haben  ihr  schon  im  Alterthum 
ein  geschichtliches  Leben  verliehen,  dessen  Betrachtung  eine 
würdige  wissenschaftliche  Aufgabe  ist,  und  dessen  letzte  türkisch- 
tatarische Wendung  mich  bequem  zur  Besprechung  des  Osmani- 
schen  überleiten  kann.  Bise  zusammenhängende  Betrachtung  ihrer 
ganzen  Geschichte  versuchte  T,  Müner  ^  ^) ,  indess  nur  um  einem 
allg'emein  gebildeten  Leserkreise  zu  dienen.  Noch  im  Erscheinen 
begriffen  sind  die  Handel  und  Geschichte  betreffenden  Schilderun- 
gen Fon  Mich.  Canale'^'*)^  von  denen  17  Lieferungen  vorlagen. 
Ueber  das  Skythenthum*  in  Südrussland  und  besonders  in  Taurien 
hatte  C.  Neuwwmn  1855  ausgezeichnet  zu  schreiben  begonnen; 
von  einem  ebenso  vorzüglichen  Gelehrten,  der  auf  turanischen 
Gebieten  als  Meister  zu  schätzen  ist,  A.  Schiefner,  werden  ihm 
gegenüber  „sprachliche  Bedenken  gegen  das  Mongolenthum   der 


26)  Ta  KvnQULxä  vnd  I4&at^,  l4,  JSaxeXXaqiov,  Toftoe  A\  'Ev  14»^- 
wats  1865.  <^  UDO  304  S.  8.  6  Drachmen.  Vgl.  Gersdorfs  Repert.  1856, 
m  p.  38  r. 

27)  Vgl.  H«idelb.  Jahrbb.  1856  Jan.  nr.  1.  3. 

28)  The  Crimea,  \X»  ancieot  and  modero  Hislory:  Ihe  Kbana,  ihe  Sal- 
taan,  aod  tfae  Czars.  Witb  Sketches  of  the  Sceoery  aod  Popftlatioo.  By 
ihe  Rev.  T.  Milmer,  II.  A.,  F.  R.  G.  S.  Witb  3  map«.  London,  Loagmao 
a.  Co.  1855.  8.     10^  ab. 

29)  M,  CmuUe,  Oella  Crimea ,  del  sno  comnerclo  e  dei  sooi  domina- 
tori  dalle  origini  sino  ai  di  nostri.  Commenlarii  alorici.  Gcnova  1856.  8. 
Die  Lier.  4  ^ 
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SkjtbeD" '^)  erhoben:  indeas  wird,  selbst  wenn  Torsossiebtlich 
maache  voo  diesen  Bemerkungen  werden  onwiderlegt  bleibeo 
müssen,  die  sonst  anerkannte  Bedentnng*>)  jener  anregendes 
Darstellnng  wenig  geschmälert  werden.  Da  der  Name  der  Skj. 
tben  eigentlich  nnr  einen  sehr  allgemeinen  geographischen  Sinn 
nnd  durchaus  nicht  die  Bedeutung  ethnographischer  Verwandt- 
schaft hat,  so  wird  die  Mischung  stammverschi edener  Vdlker 
unter  dieser  Gruppe  stets  nntiirlichen  Anlass  au  Zweifeln  geben 
müssen.  Sicherer  wird  die  Forschung,  wenn  sie  sich  auf  die 
hinterlassenen  Denkmäler  des  classischen  Volkerlehens  besieheh 
darf.  Die  glänsende  Sammlung  der  Alterthfimer  im  Mnsensi  der 
Ermitage  tu  St.  Petersburg  bildet  eine  vorsGgliche  Grundlage^*]; 
alles  Lob  verdient  die  archäologische  Arbeit  von  Paml  Bekker 
über  die  Halbinsel  >').  Die  Sammlungen  der  Halbinsel  selbst 
sind  von  den  Schlägen  des  Krieges  hart  betroffen  worden;  die 
von  Kertsch  ist  aum  guten  Theil  wohl  nach  St.  Petersburg  ge- 
rettet; den  Rest  wird  ein  im  ernsten  Fortschritt  begriffenes  eng- 
lisches Werk  uns  näher  bekannt  machen.  Durch  die  letstes  be- 
deutsamen Entdeckungen  in  und  bei  Alexandröpol  wird  die  Bxi- 
stenz  der  aus  Herodot  bekannten  skjthischen  Nekropnlis  Gerrboi 
ausser  allem  Zweifel  gesetzt.  Die  türkisch  *  tatarische  Epocbe 
der  Krim  hat  Hammer  •  Purg stall  noch  als  Anhang  lu  seiner  Oi- 
manischen  Geschichte  behandelt  **);  die  glänsende  Ausstattung 
des  Werkes  ist  für  die  Leere  des  Inhalts  lu  gut  und  das  Gaaei 
Schahingirai's  überschreitet  auch  nicht  das  Niveau  des  TririaleD. 
Diese  Zeit  der  Khane  hat  nur  in  ihren  letsten  Wendungen  wirk- 
liches Interesse  und  swar  durch  ihre  Besiehungen  sur  russiicbeo 
und  osmanischen  Politik.  Th.  Mundtot  Ersählung  von  den  lettteD 
Khan  ist  nun  auch  in  das  Englische  fibersetzt  und  damit  den  eng- 
lischen Leibbibliothekcin  etwas  Material  sugefuhrt  worden*^).  Die 
verbal tnissmässig  bedeutende  Dnkenntoiss  aller  Küstenländer  des 
schwarzen  Meeres,  wie  sie  bei  den  letsten  Operatioiien  hervortrat, 


30)  Im  Boll.  bht.  phil.  T.  XTTI  nr.  13  p.  193—205  und  aocb  M^l. 
Aa.  ii  p.  631—547. 

31)  Vgl.  ErmaD's  Archiv  f.  K.  v.  Rnaal.  1856  Heft  3  p.  456—468  uA 
Westm.  Review  1856  T.  9  p.  287. 

32)  Verl.  Ztschr.  d.  D.  M.  G.  X  p.  737.  Das  seltene  Prachtwerk  eol- 
bült  97  Tafela. 

33)  Die  Herakleotiscfae  Halbinsel  in  archüologiscber' BezieboDg  behandelt 
voo  Dr.  P.  Becher.  Mit  2  Karten.  Leipzig,  Teaboer  1856.  102  S.  9- 
Vgl.  Gersdorfs  Repert.  1856,  IV,  p.  35  f. 

34)  Geschichte  der  Chane  der  Krim  anter  osnaniscber  Hersehart.  Aas 
tork.  Quellen  zusammengetragen  mit  der  Zugabe  eines  Gaseis  Schabtngirai's 
von  H amtner -Purgsintl.  Als  Anhang  %or  Geschichte  des  osmaniscbeo  Heiehs. 
Wien  (Comm.  bei  Gerold)   1856.  258  S.  u.  3  Bll.  gr.  8.  mit  einer Tf.   2  ^ 

35)  Ueber  das  Original  vgl.  Zlschr.  d.  D.  M.  G.  X  p.  737.  —  Krim- 
Gerai ,  Khan  oT  ibe  Crimea.  Traoslated  f>om  the  Germao  ot  Th.  MmÜi  by 
the  Hon.  W,  G.  C.  Eliot.    London ,  Murray  1856.    208  S.  8.    6  ib. 


Gosche,  wiisentchafti.  Jahresberichl  über  das  J.  18d9.      639 

wird  koffeotlich  uacb  Kräften  zum  Heil  der  Wissenschaft  und 
der  koBoienden  Gescbicbte  gehoben  werden.  Seymour  bat  bereits 
früher  ^ussland  am  Schwarzen  Meer  und  das  Asow'sche  Meer 
beachrieben  '^)y  mit  engerer  Begrenzung  und  Beziehung  auf  einen 
BadeaalökoDomiacben  Aufsatz  C.  Zerretmsrs  A.  Pelermann  die 
BodenverfaäJtnisse  der  Krim  mit  gewohnter  Geschicklichkeit  be- 
sprochen '7);  anschaulich  sind  die  Skizzen  von  Tereschlschenko 
über  Baktschisarai  und  Tschufut- Kaie  ^^).  Zwei  russische  Dar- 
stelloBgeo  noch  aus  dem  J.  1855,  eine  über  das  Asow'sche  Meer 
mit  den  darangelegenen  Städten  ^^),  und  eine  andere  von  Fe- 
doroip  über  die  Krim,  Balaklawa  und  Sebastopol  *^)  kenne  ich 
nur  dem  Titel  nach.  Bin  prächtiges  aber  kostbares  Werk  ver- 
spricht die  Sammlung  von  Carlo  Bossoli  zu  werden  *^),  E.  Co- 
lebrookß's.  Journal  *^)  über  seinen  doppelten  Besuch  der  Krim 
fahrt  mich  scheu  vollständig  in  die  jüngste  Geschichte,  wie  sie 
ihren  orientalischen  Charakter  durchaus  verliert  und  ein  Stück 
der  Entwicklung  Gesammt-Europa's  wird.  Obgleich  von  deren 
Wendung  das  Schicksal  Westasiens  abhängt  und  bei  der  Stellung 
desaeiben  zu  der  Frage  der  englischen  oder  russischen  Weltherr- 
schaft da«  des  ganzen  Asien :  so  habe  ich  jetzt  doch  nicht  einge- 
hender davon  zu  reden.  Diese  Zukunft  ist  durchaus  unberechenbar. 
Ana  dem  halben  Hundert  von  Werken  über  den  Krimfeldzug, 
dem  ich  eine  mehr  als  flüchtige  Aufmerksamkeit  zugewendet  habe, 
reaaltirt  für  unsre  Wissenschaft  nichts;  wer  es  liebt,  Thatsacben 


36)  Vgl.  Colbarn's  New  Moathly  HagaiiDe  1656  Febr. 

37)  Phytikaliseh  *  geographische  SkizEe  der  Krim  on<l  ihrer  Prodnctions- 
rähigkeai.    Von  A,  PeUmumHf  in  seisen  Geogr.  Mitth.  1856,  11  p.  41—46. 

38)  Balitschisarai  und  Tschofat  -  Kaie  oach  den  neoruss.  SIcizzeo  von 
TtrettkUihenko,  in  £rmao'6  Ar^sbiv  f.  die  K.  Ruüäi.  1836,  XV  p.  179—200. 

39)  AsoBCKoe  Mope,  ch  ero  npHMopcKUMu  a  mopmoBfiiMii 
ropo^aMH,  uxB.  HcumeAAMu,  npOMucAaMH  a  nroproBAeiOy 
BByinpfl  II  Bai  poccm.  Ch  npMAOJKeHieMl>  Kapirna  Ajsob» 
CKaro  MopH,  CoctnaBAeHHOit  H.  SyesUMii.  (D««  Asow'sche  Meer 
■il  den  darao  gelegenen  Städten  etc.)  St.  Petersburg  1855.  11  n.  92  8.  8. 
(Leipzig,  bei  Brockbaas  1  «^  24  tyf.) 

40)  0,  A.  Ge^opoBa,  KpuML,  cb  CeBacmonoAeMB,  Ba- 

AaiVAaeoio  H  ^pyrilMH  ero  ropO^aMH  etc.  (Die  Krim,  Sewastopol 
«od  Balaklawa  von  fWoi'oii;).  St.  Petersburg  1855.  III  o.  245  S.  8.  (Leip- 
lig,  bei  Brockhaus  1   S^  2A  tyg) 

41)  Autbentic  views  witbin  tbe  City  and  Harbours  of  Sebastopol ,  al  Pe- 
rekop ,  Enpatoria ,  Balaklava ,  Simferopol ,  Bakcbi  -  Sarai ,  Kara  -  Su  -  Bazar, 
Kenaeh,  Fort  Arabat,  etc.  and  on  tbe  Rivers  Alma,  Kateba,  and  Salcbir. 
lÜostraUDg  tbe  Scenery  and  Customs  throughont  tbe  Crimea.  By  C.  Bo$8oH. 
London,  Day  and  Son.  1856.  gr.  Fol.  Ob  mehr  als  Tb.  I  (6  Tafeln,  21  sb. 
oder  coiorirt  42  sb.)  fertig  geworden,. kann  ich  ans  eigner  Ansicht  nicht  sagen. 

4*2)  Joarn.  of  two  vtaits  to  tbe  Crimea  in  Antnmns  of  1854  and  1855 ; 
«ilh  Remarks  on  tbe  Campaign.  By  Sir  Edw.  ColehrooJse.  London,  Boone 
1856.   IV  u.  216  S.   8.    7  ab.     Vgl.  Athenaeam  1856  May  nr.  1490  p.  609. 
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zu  wisses  ohne  von  dem  letiteD  Verlaof  etwas  BesUaatefl  nur 
ahoeo  zu  wollen,  wird  in  den  ruasiachen  Werkeo  dea  General- 
Haj.  Bogdanowütch  und  des  Generaletabaeapitaine  AniUchkaw,  io 
der  officiellen  Daratellong  dea  Baron  de  Basaneimrt,  welche  sie«- 
lieb  gleichzeitig  fransösiach ,  englisch  nnd  deutsch  eracbienen  ist, 
und  in  den  zahlreichen  engliachen  BinselnemoireB  eise  Pfille  von 
auszugleichenden  Pakten  finden;  zur  individuellen  Charaeteriatik 
des  ungeheuren  Kampfes  haben  aber  mit  angeborenem 
Darstellungsgeschick  Cavendieh  Taylor  und  der 
dent  Russell  das  Anziehendste  geliefert,  nicht  zu  vergesaeo  die 
frischen  Schilderungen  der  beiden  Brüder  von  ihrem  ZelÜeben 
vor  Sebaatopol. 

Damit  stehe  ich  in  dem  letzten  Culturkreise ,  den  ich  von 
Asien  noch  betrachten  will ,  im  Osmanisch-TUrkiachen. 
Ohne  über  die  letzten  Brfolge  voreilig  zu  reflectiren,  so  bemerken 
wir  doch  gern  einige  wohlthätige  Binwirkuogen  der  europäischen 
Civilisation.  Das  Erfreulichste  ist  unbedingt  die  neue  Phaa^e,  is 
welche  die  osmanische  Reichsgeschichtschreibung  durch  Gewdel 
E/fendi  tritt  *').  in  seiner  Geschichte  der  Osmanen  seit  dem 
Prieden  von  Kainar^i  werden  wir  zum  erstenmal  der  Kritik  und 
dem  Preimutb  begegnen,  zweien  Tugenden,  welche  die  achön- 
sten  aber  natürlich  nicht  eben  gewöhnlichen  Resultate  ächter  Qael- 
lenforscbung  sind.  Die  Benutzung  der  Archive  in  diesem  viel- 
leicht jetzt  schon  ausgegebenen  Werke  wird  Epoche  macbeo, 
Einen  wunderbaren  Abstand  bildet  Creasy's  in  diesem  Jahre  mit 
einem  zweiten  Bande  vollendete  engliache  Darstellung,  welche, 
ohne  alle  selbständige  Porschung,  sich  nur  an  Hammer  lehnt  **)» 
Noch  kürzer  gefasst  ist  das  ebenso  populäre  Werk  von  John 
M^Gilehrisl  *^);  zwar  umfangreicher,  aber  noch  bescheideneren 
Zwecken  dienstbar,  als  Theil  der  christlichen  Jugendbibliothek, 
ist  die  allgemeine  türkische  Geschichte  von  CA.  BarMlemy  *^), 
Pur  die  ältere  Zeitgeschichte  ist  einiges  geliefert  worden;  be- 
sonders George  FMay  hat  vom  Standpunkt  der  byzantinischen  und 
griechischen  Geschichte  aus  einige  beachtenswerthe  Porscbungea 
und  Zusammenstellungen  gemacht;  von  seiner  Geschichte  der 
Epoche  1216 — 1517  ist  eine   neue  Ausgabe  erschienen  *^);  die 


43)  Verl.  Blau  io  Ztsehr.  d.  D.  M.  G,  X  p.  303,  and  Hammer  -  Parg- 
slall  ebeod.  p.  815  f. 

44)  Vgl.  ZUehr.  d.  D.  M.  G.  X  p.  737.  Ueber  den  2teD  Band  Albe 
naeam  1856  Jane  nr.  1493  p.  708  f. 

45)  A  History  of  the  Tarka  from  the  earliest  Period  Io  tbe  presenl  Time. 
By  John  MTGilchrUt.  London,  Blackwood  1856.  386  S.  12.  wilb  illoslr. 
3|  ah.    Vgl.  Atbenaeam  1856  Mai  nr.  1492  p.  682. 

46)  Hiatoirc  de  Tarqaie,  depaia  les  temps  les  plaa  recalea  jnsqa'  i 
noa  joars;  par  Ck.  Barih6lt$ny.    Tours,  Mann  1856.  416  S.  8.  m.  4  Vigo. 

47)  llialory  of  Ihe  By^ntioe  Empire,  from  1216  to  1517.  By  Geor^ 
Fmlay.    2e  ed.     London,  Blackwood  1856.    548  S.    8     12^  ab. 
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Zeit  der  Hemchaft  der  Osmaneo  und  Venetianer,  welche  eiuan- 
der  io  der   gewaltsanen   Nichtacbtnog  fremder   Nationalität   nur 
wenig  nacbgegebeo  haben ,  wird  von  demselben  bis  zu  dem  Auf- 
stände der  Griechen  dargestellt*^).     Es  ist  klar,  dass  cbrisüicbe 
Glaubens-,  und  Gescbicbtsansicbten  an   diesen  Schilderungen  der 
fräheren  Kämpfe  des  Islams  bereits  grossen  Antbeil  nehmen  müssen. 
Deoaelben  Ausgangspunkt  bat  wohl  auch  die  Geschichte  Skander- 
begfa  Tou  Paganel  *^)f    welche   an    keiner  Stelle  die  Forschung 
indesa  weiter  führt.     Von  grosster  Bedeutung  sind  auch  hier  wie 
immer  die  urkundlichen   Mittheilungen   von  Camei  *^).     Wir  em- 
pfangen  durch    ihn   aus    den    Schätzen    der   Marcusbibliotbek    zu 
Venedig  den  Bericht  des   trefflichen    venetianischen  Patriziers  N. 
Barbaro  über  die  Eroberung  von  Constantinopel ;  wir  sehen,  wie 
bei  diesem  wichtigen  Kampf  Genua  wegen  seines  politischen  und 
commerciellen  Gegensatzes  zu  Venedig,  das  nicht  ohne  Verdienst 
auf  der  Seite  des  Christenthums  stand,  sich  in    eine    beklagens- 
werthe  Doppelzüngigkeit  verlor.     Ein  anziehendes  Stück  aus  der 
Geschichte  der  orientalischen  Frage  behandelte   noch  der   talent- 
volle Äbeiken  ^ ' ).     Den  letzten  Verwicklungen  näher  tritt  General 
Joehmms,  der  sich  in  dem  Journal   der  Londoner  geographischen 
Gesellschaft  als  einen  feinen  Schilderer  des  Terrains  gezeigt  hat, 
Biit  einer  kürzeren  Arbeit  über  den  syrischen  Krieg  und  den  Ver- 
fall des  osmanischen  Reichs  seit  1840  ^^).     Der  gesteigerte  Ver- 
kehr und    die  Fragen   des   Tages   haben   die   Touristenlilteratnr 
erheblich  vermehrt.     Von  einem  Begleiter  Lord  Bjrrons,  dem  Lord 
Broughicn  liegt  ein  Reisejoumal  vor,  das  sich  auch  auf  die  asia- 
tischen Provinzen  des  Reichs  erstreckt  ^  ^) ;  ein  praktisches  Com- 
pendinm    beabsichtigt   Pamavel  ^^).     Eine   usiifttssende ,   glänzend 

46)  History  of  Greece  ander  Olhoman  and  Venetian  DomiDioo.  By  G. 
Fminy.     LoodoD,  Blackwood  1856.    372  S.   8.     10}  sh. 

49}  Geschichte  Scanderbeg's  oder  Türken  und  Christen  im  15ten  Jahrb. 
Vom  Cum.  Pagamei,  vormal.  Staatsrath.  Tübingen,  Laapp  1856.  VI  u.  409 
S.    gr.  8.     n.  1-^  ^    Vgl.  GersdorTs  Repert.  1856,  III  p.  275  f. 

50}  Giornale  dell'  Assedio  di  Conitantinopoli  1453  dl  Nicola  Bnrharö 
P.  V.  Corredato  di  note  e  docamenti  per  Enr,  Cormi.  Vieona,  Tendier 
Q.  Co.  1856.  VI  a.  82  S.  gr.  8.  16  f^.  Vgl.  Lit.  Centralbl.  1856  nr. 
9  p.  135. 

51)  Ha.  Abeken,  der  Eintritt  der  Türkei  in  die  earopäiscbe  Politik  des 
18.  Jahrb*  Mit  einem  Vorw.  von  JT.  Stüve,  Mit  Aktenstöcken.  Berlinf 
Hertz  1856.    XIV  n.  256  S.  8.    14  ^ 

52}  Der  syr.  Krieg  und  der  Verfall  des  Osmanen  -  Reichs  seit  1840. 
Aetenmässig  dargestellt  ....  Mit  Bezugnahme  anf  die  gegenw.  oriental. 
Frage.  Vorwort  nnd  Aaszüge  aus  dem  in  Bälde  erscheinenden  zweithciligeo 
Werke  von  Joihmtus,  Gen.-Lient  a.  D.  Frankf.  a.  M.  1856.  II  a.  90  S. 
gr.8     D.  12  «^. 

*53)  Journal  tbrough  Albania  and  otber  Provinces  of  Turkey  in  Europe 
and  Asia,  Io  Constantinople.  By  Lord  Broughton.  With  maps  and  many 
IllostratioBJ.    London,  J.  Murray  1856.    2  Bde.   8.    30  sh. 

54)  Trip  to  Turkey,  and  Traveller's  Guide.  By  0.  T,  Pamavel.  Lon- 
don, Halston  1856.    18.     2  sh. 
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ausgestattete,  mehr  oatorwisseDscbaftliche  Reiaefaescbreibttog  lie- 
fert Viqwtsnel  ^^),  wübrend  die  kleioe  Schildervog  von  Loredan- 
Larchey  sich  auf  Constantinopel  beschränkt  *  ^).  Unter  den  geo- 
graphisch -  siatistiscben  Werken  wird  das  von  UngewiUeTf  weJcbes 
liereits  1854  erschienen,  durch  das  lu verlässigere  dea  Frb.  v. 
Reden  weit  überragt  ^^);  ein  anderes  statistisches  in  London  er- 
schienenes Werk  von  £.  Ravenslein  von  aUgemeinerer  Teodenii 
aber  doch  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Türkei  und  die 
orientalische  Frage  gearbeitet,  kenne  ich  nur  aus  ziemlich  un- 
genauen Anführungen  ^^).  Auf  das  charakteristische  innere  Le- 
ben gingen  die  längst  bekannten  Briefe  von  übicini  ein,  welche 
um  ihres  reichen  Inhalts  willen  die  jüngste  nicht  ohne  8acb- 
kenntniss  gemachte  engli8cl«e  Bearbeitung  vollkommen  verdient 
haben  *^).  Reich  an  sehr  individuellen  Schilderungen  dea  tür- 
kischen Lebens ,  soweit  dasselbe  besonders  von  den  engliaeheo 
Militärhospitälern  zu  Skutari  aus  beobachtet  werden  konnte,  sind 
die  Aufzeichnungen  einiger  Krankenpflegerinnen,  welche  daran 
auch  einen  weiten  Leserkreis  in  England  gefunden  haben  ^^). 
Mit  hauptsächlicher  Benutzung  von  Destriches'  ®*)  Werke  spricht 
Viel.  Langlois  über  die  Parteien  in  der  Türkei  ^-)\  jener  Quelle 
tritt  imüe  Tarin  mit   einer  vom  1.  Jan.  1856  aus  Constantinopel 


55)  Voyage  dans  la  Tarquie  d'Earope.  Descriplioa  physiqae  ei  geolo- 
gique  de  lä  Thrace.  Ltvr.  1  —  6.  Paris  1856.  4.  p  1  —  184.  Die  Lief, 
kostet  4  «^;  das  Ganze  wird  aus  zwei  Bänden  Text  und  einem  Atlas  von  3 
Karten  und  28  Taff.  bestehn,  welche  in  fO  LieflT.  ausgeipeben  werden  sollen. 

5B)  Vn  mois  ii  Cgnitantinople.  Janvier  1855.  (Par  I^oredan-IäBrcheff). 
Aleofon,  Poalet-Mallasla  1856.  64  S.  18.  Zuerst  in  der  Bibl.  univer«.  df 
G^neve  1855,  Mars.    Vgl.  anch  Revue  de  l'Or.  1856,  Mai  p.  429  f. 

57)  Dr.  Freih.  Fr.  W.v.  Reden,  Ost -Europa.  Kampf  -  Gebiet  and  Sie- 
ges-Preis  in  geschichtlieh -statistischer  Darstellung.  2  Abtb.  Die  Türkei  ond 
Griechenland  (2e  Hälfte).  Frankf.  a.  M.,  Völker  1856.  Vlll  n.  389  S.  ^r»8. 
1  S^  21  fMf.  Auch  m.  d.  T.  die  Törkei  und  Griechenland  in  ihrer  £nt- 
wicklungs -Fähigkeit.  Eine  geschichtlich  -  statistische  Skizze«  (2e  Hälfte}, 
Vgl.  Lit.  Centralbl.  1856  nr.  8  p.  122  f.  und  Westm.  Review  1856  T.  9 
p.  242. 

58}  Statistic  view  o(  the  population,  religions,  ond  languages  of  Enropf. 
Traoscaocasia ,  and  Turkey  in  Asia.    By  E,  RavensteiH.    London  1856.    4. 

59)  Turkey  and  ils  Inhabitants«  The  Moslems,  Armeniaos  •  •  •  the  refar- 
med  institutions ,  army  .  .  .  described.  From  the  French  of  Jf .  Ä,  Ubicmi. 
Translated  by  Lady  Eastlahe,  London,  J.  Murrav  1856.  2  voll.  8.  21  sh. 
Vgl.  Quarterly  Review  1856  T.  98  p.  502  f. 

60}  Kastern  hospitals  and  English  Nurse^ ;  the  narrative  of  twelve  mootb'5 
experience  in  the  hospitals  of  Koolali  and  Sculari.  By  a  Lady  voluoteer. 
London ,  Hurst  and  Blackett  1856.  2  voll.  8.  with  illustr.  21  ah.  Ich  habe 
eben  die  3rd  edition ,  revised^  ebend.  1857.  XI  u.  357  S,  m.  2  litb.  TIT. 
6  sh.  erhalten.     Vgl.tAlbenaeum  1856  Apr.  or.  i486  p.  484  f« 

61)  Conadeuceä  sur  la  Turqoie ,  par  M,  Desirickee.    Paris  1855.   8. 

62)  Les  parties  eii    Turqute.     Par  K.  Limfflois,   Revue    de    TOr.    185f). 
Janv,  p.  1  —  6. 
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diitirteo  Schrift  entgegen  ^^).  Die  nassenbafte  AnweneDlieit  der 
Europäer  wird  manches  uoistimmen;  Yon  Pera  ans  hatten  ohne- 
die«  seit  lange  Einwirlcnngen  des  Fremden  stattgefunden:  um  wie 
viel  mehr  grade  jetzt  ®*)!  Das  ganse  Gewicht  dieser  Cultnrbe- 
rahroDgeo  musste  aber  in  die  religiöse  Frage  fallea,  und  wie 
die  Behandlung  dieser  Frage  das  ganze  Urtbeil  über  den  letzten 
türkisch  -  rassischen  Krieg  entweder  trübte  oder  verklärte,  so 
enthalten  die  zahlreichen  Schriften,  welche  eine  Lösung  ?ersu- 
cbeo ,  zum  grössten  Theil  bemerkenswerthe  Beiträge  zor  gegen- 
wärtigen und  künftigen  Geschichte  des  Islam,  mithin  auch  zur 
Charakteristik  einiger  Auffassungen  des  Christentbums.  Man 
möchte  sich  in  das  dreizehnte  Jahrhundert  Spaniens  oder  in  das 
15.  und  16te  des  polemisch  bewegten  Süd-  und  Mitteleuropa  ver- 
setzt meinen:  so  reichlich  ist  diese  Seite  der  Tnrkenlitteratur 
gepflegt  worden;  auch  fehlt  es  hier  und  da  nicht  an  den  groben 
Missverständnissen  jener  naiven  Zeiten.  Bs  war  wirklich  zeit- 
gemäss,  die  Disputation  des  Patriarchen  Gennadios  mit  Sultan 
Muhammed  II.,  welche  schon  durch  Crusius'  Turco -  Graecia  be- 
kannt geworden  war,  in  verbesserter  Gestalt  mitzntheilen;  Hani' 
mer-Furgstall  hatte  auf  Fr.  Wilken's  Veranlassung  dieselbe  aus 
dem  griechischen  Druck  bei  Alter  türkisch  umschrieben,  und  über- 
setzt, diese  Umschrift  nebst  Uebertragung  J.  Becker  als  Nach- 
trag zu  seiner  Ausgabe  des  Frantzes  bekannt  gemacht  ®^).  Einen 
bedeutenden  Anstoss  haben  alle  polemische  Discussionen  inner- 
halb des  Christentbums  und  des  Islams  selbst  durch  den  gross- 
herrlicben  Ferman  über  die  relative  Emancipation  Andersgläubiger 
in  dem  türkischen  Reichsverband  erhalten:  ein  Toleranzedict,  das 
begreiflicher  Weise  seine  erbittertsten  Gegner  immer  an  dem  stren. 
gen  Islam  und  an  der  griechischen  Kirche  finden  wird.  Die 
Frage  ist  mit  Recht  für  wichtig  genug  erachtet  worden,  um  dem 
englischen  Parlament  vorgelegt  zu  werden  ^®),  sie  ist  sehr  po- 
litischer Natur  <^^).  Vülemain  hatte  über  die  Christen  im  Orient 
in  der  Revue  des  deux  Mondes  gesprochen  ^^);  das  allgemeinere 
Werk  von  Pilzipios  findet  von  diesem  Standpunkte  aus  Beach- 
tung ^*);  Beresin  besprach  in  einer  kürzeren  Schrift  die  griechi- 
schen und  andere  Christen  der  Türkei  ^o);    ein  Schriftchen   von 


63)  RepoBse  aox  Confidencet  sor  la  Tarqaie,  par  E,  Tarin,  Paris, 
Deala  1866.     160  S.    8.     2^  fr. 

64)  Verl.  Ausland  1856  nr.  7. 

65)  Monatsbericht  der  Berl.  Ak.  d.  Wiss.  1856  Jani  p.  305^317. 

66)  Easlcrn  Papers ,  Part  XVJI.  Pirman  and  Hatli  -  shcriff  by  the 
Sultan  relative  to  Privileges  and  Reforms  in  Tnrkey.  .  Presented  to  Parlia- 
■ent.    Uodon  1856.    kl.  foL    Vgl   Qaarterly  Review  1856  T.  98  p.  502  f. 

67)  Der  FemnaD  za  Gunsten  der  Rigah,   A.  A.  Z.  1856  Beil.  ar.  63. 

68)  Danach  der  Artikel  im  Mag.  f.  Litt.  d.  AusL  1856  ar.  45.  46. 

69)  Westm.  Review  1856  T.  9  p.  569. 

70)  n  BepejiriHl),  npaeocAaBHaji  n  4pyriii  xpHcmiaHCKiü 
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Caifl  nit  einem  icbeinfaH  theolo^acben  Titel  betrifft  nnr  einige 
onanatelo^iaclie  Poniite  dei  griecbiicben  KircLeubaoea,  io  deren 
BeatimnuD^  er  eicb  ^egen  Hanaer  -  Purg;atali  wendet  '').  Be- 
dflDtaam  nerdeo  alle  diese  BiärteniDgeD,  aobald  lie  «ich  anf  eine 
Reform  des  lalam  eelbat  beliehen.  So  war  nach  den  Rciaeerio- 
■eningen  der  Pttrttin  Trifulcio  di  Sel^ojoao  von  dem  Qorma 
und  der  Reform  in  ihren  gegenseitigen  Verbältniaa  in  der  Revue 
lies  denx  mandea  die  Rede  ").  Es  scheint:  der  aiegreicbe  Kenpf 
gegen  den  tsinn  wird  obne  die  directe  BeibÜlfe  der  Hiaaion  vall- 
Kogen  werden.  Der  Völiiercontact  iat  nücbtiger  ala  das  Ge^es- 
einand erwerfe n  von  Axiamea  obne  Argumente.  Die  anwacbeende 
periodische  Preaae  in  Conitantinopel  wird  selbat  onfreiwillig;  ihre 
revolotionäre  Aufgabe  erfüllen  '').  Ba  eracheinen  swolf  JonivaJe, 
TOD  denen  einea  ofGoiell  iat,  ond  vier  Revneni  aieben  davon  sied 
tUrkiacb,  unter  denen  awei  mit  armenrechen  Bnchstabeu  gedmcktc 
für  die  feinere  Schattirung  dea  otmaniaeben  Lautsyateme  wichtig 
aiod;  in  armeniacber  Sprache  erscheinen  vier  Journale  und  swei 
Revuen  —  ein  neuer  Beweis  fiir  die  Rührigkeit  und  Bedentnn^ 
des  ameniichen  Volkes.  Der  Best  theilt  aich  in  die  griecfatacfae, 
bulgarische,  jlidiache,  spaoiacb -jüdische  und  franaösiache  Sprache. 
Ein  arabisches  Journal  (Garidat-al- Qawäditb)  war  in  Ansaicbt 
gealellt.  Eine  eigenthümliche  Einwirkung  der  europäiscbea  Wia- 
aenachaft  auf  die  tiirkiscb-historiacbe  Lilteratur,  welch«  von  ibr 
ein  Stttck  kritischer  Hetbode  empfangen  bat,  habe  ich  vorhin  er- 
wähnt; die  praktischen  Begegnungen  haben  eine  starke  Veraieb- 
ruDg  der  HUIfamittel  anm  Studium  der  türkiachen  Sprache  veran- 
laast.  UaUouft  froniösiacb-türkiacbes  Wörlerbucb  iat  in  zweiter 
Auflage  erachienen  '  *; ;  auch  die  andere  türkisch  -  franaöaische 
Abtheilung  wird  nun  wobi  im  Druck  vollendet  seio:  wiaseiiachsft- 
liehe  Zwecke  aollen  durch  dasaelbe  gar  nicht  gefordert  werden. 
Gründlicheres,  aber  auch  obne  alle  Belege  gieht  der  durch  eine 
awaosigjahrige  diplomatische  Thätigkeit  in  der  Türkei  gebildete 
&tAho*»e '' ^).     In  welchem  Verhältniss  die    englische  BearberifcE'j^ 

uepKBH  b1>  Typuiii.     (I)i°  erieeblaebaD  aod  die  andam  ckriilMeban  Hir- 
eban    In    der    Türkei.     Von    P.  Bcrem).      St   PeUribars    185S.    70  S.    B. 
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xn  4tm  frfiher  ericbienenen  tUrkiscbeD  OrigiaKlworlerbucb  itolie, 
kauiD  ich  aoi  eigener  Ansicbt  nicht  sagen  '°).  Eine  neue  Aui- 
^ske  des  türkiacben  QdndB  aollte  bereits  Ende  1B&&  in  CoDitan- 
tinopel  fertig  geworden  sein  "):  doch  habe  ich  noch  nicbta  yon 
tbr  gesebea.  Türkieche  Gramniatiken  siod  von  L.  Dubeux  '*) 
and  CkarU»  VioUa  '*)  geliefert  worden;  der  erstere,  wie  er  sich 
•acb  darcb  ein  wtaaeascbaftÜches  Streben  aacb  pbonetiicbenGmnd- 
^csetzen  «nsseicbnet,  wird  «ein  Werk  durch  eine  Syntax  später 
erg^anieu;  der  sweite  bat  nur  die  Befriedigung  der  prektiscbea 
Bedärfiiisse  ■■  Auge.  Ein  türkisches  Leaebucb,  dessen  Text« 
in  rerscbiedenen  Schriftarten  iithograpbirt  siad,  nebst  GranniBlik 
und  Worterbucb,  sollen  wir  durch  Katembeg  erhalten  '°).  An 
ganten,  nationalen  türkiseben  Texten  haben  wir  wirklichen  Hau- 
g^el;  von  Bedeutung  wird  Nabi's  moralisirende  Kbairijjeh  sein, 
deren  ?an  Ponü  de  CourleiUe  nntemommeae  Ausgabe  ich  ein  ander 
Mal  BÜbcr  werde  anzeigen  können;  der  Abriss  des  naslikitiacheB 
Rechts  von  Khalü  soll  tUrkisch  bereits  1856  in  Paris  erachienea 
BCID  ").  Zu  bekisgen  ist,  dual  keine  gröasere  Aufuerkaamkeit 
aich  den  oattürkiachen  Sprachdenkmälern,  x.  B.  den  Werken  des 
Mir  *AII  Schir,  anwendet. 

An  dieser  Stelle  sehen  wir  Asien  in  der  unmittelbarsten  Be- 
rühmng  nit  Europa;  hier  ist  die  Zersetzung  des  Nationalen  an 
heftigsten.  Der  lalam  serbröckelt  In  einigem  Glänze,  mit  eini- 
gvr  M isaionakraft  begabt  erblicken  wir  ihn  auf  dem  Gebiete,  dem 
seine  ontrirten  ConseqoeuEeu  dea  Hoaaismua  genügen ,  vielleicht 
forderlich  aein  mögen  und  das  den  leisten  Gegenstand  meiner 
Betrachtung  bilden  soll,  in  Afrika.  Hier  hat  man  fast  nur  von 
RSthselu  zu  sprechen,  sei  ea,  dass  die  älteste  Cultur  der  Henach- 
heit  in  Aegypten  ein  aolcbea  biete,  oder  irgend  ein  beliebiger  neu 


scnled  in  \he  Oricntal  cIiiraclBr,  os  will  ■■  tb«ir  correct  pronnDciatioR  ud 
■eeenlDStioD  shown  in  Eogliih  letlera,  by  J.  W.  Rtdhouu,  F.  R.  A.  S.  ett. 
Beide  SlDcki  in  einem  Band«  von  XXVI  n.  1150  S.  8.  Londno,  QairiUh 
1857  (bereits  I850>    i  2. 

76J  Vgl.  ZeiUchr.  d.  D.  U.  G.  X  f.  738.  739. 

77)' Vgl.  Blia  in  Ztjchr.  d.  D.   H.  G.  X  p.  303. 

78)  Element»  de  la  Grammaire  lorqne    i  l'mage  ia  Hivu  de  rieola 
vanua.    P"  ^""  OHÖtuir. 

UMge  iei  ärufi",  mil.tat- 
VemiBtäin  «m.    leg    molt 

M  M  UK,  fr»»jais,  inglais 
[^ts,  des  mecdotes  ,    el 

ArfW.    ««"»»nostadt.  Slein- 

S,    16.   a.   1  Litbogr.    Tf. 

limine,  inivaat  le  rite 
Parii,  Imprim.  inf^ 
X  p.  744. 
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gehörter  Dialect  eioes  Negerstanaes«  Für  die  zahlreichen  Be- 
strebungen auf  dem  durch  seine  DunkeJheit  imnier  noch  lockenden 
Gebiete  der  Aegjptologie  y  mochten  sie  nun  aus  Sehnsucht  nach 
echter  wissenschaftlicher  Brkenntoiss  oder  ans  eitler  Charlatanerie 
hervorgegangen  sein,  schien  ein  Leitstern  in  dem  entdeckten 
Urantos  aufgehen  zu  wollen;  er  aber  verfiel  schnell  einem  aehr 
irdischen  Schicksale  '^).  Ich  würde  dieses  Intermezzo's ,  welchen 
eine  kurze  Zeit  lang  für  müssige  WiCzlinge  und  schadenfrohe 
Idioten  ein  willkommner  Stoff  war,  hier  nicht  gedenken ^  wenn 
ich  es  nicht  zur  Ehre  des  grossen  Aegjptologen  thun  könnte» 
der  selbst  mit  pecuoiären  Mitteln  (auf  die  Gefahr  bedeutenden 
Verlustes  hin)  dazwischen  trat,  um  sich  vorläufig  zur  Prüfung 
in  den  Besitz  jenes  klug  gefertigten  Palimpsestes  zu  setzen,  von 
dessen  Fälschung  sich  nachher  die'  mikroscopische  Untersuchung 
der  Naturforscher  nur  langsam  hat  überzeugen  können.  Dan 
Interesse  an  ägyptischer  Wissenschaft  ist  indess  in  weiteren  Krei- 
sen dadurch  nur  in  ziemlich  zweideutiger  Weise  angeregt  wor- 
den; man  sah  an  einem  gelegentlichen  Artikel  von  H,  WuUke^ 
wie  schwankend  und  sogar  irrthnmiich  bei  wissenschaftlich  Ge- 
bildeten die  Vorstellungen  davon  sind  ^^),  Die  ernste  grosae 
Wissenschaft  hatte  es  nicht  nöthig  sich  dadurch  irgendwie  be- 
hindern zu  lassen.  Das  herrliche  Fracht  werk  von  Lepnu$  wird 
mit  gleichmäisiger  Sorgfalt  fortgesetzt;  auch  wou  Leev^ans  H^mm» 
luog  der  demotischen  Papjrus  von  Lejden  ist  eine  neue  Lie* 
ferung  erschienen  ^*);  die  2e  Serie  von  Skarpes  ägyptischen  fn- 
Bchriften  ist  mit  dem  4ten  Bande  abgeachlossen  ^^).  •  Von  Ch. 
Lenormant's  Museum  der  ägyptischen  Alterthümer  habe  ich  nichts 
gesehen  *®).  Der  eigentlichen  ägyptischen  Wissenschaft  beginnt 
die  engere  Philologie  etwas  entgegenzukommen.  A»  v»  QuUehmäd 
hat  im  Zusammenhange,  nicht  ohne  kräftige  Selbständigkeit  von 
den  griechischen  Bistorikern  gehandelt,  welche  vor  Alexander 
dem  Grossen  die  ägyptische  Geschichte  erzählen  ^^);    auf  Heca- 


83)  Man  vergl.  den  Artikel  im  Atfaenaeam  1856  nr.  1478  p.  233  nach 
Mordtmano'K  Midheilangen ;  ferner  A.  A.  Z.  1856  Beilage  nr.  50  asd  71; 
Grenzboten  1856  nr.  7. 

83)  Vgl.  dessen  Artikel  über  „die  Entziflening  der  Hieroglyfhen **  in 
Räbne's  Boropa  1856  nr.  1.  2. 

84}  Aegyplisehe  Monamenten  van  bet  Nederlandsebe  Maseam  van  Ond- 
beden  te  Leyden  nitgegeven  op  last  der  regering  door  C  Leeman9,  16e 
dl.  of  ITe  afdeeling  lOe  afl.  Leyden  1856.  2  S.  Text  u.  13  litbogr.  Tff, 
fol.    8  ^  24  «^. 

85)  Egyptian  inscriptions.  Piiblished  by  Sharpe,  Second  Series.  Vol.  IV. 
London ,  Moxon  1856.    fol.     10  sh. 

86)  Mas^e  des  antiqaitis  ^gyptiennes,  avec  texte  explicatif,  par  üf»  Ch, 
Imormant  de  l'lnst.    Paris,  Leleax  1856 (?).   fol.     100  fr. 

87)  De  raram  Aegyptiscanun  teriploribos  Graecia  ante  Alexandrum  Mag- 
nun.  Scripsit  A.  d»  Gutäckmid,  Pbilologns  X,  Heft  3  p.  522^542  and  Heft 
4  p.  636  —  700. 
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taens  too  Milet,  der  den  Anfang  macht,  folgt  Helianicas  ?on' 
Mitylene;  den  grössten  Raun  nimmt  der  dritte,  Berodot,  ein; 
der  vierte  int  Aristagoras  von  Milet.  Daran  scbliesüt  sich  eine 
ebroBologieche  Anfiäblung  der  betreffenden  Bistoriker,  in  welcher 
wir  67  Autoren  begegnen  ^'^).  In  beschränkter  wenngleich  um- 
ständlicherer Weise  hat  der  praktische  aber  nie  recht  wissen« 
sck«ftlich  tiefe  Bngländer  Eenrich  über  das  Herodoteische  Aegypten 
geaprochen  *^),  indem  er  eine  Ausgabe  der  betreffenden  Text- 
stücke für  Studierende  veranstaltetet  Der  in  seiner  Art  einzige 
Ueberbliek  der  ägyptischen  Geschichte  selbst,  welchen  Bunsen  zu 
geben  unternommen  hat,  geht  seiner  raschen  Vollendung  entge- 
gen '*^).  Niemals  ist  wohl  ein  geschichtliches  Thema  mit  glei- 
cher Universalität  der  Anschauung,  mit  gleich  ernsthaftem  Streben 
nach  Brkenotniss  des  Einzelnen,  mit  gleich  eingreifender  Wirkung 
auf  abliegende  Gebiete  behandelt  worden,  so  dass  auch  für  die 
eben  erschienenen  Abtheilungen  des  grossen  Werkes  ein  gleich 
wohlwollender  und  kenntnissreicher  Benrtheiler  sich  finden  möge 
als  die  ersten  an  dem  vortrefflichen  Vicomte  de  Rougä  in  den 
Aooalea  de  pbilosopbie  chr^tieane  fanden.  Nene  und  grossartig 
ausgeführte  Gedanken  werden  leicht  dem  kleinen  Fachwerk  be-* 
scbränkter  Architectur  hinderlich;  der  Bnthufiasmus  für  umfas- 
sende Ideen  und  bedeutsame  Entdeckungen  macht  leicht  eine  all- 
tägliche aber  immerhin  nothwendige  Nüchternheit  vergessen  — 
darin  mögen  die  Hanptarten  strenger  Kritik  dieser  Darstellung 
ihre  Wurzel  haben.  Mit  den  allgemeinen  Auffassungen  des  hochge- 
bildeten Mannes  wird  man  kaum  an  einer  Stelle  rechten  dürfen;  an- 
zweifeln darf  man  vielleicht  einige  Untersuchungen  seiner  Hülfs- 
arbeiter,  weniger  des  hoffnungsreichen,  bedeutenden,  in  Bwald's 
und  ft.  Rotb's  schönen  Schulen  gebildeten  H.  Baug,  als  des  für 
semitische  Philologie  nicht  hinlänglich  feinen  und  tiefen  Dieirieh. 
Mit  der  glänzenden  Kunst  einer  idealen  Geschichtschreibung  ist 
nach  der  hier  wirklich  fruchtbaren  Methode  der  Gleichzeitigkeiten 
die  Entwicklung  der  Menschheit  erzählt,  vielleicht  zum  Nachlheil 
der  Würdigung  der  ägyptischen  Geschichte  selbst  Von  den  Hö- 
hen, auf  welche  uns  des  Vfs.  Forschung  erhebt,  betrachtet,  er- 
scheint sie  gegen  das  allgemeine  grosse  Leben  etwas  kleinlich; 
die    nackten  Königsreihen,    die   dürre  Chronologie   gemahnt   uns 

88)  Philologas  X  Hefl  4  p.  712  —  723. 

89)  The  Egypt  of  Herodotas;  being  tbe  second  and  part  or  tbe  tbird 
book  of  bis  bistory.  Wilh  Notes  and  Preliaiinary  dissertalions  for  tbe  uso 
of  stndeots.  By  tbe  Rev.  John  Kmriek,  M.  A.  London,  Fei Iowea  1855  (?} 
8.     12  ab, 

90}  Aegyptena  Stelle  in  der  Weltgeschichte.  Geschichtliche  Untersvehang 
in  fSflf  Röcbern  von  Chm,  C.  J.  Bunsen,  IVtes  Buch,  mit  6  bild.  Beilagen. 
Ven  Baches  1e-3e  Abth.  mit  3  bildl.  Beilagen.  Gotha,  F.  A.  Perthes  185f». 
XXXVI  o.  459,  XX  n.  401  S.  ^.  8.  Vgl.  Ewald  im  Bibl.  Jahrb  VIII  p, 
145  — 152^  A.  V.  Guteclinlid  in  Lir.  Centnilbl.  1856  nr.  43  p.  681  f.  und 
ioi  Rhein.  Mos«  f.  Pbilol.  1857,  Xll  p.  1^45. 
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etwas  ao  Skelette,  oaehdem  uns  der  Tf.  das  polsirende  Leben 
des  reichen  OrgaDismos  der  Menschheit  gezeigt  hat.  Solche  ua* 
fassende  Darstellnngen  mit  ihrer  hefrachtenden  Kraft  auch  iiir 
einzelne  Fragen  werden  sicher  die  Zweifler  helehren  ond  hemhi- 
gen ,  deren  einer  im  Rheinischen  Mnseum  seine  Bedenken  aosge- 
sprachen  hat  ^  * ) ,  der  sicher  ein  anderer  ist  als  der  sich  so  be- 
zeichnende einsiedlerische  X.  in  H,  Das  Gerücht  denkt  bei  dieser 
Chiffre  an  einen  jener  Zeitschrift  nicht  fem  stehenden  scharfes 
Philologen.  Die  ?on  Bnnsen  mit  Recht  beklagte  Antipathie  der 
Philologie  gegen  die  Aegyptologie  wird  durch  diese  sarkastische 
Weise  der  Kritik  nur  gesteigert  werden;  auch  wird  ihr  schwer- 
lich die  nur  ungeschickt  popularisierende  Manier  tou  ÜMema$m  ^^) 
entgegen  wirken ,  der  in  seinen  drei  Tagen  in  Memplis  die  siche- 
reren und  gründlicheren  Schilderungen  von  Bottiger  und  Becker 
nachahmte  und  sich  von  dem  heiligen  Stier  ein  Certificat  über  die 
Wahrhaftigkeit  des  Sejffarth'schen  Systems  ausstellen  liess,  wo- 
ran der  Gegner  des  unerbittlichen  und  vornehmen  Champollion- 
schen  Systems  sich  nicht  nur  zu  befriedigen,  sondern  sogar  zu 
weiteren  Tbaten  zu  begeistern  scheint.  Auch  der  eben  genannte 
Eenrieh^^)  hat  eine  übersichtliche  Darstellung  der  altägjptischen 
Zustände  versucht,  in  erster  Linie  der  Geographie.  Für  Letztere 
werden  wir  von  Brugsch  ein  eignes  umfassendes  Werk  erhalten, 
von  dessen  erster  Abtheilung  ich  den  20Bten  Druckbogen  sah: 
es  steht  darin  die  Bekanntmachung  einer  bedeutenden  Fülle  von 
ethnographischem  Material  zu  erwarten.  Ich  wage  indess  nicht 
zu  entscheiden ,  ob  die  Bezeichnung  der  für  die  ägyptische  An- 
schauung vorhandenen  VÖlkerunterscfaiede  durch  Farben  darum  zu- 
verlässiger sei  als  etwa  die  griechische  durch  Worte.  —  Der  sehr 
thätige  und  rascharbeitende  Vf.  hat  daneben  noch  einige  Aegyp- 
tische  Studien  in  unsrer  Zeitschrift  veröffentlicht  ^*),  zur  Chro- 
nologie der  Aegypter  mit  Bezugnahme  auf  die  Denkmäler  von 
Edfu ,  über  die  Hieroglyphe  des  Neumondes  und  ihre  verschie- 
denen Bedeutungen  und  über  die  aus  der  Zeit  Nectanehu's  I, 
also  aus  der  ersten  Hälfte  des  vierten  vorchristlichen  Jahrh.8 
herrührende  Mettemich  -  Stele.  Zu  den  chronologischen  Unter- 
suchungen ist  eine  kleine  Schrift  desselben  Vf.  über  die  Jahres- 


Ol)  Aeipyptologischa  Bedenken  voo  X.,  Rbeio.  Mus.  fdr  Philol.  1850, 
XI,  p.  129—142. 

'  92}  Drei  Tage  Id  Memphis.  Ein  Beitrag  zur  KeootDiss  des  Volks-  nod 
Familienlebens  der  alten  Aegypter  voo  Dr.  ilf.  UMemann*  Gb'ttingeo,  Vao- 
denboeck  a.  Roprecbt  1856.  201  S.  6.  Selbstanseige  in  Gott.  Gel.  Aoz.  1856 
nr.  183  p.  1820—26. 

93)  Ancieot  Egypt  ander  Ibe  Pbaraobs :  An  Accoont  of  its  Geograpby 
and  History,  its  Mooaments  and  Religion.  London,  Pellowes  1855  (?).  2  Bde. 
8.     30  sb.     Ich  kenne  dies  Werk  nar  ans  einigen  lol»endeo  Cilaten. 

94)  Aegyptische  Studien.  Von  Dr.  H.  Brupsch,  IV.  V.  VI.  Zeiltebr. 
ü.  D.  M.  G.  X  p.  649—^690.    Dazu  Nachtrag  p.  799-801. 
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eintheilasg  der  alteii  Aegjpter  zu  Mten  ^ « ) »  deren  bemerkens- 
werthes  ResolUit  die  BestimmuDg  dea  Jahreaanfaeges  ist.  Ibrea 
»Mioigfaltigeo  ood  ebeoao  bedeuteoden  lobaltet  wegen  nenne  icb 
aa  dieaer  Stelle  neeb  die  Benerkuagen  des  Vcte.  de  Rougi  über 
die  von  Greene  kerausgegebenen  Hieroglypbentexte  ^®). 

So  achwierig  die  Deutoog  zusammenhängender  Hieroglyphen- 
ftexte  für  die  aufrtehtige  WissenBchaft  und  ao  langsam  darum  die 
Fortachritte  der  Bntsifferung  für  den  besonnenen  Aegyptologen 
aei«  müssen:  ao  genieast  doch  die  geacbicbtlielie  Forschung  des 
groaaeo  Vortheils,  der  Namen*  und  Datum  •Erklärung  ziemlich 
aicher  zu  aein.  Aber  trotzdem  behauptet  auch  noch  die  Cnwis- 
aeaachaftlichkeit  ihr  eigeatbümlicbes  Vorrecht,  wie  die  Arbeiten 
Ton  Knötel^'')  und  von  ühlemiann^^)  über  die  Hykaos  zeigen, 
von  denen  der  zweite  den  Einzug  der  Israeliten  in  Aegypten  in 
daa  J.  2082»  den  Auszug  1867  v.  Chr.  setzt.  Alan  kann  jetzt 
damit  vergleichen ,  wie  anders  BwMC^i  über  denselben  Gegenstand 
so  reden  weias»  ki  ein  zweifelloseres  umfassenderes  geschicht- 
liches Leben  greift  die  Forschung,  wenn  es  sich  um  den  grossen 
Fürsten  Ramses  II  Sesostris  handelt  Grade  für  seine  Zeit  haben 
wir  eine^  für  die  gesammte  geschichtliche  und  litterarische  Ceber- 
lieferung  der  Aegjpter  wichtige  Schrift  kleinern  Umfangs  von 
dem  trefflichen  Vcte.  de  Rougi  ^^)  erhalten,  welche  in  Verbindung 
mit  dem ,  waa  Bansen  im  Zusammenhange  und  Lepsius  gelegent- 
lich über  diesen  Glanzpunkt  der  ägyptischen   Geschichte   gesagt 


96}  Noavelles  Reebercbes  sur  la  Diviaioo  de  TArmee  des  Aociens  Egyp- 
llent.  Par  H,  Brugsch,  BerUa,  Schneider  1856.  8.  Vgl.  Lit  Geotratbl. 
1856  nr.  24. 

96)  Notice  de  quelques  textes  bi^roglypfaiqaes  pablies  par  M.  Greene. 
Par  Vcte  de  Bougi,  Paris  1856.  Ueber  Greeoe's  Vi^erk  selbst  vgl.  Ztscbr. 
d.  D.  M.  G.  X  p.  783. 

97)  De  pastoribua  <|al  Hyo-sos  vocaolar  deqae  regibos  pyramidum  auclo- 
ribua.  CommeDtatio  bistorico  -  cbrooologica  scripsit  Äug,  KnöteU  Leipzig, 
Byk  1856.  4.  Vgl.  Mag.  Hir  Lit.  d.  Au^l.  1856  nr.  98;  A.  v.  G.  im  Lir. 
Ccntralbl.  1856  or.  42  p.  666  f. ;  Ewald  io  Bibl.  Jahrb.  VIII  p.  152. 

98)  Israeliten  nnd  Hyksos  id  Aegypteo.  Eine  bistorisch- kritische  Ün- 
tersncbeng  ron  Dr.  Jf.  Uhlemann.  Leipzig,  O.  Wlgand  1856.  V  n.  95  8. 
8.  a.  20  lyf.  Vgl.  Selbslanzeige  ia  Gott.  Gel.  Aoz.  1856  nr.  27,  nnd  Lit. 
Centralbl.  1856  nr.  25  p.  392  f. 

99)  Institat  Imperial  de  Fraaee.  Le  poeme  de  Pen  -  7Vi  <  Oar.  Extrait 
d'an  memoire  snr  lea  campagnes  de  Ramses  II  (Sesostris)  par  M.  le  Vicomte 
de  BougS.  —  Ln  dans  la  seance  pnbliqae  annaelle  des  cinq  Academies  le 
14  Acut  1856.  Paris  1856.  23  S.  lex.- 8.  Das  Original  bietet  der  Papyrus 
Sallier  nr.  3  (Tf.  24);  icb  gebe  die  entsprechenden  Tbeile  der  de  Ronge'- 
sehen  Uebersetznng  nnd  des  Originaltextes  an:  p.  11  Z.  2  v.  u.  =  p.  1; 
p.  12  Z.  10  ▼.  u.  =  p.  II ;  p.  13  Z.  7  V.  0.  =  p.  III ;  p.  14  Z.  9  v.  n.  = 
p.  IV;  p.  15  Z.  13  V.  u.  =  p.  V;  p.  16  Z.  14  v.  o.  =  p.  VI;  p.  17  Z. 
3  ▼.  0.  s=  p.  VII;  p.  17  Z.  9  V.  u.  t=  p.  VIII;  p.  18  Z.  16  v.  u.  =  p. 
IX;  p.  19  i.  7  V.  0.  SS  p.  X.  —  lieber  den  allgemeinen  Inhalt  vgl.  auch 
Ausld.  1856  nr.  39. 
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haben,  eiD  eiDheitlichea  farbiges  Bild  darstellt.  Es  bBodelt  sich 
in  dem  von  dem  königl.  Schreiber  Pen-ta-Ur  verfassten  gewia- 
sermassen  poetischen  Actenstücke,  das  ans  hier  in  sauberer, 
an  unsicheren  Stellen  aufrichtig  unterbrochener  Uebersetinng  vor- 
liegt, um  jenen  mythisch  gewordenen  König  Ramsea,  von  wel- 
chem  nach  Tacitus  die  Priester  ersählten  —  wir  haben  hier  ein 
Beispiel  ägyptischer  epischer  Ansdichtung,  das  wir  mit  dem  trocknen 
Stil  der  Inschriften  vergleichen  können,  um  au  sehen,  ob  das  alte 
Aegypten  denn  wirklich  eine  Sagenbildung  besass,  die  mit  ihrer  ain- 
nig und  poetisch  motivirenden  Weise  neben  dem  kahl  berichtenden 
epigraphischen  oder  annalistischen  Denkmal  einhergehen  muss,  nm 
eine  wirklich  künstlerische  Geschichtscbreibung  sn  erzeugen  (wenn 
die  ganie  Entwicklung  selbständig  sich  vollenden  soll  wie  bei 
Griechen,  Langobarden  und  Persern)  und  wir  finden  keinen  Anaats 
sum  wirklichen  Epos.  Daher  tritt  uns  alle  Runde  von  al (ägypti- 
scher Geschichte  wie  gesagt  skelettartig  entgegen.  Die  groaa- 
artige  Combinationsgabe  Bunsen'uy  welcher  uns  Aegypten  in  allen 
weltgeschichtlichen  Berührungen  zu  zeigen  versucht,  und  der  glän- 
zende Scharfsinn  Lep$iu8\  der  mit  ruhiger  Sicherheit  seiner  groaaen 
Resultate  sieb  Schritt  vor  Schritt  zu  bemächtigen  weiss,  vermögen 
diesen  ursprünglichen  Mangel  des  Stoffs  darum  nicht  zu  verdecken. 
Hier  ist  kein  warmer,  voller  Hersschlag  der  Menscheit,  wie  in 
Indien  Persien  Griechenland,  es  ist  nur  die  Kehrseite  Toa  China. 
Zugleich  liegt  in  dieser  monumentalen  Bedächtigkeit  des  Volkes 
und  seiner  geschichtlichen  Ueberlieferungen  aber  auch  das  ausser- 
ordentlich achtenswerthe  Gegengewicht  zu  der  gleichzeitigen  Welt- 
geschichte und  damit  ist  der  unberechenbare  Werth  der  Aegypto- 
logie  gegeben.  So  muss  alle  historische  und  philologische  For- 
sclinng  dankbar  auch  solche  Binzeluotersucbnngen  hinnehmen,  wie 
die  höchst  werthvolle  über  die  22ste  Königsdynastie  von  Lepsius  '  ^^), 
mit  welcher  Bemerkungen  über  die  26ste  und  andre  Dynastien 
des  neuen  Reiches  verknüpft  sind.  Hier  begegnen  wir  den  in- 
teressantesten Gleichzeitigkeiten.  Mit  Anschluss  an  die  früher 
vorgeführte  XUe  Dynastie  und  die  der  Ptolemäer  wird  hier  ebe 
semitische  besprocben ,  deren  Reich  etwa  in  das  10 — 9.  Jahrb. 
vor  Chr.  fällt,  und  welcher  Rehabeams  Zeitgenosse  Siiaq  angehört ; 
die  Entdeckungen  von  Marielle  hatten  zu  diesen  Untersuchungen 
mannigfachen  Anstoss  gegeben.  Diesen  selbst  wünschen  wir  eine 
baldige  und  umfassende  Veröffentlichung,  damit  wir  ein  zusam- 
menhängenderes   Material   zu    fortschreitenden  Forschungen   statt 


100)  Lieber  die  XXIL  Ae^yptische  Kb*Di§f«dyDa8tie  oebst  «iDiffen  Bemer- 
koDgeo  za  der  XXVI.  und  andern  DvaasUeo  des  oeaeD  Reichs.  Von  fi.  Lep- 
«tu«.  Aos  den  Abbh.  der  Rfl.  Ak.  d.  Wiss.  in  Berlin  1856.  Mit  2  Uibogt. 
Tff.  Berlin ,  Dömmler  1856.  p.  259  -  320.  4<>.  Vgl.  schon  Monatsberichte 
der  Berl.  Ak.  1856  Juli  p.  418  f.  mit  1  Tf.  —  Für  die  XXVI.  Dynastie  vgl. 
man  ancb  Binekt  in  den  Transaclions  of  the  R.  Ir.  Acad.  1855.  vol.  XXII. 
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der  ianerbio  auaserordeDtlich  lotereManten  Einzellieiteii  ')>  ^ 
deren  PopaUriaiernng  v.  Langlois  ')  u.  A.  sorgen,  unterbreitet 
erhalten.  Auf  einen  aniiehenden  Punkt  der  agjptiiicben  Nacbbar- 
•cbaft,  auf  die  Autocbthonen  -  Verbältnisse  in  Kenian  würde  Liebt 
dorcb  einen  Vortrag  fallen ,  welchen  Bonomi  in  der  Sitzung  der 
Sjro  -  Aegyptischen  Gesellschaft  vom  13.  Mai  gebalten  hat  '). 
Er  hat  näalicb  die  Wahrscheinlichkeit  der  Annahme  erörtert,  dass 
in  einigen  ägyptischen  Gemälden  und  Scolpturen  Yon  fast  gigan- 
tischen Verhältnissen,  besonders  su  Abu  Simbel  der  Stamm  der 
Anakim  der  b.  Schrift  dargestellt  sei,  wogegen  Sharpe  lieber  In 
ihnen  einen  tributpflichtigen  unterägjptischen  Stamm,  vielleicht 
Araber  sehen  möchte.  Eine  andere  denkwürdige  Beziehung  Aegyp- 
tens  ebenfalls  zu  Kenäan  ist  in  den  ägyptischen  Sculpturen  am 
Nähr  el-Kelb  bei  Beirut  erwiesen  ;  bekanntlich  hatte  aber  de  Sauley 
in  seiner  Reise  nach  dem  todten  Meere  das  Vorhandensein  der 
fraglichen  drei  Tafeln  überhaupt  geleugnet.  Für  den  der  sehen 
wollte,  konnte  indess  seit  Lepsius*  Mittheilungen  *)  kaum  noch 
ein  Zweifel  über  die  Existenz  dieser  bereits  öfter  gezeichneten 
Denkmäler  sein;  nichtsdestoweniger  hat  Bonomi  grade  mit  Beru- 
fung auf  die  Zeichnungen  der  prenssischen  Expedition  in  neuester 
Zeit  wieder  Gelegenheit  nehmen  müssen,  in  einem  etwas  erregten 
Briefe  noch  einmal  den  Sachwalter  gegen  de  Sanlcy  zu  machen  '). 
Dahin  gehört  auch  Bonomt's  Anfrage  ^)  an  Burton  über  die  von 
demselben  ^ )  erwähnte  Entdeckung  Sesostris'scber  Denkmäler 
in  Wadi  Laymun  durch  Abb6  Hamilton,  welche  in  etwas  fV.  A. 
Harkham  nach  Hamiltoa's  Papieren  aufzuklären  versucht  ^). 

Die  Massenfaaftigkeit  und  Geschlossenheit  der  ägjrptiscben 
Mythologie  zieht  die  Forschung  mächtig  an,  während  die  BIzar- 
rerie  derselben  den  religiös  -  ästhetischen  Sinn  abstossen  kann. 
Auch  hier  beansprucht  wieder  eine  bedeutende  Abhandlung  von 
Lepsiui  ®)   unsere    Aufmerksamkeit,    welche   sich   durch   die    Be- 


1)  A,  Marietie,  Memoire  aar  la  mer«  d'Apis  (mit  d.  Haopttilel:  Memoire 
siir  cette  repretfeotatioD  . .  .  f^rav^e  en  t^te  de  qoelquea  proscya^mes  du 
Serap^am  etc.)    Paris  1856.  62  S.    4.  '^ 

2)  Vict.  Langlois,  Les  Apis  da  S^rapeam  de  Memphis,  in  der  Revue 
de  rOr.  1856  Pevr.  p.  89 — 94  nach  „Reoseignements  sur  les  soixante- 
qaatre  Apis  troav^s  dana  les  soaterraios  du  Serap^am,  par  M.  Aug.  Mariette' 
(Ezlr.  de  l'Atheo.  1855),  14  S.   4^.  mit  1  Tf.     • 

3)  Vgl.  Atbenaeum  1856  Mai  nr.  l49l  p.  653  f. 

4)  Vgl.  das  grosse  Denkmälerwerk  Abth.  III  Bd.  7  Th.  197  uod  Mo- 
natobericht  der  Berl.  Ak.  1854  Juni  S.  338  —  346,  mit  1  Tf. 

5)  Vgl.  BoDomi  schon  in  den  Traosactions  of  the  R.  See.  of  Ltt-  IH 
p.  105  nnd  nnn  Athenaenm  1856  March  nr.  1482  p,  362;  dazu  den  etwas 
mäkelnden  Bnef  eines  A.  D.  B.  ebenda  nr.  1483  p.  394  f. 

6)  Athenaenm  1856  March  nr.  1483  p.  394. 

7)  Bnrton,  Pilgrlmage  3  S.   137. 

8).  Athenaenm  1856  April  nr.  1485  p.  460. 

9)  lieber  die   Götter  der  vier  Elemente   bei    den   Aegyptem.     Von   R. 
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trachtuiig  des  grossartig  Blementareii  in  Glaaben  und  Caltus  der 
Aegypter  an  die  vor  fünf  Jahren  veröffentlichte  Abhandlung  fiber 
den  ersten  ägyptischen  Götterkreis  würdig  anschliesst,  wenngleich 
es  sich  am  eine  spate  Stufe  der  mythologischen  Entwicklung  ban- 
delt.    Die  Besprechung   der- vier   Götterpaare,   bei  deren  Namen 
das  Fehlen  der  betreffenden  Determinative   nicht   befremden   darf» 
also  eines  Cyklns  von  acht  Göttern  und  Göttinnen,  führt  zu  einer 
Widerlegung  des  von  Brugseh  ^  ^)  aufgestellten  Neungötterkreises, 
welche  in  ihrem  philologpischeu  Theile  den  ausserhalb  der  Aegypto- 
logie  stehenden  Zweiflern  als  Muster  gelten  kann.     Vorzugsweise 
mythologischen  Inhalts  ist  des   letztgenannten  Gelehrten  Abhand- 
lung  über  „die   Mettemich  -  Stele"  "),    in   welchem    Denkmale 
es  sich  um  die  Verherrlichung  der  Sonne  als  Gott  Horus  handelt, 
und  zwar  in  der  wnnschenswerthesten  Ausführlichkeit.     Die  mehr 
andeutenden  Mittheilungen  aus  der  umfassenden  Denkmal erkennt- 
niss  des  Vfs.  lassen  eine  so  ziemlich   in   Aussicht  gestellte»    ge- 
nauer eingehende  Behandlung    des   interessanten  Textes  baldigst 
wünschen.     In  dasselbe  Gebiet  gebort  die  Abhandlung  eines  neuen 
tüchtigen    Mitarbeiters    für  die   Aegyptologie ,    Chahas'  ^^),    über 
welchen  ich  das  nftchstemal  mehr  werde  berichten  können.     Zum 
grössteu  Theil  mit  Aegypten  beschttfitigt  sich   das  umfassend  an- 
gelegte  Werk   E.   Feyäeaun  ^^)^   Welches   die   Todtengebräuche 
des  Alterthums  überhaupt  zusammenstellen   und   durch  Tafeln  er- 
ISutem    will    und    desshalb   von   mir  schon   früher   hätte  genannt 
werden  können.     Der  grösste  Theil  des  bis  jetzt  veröffentlichten 
ersten  Bandes  handelt  aber  von  den  Aegyptern  und  es  ist,  abge- 
sehen  von    den    etwas    wunderlichen    allgemeinen   Betrachtungen, 
sehr  bequem,  eine  Fülle  von  Specialdarstellungen  über  einen  ein- 
zelnen Punkt  zusammen  zu  haben. 

Für  die  Kenntniss  des  neueren  Aegypten  sorgen  in  der  Regel 
■ach  ihren  Kräften  und  meist  sehr  phantasievollen  Voraussetzungen 

LeptiuM.     Ans   den   Abhb.   der   Kf^l.    Ak.  der  Wiss.  za   Berlin  1856.     Mit  S 
liiho^r.  Tff.    Be^D «  Dümmler  1856.  p.  181  —  234,  4*. 

10)  H.  Brugseh,  Ueber  die  Hieroglyphe  des  Neumondes  und  Ihre  ver- 
schiedenen Bedeutungen ,  Zeitscbr.  d.  D.M.G.  X  p.  668  —  677. 

11)  Zcilschr.  d.  D.M.G.  X  p.  677  —  690.  799  —  801. 

112)  Chahas,  De  quelques  lextes  hi^roglypbiques  relatifs  aox  Esprits  poi- 
sesseurs ,  avec  des  notes  par  M.  le  Vcte.  de  Roug^ ,  Alben,  fr, ,  Bulletin 
arcb^ol.  1856  nr.  6 

13)  Histoire  des  asages  funebres  et  des  sepullures  des  peaples  «ncieos 
par  Emesi  Fetfdeau,  Plancbes  et  Plans  execules  sous  la  direction  de  M.  A. 
Feifdeau,  Arcbilecte  de  la  Ville  de  Paris.  Ouvrage  publ.  sous  les  aospices 
de  M.  le  Minisire  de  l'instr.  publ.  T.  I.  Paris,  Gide  et  J.  Baudry  1855. 
239  S.  40  mit  11  TIT.  nnd  eingedr.  Holzschn.  (in  7  Lieff.).  Das  Gante  wird 
25  Lieff.,  darunter  5  Lieff.  Text  au  12 — 15  Bogen  und  20  Lief,  mit  je  4 
Tff.  (wobei  jedoch  Farbendrucke  doppelt  zihlen)  umfassen.  Die  Lief,  aof 
weissem  Papier  kostet  4,  auf  6hlDeslsehem  5  fr.  In  den  Teil  werdes  etwa 
130  Holzschnitte  eingedruckt.  * 
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die  sablreiclieo  ReitebMcbreibvngeD  von  der  Leraote.  welebe  von 
Aegypteo  nacb  Paläitioa  za  geben  pflegen  und  om  des  letztem 
willen  icboD  vorhin  in  ihrer  Hanptaiaiiae  zur  Besprechung  ge- 
konsiea  sind.  Unter  ibnea  zeichnet  sieb  dnrcb  eine  sehr  ins  Bin- 
zelne  gebende  Rücksicbtsnabme  auf  das  untere  Aegypten  LoUin 
de  LavaVB  bereits  erwähnte  Sinai- Reise  aus;  auch  werden  die 
fortschreitenden  Arbeiten  für  den  Kanal  von  Suez  manches  topo- 
graphische  Detail  bringen.  Dies  bedeutsame  Project  giebt  immer 
■(ich  reichlichen  Anlaas  zu  mehr  oder  weniger  ausgesprochenen 
engliaeh -französischen  Differenzen  in  der  Debatte,  vielleicht  lei- 
der SB  noch  grösseren  in  der  Zukunft.  Die  Auseinandersetzungen 
Ferdinand  de  Lesseps  sind  weiter  geführt  ^  *)  und  auc1i  in  das 
ItaJienische  übersetzt  worden  ^&),  zugleich  mit  BarlMlemy  SU 
Büaires  Briefen  über  Aegjpten.  Der  letztere  hat  sich  in  einem 
längern  Artikel  der  Revue  Britannique  über  die  hierher  gehörige 
Litteratur  ausgesprochen,  der  auch  besonders  erschienen  ist^^); 
ea  galt  dabei  ganz  besonders  gegen  geläufige  englische  Auffas- 
sungen zu  polemisieren  '^).  Der  Enthusiasmus  liegt  auf  der 
Seite  der  französischen ,  das  misstranische  Anzweifeln  auf  der  der 
eegliacben  Litteratur.  Man  darf  zwar  nicht  erwarten »  dass  alles 
sieb  so  gestalten  werde,  wie  die  ofiüciellen  Rapports  '^)  und 
besonders  die  eigentbümlicbe  Romantik  des  Grafen  ^Eseayrae  de 
LaMlMre  '  ^)    es  wollen:   indess  hat    der  richtige  Instinct  aller  Zei- 


14)  Za  dem  ZeiUehr.  d.  D.M.6.  X  p.  786  nr.  99  erwabaten  Werke  er- 
schien reich  so  Inhalt  2e  serie,  Paris  1856.  VI  a.  333  S.  8*.  (bei  Brock- 
baos  in  Leipzig  1  S^)  Vgl.  PetennaBs's  geegr.  Mitlh.  18S6,  VII.  VIII.  p. 
307,  aad  im  Allgeaeioea  MoHte  Brtm  in  Nonv.  Ann.  de  Voy.  1856.  IH.  p. 
I«— 46. 

15)  F.  de  Letseps,  Aperture  e  CaDalizzazione  delT  Istmo  di  Snez.  Nar- 
razione  ioformativa  e  Documenti  ofBciali.  Col  Rapporlo  Sommario  fatto  al 
Vieer^  d'Egitto  dalla  Coromisaione  internazionale  e  Lettere  suir  Egitto  del 
Sign.  B.  8t,  HUaire,  Tradazione  del  Prof.  U,  Calindri.  €on  Prefaziooe  e 
Aggiante.  Torioo  1856,  XXXII  a.  508  S.  8.  m.  3  lilbogr.  TIT.  n.  3  Karteo. 
(bei  Broel^haas  in  Leipzig  ?^  «^)*  Dazu  balte  man  oocb:  Älb,  della  Mar- 
mora,  L' Istmo  di  Saez  e  la  Stazione  telegrafico  -  elettrica  di  Cagliari. 
RagioDsmeato  per  far  aegoito  alle  QaesUooe  marilUme.  Torino  1856,  23  S. 
4^  mit  1  Karte.  (Leipzig,  bei  Brockbaus  1^  t^)«  wie  die  Sardioier  sieb 
Bberbaapt  durch  scbarfaiDoige  Erb'rterang  der  Frage  verdient  macben. 

16)  Compagnie  universelle  du  Caoal  de  Suez.  Percemenl  de  Tistbrne 
de  Suez.  Reponse  a  la'Revue  d'Edimbourg,  par  M.  Barthdlemy  St.  Hilaire, 
Paris  1856,  2  Bogen  8®.     (Extrait  de  la  Revne  Britannique  1856,  Avril.) 

17)  Besonders  gegen  den  Artikel  „Tbe  Suez  Cana!"  in  Edinburgb  Re- 
view 1856,  Jan« 

18)  Rapport  adresse  a  S.  A.  Mobammed  -  SaVd  Pacba ,  Vice  -■  Roi  d'Egypte, 
par  la  commisston  scientifiqne  internationale  du  eanal  maritime  de  Suez. 
Paris,  Impr.  de  Plön  1856,  )  Bogen  4». 

19)  De  rioiuence  que  le  canal  des  deux  mcrs  exercera  snr  le  com- 
merce an  general  et  sur  celoi  de  la  mer  Rouge  en  particulier,  par  M.  le  Cle 
d'Escntfrttc  de  Lautwre.     Paris,  A.  Bertrand  1856,  S^,    i  fr. 
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ten  voD  Darins  bii  anf  Mehemed  Ali,  welcb^r  den  Anigangspnokt 
aller  nenerea  Projecte  beseichnet,  die  einschneideDde  Coltarbe- 
dentuDg  einer  solchen  Wasserstrasse  erkannt.  Die  mercantile  Seite 
mag  für  die  Mehnahl,  wie  fÖr  die  BarrauKs^^),  de  la  Made- 
leine  ^^)  n.  s.  w.  die  Hauptsache  sein:  die  stannende  Bewunde- 
rung des  Sckeikh  Refa'ha  ^  =^ ) ,  welcher  den  Kanalban  besingt  und 
die  Verbindung  beider  Meere  im  Qordn  55, 1 9  vorhergesagt  findet, 
seigt  in  der  naivsten  Form,  welcher  Art  der  Bindruck  bei  den 
anwohnenden  durch  die  Wüste  und  ihren  Glauben  abgesonderten 
Völkerst&mmen  etwa  sein  w^rde.  Arabien,  das  noch  durch  keine 
wissenschaftliche  Expedition  entdeckte,  dem  noch  mehr  SeetBon, 
Burckhardt,  Wallin  und  Burton  noth  tbun,  wird  in  den  Verkehrs- 
strom je  mehr  und  mehr  gesogen  werden.  Von  einigen  populären 
Werken  sind  unter  der  Förderung  meistens  der  industriellen  In- 
teressen neue  Auflagen  erschienen;  so  von  des  Rev.  Th.  Boaz 
eine  zweite  ^*).  Die  ägyptische  Reise  Lelorrains  ist  mir  un- 
bekannt geblieben  '*);  desgleichen  die  Schilderung  eines  Psea- 
donjmuB^^).  Aus  der  neueren  Zeitgeschichte  ist  die  Zusammen- 
stellung J.  J.  E,  Roy's  über  die  fransösischen  Feldsnge  in  Aegypten 
und  Syrien  in  2r  Aufl.  erschienene^),  ohne  für  uns  von  Bedeu- 
tung zu  sein.  Bndlich  erwähne  ich  noch  einer  sehr  aniieheoden 
6pecialität,«ler  Bemerkungen  des  verstorbenen  Capt.  Newbold  über 
die  Zigeuner  in  Aegypten  ^  7 ) ,  an  welche  zugleich  einige  Notizen 
über  die  in  Persien  geknüpft  sind.     Dazu  muss  man  vergleichen 


20}  Le  Canal  de  Saez  et  la  qaestion  da  traee.  Lettre  k  M.  le  barou 
de  Brück,  Ministre  de  FiDances  en  Aalriebe,  par  MM.  Alexis  Barrauit,  io- 
geniear,  et  Em,  BarraulU  Paris,  Ciaye  1856,  ^  Bogen  S^  mit  1  Tf.  (Ezir. 
de  la  Revae  des  deax  moodes).  —  Politiqae  da  Canal  de  Saez.  Queations 
teebniqaes  et  economiques,  par  A,  Barrauit  et  E.  Barrauit,  Paris,  Claye 
1856,  5  Bogen  S^  mit  1  Karte. 

21)  L'lstbme  de  Saez ,  par  H.  de  la  Madeleiae.  Paris,  Piilet  fiU  1856, 
2|  Bogen  8°.     (£xtr.  de  la  Revae  de  Paris). 

22)  Vgl.  die  anziehenden  Mittbeilangeu  von  Jamard  im  Bnlletio  de  la 
Soc.  de  Geogr.  1856,  XII  p.  14—23. 

23)  Egypt:  a  populär  and  familiär  Description  of  tbe  Land,  People,  and 
Prodace.  Witb  an  Introdoctory  Essay.  By  tbe  Rev.  TTiomas  Boax,  LL.  D. 
2.  ed.     London,  Snow  1856,  kl.  8^.  wilb  map  and  50  engravings.    S^  sb. 

24)  an:  Lettres  a  Palmyre  aar  Vastronomie,  pjir  Ch,  Lisltetme,  3.  ^d. 
Paris  1856,  18<». 

25)  L'Egypte;  par  le  A.  P.  Laorty  ^  Hadji,  Paris,  Bolle  -  Lasalte  1850. 
18*.     15^  Bogen. 

26)  Les  Fran^ais  en  fegypie,  on  Soavenira  des  campagnes  d'Egypte  et 
de  Syrie;  par  an  officier  de  Texp^dition.  Reeaeillis  et  mts  en  ordre  par 
J.  J.  E,  Roy.  2.  ed.  Toars ,  Marne  1856,  15  Bogen  8*.  (Bibliotb.  des 
ecoles  cbr^t.) 

27)  Tbe  Gypsies  in  Egypt.  By  tbe  late  Capt.  NewMd,  Joam.  of 
Lond.  As.  Soc.  1856,  XVI  p.  285  —  312.  Vgl.  im  Allgem.  Proeeediogs  of 
tbe  Royal  Geogr.  Soc.  of  London  1856  nr.  II.  p.  37  —  4l . 
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gMchiebtlich  so  wicbtigeD  Zasäiii  mens  teil  an  gen ,  welche /{au;- 
lüuon  bei  gelegentlicher  Besprechnng  der  moldauischen  Zigeuner 
dorch  Sam.  Qardener  in    der  Londoner  geogr.  Ges.  gemacht  hat, 
und  aus  welchen  sich  in  der  That  der  Zusammenhang  der  Zigeuner- 
Wanderungen   mit  den  Bewegungen    der    von  Ihn  MuqaflFa*^  soge- 
oannten  Zat6n  unter  Behramgür  zu  ergeben  scheint,  wenn  gleich 
bei  den  wechselnden  Namen  der  Lürf,  Lüli,  Sagdn  u.  s.  w.  auch 
ao  das  Andrängen  von  allerlei  turanischen  Völkerschaften  gedacht 
werden  könnte.     Newbold  vervollständigt   unsere  Nachrichten  fdr 
diese  fliegende  Bevölkerung  Aegyptens  in  der  erwünschtesten  Weise. 
Von  Aegjpten  führt  ein  natürlicher  Schritt  nach  A  e  t  h  i  o  p  i  e  n 
und  den  obern  Nilländern  überhaupt.     Das  philologische  Interesse 
an  äthiopischer  Sprache  und  Litteratur   ist  nicht   der  Bedeutung 
des  Gegenstandes  nach  angemessen  vorhanden:  die  Voraussetzung 
nationaler  Unselbständigkeit  verfuhrt  zur   Unterscbätzung.     Viel- 
leicht dass  wir  den  bedeutenden  Anregungen,  welche  Ewald* $  auch 
nach  dieser  Seite  hin  grosse  Schule   giebt,   eine   neue  Wendung 
dieser  Studien  danken  werden  !  Schon  hat  Dtl/mann  mit  nachhaltiger 
Kraft  durch  Textansgaben  eingegriffen ;  eine  directere  Einwirkung 
versprechen  wir  uns  von  seiner  in  Aussicht  gestellten  äthiopischen 
Grammatik  ^ ") ,   indem    des  ehrenwertheo  Ludolf  Buch  unter  den 
neueren  Behandlungen  der  semitischen  Sprachern  etwas  vereinsamt 
dazustehen  begann.     In    die   äthiopische   Litteratur  jFührt  das  an- 
sprechende Schriftchen  von  B.  Beer,  in  welchem  das  fiir  die  ganze 
vorderasiatische    Sagen  •«   und    Alterthumskunde  interessante  Buch 
der  Jubiläen   besprochen    wird  2^).     Das  Buch  selbst  kannten  wir 
schon  hinlänglich  durch  EwtUd's  Mittheilungen  und  /M/Zmann'«  Ueber- 
setzung  aus  dem    Aethiopischen  '  ^) ;   die  genannten   neuesten  ün- 
tersnchnngen   dienen   dazu,   die  Mischung   dieses    apokryphischen 
Werkes   aus    hellenistischen  Elementen  und  Midrasch  darzulegen, 
so  specifisch  -  afrikanisch  auch  die  Bedeutung  desselben  sonst  er- 
scheint.    Zahlreicher  sind    die    Arbeiten   über  den   Nil  und  seine 
Qoellländer.     Durch  eine  reichliche  Zusammenstellupg  von  Notizen 
ist^.  A.  V.  Klöden's  Schrift  sehr  geeignet  in  der  eigentbümitchen 


28)  Das  Werk  ist  bereit«  erschieoeD  und  in  seiner  Wicbtif^keit  ganz 
and  gar  angetban  die  gesteigertsten  Erwartungen  za  erfüllen :  ,,Grammatik  der 
äthiopischen  Sprache  von  Aug.  Dillmann,  Dr.  pb.,  ao.  Prof,  d«  mrgld.  Spr. 
an  der  Univ.  Kiel.  Leipzig,  T.  0.  Weigel  1857.  XXIV  u.  435  S.  gr.  8.  m. 
Schrifttf.  4}  ^^  Nach  äusserer  Form  ond  innerer  Methode  schliesst  sich 
diese  Grammatik  würdig  an  Ewald's  Lehrbach  der  hebr.  Sprache. 

29)  Das  Bach  der  Jabilüen  and  sein  Verbältniss  zu  den  Midraschim. 
Ein  Beitrag  zur  orientalischen  Sagen-  und  Alterlbumskunde  von  Dr.  B,  Beer, 
Leipzig,  W.  Gerbard  1856,  IV  u.  80  S.  gr.  8.  n.  15  «yf.  Vgl.  Lit.  Cen- 
tralbl.  1856  nr.  29  p.  465.    GersdorTs  Repert.  1856,  III  p.  159  f. 

30)  Vgl.  Ewald  in  ZeiUcbr.  f.  d.  K.  d.  M.  V  (1844)  p.  176  f.  DilU 
mann  in  Ewald's  Bibl.  Jahrb.  11  (1849)  p.  230  —  256.  111(1850—51)  p.  1-96. 
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Verwirrang  dieser  Prägen  etwM  bd  orteatiaren**^).  Sein  Reraltet 
ist,  dass  neun  Nilquellen  statairC  werden :  eine  im  nördUehen  Darfiir» 
welche  zugleich  die  des  Nigers  der  Alten  sei;  eine  andere  weit  nach 
Westen»  gegen  den  atlantischen  Oeean  hin,  wo  der  Strosi  als 
Ada  entspringe;  der  Liba-See;  der  Barengo-See  und  die  Koni- 
brad- Berge;  die  des  Dscboll;  die  des  Santa;  die  siebente  ios 
Salala  -  Grebirge,  südwestlich  von  Scboa,  wo  der  Borara  -  Godsebeb- 
Baro-Sobat  herfliesse;  die  aehte«  am  Berge  Giesch,  in  Sakala, 
südöstlich  Tom  Tsana  -  See ,  von  wo  der  Abai  komme;  die  neante 
am  Berg«  Aschgnagoa  in  Angot,  welehe  den  Takasze  speise. 
Bündiger  hat  sich  vor  etwa  swei  Jabren  gelegentlieb  £.  Krapf 
über  diese  Frage  ausgesprochen»  der  ,die  Nilqnellen  tbeils  auf  die 
Wasser  zurnckHihrt,  weiche  von  dem  Schaeegebirge  Kenia  herab- 
kommen, tbeils  auf  die  waldigen  Sumpfgegenden  24^ — '^^  südlick 
▼om  Aequator.  Jedenfalls  ist  hier  für  wisseBschaftiiebe  Porscbung 
nnd  Phantasie  noch  hiniängiieker  Spielraum.  Mit  mannigfachen 
Geräusch  bat  das  Unternehmen  des  Grafen  d' Eicayrac  de  LavUture 
die  Welt  erfüllt;  yielleicht  wird  aber  der  mehr  zu  einem  mntbigea 
Abenteurer  als  zu  einem  besonnenen  und  würdigen  Bxpeditionachef 
angethane  Mann  alle  Erwartungen  täuschen  '^),  wenn  gleich  die 
grosse  Pariser  Akademie  das  Unternehmen  ihrer  TbeiluabaM  ge- 
würdigt bat^^).  Aber  es  würde  narecht  seia»  auf  rein  persön- 
Hche  Eindrücke  hin  nnd  aus  dem  technischen  Terminus  eines 
„Commandement^*  der  i£zpeditioa  derselben  ohne  Weiteres  einen 
für  die  Wissenschaft  frncbtioaen  Verlauf  Torberzusagen.  Nebea 
dem  Namen  dieses  Franzosen  tritt  gegenwärtig  der  des  sardini- 
seben  Vice-Consul's  in  Chartum,  Brutto RoUefs  vielfach  in  den 
Vordergrund,  welcher  den  wahren  Nil  entdeckt  haben  will  '*). 
Br  hat  nämlich  den  blauen  Nil  besucht,  den  weissen  aber  gründ- 
licher untersucht  und  ist  den  Misselad  (der  desshalb  also  nicht 
mehr  von  ganz  räthselbafter  Existenz  zu  sein  scheint)  hinauf  gc- 
druagen*^);  er  zweifelt  nicht,  dass  dieser  von  Arnand  als  Keilak, 
von    Browne    eben    aU    Misselad  bezeichnete,   auch  Gazelleafluas 


31)  Das  Stromsystem  des  Oberes  Nil  oaeh  den  neoeren  Reootoisseo  mit 
Besu(^  auf  die  älteren  Nachrichten  von  6.  A,  v,  KlÖden,  Mit  5  Karten.  Ber- 
lin, Weidmann  1856,  XIV  u.  379  S.  gr.  8. 

32}  Vf?l.  anch  Graf  d'Escayrae  de  Laatvre's  Expedition  nnd  das  Phan- 
tom der  Ntlqaelle,  Petermann*s  Geo^.  Mitth.  1856,  IX  p.  342  —  344. 

33)  Voya^e  a  la  recherche  des  sources  da  Nil  Blanc,  sons  le  Comman- 
dement  de  M,  d'Escnyrac  de  Lauture,  Rxtrait  da  Rapport  Tait  k  VAcademie 
des  Sciences  aa  sojet  des  instractions  deroandees  par  M.  d'E.  de  L.,  Balletio 
de  la  Soc.  de  Geogr.  1856,  Xll  p.  267  —  293. 

34)  Vgl.  Pelermann's  geogr.  Mitth.  1856,  IX  p.  344. 

35)  Vgl.  Proeeedfngs  of  Ihe  R.  Geogr.  Soc.  1826,  V  p.  157.  —  Eztrtit 
d'aoe  lettre  de  M,  Brun- Rollet  a  M.  Jomard ,  cbez  les  Dirfs,  Babar  el- 
Gbazal,  15.  Mars  1856,  in  Bulletin  de  la  Soc.  de  Geogr.  1856,  XIT  p.  5  — 
13  (vgl.  schon  XI  p.  375—377  vom  3.  Febr.)  and  danach  Ansland  1856  nr.43. 
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genamte  Nebenflnss  dies  weiisen  Nil  der  wirkliehe  Nil  sei.  Sonst 
erhalten  wir  Doeh  dareh  des  Grafen  d'Eseajrac  Fürsorge  den 
Bericht  über  eine  in  die  J.  1839--40  fallende  Nilreise  Thibaut's^^), 
dnrch  dessen  Jonrnal  jedoch  diese  donklen  Fragen  im  Wesent- 
licben  kein  neues  Liebt  gewinnen.  Der  geogfrapbiscben  Nachbar* 
sckaft  wegen  nenne  ich  hier  sogleich  noch  die  auf  katholischer 
Mission  bernbenden  Nachrichten  Mar(fn  Hansat a  aus  Chartum  '7). 
Aber  damit  haben  wir  die  innere  Welt  Afrika's  betreten  und  uns 
weit  von  den  heimatlichen  Gebieten  unsrer  Wissenschaft  entfernt. 
Und  doch  darf  die  morgenlündische  Philologie  das  ganze  Afrika 
nicht  aufgeben!  Abgesehen  dayon,  dass  die  linguistischen  Fragen 
Aegjptens  mit  dem  übrigen  Continent  in  Znsammenhang  2U  halten 
sind,  dass  der  Semitismus  in  Aethiopien  und  Nordafrika  mehr 
oder  weniger  bleibende  Stätten  gefunden  bat,  von  denen  er  tiefer 
auf  das  Binnenland  wirkte,  dass  der  Islam  noch  gegenwärtig  eine 
bedeutende  Mission  auf  diesem  wunderbaren  Continent  vollzieht  — 
ich  sage,  abgesehen  von  allen  diesen  Beziehungen  Afrika's  zu 
der  privilegiert  orientalischen  Wissenschaft  würde  seine  Kenntoiss- 
nahme  leicht  in  dem  weiten  Reiche  des  Wissens  *  als  eine  heimat- 
lose umherschweifen.  Daher  lasse  ich  nach  dem  humanen  Vor- 
gange der  früheren  Berichterstatter  von  der  leicht  eintretenden 
aristokratischen  Vorliebe  für  die  harmonisch  -  geschlossenen  Cul- 
turkreise  des  Orients  ab  und  erwähne  schliesslich  noch  einigpes 
über  die  specifiscfa  afrikanischen  Arbeiten.  Ich  gliedere  den  Rest 
meines  Materials  einfach  geographisch. 

Ost-Africa  ist  durch  Beziehungen  der  Handels-  und  Re- 
ligtonsgeschichte  dem  semitischen  Westasien  besonders  nahe  ge- 
rückt. Das  scharf  hervortretende  Hom  des  Somältlandes,  welches 
gleichmässig  nach  Südarabien  und  Persien  weist,  ist  eine  alte, 
nichts  desto  weniger  unbekannte  Station  des  nach  Afrika  fiber- 
siedelnden Islam.  Dies  Barr  el-'a^em**),  wozu  gewiss  der  alte 
Name  Azania  zu  halten  ist,  mit  seiner  unzugänglichen  Hauptstadt 
Harar,  ist  uns  durch  das  Talent  und  den  Muth  Richard  Burton's 
aufgeschlossen  worden  ^^).     Der  rasche   und  blutige  Verlauf  des 


36)  ExpiditioB  ä  la  recberche  des  i^oorces  da  Nil  (1839  —  40^.  Jm&rnal 
de  Jlf.  Thibaui,  publie  par  les  soios  de  M.  le  Cte.  d^Escayrac  de  Lauimre. 
Paria,  Bertrand  1856.  101  S.  6.  m.  1  Karte  (Extr.  des  Nouv.  Ana.  de 
Voy.  1856,  Janv.  Fevr.)  3^  f.  ^  Vgl.  die  Bemerkung  in  Pekermann's  Geogr. 
Mittb.  1856,  V  p.  200. 

37)  Erste  Forfsetzong  der  neuesten  Briefe  aus  Chartum  in  Central>Afriea, 
geschrieben  von  Martin  BansaL  ^ien,  Wallishauser  1856.  8.  Vgl.  Nen- 
mann's  Zeitscbr.  f.  ailg.  Erdk.  1856,  I,  4  p.  346  — 350  mit  t  Karte  von 
Kiepert.  • 

38)  f^^\  ^  vgl.  de  Sacy  Chr.  Ar.  I  (2e  ed.)  p.  454  f. 

39)  First  footsteps  in  East  Africa ;  or ,  an  exptoration  of  Harar.  By  Ri- 
chard Biirfoti.  London ,  Longman  n.  Co.  1856.  XXXVITI  u.  648  S.  R. 
mit  4  lilbochr.  Tff.    u.  2  Karten,    18  sh.    Vgl.   Dublin  Review  1856  nr.  81 
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Unterneliaienji  ist  bekaant  und  dem  bereiften  Tadel  einer 
chenden  Aoichauung  rückticbtsloi  unterworfen  worden ,  besoodera 
da  die  kurs  vorhergegangene  Bzpedition  deiaelben  Yortrefflicben 
Mannei  nacb  Arabien  nicht  dein  araprünglicben  Plane  gemMa 
hatte  anagefiihrt  werden  können.  Aber  lolches  durchgängige 
Gelingen  itt  ein  Geschenk  Gottes;  ist  Fall  des  Misslingens  noch 
grosse  Resultate  gewinnen  das  unantastbare  Verdienst  eines  Man- 
nes. An  den  dürftigen  Nachrichten  von  Missionären  und  engli- 
schen Beamten ,  welche  Zeila  und  Berbern  berührten ,  Itinerarien 
von  Cruttendon  und  d'  Abbadie  suchten  wir  vergeblich  uns  ein 
Bild  des  Landes  und  Volkes  darzustellen  und  Burton  orientiert 
uns  vollkommen.  Sein  aehntägiger  Aufenthalt  in  Harar  (wie  es 
arabisch  heisst,  die  Einwohner  nennen  es  in  ihrem  eigenthüm- 
liehen  Dialect  Harar  Gay,  die  Somali  Adari,  die  Gallas  Adaray) 
ist  eine  wissenschaftliche  Eroberung.  Mitten  in  Gefahren  dem 
entsetslich  gesteigerten  Fanatismus  des  Islam  zu  verfallen  hat  er 
ein  offenes  Auge  für  die  mannigfsltigsten  Dinge  gehabt.  Ge- 
schichte und  Geographie  sind  bereichert  worden  ;  die  Sprachwis- 
senschaft erhält  die  erste  genügende  Darstellung  der  Somali- 
Sprache »  über  welche  unter  den  Gelehrten  Gerüchte  umgingen, 
die  das  über  das  Suaheli  gewöhnlich  verbreitete  an  Abenteuerlich- 
keit noch  übertrafen ;  besonders  wird  die  vergleichende  semitische 
Grammatik  ernster  diese  eigen thümliche  Bildung  zu  betrachten 
haben.  Die  politische  Bedeutung  dieses  Gebietes  (denn  ea  ist 
ein  Pendant  zu  Aden  und  mehr,  Harar's  Klima  erinnert  an  Tos- 
cana)  hat  gewiss  die  Aufmerksamkeit  der  Engländer  je  mehr 
und  mehr  angezogen ;  die  Franzosen  sind  gefolgt  und  die  von 
Guülain  geleitete  Expedition  der  Brigg  Dncouedic  an  der  afriks« 
nischen  Ostküste  ist  glücklicherweise  nicht  ohne  Ertrag  für  die 
Wissenschaft  gewesen  *^),  Die  bisweilen  wunderlichen  politischen 
Auseinandersetzungen,  welche  durch  die  bereits  im  J.  1841  mit 
grossen  Absichten  erfolgte  Besitznahme  der  Insel  Maiotte  ur- 
sprünglich angeregt  sind,  gehen  uns  nichts  weiter  an:  von  Werth 
sind  aber  die  reichlichen  einleitenden  Zusammenstellungen  über 
die  Geschichte  unserer  Kenntniss   von  Ost -Afrika   von  der  Zeit 


p.  27  f. ;  Westm.  Rev.  1856  nr.  20  p.  563 ;  Petermanns  Geo^r.  Mitth.  1856, 
VIT.  VIII  p.  307  f.;  Ausland  1856  or.  31,  39,  40,  and  den  ganz  anter  dem 
Einfloaa  der  ostindiacben  Ansicbten  der  India  Mail  atebenden  Artikel  „Die 
Somali  -  Expedition  anter  Lieat.  R.  Barton  in  den  Jabren  1854  —  55 "  in  Pe- 
termann'a  Geogr.  Mittb.  1856,  IV  p.  I4l  — 146. 

40)  Docamenta  aor  Tbiatoire,  la  giograpbie  et  le  eommeree  de  l'Afrique 
Orientale  reeaeillia  et  ridigea  par  Af.  QuiUnin^  Capitaine  da  vaisseaa ;  pabliea 
par  ordre  du  Gouvernement.  le  Partie.  Expose  critique  des  notiona  aeqoiaes 
aar  VAfr.  or. ,  depoia  loa  tempa  lea  plaa  reeul^f  juaqu'  k  nos  joara.  Parts, 
A.  Bertbrand  (1856).  XXXI  u.  628  S.  gr.  8.  mit  1  lithogr.  Tr.  10  fr. 
Die  Tolgenden  swei  Bde  werden  den  eigentlichen  Reiaebericbl  enthalten,  aus- 
serdem ein  Atlas  in  Folio,  von  welchem  mit  diesem  ersten  Bande  bereits 
vier  Lieif.  eracbienen  waren. 
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der  Hebräer  und  Phönisier,  dorch  die  der  altern  Araber  aod  Por- 
togienen  bioab  bis  auf  die  DenmuhammedaDMche.  Der  Vf.  ist  bei 
diesen  gescbicbtiicheo  JBrörteruogen  yieliacb  durcb  den  Rath  der 
groBsen  franiösischen  Orientalisten  anterstiitzt  worden.  Die  ver- 
sprocbenen  beiden  B&nde  des  Reisebericb ts  werden  aneb  zn  Bur- 
ton's  Mittheilangen  ober  da«  Somaliland  willkommene  Brgänsnn- 
gen  bieten;  die  bereits  ersebienenen  Tafein  des  begleitenden  Alias 
sind  ausser  einigen  kartograpbiacben  und  pittoresken  Darstellungen 
durcb  die  nacb  Pbotograpbien  wiedergegebenen  cbarakteristischen 
Portraits  der  Bingebornen  vom  bocbsten  etbnograpbischen  Interesse. 
In  das  Bildlichere  Völkergewirr  Yon  Mo^ambique  fuhrt  uns  eine 
Vocabulariensammlung  yon  Bleek  ^^).  Die  Grundlage  sn  diesen 
1742  Nummern  umfassenden'  und  sachlich  angeordneten  Tafeln 
bilden  die  werthyollen  Anfseichnungen)  welche  der  berühmte  Zoo- 
log W.  Peters  1842 — 48  bei  der  Bereisung  der  ostafrikaniscbeii 
Colonien  der  Portugiesen  gemacht  hatte,  und  dasu  ist  yon  dem 
Vf.  Kdlle's  Polyglotta  Africaua  verglichen  worden,  so  dass  das 
Material  tur  Vergleicbung  dieser  Sprachen  in  der  erwünschtesten 
Weise  anwächst  und,  was  das  beste  ist,  methodisch  vermehrt 
wird.  Kleine  Ungleichmassigkeiten ,  welche  bei  Bleek  durch 
Uebertragnng  der  Peters'schen  portugiesichen  Umschreibung  in 
eine  englische  bisweilen  entstanden  zu  sein  scheinen ,  werden  der 
Verdienstlichkeit  des  Ganzen  wohl  keinen  Eintrag  thun.  Die  hier 
behandelten  Sprachen  gehören  sämmtlich  zu  der  grossen  Familie, 
welche  mit  Ausnahme  der  Hottentottensprachen  Süd -Afrika  und 
die  meisten  Sprachen  von  West -Afrika  (z.  B.  das  Otsi  oder 
Ascbanti,  Bullom  und  Timueb  von  Sierra  Leone)  umfasst.  — 
Deber  Madagascar  bringt  das  Ausland  *^)  einige  Notizen;  poli- 
tisch und  mit  den  Guillain'schen  Operationen  in  Zusammenhang 
scheint  die  Schrift  von  de  Gaalon  de  Barxay  *^). 

Mit  Bleek  befinden  wir  uns  bereits  in  Süd -Afrika,  wie 
wir  auch  grade  von  ihm,  dem  von  Port  d'Urban  aus  arbeitenden, 
für  diesen  Völker-  und  Länderkreis  die  reichlichsten  Aufklärun- 
gen zu   erwarten    haben  **),     Indem    ich   sonst   an   die  Schriften 


41)  Tbe  langnages  of  Mosambiqae.  Voeabalaries  öf  Ihe  dialecis  of  Lau- 
reozo  Marqaes,  lohambaoe,  Sofala,  Tetke,  Seoa,  Qoellimsoe,  Moaambiqoe, 
Cape  Delgado,  Anjoane,  the  Maravi,  Mttdsaa  eic.  Drawn  ap  from  Ihe  ma- 
DuscripU  of  Dr.  Wm,  Peters ,  M.  Berl.  Aead. ,  and  from  other  MateriaU,  by 
Dr.  Wm.  0.  J.  Bleek.  Loodon,  printed  by  HarriaoD  aod  sods  1856.  XIX 
n.  403  S.    qaer-8. 

42)  Ausland  1856  nr.  43:  „Notizen  über  M adafpaicar :  1)  die  Epiormia; 
2)  die  Hovas;  3)  die  Misaionen.  *' 

43)  La  qneation  de  Madafpasear,  apres  la  qoesUon  d' Orient  Par  le 
CU  de  Gaalon  de  Barzojß.  Paria ,  Amyok  1656.  12^  Bogen.  8.  mit  1 
Karte.    2^  fr. 

44)  Vgl.  aneb  Petermann's  Geogr.  Mittb.  1856,  V  p.  196  f.  —     Die  ge- 
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voD^  J.  W.  Colenso ,  6.  (kmndng  und  G.  CatkcaH  nur  Atteliag  er- 
ioDWD  will,  bebe  icb  swei  Namen  aU  besonders  bedeaLend  berans: 
Ch»  J*  ÄnderMso»  aad  J^.  FUndng.  Des  ersteren  aosgeseicboetes 
Werk  liegt  io  einer  zweiten  Ausgabe  ver  ^*);  es  verdient  die 
grosse  Anfmerksasikeit  voUkomnen»  welebe  ihsi  die  geograf bi- 
seben Zeitschriften  anwenden;  es  wird  dia  Kartographie  der  an 
das  Capgebiet  angränsenden  Länder  vollständig  verändern»  be- 
sonders wenn  ibm  der  Plan  gelingt,  den  Lanf  des  Cnneoe  au 
erforschen  *®).  Filemin^  dagegen  nntzt  weniger  geograpbiscb 
als  durch  ethnographische  Charaeteristik  *^);  er  besebäfiligt  sich 
besonders  mit  den  Sitten,  Aberglauben,  Sprachen,  Ueberliefernn« 
gen,  industriellen  Leistungen  n.  s.  w.  der  südafrikanischen  Völker 
und  unter  diesen  besonders  der  Kaffern.  über  welche  wir  schon 
ein  Werk  von  ihni  besitsen ;  auch  ist  viel  nütnliehes  Material  snr 
Naturgeschichte  »itgetheilt. 

AnderiMons  Forschungen  greifen  tiefer  in  die  Fragen  «her 
die  hydrographische  Beschaffenheit,  also  auch  Orographie  Cen- 
tral-Afrika's  und  um  dessen  Brkenntniss  ist  augenblicklich 
eine  gute  Zahl  der  tüchtigsten  Männer  zum  Theil  von  Weltruf 
bemüht :  wissenschaftliche  Beharrlichkeit  und  fahrendes  Touristen- 
Ritterthum  —  die  entgegeng^setstestea  Seiten  bringen  dazu  mas» 
senhafte  Beiträge.  Von  Norden  und  Südosten  und  Südwesten  her 
wird  die  Lösung  dieser  Aufgabe  versacht:  freilieb  bleibt  awi» 
scheu  diesen  Ausgangspunkten  noch  ein  ungeheures  Terrain  übrig, 
welches  kritische  Karten,  wie  die  von  Kiepert  in  seinem  Hand- 
atlas, als  ein  weisses  Blatt  geben  —  sei  es  ein  weisses  Blatt, 
auf  welchem  eine  hoffentlich  nahe  Zukunft  ihre  Resultate  einträgt ! 
Das  verbürgen  uns  Namen  wie  Barth,  Lmingstone,  Anders»on,  Vo- 
gel u.  s.  w.  Von  Benguela  aus  versuchte  der  Magjar  LdszU  in 
das  innere  Afrika  einsudringen ,  dos  er  besonders  swiscbeo  4" 
bis  22<>  S.  Br.  und  ri«"    bis  34»  Ö.  L.   ausgekundschaftet   haben 


wiM  far  aas  wichtige  Schrift:   „Soatb  Ceotral«- AM«  aod  iU  explorer.     By 
Th,  MiKUar,    Cape  Towa  1856''  keooe  ich  leider  niehu 

45)  Lake  Nfpami;  or,  Exploratioas  and  Discoveries  daring  foor  year's 
wanderings  in  the  Wilds  of  South  Western  Africa.  By  CKartes  John  An- 
dersiOH.  2d  edition.  London ,  Hurst  and  Blackett  1856.  546  S.  gr.  8. 
30  sb.  Vgl.  Athenaeam  1856  May  nr  1492  p.  6T7f.;  Westm.  Re?.  1856 
nr.  20  p.  562  f.;  V,  Ä.  Mmlie-Bnm,  Remarques  sur  U  carte ^de  l'Ezplo- 
ratios  de  TAfrique  par  Cb.  J.  And«rflaon,  m  Bull,  de  la  Soe.  de  G^ofpr.  1656, 
XII  p.  361  —  369  nebst  einer  Karte;  Der  Ngami-See  and  die  Wüste  Kala- 
bari  nach  Ch.  J.  Andersson,  Pelermsia'a  Geogr.  Mittb.  1856,  III  pw  10.)  F. 
(auch  schon  1855,  II,  44  —  53);  Ausland  1856  nr.  2,  3,  33  n.  s    w. 

46)  Vgl.  Proceediug  ofthe  R.  Geogr.  Soc.  1856,  V  p.  100. 

47)  Southern  Africa.  A  Geographica!  and  Natural  HIstory  of  the  comtry, 
eolomes,  an4  iDbabifanto  from  Ibe  Cape  of  Geod  Hope  te  Aagola.  Together 
witb  noticea  of  their  origins,  masners  ete.  By  Ibe  Rev.  Fnmeis  Flimm$, 
M.  A.,  F.  R.  G.  S.  London,  A.  Hall  and  Co.  1856.  XI  o.  487  S.  8.  mit 
Karten  u.  Holaschn.     10|  sh. 
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soll ;  doch  lieget  auf  seiner  ganzen  Bntdecknngtreise  ein  etwas  m- 
BiaBtiseber  yerdächti|rer  Zauber  ««).  Mit  einer  grösseren,  wissen* 
seliaftticlieo  Zuverlässigkeit,  aber  wegen  maneher  Wechsel  selbst  in 
PHodamentalansichten  angezweifelt  stellen  sich  Idvü^gstone'e  Por^ 
scbungen  hin.  Wir  kennen  sie  noch  nicht  in  ihrem  grossen  Zo- 
saamenbange,  über  welchen  eine  kleine  voriftnige  Schrift  sich  ver- 
breiten soll,  sondern  nur  aus  den  zerstreuten  Nachrichten  in  den 
einzelnen  Zeitschriften  *^).  Bs  ist  an  ttnd  fiir  sich  schon  eine 
nngeheare  Thatsache,  dass  ein  Mann,  Arst  und  Tbeolog  zngieicb, 
seine  ganze  Energie  seit  1841  auf  fast  16jäfarigen  Reisen  d«r«n- 
setst ,  dem  Bvangelinm  einen  neuen  Boden  zu  gewinnen ;  dass  er 
d«bei  (und  hier  lassen  sich  sehr  schön  Ändereetm'e  ForschnngSN 
anscbliessen )  die  Wassersjsteme  des  südliehen  Central  -  Afrika 
in  ^ner  ungeahnten  Grösse  entdeckt »  indem  er  auf  der  bedeut- 
ssHien  Linie  nördlich  vom  Ngami-See  von  Loanda  auf  der  West* 
küate  nach  Quelimaae  auf  der  Ostküste  den  Contioent  kreuzt. 
Leider  stellte  sich,  so  weit  wir  bis  jetzt  wissen,  allenthalben 
die  Gefährlichkeit  der  Malaria  in  den  üppigsten  Landschaften 
heraus.  Interessant  aber  ist,  dass  wir  ihn  arabischen  Reisenden 
von  alter  grosser  Kühnheit  begegnen  sehen,  welche  den  gefahr- 
vollen Weg  von  Zanzibar  nach  Benguela  gemacht  hatten.  Wir 
dürfen  auf  die  Mittheilung  der  Reise  äusserst  gespannt  sein»  und 
wird  gewiss  nach  Ausgleichung  aller  schon  erhobener  und  noch 
zu  erbebender  Einsprüche  genug  des  Verdienstes  übrig  bleiben. 
Gereiztheit  gegen  Livingstone  tritt  nun  sehen  in  der  Gooisy'schen 
Bearbeitung  von  Graca's  Reise  nach  dem  innern  Afrika  entge- 
gen, der  1843 — 46  als  Handelsmann  wanderte*^).  Diesen  Durch- 
forschungen des  Ngami  -  Systems  laufen  weiter  östlich  die  an  die 
Seen  Ukerewe  und  Njassi  geknüpften  Untersuchungen  parallel. 
Die  immerhin  zuerst  sehr  naiv  klingenden  Darstellungen  der  Mis- 
sionare J»  Erhardl  und  J,  R^mann  haben  einen  folgenreichen 
Aostoss  gegeben.  Der  erstere  dieser  beiden  hat  sich  in  einer 
Abhandlung  über  die  von  ihnen  beiden  entworfene  Karte  Ost-  und 
Central -Afrika's  ausgesprochen.  Uaüe-Brun  hat  in  seiner  ge- 
schickt orientirenden  Weise  durch  einen  auch  besonders  gedruck- 
ten Aufsatz   der  Nouv.  Annales  diese  Entdeckungen  zu  characte- 


48)  Vpl.  ausser  dem  Joorn.  of  the  R.  Geog^.  See.  1855  March  beson- 
ders Petermaon  tni  ^theoaeam  1856  iao.  nr.  1473  p.  80  und  in  seinen  Geof^r. 
Mitth.   1856,  I  p.  36  f. 

49}  Vgl.  Lettre  de  M.  le  doctear  tivinggtime  an  President  de  la  Soe. 
de  G^ogr.,  Bnllelin  de  la  Soc.  de  Geog^r.  1856,  XII  p.  155  —  168;  Procee^ 
dings  of  the  R.  Geogr.  Soc.  1856,  V  p.  159;  Petermaoit's  Geogr.  Mitth.  I8rs6, 
III  p.  114;  Ausland  1856  nr.  34  n.  s.  w. 

50)  JotHfuim  Rodriguet  Qra^*M  Reise  zn  dem  Muate  -  Ya  -  Nvo  in 
Inner- Afrika  von  Wm.  Desbütough  Cootey  (mit  1  Karte)  in  Petermann's 
Geogr.  Mitth.  1856,  IX  p.  309 — 318,  nebst  ZnsStzen  des  Reransgebers  p. 
319  —  320. 
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risieren  venacbt  ^^)  oad  auch  die  GesehiedeDheit  der  Seen  Njaesi 
and  Ukerewe  benrorgeboben  *')•  Viel  ?eniprecbend  isl  de«  küh» 
neo  uDd  bocbgebildeteo  Burion  BoUcbluss,  von  Zaoxibar  aus 
nach  dem  Njaui-See  la  geben  and  ¥on  da  nordwärts  nacb  den 
Babr  el*abjad  voraadringen  **);  möge  ibm  dafür  die  volle  Un- 
terstiitsung  der  Foreign  Office  and  der  Baat  lodia  Company  au 
Theil  werden!  — 

Dieien  verschiedenen  Versneben ,  von  Süden  her  in  das  in- 
nere Afrika  voraadringen,  steht  die  Energie  des  einiigen  B. 
Barth  gegenüber»  der  sein  Gebiet  von  Norden  her  glücklich  er- 
obert hat.  Sein  Weltrnbm,  der  io  eng  mit  dem  Wesen  der  dent* 
sehen  Wissenschaft  verwachsen  ist,  wenngleich  er  im  Dienste 
des  grossen  englischen  Volkes  seine  Mission  vollendet  bat,  er- 
spart mir  hier  über  die  Kernpnnkte  seiner  Bntdeckongen  immer 
noch  etwas  vorläufiges  an  sagen.  Dafür  haben  so  weit  es  tbnn- 
lich  nod  nütslich  ist,  Geschicktere  bereits  gesorgt  *  * ).  leb  werde 
das  nächste  Mal  in  meinem  Bericht  die  Ehre  haben  können,  in 
Allgemeinen  die  grossen  Umwandinngen  so  beaeichnen,  welche 
die  Anschanongen  über  Afrika  durch  dieses  Reisewerk  erfahren 
müssen;  besonders -auch  was  die  Geschichte  des  Islam  betrillL 
VogeVs  Schicksal  ist  noch  immer  nicht  sicher  ermittelt;  noch  gilt 
er  für  todt,  was  aber  immer  noch  mit  guten  Gründen  besweifelt 
werden  kann.  Seine  Arbeiten  werden  neben  Bartb's  Bntdecknn- 
gen  ihren  ergänsenden  Werth  haben,  und  wir  müssten  den  Ver- 
lust des  regsamen  und  mnthigen  Astronomen  innig  beklagen  ^®). 


51)  J.  ErhwrdVs  Memoire  zur  Erläateroogp  der  von  ihm  uod  J.  Rebmun 
zasammengesteiUeo  Karte  von  Ost-  und  Central  -  Afrika.  Nebst  Bemerkani^en 
von  W.  Desborough  Cooley  und  A.  Fetermann  (mit  1  Karte),  Petermann's 
Geogr.  Mitth.  1856,  I  p.  10  f. 

52)  Notice  sur  les  d^conver^tes  recentes  des  Missionnaires  anfl^Iaia  dans 
TAfrique  eqaatoriale  et  sur  rezistence  de  plnsieors  grands  lata  dana  Tia- 
tirieur  de  ce  continent,  soivi  da  U^moire  de  II«  J»Erhtirdi,  avee  nne  Carle 
da  lac  equatorial  d'Uniam^si  oa  d' Ukerewe  dans  TAfrique  centrale  et  orien- 
Ule.  Par  V.  Ä,  Malte -Srun,  (Extr.  da  Boll.  de  la  Soc.  de  Geogr.  1856, 
Xr  p.  234^246,  et  des  Noavelles  Ann.  des  Voy.)    Paris  1856.  53  S.  8. 

53)  F.  Ä.  Malte -Bnmt  Le  Lac  N'yassa  distinct  de  celoi  d'UkMw^, 
Bull,  de  la  Soc.  de  G^ogr.  1856,  XII  p.  294—296. 

54)  Proceeding  of  tbe  R.  Geogr.  Soc.  1856,  V  p.  159. 

55)  Vgl.  RSdiger  in  Ztsebr.  d.  D.  U.  G.  X  p.  769  f.  —  iL  Biivry» 
Exploration  de  TAfrique  Centrale,  voyage  da  Doctenr  Barth,  Revue  de  l'Or. 
1856  Mai  p.  353—362,  Juin  p.  451— 468.  —  R6same  historique  de  la 
grande  exploralion  de  TAfrique  Centrale  faite  de  1850  a  55,  par  J.  Riehard- 
son,  H.  Barth,  A.  Overweg,  avec  an  itin^raire,  par  F.  A.  Malte -Brno. 
Paris  1656.  8.  (Aas  Noav.  Ann.  des  Voy.  1856,  III  p.  257  —  362).  —  Pe- 
termann's  Geogr.  Mitth.  1856,  IX  p.  342. 

56)  „Ür.  E.  Vogel's  Reise  nacb  Central  -  Afrika.  2r  Abschnitt:  Beo- 
bachtungen über  die  Umgegend  des  Tzad-See*s  and  Kuka,  1854»*'  Von 
A    Petermann  in  dessen  Geogr.  Mitth    1856,  V  p.  165  —  170. 
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Ao  dieseB  Forachongsgebiet,  den  Tsad-See  and  das  grosse 
FlüMsmjaUm  nach  Westeo  lehnt  sich  heqnem  die  Betraehtong  des 
Wenigen,  was  zuletzt  über  West- Afrika  erschienen  ist.  Binen 
bequemen  und  tüchtigen  Uebergang  bildet  das  grosse  Werk  Yon 
IK.  B.  Baikie,  in  welchem  uns  die  bedeutenden  Resultate  der 
Kwdra  und  Binue  -  Expedition  TOrliegen  ^^);  das  wichtigste  da- 
runter ist  das,  dass  solche  Expeditionen  werden  wiederholt  wer- 
den. Eine  ältere  Beschreibung  der  Westküste  erhalten  wir  durch 
jrutwfmami  **)•  Die  französischen  Interessen  für  den  Senegal 
haben  uns  das  Werk  von  Ä.  Raffenel  gebracht  ^'^),  wenngleich 
eben  aus  praktischen  Interessen  hervorgegangen,  so  doch  wissen- 
schaftlich sehr  tüchtig.  Die  Schrift  von  Carrire  und  HoUe  kenne 
ich  nicht  ^^).  Faidkerbe  spricht  kurz  über  die  schwarzen  Bevöl- 
kerungen dieser  Niederungen  ^i),  über  die  weit  südlichere  ver- 
einaamte  französische  Station  Gaben  Vignon  ®^).  Andrer  Art  ist 
die  englische  und  englisch -amerikanische  Theilnahme  an  den 
Läodern  und  Völkern  der  Westküste.  Hier  liegt  das  Gebiet  der 
sklavenfreundlichen  Hoffnungen;  daran  lehnen  sich  die  frommen 
ZnkunfUpläne  der  Missionen.  In  diesem  Sinne  handelt  der  Rev. 
J.  Lei§lUon  Wilson,  der  achtzehn  Jahr  als  afrikanischer  Missionär 
thätig  gewesen  war  und  gegenwärtig  einer  der  Secretäre  der 
preahyterianischen  Missionsanstalt  ist,  von  Westafrika  ®').  Tie- 
fere Untersuchungen  auch  für  geographische  Zwecke  unternahmen 


57)  Narrati ve  of  an  exploring  voyage  up  tfae  Rivers  Kwdra  and  Bi*nne 
(eommonly  known  as  the  Niger  and  Tsadda)  in  1854.  Wiih  Map  and  Ap- 
pendicea.  By  William  BtUfowr  Bnikie,  M.  D. ,  R.  N. ,  in  command  of  tbe 
Expedition.  London,  J.  Mnrray  1856.  XVI  n.  456  S.  a  16  ah.  ~  Vgl. 
Ztachr.  d.  D.  M.  G.  X  p.  790  f. 

58)  Valentin  Ferdinanden  BescLreibang  der  Westküste  Afrika's  bis  znm 
Senegal  mit  Einleitung  nnd  Anmerkk.  von  F.  KtmstnumH,  Aas  den  Abbb. 
der  k.  Bayr.  Ak.  der  WUs.  Cl.  III  Bd.  VIII  Abtb.  1  (p.  ;221  —  285).  Bf nn- 
eben  1856.    65  S.    4.    n.  20  nff. 

59)  Nonveau  voyage  dans  le  pays  des  Negres,  saivi  d'Btudes  snr  U  co- 
looie  da  Senegal,  et  de  docaments  bistoriqnes,  g^ograpfaiqnes  et  scientifiqaes 
ete.  par  Anne  Raffenel ,  Commandant  particnlier  de  Ste  Marie  de  Madagascar. 
Vol.  I.  II.  Paris,  Cbaix  et  Co.  1856,  XVI,  XXII,  512  a.  II,  456  S.  8  mit 
Abbildd.  n.  Karten,  15  fr.  Vgl.  Petermann's  Geogr.  Millb.  1856,  VII.  VIII  ' 
p.  306. 

60)  De  la  Senegambie  franfsise.  Par  F.  Carrkre  et  P.  Bolle.  Paris 
1856.    396  S.    8.    7  fr. 

61)  £.  Faidherbe  (Chef  de  bsUillon  da  ginie ,  ä  St.  Louis)  Populations 
Noires  des  bassins  da  Senegal  et  du  Baut  Niger,  im  Bull,  de  la  Soe.  de 
G^ogr.  1856,  IX  p.  281  —  300. 

62)  Capilain  Vignan,  Le  comptoir  fran^ais  du  Gaben  sar  la-cdta  occi- 
dentale  d'Afriqae,  in  Noav.  Ann.  d.  Voy.  1856,  IV  p.  281*302. 

63)  Western  Africa:  its  Ristory,  Condition,  and  Prospects,  ^y  Rev. 
J.  Leigthon  WiUom.  With  namerons  Engravings.  New -York,  Harper  and 
Brothers  1856.  XII  u.  527  S.  12.  Vgl.  North  American  Review  1856  nr. 
173  p.  560. 
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LyiMh  von  4eB  vereiDigten  Staaten  anf  der  Küste-  fon  Liberia, 
van  wo  an»  weiter  ia  das  inaere  vonodringen  er  durch  &raDk- 
lieit  vorübergehead  Terliiadert  warde  ^*)  and  anf  den  aadliclieo 
Theile  der  Westiciiste,  besonders  iai  Gebiet  ¥on  Coago  oad  4ea 
Flusses  Lagos  tob  dem  englischen  Flotteacapitein  Skme,  dessen 
Joarnale  bald  veröffentlicht  werden  sollea  ®^). 

Daa  Gebiet  der  Sahara  bildat  durch  geographische  Lage, 
BeTÖlkerung  und,  wo  sie  sesshaft  gewordea  ist»  durch  die  Cal- 
tur  dea  passenden  Cebergang  su  Nord-Afrika,  dessen  Be- 
trachtung mir  von  der  umfassenden  asiatisch  -  afrikanischen  Welt 
allein  noch  übrig  ist  nnd  mit  welchem  ich  theils  im  Islam,  theils 
in  modern  fransdsischer  Geschichte  auslaufe.  Hier  habe  ich  mit 
Ausceichnnng  die  schriftstellerische  Thüftigkeit  des  Grafea  ^d'Es* 
cayrac  de  Laulure  zu  nennen,  welcher  sich  bereite  früher  achoa 
durch  eine  lebensvolle  Charakteristik  des  Sudan  bekannt  gemacht 
hat.  Die  Grentgebiete  des  centralen  und  aördlichen  Afrika,  wel» 
che  auch  hei  Barak  eine  eingehende  sprachliche  uad  cnltergeschicht- 
liche  Darstellung  finden,  bespricht  der  fraaaÖs lache  Graf  aaregead 
in  verschiedeneu  einselnea.  kürzeren  Abhandlungen;  die  theila  in 
dem  Bulletin  der  Pariser  geographischieo  Gesellschaft  veröffent- 
lichten, theils  vor  der  Akademie  gelesenen  Stücke  siad  im  Za- 
sammenhaage  herausgegeben  worden  ^^).  Ia  eiaer  aadem  aka- 
demischen Abhandlung  bespricht  er  näher  die  socialea  Verhältnisse 
des  Sudan  ®^).  Im  Erscheinen  begriffen  ist  immer  noch  die  vom  In- 
stitut de  France  geforderte  Reise  von  P,  Tr^maux,  der  in  den  J. 
1847 — 54  Nordafrika,  Ost -Sudan  und  Klaiaasien  bereiste;  eine 
kleine  mit  dem  Sklaven wesen  zusammenhängende  Episode  hraehte 
das  Bull,  der  Pariser  Geogr.  Gesellschaft  *  *).  Kaum  aber  verdient 
hier  genannt  zu  werden  die  neue  Ausgabe  der  „grossen  Wüste" 
von  dem  General  Daumas  und  Ä.  de  Chancel  ®^)* 

64)  Vgl.  Proceedinga  of  tbe  R.  Geogr.  Soc.  1856,  V  p.  156. 

65)  Vgl.  ebendaselbst  p.  156. 

66)  Memoire  sar  le  Soadan.  Geographie  natarelle  et  poliliqoe,  bi- 
«toire  et  ethnograpbie ,  moeara  et  institatioDS  de  l'empire  de  Fellatas,  du 
Boroou,  du  Bagermi,  da  Waday ,  da  Darfoor,  r6dig6  d'apr^a  des  renseig- 
nemenls  enti^rement  noaveaax  et  accompago^  d'ane  Esqaisse  da  Soodan  orieo- 
tal,  par  M.  le  Cte  d'Eseayrae  de  Lauture»  Paris,  A.  Berthraod  etc.  1855 
—  56.  111  Bogen.  8.  2^  tr.  Vgl.  karz  Petermann's  Geogr.  Mittb.  1856, 
V  p.  200. 

67)  Memoire  sar  l'etat  social  de  TAfrique  Int^rieare  par  le  Cte  d^Stcoy- 
rae  de  Lauiwre,  La  par  l'aatear  k  TAc.  des  Seieoces  Mor.  et  Polit«  daas 
les  Seances  des  2  et  9  F^vr.  1856.    Paris  1856.    50  S.    8. 

68)  Episode  d'an  Voyage  au  Soadan  oriental  et  Remarqoes  snr  Tescla- 
vage  par  Trhnaux  (d.  12.  Mars  1848),  Balletin  de  Ia  Soc.  de  Geogr.  1856, 
XI  p.  153  —  164. 

69)  Le  grand  06sert.  Itio^raire  d'oo  earavane  da  Sahara  aa  payi  des 
Negres.  Royaame  de  Haoassa.  Par  le  g^o^ral  DoHmae  et  A^eeme  de  ObmicW. 
Nottv.  ed.     Paris,  M.  Levy  1856.    XII  a.  344  S.    18.     1  fr. 
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Nord-Afrika  tritt  die  Reise  voo  James  HamÜkm 
•io  ^®)»  welehe  sieb  jedoch  besonders  auf  die  östlicbereD  Gebiete, 
Cyreoe,  Oase  von  Siwah  n.  s.  w.  besiebt.  Das  Streben,  die 
Geographie  des  Nordrandes  für  die  römische  und  arabische  Bpoche 
in  fast  wählerischer  Weise  nmsngestalten,  zeigt  Ä,  Reibusson  ^^). 
Von  geschichtlicher  Bedeutung  ist  die  Beschreibung  hierher  ge- 
höriger Mäusen  mit  ponischen  Legenden  durch  J.  Judas,  der 
aieb  diesmal  mit  Bjxaceoe,  Thaena  und  Sfacus  beschäftigt  ^2). 
Ueber  das  merkwürdige  mit  den  mauritanischen  KÖDigsgräbem 
in  Zusammenhang  gesetzte  s.  g.  Grab  der  Christin  zwischen  Ti- 
-pasa  und  Bu  IsmaSI  möchten  wir  nach  der  neuesten  Besprechung 
grade  noch  Bingehenderes  wünschen^')  In  eine  bedeutsame  ge- 
scliicbtliche  Stellung  wird  der  nach  Inner- Afrika  eingreifende 
begabte  Stamm  der  Tuarik  durch  Barth* s  feine  Untersuchung 
gehoben  ^^)*  Sie  haben  ehedem  sich  zum  Cbristenthum  bekannt 
und  haben  als  Renegaten  in  der  naivsten  Weise  einen  guten,  bis 
jetzt  ununtersacht  gebliebenen  Theil  der  alten  heiligen  Termino- 
logie beibehalten.  Solche  Bntdeckungen  lassen  detailliertere  Un- 
tersacbnngen  über  dieses  Volk  nur  noch  wünschenswertber  er- 
sebeiaen,  und  es  ist  zu  beklagen,  dass  der  mit  und  unter  Tua- 
rika  reisende  Couiwier  in  Maskara  gestorben  ist  7*),  da  allerlei 
kleinere  Mittbeilungen  ^*)  uns  für  eine  zusammenhängende  Be- 
trachtung nicht  entschädigen  können.  Ungeachtet  aller  Verdienste 
der  französischen  Regierung  bleibt  hier  noch  sehr  viel  zu  thnn: 
für  das  westliche  Nordafrika  fast  noch  Alles.  Für  Algier  leistet 
die  forterscheinende  Exploration  de  l'Alg^rie  das  dem  Stande  der 
Wissenschaft  angemessene :  die  eben  ausgegebenen  Massen  latei- 
nischer Inschriften  zeigen  characteristisch,  wie  breit  und  tief  hier 
römisches  Wesen  gewurzelt  habe.  E.  Cosson's  Reise  ist  botani- 
scher  Natur  ^^).      Die    Verhältnisse   Schweden's    zu   den    Barba- 


70)  WanderiDgs  in  North  Africa.  By  J.  HamiHon*  London,  J.  Mor- 
nj  1656.  XXVI  a.  320  S.  6.  mit  Holzschn.  12  ab.  Vgl  Atbenaettm  1866 
Jan.  nr.  1495  p.  775  f. 

71)  De  la  Geo^aphie  dn  Nord  de  l'Afr'qae  pendant  les  periodes  Ro- 
maine et  Arabe.  Pbv  A,  Rfätusson.  Avee  pl.  Paris,  Correard  1856.  139 
S.   8.    5  fr.    Vgl.  Noav.  Ann.  d.  Voy.  1856.  IV  p.  71  — 76. 

72)  A.  Judas,  Sar  diverses  medailles  de  TAfHqae  septentrionale  avee 
des  legendes  Pnniqaes,  Saite,  Atb^n.  fr.    1856,   Ball.  areheoL  Janv.  I  p.  5 

—  8  (Forts,  von  1855  p.  104). 

73)  Revae  de  l'Or.  1856  Fovr.  p.  167  f. 

74)  Barth's  Brief  an  Fleischer  Ztscbr.  d.  D.  M.  6.   X  p.  285—2^8. 

75)  Noav.  Ann.  d»  Voy.  1856,  111  p.  252. 

76)  0.  Mae  Carthjf,  Les  Tonlregs,  Revue  de  TOr.  1856  Fevr.  p.  135 

—  I4l;  Deox  depatations  de  ToaAregs    2i   Alger,  p.  164.  —    Ausland  1856 
nr.  3. 

77)  Rapports  sor  an  voyage  botaniqae  en  Alg^rie,  de  Pbilippeville  a 
Biskra  et  dans  les  monts  Aaris,   entrepris,   ea  1853,   sous  le  patronage    da 
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reftkeD  -  Staaten  überhaapt  bebaadelt  J.  H.  fCreuger  ^*);  ia  «aa- 
aeobafter  Breite  liegt  die  franaöaiacbe  Litteratur  über  Algier  ¥or 
ttDf  ^^))  daa  allerdiags  an  einer  bedentendea  Rolle  ia  der  Zo* 
kttaft  berttfen  acbeiat»  wenn  anders  wieder  eine  Art  rnbriger 
phöniaiscber  Handelspolitik  oder  beaonnenea  roMiachen  Colonial* 
Systems  die  Schicksale  dieses  begabten  Gebietes  beatisiBieo  wer^ 
den.  Die  politisch  -  praktiscben  Werke  treten  sehr  erklärliek  in 
den  Vordergrund)  in  sprachlichen  Dingen  wird  für  den  Bedarf 
des  Tages  gesorgt :  nar  GesHn  stellt  eingehendere  Betrachtangea 
ttber  die  dialectiscben  Verhältnisse  an  '>«'),  welche  Jt^taatitf  setner 
Aufmerksamkeit  gewürdigt  hat.  In  gewöhnlicher  Weiae  aorgt 
für  mancherlei  allgemeine  Notisen  der  Aigier'scbe  Almaaach  ■^); 
systematischer  und  eingehender  verfahren  C.  de  FemUUe  ■^)  and 
Arshi$  Berieuü  ^^)»  besoadera  der  letstere,  welcher  Qeachiebte 
und  innere  Zustände  der  franiösischen  ProTina  ausführlich  dar- 
stellt. Gans  für  eine  fransSsiscbe  Collection  dn  Panthdon  po« 
pnlaire  illnstr^  passead  scheint  Beitfamm  Qaslineams  Sehrilt  ^*); 
P.  Jfodmt^r  ®^)  und  BaUlet  ^^)  behandeln  wieder  sehr  beatinmte 
Punkte  mit  bestimmten  Rücksichten;  der  letztgenannte  will  eine 
auf  Dorfaalagen  um  des  schönen  Ackerbaua  willen  gegrttadete 
Colonisation.  Dergleichen  Erörterungen  bilden  überhaupt  den 
vorwiegenden  Inhalt  der  Revue  de  l'Orient.     Binaelae  Punkte  he« 


mioiatire  de  Ia  ^uerre,  par  £.  Cos$tm,    Paria,  Massoo  1866.  160  S.  8.  mit 
1  Karte.    (Extr.  des  Annales  des  Science«  naU    4e  serie  T.  4.) 

78)  /.  H.  Kreuger,  Sweriger  Fb'rbSlIanden  tili  Barbaresk  Statema  i 
Afrika.  1  och  2  Delen.  Stockholm,  (Horstedt  &  S.  1856.  464  a.  36  S.  8. 
o.  4.     (Leipsig,  bei  Brockbaus  4  ^) 

79)  So  beartheill  das  Qaarterly  Review  1856  ar.  198  p.  331—371  allein 
seehszehn  Werke  ober  frasz.  Algerien. 

80)  Rapport  aar  le  tableaa  des  dialectes  de  TAlgerie  et  des  coatrees 
voisioes,  par  Jtf.  Geiün,  In  k  l'Ac.  des  Inscr.  ei  Belles-L.,  daos  les  s^an- 
ces  des  14  ei  10  Mars  1856,  par  JIT.  Bewaud,    Paris  1856.   8. 

81)  Almanach  de  l'Alir^rie.  Guide  dtt  coloo  pour  1856.  Pablie  d'apres 
les  docuinents  foornis  par  le  mioisiere  de  Ia  gnerre.  Paris  et  Alger,  Caaain. 
32.    50  cts..    Vgl.  Revae  de  TOr.  1856.  F^vr.  p.  171  f. 

82)  L^AIgerie  fran^aise;  par  C.  da  FeuiUiäe,  Paria,  Ploa  «t  Anyot 
1856.    XXXVl  u.  402  S.    8.    5  fr. 

83)  A.  BerteuU,  L'Algerie  fraa^aise.  Histoire-  Moears-  -Coatoaies- 
Agricalture- Industrie.  Vol.  1.  2.  Paris  1856,  VIII,  452  a.  448  S.  8.  mit 
Holzschn.     15  fr. 

84)  B.  Gastinwu,  L^  France  en  AfViqac  et  rOrient  k  Paris.  Voyages, 
Colonisation,  Exposition,  Egypte,  Inde,  Chine,  Gr^ce,  Tarqale  (mit  Illostr. 
u,  1  Karte  v.  Algier).    Paris,  Barba  1856.     10  Begea.  4«    H  ft*. 

85)  Etudes  sar  TAlgerie.  Agneultare-  Commerce  -  Industrie ,  par  P. 
Mttdinier,  Revue  de  l'Or.  1856,  Janv.  p.  39  —  42,  Fevr.  p.  141—147. 
Mars  p.  241  —  247. 

86)  ReOexions  sur  TAIg^rie  par  BailM,  Ronen  1856.  8.  Vgl.  Revue 
de  rOr.  1856  Juin  p.  533  t 
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beD  de  Massol  *^}»  MelgS  ^^)  und  andere  heraus;  der  General 
Dauma$^^)  bespricht  ein  Stückchen  mittelalterlichen  Orientalismus, 
<)ie  Falkenjagd.  Kindlich  der  fertige  Alfr.  Neltement  ^^)  liefert 
eioe  snaaminenhängende  Geschichte  der  französischen  Besittnahme 
Nordafrika's. 

Damit  habe  ich  den  weiten  Weg  meiner  Deberschau  vom 
ädsaemten  Ostpunkte  bis  cum  fernsten  Westen  des  morgenländi- 
scben .  Cniturgebiets  turückgelegt ,  an  welchen  beiden  Punkten 
wie  im  türkisch  -  rauhammedaoischen  Centrnm  die  Schärfe  euro- 
päischer Bildung  lersetzend  eindringt  und  die  philologische  Re- 
coDstrnction  uns  je  mehr  und  mehr  zur  Pflicht  macht.  Ich  habe 
Tielleicht  manches  nur  aus  der  Vogelperspective  angesehen,  aber 
es  ist  doch  eine  Perspective,  und  wenn  ich  mich  jetzt  am  Schluss 
dessen  entsinne,  was  ich  gesagt  und  genrtheilt  babe>  so  reut  es 
mich  nicht,  ein^n.  wesentlicheta  Unterschied  zwischen  der  Wahr- 
haftigkeit der  s.  g:  Gelehrten  -  Republik  und  der  eleganten  Phrase 
des  Damen -Salons  gefunden  zu  haben.  Hätte  ich  ober  jemand 
wehe  gethan ,  so  würde  es  mich  persönlich  schmerzen ,  und  man 
möge  sich  dessen  getrösten,  dass  auch  ich  mit  den  Jahren  sanfter 
werde;  aber  das, will  ich  o£Pen  bekennen  nicht  sanfter  um  derer 
willen,  welchen  die  Wahrheit  zu  strenge  scheint,  sondern  durch 
die  hingebende  Freude  an  den  Werken  der  Meister.  Sie  zu  er- 
kennen und  ihre  Bedeutung  tief  zu  empfinden,  dafür  kann  auch 
ein  nicht  grosses  Auge  sich  immerhii^  sogar  für  auseinander- 
Jiegende  Gebiete  schärfen,  denn  alle  Wissenschaft  hat  ein  sehr 
cbarakteristiscbes  Merkmal  —  die  Methode.  Von  diesem  Standpunkte 
aus  werde  ich  auch  das  nächste  Mal  die  Bbre  haben  über  die 
Fortschritte  uosrer  Wissenschaft  zu  berichten. 


S7)  SabdivUioB  de  Tlemceo.  Promenade  ä  Medroma,  INemours  et  aux 
Dj^bel-Trara,  par  Marquis  de  Massol,  Revae  de  TOr.  1856,  Jaov.  p.  42—44. 

88)  CoIoDie  de  l'Aade  dans  TAfrique  franfaise;  par  M  Metg6,  le  livr. 
Villerranche,  Delmas  1856.  8.    \\  Bogeo. 

89)  De  r^dacation  da  fancon  ea  Algerle  et  sor  le  parti  qu'on  en  tire 
ponr  U  ehaase,  par  le  G^o^al  E,  DarnmoM,  Revue  de  l'Or.  1856  Mara  p. 
235-- 241. 

90)  Hiatoire  de  la  conqu^te  d' Alger,  eerke  aar  des  docomeDta  ia^its  et 
authentiqaea ,  aoivie  da-  tableau  de  la  coDOo^te  de  TAlg^rie.  Paris,  Lecpffre 
1856.    42^  Bogen.  8.  mit  2  Karten.    7|  fr. 
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Neuarabische  Volkslieder. 

Von 

l^rmf.  Flelselier. 

Herr  Dr.  Brogsch  übergab  mir  nach  seiner  Rückkehr  aus 
Aegjpten  die  nachsteheDden ,  in  den  Jahren  1853  und  1854  dort 
?on  ihm  gesammelten  Volkslieder  sur  Veroffentlichnng  in  unserer 
Zeitschrift.  Der  Text  ist  von  swei  verschiedenen  Händen  io 
starkem  deutlichen  Neschi  geschrieben:  von  der  einen  Hand  Nr. 
1 — 4  auf  einem  Quartblatt,  von  der  andern  Nr.  5 — 17  auf  swei 
Folioblftttem ;  links  daneben  von  drei  einander  sehr  ähnlichen 
Händen ,  auf  jedem  Blatte  von  einer  andern ,  die  Aussprache  in 
lateinischen  Buchstaben ;  —  dasu  auf  drei  entsprechenden  Blättern 
eine  französische  Uebersetznng ,  mit  Ausnahme  von  Nr.  1 — 4,  7 
und  8  von  derselben  Hand  geschrieben  wie  die  Aussprache  von 
Nr.  5 — 8  auf  dem  ersten  Folioblatt;  Nr.  1 — 4  und  7—8  wieder 
von  swei  verschiedenen  Händen.  Nach  einer  Anmerkung  des 
Herrn  Dr.  Brugsch  rührt  alles  mit  lateinischen  Buchstaben  Ge- 
schriebene von  einem  Kdtib  (Regierlings-  oder  Verwaltnngsbeam- 
ten)  aus  Alexaodrien  her,  dem  er  den  .Text  zur  Hinzufügnog 
der  Aussprache  und  Uebersetsung  gegeben  hatte.  Vielleicht  fst 
demnach  ein  Theil  derselben  von  dem  KAtib  selbst,  das  Uebrige 
auf  seine  Veranstaltung  von  Andern,  nach  dem  Charakter  der 
Schriftsüge  jedenfalls  Alles  von  Orientalen  geschrieben.  Text 
und  Transcription  erscheinen  hier  genau  nach  der  Urschrifl  ab- 
gedruckt, nur  dass  in  jenem  einige  Leseseichen  hinzugefügt,  in 
dieser  ein  paar  offenbare  Schreibfehler  berichtigt  sind.  Statt  der 
etwas  paraphrastischen  fransösischen  Uebersetsung  aber  habe  ich 
eine  mehr  wortgetreue  deutsche  gegeben  und  das,  was  aus  jener 
mittheilungswerth  schien,  in  den  Anmerkungen  aufgeluhrt. 

Die  Co naonanten -Transcription  der  vier  ersten  Stöcke 
befolgt  eine  siemlich  feste,  theilweise  neuem  europäischen  Vor- 
lagen nachgebildete  Methode.  Das  ^  ist  g,  g  h',  ^  h*>  -^  d 
und  s,u^S,L>3s,u»d,  Jd^,  £  grosstentheiis  (denn  einige- 
mal ist  es  übergangen)  *  und^'a,  ^  r,  /^  qn  und  q,  einmal  g, 
3  ou,  (3  y.  Weniger  bestimmt  und  gleichförmig  ist  die  Trao- 
Bcription  in  Nr.  5  —  8:  v  nach  nichtägyptiscber  Aussprache  dj 
^  h,  ^  kh  und  k,  v>  d,  s  oder  swischen  Vocalen  s,  t^  s,  c 
oder  9,  lA  ch,  o»  s,  O»  d,  J?  t,  ^  im  Sylbenanfange  durch 
einen  Circumflex  über  dem  Vocal,    im  Sjlbenschlusse   durch  Ver- 
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doppelnng  dei  Vocali ,  od«r  in  beiden  Fällen  auch  gar  nicht  ans- 
gedrückt,  ^gh,  ^  g,  5  on,  3  und  «j  oi,  nach  franxösiacher 
Weinci  aoszusprechen ,  auch  oni,  ^^  y.  —  Am  unbeständigeteo 
ist  die  Transcriptiott  in  Nr.  9 — 17:  ^  t»  ^  g  und  dj,  »  h 
und  hh,  ^  kh,  bh,  k,  h,  vi  s,  j  z  oder  swischen  Vocalen  a, 
(jM  a,  88,  c  oder  9,  cA  ch  und  che,  O*  8  und  88,  LP  d,  J?  t, 
^  b,  im  Sjlhenanfange  auch  durch  einen  Circumflez  über  den 
▼ocal  oder  gar  nicht  auagedrückt ,  ^  gh  und  g ,  ^  q ,  k ,  kh » 
gl  gb»  B^>  ^9  :  on^  {j  y.   —    ^  kommt   hlo88   in  der  dritten 

Abtheiinng,  ^  gar  nicht  vor.  Dw  Circumflez  in  aoAli  J^ 
Nr.  7  Vr  3  drückt  das  ruhende  Hamsa  oder  auch  die  aus  dessen 
Auflösung  entstehende  Länge  des  Vocah  aus.  Im  Sjlhenan&nge 
ist  das  Hamsa  einmal,  in  bilhasrar  jL««^ü  Nr.  14  Z.  2,  durch  h 

(  h  aspir^e  =  ^ )  dargestellt ,  aber  gerade  da  unpassend ,  weil 
das  Versmaass  ein  Verhindnngs  -  Allf  fordert.  Feste  Conso- 
nanten,  die  ursprünglich  T^aidtd  haben,  werden  in  vocallosen 
Wortau8gäogen ,   verdoppeltes  7  und  ou  (^  und  ^)    auch  in  der 

Wortmitte  nur  einfach  geschrieben.  Daher  oft  unmetriscbe  Ver- 
knrsnngen ,  wie  col  st.  collo  Nr.  6  Z.  2 ,  tib  st  tibbi  Z.  3 ,  sol 
St.  zoUi   Nr.  7  V.  6,   kbil  st.  khillo   Nr.  11  V.  8.     Eine   blosse 

Nachlässigkeit  ist  die  Nichtverdoppelnng  des  m  in  damouna  li>A} 
Nr.  14  Z.  2.  Dagegen  wird  die  natiirliche  Schärfung  eines  Con- 
sonanten   nach   einem  kurzen  Vocal   unnÖthiger  und   ungehSriger 

Weise  durch  Verdoppelung  bezeichnet  in  filgoummha  *««^V  S 
und  hiichouffha  &a&£JI;  Nr.  11  V.  3  u.  4,  zugleich  niit  Abstreifnng 

des  folgenden-  Halbconsonanten  in  e^haff  ^ai\  Nr.  II  V.  2.     Die 

Verdoppelung  eines  Sonnenbnchstaben  durch  Assimilation  des  I 
des  Artikels  wird  tbeils  der  Aussprache  überlassen ,  theils  durch 
die  Transcriptiott,  einmal,  in  gouroubi  chamci  jww»Ail  V^/« 
Nr.  16  V.  I ,  auch  gar  nicht  ausgedruckt. 

Die  Vocale  erscheinen  grösstentheils  in  ursprünglicher  Rein- 
heit und  Binfachheit.    Fat^a  Ist  a,  Kasra  i,  Damma  on  oder  o,  — 

das   letzte  zweimal,   in   assahdau  jük«Ji    Nr.  10  V.  1  als 


und  in  ronhohan  »»5.  Nr.  7  V.  2  als  Länge ,  durch  ein  französi- 

> 
8ches  au,   einmal,   in  assidqu  ^Jutf)l  Nr.  2  Z.  1,   durch  u  ans« 

gedruckt;  doch   kann  di^c*   letzte  auch  integrirender  Theil  des 

qus=vJ^  sejn   sollen.      Fatl|^a   sinkt   nur  im  Artikel,   und  auch 
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^j^    sind  keine  orgpaDiicfaen  VocalferändeningeD ,  soiideni  ein- 

fach  grammatisehe  Febler,  VerwecbaeloDgen  der  alten  CasnaendoD- 
geo ,  wie  sie  bei  den  Neuern  oft  vorkommen. 

Was  die  VersmaaBse  betrifft,  so  sind  die  Stücke  1,  2, 
5>  6,  8,  0,  14  und  17  sogenannte  Maww4l  (s.  Ztscbr.  VII, 
863  ff.),  einigemal,  wie  Nr.  1  Z.  ö,  Nr.  6  Z.  1,  Nr.  8  Z.  8,  mit 
•  -  statt  -w-  im  zweiten  Pnsse.  Es  seigt  sich  in  ihnen  dieselbe 
Mischung  älterer  und  neuerer  Spracbformen ,  wie  in  den  Vers- 
itiicken  der  nämlichen  Gattung  hei  Tanlavy»  Trait6  S.  176 — 108, 
und  das  Metrum  selbst  beruht  auf  dieser  Abwechselung.  Manchen 
hierher  Gehörige  wird  nun  allerdings  durch  die  Transcription 
dargestellt,  aber  es  fehlt  auch  in  diesem  Punkte  überall  an  durch- 
greifender Sicherheit  und  Folgerichtigkeit,  wie  überhaupt  die 
neuem  Araber  gewöhnlichen  Schlages  in  metrischen  ^Dingen 
nichts  weniger  als  feinfühlend  und  gewissenhaft  sind.  Die  stärk- 
sten,  offenimrsten  Verderbnisse  des  Versmaasses,  entstanden  aas 
Unwissenheit,  Unachtsamkeit  und  allerhand  Vorwitz,  werden  un- 
bedenklich angenommen  und  fortgepflanzt;  beim  Recitlren  und 
Singen  unrhjthmischer  Verse  aber  stolpern  Zunge  und  Ohr  so 
gut  es  geht  über  die  AnstÖsse  hinweg.  Auch  hier  kommt  Meh- 
reres  dieser  Art  vor;  s.  Nr.  1  Anm.  4,  Nr.  7  Anm.  2,  5,  7,  8 
u.  9,  Nr.  12  Anm.  8,  besonders  Nr.  16  Anm.  1  und  Nr.  17 
Anm.  1.  —  Viele  zur  Darstellung  des  Versmaasses  unentbehrliche 
kurze  oder  mit  Nunation  versehene  Bndvocale  lässt  die  Tran- 
scription ganz  weg,  während  sie  andere  manchmal  dicht  daneben 
ausdrückt;  umgekehrt  hat  sie  bisweilen  an  und  für  sich  richtige, 
aber  gerade  da,  wo  sie  stehen,  metrisch*  unzulässige  Bndvocale, 
wie  ouasbahto  st  ouasbaht  Nr.  9  Z.  2,  billahi  st.  billah  Nr.  12 
Z.  1.  So  ist  auch  die  grammatisch  und  metrisch  nothwendige 
Synalöpbe  stellenweise  mit  oder  ohne  Anwendung  des  Apostrophs, 
mehrmals  sogar  durch  völliges  Zusammenziehen  der  beiden  Wör^ 
ter  ausgedrückt,  anderswo  aber  nicht.  Nirgends  ist  die  in  der 
Vulgärpoesie  gewöhnliche  Ausstossung  kurzer  Vocale  im  Innern 
der  Wörter  angegeben:    oitabib   ladjrah    Nr.  6  Z.  4,   spr.   oitbib 


o    «•   <• 


eladjrab  ^|^^*$l  s^^uub^;  hadaf  elkitab  Nr.  8  Z.  4,  spr.  hadf 
elkitab  vüjdfvjj^;  ziht  litamak  Nr.  10  V.  2,  spr.  zihto  Itamak 
^Ui  v;>w»j.     Von  dem  Dichterrechte,  das  Treanungs-Alif  in  ein 


Verbinduugs-Alif  zu  verwandeln,  ist  hier,  im  Zusammengehen  mit 
der  Volkssprache ,  der  unbeschränkteste  Gebrauch  gemacht.  (Bei- 
läufig sei  bemerkt,  dass  die  aramaisirende  Erweichung  des  con- 
sonantiscben  Alif,  wie  sich  z.  B.  aus  Zamabiart's  KaMäf  nach« 
weisen  lässt,  schon  früh  sogar  in  die  Lesung  des  Korana  ein- 
drang   und    die   Zäune    der    strengen    Observanz    niederznreissen 
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begaon.)  Der  Artikel  *«!  Terliert  bieweileo  aelbit  naeh  vocalloten 
Cooaonaoten  aeio  'a;  folgt  dann  ein  nrspriinglicliea  Trennungs- 
Alif  daraof  y  so  geht  noch  dieaea  in  ein  Verbindnnga-Alif  über 
und  wirft  seinen  Vocal  aof  das  I  des  Artiitels  saracii,  wie  in 
vVvXfi'iY  CAr^^;  ^^'  ^  Z*  ^>  '"Pi**  ''^b>^°  la'dAb,  mit  swei  weitern 
Vulgarismen:  der  Form  rAbitn  atatt  rAbin  (s.  ZUcbr.  I,  S.  156, 
Z.  25  a.  26)  nnd  der  Beibebaltung  des  n  in  der  Annexion  (Tankivy, 
Trait^y  pr^f.  XVII,  Nr.  8);  folgt  aber  ein  fester  Consonant,  so 
drängt   sieb   aar  Bildung   einer  organiscb   nothwendigen    kursen 

Sjibe  ein  Scbewa  mobile  ein ,  wie  in  &üjjt  ^l^  Nr.  14  Z«  4, 
spr.    wAbir  l^timma.     Zu    dem   erstem   Falle    vgl.    bei   Tanlavy 

ju^ft^it  fH^*^9  'P**'  f<^n^n  lam*ah,  statt  lU^^f  ^^^4^,  S.  178,  f, 
1.  Z.,  nnd  J^/i^y  ipr«  larwAl|r,  statt  al-arwA(^,  S.  198,  f»*,  Z.  2. 

Deber  Geist  nnd  Gekalt  dieser  ägyptischen  Lieder  zu 
sprechen,  ist  unnÖthig;  sie  charakterisiren  sich  selbst  nur  zu 
sehr.*  Bin  altes  Culturyolk,  dessen  Unterhaltungslyrik  zu  so 
eintöniger,  schwächlicher,  halb  weinerlicher  halb  lüsterner,  und 
dabei  epigrammatisch  zugespitzter  Gefublständelei  herabgesunken 
ist,  bedarf  eines  gewaltigen  Anstosses  oder  vielmehr  einer  welt- 
geschichtlichen Umwälzung,  um,  wo  möglich,  aus  seinem  Hin- 
träamen  zu  erwachen  und  sich  selbst  wieder  zu  verjüngen.  Dass 
übrigens  der  arabische  Geist  die  Fähigkeit,  sich  und  seine  edle 
Sprache  zu  kräftigen  Gedanken,  Worten  und  Rhythmen  zu  er- 
heben, auch  in  Aegypten  noch  nicht  ganz  verloren  hat,  zeigt 
das  Kriegslied  bei  Tantavy  S.  108 — 202,  das  über  seine  gir- 
rende und  seufzende  Umgebung  so  stolz  emporragt,  wie  eine 
Palme  über  niedriges  Gesträuch. 

1. 

Un  liht  ya  fagro  sallim  li  'ala  lahbab 
Sallim  ^al6hom  jDuasob  el  dam'a  *bI  aatab 

Weno  du  aanenebtest,   o  Morgeorölhe,  grosse  mir  die  Geliebleo, 
Grosse  sie  nod  vergiess^  Thräocn  aof  ihren  Schwelleo, 


*     t)  Im  Gegeosatze  zu  dem  ^U^^t  J«  des  ersten  Halbverses ,   durcb 

•So« 

Syocope  wie  yUg^r  aassospreeben ;  s.  Tmttmjy,  Traile,  pref.  X,  9—11. 
Vgl.  aoten  Nr.  8  Aoili.  4. 
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(3  y^  ^^»S^  j^<  (a  ^jJ  ^  ;iÜ  J^ 


Oaaqool  lahoni  qaalb  dilmodna  alajcom  dab 
Ud  kontom  hagartoah  quoaloo  loo  ygid  el  noK 
Oaalla'  sifon  bilooasl  ja  rab'iiD  laadab. 

1)04  sage   ihaen:    „Das  Herz  dm  SehofoekUknaken  i«t  eoreiwegen  kia- 

geachmolzen.  « 

Habt  ikr  mit  ibm  gebroebeo ,  ao  sagt's  ihm,  dass  er  fort  aod  fort  wehklage ; 
Wo  oLcbH  so  gewährt  ikn  Liebcsvereiaignag ,  ihr  mit    den  weich    berab- 

haogenden  Tarbanzipfeln !" 


2. 


Aaaidqo  onalkisb  nia  ouadi  auaniD  OBaidak 
Gaalqnorb  onalbod  Min  iodi  ooaaiiD  iii4ak 

Wabrbaftigkeit  ist  meiaeo,  Lageokafügkeat  deiaae  Versprccbiiagea  eigea, 
AanäheniDg  kämmt  van  meioer,  EatferauDg  von  deiaar  Saite, 


«   o    > 


2)  Statt  i^ß^i  ^^yidaJt  ist  in  der  Bedeatong  des  Passiv- Infinitivs  zu 
nehmen ;  d.  franz,  Hebers. :  ««le  malheareox  amant." 

3;   Statt  vl^. 

4)  Das  Versmaass  verlangt  ^\S  .^^ ,  mit  dem  ^UwJf  ^a#A>  :  w  e  o  o 
es  ist,  nSmIich  so  wie  folgt.  Dieses  unverändariiche  ^^^^J  später  gewöhn- 
lich mit  ^  zQsammengescfariebao :  q^^i  ahaorbirt  eben  so  wie  das  flectirte 

den  syniaklischan  Eiofluss  des  ^^  und  lässt  dem  folgenden  Perf.  seine  selbst- 
ständige  Zeitgeltong. 

6)  Statt  v^iXfi^!,   Plor.  von  ««am,  '^^v^y    <lar   seitwärts    aaf   die 

Schulter  herabhängende  Zipfel  des  Kopfbnodes,  dem  feine  Leute  im  Morgen- 
laude  eben  so  zierlichen  Schwung  und  Fall  zu  geben  wissen ,  wie  etwa 
unsere  Modeherrn  ihren  Locken  oder  Cravatlenzipfeln ;  s.  Dozy',  Diel,  des 
veleroents,  S.  307  n.  308,  Bocf Aor,  Dict.  fhmv.-ar.  u.  d.  W.  Beut.  Vgl. 
ISr.  13  Z.  3. 


(*  ^j^^,a*y  ijJ^^  er  /-^'^  J^^S 

Oaalolfo  oualholfo  min  gondi  ouamio  goodak 
Onaloaaslo  onalhagro  mio  qoaadi  onaaio  quasdak. 

Eintracht  pflei^eo  Leate  neine^,  Zwielraclit  Leate  doiner  Art  '), 
Aur  Liebestreae  ist  meiD,  auf  Liobeabrocb  deio  Sion  gerichtet. 


3. 


A 


AhoiMi  rasa  sihamoho   aioab         Yakoua  talafi  oaa  mohgad  tabouah 
Agsamto  bibaliqul  el  tazi  aaouak  La  aUaq  rairoho  oaala  aalah. 

Ich  verlaoge  aach  einem  Rehleio ,  dessen  Pfeile  seine  Augea  sind ;  es  ver- 
laogt  oacb  meinem  Untergänge,  wMfareod  mein  Ben  nach  ihm 
verlangt. 

leb  schwöre  bei  meinem  Schl>pfer,  der  es  gebildet  hat:  Ich  werde  nie 
ein  anderes  lieben  und  es  nie  vergessen. 


1)  Den  Narv  des  Ganzea  bikdel  auch  hier   <s.  Ztsehr.  IX,    S.   595, 

m 

Anm.  2)   der  antithetische  ^^^  ^^  %  ^^^  *^''  ^^  ^^^  Uebersetsung  anf  die 
gewöhnliche  Aasdmcksweise  "zariiokgenihrt  ist 


o  > 


2)  JU:>  nach  dem  türk.  |(4mils  (b.  Freiftag  ähergangen) :  besondere, 
von  andern  unterschiedene  Menschenklasse;  auch  ein  zu  einer  solchen  Klasse 

gehöriger  einzelner  Mensch;  in  iieiden  Bedeatnngen  Synonym  von  iUl.     Die 

frswa«  Uebersetzang    giebt  den    allgemeinen   Sinn:    „L'aeeord  est   de   mon 
caraeter»  et  le  desaccord  est  da  vdtre." 

1)  Ein  persisches  Rubi'i-Versmaass,  oft  vorkommend  im  Galistün,  z.  B. 
Semelefs  Aasg.  S.  fl  Z.  12,  S.  f1  Z.  6  u.  7,  S.  H*  Z.  I  u.  2  u.  s.  w., 
aafgerdhrt  in  Gladwin*»  Diss«  on  the  Rhetoric,  Prosody  and  Rbyme  of  the 
Persians,  p.  144,  I.  10  u.  lt.    Es  ist: 
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'Alauato  npa  kana  alfaaooa  fi  foadihi 

Iva  ma  raa  nah'boubaho  yatarajar 
Qua  yasfarron  minbo  eloaagho  bada  ibniraribi 

Oua  in  batabouhon  filgaouabi  UHayar. 

Das  Zeichen  einet,  in  desfen  Henea  die  Liebe  woknt^  ist,  dass  er,  ao  oft 

er  seinen  Geliebten  sieht,  sieh  Terändeit, 
Sein  Gesicht,  vorher  roth,  bUss  wird,  and   er,    wenn    man   ihn  aaredel, 

nicht  weiss  was  er  antworten  soll. 

Houcboo  el  haoi  anai  ilia  'Ihaoi  jdjrab 
Djarah  fouadi  lam  khalla  oila  matrab. 
Galou  nidjib  lak  midaoni  golt  lam  jalak 
Uli  djaraboa  jodaoui  golt  akher  oislah. 

Haltel  die  Liebe  fem  von  mir!    Gewiss,  die  Liebe  verwaadet; 

Sie  hat  mein  Herz  verwundet,  auch  nicht  eine  Stelle  hat  sie  heil  gelassca. 

„Wir  wollen",   sagte  man,   „dir  einen  KeilkSnstler  bringen.'*    Das  hilft 

nichts ,  sagte  ich  ; 
Der   mich    verwandet   bat ,    mag   mich  nach  heilen ;    das ,    sagte   ich ,   ist 

besser  and  hilft  mehr. 


1)  Versmaass  T«wtl. 

m 

-1)  Starlie    MVrmalion,    doreh    eine    Ellipse    za    erklKren :    ^t^  U, 

^^  0>^  ^9    es   ist   nicht  anders  als  — ;    auch   allein  stehend,    wie    bei 
BociAor  anter  Certainement :   „Me  connaiasea-vous  ?  ^^yü;    reponse;   eer- 

lainement ,    ^t  /' 

2)  Statt   ^y^w^y,   Imperf.  des   valgSren   vL^^     er   hat  gebracht,  ao« 

V  *^   zusammengezogen. 

*"•.  f 

3)  Sprich  nach  ägyptischer  Weise    w^i . 


\ 
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gs/^  o>^  ^-^ er  ^ .!>«*^'(*  I- 
rir^  LJi,  («  i^\_j  v;u^»  .,*fej^ 


Nooh  jabamam  AU  race  elmotayam  ooub 
Ma  tibcibon  col  man  gbagoa  jcoan  machroab. 
Maräkib  el  tib  fatouni  oipa  madjroob 
Oitabib  ladjrah  galli  zaj  ma  djit  roub. 

Wehklagt,  o  Tanbeo,  über  dem^Haople  des  Liebegeknechteteo ,  webklagl! 
Meinet  Dicht,  jeder,  der  aingt,  sei  fröhlich. 

Die  Fahrzeuge  mit  Heilmitlela   haben  mich  verwandet  znriickgelaf sen , 
Und  der  Wandarzt  hat  zn  mir  gesagt:  „Geh  wie  du  gekommen  bist!" 

•7. 


Manaatoam  ajni  taracoum  oilaj^a  fi  mobdjali  sioicoom 

Biiamieoam  aadati  biiolli  riggon  limaa  roabobaa  fidacoum 

Ihr  habt  mein  Ange  verhindert  eoeh  zn  sehen,  wMhrend  in  meinem  Herzen 
^niemand  wohnt  als  ihr. 

Bei  eurer  Erhabenheit,  meine  Gebieter,  nnd  bei  meiner  Niedrigkeit,  habt 
Mitleiden  mit  einem,  der  sein  Lehen  fdr  euch  hinzugehen  be- 
reit ist! 


1)  U  vulgär  für  das  prohibitive»  ^  J    vgl.   Nr.  11    Anm.  4.    Die  franz. 
Uebersetzong:  „Ne  eroyez  point  que  tont  ee  qui  chante  ressenle  de  la  joie/' 

2)  oli  mit  ^  bedeutet  im  ägyptischen  Arabiseh  schlechthin  so  viel  als 

|ju»y  j^y  J^»  /*9  passer;  aber  mit  dem  Acc  so  viel  als  j'^^y  wAl^^ 
^j?  f  abandonner,  laisser,  ähnlich  dem  aram.  P^VS»  arab.  sJ^^•  Die  franz. 
Uebersetzong:  „Les  navlres  de  la  m^deeine  m'ont  quitte  hlessi".    TtmUwy, 

Traiti,  S.  180  Z.  2:  aJ  ^t  oU  ^J^\  c^  ^ils^i  ^^f^  „aie  piti«  d'un 
eselave  qui  a  abandonn^  pour  toi  sa  famille." 

1)  Versmaass  Basif,  6.  Art. 

2)  Das   Versmaass   verlangt    ^J^iJU  ^^AaJLt« 

3)  Stau  ^v\^;    vgl.  Nr.  II  Anm.  3. 
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Ya  haoihonfli  boaghjati  oi  soAli  hal  üabiloD  IIa  ligaconm 

Aszabtoomon  bildjaft  mobibban  anbalabou  assogmo  min  djafacouai 

Djondou  biAtfin  Ala  mohibbiu  la'i^a  yardjou  sioi  ataconm 

Antoom  kiramooD  oi  lasto  abgfai  liiol  fagri  illa  gbinacoom 

Antoam  malaai  oi  djabr  casri  oi  la  malaBi  illa  himacoun. 

0  ihr,  deren  Liebe  mein  Begehr  and  meine  Bitte  ift:  giebt  et  ein  Mittel 
eacfa  wiederzosehen  ? 

Ihr  habi  dareh  Harte  einen  Liebenden  gepeinigt,   der  w^en  eurer  H'arte 
TOD  Sieehthnm  abgemagert  Ut« 

Spendet    einige  Zaneignng   einem    Liebenden,    der    nur    aar   eare   Gabe 
hofft! 

Ihr  aeid  edelmStbig,  nnd  ich  begehre  [ala  Haife]  ffir  die  Fliedrigieit  metner 
Armnth  nnr  enren  Reiehthum, 

Ihr  aeid  meine  Znflaebt  und  die  Heilang  meiner  Zeraeblngehheit ;   meine 
Zuflucht  iat  nur  euer  Gau. 


1  >  •<»    * 


4)  Sprieh   ^|^  lj|,   mit  vule^rer  Syneope,  wie  bei   Tmimf^  S.  184, 


*  #s%o 


ily  Z.  4,  und  S.  198,  f%  Z.  2,  tfU^  ^;  a.  oben  S.  672  Z.  32  ff.  Freilich 

wäre  dieae  HKrte  dorch  ein  Wort  wie  ^»I^Pn  oder  ^^jLn^  leieht  hinweg- 
xuaehaffen. 

6)  Naeb  dem  Veramantse  d*&^  O*  J^» 

6)  Veber  dieae  volle  Schreibart  mitten  im  Verae  a.  Arnold*«  Mo^allaUt, 
Praef.  VI  u.  VIL 

7)  Nach  dem  Veramaaaae  ^^^jk.     Der  Tninaeriptor  aeheint  die  feh- 

.lende  Sylbe  durch  die  unzuläaaige  Diaereala   „lai^a**  haben   herbeisehaffen 
£u  wollen 

8)  and  9)  Desagleichen  \ßy^. 
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8. 

Lamma  'btal^te  bilgharAn  oniloiad  can  djari 
Oi^abaht  machboDk  oidani  al  kbod^de  *)  djari 

Saalto  min  cheik  alim  fil  oloam  dari 
Hadaf  elkitab  nin  yamino  ouiltafat  galli 
Dari  dla  balonitak  yalli  'btal^te  dari. 

Als    ich    an  SebDaaeht   erkrankt  war,    iodam    daa  Verbaagniaa  *>   seioen 

Laaf  hatte, 
Uod  ich  [vom  Liebesoetz]  nmgaml  war,   indem  mir  die  Thräoeo  über  die 

eing;eraneDe  Wange  strömten, 
Berragte  ich  einen  gelehrten,  in  den  Wissenschaften  erfahrenen  Altmeister; 
Der  warf  das  Bach  aas  seiner  Rechten ,   wandte  sich  and  sprach  za  mir : 
„Verhehle^)  dein  Leiden,  dn  an  Sehnsacht  Erkrankter,   verhehle  es!" 


1)  Sutt  s:>i5>o^y   v^l.  Nr.  9  Z.  2.    Die  Transcription  sollte  oifbaht 
geben. 

2)  Sutt  l3  ' 


3)  Statt  (3^)  L  •    Das  Kesra  steht  nach  ägyptischer  Weise ,  wie  auch 

immer  bei  Tmifavy,  anmittelbar  anter  dem  Tasdid. 

4)  Daritellnng  der  von  dem  Vernmaasse  geforderten  vnlgMren  Syncope 

iX)J^J:ilfi;    s.   Nr.  1    Anm.  1.     Die   Deminativform ,  eig.  WSngelchen, 

soll   nar  Brregnng  von  Mitleid  dienen  and  die  Verfallenheit  der  Wange  In 
Folge  der. Liebespein  ansdrScken. 

6)  So  naeh  dem  Sinne  and  der  franz.  Ueberselzong :  „par  le  deslin 
preserit". 

6)  \^j^  behatsam,  schonend  behandeln,  hier  verhehlen,  verheim- 
lichen; s.  Bacthor  anter  Celer.  Die  franz.  (Jebersetzang :  „Cacbez  votre 
malheor,  voos  qai  ites  mälheureux,   cachez." 
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9. 

Ya  sadati  zaba  galbi  fi  maradicoBi 
Onaabahto  aradilhaooa  oaalla  aradicom 
Onaio  kaaa  ja  sadati  qatlt  bijordicon 
AnalmotayaiB  ouana  fija  jogbaddicon. 

O  meine  G«bieler,  mein   Hera   Ut  bingesehnolteo  in   [verfebliekeD]  Be- 
nnhaoipen  an  eaer  Wohlwollen, 

Und  ieh  bin  nnn  (ongewiss):   loll  ich  die  Liehe,   oder  soll  ieh  eneh   za 
befriedigen  laehen? 

Doeh  wenn  eneh,  o  meine  Gebieter,  mein  Tod  zufrieden  f teilen  kann, 

Nun  dann  — :  ich  bin  der  Liebegekneehtete ,  and  da«  Gefühl  in  mir  macht 
euch  zu  meinen  Richtern  '). 


i;  D.  h.  "Sl^  «t  *yi.,  oder;  a.  die  Einleitung  S.  670  Z.  27  ff.  und 
Nr.  1  Z.  5.  Der  durch  die  DoppelArage  dargestelUe  PriidicaUbegriff  von 
sü^*SS*o]  iat  etwa  S^y^jSU^'  \^A^sji.  Die  fhinz.  Ueberielzung :  „Je  me 
Irouve  embarrasae  entre  ee  qoi  vona  plait  et  ce  qui  plait  a  i'amonr/' 

•  m 

2)  v5  bildet  mit  den  beiden  ersten  Sylben  von  ftÜAüolIk  den  hier  aelt- 
neren  Fuss  ^wm-  statt  -zm-.    Uebrigena  kann  man  auch,  um  den  gewohn- 

liehen  Fuss  zu  erhalten,  nach  vulgärer  Weise  L3  lesen  (s.  TmUtt»^,  Tratte, 
S.  110  Z.  13:  l^  wüUAj  Ls  L^  ^  Li  ^\). 


3)  Ganz  die  im  Koran  so  häufige  Art  von  Bedingungsnachaatz ,  wo  der 
Grund  an  die  Stelle  der  daraus  zu  entwickelnden  Folge  tritt  Die  franz. 
Uebersetznng :  „Si  ma  mort  vons  eontente ,  me  voici  volre  amoureux ,  dis- 
posez  de  moi." 


Flein^er,  neuaraH$^  Volksiiei0r.  ggf 

10. 

ABsahdan  adba  khaddamak  oualgbotno  mioehanak  maftoan 

Ya  man  iia  ziht  litamak  galoulbaonari  ihna  doun 

Biddi  ogpakbil  mabsaiaak  alfat  onagalli  ja  mag^noiiD. 

Du  Glnek  ist  dein   Diener  fewordeD  nod    der  [gesehmeidlge]  Zweig  ist 
von  dir  bezaubert; 

0  da,  fo  feböo,   doM,  wenn  dn  dein  Gesiebtsloeb  wegziebet,   die   Hurii 
Sägen:  „Wir. sind  besiegt," 

leb  mise  deinen  Mond  ItHsfen.    [Als  ieb  fo  spraeb,]  da  wendete  er  tieli 
md  tagte  za  mir:   Wabnsinniger I  *) 


1)  Ein  neaeres  Vertmaatf.: 

* 

2)  sutt  eUUJ. 

3)  Unregelmasfiger  Plor.  v.  •^jy>'  ttatt  t^.    Die  gemeine  Spraebe 

bat  f onst  aneb  Sing.  Ka«^ ,  Plvr*  oL;^^» . 

4)  Dasselbe  StSek,   mit  einigen   Varianten  and  einem  Verse  mebr,  bei 
riMluvy,  Traite,    S.  202: 


SLA  ^^y*>^S  o"^^^        i«5L-!iX3.  ^S  ^JuJl 


«»« 


y^yiSX\  jJJt  ^Ji^  u«,l&.        mIA  «»X3.  j^  er  U 

^yau  Us  i  Jü,  «5^      ,15^4  iV-»J«  ^*J^ 

Das  e^  im  letzten  Verse,  lese  man   es   mit  oder  ohne  Verdoppelang  des 
mim,   verletzt  das  Metram   noch  stürker  als  das  ^Uiam^  unseres  Textes, 

das ,   bei  anriebtiger  Riirze   an  der  vorletzten  Stelle , .  wenigstens   die  volle 

Sylbeazabi  darstellt. 
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Qg<|  lleiteker,  nettaraNcehe  ToOuUeier. 

11. 


Sobhaoa  mao  «aooa  botnak  onabilbaba  sadak  rifba 

Ouazaoa  filbosn  kbalkbak  elbaff  jababi  Italba 

Ta  kbil  kballi  abradak  ouzoor  bimdaa  filgoummba 

Billabi  ma  toaisabib  gbayri  mabbonbak  onla  bvIcbonAa. 

Preis  dem ,  der  deioe  Scbonheit  gebildet ,  idarch  Anmathsgiao'z   dicb   hoch 

erhobeo , 
Uod  deiD   GemSth   mit   Güte   geschmnckt  bat,  —  o   du  mit  dem   ananth- 

gläozeikdeD  Xnllitz,  Gnade! 
O  Geliebter,  lasa  deioe  Eotfremdaog  ond  besnche  aoaero  Gao  jede  Woche! 
Bei  Gott ,  nimm  keinen  Andern  ah  mich  zam  Genossen ;  dein  Getrabter  ist 

bleibender  Verbindung  würdiger  [als  jedar  Andere]. 

AJ  vi;JUÄ  gÄ^<  Uf   <^^UÄ4  L,j  «UL  <^5Ua>  ^u^j>^^  ^j^O&s  O^l  i) 

Aflbarta  moglati  oaagrayta  dimhati   bUlabi  yamODyati   aoa  ecb- 
banalti  lak 

Da  hast  mein  Ange  des  Schlafs   beraabt  and  mir  Thränenströme   entloclLt; 
bei  Gott,  da  Gegenstand  meiner  WSnsehe,  was  habe  ieh  dir  getfaaa? 


1)  Dasselbe  (^ersmaass  wie  das  von   Nr.  10. 

2)  Ich  nehme  qm«j>i  ^,   wie  nach  dem  Metram  aosznsprecben  ist,   aU 

vulgär   für  ^mm^I^,  aod  lese  iä)JU3>.    Die  TraD^scriplion  giebt  zwar  khal- 

khak,  aber  der  (Jebersetzer  hat  ebenralls  ^käL:>  gelesen:  „et  qni  voas 
donne,  oulre  la  beaute,  an  caractere  tres  doux'S  wobei  das  „oatre  la 
beanti  **  aof  eine  andere  Anffassnng  des  ^^y^  ^  hindeotet :  mit  der 
Schönheit;  ^  statt  ^  der  Begleitung. 

3)  Statt  Ji>  (vgl.  Nr.  7  Aom.  3)  and  dieses  vniglir  fdr  j^ . 

4)  Sprich  Vi,A>Uaj  Lt;  ober  die  vnlgSre  Syncope  s.  Nr.  7  Anm.  4,  ond 


o    «    o 


über  U  St.   ^  Nr.  6  Anm.    1.     Ein    ^^^^gUaj  ^   hätte   Alles   in's  Gleiche 
gebracht. 

I)  Bin  strophisches  Versslück,   ,ia^m.A    (s.  Freffiag*»  Darst.    d.  «rab. 


Fleischer,  newtrabische  Volkslkder,  8g3 

Clbichkb    fik   hal  jarakhi   Idalftl    lak   fok    elkkad   kbaJ   yakaft 

jadonlak 
Yabat   lak  yignid  labiss  jalak    djidid   ya  sayidi  cam  lak  babid 

tibattikdimak. 

Die  Liebe  za  dir  ist  soss  '),  o  da  mit  der  aefaSnbeitssfolzeo  eacblSssigen 
HaltoDg;  da  hast  auf  der  Wange  eia  Ifaal,  das  dir  die  ganze 
Nacht  als  Leuchte  dienl  ^) ; 

So  MBdet  dir  auch  immer  ewe  PersQB  in  aeuem  Leibrock  Feuer  ao  *) ;  ». 
o  mein  Gebieter,  wie  vielSolaven  hast  du,  dir  stets  zu  dieoeo!  — 


Verskaast,   S.  404^ ff.,  GMMtC»  Diss.  on  the  Rhetorie  etc,  S.  21  ff.)   nach 
dem  Versmaasae  ^  z  jb^  -  w  ^ . 

2}  Nach  dem  Metruhi  eiosylbig  zu  lesen:  sid  oder  sL 

o 

3)  v)i^  rdr  iL>,  wie  bei  TtmUioy,  Traitj,  S.  186,  i.  Z.  Die  franz. 
Vebersetzung :  „Que  votre  amonr  est  donx!*^  Aber  dnreh  ein  Wortspiel 
raoglicberweise  auch :  „Die  Liebe  'Zu  dir  ist  eine  Entzückung**  nach  dem  my- 

G 

stisehen  Gebrauehe  des  Wortes  JL^,  und:  „Die  Liebe  bat  in  dir  Wohnung 
genommen   (sieh  in  dir  verkörpert)**  von  J^. 

4)  Eotweder   AJ  ^y^,  ^Wd>  ^^^^  ^  \Sy*^  <^^.     Dm   Wort 


\^iySo  ist  in  der  gemeinen  Sprache  an  die  Stelle  von  »Us  und  »Usi  getreten, 

mit  dem  Gausativum  \^yüo\    Bocthor:  ,» Eclair  er,  donner,  apporter  de  la 

Inmiere  a  quelqu'an,  aJ  ^^  ^  »^  ^Jt^.  Eelairer,  v.  n.  Mneeler, 
^ß  0*  —  (Jiy^  '•"  «Bfill«*'»  ^'  ^«  '^^^^  ^*  Teelat,  reluire,  ^ÜJ  — 
*U9f*    et   plus  vnlg.,  \^yi!o  V    Die  Transscription  „yadou**  stellt  die  alle 


> « 


Form  »ysa^  dar. 

5)  Die  franz.  teberseUung  zieht  die  zweite  Strophe,  von  J'^t^Jl  ^J>])  U 
an,  auf  ungenaue  und  uaklare  Weise  mit  der  dritten  zusammen:  „O  toi, 
galant,  qui  as  une  etoile  sur  la  joue  qui  rillomine  et  qui  passe  tonte  la 
Duit  a  vous  Eelairer,    porlant  ane  robe  neuve,   combiea,  mon  maitre,   vous 

poas^dez  d'esclaves  priu   k  vous  servir!**    leh   fasse  wX2!^:>  t^  (j^^ 

> 
als  Subjeet  von  üufi^i,  vulg.  statt  hXS^  (s.  Hahicht,   Anm.  zu  Tausend  u. 

Einer  Naeht,  Bd.  VII,  S.  13  u.  14;  BiMmti  „AI  Um  er  le  fen,  ^Ult  ^^, 

*X5^1,  jytot,  JüiÄ,  ^lä  I.     Allnmer  une  hougie,  KatAillJ^A,  >«A<, 

44# 
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Fleischer,  neuaräbische  Volkdieäer, 


^jLÄ<Mef^'«!^^(y^'^^  *By^,5t^*(«JÜLJUUUJ^ 


Blhicbbo  lilUh  batta  nata  arab  oolaabtagbi  sioaah  galbi  bibi 
icbtabak. 

Diese  Liebe  ist  eine  am  Gottes  willen  ^).  Wie  lange  werde  ieh  Ihn  noch 
sebenT  Nie  werde  ich  nacb  einem  Andern  rerUngen;  mein 
Hera  ist  m  ihn  gekettet. 

13. 


Blmail  atroDcoD  onatbab  baooa  Imilibb  ya  ichrata  Igabib  tttbib 

oaalatirib 
Bayattani  saboor  yarabi  Icboubonr  yamonftin  elboodoar  ana  ^) 

ecbeamalti  lak. 

Lass  den  Abgeneigten*)  und  halte  dich  an  die  Liebe  des  Schönen;  o  der 
Umgang  mit  dem  Hässlioben  macht  Uniast  ond  kein  Vergnngen ! 

Da  bist  Schuld ,  dass  ich  die  Nächte  schlaflos  darchwache ;  o  du  mit  den 
weich  herabfallenden  Haaren,  der  du  die  Vollmonde  betauberst, 
was  habe  ich  dir  gethan? 


jli  L").     Neben    dem   „ Negerboben **    (so  bei  andern  Dichtern)   auf  der 

Wange,  der  durch  seine  gl&nzende  Schw&ree  als  Xvxrof6i^os  dient,  leistet 
eine  „ Liebegeknecbtete ",  wie  eu  einem  Feste  geschmückt,  den  Geliebten 
die  gemeinsten  Dienste.  Der  Jelek  (törk.)  ist  wenigstens  heutEutage  in 
Aegypten  ein  aosschliesslich  weibliches  Kleidungsstück;  s.  Lerne*«  ManDers 
and  Castoms,  1*  Aus^.,  I,  S.  49  (Zenker's  Uebers.  I,  S.  36). 

oi  • 

6)  Das  Metrum  verlangt  die  aufgelöste  Form   iJ^. 

7)  D.  h.  ohne  selbstsüchtige  Gründe  und  Zwecke.  Die  f^ant.  Ueber- 
setzung:  „Je  Taime  pour  l'amonr  de  Dien/* 

1)  Dasselbe  Versmaass  wie  das  von  Nr.  12.  Die  Handschrift  giebt  diese 
drei  Verse  als  selbstständiges  Ganze;  aber  das  in  der  Transcription  über- 
gangene  ^   im  Anfange,   das  mit  ^s^t  u.  s.  w.    nicht   reimende  ft^ayiY^ 

und  der  Mangel  eines  Endreimes  im  ersten  Verse,  zeigen,  dass  wenigstens 
dieser  ein  mit  dem  folgenden  nicht  zusammengehörendes  Brochstück  ist,  und 
der  zweite  und  dritte  Vers  sehen  aus  wie  Varianten  des  ersten  von  Nr.  12. 

2)  So  hier,  mit  Uebergehung  des  3  im  Texte. 

3)  Die  franz.  Uebersetzung :  „Abandonne  le  laid",  als  Synonym  von 
^fjM]  und   Gegensatz   von  ^uJUI,    Allerdings  scheint  der  Zusammenhang 

diese  Bedeutang  zu  fordern;  da  sie  mir  aber  sonst  ganz  unbekannt  ist  und 
übrigens  dieses   erste  Glied,   wie  gesagt,  bloss  iusserlich  an  das  Folgende 

angefagt  cu  seyn  scheint,  so  habe  ich  das  J^^UI  im  Sinne  von  idJ^  vW^^ 
genommen. 


FUiseher,  neuarabüehe  Volkslieder.  ({35 

Gatli  banbou  sabab  jrarabhi  Ihadab  yamoftin  elbarab  ouna  ecba- 
malti  lak. 

Weswegen  verdiene  ich  den  Tod?  O  da  mit  dem  weieh  berabbani^endeo 
Tarbanzipfel ,  der  da  die  Araber  bezaaberst,  was  babe  ich 
dir  i^eüian? 

14. 

♦     jHa)lp^  v^  \i  »>b^l3  ^/J'  I^iLi^ 

Abbabona  min   a^ayabom  taraknabom 
Babo  bilbasrar  damouna  cbeakaroahom 
Kanorrafak  oualoudad   yarab  gasihom 
Oaaakir  eltimoia  kadouna  akbar  abdabom. 

Wegen  ihrer  Uehelthaten  haben  wir  ansere  Frennde  verlassen; 

Sie   haben   unsere   Geheimnisse   preisgegeben    aiid    'dbel   von  uns  geredet; 

dafür  haben  wir  sie  abgedankt  *). 
Sie   haben  die  Genossenschaft  and  Freundschaft  verrathen  (0  Herr,  vergilt 

ihnen  daHir!) 
Und  aso  Allerletzt  haben  sie  ans  za  ihren  grössten  Feinden  gemacht. 


4)  Zusammengezogen  aus'^,  dem  Sgyptischen  Ut  st  U^i^   welcher 

(s.  Boethor  unter  Qael),  und  dem  verstärkenden ^^ ,   welches,  so  verban- 
den, in  der  Aussprache  sein  s  verliert;  spr.  bVnd. 

5)  Statt  vOüüt;  vgl.  Nr.  1  Anm.  5. 

1)  Bin  vulgärer  pl.   fr.  fdr  cASJJ  . 

2)  SUtt   üyH3. 

5)  Vom  vulgären  vX:>nir  J^Y;  s.  Tanimfy,  Traite,  pref.  VII,  Z.  4 
o.  5,  und  Text  S.  178,  Nr.  f  Z.  t. 

4)  Die  franz.  Uehersetznng :  „Nous  les  avoas  remercies*'.  Nach  dem 
parallelen  Jf\jSji  scheint  yXÄ  hier  die  euphemistische  Bedeutung  des  deut- 
sehen abdanken  zu  haben,  welche  bekanntlieh  auch  dem  franz.  remer- 
cier  zukommt.  Oder  ironisch  antiphrastiscb :  „Dardr  beben  wir  uns  bei 
ihnen  bedankt.** 


Qg5  FkHtkff»  m^srabüche  Volkiliedir. 

1«. 


IVabat  fvagabtoha  ara  naubhaki  li  min  gbajri  aabab 
Ha  olfiki  onalgouaaoan  tabkiaa  alaybi  aa  amro  agab 
Agianto  biraan  kana  inamaD  ligoraychin  fakbran  oaaaa^ab 
Mio  babdic  lani  Loni  limabboobik  ajcbeon  ouddaraou  aakab. 

Sie  [die  Taobe]  girrte  ein  RUffelted;  —  „Solltest  da^*,  erwiederte  ich  ihr 
,,mich  ohne  Ursache  beklagest"  *)  — 

Sieb ,  wie  selbst  —  o  Waoder !  -»  die  Zweige  der  Biame  deinen  [von  dir 
verlasseneo]  Freond  beweiaeo* 

leb  schwöre  bei  dem,  der  aa  Ruhm  und  Adel  allea  Koraisehiten  voran- 
geht [Mubanmad]: 

Nach  der  Treonaag  von  dir  Ist  dein  Geliebter  nie  wieder  des  Lebens  froh 
geworden  and  hat  Tbränenströme  vergossen. 


1)  Kin  Versmsass  im  Rhythrnns  des  lonicns  a  mioori,  mit  der  Arsis  be- 
ginnend  and  mit  einem  stark  antispastiscben  Choriambas  endend: 

So,   wenn  man  die   erste  Verszeile  za  Grande  legt   und   in  den  folgenden 

U  O»  O  O«  Oft* 

lulfi,  c/^jfi^)  Lr>ft^  ^>o*l*  Di0M  giebt  aber  gewaltige  prosodiscbe  Hir- 
ten and  stkimt  aach   nieht   za  dem  sprachlichen  Charakter  des  Stackes,  in 

welchem  man  nnr  das  ^^J^  fj  der  vierten  Versseile  in  U|^  ^  oder  ^^«4^  ^ 

za  verwandeln  braacbt,  am  darchaas  grammatisch  eorrectes  Arabisch  za  erhal- 
ten. Ich  möchte  daher  annehmen,  dass  in  der  ersten  Zeile  am  Ende  des  vierten 
oder  im  Anfange  des  rdnften  Fasses  eine  Sylbe  ausgefallen  ist,  dass  jene 
Wörter  mit  ihren  vollen  Eodangen ,  wie  in  der  Transscriptitin ,  zu  lesen  sind, 
und  dass  somit  der  antispastiscbe  Fnss  ein  sich  bei  weitem  besser  snf^gen- 
der  und  sanfter  abfallender  lonicas  a  majori  mit  akatalektiseher  Sehlass- 
sylbe  ist: 

2)  Die  franz.  Uebersetzung :  „L'oiseau  m'a  fait  entendre  le  son  de  ses 
ramages;  je  lui  ai  reponda:  Pour  quel  motif  me  faites-voos  sentir  votre 
voix  lamentable  ?  **  Mag  man  nan  die  Worte  so  als  Frage  fassen ,  oder 
öbersetzen:  ,,Mich  deucht,  du  beklsgst  mich  ohne  Ursache",  in  beiden  Fällen 
weist  der  Halbvers  auf  eine  Zeit  zaröck,  we  die  Trennung  vom  Freunde 
noch  nicht  ei folgt  war  und  das  unheilverkündende  Klagelied  der  Taube  den 
Dichter  Schlimmes  höchstens  ahnen  liess.  Dagegea  schildert  das  Folgende 
in  einer  Anrede  an   den  fernen  Freund  die  gegenwartige  Lage« 


Ftmeh0r,  neuaralnnhe  Volkriiedir,  ßgj 

16. 

L>f^  Jlj/i-  ^t  e5^a.JU  ^^\      i  jLft3  ^lUt  JLJL^  AX^ 

Sadafto  man  ahouaho  fadat  mogtati 

onainda  fconronbi  chamei  salla  miaba 
SabbaLtoho  indalraissa  fagalli 

atabza  bigadri  am  tiridou  n^isaba 
Halifto  labou  oallabi  misbabou  kaddaca  gbarrani 

lamma  raaytoca  gadlto  elmi^aa  sabdba. 

Ich  traf  den,  den  ich  liebe:  da  strömte  mein  Aage  über;  aber  bei  Sonnen- 

unlerffanff  zückte  er  eine  Waffe  *). 
Ich   bot  ihn  {^ateo   Morgea,    als  es   Abend  war;    da   sprach   er   la   mir: 

„Spottest  da  meiner  Person,  oder  willst  da  scherzen?*' 
Da  schwor  ich  ihm:    Bei  Gott,    die  Leuchte  deiner  Waage    hat  mich  ge- 

tänsoht:  als  ich  dich  sah,  hielt  ich  den  Abend  fdr  Morgen. 

17. 

Ya  bayoo  ibki  ala  man  kana  li  halana 
llaüa  an  kalla  ajDi  tagodou  beldoamobi  dima 

O  Aage,  weine  über  den,   der  mir  ein  Leitstern  war. 

Bis  er  endlich  mein  Äug«  nöthigte,  Ströme  blutiger  ThrÜnen  zu  vergiessen. 


1)  Die  beiden  ersten  Verse  gehen  in  der  ersten  HSIfle  nach  Kdmil,  in 
der  zweiten  nach  Ta^il*  ^^^  dritte  Vers  ist  in  seiner  ersten  Häirte  durch 
Auswerfung  von  ti^\y   auf  Tawtl  zurückzurdhren ;  aber  die  zweite  H'alfle,  mit 

KAmil  anraogfind  und  nach  einer  Uoterbrechaag  mit  Tawil  endigend,  ist  ein 
metrisches  L^ndiag. 

2)  Die  fVanz.  Ueberselzoag :  „Au  coucber  du  soleil,  il  a  deelare  les 
armes'*  —  soll  wohl  heisseo  la  guerre.  Der  Sinn  ist:  mit  gezackter  Waffe 
wies    er  jede  Annäherung  zurück. 

8  « 

1)  Der  1.  Halbvers  Basif,  der  2.  unmetrisch.   Das  J^  der  Hs.  steht  fdr  ^j^ , 

welches,  wie  das  altere  ^tJ}  vor  einem  Impf,  ganz  unserem  lassen  — 
sowohl  laisscr  als  faire  —  entspricht  und  den  Begriff  des  Cansativ-Verbums 
umschreibt.     Ui^  Ist  Jl>  zu  c^4<>Jü :    als  Blut,    d.  h.   indem  die  Thr'ä- 

nea,  wirklich  oder  scheinbar,  wie  Blut  beschaffen  waren.  Wenn  ein  Gegen- 
stand auf  diese  Weise  von  Seiten  der  Qualität  aüfgefasst  wird,  so  kann 
das    entsprechende   Substantiv ,    selbst   wenn    es   ein   primitives   ^iX^U>  ode*> 
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L«jL>  Ub^Ui  Uj^  r^"^  ^ 

r^  tyAö  ^  ^  ^4X1  ^f 

AbaD  lidahrin  alayDa.bilgafa  bakama 
Acbki  lacoan  gnssati  lan  taccbifoo  darara 
Blbadjvoa  atlafani  oaallabi  ouallabi. 

0  ober  ein  Scbiekial,  das  fo-  Hartes  Hber  ans  verbKogt  bat! 

leb  klage  euch  was  mir  widerfahren  ist ,  aber  ibr  helft  keinem  Oraagaat  ab. 

Wahrlich,  wahrlich,  der  Verlast  des  Freondes  bringt  mich  am! 


SmJiSi^  /Hb-^)  i*t  vi^  (*^f  "^^  i^  gebraaeht  werden;  s.  AllUja 
in  DUterici's  Ansg.,  S*  M,  V.  Trf  and  tro;  INcterici ,  MutaBabbi 
a.   Seifadd.    S.  68,    Z.  22  a.  23;     Makkart,    I,    1,    S.  fol,    drittl.    Z. 

.  \fi^  ^^ibXij  Hjiiy      I^^MaaS  jJJä  JUU^    „Mit  einer  GesUU,  die  sieb  bog 
wie  ein  Zweig,  and  einer  Stirn,  die  flammte  wie  ein  Stern";    Sahri- 

sl&nf,  S.  irf ,  vorl.  u.  I.  Z.  ^LL*  ^^1  ^^1,  ^  —  ^Iju  äW  ^^1  ^^ 

L>Ij  a^fp  Jm  ^^  „Er  gab  vor,  Gott  bah»  --  den  allerbSehsten  Na- 
men ausgesprochen,  daraaf  sei  dieser  emporgeflogen  «od  habe  sieh  als 
Krone  aaf  sein  Haupt  niedergelassen**,  nicht,  wie  bei  Haarhrikker:  „ — sei 
herheigeeiit  und  habe  auf  sein  Haapt  eine  Krone  gesetzt.** 
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Persische  Studien. 

Von 
Kaif .  fhuttSsiichen  GeschSfbiragor  am  PertiMhen  Hofe  za  Teheno. 

L   Die  Wanderstamme  Peiiiens  ^). 

Der  Nftne  Keredji^  welchen  maD  biet  den  Tsiganen  oder 
ZigeuDern  giebt  [meine  Zig.  I.  27 »  wo  es  ,/Scbwane<'  erklärt 
worden  9  nnd  49.],  ist  keine  Staoini-Benennnng ,  sondern  einfach 
eio  Schimpfwort.      ^^  »J  oder  ^>.  nß    bedeutet    was  verdorben 

isi  (corrompn) ,  was  Verderbniss^  mü  sidh  bringt.  Aach  bezeichnet 
MAD  hiermit  Tielerlei  Leute  von  schlechter  AufiTübrnng,  s.  B.  Lu- 
ti'sy  welche  keine  Zigeuner  sind.     Das  Wort       <==^r-  ist  ihnen 

unstreitig  mehr  eigen;  denn  die  Zigeuner  Englands  nennen  sich 
Joe  kies,  nnd  daher  ohne  Zweifel  leitet  sich  das  Wort  jockej, 
wegen  der  Rosstäuscherei  der  D j  ü  k  i  s.  Ein  anderes  Wort,  wel- 
ches  man   mit   diesem    in  Parallele   setzen   kann ,   ist  L  d  1  i  A^J 

oder  ^ßjyi.     Das  Burhan-e-Qat^   hat  darüber  Folgendes: 
l^L>  ^J  ^^IwXr^  L«^y  Lßjf^j^  *^  ^XäL  ^^ji  ^/ju.3  ^j^  ^  iyl 

„Ldli  hat  die  Wortform  und  die  Bedeutung  von  Lüri, 
d.  h.  ein  Strassensänger  und  ein  Mensch  welcher  in  den  Häusern 
betteln  gebt  Es  bedeutet  auch  zari,  fein,  artig.  In  Indien  nennt 
man  so  eine  Buhldirne  und  ein  lüderliches  Weibsbild.*' 

Ungeachtet  dieser  Einzelnbeiten ,  welche  vollkommen  auf  die 
Zigeuner  zu  passen  scheinen,  möchte  es  doch  geratben  sein, 
sich  die  Sache  ein  wenig  näher  anzusehen.  Die  Lulis  oder 
Luris  können  urspräoglich  recht  wohl  wirkliche  Einwohner  von 
Luristan  sein,  ein  sehr  armer  Menschenschlag,  der  durch  seine 
Sitten  und  Gewohnheiten  starke  Veranlassung  dazu  giebt,  ihn  mit 
eioer  Rasse  zu  verwechseln,  welche  wir  vorzugsweise  als  eine 
ansgestossne  betrachten,  die  aber  im  Orient  Nebenbuhler  hat  und 
da  nichts  Auffallendes  ist. 


1)  Aas  einem  Briefe  dos  tirafco  von  Gohineau,   milgeiheiU  von  PoU. 
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Rauli  ^)  ^jif   ist  allerdingi   eine  BenennoDgl^    welche    eio 

Theil  der  Persiecben  Zigeuner  sulässt.  Allein  bemerkenswerth 
ist  dabei ,  dase  diejenigen ,  welche  ich  befragte ,  erklarten  nicht 
sn  der  AbEweigung  su  gehören,  anf  welche  sich  dieser  Name 
bezieht.  Sie  erklärten  da«  Wort,  indea  sie  sagten,  die  Stämme, 
auf  welche  es  Anwendung  erleide,  seien  ursprünglich  aus  dem 
Lande  Kabul.  [Also  auch  gewiss  daher  der  Name.]  In  Betreff 
ihrer  seihst  versichern    meine   Zigeuner,    ihr   allgemeiner  Name 

sei  BeschdwAn  ^t^L^  oder  ^t^U»^  PeschÄwAo,  und  ihre 
Sprache  heissen  >>^^cjI^«^  ^Lj;  sebiln-e-Rürbdti,  die  Spra- 
che Rurbat,  schleAithin  dasselbe  Wort,  welches  die  Zigeuner 
Syriens  gebrauchen,  um  sich  selbst  damit  zu  bezeichnen«  Nur  ma- 
chen sie  bemerklieb,  oL.^  bezeichne  lediglich  die  immer  no- 
madische, immer  umherziehende  Lebensweise,  welche  sie  führen; 
eine  Unterscheidung,  welche  von  ihren  Brüdern  in  Syrien  nicht 
gemacht  wird.  Ausser  diesen  beiden  allgemeinen  Benennungen, 
Rauli  und  Pessewan,  führen  sie  noch  eine  dritte  an,  näm- 
lich Odjüli,  J^>>y  oder  ^^^f.  Zu  Berat,  weiss  ich,  nennt 
man  sie  auch  ^^u^^Ul^  Kentschini.     Bndlich  begreift   man    sie 

zuweilen  in  Persien  unter   der  sehr  allgemeinen  Benennung  von 
Berber    jy    oder    Berberi   ^jjiß. 

Ich    werde    bei    diesem    letzten    Worte,    welches    an    sich 
selbst  von  Wichtigkeit  ist,    ein  wenig  verweilen.     Was    die  Be- 
völkerungen   von    Irak   und    Pars    unter   diesem    Namen    su    ver- 
stehen  scheinen ,    sind    die    Leute   im   Nordosten   von    Chorasan 
und  Sistan,  nicht  einbegriffen  die  Afghanen,  die  flarares,  Belu- 
tschen, und  besonders  nicht  die  Inder.  Folglich  ist  es  die  Mischung 
von  Völkerschaften ,  welche  sieb  in  mehr  oder  weniger  alter  Zeit 
in  Afghanistan  und  in  den  Gebirgen  niederliessen,  die  es  bis  zum 
Indus  durchsetzen:  unterworfene  und,  ihrer  politischen  Undeut^nd- 
heit  halber,  schwer  zu  bestimmende  Stämme.   Bei  solcher  Bewaadt- 
niss  wird  Alles,    was  Bauer  ist  in  den  Umgebungen  von  Rabal, 
Randahar  und  Ghizni,  welchen  Ursprungs  es  im  Besonderen  sei, 
insofern  es   nicht  Afghane,    noch   Harare,    noch  Belutsche    ist, 
von  den  Persern  schlechtweg  Berber  geheissen.     Die  Zigeuner 
finden   sich   sehr  natürlich   in   diese  Rategorie   eingereiht      Deo 


1)  Naeh  einer  MUtheilaag  aus  des  bioterlaMeneo  Papieren  des  Dr.  Tri- 
tben  heisst  in  den  Zagros-Bcrgen  eine  gewisse  Baamfrucht  angureh  Kauli 
The  grape  of  the  Gypsies.  Nach  Zigeanern  sind  viele  Pflanzen  beoanot. 
Meine  Ztg.  I.  38  TT.  198.  Z.  B.  Zigeuncrkrant  st.  Hyoscyamus  oiger 
s.  Lex.  Valacb.  Bud.  v.  mSsölaritzä.  Auch  Walaeh.  p^see  figäaesco 
Zigeonerfiscb  d.  i.  Schleihe,  und  yng.  Tzigany  taplu  Zander.  Ib.  p.206. 
V.  esca.  Aasserdem  lese  ich,  däss  der  gemeine  Slechaprel  (Datura  Stram- 
moniam  L.)  von  den  Zigeunern  nach  Europa  verpflanzt  worden  sein  soll. 
WiUdenaw  Grundriss  der  Kräuterk.  S.  654. 
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Ausdruck  Rauli  anlangend,  ist  dieser  angenaelieinlicb  geogra- 
phisch. Bessewaa  oder  Passewan  ist  nichts  anderes  als 
das  Wort  Parsewan  oder  Per s an,  welches  die  Afghanen 
g^ern  als  Namen  anwenden  für  alle  die  ihrer  Unterthanen,  die 
den  Perser  Berbern  heissen«  OdjAli  und  Kentschini  sind 
nir  nicht  hekannt«  Das  zweite  indess  mag  wohl  der  Name  eines 
Gewerbes  (profession)  sein  und  baladin  bedeuten;  allein  ich  bin 
dessen    nicht  gewiss  genug,    um  es  zu ' behaupten. 

Was  das  Wort  J?«  Zutt  anbetrifft,  das  Sie  aus  Hamza  von 

lapahan  [Ztschr.  111.  326.  VIII.  393.]  citiren,  so  ist  es  keiner 
derjenigen  Personen,  Zigeuner  oder  anderen,  bekannt,  welche 
ich  darum  befragt  habe.  Da  ich  Hamza  nicht  zur  Hand  hatte, 
konnte  ich  mir  nicht  bei  ihm  Raths  erholen;  aber  an  Burhan  -  e- 
Q,at^  und  Ferheng-e-Scbuuri  habe  ich  mich  gleich  vergebens-  ge- 
ivendet.  Kurz,  unter  allen  hier  beigebrachten  Namen  giebt  es 
meines  Dafürhaltens  keinen  einzigen,  von  dem  man  mit  Gewiss- 
heit behaupten  konnte,  er  sei  ursprünglich  und  wahrhaft  national. 
Cebrigens  zweifele  ich  nicht,  dass  es  noch  andere  ')  giebt}  dieser 
groBBe  Ueberfluss  vermehrt  meine  Rückhaltung  in  Betreff  aller. 

Nichts  desto  weniger  bemerke  ich ,  wie  keiner  dieser  Namen, 
sei  nun  ihr  zuverlässiger  oder  wahrscheinlicher  Ur^rung  persisch 
oder  afghanisch,  die  geringste  Anspielung'  auf  Indischen  Ursprung 
enthält.  Gerade  im  Gegentheil :  Kauli,  Berber,  Basse- 
wan  bezeichnen  gleichmässig  Leute,  welche  aus  dem  Lande  ge- 
kommen ,  das  zwischen  der  Grenze  von  Chorasan  und  Peschawer 
liegt  Dieser  Hinweis  wird  durch  die  Erklärung  verstärkt,  welche 
mir  alle  Zigeuner,  Männer  und  Weiber,  abgegeben  haben,  die 
ich  kürzlich  befragte  (und  ich  sah  deren  gegen  zwanzig) :  „unser 
Beimathland  ist  die  Gegend  von  Kabul ,  man  hat  uns  von  dort  ver- 
trieben ,  wir  können  nicht  dahin  zurückkehren."  Ich  habe  sie 
auf  alle  ersinnliche  Weise  auf  die  Fährte  gebracht,  dass  sie  mir 
etwas  von  Indien  sagen  sollten;  sie  haben  mir  aber  einmüthig 
die  Versicherung  gegeben,  weder  sie  noch  ihre  Väter  wären  je 
dort  gewesen  und  stammten  nicht  daher.  Ich  gestehe,  davon 
überzeugt  zu  sein,  dass  sie  Recht  haben,  1)  weil  viele  Völker  nach 
Indien  gegangen  sind,  aber  keines  je  von  da  ausgezogen  ist; 
2)  weil  nach  den  Begriffen  von  den  Kasten,  indem  dhsdurch  auch 
die  verworfenste  noch  weit  über  die  Fremden  gestellt  wird,  es 
nicht   einen   Paria    geben   würde,    welcher   das    geheiligte  Land 


t)  Die  Hrn.  Willisms  &  Norgale  hatteo  die  Göle,  mir  ein  Exemplar 
meioer  Zigeaner  mit  Rsodsoten  von  Dr.  Trilhes  mitzutheileD.  Damoter  zu 
I.  26 :  A  Gypsy  in  Persian  called  amoDff  other  names  —  Sussman; 
hence  (ein  sehr  bedenklicher  Schlnss!):  Sassmanhausen  may  have  been 
origioslly  Sussman -baason,  abode  of  Gypsies.  Halebije  I.  48.  from 
Haleb  —  Aleppo,  was  aber  keine  Zif^enner  sind.  Dagegen  49:  el  Nary 
perhaps   Trom  nur  ligbt,  inhabitanis  of  the  East. 
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verlassen  möehte ,   wo  er  versiobert  ist ,   bei .  der  sweiten  Gebort 
ia  eine  böhere  Kaste  so  geUngeo;   8)  weil  fttr  den   Fall,    das» 
man  vernutben  wollte ,  es  bätten  sieb  Indiscbe  Stämme  com  Aus- 
wandern entscblossen ,  ihre  Halbinsel  an  verlassenen  und  scblecht- 
bin   freien  Gegenden    keinen  Mangel   leidet;    4)  weil  das  Dnter- 
nebmen,   den  Debergang  aber  den  Indus  zu  erswingen  und  sich 
dnrcb    die    Stämme ,    welcbe    die    Engpässe    einnebmen ,    dann 
durcb    die  Afghanen   Babn  zu  brecben ,   mir  ein  wenig   in  Miaa- 
verbältniss   zu  sieben  sobeint  mit  den  militäriscben  HttIfsmittelD, 
mit  dem  Mutbe,  mit  der  Energie  der  Zigeuner,  und,  um  an  eine 
friedlicbe  Binsickerung  zu  glauben,   sind  sie  ein  wenig  .zu  sabl- 
rei^b,   als  dass  man  ibnen  die  Einwanderung   bätte  je  gutwillig 
gestatten  mögen,     leb   scbliesse   micb   daber  durchaus  ihrer  An- 
sicht  an.     Sie  sind    in   meinen  Augen  Abkömmlinge  jener   alten 
Bevölkerungen  von  Bactriana  und  Aria,   die  erobert  wurden  von 
Persern,   erobert  von  Griechen,    erobert  von  Indogeten,    erobart 
von  Afghanen,  gequält  von  aller  Welt,   ein  wenig  verwandt  mit 
allen  Ihren  Besiegern,    und  die,  bei  tausenderlei  Anlass,  wo  die 
Unterdrückung  zu  arg  wurde,    sich   ablösten   von    ihrem   mütter- 
lichen  Boden    und    ganz   einfach    gen   Westen   gezogen    sind    in 
ungeheure  Wüsten,   wo   ein  beinahe   stets   ebner  Weg  ibnen    die 
Reise   so  leiAt  wie  immer  möglieb  machte.     Einmal   in  Persien 
angekommen,  haben  sie  sieb  in  dem  Znstande  aller  übrigen  No- 
maden  iranischer,    arabischer    oder   türkischer    Rasse   befunden, 
reiner  oder  gemischter,  welcbe   das    ganze  Land  bedecken,  and 
sind  demnach   viel  weniger  beachtet   worden   als  anderwärts,   da 
sie   dieselben  Gewohnheiten    haben,    und    nicht   fremdartiger   er- 
scheinen, als  sonst  jemand. 

ich  bemerke  in  der  That  nicht,  dass  die  ÖflTentlicbe  Meinung 
hier  ihnen  ganz  besonders  ungünstig  wäre.  Sie  sind  Diebe  ohne 
Zweifel ,  aber  alle  Iliats  sind  es  auch.  Sie  sind  faul ,  —  die  lliats 
sind  es  alle;  sie  sind  schmutzig,  —  das  ist  kein  sehr  bassenswerther 
Felller  für  die  Perser,  denen  welche  ihren  Sitz  haben  in 
Häusern,   ^Ai  iül>,    wie    denen,    welche   ihren    Sitz 

haben  in  Zelten  (;;y£J  j-^i^ .  Endlich  sind  sie  äusserst  fried- 
fertig; allerdings  geben  ihnen  die  übrigen  Iliats  dieses  Beispiel 
nicht  und  thun  im  Gegentbeil  gern  mit  kriegerischen  Eigenschaf- 
ten gross;  aber  der  Persische  Bauer,  aber  der  Bürger,  aber  der 
Mirsa,  aber  der  Kaufmann,  Jedermann  verabscheut  das  Waffen- 
geklirr  und   giebt  den  Zigeunern  >)  nicht  Unrecht. 

Wie  in  Sjrien  verfertigen  sie  Siebe  aus  Pferdebaar,  Handtrom- 
mein  (tambours  de  Basque),   kleine  Gegenstände  von  Eisen«     Bs 


I)  „Die  Zigeuner  in  Ungarn,  welche  die  besten  MoBiker  nnd  die  schiecli- 
testen  Soldaten  sind^S  KoU§r  bei  Sehaeller,  Münchner  Gel.  Ana.  1844. 
S.  821. 
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giebt   unter  ihnen  einen  Stamm ,  welchen  man  Zergher-e-Ker- 
Mänt    ^Uiji' ^^9^   oder  .Goldschmiede  von  Kerman  nennt, 
welcher  keinen  geringern  Anspruch  macht,  als  von  Alexander  dem 
Grossen   ahsastammen.      Aach    hierin   Ist   noch   nichts   Indische«. 
Aber   ich  finde  diesen  Anspruch   auf  einen  mit  griechischen  Ble- 
meolen     versetsten   Stammbaum    nicht   su   abgeschmackt.      Diese 
Zergrfaers  sind  von  Haus  ans  Goldarbeiter.  Ks  giebt  andere,  welche 
Schmiede  sind.     Zu  Herat  sind  sie  alle  Tänzer  und  Sänger,  und 
die  Weiber  noch  etwas  —  Schlimmeres.     Zu  Tehriz  desgleichen; 
aber   Sie  werden  beachten ,  dass  es  sich  hier  nicht  mehr  um  den 
Zigenner  handelt,   welcher   beständig  unter  dem  Zelte  lebt.     Br 
bat  sufgehört  Nomade   zu  sein,   um   Vagabund   zu   werden,   was 
etwas    ganz   anderes  ist.     Diejenigen,   welche   ich    befragt  habe, 
waren  alle  der  Hexerei  und  Wabrsagerei  fremd.     Sie  haben  mich 
▼ersichert,   dass  unter   denen  ihrer  Stämme,   welche  den  Norden 
von    Persien   durchziehen,   es   nur  einen  g'ebe,    die    Bodaghi, 
^^^Ov^y  welche  wahrzusagen  ^)  veistehn.      Unter   dem  verstorbe- 
nen   Könige,  Mohammed  Schah,    waren   alle  königlichen  Läufer 
(conreurs ,  jIoLiij  Zigeuner,  und  ihr  damaliger  Chef,  der  ^L  ^Lm 

Scbater-bAschi,    Talan   Khan   mit   Namen,    lebt   noch   in 
dar  Hauptstadt,   in   einer  ziemlich  angeseheneu  Stellung.     Allein 
mao  spricht  nie  zu  ihm  von  seiner  Herkunft.     Was  die  Zigeuner 
voD    den   andern    Nomaden    ein   wenig  unterscheidet,    ist,    dass 
maa  sie  im  Allgemeinen  als  sehr  schlechte  Muselmanen  betrachtet, 
and  ich  vermag  mir  nicht  wohl  einen  Grund  anzugeben  von  der 
Ursache   dieses  Vorwurfs  >);  denn   alle  übrigen  Jliats   verdienen 
ihn   eben  so  sehr.     Die,    welche   sich  nicht  entschieden  zu  einer 
Religion  bekennen,   die   dem  Islam  feind  ist,   wie   die  Ali-flahis 
oder  die  Jezidis  u.  dgl.,   verrichten  niemals  Gebete,   fasten  nie- 
mals, und  gelten  nicht  dafür,  von  der  Einheit  Gottes  sehr  fiber- 
zengt  zu  sein.     Ich  sehe  nicht,  was  es  Schlimmeres  geben  kann. 
Die  Zigeuner  sind  der  Regierung  gegenüber  genau   in  der- 
selben Lage  wie  die  anderen  lliats.     Sie  haben  in  jeder  grossen 
Stadt  einen  Kalanter,   JCi^,  d.h.  Vorgesetzten  ihrer  Rasse,  der  be- 
auftragt ist,  die  Steuern  von  den  Stämmen  seines  Bezirks  einzu- 
treiben.   Der,  welcher  sich  heutzutage  |pn  Teheran  befindet,  heisst 
Rahman-Khan.    Br  ist  kein  Mann ,  der  in  der  öffentlichen  Meinung 
sehr  hoch  gestellt  wäre.  Um  zu  erbalten,  wovon  sie  ihren  jährlichen 
Tribut  bezahlen  können,  haben  die  Zigeuner  und  viele  andere  lliats. 


1)  ,,Da  gebest  einen  bösen  Zngeaner*'  sprüchwörtUcher  Ans- 
drnek  fnr:  Dn  kannst  nieht  wahrsagen,  nach  SchottH,  Hanbtspr.  S.  1137.    P. 

2)  An  sich  ist  derselbe  sehr  wohl  begründet.  Grössere  Indiffereatistea 
in  religiöser  Hinsicht,  als  die  Zigeuner,  giebt  es  nicht.  Zu  welcher  Reli- 
gion sie  sich  bekennen  sollen,  macht  ihnen  wenig  Skrupel,  and  es  hängt  meist 
nur  von  Susseren  Vortheilen  ab ,  ob  sie  dabei  bleiben  oder  auch  damit  wech- 
seln,   wie  es  kommt.  P. 
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vonogsweise  türkischer  Rasse,  die  Gewolinheit,  ihre  Frauen  und 
Kinder  auf  die  Dörfer  betteln  sa  sebicken,  Mao  macht  ihneii 
daraus  nicht  im  geringsten  einen  Vorwurf. 

Sie  lagern  unter  schlechten  schwarzen  Zelten  aus  Pferde- 
haar, die  nichts  Kigenthümliches  haben.  Sie  besitzen  vreder 
Pferde  noch  ^Kameele.  Grosse  Armnth  ist  Ihr  Torzüglicliea 
Kennzeichen. 

Sie  halten  nicht  sehr  darauf«  ihr  Geschlecht  rein  zu  er- 
halten. Ich  haben  unter  ihnen  eine  Zigeunerin  gesehen,  deren 
Vater  kein  Zigeuner  war.  Dieser  Mann  war,  während  er  eine 
Wallfahrt  verrichtete,  krank  geworden,  hatte,  in  eines  ibrer 
Lager  aufgenommen,  sich  daselbst  verheirathet  nnd  war  da  g'e- 
blieben«  Das  ist  gleichfalls  den  Indischen  Vorstellungen  entg'e- 
gen ,  und  ich  kann  mir  keinen  Grund  davon  angeben ,  wie 
Borrow  in  dieser  Hinsicht  bei  den  Zigeunern  Spaniens  so  viel 
Empfindlichkeit  hat  finden  können.  Allerdings  kann  man  ohne 
Impietät  an  den  Behauptungen  dieses  Missionars  der  Bibelg'esell- 
schaften  zweifeln« 

Im  Folgenden  gebe  ich  die  Namen  von  Stämmen ,  welcbe  den 
Norden  Fersiens  durchziehen.  Sicherlich  giebt  es  noch  andere« 
Allein  die  Zigeuner,  welche  ich  befragte,  haben  mich  versichert, 
keine  andern  zu  kennen.  Sie  wissen  nicht,  welches  die  fibrigen 
Zweige  ihres  Geschlechts  sind,  die  sich  in  Fars  aufhalten,  wo, 
was  mir  anderweitig  bekannt,  ihre  Anzahl  ziemlich  beträchtlich 
ist.     Die  Stämme,  welche  man  mir  genannt  hat,  sind: 

die  Sanddi  ^i>U^  die  Scheher jdri  ^^^Uji^ 

—  Kaseterasch  ^jäI^ä^  —  Kerzi    ^JJ^ 

—  Boddghi  ^iJu,  ein  Stamm  —  Todrtebib  ,,^^1^ 

von  Wahrsagern.  —  G  a  u  b  i  z  jl^«  l^ 

—  Adenesfris  ^^^xmjsiS  —  Bäschkilp^n  ^l^ÜC&ü 

—  Zergher-e-Kermäni   ^^j  —  Gauddri     ^j\ö^i^s    be- 

,iLo^^ ,  ein  Stamm  von  Gol(^  schränkt  auf  Mazenderan. 

schmieden,  der  von  denGrie-  —  Kischi  ^^1^ 

eben  abzustammen  behauptet.   —  BedjdmhAn  ^yt^yf^ 

Die  Stämme  reisen  nicht  in  grosse  Körper  vereinigt.  Die 
Lager  bestehen  gemeiniglich  aus  fünf  bis  sechs  Zelten,  sd- 
weilen  aus  noch  wenigem.  Jeder  hat  seinen  festen  Wanderkreis 
(parcours).  Die  Scheheryari  z.  B.  bringen  den  Winter  io 
Hamadan  zu,  den  Sommer  in  Kermanschah  in  den  Thälern  des 
Demawend.  Lange  Jahre  hindurch  setzt  sich  diese  Gewohsto't 
fort,  bis  dass  irgend  ein  Beweggrund,  wie  eine  politische  Auf- 
regung oder  eine  Laune  der  Regierung,  sie  abändert.  Z.  B.  die 
Scheheryari,  von  denen  so  eben  die  Rede  war,  geben  vor,  ans  der 
Umgegend  von  Kabul  durch  Nadir-Schah  nach  Persien  gefdiirt  su 


Graf  von  Gobmeau ,  permdke  Studien.  595 

sein }    nach  Pars  versettt  durch  Kerim-RhaD   und  in  ihre  gegen- 
wärtige Lage  gebracht  durch  Feth-Ali-Schah. 

Ich  habe  früher  erwfthot^  das«  die  Zigeuner  Peraiena  im 
Allgemeinen  sehr  friedfertig  sind.  Es  könnte  scheinen,  dasa  ea 
hiervon  Ananahmen  giebt;  denn  man  veraichert,  dasa  die  Gaudari 
FOD  Mazenderan  Schütxen  von  furchtbarer  Geacbicklichkeit  sind. 
Sie  bringen  zuweilen  ganze  Monate  völlig  allein  inmitten  der 
Walder  jener  Landachaft  mit  der  Tigerjagd  zu. 

Ich  glaubte  meine  Zigeuner  zu  belehren,  indem  ich  ihnen 
sagte,  daaa  ea  .auch  in  Buropa  viele  Individuen  ihres  Geachlechta 
gebe«  Sie  antworteten  mir,  wie  aie  daa  recht  wohl  wüasten, 
und  dass  die  Lage  dieses  Tbeiles  ihrer  Stämme  sehr  verschieden 
sei  von  der  ihrigen;  denn,  sagten  sie  mir,  die  sind  sehr  reich 
und  sehr  mächtig  unter  euch. 

ihr  physiologischer  Charakter  ist  mir  genau  als  derselbe  er- 
schienen wie  der  voi^  den  Tsiganen  der  Donau  und  von  den  an- 
deren Völkleins  in  Europa.  Man  bemerkt,  unter  einer  gewissen 
Premdartigkeit  des  Gesichtsausdrucks  jenen  Charakter  von  Sänft- 
muth  (ce  caract^re  de  donceur),  welcher  den  indischen  Volks- 
stämmen eigen  ist.  Allein  man  darf  nicht  aus  den  Augen  ver- 
lieren >  dass  dies  durchaus  die  Physiognomie  der  niederen  Classen 
von  Afghanistan ,  der  Bewohner  von  Sindh ,  eines  Tbeiles  der  Be- 
lutschen und  selbst  der  Araber  von  Maskat  ist.  Die  Verwandt- 
schaft der  niederen  Rassen  der  flalbinsel  mit  allen  Drvölkern, 
welche  mit  ihnen  nachbarlich  grenzen,  ist  nicht  zweifelhaft,  und 
die  Aebolicbkeit  der  Züge,  obschon  sie  diese  Verwandtschaft  be- 
stätigt, involvirt  durchaus  keine  Identität  des  Aufenthaltsortes. 

Zum  Schluss  füge  ich   eine  Wörterliste  ^)  bei. 

Brot  mene  (II.  440.)  Knabe  (gar^on)  djava  (181) 

Fleisch  misi  (456)  Vater  baii  (anders  306) 

Wasser  pnno  (343)  Mutter   mafl    (443,   mami), 

Weinld  (anders  455)  fi  spanisch. 

Salz  schour6ki  (anders  336)  Pille   dalj^osch    (anders  182. 

Messer  lagbu  (anders  210)  LÄfty  Girl  beiSmith,  lovki 

Mann  (komme)  milnes  (446)  -)  A  daughter,  Onsely) 

Fron  (femme)  dj^vid  (jivi  215.  Esel  gherreh  (167) 

Oflsely)  Pferd  ghora  (143) 


i)  Der  Kürze  halber  citire  ich  die  Parallelen  aas  meinem  Werke  Bd.  II. 
iD  Klammern.  Den  naebslen  Verf^leieh  geben  die  von  (huely  in  Peralen  ge- 
aammelten  Wörter  der  Qoratschi,  welche  sUerdinga  äeht  Zigeaneriaeb 
aicfa  erweisea  (meine  Zig.  I.  21.),  and  die  Mittbeihingen  von  Sntzem  «her 
die  Naaar  in  Syrien  I,  75  ff,,  endlich  die  Sprache  der  Zigeuner  io  Syrien 
nach  EU  Smttft  in  HSfer's  Ztachr.  I.  17S->186.  P. 

2)  Das  Wort  Rom  (Zig.  II.  268.) ,  welches  so  charalLteristiscb  in  Karopa 
ersehienen  ist,  ist  ihnen  gänzlich  ankekanoC,  sei  es  nun  im  Sinne  von  vir 
oder  maritas. 
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Moi       mou 

Toi,  tntou 

Lnt  ourik  (jov»  er  L  247,) 

Maoger  a;^alideD  (Span.  Zig. 

jalar    To   eat,    von     char 

Ich  esBO  II.  157.) 
Boire  p  a  o  o   (Wasser)    a  c  h  a  - 

liden  (esseo).    Sonst  piaf, 

trioken  II.  342. 
Voir  vakbidea.      Soast     dj- 

k  b  ar  (II.  304)  sebeo,  a k  i  (46; 

Aage. 


Hand  x^^  (^) 

Fdss  k^lim  (anders  162.  351.) 

Mond  d6;i^na  (anders  435,  kur* 

disck  d^v',  Zend  jafna) 
Augen  nonr  (anders  46) 
Peuer  agbi  (47)  ') 

1.  yehat   (I.  216.) 

2.  donhat 

3.  sehhat 

4.  tscharhat 

5.  penschbat 

6.  scheschbat 

7.  befbat 
6.  beschbat 
9.  nobbat 

10.  debhat 

Sie  sehen ,  dass  die  Sprache  nicht  sehr  rein  ist.  Bs  seigen 
sich  Persische  Wurzeln  und  Persische  Formen  sogar  im  Terhnm. 
Zu  beachten  ist  die  Sylbe  bat,  welche  beständig  dem  Zabiworte 
angehängt  wird«  Die  Perser  in  ihrer  gesprochenen  Sprache  ha- 
ben eine  ähnliche  Gewohnheit:  sie  sagen  sebta  ya  tschefaarta 
ya  pendjta  esp  3,  4  oder  5  Pferde ,  aber  schreiben  es  nicht '). 
Ich  halte  nichtsdestoweniger  diese  Form  für  sehr  alt  [Eben  so 
merkwürdig  ist  der  vielleicht  possessive  Pronominalsnsats  rik, 
da  z.  B«  mein  m  i  r  o    lautet.  ] 

Ich  hätte  Ihnen  gern  etwas  Vollständigeres  geschickt  in  Be- 
treff der  Verbalformen.  Indess  ist  es  beinahe  unmöglich,  diesen 
Leuten  begreiflich  zu  machen,  was  man  verlangt,  wenn  man  auf 
diesen  kitzlicben  Punkt  kommt.  Was  mich  betrifft,  so  bin  ich  atetB 
daran  gescheitert,  um  so  mehr,  als  es  keine  bequeme  Art  ist, 
Philologie  zu  treiben,  wenn  man  zu  Pferde  fragen  und  schreiben 
soll  inmitten  eines  Haufens  Zigeuner,  Männer,  Weiber  und  Kinder, 
welche  beständig  des  Fremden  Mildtbätigkeit  in  Anspruch  nehmen 
und  auf  die  Fragen  alle  zugleich  antworten. 


So  weit  Hr.  v,  Gobineau,  Bs  Ist  allerdings  Schade,  das« 
derselbe  nicht  durch  grössere  grammatische  und  lezikale  Auf- 
zeichnungen den  Werth  seiner  übrigens  so  wichtigen  und  inter- 
essanten Mittbeilungen  noch  zu  erhöben  vermocht  bat  Ohne 
Zweifel  würde   er  dann  selber  gefunden  haben,   dass   seine  Bio- 

1)  Als  eine  gröfaartise  Abgescbmaektheit  werde  bemerkt,  dsM  Saith 
Barton,  wegen  einea  ganz  entfernten  Laatanklanges  von  dieatm  Worte  mit 
Amerikanischen,  aach  die  Zigeuner  zq  den  Völkern  rechnet,  deren  Spreche 
mit  Amerikanischen  Idiomen  Aehnlichkeit  haben  soll.  S.  dessen  New  View« 
p.  133.  App.  p.  10.  28.  P. 

?)  »Lj,   ft-J^  Lj,  Falte;  Lage;   StHek;   in  Zosammensetznofen 

-faltig,  -fach;  (^*,  arahisirt  vj|lb|  Einzelnes,  Ungleichei.  PL 
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wände  gegen  Binwaodeniug  der  Zigeaner  aas  Indien  in  die 
imo  lachen  Linder  doch  schwerlich  geg«n  den  lingnistischen  Br* 
weis  Bestand  hahen  könnten.  Will  man  nicht  das  Idiom  der 
Zigeoner  (auch  der  Persischen ,  Syrischen  n.  s.  w.)  etwa  an  das, 
iodesB  noch  su  wenig  gekannte  der  Siahpnsch  in  Kaferistan 
aokoäpfen,  welches »  soviel  ans  Bumes  ersichtlich,  einen  höchst 
auffallenden  Indischen  Charakter  znr  Schau  trägt:  dann  wüsste 
ick  keine  Möglichkeit,  wie  man  des  Grafen  Meinung  über  die 
Ueimath  der  Zigeuner  linguistisch  sollte  rechtfertigen  können. 
Einzelne  Anklänge  an  das  Persische,  s.  B.  in  den  Zahlen,  haben 
nichts  Befremdliches.  Selbst,  dass  zwei  Verba  mit  der  Persi- 
schen Infinitiv-Endung  aofgefährt  werden,  -erklärt  sich  allein 
schon  ans  dem  Umstände,  dass  im  Zigenneridiome  ein  eigent- 
licher Infinitiv  gar  nicht  vorhanden  ist  (1.327.).  Aber 
auch  »  wenn  die  Flexions-Endungen  noch  öfter  Persisch  sein  soll- 
ten ,  würde  mich  dies  gar  wenig  Wunder  nehmen ,  indem  die 
GitanoB  in  Spanien  ihrem  vererbten  Sprachgnte  doch  fast  ganz 
Spanische  Abbeugung  geben  (Zig. I.  79).  Im  J.  1854  erschien 
XU  Madrid:  Jmenez,  Vocabolario  del  dialecto  jitano  con  cerca  de 
3000  palabras  j  una  relacion  esacta  del  caracter  etc.  158  S.  12. ; 
ein  Buch,  das  ich  nur  erst  dem  Titel  nach  kenne.  Bin  ursprüng- 
lich arabischer  Ausdruck  (;^0)>  welchen  der  Spanier  flir  die  La- 
gerstelle der  Zigeuner  gebraucht ,  ist  a  d  u  a  r  ( campement  des 
Boh^HiienB  dans  nn  endroit),  sonst  Teates  sous  lesquelles  vivent 
lea  Arabes  errans.  Cormon,  Dict.  Portugiesisch  nach  J.  da  Pon- 
$eca  Nottv.  Dict  Cigano  Boh^mien.  Vagabond.  Eujoleur.  Ci- 
ganice  Cajolerie.  Ciganaria  Troupe  de  Boh6miens.  (fig.) 
Ponrberie.  Im  Lithauischen :  Naikas  eine  Zigeunerpeitsche, 
eine  kurze  Peitsche  zum  Züchtigen,  auch  die  Reitpeitsche. 
Neaaelm.  WB.  S.  416.  „Alberus,  ein  Wetterauer,  sagt  Aegyptii 
sunt  reposcones  (nach  Ammian  22,  16),  gebars,  nemars. 
Diene  Redensart  muss  sehr,  gangbar  gewesen  sein,  denn  FUchairi 
nennt  Nr.  169  ein  altes  Gesellschaftsspiel,  das  lange  schon  nicht 
mehr  gespielt  wird,  „gebars  nemmars^^  Grimm  WB.  i  565. 
Eine  Notiz ,.  welche  zu  Peststellnng  der  immer  noch  zweifelhaften 
Zeit,  wenn  die  Zigeuner  nach  Europa  drangen,  nicht  unwichtig 
sein  mag.  Sicherlich  nämlich  werden  hier  unter  Aegyptii  nicht 
die  alten  Aegypter  verstanden,  sondern  die  Zigeuner,  welche 
man  lange  dafür  hielt  (Engl.  Gjpsies  =  Aegjptii).  Vgl.  auch 
DC.  V.  Mav^oQ  (Niger.  Mohr)  mit  der  Angabe :  Glossae  Lat.  Gr. 
Aeguptium,  ^oioy  (woher  gkezzo,  schwärzlich,  Diez  Et« 
WB.  S.  407.),  womit  freilich  auch  eigentliche  Aegypter  gemeint 
sein  könnten.  riqnog,  Gjrpsey,  Albanesisch  Evg(t.  Leake, 
Res.  in  Greece  p.  308.  Auch  Egyptien,  Zigeuner,  nach  Le 
Roux  Dict.  Pran^.  „  Ihr  kleiner  Hund ,  welcher  J  i  p  (abgekürzt 
flir  Gypsy,  Zigeuner)  hiess.*^  David  Rupferfeld  von  Dickens. 
DeuUch  von  Kretzschmar  IV.  174.  Tgl.  Ztschr.  VII.  398.  Weinhold 
Bd.  XI.  45 
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lleitr.  SU  einem  schles.  WB.  hat  FolgendeB:  „Zig»nk«  Zigres- 
nerin;  lüderliches  Weibsbild;  polB.  cyganka.  Sonet  gewdbnlfcli 
Zikaner,  Zikane:  „Man  aöekte  scbier  deokeo,  dasa  dieser  Nase 
(Sigjnft)  sei  uoser  Ziehegao»  mit  welchem  Namea  unsere  Vor- 
fahren die  Landfabrer,  die  für  und  fikr  umbherxogen,  oeDaeteo, 
suvor  ehe  die  egyptiscken  Omblftnfer  bekand  worden.  <<  Cvrova- 
Rätel  Gbronika  (1607)  S.  297.*<  An  die  Sigjanea  hat  am  enBU 
liebsten  Ba9$e  (obscbon  mit  Unrecht)  gedacht  (sMine  Zig.  I.  59). 
Die  Erkiftrung  des  Namens  vem  Ziehen  ist  aber  unhaltbar  niid 
blosse  Umdeututtg  eines  allerdings  noch  immer  UBeatritbaeltea 
Namens.  „Unruh  Hans,  de  leiste  Zigeunerkdnig «<  la  ttoick- 
bom  S.  177.  vgl.  299.  Ausg.  1854.  Aach  Sigeunerlieder  ia 
c.  Vinck,  Rose  und  Distel. 

Wesers.  9.  März  1854 :   „  Bei  Lord  Palmerston  war  rorge- 
Stern   Tafel   tu   Bbreo    der  Hersogin    von  Cambridge   und    ifarer 
Tochter,  der  Prinsessin  Mary.  —    Die  hier  seit  2  Jabrea  gaatt- 
rende  Ungarische  Musikkapelle  Kalozdy's,   zumeist  aus  Zigeu- 
nern  bestehend,    spielte  bei   und   nach   der   Tafel,   nad    merk- 
würdig genug,  —  der  Ton  der  Zigennergeige,  von  deaaen  Wir- 
kung auf  den  magyarischen  Paszten   die  ungarischen  Poeten  so 
viel  zu  eraihlen  wiesen,  wurde  so  mächtig,  dass,  obwohl  früher 
durchaus  keine  Ballvorbereitnngen   getroffen   waren,    bis   tief  in 
die  Nacht   hinein   gewalzt  wnrde.^'    —   Als  Gegeastäck  daza  II 
Ziagaro,   celebre  pittore  Italiaao,    dessen  Porträt  fVsdari  sei- 
nem Werke   Origiae  e  Vicende  dei  Ziagari    1841   hat   voraetaea 
lassen.     IHzn  Adolf  Stakr  Bin  Jahr  in  Italien.  Oldeob.  185S.   II. 
202 :  „Freund  Hettaer  hat  seine  Stadien  über  die  aeapolitaaiache 
Malerachule  beeodigL    (Sie  erschienen  später  in  d«a  Jakrbk  der 
Gegenw.  Febrnarkeft  1846.    Die  Beschreibnag  der  Preskea  Zia- 
garo's,  welche  dort  gegeben  ist,   ikberbebt  mich  jedes  spociellea 
Eingehens  auf  diese  ausgeseichnetea  Kunstwerke.)    Der  groaate 
Meister  derselben,  Zingaro,  bat  aas  in  diesea  letztea  Tagea  mit 
aeinen  herrlichen  Fresken  im  ülostet  von  Saa  Severiao,  die  das 
Leben  des  heil.  Benedikt  in  eiaer  Reihe  köstlicker  Daratelluagea 
umschreiben,   genussvoll    beschäftigt.     Zingaro   ist  etwa  in   die 
Zeit  Gian  Bellin's   zu  setzen."     Also,   da  der  Name   kaum  ein 
bloaser  SpitznaaM,  ein  Zigeuner  als  Maler,  als  berMimter  Maler! 
—  „Transportation,  aagt  man  mir,  bat  das  Land  (Irland)  schon 
recht  brav   von  dea  Zigennern  gesäubert.**     Lever,  Ji|ck  Hintoa 
von  der  Gorde.    Stuttg.  1845.   S.  197.     Nach  KoM  gäbe   es  is 
Irland   wirklick  keine  Zigeuner;   doch  vgl.  Ztacbr.   III.  824»  — 
Ueber   Verfolgung    der  Zigeuner    s.    Ungleichheit    der   menscbl. 
Rassen   S.  111.    —    Nach  Leipz.   AlJg.   Zeit    13.  Fabr.   1844. 
Nr.  44.  S.  348.  glebt  es  in  Russland  1,407,589  Zigeuner,  voa 
denen  ein  grosser  Tkeil  —  seit  dem   J.  1889  allein   über  8000 
Personen  —  ihr  Nomadenlebea  aufgegeben  op4  aick  feste  Woba- 
sitze  haben  anweiaen  lassen. —  „Die  Zigeaaer  dea  siebeabürw 
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g^iccheo  Hocblaodet"  Aosl.  1855.   Nr.  52.   —    ,,Naeh  Wiener 
Nacbrichten  hat  am  7.  PeJir.  diewalaebiaebe  General verfamm- 
Inngc  aicb  mit  11  gegen  10  StimaieB  (üw  die  Emanzipation  der   Zi- 
iteaner  entacbieden;  es  befinden  sich  deren  über  70,000  in  der 
Walacbei.      Die   Regierung   entschädigt   die   gegenwärtigen    Be- 
siUer  durch  ailmälige  Abzahlungen/'    Erste  Beil.  zu  Nr.  48.   1856. 
der  Hall.  Zeit,  (im  Schwetschke'schen  Verlage).     Und  Ball.  Zeit. 
19.  März  1856:  „Das  Amtsblatt  der  Walacbiscben  Regierung 
von  3.  März  1856  ▼eröffentlicbt  das  Gesetz  über  die    Emanzi- 
pation  der  Zigeuner.      Es  finden    sich   darin   folgende  Bestim- 
■loagen:  », Die  Sklaverei  hört  auf.    Jeder  Zigeaner,  der  sieb  nach 
ia  dieser  Kategorie  befindet»   ist  frei   and   wird    sogleich   in  die 
Listen   der  dem  Staat   Steuer  zablendeo  ladividoen  eingetragea« 
Die   Baftscbädigaog,    ^e    des  Eigentbämern    derselben    bewilligt 
wird ,  beträgt  10  Dekaten  für  jeden  Kopf.     Zur  Abtragung  dieser 
Sanme  fliesaen  eile  Steversablungen  der  Zigeanev  in  den  Fonds, 
4er  seit  1847    für  deren  Befreinng   bereit   ist,   and   dem   bcreila 
M  1,050  Piaster  jährlich  zugeben ;  aecb  andere  disponible  Fonds 
werden  zu  dem  gleichen  Zwecke  verwendet  werden.    Jeder  Eigen« 
thümer,  der  deui  Staate  durch  unentgeltliche  Freilassung  der  Zi- 
geaner  ein  Opfer  bringt,   wird  in  ein  eignes  Bach  mit  goldenen 
Buchstaben    eingetragen,    welches   in  vier  Exemplaren   aufgelegt 
wird,  wovon  eines  io  der  Metropole ,  die  andern  drei  aber  in  der 
Rimniker,  Argiscber  and  Baseaier  bischöflichen  Kirche  niederge* 
legt  werden.     Diejenigen  Zigeuner,  welche  in  Dörfern,  Häaeern 
oder  Brdhiitten  wohnen ,  bleiben  daselbst  und  werden  in  daa  Dorf- 
regiater  anter  die  Steuerpflichtigen  eingetragen.     Jene  aber,    4i9^ 
ahne  festen  Wokaevt  hemmwandera»  werden  ia  Städten  oder  Dor* 
fem  ja  nach  ihrew  CigM>*  Waneeha  aasässig  gcmackt  uad    diirfea 
während  der  Duner  von  sweir  Conscriptieaepcriodea  (20  i.)  niebl 
aa  eiuea  aadern  Ort  nbersiedeln.     Ein  Tag   wird  bestimmt  wer- 
ben ,  aa  wdckem  ia  jedeni  Jahre  das  Andenken  aa  das  AnChören 
der  Sklaverei   in  dem  Fnrstenthum  feierlich   begangen  wird.     Aa 
diesem  Tage  wird  in  aUea  Kirchen  grosser  Gottesdienst  gehal- 
ten,  und   es  werden   die  Namen   derjenigen  Woblthäter  verlesen 
werden,  welche  ihre  Leibeigenea  unentgeltlieh  freigelassen  haben, 
indem   für  dieselbea   der  Segen   des   binnBliscben   Vaters   erfleht 
ward.      Die  Regierung  wird   einem  jede»  dieser  grossmnthigen 
BigenthisHW  ein  Diplom  aasstellen,    in   welchem   sie  ihren  Dank 
öffeatlieh  aasspriebt,   damit  sich   in  deren  Familien  von  Genera* 
tien  SU  Generatien  das   Andenhen  aa   die   edlen  Gefühle  dieser 
ächten  Patrioten  erhalte.     Ausserdem  wird  die  Regieraag  solche 
Sebeahnngea  voB  L«eibeigeBen,  sei  es  von  wem  immer,  mit  Dank- 
harkeit  aaerkeaaen   mm4  für  grössere  Gaben   aoch   Belohonugea 
ertbetlea,  nach  dem  Maatsstabe  der  auf  dem  Altat  dw  Raaranität 
dargebracbtea  Opfer/* 

45* 
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Sur  quelques  m^dailles  k  lögcndea  iraniennes  de 

l*^poque  arsacide. 

Lettre  a  S.  E.  MoDsieur  le  Lt.  G^oiral  Baron  de  Prokeaeb  d'Oat^B. 

T6h6ran,  le  12  mars  1857. 

Mon  G^D^ral, 

II  est  possible  de  donner  a  la  sMe  des  «oaDaies  parthea 
une  pr^cision  qu'elle  est  loin  d'avoir  obteaue  ju8i|a'ici.  Ni  la 
perspicacit6,  ni  les  rapprochements  ing^Dieuz  n'ont  naiiiio^  asan- 
r^ment  pour  accomplir  cette  tAcbe.  Cependaat,  eile  a'eat  pa» 
acbev6e.  Od  a?ait  k  Intter  contre  trop  d'obstacles ;  des  ai^dailles 
anonymes,  comment^es  par  les  dooteuz  ou  incomplets  renseigne- 
ments  de  l'bistoire  gr^co  -  romaine,  pouyaieat  r^sister  trop  ais^neDt 
aax  plus  babiles  investigations.  Je  viens  rons  parier  de  oi^dailles 
qtti,  d^sornaisy  ont  des  noms  et  qui,  par  cons^qaent,  ^artent 
tontes  les  incertitudes. 

Avant  d'aborder  ce  sujet,  permettes  -  moi ,  cependaat,  de 
poser  quelques  pr^liminaires.  Vous  peases,  sans  doute,  avec  noi, 
que  vu  l'insnffisance  reconnue  des  documents  classiqaes,  on  a  trait6 
avec  un  d^dain  peu  ezcusable  les  renseigaenenta  donn^s  par  les 
Persans  eux- minies.  Je  veux  admettre  que  le  d^sordre  et  l'in- 
eorrection  6vidents  des  Itstes  foumies  par  les  annales  lea  plus 
connues  aient  pu  d^courager  d'abord  les  critiques.  Mais  s'ils 
a?aient  persist^,  s'ils  avaient  interrog^  d'autres  cbroaiques  que  le 
Aottxel^eaa^/a  ou  le  Habib '  oussiy^ ,  s'ils  araient  corrtg^  Tniie 
par  Tautre,  cinq,  six  ou  sept  noneaclatnres  prisea  en  dIflKrents 
lieux ,  ils  auraieat  conpris  que  les  difficult^s  disparaissaieut  sen- 
siblement  et  pos^  tout  naturellemeat  les  principes  suirants, 
qui  sont  indispensables  pour  traiter  avec  solidit^  la  qnestioa  nu- 
mismatique. 

Le  gouverneuient  des  Partbes  n'^tait  pas  un  gouTemeaieBt 
unitaire.  C^6tait  une  f§d6ration  et  les  Orientauz  l'appellent  k 
bon  droit  la  rojaut^  des  Molouk-i-thoüif  ou  Aom  des  NaHons 
iraniennes.  La  ftodaiit^  la  plus  forte  et  la  plus  jalouse  fonsait 
la  base  de  l'^difice  politique.  L' Arsacide  n'^tait  qu'ua  pr^sident, 
qu'un  suierain  souvent  contest^;  il  n'avait  d'autre  priril4^ge  l^gal 
sor  ses  pairs  que  celui  de  placer  son  nom  arant  les  lenrs  daas 
les  actes  publics.  Mais  ils  ne  lui  payaient  ni  inpöts  ni  tribats, 
et  restaient  mattres  cbex  eux. 

Dana  un  tel  ordre  de  cboses,  si  1' Arsacide  devait  ezercer 
quelque  puissaace  reelle,  il  fallait  de  toute  n^easit^  qn'U  fftt 
un  grand  bomme  et  qn'U  obtfnt,  par  son  iniluence  peraoanelle 
on  par  la  peur  qn*il  inspirait,  un  d^gr^  d'antorit^  que  son  titre, 
que  la  loi  ne  lui  donnaient  pas.     D^s   lors,   il    tronrait  presqne 
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eoDstammeot,  surtout  dans  sa  propre  famille,  parmi  «es  fils,  ses 
li^rea,  aea  oevenx,  des  comp^titenrs  toojours  pr^rs  a  lui  diaputcr 
a«  aupr^made. 

Ed  appliquant  ces  priocipes  a  la  onmismatique,  on  (rauve  que 
l'Araacide  r^gnant  devait  avoir  sa  monnaie; 

Qne  son  rival  devait  Tavoir  aussi; 

Qne  les  Rois  secondaires  poss^daient  aussi  lu  leur,  puisque 
lenr  souverainet6  6tait  complete.  D'ailleurs,  sous  les  Acli^m^iiides, 
il  n'eit  paa  dooteux  quMl  neu  ait  6i^  ainsi,  mdoie  pour  les  Sa- 
trspea,  non  b^r^ditaires,  des  provioces  occidentales  de  l'Bmpire. 

Je  n'aarai  paa  occasion  dans  cette  lettre  de  vous  parier» 
HOB  g^d^ral,  dea  mounaies  frapp^es  par  les  pr^teadants.  Je  n'ea 
ai  fait  meation  que  pour  ^tablir  en  passant  que  le  fait  de  poss6- 
der  dea  dracbmes  ou  des  oboles  appartenant  bien  r^elleineDt  a  tel 
ou  tel  prince  ne  suffit  pas  k  le  faire  conaid^rer  comme  uii  v^ri- 
tabre  „Grand  Roi,"  BA3AEY2  MEFAS,  Arsacide.  Quant 
anx  deuz  autrea  classes  de  m^dailles  partbes  que  je  viens  d^in- 
diqoer,  elles  ob^issaient  k  des  coaditiona  d'eziatence  tres  diverses. 

La  monnaie  royale  6tait  destin^e  ä  circnler,  soit  dans  Pouest 
jnaqo'aux  villes  maritimes  de  la  Syrie,  soit  dans  Test  jus- 
que  vers  la  Bactriane  et  l'Indus.  Dans  le  premier  cas,  eile 
a'adresaait  k  des  populations  de  langue  grecque  dont  pInsieurs 
o'^taient  plus  comprises  dans  les  limites  de  l'Empire«  Pour  leur 
donner  confiance  dans  les  valeurs  mon^taires  qui  en  sortaient,  il 
6tait  indispensable  que  ces  valeurs  eussent  toujoufs  k  peu  pr^s 
la  mtoe  apparence  et  il  ^tait  bon  que  les  legendes  en  fussent 
conspr^bensibles.  C'est  pour  r^pondre  au  besoin  de  stabilit^  com- 
«ereiale  dont  tous  les  voyageurs  ont  senti  la  puissance,  qu'au- 
jourd'bui  la  Russie  frappe  pour  les  pays  asiatiques  des  ducats 
de  Hollande  an  mill^sime  du  si^cle  dernier,  tandis  que  l'Autricbe 
coDtinue  k  faire  sortir  de  l'Adriatique  ces  sequins  de  Venise  que 
aea  n^gociants  fournissent  k  la  n^fiance  calm^e  des  riverains  de 
la  Mer-Rouge  et  de  TAfrique  Orientale.  Les  Arsacides  en  faisaient 
k  peo  pr^s  de  möme,  et  voili  pourquoi,  en  omettant  toujonrs  leurs 
noBia  aor  leurs  monnaies  destiii6es  k  VOeeideut,  ils  donnaient  k  ces 
valeurs,  autant  qu'il  leur  6tait  possiblei  une  physionomie  heIMnique. 

Mais,  lorsqu'  il  s'agissait  des  provinces  orientales,  des  provin- 
eea  vrainent  iraniennes  de  la  monarcbie ,  toutes  ces  n^cessit^s  se 
tranaformaient.  Lk,  il  ^tait  bon,  il  ^tait  mdne  urgent  que  le 
DO«  du  cbef  fißd^ral  ne  restAt  pas  inconnu  et  il  fallait  surtout  que 
les  revers  ne  montrassent  ancun  embl^me,  a'ncun  insigne  qui  ne 
fAt  national.  Gea  monnaies  donc  pürtaient,  k  l'avers,  la  tdte  du 
Roi  et  ao  revera  son  nom  avec  Tantel  du  fen  et,  depuis  Artaban  111, 
VB  astre  aatel,  image  d'un  autre  culte. 

Quant  auz  m^dailles  dea  Rois  secondaires,  dans  Tonest, 
dans  la  Gbarac^ne ,  par  exemple ,  elles  ont  des  legendes  grecques. 
Dans  Test,  leurs  Ugendea  sont  iraniennes.     C'est  toujours  le  m^me 
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principe  qai  s'applique  k  1«  v6rit^,  mais  d^uöc  nftBiere  ^lus  «teolve, 
car,  poup  ces  8ouverainet6s ,  tcrritorialemeat  ninimes»  il  B'^tail 
pas  n^cessaire  de  penser  aus  longues  distances. 

Ces  poinU  fii^s ,  j'eotre  en  mad^re. 

On  suppose  commun^ment  qu'Arsace  I  n'a  paa  frapp6  de 
monnaies.  Cette  hypoth^se  est  doublement  gratuite.  D'abord, 
parce  qu'  avant  de  se  trouver  k  la  tdte  de  la  conf6d6ratioii  paithe, 
ce  chef  6tait  d^jk  Roi  de  »es  propres  tribus  et,  par  suite.  en 
possession  da  droit  et  du  devoir  de  prodnire  des  n^ailles. 
Ensuite  parce  qae,  en  Asie,  cette  condition  6tant  la  cons^cratton 
essentielle  de  la  s ou verain et6 ,  aacun  Roi,  aucan  pr^tendant  n'a 
pa  n^gliger  de  la  remplir. 

Arsace  I  a  eu  des  monnaies.  Voici  nne  drachme  (No.  I) 
qui  porte  l'inscription : 

Ktouva  Sbtry  Vahta  Arhsak. 
y, Le  Roi  de  race  pure»  Arhsak«** 

Votre  Bxcellence  remarquera  saus  doute  que  la  t^te  d'Araace 
ressemble  ici  beaucoup  k  Teffigie  des  pieces  attriba^es  conninn^- 
ment  k  Tiridate.   On  pensait  que  c'^tait  la  figore  d'Arsace  dirinis^. 

Une  puissante  raison  s'y  oppose.  Les  Grecs  n*ont  jamais 
commis  la  lourde  faüte  contre  le  goüt  si  r4p6t6e  par  les  Romains, 
lls  n'oot  jamais  attribu^  aux  h^ros,  apres  l'apotb^ose,  que  des 
t^tes  ideales.  Or,  les  pr^tendues  m^dailles  de  Tiridate  sont  bien 
certainement  des  portraits.  D'ailleurs,  je  vous  soumettrai  tout  k 
Theure   une  confirmation  materielle  de  mon  opinion. 

La  deni- drachme  No.  2  porte  au  revers: 

TtRTD^T    VoüflTA 

„Tiridate  le  Pur." 

Malbenreusement,  le  travail  de  l'effigie  est  grossier  et  ne  per- 
met  pas  d'op6rer  une  confrontation  d^cisive  avec  d'autres  pieces  qui 
•ont  ordinairement  ettribu6es  au  second  Arsacide,  mais  k  tort,  car 
elles  appartiennent  k  Artaban  I.  En  Toici  la  preuye  aons  le  No.  S 
qui  donne  la  lectnre  suivante: 

OCRTAMBOÜROUN  OU  OCRTAMBODROCS. 

On  retrouve  dans  cette  forme  ie  grec  l^gjifißaprig.  La  sMe 
grecqae  correspondante  est  asses  nombrense  et  vari^Oy  anrtout 
dans  les  chalkous  et  dans  le«  oboles.  II  en  est  de  ces  demi^s 
qui  offrent)  comme  le  No.  4,  un  revers  remarqai^le.  Cest  ane 
t^te,  coiff^e  du  bönnet  partbe,  toura^e  4  droite«  barbae,  avec 
des  traits  droits  et  6videmment  de  coaveatioa.  En  un  sMit,  c'est 
une  tdte  ideale.  II  n'y  a  pas  k  douter  cette  fois  qa*oa  tient  ici 
PefHgie  d' Arsace  I  apr^s  TapotMose*  Pas  de  traces  qui  rappellent 
un  Portrait 

Mais  ces  m^dailles   d'Artaban  I   soffisamment  bellei  ne  per- 
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B^tteot  pas  que  Tod  cdntimie  k  cooMd^rer  les  Monotties  don- 
D^es  jasqa'ici  k  ce  Roi  comne  lui  ajanl  r6el[«Meiit  «ppartena. 
U  faut  doBC  op^er  no  behänge  et  les  donaer  k  Tiridate ,  comme 
eellea  de  Tiridate  a  ArtaJban  I.  Le  «tjle  vrainient  grec  de  toute« 
cea  pi^ce«  ne  les  laisse  pa«  desceadre  pJaa  bas,  car  la  fa^oa 
parthe  se  fait  imni^diatemeDt  sentir  soos  les  r^gnes  suivaots. 

Sons  le  No.  5  se  place  une  m^aille  de  Mithridate  I  qai 
coDfirme,  poar  ce  Roi,  la  Classification  en  usagce.    L'ezergue  porte : 

KAtoc  Mit  S(ch)ahoij  Atrah  Any  •  . 
„Le  Roi  Mithridate,  Souverain  d'lran  et  d'AniraD.^' 

J'ioscris  sous  le  No«  6  ane  dracLne  du  fils  de  ce  prince 
qni  doone  pour  legende: 

VArAt  Ba«a  At  .  .  Aht  .  . 

„Phraate,  Roi  d'lrao  et  d'Aairan.'' 

La  ressemblanee  avec  les  pi^ces  grecques  de  Pbraate  11  est 
impossible  k  m^connattre. 

La  drachme  No,  7  doone  l'effigie  de  Mithridate  II  avec 
l'ezergue : 

M^TRiakT  Mbubkt  Atram  Vb  Amy  .  .. 

„Mithridate,  Roi  d'lran  et  d'Aniran/' 

Le  tiftre  de  M4liky,  rempla^ant  snr  cette  monnaie  celai  de 
ScAitAott,  semble  indiqner  qa'elle  6tait  destin6e  k  circnler  dans  le 
sud  oii  les  dialectes  locauz  avaient  d^jä  et  depuis  long-temps  re- 
▼^tu  une  conleur  s^mitique  et,  en  effet,  cette  piece  vient  de 
Scliyraz,  tandis  que  j'en  poss^de  6galemeot  une  venue  de  Ker- 
man  ou  oti  lit: 

Baoou  Mi^DR^oisT  Atr  .  .     .  .  trau. 
„Le  Roi  Mithridate  d'iran  et  d'Aniran.** 

Je  dirai,  en  passant,  que  l'on  est  encore  asses  peu  fiz6  sur  la 
v^ritable  attribution  d'une  s^rie  que  l'on  donne  tantdt  a  Orode  I  et 
tantdt  k  son  fils  Pbraate  IV.  Je  n'ai  vu  jusqu'  k  präsent  aucune 
m^daille  4  UgendeMranieonc  qui  puisse  trancher  la  difficult^,  mais 
je  poss^de  une  petite  gemme,  d'un  travail  assez  m^diocre,  Prä- 
sentant une  effigie  royale,  k  barbe  courte,  la  tdte  ceinte  du  dia- 
d^me,  coiff^e  a  la  g^ecque,  le  huste  drap^,  et  qui  porte  sur  le 
front  une  verme  que  l'inbabilet^  de  l'ouvrier,  car  je  ne  puis  pas 
dire  l'artiste,  a  rendue  ridiculement  saillante.  On  lit  sur  cette  pierre, 
que  j'inscris  sous  le  No.  8 : 

Arocdy. 
„Orod^s  ou  Hjrodes. " 

En  cons^quence,  il  semble  stabil  que  la  s^rie  dont  les  figures 
pr^sentent  le  signe  caract^ristique  de  la  verrue  doit  dtre  donn^e 
k  Orode  I.     Je  o'insiste  pas  davantage  snr  les  secours  qu'on  peut 
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tirer  des  pierres  gravis  dani  l'^tade  de  *la  namitinatiqoe  ariadde  *, 
ÜB  sont  extrtaeneat  loiportaDta  et  pr^cieox;  mais  anjoard'boi,  je 
ne  venz  rous  parier  qae  des  oi^daifles.  Malheureusement ,  il  ae 
m'eo  reste  plos  k  d^crire  qa'ane  seule  que  Tob  puisse  rerea- 
diqner  poor  les  Grands  Rois.  C'est  le  No.  0«  Elle  a  paar 
Inende : 

GlTOUTl^aST. 

„  Got&rs^s.  *' 

Au  revers  de  cette  cnriense  monaaiey  il  a'y  a  plos  de  pyrte. 
Od  n'y  voit  pas  daTantage  le  ftroner  qui  occope  le  lailien  de  la 
dracbme  de  Midiridate  II.  Le  Roi  se  tient  toam^  wen  na  eigne 
pnrenent  politiqne,  F^toile  inscrite  dans  nn  croissant,  Symbole 
rojal»  bien  ancien  en  Asie,  donn^  par  les  cylindres  assyrieas  et 
qne  les  Ottomans  actnels  doireat  k  leurs  aac^tres,  les  Seldjon- 
kides  de  la  Perse.  La  religion  officielle  avait  cbaag^  depnis  Ar- 
taban  III,  chef  d'une  nouvelle  brancbe  arsacide,  que  les  Orientsoz 
distiDguent  avec  tonte  raison  de  la  premi^re^  puisqu'elle  n*y  tenait 
que  par  les  feaimes.  Cette  brancbe  nouvelle  ^tait  scytbiqne,  ce 
qni  ne  constituait  pas  d'ail leurs  une  gründe  nooveaut^  dans  l'lran. 
Cne  dracbme,  connue,  mais  trop  peu  remarqn^e  d'Artaban  III, 
avait  d6}kf  antMenrement  k  Gotars^s,  port^  tteoignage  de  la 
modification  sunrenne  dans  la  doctrine  religieuse  des  cbefs  de  la 
conf^d^ration  partbe.  Elle  montre  au  revers  un  autel  d'nne  forme 
insolite,  saus  foyer  allum^,  sans  ftrouer  et  plac^  devant  nne 
lance  qui  paraft  6tre  l'objet  de  l'adoration  du  personnage  debont 
k  droite  de  Tantei.  C'^tait  un  culte  tont  scytbique  et  que  les 
Thraces  connaissaient.  Da  ehalkons  de  Gotars^s  pr^seate  le 
mdme  aulel,  mais  sans  la  lance« 

Bncore  une  fois,  mon  g^nöral,  sous  peine  d'allonger  dtee- 
surem^nt  cette  lettre,  je  suis  forc6  de  laisser  de  cdt^  toates  les 
cons^quences  k  tirer  de  tels  faits  et  de  bien  d'antres.  Je  ne  pais 
m^me  vous  parier  ni  de  mes  principes  de  lecture,  ni  de  la  queation 
linguistique«  J'esp^re  bientdt  vous  präsenter  mes  id^s  k  cet 
6gard  dans  le  livre  qne  j'acbeve  sur  VHUioxre  gindalogique  de« 
Midet,  des  Perse$,  des  Parihes  ei  des  Äfghans.  Bn  attendaat, 
je  n'ai  pr^tendn  a  vous  offrir  que  quelques  r^sultats  purement 
nnmismatiques,  et  ma  trop  faible  provisioa  d'Arsacides  imp^riauz 
^tant  ^puis^e,  je  passe  a  quelques  m^dailles  des  ^tats  confi6d^r^. 

Votre  Kzcellence  a  en  la  bont^  de  me  communiqaer  la  de- 
scription  d'une  m^daille  eztr^mement  interessante.  Cette  piecr 
de  grand  modale  offre  k  l'avers  une  t#te  barbae,  coiffi^e  d^an 
bonnet  partbe,  k  cordons  fiottants,  avec  l'exergoe: 

PURTAAT. 

Au  revers,  nn  autel  du  feu;  a  gancbe,  nn  bomme  en  adora* 
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tioB;   derriere  lai»   one   femme  ^levant  nne   coaronne;  a   droile,  i 

uoe  enseigoe  nilitaire.     Estre  cette  eoseigne  et  Pautel»  oo  lit: 

Artbkama 
et  de  l'antre  c6t6:  I 

S(ci>iA. 

Cette  n^aille  apperdeiit  dooc  k  un  Phreate,  Roi  de  FAHa- 
keoe  00  Htait  Qoant  k  soo  appropriation  k  P^poqoe  partbe, 
eile  oe  aanrait  Atre  douteose  wu  le  trarafi  grec  qoi  wt  certain 
ehes  eile« 

J*ai  trooT^  plofienra  t^tradracliiaef  tr^  barbares  (No.  10). 
IIa  ont  k  l'avera  nne  t6te  de  fettaie,  coiffifie  avec  an  diad^me  on 
des  baodelettes  et  tonm^e  k  droite;  an  rerera,  oo  lion  assis,  on 
boeof  bosstt  coocb^,  comne  dans  Pexemple  qoe  je  doooe»  on 
uo  saoglier  conrant,  avec  la  legende: 

Sak. 

Ce  sont  des  m^ailles  de  la  Sakastaoia,  antrenent  dit  dn  Seistao« 
Votre  Bxcellence  pent  s'assnrer  qoe  ces  piices  sont  nn  bor» 
rible  produit  d'un  ort  qui  n'en  est  pas  an,  et  eependanft»  l'origine 
grecqae  de  ce  ni^sie  art  est  incontestable.  J'en  ai,  en  ce  nonent, 
soBs  mes  yeuz  la  filiation  compl^Ce.  An  demier  d^gr^,  je  plaoe 
la  ai^daille  dont  le  revers  präsente  nn  boenf  concb^ ;  la  g^n^ration 
prdc^dente  est  repr^ent^e  par  le  sanglier  conrant;  aa-deasns,  on 
doit  nettre  le  lion  assis;  an  d^gr6  sopMenr,  uo  4iiboa  qni  dvi- 
densient  Ini  a  senri  de  tjpe,  et  arri?^  U»  on  s'apergoit  qne  ces 
ai^diiiller  do  Seistnn  ne  sont  antre  cboae  qne  des  copies  de  plus 
en  plus  d^gradtes  et  nialadroites  des  anciennes  n^dailles  d'Atbenes 
Don  casqo^es«  Poor  derni^re  prenve,  on  tronve  sur  la  aarge  de 
Favers,  k  droite,  devant  la  t^te,  qa'il  faut  bien  reconnaftre  ponr 
dtre  Celle  de  Minenre,  seit  les  trois  lettres  AQHy  seit  senlement 
les  deuz  QH,  qni  ne  disparaisseot  qne  snr  la  demi^re  n^ailley 
an  boenf  coucb6,  oii  elles  fönt  place  k  la  Ugende  iranienne. 
Assnrteent,  les  steteres  de  Philippe  n'avaient  pas  6t6  plns  d^fi- 
gnr^s  dans  les  ateliers  moni^taires  de  la  Oanlci  qne  cette  n^daille 
atb^nienne  ne  le  fut  dans  cenx  de  l'Asie  centrale« 

II  paratt,  dn  reste,  que  le  SeTstan  ^tait  nn  pays  oii  on  avait 
Faaionr  tr^s  malbeurenx  dn  stjle  grec.  Tant  qn'on  le  conservait 
pur,  il  n'  j  avait  pas  trop  de  mal.  Je  serais  tr^s  dispos^  k  croire 
qnMI  7  ent  aossi  de  v^ritables  m^dailles  d'Atb^nes  frapp^es  dans 
cette  contr^e  an  sioyen  de  matrices  import^es  de  la  Gr^ce  et  con- 
serv^s  intactes.  Ce  qui  m'inspire  ce  soup^on,  c'est  qoe  je 
tronve  encore  d'aatres  monnaies  Seistanis  qui  portent ,  k  l'avers, 
un  cerf  terrass^  par  nn  lion  et,  an  revers,  Jupiter  assis  oppnj6 
snr  un  sceptre.  C'est  le  revers  connn  de  bien  des  oboles,  dracb- 
mes  et  t^tradracbmes  d'Alexandre.  Tont  est  pnrement  grec  dans 
ces  pi^ces,  tont^  sauf  les  Ugendes.     On  lit  sar  l'avers: 


706  ^^  i'<^  tfodiüMti,  penU€he  Siudien. 

Sak. 
Sakastania ,  et  nur  le  revera ,  ce  not  sigvificatif : 

Partah. 

Mais  PinaginatioD  des  artistes  da  liea  ne  vonlot  paa  ae  cod* 
leoter  d'one  tAcbe  ai  facile  qne  de  changer  flimplenieot  dea  exer- 
,gaea,  et  la  fat  le  tort  qai  mit  an  jour  ce  doat  caa  niMHiaenTrea 
itaient  capables.  IIa  a'ezere^raiit  aur  lea  nalricea  d«  cea  belle« 
ai^daillea  que  je  Tiana  de  d^crire»  lea  corrig^iit  et.  prodaiaireait 
le  aiDgnlier  bjbride  doat  je  Tona  eavoie  le  desain  aooa  le  No. 
11«  L'avera  eat  intact;  aMua  aa  rerera»  la  t^te  de  Japiter  a  6t^ 
gratt^e  poar  faire  place  k  la  fignre  groaai^re  qae  yoaa  Toyei,  et  on 
a  aubatito^  aa  bras  teaaat  le  sceptre,  nne  laaia  teile  qaelle^  ikvwmmt 
an  arc  doat  tout  ce  qa'  on  pevt  dire  c'eit  qa'il  eat  trea  iaipaifait. 

Je  conclus  donc  de  ceci  qoe  l'oa  reacoatre  en  Perae  dea  laon- 
aaies  parfaitemeot  atb^aiennea  ou  mac^donienaes  qui  ne  aaaraieat 
inapirer  aacon  aonp^on  aar  leur  lieu  d'origioCy  poiaqo'ellea  a'oot 
paa  aobi  de  aiodificationa ,  naia  qai»  frapp^s  aa  aioyeo  de  t?p«a 
apport^s  de  la  Gr^ce,  pevreat  aeorent  proyenir  d'ateliera  non^ 
tairea  bien  diff6reota  de  ceaz  aozqaela  oo  serait  ea  droit  de  lea 
reporter.  De  ce  aonbre  eeraieat  lea  aiMaillea  atb^ieanea  caaqo^ea 
en  ooa,  portaat  la  legende  AQH^  qvi  ae  Tendent  aaaes  fr6qaem«ieat 
k  lapabao  et  k  8cbyraa* 

La  coutaoie  de  modifier  ou  de  ne  traaafenaer  qa'  k  deaii 
d^aacteaaea  monoaiea  n'a  pasi  d*ailleurB,  ^t^  prattqate  iei  ani* 
qaeaMot  par  lea  Partbea.  Ob  ae  procare  noniai6aient  dea  8^le«eaa 
eaeqa^a  pertaot  aa  revera  dea  effigiea  aassanidea.  Je  n'ai  po 
rfoaair  eacore  dana  ancaae  de  a^a  a^gociatioaa  poor  obteatr 
de  cea  pi^cea,  que  j'ai  vaea  eatre  dea  aiaiaB  trop  pea  diapoa^ea 
k  a'en  deaaeiatr. 

Lea  aioonaiea  du  SeVatan  aembleraiant  devoir  atteindre  la  li* 
aiite  extr^ne  de  la  barbarie.  II  n'en  eat  rien,  cepeadant,  eoaiaie 
le  t^noigne  le  t^tradracbme  No.  12.     On  lit  aur  la  aiarge: 

ISOUTT. 

Cette  pi^ce   vieat  de    Keraiao.     Elle   provieot»   eo  preiaier   lieu, 
da  royaoiae  des  laaticbaei  ^Taati/ßi  de  Ptol6ai^,  la  Yead  actoelle. 

•  Je  lui  trouve  aae  digne  rivale  en  laideur  daai  le  didrachme 
No.  IS.  Derri^e  le  trdae  du  peraooaage  rojal,  on  lit; 

AacaTA«. 

C'eat  le  pays  d'Abeste,  marqu^  par  lea  ruines  de  Bost  ei 
dont  Pline  indique  la  position  dans  PAracbosie« 

ici  ae  teraiine  tout  ce  que  je  puia  voua  dire  actaelleaeot, 
noB  g^a^ral »  aar  lea  aionuaieoia  noa^tairea  k  l^geadea  irenieaaef 
de  r^oqoo  «raacide«  Maia  je  veuz  garder  l'eap^raoce  quo  aioa 
livre,   a   r^poque  de  aa   publieation,    poorra  voua   pr^aeoter  def 
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d^taiis  beaucoup  plus  ricbes  sur  cette  nati^re«  Je  n'ai  plus  besoin 
qae  d'no  henreux  hasard  qni  mette  sous  mes  yeux  les  noDUoienU 
que  je  cfaerche;  P^nigme  est,  dans  toos  les  cas,  devin^e,  les 
a^ries  arsacides  pen?ent  se  construire  d^sormais  avec  des  faiU 
d^^onatratifs  an  place  d'bjpotb^ses,  et  comme  beaucoup  de  raisons 
ne  portent  k  croire  que  les  derniers  successeurs  d'Artaban  HI 
ont  du  frapper  encore  plus  Tolontiers  des  m^dailles  iraDiennes 
qae  leurs  devaneiers  de  la  prämiere  braacbe,  ce  a'eat-  pas  snr 
ce  point  particulierement  interessant  que  je  crains  les  lacnnes« 
Bn  d^espotr  de  cause,  cependaut,  et  si  je  n'acqu^rais  pas  ici  tout 
ce  qae  je  d^sire,  il  ne  resterait  a  mon  ratoar  en  Europa  k  ti- 
aiter  les  ricbes  ra^daillers  oii  de  pareilles  »onnaies  doivent  cer- 
tai  Dement  exister. 

Je  n^entendtf  paa  dira  tootefbis  que  j'aie  la  pr^tention  de 
retronver  XXX  ou  XXXI  Grands  Rois  Arsacides.  Je  suis,  au  con- 
Iraire,  convatncu  de  l'inexactitude  de  ce  nombre  et  de  la  n^cessit^ 
de  le  r^dnire  d'nne  maniere  assez  notable. 

Veuillex  croire,  mon  g^n^ral,  a  la  nouvelle  expression  de 
mon  d^vouement  aussi  parfait  que  respectueux. 

Comle  A,  de  Gobineau. 

P.  S.  Au  moment  ou  je  termine  cette  lettre,  il  m'arrive 
une  mödaille  d'un  Grand  Roi  Arsacide.  ^Je  la  place  sous  le 
No.  14  et  je  lis  la  legende: 

Abtbbant. 

La  tdte  plac6e  au  revers  est  sans  doute  celle  d'un  des  nom- 
breux  concurrents  d'Artaban  II  ä  TEmpire,  peut-^tre  celle  d'Hym^- 
rusqui  putmaintenir,  pendant  quelque  tems,  nn  gouvernements^par^. 
Les  m^dailles  ä  legendes  grecques  d'Artaban  II  sont,  en  g^n^ral, 
d'un  travail  moins  imparfait  que  celle -ci,  n^anmoins  il  n'  est 
gu&res  douteux  que  c'est  a  ce  Roi  qu'elle  appartient. 

Ainsi,  onze  Grands  Rois  Arsacides  sont  d^sormais  d^termin^s 
a?ec  une  rigueur  qui  ne  laisse  rien  k  soubaiter:  Arsace  I,  Tiri- 
date,  Artaban  I,  Mithridate  I,  Pbraate  II,  Artaban  11,  Mitbri- 
date.  il,  Orode,  Gotars^s,  par  les  monnaies  et  la  pierre  grav^e 
que  je  viens  de  vous  präsenter.  Vonon^s  I  £tait  d^j^  bien  connu 
par  ses  monnaies  grecques  et  Pacore  par  ses  brunzes  iudigenes. 
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^otizeDy  Correspondenzen  und  Vermischtes. 

Kalmflekiseher  Dsehuigar. 

Ifitgetbeilt  von 
SiMUratb 


Zu  den  GeniiMen  der  wohlbabeoden  aod  reichen  KalmiickeD  gebörl  «ocfc 
der  von  den  Spiele  auf  der  Balalaika  tider  GomU  begleitete  Vortrag  dea 
Deehangargeaaogea.  Die  in  dieaem Geaange  nod  Spiele  geliblen,  Dacbaagar- 
aünger  genannten  Kalmneken  sieben  vonUlnaa  loUlnaa,  bieten  ibre  Dieoate 
sna  Spiele  und  Geaange  an  vnd  erbalten  dafor  ansebniicbe  Getebenke.  Za 
der  Benennung  dieaer  iveafinge  bat  der  Name  des  Helden  Daebangar, 
weleber  in  ibnen  die  Ravptrolle  apielt  mnd  wabraebeinlicb  als  eine  Znaammen- 
xiebvng  dea  Peralaeben,  ebenfalls  sn  den  Tataren  nnd  Kirgisen  nbergegan- 
genen  Daebebangirzn  betracbten  lat,  die  Veranlassung  gegeben.  Man 
gab  aieb  lange  vergebliebe  Miibe,  eine  Abaebrift  eines  aoleben  Dsebangars 
von  den  Kalmneken  so  erbalten.  Endlieb  gelang  es  einem  meiner  ftübem 
Znb5rer,  dem  Herrn  Kiebailov  in  Astraeban,  aich  eine  solebe  an 
veracbaffen,  welebe  den  Namen  der  Bagaiocburovseben  erhalten  bal, 
um  aie  von  einer  andern  gleicbralla  erworbenen ,  von  jener  oft  abweichenden, 
unvollständigen  nnd  fehlerhaft  geschriebenen,  nHmlieb  der  Choschutov- 
aeben,  zu  unterscheiden.  Aus  der Vergleicbong  dieaer  beiden  Handschriften 
scheint  hervorxngeben ,  daaa  der  Inhalt  dea  Dsebangars  mehr  oder  minder 
von  der  Begeisterung  der  oben  genannten  kalmSckischen  Improvisatoren  ab- 
hängt. Der  Dschangar,  dessen  Entstehung  wahrscheinlich  den  Zeiten  der 
Flucht  der  KalmBcken  aus  Russland  angehört,  ist  in  kalmHckischem,  obgleich 
nicht  dorchgäogig  regelrechtem  Versmaasse  geschrieben  und  als  ein  originelles 
Enengniss  des  kalmöckiseben  Geistes  und  als  ein  leben  volles  Bild  der  Be- 
grilfe  und  Neigungen  des  Lalmüekiscben  Volkes  Tiir  eine  seltene  Erscheinung 
zu  bnlten.  Er  zeichnet  sich  tibrigens  nicht  durch  Reinheit  und  Schönheit 
der  Sprache  nun  und  steht  hinter  dem  mongolischen  Gesser-Chan  nnd  der 
knlmiickiaehen  poetiseben  Erziiblnng:  "Ueber  den  Feldzng  des 
Ubasebi-Chan-Taidschi  gegen  die  Uiräten^'  zurück.  Als  Mit- 
glied der  Deutseben  Morgenland ischen  Gesellschaft  habe  ich  es  fiir  meine 
Pfliebt  gebalten,  diesen  Dschangar  nach  einer  in  russischer  Sprache  von  den 
Herrn  Bobovrikov  angefertigten  und  in  dem  Anzeiger  der  Kal- 
serlichen  Russischen  geographischen  Geseilschaft,  St. 
Petersburg   1854    Bd.   V.  S.   99  IT.    abgedruckten    leberselzung    derselben 
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denUeh  mitzutheilen ,  um  so  lor  weiten  Verbreilno;  diese«  seltenefi  iwd 
merfcwlirdigeii  Eneagntues  in  dem  weilliehen  Earopa  den  ipeeigneteeCen 
Weg  einsnseblagen. 


der  Heldenthaten  des  erhabenen  Bogdo-Chan 

Dschangar. 

Das  Geschlecht  heisst  Jundnck-U'rsa.    Dert  brinipen   viele  Bndd  die 

MiCtasszeit  zu.   Dort  steht  der  silberweisse  Ber|f  Arssalan-Altai,  gleich 

dem   Nabel  der  Erde,    migestSti^fch  unter  deü  Possen  des  Ostens  der  gelben 

Sonne.    Dort  fllesst  and  wogt  der  breite  schilfrohrbedeckte  See ;  er  sehiumt  von 

Korallen  und  Perlen  und  tragt  die  Farbe  verschiedener  Lotus:  dieses  Meer, 

Erdeni    Scharlak,    bedeckt  sich   mit   NebeL     Dort   eilen  8000  Plüsse 

durch  ebea  so  viel«  Thore  ihrer  400,000  Altaie  ewig  mit  Gespmdel  zu  allea 

vier  Jahreszeitea,   ohne  Land  und  Erde  zu  berühren,  dahin  und  bringen  das 

geweihte   Opfer  der  Wassertrankung  dar.     Dort  grSnen    die  grasfotten  Ge- 

hirgsabfille  Sommer  und  Winter  hindurch  und  Tarmen  AnanfhSrlich  mit   dem 

Tone:  Mani*).    Blickst  du  nach  Tibet  hin,    so   gewahrst  du  0000  Tempel, 

welche  sich  dichter  als  die  schwarzen  Wolken  Tibets  anftbürmen  und  in  dem 

weiten  Räume  des  gestirnten  blauen  Himmels  sich  unter  den  Pos&en  des  Untere 

gao^s  der  gelben  Sonne  aufeinander  stützen.  Sein  einer  Leiter  Mhnlieher  Pal- 

Inst  "*)  befindet  sieh  zwischen  vier  schillVohrbedeekten  Seen;  dort  stehen  aueh 

vier  gelbe  (buddistisehe)  Gebäude;  dort  ist  der  Lama,  der  rein  Wiederge- 

bome  des  Schakemuni;  dort  spreehen  80,000  Jonger  In  ihren  Wohnungen  in 

gelblich'*rother  Mischung,  wie  anfeinem  Sehachbrette,  untereinander:  bmrr- 

bu  rr.     Der    Schall   ihrer  Posaunen    und  Muscheln    reicht  bis  zum  nntem 

Sa  mba  i*).    Ihr  Gesang  zur  Ehre  der  Gestreugen  (Bndd)  ist  vernehmbar  in 

dem  Reiche  der  Drei  und  Dreissig  *)  bei  Chormusta.    Sie  sind  der  Art,  dass 

der,  welcher  an    sie  angesehen  glaubt,  nach  dem  Tede  immer  in  dem  Reieh« 

der  Drei  nnd  Dreissig  wiedergeboren  wird,  aber,    wer  sie  gesehen,  versieht 

und  in  seinem  Herzen  trügt,   unbezweifelt    in  dem  Reiche  der  Seltenheit  der 

Bndd  höher  als  Brama  wiedergeboren  wird.  DiePallSste  des  erhabenen  Herr^- 

Sehers   (Dsehangars)  befinden  sich   zur  Verwunderung  In   allen  Staaten  der 

8000  grossen  Kb'nige  der  von  der  Sonne   erleuchteten   Erde.    Die  von  ihm 

besiegten  40,000  Mangus  *)  haben  sich  eng  aneinander  bei  der  Mindang  der 

drei  und  dreissig  Flosse  des  Meeres  Bombo  angesiedelt.     Mehr  denn  sieben- 


1)  Mani  heissl:  Seltenheit.  So  nennt  man  auch  unter  andern  die  be- 
kannten geheiligten    buddistischen  Laute :    Om-mani-pad-me-chom. 

2)  im  Originale :  Bnmbaibai.  So  heissen  unten  aueh  die  Wohnnngeo 
der  Lamen.  Dieses  Wort  ist  wahrscheinlich  von  dem  Süager  selbst  erfunden. 
Denn  eigentlich  heisst  im  Kalmückischen  ein  PallasI:  Oergo  d.  h.  forst- 
liches Zelt. 

3)  ein  Theil  Tibet's. 

4)  Himmelsbewehner. 

5)  Mangus  c=  eigentlich  ein  fabelhaftes,  wunderbares,  h^ats  Wesen. 
So  heissen  aueh  die  Tataren.  Hier  hat  man  dieses  Wort  nicht  von  einem 
besondern  Volke,  sondern  im  Allgemeinen  in  dem  Sinne:  Auslünder, 
Barbar  zu  nehmen. 
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%ig  ZanfOB  der  eifooes  UnUrtbaoon   de«  Hemckers  Dscbaogaff   dräogM  nmA 
■artero  bei  de»  Aosflisrait  der  aebn  Uaseod  Str6mi»geii  dee  IrtUeh  B^nibo  »> 
40,000  der  Mangos -Chane,  denen  sie  im  Namen  des  grossen  Gewaltlia^rs 
Dsebangar  die   Herrsehaft  entrissen   haben.    Im    Angesiehte    der  Pracht  des 
Meeres  Bombo,  unter  den  Füssen  des  linken  Winkels  der  aofgeheoden  gelben 
Sonne,   bei  der  Mündang  von  66  Flossen  aof  dem  hinteren  Abfalle   des  Hi- 
malaja Altai  hat  er  (Dsebangar)  sich  von  Neuem  seinen  festgcbaueten,  goldenen 
Dom  anfgerahrt,   so   seinem  Glauben  80^000  Mangos   bekehrt  und  sieh  nvm 
Berrseber   der   vier   Weltgegendcn  aufgeworfen;    er  bat  seioen  Lagerplatz 
Dnbnr-garadi  bemhigt,  seine  Weltberrsebafl  wie  einen  Feinen  verscbanst 
nnd  befestigt,  den  Glaaben  der  Bndd  wie  die  Sonoe  ausgebreitet,  die  kalten 
sieh  durehkreoxenden  *>  Winde  ohne  Hitie,  ewig  kohlend  an  allen  vier  Jnkres- 
selten  au  weben  geaötbigt ;  bat  in  dem  Mittelpuacte  des  Weltalls  den  Wohl- 
geruch  des  Mosehua  und  der  RMueberkerzen  ewig  zu  allen  vier  Jabresxeiten 
ausgebreitet.     Der  von  ihm  erbauete,   getbgoldeoe,   nngewöhalicb  hohe  und 
prSehtige  Pallast    ist  mit  vierfarbigem  Laznrgestein   gesebmnckt.    Bei   ihn 
beftndeo  sieb  106  *>  Umiännnngen ,   6  gelbgoldene  Dachstuben ,   aber  auf  der 
Zinne  ist  Jaspis  wie  Otsehir  ^)  angebracht.    Sein  in  der  Mitte  der  irdiacken 
RKnige  aufgeführter,  wolkenäbnliober,  gelbbuatcr  Dom  hat  sich  an  die  Fasse 
der  aufgebenden  gelben  Sonne  angeschmiegt     Der  Beherrscher  alles  dieaes, 
der  Chan,  hat  noch  nicht  das  Alter  von  40  Jahrea  erreicbl,  jedoch  die  vier 
Wellgegenden  nnterthüoigen  Chane   besiegt.    Von  Gebort  an   hat  sich  seine 
Gewalt  nicht  verminderl.   Er  iat  der  Urenkel  des  Chaos  Takilhul,  Enkel  den 
Chnos  Taossnk-Bnmba,  einziger  Sohn  des  berühmten  Chans  Ugan-mil. 
Immer  die  Freuden  der  33  Uimmelsbewohaer  geniessead,  —  der  höchste  seiner 
Dyonstte,  ist  der  Grosse  Dsebangar,  sagt  maa,  der  eiazige  auf  der  Erde  and 
Waise  oater  den  Jahrhunderten.    Die  zu, seinem  Gefolge  gehörenden  Begleiter 
habe»  ihr  Leben   den  Speeren  weihend  durch  einen  Eidschwnr  ihre  Sebönc 
und  ihr  GKiek   dem  Chane  verpfändet,   auf  ihr  Herz  nnd  ihren  Seheitel  den 
reinen,  weiasea,   dem  Traomgesichte  den  Dsebangar   gleich  voa  Liebte  ein- 
geweihten Talisman  legeadL    Ihr  Schwur  lautet:  "Wer  die  Befehle  des  grossen 
„Herrn   nbertritt,   der  erhält  6000  Hiebe  mit  der  Nagaika  OUcbir-girera." 
Dieser  Löwe  Olsebir-giril,   Sohn   Bardata'a,    liebt  za  sehlagen  ond  zn 
ranhea,  —  vor  ihm   iat   keine  Eriettnng.    Er   Ist  37  Jahre  alt,    kennl  die 
gehfimniaavollea  Aosspraebe  und  bat  einen  kaltaebwarzen  Spiess.  Seine  Nagaika 
aber  —  ein  Kardinal-Riemen  ans  der  Haut  eines  dregährigeo  Stiers-  —  Ist  mit 
der  Haut  eines  vierjährigen  Stiers  umflochten ;  die  KnSpfcben  sind  aus  gelbem 
Messing,  das  Seharaier*)  fleischatählera,   die  Scbliagn  silbern;  das  Futteral 


1)  Hier  ist  Bombo  eio  epitheton  ornans. 

2)  Die  von  vier  GegeOden  wehenden. 

3)  Eine  heilige  Zahl.  Es  gibt  108  Bodissat.  Der  buddisUsche  Ro- 
senkranz besteht  ans  108  Kügelchen. 

4}  Von  dem  Sanskritworte:  wadschar.  So  heisal  unter  andern  ein 
Säcbelcben,  das  ala  Symbol  der  Gewalt  des  ältesten  Lama  dIenL  Die  Ab- 
bildung desselben  befestigt  man  auf  den  Zinnen  der  Tempel  und  füratttchen 
Palläste. 

5)  Ein  neben  dem  Grifle  sieh  biegender  Riemen. 


«0«  JBrimiiiifi,  iCaUnüekiHh^r  J>ickaM^r.  711 

der  N«9aikft  g«iocbl«a,  cr^thtehieQ.  Sie  i«t  ao  dem  aoa  einMOi  anf  Sand 
gewachseoen  aad  drei  Jahre  Mndunth  io  aeiaeoi  Safte  getreekaclem  Spier- 
stmocke  geaiaebtea  Griffe  aagefcefte«.  Die  Nagaüia  beiMt  Chaachiltaroi. 
Die  TM  eieen  einigeo  Hiebe  mit  dieser  Peitaeke  hervorgebraehle  Schwiele 
kaon  meo  kaam  in  seeka  Moaatoa  beilea.  Wean  der  Sekoldige  yoe  0000 
■it  dieser  Peitsche  veraetxteo  Biebetfan  Leben  bleibt,  so  siebt  ihm  C habt ar- 
C  heu  gor  Hiiide  nad  Fasse  ae  den  Hais  ond  setzt  ika  aaf  dreimal  vier  and 
swanzig  Slaaden  auf  die  12  Kootea  seines  kalten,  sehwancn  Arkan's  <). 

Inmitten   eines  vortrefflich  sebSnen   Semmerbains,    in  dem   gelbbnntee, 
doem  Gemälde  gleichen  Pallaste  aitst  Br  (Dsebaagar)  mit  seinen  6012  be- 
beoden  jongen  L9wett,  zu  62  Kreisen')  geschaart.    Vor  dieseo  52  Kreisen 
aof  einem  silberaea  LSwentbrene ,  anf  400  reiaen  Teppichen ,  gerahte  £r  mit 
seieen  2  Eilenbogen  das  ans  Pantherfell  bestehende  Kissen  dnreb  nnd  dnreb 
zn   dttrehdrBcken,    Wenn    man  aaf  diesen,   einem  Tiraomgesichte   ähnlichen 
Bogdo  Toa  hrnlen  schant,  so  biegt  er  sieb  wie   eine  Staage  von  Saadelholz, 
aehant  man  aber  anf  ihn  von  veme,  so  scheint  es  ats    Beten   tOOO  hnngrige 
Tiger  aber  dich  her.    Schaut  man  anf  ihn  von  der  Seile,  so  erscbeini  er  in 
der  Seb^se  des  fanfzebntXgigen  Mondes.    Die   Gesandten   der  anslindisohen 
Cbane  biioktea  mit  Verwnndemng  auf  die  Macht  nnd  Stärke,   welebe  ein  so 
vorfrefflicbef  L5we  besitzen  mnss«    Zwischen  seinen  mnsehelweissen  Scbaltem 
befinden  sieh  35  Ellenbogen   nnd  anf  seinen  ^nllerblältem   vereinigen  sich 
die  Kräfle  der  33  Himmelsbewobner  des  Cbomiuta;    seinen  Gnrtel  umklam- 
mert d»e  Gewalt  von  108  D  a  k  i  n  i ;  aaf  seinem  Hafse  lagert  sich  du»  Stärke 
von  fonfsebn  Pantseba-Raktscha*);  se4ne  bnnlweissen,  sich  ohne  Fehl 
erbebenden  nnd  loi  Kampfe  sich    fest  aaklammernden  Waden  sind  voll   der 
Kraft-  von  500  TenMn.    In  jedem  Gelenke  seiner  zehn  weissen  Finger,  wel- 
che ohne  Fehl  den   ans   Sandolbolz  bereiteten   Fanghaken   meistern ,    ist  die 
Kraft  des  LSwen  nnd  Blepbanten  vereinigt.    Anf  der  Stirn  iai  bei  ihm  die  Ab^ 
bildang  des  M ai t ar 's *).    Anf  seinem  Haarsebopfe  bat  Otsebir-Ssetbin- 
Bad  da  sein  Nachtlager  anfgeschlage».    Seine  HKads  nnd  Fäaao,  aelne  reise 


1}  Schlinge,  mit  der  die  Pferde  eiogefangeo  werden. 

2)  Kaimnckiscb:  daognräi. 

3)  Die  Baddisteo  glauben ,  dass  io  dem  Mittelpnnct  unserer  Erde  sieb  der 
nngebener  grosse  Berg  S  n  m  e  r  befinde.  Auf  der  Spitze  dieses  Berges  wohnt 
Chormnsta  mit  33  ihm  nntergebcnen  Himmelsbewohnem  (Tängri).  Dien  ist 
die  erste  ond  niedrigste  Stnfe  der  HimmeLibe wohner.  Dahin  i  bedeutet:  die 
in  der  L.uft  fliegende;  dies  ist  ein  Geist  weiblichen  Geschlechts.  Den 
Dakioi  schreibt  man  die  Kraniniss  geheimoissvoller  Aussprüche  und  folglich 
eine  ttberoslörllche  Mscht  zu«  Panischa-Raktseba  bedeutet :  f 3 n f  B e« 
seh  atzer;  dies  sind  fünf  Geister.  So  nennt  man  auch  ein  Buch,  welches 
aus  fünf  Kspitela  besteht  nad  in  dem  fünf  gebeimnissvolle  Ausspräehe  vor- 
getragen werden. 

4)  Die  Bnddisten  glanbea,  daas  1000  Budd  anf  die  Erde  herabsteigen 
müssen.  Bis  jetzt  erschienen  vier;  der.  fäafte,  Maitar,  wird  erwartel; 
Als  Sehakemnni  auf  die  Erde  hanbatieg,  lieas  er  diesen  Maitar  zurück,  der 
zur  Zeit  noch  die  Wurde  ainas  BodMsa.ts  im  Himmel,  in  dem  Reiche  des  Tn- 
schit  bekleidet  und  in  der  Entartung,  za  seiner  ZoU  ali  Budd  auf  der  Erde 
zu  erscheinen,  das  Rad  der  Belehrung  far  die  Himmelsbewobner  drebt. 
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aad  vortrefflielie  Bnict,  aeli  jaiifes  M«Ddb«n,  tebi  fobSiiflMiges  Leb«o    be- 
wahrt und  erbSlt  der  Lama  (Aiila).    Sain   donkel-ailbaniar,  masaiver   Zopf 
ist  fleieb  dem   voUkommeo  aofgewaehfenen  Sandalholze.    Saio  korsea,    auf 
Tibetiaebe  Weiaa  den  Zopf  omwalleodea,  im  vorifeo  Jabre  feaeboitleBea  nsd 
für  das  knoftif^  aam  Waehse  gelaaaeaea  Haar  bedeckt  in   reieblieber   Fille 
seil  vortreffliehei  Obr«     Seioe  aaa   Haaeokopf -  groaaea  Perlen  beatebendea 
Obrrinfe  mit  den  Reifen  gleiebea  dea  Hafen  einea  groaagewacbaenea,  verscbnit- 
tenen  Kamcela.    Wenn  er  seinen  Kopf  drebt,  so  aehlngen  sie  an  seinen  Hala 
an   nad   gl&nien  anter  den  L'appeben  seiner  runden  Obren.    Sein  Angelblei- 
ober  Sehnarrbart  —  eia  Wander  von  SebÜnheit  1    Er  sitzt ,    mit  seinem  fpe- 
beimnissvolleo  sebwanea  Aage  daa  Recbt  and  Unrecbt  unter  seinen  10,000  Hel- 
den beobaehtend.    Seine  Waife,  mit  der  erfdr  daa  Leben  nad  die  Braalbüble 
seiaer  Maogns  -  Feinde  verseben»   ist   der  Art:    die  Knoten  sind   tM9   6000 
Sandelbolzb&amen  gesebnitten  nad  dicbt  aneinander  gelegt;  als  Kolben   det 
Bogens  dienen  100  oben  mit  den  Sebnen  eines  6000-jäbrigen  Hengstes  iber- 
zogene  Boeksbömer«    Die  StStie  anter  der  Sebne  Ist  aas  schwarzem,  an  Gro- 
sse einem  drejjäbrigea  Hammel  gleichen  Stahl«    Die  Länge  des  Bogens  miaaC 
200  Klafter.    Die  seidene  Sehne  springt  spielend  wie  ein  belastetes,  verachntt- 
tenes  Kameel.    Sein  zwSlfgesebweifler  blaner  Sandelfaagbaken  wird   nn  der 
linken  Seile  .seines  gelbbanten  Pallasles   anfbewahrt    Seine  Schweife  mcaaco 
drei  Klaftern.    Am  Ende  dieses  Fangbakens  befinden  aieb  In  einem  a«idenen 
Zelte  4000  wackere  Helden,  welche  Tag  and  Nacht  abwechselnd  den  Wach- 
dienst v^neben.    Aber  die  Gnade  des  Herschers,  Fürsten  Bogdo,  ist  der  Art : 
beständig  za  allen  vier  Jabreaseitea  vertheiit  er  voll  Hnld  an   eiaem  bnnten 
HIrsehhome   Arkn  nnd   sn  einem  schwanen  Felle   Area*).     Sein  eigenes 
Rosa  ist  der  Art:    Er  besiut  9000  Fichae  von  Gcblnt  nnter  dem  Commnndo 
des  alten  Dolda  -  Fnchshengstes ,   welcher  seit  seinem  siebenten  Ji^rc  dem 
schrecklichen  Maba-gal  geweiht  ist.    Unter  seiner  Anfsiebt  steht  die  Heerdc 
der  9000  blatrotben  Rosse ,  welche  die  Seele .  nnd   das   Hers  des  Menschen 
fesseln,  aa  deaea  kein  Fleckchen,  kein  Pänctchen,  keine  Blässe  an  sehen. 
Ihre  Weide   ist   anf  dem   Arsaalan  -  Altai ,    ihre  Tränke  an    dem    Nektar- 
weissen  Meere^  doch  für  die  Mittagszeit  der  gelben  Sonne  der  kalte  D  o  m  b  o. 
Sobald  sie  ihren  Dnrst  gestillt   and   sich  In   der  braongclben   Morgen-  nnd 
Abendkäble  gebadet  haben,  wälzen  sie  sich  auf  dem  gelblich  -  weissen  Sande 
amber  nnd  werfen  die  sich  versehiesscndcn  Haare  von  Ihrer  Brost  ab.   Inmitten 
dieser  9000  Stack  starkea  Heerdc,  inmitten  der  alten  Fa'chsgeaossen  ist  eine 
hochgewachsene  nad  langbaUige,  zweyäbrige,  rothe  Fachsslate.  Sie  hatte  kaam 
ein  Alter  von  zwei  Jahren  erreicht,   so  nährte  sie  schon  im  dritten  eia  P&l- 
len.    Der  Hengst  dieser  Tonga  genannten  State  steht  selbst  im  ersten  Jahre, 
aber  die  Matter  ist  zweyährig.    Die   bösartigen  altea  Viehweiber  fingea  ge- 


1)  Arka  bedentet  StntenmUeb -  Brandtwein ,  Aren  zweimal  destillirlea 
Stntenmilch  -  Brandtwein.  Die  Wanderborden  hären  im  Winter  anf  ihre  Rilis 
and  Stotea  za  melken;  ebea  deswegen  betreiben  sie  nach  dann  die  DettilJi- 
rung  des  Statenmileb  -  Brandtweins  nicht  Dschangar  vertheiit  aber  Brandt- 
wein  zn  allen  vier  Jabreaseitea,  was  eben  seinen  nngewäbniichen  Reichlhnffl 
andentet« 
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gern  das  Ende  des  mittlero  FrHhliiiffsmooat«  ao,  die  State  zu  melkeo ,  banden    ' 
dms   Folien  ao  eioeo  frir  foDf  fSÄlber  verferligten  Strick  und  melkten  aie  fdof 
volle   Monate  hindareh.     Gegen  den  leteten  tlerbstmooat,  als  der  silberweiße 
Reif  von  der  Spitze  des  Grases  aof  die  Wurzel  bioabfiel,  erschien  das  Füllen  ! 

noeh   in  der  Fülle  seines  schönen,  jungen   Fettes.     Sobald  als    es   aber   das  * 

zweite   Jahr  erreicht  hatte,    fingen  die  die   Kameele  weidenden  Bnben  es  ein 
and   begannen  anf  demselben  za  reiten.    Kanm  war  bei  ihm  die  Brost  heran- 
gewachsen, so  befand  es 'sich  schon  ob  der  Verfolgnng  der  Feinde  in  besl'an- 
diger  Bewegung«     Gegen  das  Ende  des  dritten  Jahres  Hess  man  es  frei  auf  die 
Weide  und  im  vierten   befand  es    sich   in    völliger  Freiheit.     Dieser  Hengst 
i&t    das  einzige  Leibross  des  Dschaogar.    Als  er  im  fünften  Jahre  seines  Al- 
ters  in  den  Wasserleib  *)  getreten  war,    wurden   die   Zahnkundigen   der  vier 
unterw^orfeoen  Chane,  die  Kundigen  der  42  Fürsten  und  die  besten  Pferdeken- 
Der  aller  Könige  aus  den  vier   y/eltgegeoden   unserer   Erdet  durch   Gesandte 
zusaoimen  berufen.    Auf  den  Befehl  des  Chan  Dsebangar  versammelten   sich 
auch  alle  Kenner  vor  dem  gelbgoldenen  Gerüste,  das  einen  Schoss  weit  von 
dea   Pforten  des  gelbbunten  Pallastes  errichtet  war.     Man  fing  dann  den  Hengst 
der  State  Tungu,  den  Hufgewaltigen,  den  fuchsrothen  Renner  in  seinem  Tonf- 
ten  Jahre  mit  einer  gelbseidenen.  Halfter  ein,   und  Chan  Dsebangar    trat  mit 
seinen  6012  Helden  ans  seinem  gelbbunten  Pallasle  und  begann  die  Prüfung. 
Man  betrachtete  den  Fuchs  von  allen  Seiten,    führte   ihn  hin  und   her,    be- 
sah ihn  von  vorn  und  hinten,  von   allen  Seiten.     Sah  man  anf  ihn   von  vorn, 
so  war  er  eine  festgebaute,  senkrechte  Leiter;   sah   man  ihn  von  der  Seite 
ao,    80  glich  er  einem  rundleibigen ,  wohlerhaltenen  Kameele  in    der    Blüthe 
der  Jahre.   Seine  Brost  —  eine  Löwenbrost,  zehn  Klaftern  breit   Sein  Schopf) 
redhaaren*].     Der  Hals  steil,  wie  beim *Scbaafe ;  die  theure  silberne  Mähne 
na om fassbar.     Die  Stirnhaare  der   Geige  ähnlich.    Die   Ohren  posaunenartig. 
Das    Auge  scharf  wie  Habicbtsblick.     Die  goldenen  Hauzähne  wie   Bohrerspit- 
zen«     Der  Hals  —  der  eines  schwarzen  Panthers.    Die  Waden  wie  Hasenläufe. 
Der  vortreffliche,   rundum  geschliffene  Schweif  81   Klaftern   lang.    Die   vier 
schwarzen  Hufe  wie  Tassen.     Von   langem  Ritte  leidet  das   Fell    nicht.    Reift 
auf  ihm  um  die  Welt,  —  er  wird    immer  seinen    so   eben  von   der    Weide 
geoommenen  Blutsverwandten  gleichen.    Ans  seinen  Ohren  fliesst  kein  Sehweiss. 
Sein   Pfad    ist  glücklich.    Inmitten   der   ausländischen  Feinde,    inmitten   der 
Menge  Spiesse  und  Pfeile  lässt  er  keinen  Schlag    weder   auf  sich  noch   auf 
seinen  Reiter  zu.  —  So  war  das  vortreffliche,  muntere  Ross,  der  blitzschnelle 
Fuchs  beschaffen. 

Der  Held,  der  den  glücklichen  Kopf  desselben  mit  einer  50  Klafters  lan- 
gen seidenen  Halfter  aufzäumte,  hiess  BoramangnAi,  Sohn  Bossot-aldar- 
Chan's.  Dieser  verliess  unbarmherzig  schon  seit  seinem  dritten  Jahre  seinen 
väterlichen  Wohlthäter ,  verliess  seine  kinderlose  Mutter,  Hess  ohne  Regie- 
rung seine  170,000  Unterthanen,  liesa  ohne  Anrtihrer  seine  4000  Helden, 
die  sich  von  seinem  5  ten  bis  zu  seinem  15  ten  Jahre  in  seinem  Gefolge  be- 


1)  denn  der  erste  heisst  Grasleib. 

2)  Höcker  neben  der  Mähne  auf  dem  Rüekgrate. 

3)  So  im  Mannseript.     D.   Red. 
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roDdeii  hallen ,    und  bringt  «chon  33  Jahre  an  der  HalHcr   des    blitzacboclleo 
Fuchses  Aronsa  la  zu. 

Cnter  dem  linken  Anne  des  rahmvoHcn  Fnrsten  Bogdo  silil  die  von  50O 
Fräulein  Begleitete  (Gemahlin) ,  an  Blülhe  gleich  der  aufgebeodeD  pothRelbcn 
Sonne,    an    Blick  gleich   der  aufgegangenen  feurig -gelben  Sonne.     Bei    ihrem 
Lichte  stehen  die  Wolken  slilK   bei   ihrem  Scheine  vermag  man  die  Reerden 
zu  bewachen.     Blickt  sie  in  die  Ferne,   so   vermag  man  die   Wasscrkraascn 
im  fernen  Meere  zo  zahlen.     Ihre  festgeflochlenen  Haare  reichen  über  ihren 
Letbschnilt  herab.     Das  Flechtband  mit  den   Perlenquasten  fiMlt  bis  auf  ihre 
Knöchel  herunter.     Ihren    seidenen  Chalat    schnUl   die  Meisterin  -  Moltcp    zu, 
sich  mit  Ursjjnpadma   beralhend.    Tamurlai -Ka  tu  n  nUhctc   ihn,    der 
Vollendung  wegen ,    rdaf  Monate   hindurch   mit  Muslern   aus.     Sein   Preis  — 
fünfzig  zogerittene  Rosse.     Ihre  vortreffliche  silberne  Mälze  hat  sie  auf  ihrem 
thenren  Haupte   in's  Gesicht   gedruckt.     Für   die    Stickerei    der  Hinleraockco 
ihrer  schönen  Stiefel  allein  hat  man  sechs  Goldgülden  bezahlt.     Um  auf  eine 
Spur  dieser  Stiefel  sehen    zu   können,    zahlt    man    1000  Kopeken;   doch  »er 
die  Stiefel  selbsl  betrachten   kann ,   zahlt    100  Rubel.  —     Von  woher  bat  er 
sie  genommen?*)     Ihm  gefielen  die  Töchter  der  4  ihm  ontertbänigeo  Chane 
nicht,  ihm  gefielen  ebensowenig  die   Tochter   der  40  Fürsten.     Damals    war 
sein  blitzschneller  Fuchs,    Aransula ,    sieben,    Dschangar  selbsl  aber   zwanzig 
Jahr  alt.     Eine    ihm    anstandige   Gemahlin    nicht  findend ,   begab   er  sich   nm 
diese  Zeit  auf  den  Weg,  um  sich  ein  Fräulein  unter  den  Töehtem  der  Chane 
des  Weltalls  aufzusuchen.    Er  ritt   3  Jahre   und   36    Monate   hindurch,   aber 
vergebens.     Es  ermüdete  sein  Fuchs  Aronsula  und  er  selbst  schleppte  seinen 
Fanghakf  n  auf  der  Erde.    Sein  roth^,  dem  Vollmonde  gleiches  Antlitz  war  vor 
Kummer    aschfarbig   geworden.     Er  klomm    die   Spitze   eines    hoben    weissen 
Berges  hinan    und  schauete    ringsumher.     Um  diese  Zeit  flog  ein  silberbeflo- 
geller  und  goldgeschwänzter  Sperling  vom  Himmel  herab  und   zwitscherte  zn 
ihm  in  seiner  V-ogclspracho  so :     „  Auf  jener  Seite  des  fernen  Meeres   lagert 
„Gnschi-samba-Chan,  der  einen  diamant- goldenen  Berg  und  drei  Sel- 
„  tenheiten  besitzt ,  deren  es  in  der  Welt  nirgends  mehr  giebL    Ancb  bat  er 
.,  eine  Tochter,   welche  jetzt    ein   Sohn    des  Tängri   Burchan-Zagan  mit 
„Gewalt   entrühren   will.     Sie    ist   würdig,    deine   Gemahlin   zu   seyn!"    — 
He!  goldgeflügelter  Sperling!     Erlaube  mir,  dir  durch  1000  Kaipen  zn  folgen, 
erlaube  mir,  mich  an    den  Scbooss   deines   ^elbseidenen  Gewandes  zn  halten 
und  zugleich  mit  dir  verzaubert  zu  werden«     So  springe  ich  dann  mit  wunder- 
barer Kraft  über  das   stürmische    Meer,   erwürge  den   Sohn   des  Tängri  Bur- 
chan -  Zagan  mit  seinen  7000  Helden  und  vermähle  mich  mit  der  siebzehnjäh- 
rigen Tochter  des   Guschi  -  samba ! 

Inmitten  seines  gelbbunten  Pallastes  sitzt  Dschangar  mit  seinen  6012 
Helden,  zu  52  Kreisen  geschaart;  rechts  ihm  zur  Seite  der  Hirte  des  .\fs- 
cha-Gala>),    Da  la  I- Al.tan-C  han  ')  ,    der   Enkel   des  Chans   Mafi- 

1)  Dschangar  eine  solche  Gemahlin. 

2)  gestrenge  Gottheit. 

3)  Nach  der  andern  Handschrifl  des  Dschangar  errälb  dieaer  Held  Alles 
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gaWsnl    QDd  Sohn  des  Dambai -samba,   lomiUca  voo  300  Uelä«n   den 
Vorsilz  führaad.    Er  weiss,   wie  maa  sa^t,  Alles  aaf  99  Jahre  voraas   oad 
verniaff  ohae  Fehl  alles  io  70  Jahren  Vergaageae  aa   enähJen.    Das  Ist  eio 
aller  Weiser.     Nach   ihm   folgt   der  Marschall   Ulao-Cboogor,   der  HeU. 
Nie    enUchlüpft  seiaea  Lippen  ein   Ach,    wean  er   aach   huadert  Jahre   hia- 
4vcb  gemartert  würde.    Bind  ihn  fest  and  schlage  ihn  sechs  Jahre  hiadareh 
Bit  der  Nagalka:  er  wird  ia  keinem  Worte  irren.    Seine  Köhaheit  ist  der  Art: 
Elost  zog  er  mit  der  Warzel  einen  ansgewaehseaen  Sandelbaom  aus  und  fiel  xu 
Pass,  ohne  Ross,  ein  £00,000  Mann  sUrkes  Beer  aa.    Seine  Stärke  ist  so  be- 
scbaffes:    Einst  kämpfte  er,  von  Feindea  umringt,  70  Monate  hindurch;  ead- 
lieh  enaattete  sein   Ross  and  sein  einem  geraden  Panghaken  gleicher  Rückeo 
krimmle  sich  wie  eia  Bogen;    sein  rothes,   deai   Vollmonde  gleiches  Antliis 
ward  wie  Asche;   er  vermochte  nicht,  Bme  sebwarzgefleekten  Aogea  an  öff- 
nen ,    aber   scbing  sich  dessen    ungeachtet  glücklich   durch  und  entfloh.    Ibn 
verfolgten  100  ihm   äbniiche  Helden  nad  stacbea   ibo  während  des   Nacbset> 
xeas  mit  hundert  scharfen    Spiessen,  aber   konnten   ihn   nicht  im  geriagatea 
auf   aeinem   schwarzen   Sattelkissen  cam    Schwanken   bringen.     Er   ist,   wie 
mao  sagt,  der  Enkel  mäaolicher  Linie  des  Okto-Sehirgen  nnd  Enkel  der. 
einzigen  Tochter  des  Tumulgeltu  Chan,   Soha  dtB  tihelischee  Bnekn> 
Mongun-Scbikschirgen;  erm*ard  geboren  von  der  Guschi-sandaa 
gerel,  als  sie  22  Jahr  alt  war.    Sein  Ross  vermag,  wie  man  erzählt,  einen 
Berg  aaf  seinen  Hals  aufzaheben  und  ob  seiner  Blitzessehnelle  um  den  ganzen 
Erdkreis  zu  laufen      Es  ist  7  Jabr  alt  und  heissl  der  faale  graae  Fuchs.    Mit 
seinem  Sehwerdte  vernichtet  er,  sobald  er  es  schwingt,  die  Teofel  von  10  Weit- 
gegenden ;  er  droht  mit  ihm,  —  and  die  gaaze  Erde  wird  erschüttert.     Das- , 
selbe  schweisste  der  alle  Schmidt  K  u  k  n  zusammen,  schmiedete  der  alte  Zaiaer 
Mala  aas;  drei  tausend  Mal  ward  es  daaa,  was  bei  keiaem  andern  der  Fall 
ist,  in  Feuer  gehärtet;  sela  Wertb  —  70,000  Kibilkea.    Die  bäse  schwarze 
stählerae  Klinge  bat  eiaen  dreifachen  dicken  Knauf  nad  32  diamaateae  Spitzea. 
Auf  ihr  ist  der  Weltheld  Jaman-Daga*)  and  an  dem  Griffe  sind  die  vier 
mijestätisehea  Macfaarandscba')  abgebildet.     Hat  er  sein  blotig-sehwar- 
zes  Schwerdt  mit  zwölf  gddeaea  Spaagen  um  seine  Hüfte  gegürtet  und    eine 
Flasebe  Brantwein,   die  Gabe   des   rahmvollen  Bogdo,    geleert,  so  sitzt    er 
tranken  und  läml  *), 

auf  99  Jahre  voraaa  uad  weiss  Alles  auf  99  Jabre  zurück.  Nach  10  Jahren 
vermag  er  die  Spur  einer  Spinne  zu  erkennen  und  nach  20  Jahren  die  eines 
Warmes.  In  100  Lindern  entscheidet  er  die  Angelegenheiten  und  von  6 
Ländern  treibt  er  Tribat  ein«  Wenn  eine  Waise  sich  zu  ihm  bagiebt,  um 
mit  eioem  angesehenen  Manne  zu  rechten,  so  setzt  er  beide  in  eiaiger  Ent- 
fernong  vor  sieb  bin,  iasst  sie  sprechen  und  urtbeilt  nach  ihren  Worten. 
Nicht  reisst  ihn  das  Mitleid  für  die  Waise  hin,  nicht  erlaabt  er  sich  Winkel- 
zQge  Dir  den  Angesehenen,  sondern  entscheidet  die  Sache,  wie  es  sich  nach 
Recht  and  Gerechtigkeit  gebührt. 

1)  schreckliche  Gottheit. 

2)  grosser  König  (saoskr.  Maharadscha).     So  beiasea  die  vier  Himmels 
bewoboer  (Täogri),   welche  auf  deo  Stufen  des  Berges  Sumer  wohnen. 

3)  Nach  der  aadern  Baadachrifl  ist  dieser  der  geliebtesle  Held  des  Dscbaii'- 
gsr;  er  zeichnet  sieh  durch  seinen  hohen  Wuchs  (denn  er  ist  einen  Kopf  höher 
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An  der    Hnkeo  Seile  des  Dfohangar  sitzt   der  Sohn   des   C  bang  alt«« 
der  beriihmle  Held  Erya-Gumbo,  dessen  Befehloo  3000  HeWca  gehorebeo. 
Er  Siedelle  sieb,  sagt  man,  nach  anlen  mit  dem  Winde  von  dem  Berge  Sam- 
b  a  l  über.     Er  bat,  wie  man  beriebtet,  einer  Million  Mangos  die  Frataeo  ver- 
rammelt*).   Rf  «*i  '''«  ™"  berichlcl,  ein   unlornebmender  Held   nod   bereit 
dureb  100  Länder  zu  sprengen.     Er  ist,  wie  man  sagt,  in  6  Ländern  ein   be- 
rühmter Schulterblatt  -  Wahrsager.    Er  ist  so  gross  an  Umfang,  das«  er,  wenn 
er  sich  bequem    selzl,   den  Platz  von    fünf  Helden,   wenn   er  sich  aber    auf 
die  Küsse  slelll,    den  Plalz  von  drei  Helden  einnimmt«    Er  ist  so  fett,   dass 
auf  seinem  Bauche  dreizehn  Fettsehwielen  eine  über  die  andere  laufeD.     Sein 
Ross    heisst   Sajani-Churduu-Chara.    Seine   Waffe   ist  ein   scbwarzes 
Blütsehwerdt  mit  drei  scb warzstählernen  Knäufen  und  35  Spitzen.    Sein    Speer 
hat  einen  zehn  Klaftern  langen  Sohafl.    Er  trägt  das  grosse  schwarz-jeWeoe 
Banner.     Die  Helden  seines  Gefolges  sind  ihm  ähnlich.     Wenn  er  voa    7000 
Helden  begleitet  sich  mit  den  fürchleriichen  Maogus  in  eine  Sehlacht  etnlasst 
nnd  mit  schwarzer  Stimme*)  zum  Angriffe  ruft,  so  ist  es,  als   lösten    sich 
Himmel  und  Erde  in  einander  auf.    Alle  in  das  Feld  abziehenden  Krieger  und 
Helden  flehen ,   vor  dem  einzigen  Schwerdte  des  Gumbo   bewahrt  za  bleiben. 
Sein  Sehwerdt  ist,  wie  man  erzählt,    so  voll  Zanber,   dass  wenn  er  irgend 
jemanden  nur  so  mit  der  Spitze  desselben  berührt,  der  Verwundete,    welche 
Arzneimittel    er   auch  anwenden   mag  und    welche    Aerzle   ihn   aocb    behan- 
deln  mögen,  unfehlbar  in   49  Tagen   stirbt.   —    Nach   ihm   folgt   ein    fast 
eben  so  grosser  Held  ersten  Ranges,    der  schwerhändige   Sa  bar*).     Als  er 
drei  Jahr  alt  war,    übergab  er  dem  .Erlifc  seinen  Vater  nnd  seine  Mutter  *), 
üie  Mangns  -  Feinde  nahmen  ihm  seine  in  70  Zungen  redenden  Untertbanen  ab. 
In  seinem    fünften   Jahre  erstand   er  Tdr  1,000,000  Kopeken    den    trefflieben 
Hengst  Knrung,  zäumte  ihn  mit  einer  gelbseidenen  Hainer  auf,  bewaffnete 
sich  mit  einer  Streitaxt,  und  nachdem  er  den  gelbseidenen  Panzer  *)  von  sei- 
ner  Schulter  gestreift,  eilte  er  fort  gleich   der  Strömung   des   Artai,    der 
mit  Getöse  nach  Westen  aus  der  Brust  des  Berges  Arssajan  Jundnnda- 
hinrollt.     Er  lief  70  Monate  hindureb,  lief  und  murmelte  die  Worte  vor  sieh 
hin:    „Du,  Erlik,    der  du  meinen  Vater  und   meine  Mutter  zu  dir  genom- 
„men  hast,  da    ich   drei    Jahr   alt  war,   nimm   auch  meine  Sonden  za  dir. 
„  Aber  mit  euch,  ihr  Mangos,  die  ihr  mir  meine  in  70  Zungen  redenden  Uo- 
„terthaneo  abgenommen  habt,  da  ich  vier  Jahr  alt  war,  werde  ich  in  den  18 
„Höllen  ewig  zu  Gericht  sitzen.     Ich  werde  mein  Ross  an  der  Halfter  fübreo. 


als  alle  andern  Helden)  und  durch  seine  kobne  Gewandbteit  aus.  Aosserden 
ist  er  der  in  6  Ländern  bekannte  Lügner,  der  in  7  Ländern  berühmte  Dieb, 
der  in  8  Ländern  wohlbekannte  Faulenzer. 

1)  d.  b.  den  Weg  versperrt. 

2)  d.  h.  Bassstimme. 

3)  d.  h.  Taue. 

4)  d.  h.  begrub  sie. 

5)  Das  kalmüekische  Wort  Olbo  heisst  eigentlich:  ein  mit  dicker 
Walte  oder  rober  Seide  gerdtterter  Cbalat,  welcher  zum  Sehuta  gegen  die 
Pfeile  dient. 
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„  •ollte    nick  aaeh  die  gelbe    Sonne  veraengen ,    aod  werde  die  8000  gelben 
.,  mao^uaiseben  Cbane  verfolgen*'.    Als  er  so  forUcblenderle,  trug  der  ehrwür- 
dige, auf  99  Jahre  Alles  voranswissende,  ohne  Fehl  70  Jahre  zniiirk  erzählende, 
de«     Gebeimen    und  Offenbaren   knndige  und   mit  seinem    Verstände   in  alierf 
vier  ^Vellgegenden  bewanderte  Zedschi,  nach  der  Runde  hierüber,  dem  einem 
Traam^esicbte  gleichen    Dschangar  Folgendes  vor:     „Dtr  Sohn  des  Batura- 
,,Taidscbi,  der  scbwerbSndige  Sabar,  verfolgt  jeUt  .die  gelben  Mangns,  aber 
wird     ans  dann  im  Verlaufe  von  sieben  Jahrhunderten  keine  Rohe  gewahren 
and  keinen  aiusigen  Boten  zu  dem  rahmvollen  Chane  kommen  lassen.  Sein  Boss 
„  aber  wird,  wenn  es  sein  volles  Alter  erreiebt  hat,  eine  Elle  schneller  als  der 
„  Gedanke  und  eine  Klafter  schneller  als  der  Wind  seyn.    Dies  würdigt  Barer 
„  Aurmerksamkeit. **    Hierauf  entgegnete  der  ruhmvolle  Fürst  Bogdo:    „Die 
„  Warte  des  Altan-Zedschi  enthalten  Wahrheit.    F&bndrich  S  c  h  u  n  c  h  u  r,  be> 
„stellte  deinen  bUtzscbneliea  Chara- Sarai  und  gieb  das  Zeichen  :  „„Sechs- 
laoAcnd  kühne  Löwen !    sattelt  eure  Rotfse  und  begebt  each  auf  den  Feld- 
,ziig*'*'.     Der  ruhmvolle  Fürst  Bogdo   ritt   selbst   auf  seinem    gesattelten 
Faehse  Aransnla  zum  Feldzuge  ab,  quer  über  den  Satte]  seinen  langen  San- 
de! -  Faoghaken  legend.     Hinter    ihm  her  ritten   mft  Geräusch   6012   Helden. 
Der  Fäbndrich  Schonchur  drückte  unter  seinem  rechten  Fnsse  das  gelhgoldene 
Panier  an  und  Tuhrte  hinter  sich  den  ruhmwürdigen   Bogdo  mit  seinen  6012 
Löwen.  ,  Dieses    gelbgoldeoe    Panier   ist    selbst  im  Ueberzoge    der  gelben 
Sonne    ähnlich,    aber  aus  demselben    hervorgezogen   sieben    Sonnen   gleich. 
Es    ist   neongliedrig  an   den  96   gelbrotfaen   Stielen.    Sie   ritten  über   49mal 
vier  nod   zwanzie  Stunden  hindurch.    Auf  einer  wasserlosen  Steppe,  in  einer 
graslosen  Wüste    nahmen   sie  ihm  (dem  Sabar)  sein  Boss   ab  und  schlössen 
ihn  in  dem  Engpasse  einer  grossen   gelben   Gebirgskette   siebenmal  ein.     Er 
legte  jedoch  seine  schwere  gelbe  Streitaxt  auf  seine  Schulter  und  warf  ohne 
Mühe  die  stärksten  Leute  von  den  Bossen.     Die   als    mächtig  bekannten   LS- 
wen  schlugen  Fuss  unter  Fuss  und  ihre  blitzschnellen  Bosse  eilten,  mit  dem 
Sattel  unter  dem  Bauche,  springend  über  die  Berge  dahin.    Er  war  aliein  und 
zu   Fnsse;   aber   gerade   49mal   vier  und   zwanzig  Stunden    hindurch  konnten 
sie  ihn  nicht  gefangen  nehmen  und   steckten  das  gelbseidene  Panier  an    dem 
Fusse  des  Gebirges  auf. 

Indessen  hatte  sich  dort  hinten  In  dem  gelbbnnten  Pallaste  der  Enkel 
des  Oktu-Schirgen,  der  Sohn  des  Bucko-Mungun-Scliikschirgen,  der  Held 
LMan  Choflgor,  durch  Branlwein  benebelt  und  schläft,  sich  bin  und  her 
wälzend.  Die  Gemahlin  des  Dschangar  weckt  den  Ulan-Chongor  mit  den 
Worten :  „Dein  ruhmvoller,  am  Tage  auf  der  Zunge  sitzender,  des  r^achts  im 
,,  Traume  erscheinender  Fürst  Bogdo  bat,  in  den  Krieg  ausgezogen,  49  Tage 
„  nicht  zu  Hanse  geschlafen.  Es  haben  ihn  doch  nicht  etwa  die  Helden  der  100 
„Länder  ermordet?**  Chongor,  sich  aufrichtend,  stand  aof,  trank  ein  wenig 
Brantwein  zur  Stärkung  nach  dem  Bausche,  goss  Wasser  über  seinen  Kopf, 
sattelte  sein  granfachsiges  Boss  und  sprengte  davon.  Er  ritt  unaufhaltsam  un- 
ter die  Füsse  4er  aufgehenden  gelben  Sonne.  Nachdem  er  so  49mal  vier 
uad  zwanzig  Stunden  hindurch  gejagt  hatte,  erblickte  er  in  der  Ferne  auf 
der  weissen  Steppe  den  ruhmvollen  Fürsten  Bogdo.  Sein  rnhmwürdiger  Ge- 
bieter Bogdo  sprach:     ,,lfein  nach   der  Beute   balsausstreckender ,   schneller, 
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'*  weisser  Tölpel,  meine  goldene  Altai's  Süale,  Soba  Gariida'»,  mei»  UUb-CIioq- 
,,  Ipor  oäbert  fleh".  Sein  grraafnchetgeB  Ross  sperrte  leio  Meal  a«f,  hob  seine 
Vorderfdsse  bis  sar  Sebnaoze  empor  nod  sebhig  mit  seiDen  HioterffiMeo  fe«l 
«0  «eioeo  langen  Schweif«  Die  Erde  fliegt  von  seinen  Hafen  wie  Flioleokii- 
gelo  dahin.  Der  von  seinen  vier  Hafen  geschleuderte,  Ewölfgesweigte,  Dobli^- 
rothe  Staob  niscbt  sieb,  4tm  Anseheine  nach,  mit  dem  bimmliaeh-weiMeo 
Gewölk.  Sabar  steht  indessen  voll  Ermödong  ooter  dem  Sehatteo  dea  ritter- 
Heben  Sandelbaumes.  —  Ulan  -  Cbongor  reitet  mit  Geschrei  ans  der  Feme 
heran.  Schon  hat  er  seinem  graufachsigen  Rosse  den  ZBgel  sebiesaen  lassea, 
schon  hat  er  den  gelbseldenen  Panzer  von  seiner  Schalter  gestreift.  Scio  vor- 
trefflicher Graofuehs  horcht  aof  mit  scharfem  Gehör,  blickt  am  sich  her  nit 
scharfem  Ange,  sperrt  sein  Manl  auf  and  sprengt  voll  Zorns  mit  GetSae  da- 
hin. Sabar  hatte  seine  gelbe  Streitaxt  auf  seine  weisse  Stirn  geriehtat  vnd 
versetzte  ihm  einen  Schlag  anf  seinen  weissen  Helm  (seine  Blasse^.  Der 
vortreffiiebe  Granfoehs  sprang  dreimal  auf,  erpackte  mit  siHiemer  Lippe  die 
Oberflaehe  der  Erde,  doch  rannte  er  davon,  ohne  zu  fallen.  Sein  Reiter 
UUn>  Cbongor  vergoaa  aus  Mand  und  Nase  schwarzes  Lebensblnt,  blickte 
sich  ringsum  zurück  und  lenkte  seinen  Grauen  um.  Der  Graae  sprengte  von 
Neuem  zum  Angriff',  aber  Sabar  war  gleiehralls  bereit  ihm  mit  seiner  gelben 
Streitaxt  einen  Schlag  zu  versetzen.  Der  Graufuchs  flog  dahin  die  Erde  mit 
aeiner  Brost  berührend.  Sabar  fehlte  und  traf  ihn  aaf  die  LöweobroaL 
Ulan  -  Cbongor ,  aber  ihn  herfallend ,  warf  ihn  aaf  die  Mähne  seines  Roaaea, 
brachte  und  warf  ihn  zu  den  Füssen  des  goldseidenen  Paniers.  Dann  ent- 
Uesa  er  seinen  Graufuchs,  den  Zügel  über  den  Sattel  werfend,  und  erschien 
vor  seinem  erhabenen  Bogdo.  Der  rnbmwärdige  Bogdo  segnete  die  Häupter 
beider  mit  seinem  reinen,  weissen  Talisman  und  nahm  sie  beide  in  die  Schaar 
seiner  Brüder  aaf.  Der  Sohn  des  Taldschi,  der  schwerhändige  Sabar,  sitzt 
nun  als  Vorstand  der  sieben  Humpen  da. 

An  der  Pforte,  über  2600  Löwen  gebietend,  sitzt  Kai>Sjilbao,  der 
Najanc,  der  ob  des  Eifers,  die  so  eben  gesprochenen  Worte  vorzosingen  (in 
Versen  vorzutragen),  sieb  die  Haut  von  der  Zunge  gerissen  hat '). —  Buekn- 
Mungnn-Schikschirgen  hält  auf  seinem  rechten  Kniee  die  kaltschwarze, 
von  dem  Bajan-Ssoogor  berettete  Arsa.  Der  Fürst  Tossnn-Tulek, 
Sobn  Mascbat-aldar-darugi's,  trägt  den  gelbbunten  Humpen,  mit  dem  Aelte- 
sten  Dschangar  anfangend,  bei  allen  6012  Löwen  zu  55  Malen  im  Kreise 
herom.  •) 


1)  Nach  der  andern  Handschrift  des  Dschangar  spricht  dieser  Held  so 
lange,  bis  er  sich  die  Haut  von  der  Zunge  reisst;  aber  wenn  er  anfängt,  das 
Gesagte  vorzusiogeo,  ao  reisst  er  sich  auch  die  Haut  von  den  Lippen.  Er  spriebt 
in  der  mongolischen  Sprache  so  schön,  dass  er  Alle  verbläfft,  spricht  aber 
alle  Maassen  vortrelTlich  in  der  tibetischen  und  raisoooirt  ober  die  fünf  Wis- 
senschaften bis  zur  Vernichtung.  Wer  mit  ihm  spricht,  der  vcrstomaC;  er 
aber  spricht,  spriebt,  überwältigt  und  treibt  alle  Plappermäuler  mit  seiner 
steppenbreilen  Mütze  davon.  Obgleich  Criminalverbrecben  halber  eingezogen 
und  in  70  Weltgegenden  vor  Gericht  gestellt,  wickelt  er  sich  doch  ohne 
Schwor  und  Eid  heraus. 

^)  In  der   andern    Handschrift  wird    das  Mahl   etwas  ausnihriicher  be- 
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Die  Höhe  der  Stadt  raf^l  empor,  das  Wasser  des  Flusses  liegl  in  der  Tiere. 
C^  «  r e  1  aiagt  eio  Lied.     DuosurGerel  stimmt ;  der  eiosicbtsvolle  T a  1  b « o 
spielt  auf  der  Balalaika.     Tanssak  Gerel  steht  auf  und    Unzt.    Mao    be- 
wo^  aueb  die  weltbekanote  Scböoheit  *)  auf  der  Scbalmet  zu  spielen,  und  sie 
fin^  an  zu  singen :    „  Der  alte  stimmbegable  Schwan,  welcher  in  dem  gelben 
,,  PriibHngsrobre  seine  Eier  gelegt  bat,  sitzt  beim  Aufgange  der  Morgensonoe 
„  AYif  seinem    Neste,    sein  Gefieder  in  anfrechler  Stellung  musternd;  dreimal 
,««chreit  dieser  Stimmbegable  unter  den  alten  Slimrobegabten!"     Dieses  Lied 
^velcbes  sie  auf  Ihrer  an  die  rotben  Lippen  gelegten  Schalmei  spielte,  hallte 
durch  6000  Altaie  so  wieder,  als  spielte  sie  es  in  der  Nähe.     Der  majestä- 
lisch  hohe  Berg  Altai    hängt  unter  den  Füssen   der  Sonne.      Das  breite  Meer 
>nrird    mit  Nebel  bedeckt.      An   den  Abhängen   der  Berge   grünt  Sommer   and 
Winter  hindurch  das  Gras  nnd  ertönt ,  sieh  wiegend ,    von   dem    Tone  Mani. 
Ea   geht  die  vortrefflich  -  belle  Soooe   auf.     Der    Geier   und   Habicht   wiegen 
«ich  inmitten  ihrer  Strahlen.    6000  gelbgoldige  Tempel  stützen  sieb  unter  der 
aufgebenden  Sonne  einer  auf  den  andern.     Dort  befinden  sich  vier  Meere  and 
vier  Gebäude  der  Gelben;  dort  ist  der  wahrhaftige  Lama  Chubiltan  Scha- 
ke muoi.     Dort  sprechen  80,000    Jünger    (Sebabiner)    nach    der  Zahl   der 
Sebaki  untereinander  beständig:  burr-burr. 

Es  entstand  eine  unsterbliche  Ewigkeit ;  alles  Unbewegliche  ward  fest. 
Es  entstand  Sommer  ohne  Winter.  Die  weltliche  Regierung  ward  fest  wie 
eiD  Fels;    der  Glaube  des  Budda  war  wie   die  Sonne   verbreitet.     Wann    die 


schriebefh  Nach  derselben  sendet  Dschangar  zu  dem  reichen  Ssongorub 
eio  Geräss,  welches,  obgleich  leer,  10,000  Mann  nicht  umdrehen  können. 
Der  Fürst  Sso longo  theilt  deo  Braotwein  in  einem  solchen  Humpen  aus, 
welchen  70  Menschen  mit  vereinter  Kraft  nicht  aufbeben  können ,  aber  er, 
Ssolongo,  ergreift  ihn  behend  mit  drei  Fingern,  dem  grossen,  dem  Zeige- 
finger und  dem  kleinen,  und  trägt  ihn  nach  der  Sonne,  mit  dem  Dschangar 
anfangend,  zu  allen  Helden  72  Male  herum.  Ob  des  GeMnges  rissen  sie  sich 
die  Haut  von  der  Zunge,  ob  der  Kniebenguagen  rissen  sie  sich  die  Haut  von  den 
Koieen  (denn  nach  dem  Brauche  stellt  sich  jeder,  sobald  er  den  die  Runde 
machenden  Humpen  in  die  Hand  genommen  hat,  auf  die  Fasse  und  singt 
irgend  etwas  zum  Lobe  des  Fürsten).  Von  den  Krümmungen  bei  den  Knie> 
beugungen  zerrissen  die  Schösse  Ihrer  Gewänder.  Von  dem  Aneinander- 
legen  der  Fnsse  wurden  die  Foasaohlen  abgenutzt.  Hatten  die  Helden  72 
Humpen  geleert,  so  entflammten  sich  ihre  grossen  Bäuche ;  ihre  Herzen  fingen 
an,  neben  dem  Brustzwerchfell  zu  schlagen ;  ihre  schwarzgefleckten,  Tassen- 
grossen Augen  verfinsterten  sich;  sie  selbst  wünschten  zu  essen  und  sassen 
lärmend  vor  dem  ruhmwürdigen  Bogdo,  sie,  die  12  Helden.  Anstatt  ihnen  aber 
etwas  cum  Anbiss  zu  reichen ,  beginnt  Dschangar  die  Verdienste  seiner  Hel- 
den und  ihrer  Rosse  aufzuzählen.  Diese  Rede  des  Dschangar  enthält  die  Be- 
schreibung seiner  Helden. 

1 )  Im  Originale :  Arscbilonlgin-mikmian.  Mikmian  (von  dem  ti- 
betischen Worte  ming-mag,  d.  h.  Menge  Augen)  heisst  eine  Art 
Damenspiel,  dessen  Brett  289  Quadrate  und  250  Steiae  zahlt.  Wenn  man 
alle  Steine  der  Ordnung  nach  auf  das  Brett  hingelegt  hat,  so  erhält  es  ein 
prächtiges  Ansehn.  Deswegen  gebraucht  man  Wort  Mikmian  auch  im  me- 
taphorischen Sinne:  die  Schöne.  Unter  dieser  Schönen,  welche  in  der 
andern  Handschrift  das  Lirbt  des  Hauses  genannt  wird,  moss  man  hier 
die  Gemahlin  des  Dschangar  verstehen. 
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Aeste  des  zarten,  inmiUeo  des  Meeres  anfgewacliseoeo  Baames  Damba  in- 
milteo  der  70  Himmel  steh  wieipeo ,  so  hallt  der  Ton  des  Verstandea  D  a  - 
raeke  (der  Göttin)  wieder;  wann  die  Aeste  des  inmitten  des  Thaies  aaf^e- 
wacbsenen  Baames  Galbar-sandan  sich  schaakeln,  so  vernimmt  mao  den 
Ton  des  Gandscbur  and  Dandschar.  Die  un^ebenren  Sandelbänme  verbreiteo 
fiberall  Köblang.  Ihre  rothgelbeo  Zweige  gleiehen  den  Feldblomen.  Inmitteii 
des  Himmels  stand  die  dreiblätbige  Tsehindamani^)  wie  eine  gelb-roth- 
bimmelblaue  Iris.  Aber  der  Name  des  Chans  Dscbangar,  ChnbilgAn- 
Tsebindamani,  hallte  wie  ein  Echo  in  allen  Gegenden  der  von  der 
Sonne  beschienenen  Erde  wieder,  hallte  wie  ein  Echo  io  den  Jarten  der 
6000  grossen  Chane  wieder.  Er  aber  erwärmte  mit  seinen  6012  Lö- 
wen, inmitten  eines  Sommerhaios,  io  seinem  gelbbanten,  einem  GetaSIde 
ähnlichen  Pallaste  ,  seine  Kehle  mit  Brantwein.  Er  sitzt  inmitten  des  Don- 
ners der  Töne  and  artheilt  über  die  Geschichten  der  mangusischeo  Chane. 
Man  warf  das  Loos  auf  100  Jahre  and  stritt  sich  über  die  Wache  avf  sechs 
Jahre. 

Sobald  die  Zeit  herangerückt  war,   auf  dem  silberweissen  Berge  Erke- 
lak  im  Verlaafe    dreier  Monate  Wache   za    halten  ,v  warf  man   hierober    das 
Loos.      Das  Loos  traf  den    Ulan  -  Chongor.     Ulan  -  Cbongor  spricht  zu   dem 
Schwätzer  Kai-Sjilban,  der  das  Loos  geworfen  hatte,   als  die  Zeit  herange- 
rückt war,  aaf  dem  Berge  Erkelak  drei  Monate  hindarch  Wache  zu  halten : 
„Wamm  hast  da  mich  erwählt?  Wenn  ich  aaf  die  Wache  aasziehe,  so  öber- 
„wältigen  Teafel  aas  zehn  Weltgegenden  deine  Tibeter.    Deinen  gelbbnnten, 
„einem  Gemälde   gleichen  Pallast   zerstören   Helden   and    Krieger   aas   sechs 
„Weltgegenden.      Wisse,  durch  meine  Kraft  ist  deine  Weltregierang  fest  wie 
„ein  Felsen  geworden!   Darob  meine  Kraft  werden  Glaube  and  Regierung  aaf> 
„recht   erbalten!     Auf   der   Wache,   auf   den   Abhängen    des    silberweissen 
„Berges  Erkelak  werde  ich  nicht  vor  Hunger  sterben,  wenn  ich  gleich  sechs 
„Jahre  dort  zubrächte.    Aber  dies   schadet  dem  Nameo  des  erhabenen  Herr 
„Sehers  Dsehangar/'    Der  ruhmvolle  bogdo  befahl  wiederum  dem  Kai-Sjil- 
ban:   „Wirf  von  Neuem  das  zwölfäugige  goldene  Loos!"  Kai-Sjilban  warf 
von  Neuem  das  Loos,  und  es  fiel  geradezu  auf  den  Altan-Zedschi.    Aber 
der  ruhmvolle  Fürst  Bogdo  sprach  wieder:     „Dieser  das   Reich   verwaltende 
„alte  Würdenträger  ist  überall,  nah  und  fern,  berühmt.*'    Afan  warf  das  Loos 
von  Neuem,  und  die  Augen  dtfs  goldenen  Looses   fielen   auf  den    sebwerhae- 
digen  Sabar.     Der  schwerhändige  Sabar  warf  sich,  beim  Anblicke  der  Augen 
des  goldenen  Looses,  vor  seinem  ruhmvollen  Bogdo  auf  die  Koiee  nieder  und 
unterbreitete    ihm:   „Mein   einem   Traumgesichte   ähnlicher  Bogdo!    Geruhen 
„Höchst  Sie  in  Ueberlegnng  zu  ziehen:   Drei  und  dreissig  Jahre  befinde   ich 
„mich  in  Höchstibrem  Gefolge    und   bin   nicht    wie  eine   Waise   herabgesetzt 
„worden,  obgleich  ich  allein  auf  der  Erde  da  stand.     Wenn  Höchst  Sie  mich 
„den  gelben  Mangus  zum  Opfer  bringen  wollen,  so  werde  ich  mich  aafmacheo. 
„Herrscher,   Fürst  Bogdo!    Geruhen  Höchst  Sie,    dies  gerade  heraus  zu   he- 
„fehlen."    Als  Dsehangar  hierauf  nichts  erwiedcrto,  so  fuhr  Sabar  fort:  „Ich 


1)  Seltenheit,   Talisman. 
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„werde  meioeii Kuraoip satteln«  Ach!  oiSehte  es  mir  ver^öool  seyn,  nach  faorzebn 
„Monaten  Hoehst  Ihr  Licht,  ruhmvoller  Boj^do,  wieder  za  sehen  1  Segnen  Höchst  I 

„Sie  meine  Stirn  mit  Ihrem  weissen  Talisman !  **  Und  nachdem  er  den  Scbwar 
geleistet,  sprengte  er  fort.  'Sieb  fort  begebend,  ritt  er  am  den  gelbbnnten  Pal- 
last oaeb  der  der  Sonne  entgegengesetzten  Seite  zu  *).  Seine  gelbe  Streitaxt 
glaozle  unter  den  Füssen  der  Sonne«  Er  sprengte  eilends  auf  seinem  Rosse 
der  Hinterseite  der  Sonnenuntergangs  zn.  Am  Tage  mhte  er  nicht  ans,  des 
Nachts  legte  er  sich  nicht  schlafen  ond  eilte  aaf  seinem  Knraog  in  40  Tagen 
dorcb  einen  Raum,  welchen  ein  Renner  gewöhnlich,  wie  man  sagt,  nur  in 
aieben  Monaten  durchlaufen  liana.  Er  bestieg  dann  die  höehste  Spitze  des 
silberweissen  Berges  Erkeluk  und  blickte  mit  den  Augen  eines  vierjährigen 
sebwaraen  Auerhabns,   welcher  vier  Jahre  nicht  umhergescbaut   hat,   so   um  f 

sieh,    dass   alle  vier  Weltgegenden  erschüttert   wurden.     Seinen    Blick   nach  | 

dem  Forst  richtend,  gewahrte  er  Hirsche  und,   wie  man  erzählt,    den  grünen  i 

Holm   und   die   kalte   Wasserquelle   unter  dem  Schatten    des  Sandelbaumes.  • 

Als  er  seinen  Blick  nach  Norden  richtete,  stand  der  weisse  Berg  Arssalan- Altai-  ^ 

Honeban  zur  Hälfte  in  der  Entfernung  einer  siebenmönatlichen  Reise  vor  ihm, 
and  vom  spiegelte  sich  das  kalte  schwarze  Meer  an  dem  Horizonte  des  tau- 
sendlacb  regenbogigen  Himmels  in  bimmelblauem  Nebel.     Auf  dieser  Seite  in  ' 

der  Entfernung  einer  achtmonatlichen  Reise  sieht  man  nur  so  eben  die  zwölf-  ' 

thnrmige  nebelgefleckte  Stadt  des  Wütheriehs,  des  gelben  mangusiscben  Chans, 
der  sieben  Lander  verbeert  bat.  Sabar  lenkte  sein  Rosa  zurück,  und  in  die 
Schlocht  des  hoben  weissen  Berges  reitend,  Aüg  er  an',  auf  seinem  Kurong 
den  Gestirnen  Ühaliche  Hirsebe  zn  verfolgen;  er  erlegte  den  fettsten  der* 
selben ,  warf  ihn  anf  sein  Ross ,  brachte  ihn  unter  den  Schatten  des  SandeU 
baumes,  entliess  seinen  vortrefBichen  Kur^^ng  anf  die  grüne  Grasweide  und 
zu  dem  kalten  Bach,  schlug  sein  himmelblaues  seidenes  Zelt  auf,  sammelte 
trockene  Sandelzweige,  machte  hochrothes  Feuer  an  und  legte  ohne  weitere 
Auswahl  das  ganze  ungetheilte  Fleisch  des  Hirsches  auf  dasselbe ;  dann  trat  er 
in  das  himmelblaue  Zelt  und  schlief  daselbst  ein,  wie  ein  Riemen  ausgestreckt 
und  wie  ein  Spierstraucb  roth  geworden.  Er  sehlief  gerade  siebenmal  vier 
ond  zwanzig  Stunden  hindurch.  Im  Traume  sieht  er,  ^üss  der  hohe  weisse 
Berg  zersprungen  ist.  Er  erschrickt,  springt  auf^  blickt  hin !  —  der  ungeheure 
weisse  Berg  bat  sich  wieder  znsammengegeben,  »  steht.  Sein  vortreffliches 
Ross  grast  ruhig  neben  dem  Walde.  Er  steht  auf,  schüttelt  sieb  den  Staub 
ab,  um  munter  zn  werden,  und  tanebt  sich  in  dem  kalten  Bache  unter,  ohne  ^ 

Hemd  und  Pluderhosen  auszuziehen.  Indessen  war  das  Fleisch  anf  dem  Koh- 
lenfeuer gar  geworden ;  er  nahm  davon ,  ass  bis  zur  Sättigung  seines  Magens 
und  schlief  wieder  in  seinem  himmelblauen  seidenen  Zelte  ein,  sich  umher- 
wälzend,  sich  umherwerfend.  Während  seines  Schlafs  wieherte  sein  vor- 
trefflicher Korungfuchs  dreimal,  —  wieherte  so  stark,  dass  das  Weltall  er- 
dröhnte. Er  sprang  von  seinem  Lager  auf,  rannte  zu  seinem  Rosse,  fing  es 
mit  dem  Zügel  ein,  sattelte  es,  legte  ihm  allen  Schmuck  an  und  sprengte 
davon,  sprengte  anf  die  Spitze  des  hohen  Berges  und  blickte  umher.    Von  der 


I)  eine  schlechte  Vorbedeutung. 
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Seite«  wo  die  Sonoe  aufgebt ,  erhebt  sieli  ein  rotb  -  nebeiiiper  Staub  bia  zum 
Himmel  empor.  Er  blickt,  —  seine  9000  Stück  zahlende  Heerde  der  btntrnebaifl^en 
Rosse  weidet,  wie  ein  rothes  Feuer,  auf  dem  Wege  nach  dem  kalten,  schwarzen 
Meere  zu.  Er  blickt  auf  den  Rocken  der  Heerde :  dort  sind  die  sieben  Hel- 
den, welche  dem  wöthigen  Choogor  nicht  nachstehen,  in  der  That  sieben  wilde 
Eber,  wirklich  7,000,000  Wellwämser,  in  Summa  7000  Mann  ^).  Sechs  der- 
selben  mit  den  sechsknotigen  Sandel  -  Arkanen ,  aber  einer  mit  82  PfeileD, 
deren  jeder  das  Leben  der  Mensehen  bedroht.  Diese  sieben  Löwen  verfolgen 
die  Heerde.  Er  hatte  keine  Lust,  von  der  Spitze  des  silberweissen  Berges 
sie  zu  verfolgen,  aber  sein  Ross  biss  in  den  Zägel  und  flog  hinter  der  Heerde 
her.  Sie  trafen  an  dem  Ufer  des  schwarzen  Meeres  zusammen.  Der  Cbaach- 
Chula  genannte  Fürst  auf  seinem,  einem  Berge  gleichen  Ulan']  hielt  daa 
Ross  an  nnd  zielte  auf  ihn  mit  seinem  goldohrigen  Pfeil  auf  dem  schwarzes 
langen  Bogen.  Knrong  rennt,  ein  Löwe,  dahin  so  sohneli  wie  er  vermag. 
Chasch-Cbula  spricht:  „Wenn  du  dein  Leben  liebhast,  steh  still!"  und  als 
Willkommen  schallt  ihm  der  schrillende  Laut  der  Sehne  entgegen. 

Das  vortreffliche  Ross  rennt  dahin,  die  Erde  mit  seiner  Brust  berahreed; 
der  abgedriiekte  schnelle  Pfeil  hatte  an  die  Spitze  seines  spiegelsilbernen 
Helms  angeschlogen ,  aber  zurückgeprallt  die  Weite  des  Himmels  gesucht. 
Er  treibt  von  Neuem  seinen  Körung  an,  aber  jener  nahm  wieder  einen  Pfeil 
ans  seinem  Köcher;  diesmal  traf  der  Pfeil  das  schwarze  Fleisch  der  Brust 
zerschlug  die  besten  Stücke  seiner  acht  festen  Rippen  nnd  drang  in  seinen 
Leib.  Er  vergoss  schwarzes  Blut  aus  Mund  und  Nase.  Chaseh-Cbula  ergriff 
wieder  «inen  Pfeil,  eher  Sabar  winkte  —  and  streckte  sich  Über  den  Sattel 
ans.  Als  Sabar  zurückblickte,  wälzte  sieh  Cbasch- Chula,  in  der  That  ein 
Berg,  von  seinem  Ulan. 

Er  blickt  nach  vorne  hin,  —  seine  9000  Stück  zählende  Heerde  war  mit 
alten  Füllen  ohne  Unterschied  auf  einmal  in's  Meer  getrieben.  Indessen  stehen 
noch  sechs  fürchterliche  Helden  und  erwarten  ihn  mK  ihren  gegen  ihn  ge- 
richteten Fanghakeo.  Der  schwerhändige,  mit  einem  Pfeile  schon  so  schwer 
verwundete  Sabar  sprengte  feig  zur  Seite ,  warf  sich  nach  oben  und  unten, 
aber  vermochte  nicht,  ihnen  auszuweichen.  Er  blickte  auf  das  Meer,  —  dort 
schwamm  inmitten  der  weissen  Wogen ,  einem  Berge  gleieh ,  seine  Heerde 
mit  den  Füllen.  Das  ihm  zunächst  gelegene,  durch  die  messerartigen  Fel- 
senspitzen nirchterliche,  reibe  Ufer  ist  7000  Kiaftern  entfernt.  Dort  strömt 
es.  hier-  und  dahin,  und  in  dieser  Strömung  schlagen  schwarze  stiergrosse 
Steine  aneinander  und  erhitzen  das  rotbe  Fener.  „Wie  vermag  ich  mich  von 
dem  reihen  Ufer  des  gusseiserneo  schwarzen  Meeres  fa inabzu werfen  ?  Soll 
ich  mich  za  der  einzigen  Furt  begeben  ?  Aber  dort  stehen  sechs  wilde  Hel- 
den mit  den  secbsknotigen  Arkanen  !**  Er  (Sabar)  warf  sich  zum  Angrilfe 
hinab,  aber  vermocble  nicht  anzugreifen.  Dreimal  warf  er  sich  auf  seinem 
weissen  Kurong,  mit  seiner  Streitaxt  auf  der  Schulter,  hinab ;  aber  die  secbs- 
knotigen Arkane  bedrohten  sein  Leben.     Sabar  entfloh  feig   vor  ihnen ,   stieg 
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am    Ufer  vom  R«Me,   warf  Minen  Panser  von  «ieh,   biilUe   ihn  in  seinen 
Mantel  ein  and  btnd  ihn  hinter  den  Sattel  an;   nahm  den   weissen  Talisman 
■lit  der  f eibseidenen  Sehnur  von  seinem  Hnise   nnd  band  ihn,  am   ihn  vor 
NSjte  za  sehützen,  an  die  Stirnhaare  seines  Rosses;   sehörzte  sich  dann  den 
sebwnrxseidenen  Gürtel'  am,    ibn  dreimnl  am  deif  Leib  sehlinipend;   steefcte 
aaioe  gelbe  schwere  StreiUxt  hinter  dem  RSeken  ein  and  steht  ~  stiert  das 
kallschwarze  Meer  an.    Die  weissen  Wogen  schlagen  qnd  waUen  sich  gleich 
Gebirgen  eine  aber  die  andere.    Die  angehearen  grauen  Klippen  schlagen  bei 
der  Wogen  Wntb  eine  an  die  andere  nnd   erhitzen   das  rothe  Feaer.      Dort 
beCnden  sieb  82  Slrndel  and  8000  Abgründe.     Das  vorstehende,  7000  Klafter 
lange   Ufer  ist  mit   ücht   pFriemenartigen  Scheeren  versehen.     „Mich  dorthin 
hinabstürzen   —  wie  vermag  ich's  ?    Hier  bleiben  —  wie  vermag  ich^  ?    Ja, 
obgleich  ich  zwar  hier  bleiben  könnte,  wSs  berichte  ich  dem   Chan  Dschan- 
gar?     Was    berichte   ich   seinen  6012   Helden?  —     Da,    der   in    100  Län- 
dern   anter    den  Heeren,    da,    der  in   6    Landern    anter    den    Helden   mit 
Rahm  gekrönte  Held,  —  and  da  wnrst  anf  deinem,  den  Erdkreis  mit  Blitzes 
scbnelle  darchrennenden  Karaagfaehse  1  nnd  da  erzittertest  1  du  rücktest  nicht 
vor,  sondern   kehrtest  links  am,  als  man  meine,  wie  das  Leben  mir  thenre 
Heerde  über  eine  scbrittbreite  Wiese  in  den  Lagerplatz  der   gelben  Mangos 
trieb!    Habe  ich  dicb  nicht  ansgesandt,  am  sie   anf  der  Spitze  des  hoben 
weissen  Gebirges  vor  dem  Anfalle  der    Mangos   zn   schützen,    als  dich   das 
Looa   traf,    sechs   Monate  den   Wachdienst    zn   verrichten,  •—  dich,    einen 
meiner  wie    das  Leben    mir  thenren    zwölf  Helden  ?    So  wird  Er  ( Dschan- 
gar)  sprechen,   nnd   dreimal  mit  seinen  goldfarbigen   Fingern   aafscb lagen: 
„Hinaas  mit  ihm!"    Aber  die  von   einem  einzigen  Schlage  der  furchtbaren 
Nagaika  des  Otschir  -  Gerel  versetzte  Wunde  kann  man  kaum   in   sechs  Mo- 
naten heilen.  —  Ich  will  die  Heerde  aufspüren,  <-  gleichviel,  finde  ich  sie, 
oder   habe    ich  sie  verloren.     Denn   wenn    ich  zurückkehre,    wird   man  mir 
dann   nicht  ohne  Erbarmen  tagtäglich  7000  Schläge  mit  der   Nagaika   ver- 
setzen?    Und  wird   er  nicht  am   Abende  dazu   noch    befehlen:   „Schlagt    in 
jedes  seiner  Glieder  bis   znr  Erde   einen  drei  Klaftern  langen,  wie  die  Hüfte 
eines  Mannes  dicken  Pfahl   and   bindet  ibn   so  fest?    Ueberdicss   werde  ich 
auf  fOOO  Jahrhunderte  die  Schande  erleben,  dass  der  Chan  Dschangar  einen 
solchen  Helden  (seiner  Umgebung),  Sabar,  znr  Bewachung  der  Heerde  absandte, 
er  aber  dieselbe   als   Feigling  verliess,     erschrak    und   zurückkehrte,    und 
dass  der  ruhmvolle  Porst  Bogdo  ihn  einem  martervollen  Tode  durch  Nagaika 
nnd  Fesseln  übergab.    Nein,  ich  gehe  nnd  sterbe  lieber«"  Aber  er  hatte  noch 
eine  Wunde   von   dem   Pfeile  des  Chaach-Cbula.     Der  Pfeil   hatte  ibn   und 
seinen  Panzer  durch  nnd  durch  gebohrt   nnd  der  Schaft  mit  dem  Pfeile  war 
ia   seinem    Leibe  stecken  geblieben.    —    „Wenn    ich   mit  diesem  Pfeile  ins 
Wasser  springe,  wird  das  Leiden  von  dem  Wasser  nicht  noch  grösser?    Ich 
mnss  versuchen  ihn  herauszuziehn."    Er  Hess  sein  Ross ,  mit  dem  über  den 
Sattel  geworfenen  Zügel,  in  Freiheit,  zog  den  aus  der  Haut  des  Bisamthiers 
gemachten  hintern  Sattelriemen  heraus  und  band  ihn  so  fest  wie  immer  müg- 
lieb  an  den  eine  flache  Rand  breiten,  sebwarzstÜh lernen  Schaft  des  schnellen, 
weissen  Pfeils.     Dann  band  er  das  andere  Ende  des  Riemens  an  d<kn  Schweif 
seines  Rosses,   setzte  sich,  stemmte   sich  an   und  schlug   seinen  Kurung  mi 
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der  NaKaika.  Das  Ross  machte  eioea  Sprang  und  sog  aoa  aeioea  Leibe  den 
klafterlangen  weUsen  Pfeil.  Hierauf  fiel  von  vom  ond  hioten  ans  der  Wnode 
eio  tassengrossea  Stack  geroooeoen  Blau.  Er  risa  dann  von  einer  Pferde- 
decke zwei  Fetzen  ab  und  verstopfte  die  Oeffauog  der  Wunde.  Indessen 
hatten  die  die  einzige  Fnrt  bewachenden  sechs  Helden  ihre  Rosse  gegen  Iho 
gelenkt  and  fingen  aa ,  ihn  mit  ihren  Arkanen  bedrohend ,  geradezn  auf  ihn 
loszugehen.  Als  sie  sich  ihm  näherten,  sliess  er  sein  Ross  vom  Ufer  und 
sprang  selbst  vor  ihm  in  der  Entferonng  der  fünf  Klaftern  langen  gelben 
Halfter  voran«  Das  unter  das  Ufer  gestossene  Ross  versank  bis  zn  dem  Snt- 
(elkissen  in  scbwarsen  Schlamm,  und  er  selbst  unternahm  es  za  ziehen ,  aber 
konnte  es  nicht  herausziehen.  Indessen  warfen  die  sechs  am  Ufer  stehenden 
Helden  wilden  Aussehens  mit  ihren  slShlemen  Schwertern  losgehauene  Ki* 
bitken-grosse  rothe  Lehmscbollen  aber  ihn  her.  Bei  der  oiTenharen  Gefahr, 
mit  seinem  Rosse  von  der  Erdmnsse  erdrückt  zu  werden,  verliess  er,  am 
sich  zu  retten ,  sein  Ross ,  warf  sich  in  dje  wie  Gebirge  sich  auflbinnenden 
weissen  Wogen  and  schwamm. 

WShrend    dieser  Zeit  sass  dahinten  der   einem  Traumgesichte  ahnlicbe 
Bogdo   in  seinem   gelbbonten   Pallaste,  aioh   an  Brantwein  und  Arsa  labend, 
mit    seinen    6012  sonnenschönen  Helden.     Es    erscholl   das    Gerücht,    dasa 
der  starke,  wilde,  gelbe  mangnsische  Chan  die  9000  Stock  zählende,  aaf  dem 
Altaigebirge  weidende  und  im  Meere  Schartak  den  Dnrst  dorch  Wasser  stil- 
lende Heerde  fortgelrieben  habe,   aber  der  Herrscher  Dschangar  Chan  halte 
hierüber   bis  Jetzt  keine   Aoskanft  erbalten.     Der  Hirt  Akssagal-Badai 
wagte  nicht,   aus  Furcht  vor  dem  Zorne  des  ruhmvollen  Bogdo    Beriebt   za 
erstatten,    ergriff  einen  auf  den  Abhängen    des    Altai  aafg ewachsenen ,    eine 
Klaller  und  eine  Eile  langen  harten .  Spierstraaeh ,  stiess  ihn  durch  sein  Hera 
und  hanchte,  auf  einen  ungehenren,  am  Fasse  des  Altai  Hegenden  Stein  dahin - 
geslürzt,    seinen  Geist  ans.     „Dem  Kai-Sjilban  befehle  man,    dass  er  seinen 
wolkenschnellen  Schecken  besteige    und   im   Verlaufe    dreier  Monate  sowohl 
die  Diener  als  auch  die  Heerde,  so  wie  den^  Aransala-Fuchs  znrückbrtnge,  and 
wann  die  Leute  und  der  Aransula-Fachs  zurückkommen,  dann  mögen  die  Helden 
(der  Stolz    der  furchtbaren  Mangns  ist  eilfertig,    die  Teufelsgesandten  sind 
schnell)  meinen  mir  wie  das  Leben  theuren  Fnchs  futtern  and  gnt  bewachen!" 
—    so  lautete    das   allerhöcbsle   Gebot   des   Chan   Dschangar.     Kai-Sjilban 
sprengte  auf  seinem  blitzschnellen  Schecken  zur  Heerde;   er  reitet  hinan  — > 
keine   Spar  der   Heerde  auf  dem  Altai;  selbst   die   Spuren,    auf   denen  die 
Heerde  zur  Tränke  zu  dem  nektarweissen  Meere  gezogen,    waren   verwischt. 
Der  Lagerplatz  unter  dem  Schatten  des  Sandelbaames  war  verwachsen.     Von 
Zweifel  festgebannt  hält  er  still  und  blickt  umher.    Er  sprengt  weiter  naf  dem 
Schecken,  um   zu   erfahren,  nach  welcher  Seite  sie  fortgezogen.    Er   reitet, 
blickt  am  sich  und  triB\  bei  einem  Arme  des  Flusses  Cbargang  die  Spur  an. 
wo  man    eine  Menge   Heerden   hiogetrieben.     Anf  drei   grossen  Wegen  die 
Spur  der  Heerde ,  die  Richtung  ^*  nach  der  Hinterseite  des  Sonnennntergaagi. 
Er  mass,  blickte  überall  umher  —  und  gewahrte,   dass  (von  dem  Tage  des 
Forttreibens)  gegen  acht  Wochen  verflossen  waren.  Auf  seinem  blitzsehaellen 
Schecken  sprengte   er  an  die  goldene  Hausflur,   entlioss  bei  den  Pforten  des 
gelbbunten  Pallastes   sein  Ross   mit   dem    auf  den  Sattel  geworfenen   Zügel, 
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lief  hioeia  vor  das  Aotlitz  des  Bogdo  Chao ,  nahm  seioen  weissen  Helm  ab« 
legte  ihn  aaf  seioe  Kaiee,  glättete  sein  Haar  zam  Zopfe,  sass  und  blickte 
aaf  die  Stufen  des  Tbrons  ').  Der  rohinvolle  Fiirst  Bogdo,  dessen  Aufmerk- 
samkeit er  auf  sieb  gezogen,   gebot  also: 

He!  Daruga  Sjilban !  Bist  du  gelbobrig  >) ,  mein  Lama?.  Sind  alle 
meine  L'otertbanen ,  die  rings  nmber  das  Altaigebirge  bewohnen,  der  Zahl 
nacb  vorhanden?  Gehen  ihre  Geschäfte  gut  von  Statten  und  verwalten  alle 
Würdenträger  getreu  ihre  Aemter?  —  Alles  ist  wohlauf,  war  die  Antwort.  — 
Trinkt  der  Oberstallmeister  meines  Aransnla-Fochses ,  Arak  -  Sola  -  Mangnai, 
mit  seinen  wie  das  Leben  mir  theuren  Gefährten,  mit  d^  Aransola-Fnchse 
Doch  Brantweitt,  ist  er  gesund?  —  Wie  es  sich  gebührt,  erwiederte  er.  » 
Ist    meine   Heerde  woblauf?    —   Ruhmvoller  Forst    Bogdo,  geruhen   zu  ver- 

• 

nehmen !  Reine  Heerde  mehr,  kein  Akssagal-Badai  und  keine  fünfzehn  Hirten- 
^efahrten!  ~  Wie!  was  sprichst  du?    Dschangar  schlug  dreimal  mit  seinen 
zehn  goldfarbigen,   weissen  Fingern  auf,  geruhte   sich  zu  erheben    und    auf 
den  Thron   zu  setzen.   —   Und   wirklich   keine   Spur   vorhanden,   wohin  sie 
gegangen  seyn  könnten?  —  Beim  Aufsuchen,  traf  ich   auf  ihre  Spur  in   der 
Gegend  des  Flusses  Chargang.     Der  Spur  nach  sind  schon  acht  Wochen  ver- 
flossen; aber   die  Richtung  derselben  den   Füssen    der  untergehenden  Sonne 
za.    Der  ruhmvolle.  Bogdo  sprach:    Auf  der  Westseite   war  keiner  böse  auf 
mich.     Da   aber   solche    Richtung   wirklich    statllindet,   so   müssen  sie   doch 
irgendwo  eingekehrt  seyn.   ^Itaa-Zedschi !     Wosslest  du  etwa  nicht  auf  99 
Jahre  Alles  voraus?    Und   erzähltest  du  etwa  nicht  ohne  Fehl  Alles  auf  70 
Jahre   zurück?     Wer  konnte   auf  der  Westseite   meine   Heerde   erkennen? 
Erralhe.  -^   Altan-Zedschi  legte  unter  sein  Genick  ein  seidenes  Kissen,  legte 
seine  zehn  Finger  kreuzweise  auf  die  Brust  nnd  versenkte  sich,  dem  Befehl 
des  Chans  zufolge,  in  Nachdenken.  Sich  dann  erbebend  trug  er  dem  Chan  Fol- 
gendes vor :  „Mittlern  Laufes  braucht  der  Aransula-Fucbs  dorthin  zehn  Monate, 
wohin  gewöhnliche  Rosse  336  Monate  gebrauchen.    Von  unserer  Seite  ist  jener 
Chan   durch    das  schwarze  Meer  .geschützt.    Er  hat  sieben  Reiche  verwüstet. 
Ihm  zu  Gebote  stehen  700,000  Helden.    Man  nennt  ihn  SambaUCban.    Bei  ihm 
dient   als  Leibwächter  Chascb-Chula ,  dessen  rolbes  Ross   so  gross,    wie  ein 
Berg.    Er  besitzt  Tür  den  Tod  der  Menschen  schwarze  Speere  mit  Elleabogen- 
langen  Pfeilen.   Ihn  umgeben  sechs  dem  wüthenden  Chongor  ähnliehe  Helden. 
In  der  Rechten  dieser  sechs  befinden  sieh  hundert  Klaftern  lange  sechsknotige 
Arkane.    Eben  diese  treiben  die  Heerde  an  die  einzige  Furt  des  schwarzen 
Meeres.    Die  Breite  des   Meeres  erstreckt  sieh  auf  fünf  Monate,  die  Heerde 
aber  chwimmt  schon  fünf  Wochen«      Unser   Held   Sabar  warf   auf  diesem 
Wege  vod  dem  Gestade  sein  schnelles  dunkelfuchsiges  Ross  und   versenkte 
es  bi»  zu  dem  Sattelkissen  in  Sehlamm,   hob   es  auf,   zog   es  in  die  Höhe, 
aber  konnte  es  nicht  herausziehen.     Indessen  warfen   die  Helden  mit  ihren 
Schwertern  losgebauene,  an  Grösse  einem  aasgewachsenen  Stier- gleiche  Erd- 
schollen auf  ihn.    Da  er  so  zugleich  mit  seinem  Rosse  mit  Erde  überschüttet 
werden  musste,  so  verliess  er  sein  Ross,  warf  sich  ins  Meer  and  schwamm 


1)  Weil  er  nach  der  Etii|uette  nicht  zuerst  reden  durfte. 

2)  d.  h.  bist  du  gesund? 
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aof  den  Wogen.     Doch    die  an  Grösse   Gebirgen   gleichen  Wogen  schlagen 
übereinander.    Er  sehwimmt  sehen  zwei  Wochen«** 

Es   erwiederte   hierauf  der  mhinvolle  Bogdo:    „Ich  kenne  schon   sieken 
„mit  dem  furchtbaren  Sambal-Chao  ond  seinen  700,000  Helden  vorgegangene 
„  Wiedergehurten.   Ich  hatte  keinen  Streit  mit  ihm.    Auch  jelst  habe  ich  ihn 
„  nichts  abgenommen.    Es  mögen  die  Hnfe  meines  Aransula-Foehses  serapriB- 
„gen,  es  möge  mein  Sandelfanghaken  zerbrechen,  wenn  ich  nicht  irgendwuui 
„das  Geraubte  von  dir  zurückerhalte»  O  meine  9000 Stück  zahlende  rotbfnehsige 
„  Heerde  1     Halte  ich  ob  irgend  welcher  Verhaltnisse  etwas  von  ihr  verkanfen 
„müssen,    ich    würde  selbst  fdr    das  schlechteste   Füllen    100,000  Ribitken 
„nicht  angenommen  haben.    Es  wird  ihm  doch  nicht  etwa  gelingen,    meine 
„Heerde   nach   zehn  Weltgegendeo   hm  zn  zerstrenen,  ehe  es    mir  gelingt, 
„  sie  ZQ  erreichen.    He,  Dijilban !  Führe  mir  meinen  Aransnla-Fnehs  vorf"  -*- 
ond   aus   seinen    Angen   rollten   Schlössen  -  ühn liehe  Thranen.     Antwort  bier- 
auf  gab  dem  Chan  aus  der  Mitte   der  3000  Helden  der  rechten  Seite  Ulno- 
ChoDgor. 

Dieser  Ulaa-Cbaogor,  der  Enkel  des  Oktu-Schirgen  männlicher,  Enkel 
des  Tumnlgeltn-Chan  weiblieber  Linie,  Sohn  des  Backa-Mnngan-Sehikschugen, 
ward  von  der  Sandan-Gerel  geboren ,  als  sie  in  ihrem  23sten  Lebens- 
jähre  stand.  Er  stösst  nie.  ein  Ach  ans,  wenn  er  auch  bnadert  Jahre  hin- 
durch gemartert  würde.  Er  irrt  nicht  in  drei  Worten,  wenn  man  ihn 
auch  sechs  Jahre  hindurch  uoanfhSrlieh  mit  der  Nagaika  sehlüge.  Seine 
Kühnheit  Ist  so  gross,  dass  er  mit  dem  mit  der  Wurzel  ansgerisseaen 
Saadelbaume  anf  der  Schulter  zn  Fuss  auf  ein  zur  Schlacht  fettiges  Heer 
von  60,000  Mann  losgeht.  Er  ist  so  behend ,  dass  er  in  der  verwickeltcstea 
Lage  ohne  Fehl  über  60,000  Fanghaken  springen  kann.  Einmal  sching  er 
sich  siebeatig  Monate  mit  den  Feinden;  sein  sehwarzgraner  Fnchs  erhielt 
hei  dieser  Gelegenheit  1000,  er  selbst  aber  2000  Wunden.  Sein  ob  der 
Wunden  mit  Blnt  befleckler,  gelbseidener  Panzer  war  geschlagener  Kameel- 
wolle  ähnlich.  Sein  einem  völlig  ausgewachsenen,  geraden  Sandelbnnme 
gleicher  Rücken  war  wie  ein  Bogen  gekrümmt.  Sein  einem  fnnfzebntügigeo 
Vollmonde  ühnliehes  Antlitz  war  der  Asehe  ansgelSschten  Feners  gleich  ge- 
worden. Seine  hellen  Angen  hatten  sich  verfinstert  Seine  festen,  schwarzen 
Finger  halten  ihre  Kraft  verloren  und  er  hatte  die  Flacht  «rgriffen.  Ihn 
verfolgten  hundert  eben  so  krüflige  Helden  mit  hundert  Klaftern  langen  Spee- 
ren, holten  ihn  anf  hundert  blitzschnellen  Rossen  ein,  stachen  ihn  alle  hua- 
dert  mit  ihren  Speeren  und  setzten  ihm  durch  die  Sehneiligkeit  ihrer  Rosse 
heftig  zu,  aber  vermochten  nicht,  ihn  anf  seinem  silbernen  Sallelkissen  zum 
Wanken  zn  bringen.  Dieser  Ulan-Chongor  sprach  so  zum  Daehnngar: 
„Geruhe ,  mir  deinen  Aransula-Fucbs  mit  deinem  vergoldeten  Streilkolbeo  *) 
„zu  überlassen.  Ich  treibe  gegen  das  Ende  des  sehnten  Monats  deine  Heerde 
,,herb6i  und  führe  sie  bei  dem  nektarweissen  Meere  zur  Trtake.**  9er 
mhmvolle  Bogdo  sprach  erwiedeiwd:  „In  der  Schlacht  mit  dem 
„du  mein  scharfer  Speer!  du  mein  gieriger,  eine  zehntausend  Hsnr- 
„Heerde  überfallender  Wolf!  du  mein  blitzschneller,  weiss''' 


1)  RalmBckisch:  misebil. 
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,,S^enidezu    herfallender  Tdipel!    da    meioe    goldene    SÜnle   inmitten    meines 
^,Altai'&!     da   mein   herangewaehsener  Suba   des   Garada  *)!     Nun,  wir  alle 
,,6012    begeben    nns    persönlich    aaf    die  Zarücktreibung    der  Heerde!^    ~ 
,,Herr   Fürst,    mein   Bogdo!    es   ist    nicht   vonnöthen,   dass   alle  6012   dort- 
,,hiD   abgeben.    Ich   gehe   allein.     Wenn   ich   nicht   die   sieben    Geschlechter 
„des  schrecklichen   Sambal-Chan   vernichte,    so   möge   ich   in   diesem  Leben 
, .ehrlos    sterben    und    in   jenem    Leben    der    ansterblicben    Bestrafung    des 
„Erlik-Chan  unterworfen  werden/*     Er  hotte  diese  Worte  kaum  geendigt,  so 
führte   Arak-Sttla-Mangnai  den  Löwenfachs  vor  nnd   der  Chan   gerahte,  ihm 
(Chongor)   seinen   blitzschnellen   vortrefflichen  Fachs  and   seinen  vergoldeten 
Streitkolben  abzutreten ,  seine  Stirn  mit  dem  reinen ,   weissen  Talisman   seg- 
nend.     Dann  schwang  er  sich    auf  den   magern,    bl itcschnellen   Fuchs  und 
sprengte  nach   Westen.     Er   rilt   über  8000  Altaie    nach   der   Richtung   der 
Senne,  ruhte  nicht  Tag,  nicht  Nacht  ans,  warf  «ich   in  des  schwarze  Meer 
und   schwamm  gerade  49mal   vier  «ad  zwanzig  Stunden,  sich  an  die  Mähne 
seines  Rosses  haltend.    Um   ihn    hemm  schlagen  weisse,   berggrosse  Wogen 
übereinander.     Die  von   den  Wogen   fortgerissenen  stiergrossen  Steine  schla- 
gen an>  seine  Seiten  an.     Seine  weisse  Brust  wird    verfinstert,  sein    eisernes 
Herz  schlägt  an  seine  Brost.    Er  blickt  auf  die  Rückseite  der  Heerde,  blickt 
noch  ftuf  die  Vorderseile   derselben.     Dort   schwamm   der  alte   Fachshengst, 
der  das  rothe  Ufer  des  gnsseisemeo ,  schwarzen,    Tdof  Monalsreisen  breiten 
Meers  zu  erreichen  auf  sich  genommen    hat.     Er  blickt  dann  wieder  auf  das 
rechte  Ufer:  dort  sitzen  dem  Chongor  nichts   nachgebende  Helden,   schreien 
und  lärmen   zum  Angriff,    zur  Rettung   ihrer  9000   Rosse.     Vor  der   Heerde 
schwimmt,    gegen   die   reissende   Schnelle    der  Strömung    ankämpfend,    der 
blitzschnelle  Fuchshengst,    gegen   400  ermüdete  alte  Rosse  in  seinen  Scholz 
nehmend. 

Indessen  schwamm  hinter  der  Heerde  her  der  Held  Sabar.  Die  Wogen 
des  schwarzen  Meeres  sehlugen  vmi  dieser  und  jener  Seite  an  seine  von 
dem  kalten,  schwarzen  Pfeile  ihm  mitten  durch  den  Leib  beigebrachte  Wunde. 
Seine  Glieder  waren  ermallet.  Seine  breite  weisse  Brust  bedeckte  sich  mit 
Nebel  nnd  er  dachte:  „Es  scheint  mir  vorbehalten  zu  seyn,  im  tiefen  Ab- 
„gründe  des  Meeres  in  den  Zahnen  der  liebenswürdigen  SU^  zu  sterben/* 
Bei  diesem  Gedanken  schrie  er  laut  auf.  Dreimal  schrie  er  so  laut  auf, 
dass  von  diesem  Geschrei  die  Blasen  der  Wasserbewohner  zerplatzten  ond 
die  auf  den  Gebirgen  befindlichen  Wesen  an  den  Fuss  derselben  nieder- 
stürzten. Ausserdem  rief  er  ans:  „Giebt  es  einen  nugestätiscbem  Platz  als 
„das  Altaigebtrge  ?  Giebt  es  in  der  Welt  einen  Herrscher  höher  als  Chu- 
„bilgao  -  Tschindamaai  -  Bogdo  ?'^  Als  er  dies  ausrief,  antwortete  auf  dieses 
sein  Schreien  mit  Gewieher  der  alte  Fuchshengst,  drehte  sich  rechts  um, 
nnd  hinter  ihm  her  schwammen  alle  Rosse  mit  Gewieher.  Der  Hengst 
schwamm  aaf  den  Wogen ,  traf  den  vom  Strome  forlgerissenen  Sabar  an, 
schwamm  zu  ihm  heran  und  liess  ihn  sich  an  seine  Mahne  halten.  Sabar 
schwamm  fort ,  nachdem  er  sieh  auf  den  alten  Fuchs  gesetzt  hatte.  Die  ganze 
gOOO  Stück  zählende  Heerde  schwamm  fort  nnd  schwamm  gerade  zWei  Monate, 


I)  Fabelhafter,  ungeheuer  grosser  Vogel. 
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SehoD   erblickten  sie  das  vorige  ^  drei  Monatsreiseo  eotfernle  Ufer«     Die   an 
jenem  LTer  sich  befindenden   sechs  schreclLÜchen  Helden  bewachten   den   ein- 
zigen Landungsplatz  am  Ufer.     Die  Ueerde  näherte  sich  und  stieg  an  diesem 
einzigen  Landangsorte  ans  Ufer.     Die  sechs  Helden  vermochten   es   nicht   sa 
verhindern.      Die    vordem  Rosse   eilten    mit   Blitzesschnelle    an   den  silber- 
weissen   Berg.      Die   Helden   trieben    ihre   Rosse   gestreckten   Lanfs,    aber 
konnten  die  Heerde  nicht  aufhalten,  und  schon  erhob  sich  bei  dem  msjestäti- 
schen  Altaigebirge  feiner  rother  Staub  zum  Himmel  empor.     Als  der  Staub 
emporstieg,   stieg  auch   der  übrige   Theil  der  Heerde   aos   Ufer.     Der  alte 
Fachshengst  schloss  den  Hinterzng.     Der  in  Schlamm  versunkene  Karaogfaclw 
wälzte  den  Schlamm  ab  uod  arbeitete  sich  heraus.    Sabar  schwang  sich  aof 
sein  Ross  uod  bewachte  die  Heerde.    Die  auf  die  drei  alten  Wege  gerathene 
Heerde    eilte   mit    den    sechs   Helden   gerade^  dem    silberweissen   Altai    zo. 
Aber   der   auf  seinem   btitMchnellen  Fuchse    sitzeode   und   den   vergoldeten 
Sandel  -  Streitkolben   aof   seiner  Schulter   tragende   Ulan  -  Cbongor  trieb    sie 
von  der  Heerde    weg   und   plänkelte    um   sie  auf    den    Abhäogeo   des  weis- 
sen Gebirges,  ihren  Fangbaken  durch  die  Schnelle   seines  Fuchses,  aaswei- 
cbeod.    Der  blitzschnelle  Aransula  drehte  sich  an*  einem  Orte  fünf  und  sieben- 
zigmal   um.     Er  plänkelte  gerade   49mal  vier  und  zwanzig  Stunden  aof  den 
Abhängen  des  weissen   Gebirges,  und  die  in  der  Welt  seltenen  Helden  konn- 
ten weder  ihn  noch  sein  Ross  mit  ihren  secbsknotigen  Fanghaken  einfangen. 

Chongor  blickte   zornck.     Der  schwerfaändige ,    auf  seinem    magern   Ka- 
rungfucbse  sitzende   und    mit   seiner   gelben  Streitaxt    in    den   Strahlen    der 
Sonne  glänzende  Sabar  ritt  gestreckten  Laufs   mit  Geschrei  zu  Ulan-Chongor 
hinan,    als  dieser  auf  seinem   blitzschneHen  Fuchse    auf  den  Abhängen   des 
silberweissen  Berges    um    die    seehs   schrecklichen   Helden    nrnherplänkelte. 
Einer  derselben,  Naran-Ulan,  sprengte  auf  faehsbnntem  Rosse,  an  Höhe 
einem  Berge  gleieh,  aas   ihrer  Mitte  hervor   und   fiel   über  den  Sabar  her, 
sein   Leben  mit  dem  langen  Sandelfangfaaken  bedrohend.      Der  vortreSlicbe 
Karnngfuohs  war  in  allen  kriegerischen  Bewegungen  gewandt.     Er  bemerkte 
den  Angriff,  spitzte  seine  Ohren,  blickte  unvemandt  auf  die  zwölf  Schlingen 
des  Arkaos    und   hielt  seine  Tässchen  -  ähnliehen   Hufe  zum  Spränge  bereit. 
Sobald  das  Arkan  za  pfeifen  begann,  sprang  Knrung  auf  und  zar  Seite,   ge- 
rieth  jedoch   in   die  Mitte    der  übrigen  fnnf  Helden.      Das    zwar  ausgewor- 
fene ,    aber    nicht    entwickelte   Arkan    fiel    auf    sechs    Klaftern    anter    die 
Hufe  des  Korang.     Während   Naran-Ulan   die   seidene   Schlinge  des   Arkans 
mit  seiner  Rechten  von  Neaem   wieder  aufraffte,   bot  sein  Ross  dem   blitz- 
schnellen Fachs  Aransula  die  Gelegenheit  dar,  sich   von  hinten  auf  dasselbe 
zu  werfen;  Ulan-Chongor  aber  sprengte  mit  seinem  vergoldeten  Streitkolben 
losschlagend  davon.     Der  Fuchs  rannte  blitzschnell,  and  als  Chongor  znrnck- 
blickte,    schwankte   Naran-Ulao   wie    ein   altes    Weib    auf   dem  Sattel   and 
wälzte  sich   wie   ein  Berg  von  demselben  herab.    Chongor  lenkte   auf  eiaer 
schönen  Ebene   seinen  Fucbs  um   und    näherte   sieh  von  Neuem.    Der  oater 
die  fdnf  Helden  geralhene  Sabar  fing  auf  seinem  Kurungfuchse  rechts  und 
links  mit  seiner  Streitaxt  die  ihm   drohenden  Streiche  auf.     Dann  beoBruhig- 
ten  sie,   auf  ihren  ausgezeichneten  Rossen  blitzschnell  sich   hier  and  dorthin 
wendend,   an   dem    Fnsse  des    hohen   weissen    Gebirgs  die   Helden,   nahmen 


»* 
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itaea   die  Faogh«k«o  «b    und  sehlagen   Ibnen    die  Kopfe   vom  Ronpre  ab. 

Hierauf  6ageB  sie  ihre  vortrefflicheo  Rosse   ein,  fiagen  auch  den  Ulan,  das 

Rosa    des   Cbasch-Cbula ,    in    einer   Vertiefong   an   der  Südseite   des   hoben 

weiasen  Gebirges.     Auf  die  reebte   Wange    dieser   Verfluchten   brannten  sie 

daon  den  im  Verlaufe  von  rnnfGeschlecblern  nicht  verlöschenden  Sabariseben 

Stempel  ein ,  und  auf  ihre  linke  Wange  schrieben  sie  mit  dem  dintenschwar- 

zen   Blute  dieser  Helden  einen  Brief  des  InhalU:  „An  dich,  gelber  mangnsi- 

„seher  König,  der  du  700,000  Helden  besitzest  und  7  Weltgegenden  verwB- 

,,stct  hast,  schreiben    wir,  Baiak-Ulan-Chongor  und   der  Held  Sabar.     Sieb 

„die   neueste  Nachricht  auf  der    von  der  Sonne   beschienenen    Erde:    Wir 

„wollen  dein  Volk  ausrotten,  deine  hohe  gelbbnnte  Residenz  zerstören,  dein 

Reich  vernichten.-    Du  bist  unser   Feind   in  diesem  und  wirst  auch  unser 

Feind  in  jenem  Leben  seyn.    Zieh  im  künAigen  Jahre  am  8ten  des  ersten 

„Sommermonats  zum  Kriege  gegen  uns  aus.  Das  Schlachtfeld  sey  der  silber« 

„weisse  Berg  Erkeluk,   welcher  mit  hoben  Sandelbäumen    rings   umher   be- 

„wachsen  and   reich   an  Wasser   ist«     Diesem  Briefe   zufolge  zieh  bestimmt 

,,znr  Schlacht.     Willst  du  jedoch  nicht  kämpfen,  so  zahle  im  Voraus  Tribut 

„auf  hundert  Jahre  und  bitte  auf  sechs  Jahre  um  Verzeihung  fdr  deine  Ver- 

„brechen. " 

Dann  schlugen  sie  mit  dem  Ende  der  Fanghaken  in  die  sieben  Köpfe  ein 
Loch  auf  dem  Seheitel ,  brachen  die  Handgriffe  der  Fanghaken  ab  und  banden 
die  Köpfe  mit  einem  ans  der  Haut  des  Bisamtbiers  gemachten  Riemen  an  den 
Satlelriemen  ihrer  Rosse  so  fest,  dass  keiner  sie  losbinden  konnte,  Sie 
zogen  den  Sattelgurt  ihrer  Rosse  noch  fester  an,  führten  sie  zu  dem  ein- 
zigen Landungsplätze  des  schwarzen  Meeres,  schlugen  auf  sie  mit  ihren 
Schwertern  los  und  trieben  sie  in  das  Meer.  Die  in  das  Wasser  getriebenen 
Rosse  schwammen  durch  die  Gebirgen  ähnlichen  Wogen  des  Meers. 

Nachdem  sie  die  Rosse  der  von  ihnen  besiegten  Helden  forlgetrieben 
hatten,  so  begaben  sie  sich  auf  einen  Schnelllauf  in  der  Entfernung  einer 
dreimonatlichen  Reise,  den  Altai  als  Ziel  und  Brantweio  als  Preis  festsetzend. 
Indem  sie  den  Pferden  den  Zügel  schiessen  Hessen,  sprachen  sie  zu  einander: 
,,Wir  wollen  doch  sehen,  welches  Boss  von  diesen  beiden  am  schnellsten 
„läuft,  —  Korung,  der  um  die  Lagerstätten  der  4000  Chane  lief,  oder 
„Aransula,  der  blitzschnelle  Fuchs,  der  alle  vier  Welttbeile  durchsprengte!" 
Und  so ,  mit  verhängtem  Zügel ,  sprengten  sie  an  den  eine  zehnmonatlicbe 
Reise  entfernten  Ort  in  der  Hälfte  des  49sten  Tages.  Der  vortreffliche 
Kurung  lief  einen  Strick  lang  schneller  als  der  Fuchs. 

Sie  blickten  nach  vorn;  —  das  Aituigebirge  steht  dort  in  migestätischer 
Pracht,  aber  das  Scbartak-xMeer  ist  von  Nebel  eingehüllt.  Als  sie  auf  ihren 
Löweorossen  auf  der  Wiesenseite  des  Altai  angelangt  waren  und  sich  dem 
gelbseidenen  Banner  näherten,  so  traten  ihnen  voll  Erstaunen  die  6012  Helden 
entgegen,  hoben  sie  mit  ihren  Händen  von  ihren  auf  die  grüne  Weide  getrie- 
benen Rossen  und  stellten  sie  dem  erhabenen  Bogdo  vor.  Die  beiden  aus  der 
Feme  zurückgekehrten  Helden  nahmen  ihre  Helme  ab  und  verneigten  vor  dem 
Throne  des  Chans  Dschangar  dreimal  ihr  treffliches  Haupt.  Der  ruhmvolle 
Fürst  Bogdo  redete  sie  so  an;  „Reicht  meinen  sebwarzgefleckten  Tigern,  die 
Bd.  XI.  47 
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mit  Gebriill  auf  den  Spiteen  der  tehwanen  6ebii«6  umherirrten,  meinen 
"echwarxcn  farebtbarea  Amboaen,  die  fiir  mieh  alle  Schwierigkeilen  «er- 
','malinton.  meinen  blilMebnellen  wei«aen  Tölpeln,  die  »ich  sehottrstrMks 
"auf  Bente  begeben ,  den  zwei  Säulen  inmitten  meiner  Altalachen  Wieseo , 
iimeinen  beiden  geE&hmtcn  Söhnen  des  Garada ,  welche  jetzt  »legend  zarüek- 
'*,gekehrt  sind  und  die  Sonne  in  den  Ohren  ihrer  Ro»»e  haben  aufgehen  Ina- 
„«en  •)»  ">«'»»«"  *^«»  kraftvollen  Helden—  nun,  reicht  ihnen  Brantweinf* 

AI»  dem  Brantwein  »ein  Recht  ge«chehcn,  erkundigte  »ich  Dschangar  bei  Ihnen 
nach  den  Kriegsangelegenheiten  und  geruhte  dann  lu  »agen:  „Meine  mir  wie 
„das  Leben  theure  Hcerde  Ist  unversehrt  surockgekebrt.    Ich  gelobe,  jedem 
•„von  euch  dreizehn  Bitten  zu  gewKbren  und  verzeihe  jedem  von  euch  drei  todea- 
„würdige  Verbrechen.    Ich  verleibe  euch  auf  zehn  Generatioben  die  Gnade,  die 
„Schleppe  meines  gelbseidenen  Panzers  zu  tragen.**  „„Hol!  hoi!'*  erscholl  e«, 
„„ei  hat  die  Weitregierung  wie  einen  Felaen  bere»tigt;  er  hat  den  Glaaben 
,„Budda'»  wie  die  Sonne  erhöht;  e»  er»tand  nnsterbliche  Ewigkeit;  die  Re- 
\[  ii^iernng  ward  uobezweirelt  fest  und   ein  ewiger  Sommer  blähte  heran !'« " 
Und  er   (Dschangar)  erlabte  sich,  in  seinem  gelbbunten  Pallaste  mit  »einen 
6012   Helden   an   der  Rufe   sitzend,    des   Brantwelns.     Die   Sonne   ist    wie 
ein  Thronhimmel  aufgegangen.     Der  Geier  und  Habicht  wiegen   sich   io   dem 
Himmelsraume.    Da»  Lieht  der  8000  Seltenheiten  spiegelt  sich  am   Bimmel 
ah  in  dem  dreifarbigen,  gelb*hltiftnelblan-rothen  Regenbogen.    Der  Rohm  der 
Seltenheit  des  Dschangar  ward  ein  Gegenstand  der  Bewunderung  auf  der  Ton 
dem  Himmel  beschatteten  Brde,  ein  Gegenstand  der  Geschichten  in  deo  La- 
gerstätten der  8000  grossen  Chane.  —  So  endet  das  Lied. 
Gr.  Nowgorod  am  20.  Januar  1855. 


Der  Berg  des  Ostens  bei  den  Samaritanern» 

Aus  einem  Schreiben 
des  Oberrabbrner  R»p«p«Vt  in  Prag  an  Dr,  B«  Beer  in  Dresden. 


*  ^  leb  habe  Ihre  Beilage  zu  Frankers  Monatsschrifl  für  Geschichte 
und  Wissenschaft  des  Judenthums,  Xaanar  1867  (auch  unter  dem  Titel: 
„Noch  ein  Wort  über  das  Buch  der  Jubiläen  von  Dr.  B.  Beer;  Leipzig,  H. 
Hunger'*  besonders  abgedruckt),  aufmerksam  gelesen  und  gefunden,  dass  Sie 
in  allen  Hauptpunkten  die  Wahrscheinlichkeit  für  sieb  haben.  Aber  eine 
Hanptatelle,  die  for  Ihre  Ansicht  spricht,  „dass  nämlich  bei  Abfassoog  des 
Buchs  der  Jubiläen  samarilanische  Elemente  mitgewirkt 'S  habe  ich  gerade 
aus  Ihrer  kleinen  Schrift  „Noch  ein  Wort'*  u.  s.  w.  herausgefunden,  die 
meiner  Meinung  nach  schlagend  und  entscheidend  Ist  und  keinen  Zweifel 
mehr  znlässt 


f)  d.  h.  glücklich  zurückgekehrt  sind. 
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Es  ist  S.  13,  wo  voD  vier  Oertern  die  Rede  ist,  «,^0  es  zu  opfern  an- 
geoehm  sey**,  anter  welchen  aacb  ,, der  Berg  des  Osteos**  genannt  wird. 
Dieser  rütbselliaft  ersebeineode  Berg  ist  gewiss  nicbt  Leontopolis  *).  Nir- 
gends wird  dieser  Ort  ein  „ ösllicber ''  genannt,  and  in  welcber  Beziebnng 
leltte  er  aocb  „östlich"  genannt  werden?  Aber  eben  so  wenig  scheint  mir 
■«eil  Ihre  Erklärung  dem  Sinne  zu  entsprechen,  dass  der  Berg  Gerisim  im 
Verbaltniss  zu  dem  darauf  folgenden  Sinai  so  genannt  werde ;  ich  glaube, 
dasfl  hier  vielmehr  ein  ganz  anderes  Verbaltniss  zu  Grunde  liege.  Der  Ver- 
fasser des  Buchs  der  Jubiläen  ist  ein  Palästinenser  und  schreibt  als  solcher 
sein  Werk,  welches  auf  sein  Land  Bezug  nimmt,  wenn  er  sieb  auch  in  Aegyp- 
ten  aufhielt.  „Der  Berg  des  Ostens'*  ist  kein  anderer  als  der  in  der  Bibel 
oft  genannte  Berg  Ephraim  (Josua  }7,  15  ff).  Dieses  Gebirge  ist  gegen 
die  anderen  Gebirge  des  Landes  das  östlichste  in  Palästina ,  wenn  man  von 
Osten  her  den  Jordaofloss  passirt,  und  es  fängt  gleich  aacb  dem  Jordanthale 
BD  sieh  auszubreiten.  In  diesem  Gebirge  findea  sich  alle  die  Ortschaften, 
auf  deren  besondere  Heiligkeit  die  Samaritaaer  fSr  sich  Anspruch  machten, 
DÜBlich :  der  Berg  Gerisim  und  die  Städte  Sichern ,  Samarien  u.  s.  w. ,  in- 
dem sie  alle  In  dem  Theile  6eä  Stammes  Josephs  liegen ,  so  wie  der  Berg 
«■eh  aaeh  des  Letztem  Sehne  Ephraim  benannt  wird ,  und  wie  bekannt 
xihlea  sieb  die  Sanaritaner  zum  Stamme  Josephs,  dessen  Nachkomme  der 
Grlader  dea  Relehes  der  10  Stämme  war.  Man  sehe  nur  die  Geographien 
PalKstina's.  Dass  die  Berge  Gerisim  und  Ebal  nach  Ueberscbreilung  des 
Jordans  die  ersten  waren,  ist  aacb  aus  Josua  8,  30,  zu  ersehen.  Bald  nach 
EinBahme  der  Stadt  Ai,  welche  gegen  Jericho  unweit  des  Jordans  liegt, 
baute  Josua  einen  Altar  auf  dem  Berg  Ebal  und  las  von  dort  und  von  dem 
gegenöber  liegenden  Berge  Gerisim  die  Worte  des  Segens  und  des  Fluchs. 
Aus  5  Mos.  11,  29,  ist  ebenfalls  die  Nähe  des  Berges  Gerisim  bei  dem  Jordan- 
flusse ersichtlich  und  er  wird  daher  mit  Recht  zu  dem  „  Berg  des  Ostens  '' 
gerechnet,  von  weichem  er  ein  Theil  ist. 

3)  Aber  noch  mehr.  Es  ist  buchst  wahrscheinlich,  dass  die  Samoritaner 
diese  Benennung  des  Berges  an  eine  Bezeichnung  im  Penlateuch  anlehnten. 
in  der  letzten  Segenertheilung  Moses  an  Joseph  (5  Mos.  33,  13 — 15)  heisst 
ea  nämlich:  „Gottgesegnet  sei  sein  Land"  u.  s.  w. 

Ea  ist  merkwürdig,  daaa  fast  alle  alte  und  neue  Bibelübersetzer  dieses 
0*35  durch  „uralte**  wiedergeben.  Die  LXX.  haben  bereits  o^etov  a(^f$ 
und  80  die  meisten  Nachfolger;  sie  haben  die  Parallele  0^*1^  ty\9^l  aller- 
dings für  sieb;  Onkelos  und  Pseudojonatban  haben  Für  Ö^jD  „die  frühreifen- 
de«**  «;T3>?  öd««"  ••«31'^^  5  bloss  der  Syrer  giebt  dn^  "»nnSl  dureh 
fiinaiö  ^^10  „  Berge  des  Ostens  **  wieder  und  gerade  in  der  syr.  Ueber- 
aetzung  dea  Pentateuchs  Qnden  sich  manche  später  hineingebrachte  und  auf- 
gedrungene Erklärungen,  theils  von  verschiedenen  Sectirern ,  tbeils  von  Sol- 


1)  Diesa  war  die  Ansicht   dea  Hm.  Dr.  Frmlul.    Vgl.  ZUchr.  d.  DMG. 
XI.  S.  162,  die  Anzeifre  dea  Herm  Pref.  IHIlmmm. 
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eben,  die  zuweilen  den  Text  selbst  nacb  ihrem  EigendSnkel  verdrehten  nod 
auch  vcrräUcbten ,  für  welches  letztere  die  SamariUner  bekanot  waren ,  wie 
ich  dieses  Alles  anderswo  aus  manchen  Varianten  nachipewieien  habe.  — 
So  glaubten  sich  die  samaritanischen  Sektirer  vornämlich  zu  jener  Dealung 
des  D^P  ^"^"^M  berechtict,  da  gerade  diese  östlichen  Berge  zum  Stamme 
Josephs  gehörten  nnd  ihnen  wegen  des  in  denselben  sich  befindenden  Berges 
Gerisim  nnd  der  neben  ihm  liegenden  Stadt  Sichern,  Samaria  n.  s.  w.  be- 
sonders beilig  waren.  Dazu  wird  noch  Joseph  hier  wie  im  Segen  Jakobs 
(1  Mos.  49,  26)  „der  Gekrönte  nnter  seinen  Brüdern**  genannt,  welche 
Benennung  als  Anspielung  auf  die  Krönung  des  Jerobeams,  eines  Nachkom- 
men Josephs,  erschien«  welcher  Gründer  des  Reichs  der  10  Stimme  war, 
das  bei  ihnen  vor  dem  Reiche  Jehuda's  den  Vorzug  hatte.  Ausserdem  hatten 
sie  noch  einige  Analogien  fdr  ihre  Deutung.  Der  Ausdruck  Ong  ^y^^ 
findet  sich  in  der  h.  Schrift  nur  noch  einmal,  in  den  Sprüchen  Bileama 
(4  Mos.  23,  7),  wo  er  keine  andere  Deutung  als  die  „von  den  Bergen 
des  Ostens''  zulässt.  Eben  so  muss  0*3!^v^  ^^  (^  ^^*'  ^^>  ^)  «■'l^l'^irt 
werden.  Auch  mögen  nach  der  Meinung  der  Samaritaner  beide  Bedeulangen 
hier  vereinigt  angenommen  werden,  nämlich  D^lj^  sowohl  hinsichtlich  der 
Zeit  „Berge  der  Vorzeit**  und  hierin  entspricht  es  der  Parallele  bbl9  ri9a]|y 
als  auch  hinsichtlich  des  Raumes  „Berge  des  Ostens**,  so  dass  in  Bezeich- 
nung ihrer  örtlichen  Lage  zugleich  ihre  Urspronglicbkeit  (also  höhere  Wich- 
tigkeit) mit  ausgedrückt  wird. 

3)  Die  Ordnung  in  der  Aufzählung  der  vier  Oerter  im  B.  d.  J.  ist,  wie 
ich  glaube,  nach  der  Zeitfolge  gebildet.  Der  erste  Ort  ist  „Eden*',  wo  nach 
einer  Sage  Im  Talmud  und  im  B.  d.  Jnb.  (s.  Beer's  Schrift  S.  40}  vom 
ersten  Menschen  geopfert  wurde.  Der  zweite  Ort  ist  „der  Berg  des  Ostens** 
Gerisim  bei  Sichern,  wo  Abraham  (1  Mos.  12,  7)  und  Jakob  (das.  33,  20) 
Altäre  gebaut.  Der  dritte  Ort  ist  „  der  Berg  Sinai  **,  wo  .Moses  einen  AlUr 
gebaut,  auf  welchem  geopfert  wurde ;  der  vierte  Ort  „der  Berg  Zion**. 

4}  Noch  will  ich  eine  hierher  gehörige  auffallende  Stelle  aus  dem  Buche 
Sifri  (im  Jalkut  ist  sie  verstümmelt  gegeben)  zu  der  oben  behandelten  Haupt- 
stelle im  Segen  Moses  (5  Mos.  33,  15)  anFohren.  Es  heisst  daselbst:  „Aus 
den  Worten  Clj?  '^*^'1'3  VJ^^?.^  i>l  zu  entnehmen ,  dass  die  Berge  Josephs 
(CjÖ*!'»  •»l'^rt)  vorangehen  (fii^an^p)  den  Bergen  des  Heiligthums  (^»linb 
^11?^)  ^^^  <^'c  Borge  des  Heiligthums  vorangehen  den  Bergen  des  Landes 
Israel  *(b«'1tp'J  jT'J«  '"?"!r!^  Ö'^öY^P  «''JR»  '•*!")r!'j)-  Wie  sollen  wir  nun 
diesen  ganzen  Satz  verstehen?  Um  das  Verdächtige  in  demselben  zu  be- 
seitigen, als  wäre  hier  die  Hand  eines  Sektirers  im  Spiele,  glaube  ich  den 
Sinn  in  folgender  Weise  herausgebracht  zu  haben.  Die  Oerter  Gilgal,  Schilo, 
Nob  und  Gibeon ,  die  alle  in  den  Bergen  Josephs  liegen  und  in  welchen 
sich  die  Stiftshütle  in  aufeinander  folgenden  Zeiten  befunden  hatte ,  waren 
zu  ihrer  Zeit  heilig  nnd  man  hatte  in  ihnen  geopfert  bis  zum  Tempelban  in 
Jerusalem  durch  König  Salomo.  Die  Benennung  dieser  Oerler  der  Reihe 
nach  zu  demselben  Behufe  finden  wir  auch  in  der  Mischna  (Tract.  Sebaehim 
10.  Abschn.}  nnd  in  der  Beraitha  (ibid.  Talm.  118.  bO*  Die  gedachte  Stfri- 
stelle  lässt  sich   daher   auf  folgende    Wejse   erklären:   Drei   Oertlichkeiten 
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sind  in  dem  Se^^en  Moses  ao  Joseph  oacheinaader  bezeichnet,  aämtich 
mfij*lb73n  Y-)«,  db*iy  n^iyai»,  Ü^^fi  •"l'in.  Sifri  versieht  nun  unler  der 
erstem  die  Berge  Josephs,  unter  der  zweiten  „die  ewigen  Hügel"  die 
Berge  des  Tempels,  nämlich  anlelinnngsweise  an  1  Kon.  8,  13,  wo  der  König 
Salomo  nach  dem  Aasbau  des  Tempels  zu  Gott  spricht :  „  Ich  habe  dir  ein 
Haas  zar  Wohnung  gebaaet,  eine  Stätte  zu  deinem  Sitze  für  die  Ewig- 
keit.*' Auch  wird  der  Tempel  im  Talmud  (Tracl.Sebachim  ibiJ.)  D'»7aVl3>  n^3 
„Haus  der  Ewigkeit**  genannt.  Unter  der  dritten  „die  Erde  und  ihre  Fülle** 
versteht  er  den  Boden  des  Landes  Israels;  er  mag  auch  unter  Y1^  °*<^b^ 
Erde  sondern  Land  verstanden  haben,  wie  nfijNbJO^  y*^N  Ps.  24,  1,  in 
beiden  Talmuden  ebenfalls  auf  das  Land  Israel  angewendet  wird  (s.  Baba 
balhra  74.  b  am  Ende  im  Comment.  Raschi's  und  hieros.  Gbilaim  9ter  Abschn. 
im  Comment.  Sam.  Jafe's).  Nach  der  Reihe  der  in  dem  Segen  Moses  be- 
zeichneten Oerter  stellte  nun  der  Sifri  die  Reihe  der  Berge  so,  dass  die 
früher  genannten  immer  den  folgenden  in  der  Zeit  vorangegangen  und  daher 
auch  den  Vorzug  vor  denselben  haben.  Der  Verf.  des  B.  d.  J.  aber  konnte 
QDter  dem  „Berg  des  Ostens**  gewiss  nicht  die  gedachten  Oerter  Gilgal,  Schilo 
u.  s.  w.  meinen,  da  er  doch  jenen  Berg  vor  den  Berg  Sinai  stellt,  während 
letzterer  als  Opferstelle  jenen  Oertern  in  der  Zeit  vorangegangen  war.  — 
Es  ist  also  unzweifelhaft,  dass  er  unter  dem  „Berg  des 
Ostens**  die  an  dem  Berg  Gerisim  liegende  Stadt  Sichem,  wo 
die  Patriarchen  bereits  Altäre  gebaaet,  verstanden  hat. 

Immerhin  aber  ist  die  Stelle  im  Sifri  als  Analogon  davon  zu  betrachten,  dass 
man  unter  D^lj^  ^l*!*?  ^'^  Berge  Josephs  verstand ,  welche  später  vereinigt 
„Berg  Ephraim**  und  von  den  Samaritanern  (die  das  Q*!]^  ^*^"i:i  mit  dem 
syrischen  Uebersetzer  buchstäblich  nahmen)  „Berg  des  Ostens**  genannt  wur- 
den,    und  zwar  weil  dieses  Gebirge  im  Osten.  Palästinas  liegt. 

Prog  am  12.  Mai  1857. 


Ans  einem  ßriefe  des  Dr.  0.  ßlau  an  Prof.  Rödiger. 

Erzeruum,   d.   11.  Juni    1857. 

—  —  Nach  eiuem  mühsamen  Ritt  über  die  Schneefelder  des  pootiscb 
armenischen  Hochgebirges  mache  ich  hier  einige  Tage  Halt,  um  für  die 
Weiterreise  nach  dem  Inneren  noch  einige  Vorbereitungen  zu  treffen  und 
meine  Correspondenzen  so  weit  in  Ordnung  zu  bringen,  als  angesichts  der 
Perspective,  für  die  nächsten  vier  Wochen  von  aller  Verbindung  mit  Europa 
abgeschnitten  zu  sein,  wünscbenswerlh  ist  Von  hier  nach  Trapezunt  gehl 
wöchentlich  einmal  ein  Courier,  der  Briefe  und  kleine  Packete  mitnimmt, 
zwischen  hier   und  Täbris  dagegen  nur  monatlich  eine  reitende  Post. 

Ein  Rückblick  auf  die  letzten  Wochen  wird  Sie  in  den  Stand  setzen, 
meine  bisherige  Reiseroute  zu  verfolgen.  Von  Constantinopel  ging  ich  nach 
Sinope ,  von  da  nach  Samsun ,  beides  Städle ,  die  manches  schätzbare  Stück 
Alterthum  bergen ;  dann  nach  Trapezunt ,  wo  ieb  mich ,  eingerechnet  einen 
Ausflug  in  die  lasischeo  Gebirge  nach  Batum  und  Rizab ,  drei  Wochen  aufhielt. 
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Von  den  Notizen,  die  ich  dort  sMnmeUe,  inlerestirt  Sie  vielleicbt  da«  Eidq 
besonders,  dass  ich  eiaen  Jaden  keanen  Icrole,  der  aa«  Batehkala«  4r«i 
Tagereisen  südlich  von  Van  („men  Van  le-Bascbkal'aa  derach  achä- 
loscba  jamim'S  ist  sein  eigener  Aoadrnok)  stammte  nnd  mich  versicherle, 
dass  in  jenem  Flecken  etwa  50  jüdische  Familien  lebten,  welche  von  alleu 
anderen  Juden  der  Provini  sich  dadnrcb  nnterschieden ,  dass  sie  eine  be- 
sondere Sprache ,  das  „Targim",  redeten.  Sie  leben  in  Polygamie  nnd  habeo 
eine  Synagoge  mit  einem  Rah  Hakam  Michail  an  der  Spitse.  Leider  sprach 
der  Barsche  selber  nur  den  «Xascbon  haködescb'*  and  nicht  das  „Targim'*; 
aber  die  Angabe  desselben  bat  meine  Neogier  so  gereizt,  daas  ich,  weoo 
irgend  möglich,  nach  Baschkalaa  zo  kommen  sachan  werde,  um  dar  Sache 
anf  den  Grund  zu  gehen  *)• 

Von  Trapeznnt  ging  ich  quer  über  das  Gebirge  nach  Baibari  auf  eiacui 
von  Reisenden  wenig  besuchten  hSchst  beschwerlichen  Bergpfade,  der  mir 
viele  Bereicherungen  für  die  Karten  von  Kiepert  und  Ritters  Atlas  von  Aaien 
geliefert  hat.  Von  Baibnrt  bis  hier  sind  ^  Tage,  ao  dass  ich  am  sieben- 
ten Tage  von  Trapezunt,  täglich  durchschnittlich  9  Standen  zu  Pferde,  hier 
eintraf. 

Der  hiesige   rassische  Consnl,    Herr  Jaba,   besiut   eine  aoaaer- 

ordentlich  reiche  Sammlung  orientalischer  Münzen,  über  2000  Stock.  Als 
Pröbchen  von  dem  Werthe  dieser  Sammlung  und  weil  gerade  die  Hamdanidcn- 
Dynastie  im  vorigen  und  jetzigen  Jahrgange  der  Zeitschrift  so  aoffuhrllch  be> 
handelt  worden  ist,  die  Münzen  derselben  aber  zu  den  seltneren  gehören, 
gebe  ich  Ihnen  hier  ein  Verzeichnias  der  Hamdaniden  Herrn  Jaba*s,  die  ich 
in  meinen  Hunden  gehabt  habe. 

Hamdanidenfürslen  PrSgort  Jahr  der  H. 

Abulhasan  El-Mn'zam 

Maula  Emir  el-Muminin  Medioet  ea-SelAm  32|| 

Abol^asan  Seifuddaula  Nisibin  350 


Nisibin  330 


»» 

»1 

1» 

11 

11 

1» 

11 

1» 

Seifuddaula   und  | 

Nüsiruddanla        ) 

Dieaelben  Medinet  es-SelAm  331 

Nisibin  33t 

Nisibin  332 

Mosal  334 

Mosel  335 


1)  Es  ist  mir  kaum  zweifelhaft,   dass   dieses  „Targim**  der  Dialekt  des 
Neusyrischen  ist,  der  an  vielen  Orten  jener  Gegend  von  den  Juden  gespro- 
chen  wird    nnd   sich   durch   manche    Eigenthümlichkeiten   von   dem   Nensyri- 
schen  der  Christen  unterscheidet,   wie  ich  ans  einigen  Texten  sehe,   welche 
mir  der  verstorbene  Missionar  Dr.  Grant  einmal   zugeschickt  hat.     Dr.  Slod- 
dard,    dem    wir  die   erste  Grammatik   der  Neusyrischen   Sprache   verdanLeo 
und  der  uns  später   auch    über  jenen   Dialekt   belehren    wollte    (S.  8  seioer 
Grammatik ,  vgl.  Ztschr.  Vfll,  S.  848  nnt.) ,  ist  leider  im  vorigen  Winter  in 
Ummia  gestorben,  ond  an  ihm  haben  wir  einen  der  tüchtigsten  von  den  weni- 
gen Kennern  dieser  Sprache  verloren.    Um  so  erwünschter  wäre  es,  wenn  es 
Hrn.  Dr.  Blau  gelänge  seinen  Vorsatz  aoszurdhreq.  Rüdiger. 
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HaB4anidenflintca 

Pr^goH 

Jahr  der  H. 

Diaaelbeo 

nicht  lesbar 

344 

t%      11 

Mosol 

344 

11      ft 

Mosol 

347 

»♦      f» 

MyAfiriqin 

fiVU 

II      II 

Nosnl 

II      II 

Mosol 

35t 

II      >i 

Nisibin 

35? 

Seifnddaala  mit  dem  Bei 

■     \ 

oaman  jäkiA   and 

1 

Nisibfn 

355 

Niairaddaala 

• 

i 

Dieselbea  ebenso 

Mos«! 

355 

3  Bxx.   deraelbea 

Nisibfn 

« 

oieht  losbar 

^  Dieselbeo  ohoe  deo  Bei- 

\ 

B«B«a  Msfairar 

] 

Mosol 

nicht  lesbar 

Abd  Ta^Iib  Fadlallah  AI- 

tadaBfar 

} 

nicht  lesbar 

359 

Derselbe 

f 

Nisibin 

360 

II      »1 

Mosol 

361 

,f      „    mit  dem  Beioameo 

^* 

Mosol 

361 

„      „    ohne  Beinamen 

tf 

Mosal 

362 

»1      II        I»          II 

MijAfariqin 

362 

II      1«        II          II 

MuirAriqio 

36? 

II      II        II          II 

Mosal 

363 

«1      II        «1          II 

Mosol 

nicht  lesbar 

„      „    mit  dem  Beinamen 

^ 

MüATAriqio 

363 

2  derfieiehen 

Mocai 

nieht  lesbar 

Aas  Tabris  mehr!     Ich  reisi 

)  Übermorgen  dabin  ab. 

• 

Versueli  einer  Erklftrang  der  S.  467  ff«  besproeheneD  orien- 
UiliseheD  KopfermfinzeD  (MflDZtafel  4,  5  n,  6). 

Von 

In  der  orientalisehen  Nnmismatik  wie  in  den  übrigen  Zweigen  dieser 
Wissenschaft  stellen-  sieh  dem  Erklärer  oft  Schwierigkeiten  entgegen ,  die 
ihren  Grand  in  einer  vorgefsssleo  Meinung  über  deo  Gegenstand  nnd  Inhalt 
der  Inschriften  haben.  Oft  wird  dann  der  Sprache  Gewalt  angethan,  am  auch 
lexicalisch  nnd  grammatisch  eine  Annahme  zn  begründen,  die  gewöhnlich  der 
geschlcbfliehen  Wahrheit  zuwider  ist  Schwerlteb  darf  man  in  dem  Gepräge 
cnrsirenden  Geldes,  dessen  Anfsebrift  jedem  versläodlich  seyn  moss,  Neue- 
rangen  Im  Sprschgebraacbe ,  Wort-  und  Sinnr'athsel  soeben.  Die  einracbste 
und  leichteste  Brklärong   ist  hier  gewöhnlich  die  beste ,   nnd   ibr   muss  auch 


736  Tornberg,  ErkUirung  der  S.  467  ff.  besprochenen  KupfermünMen. 

die  siooreicbste  Hypothese  weicbeo.     Doch  htU   man  niebt  selteo  gerade   an 
solebeo  Deatnogen,  die  man  mil  Mähe  gefaodeB,   gleiebcam   erkimpfl    bat, 

am  meisten  fest.    Ich  erionere  nur  ao  den  Streit  über  das  klare  &i  /«t .  

Mit    der   bSchsteo  Bewaoderang  fBr  den  Scharfsinn   nnd   die   Gelehrsamkeit 
des  verehrten  Prof.   Stichel   kann  ich  doch  seine   Untersuch nngen    über    die 
bezeichaeten   Fnlos   nicht  gaax   unterschreiben.     Voreingenommen  dorch    die 
sonderbare ,  auf  der  Tafel  anter  Nr.  2  abgebildete  Münze ,   die  wirklieb   das 
Wort  cl^j^   ^^^  ^^''^'^  ^^^^  Werthbestimmong  anfzeigt,  hat  Hr.  Stichel  bei 
Erklärang  der  drei  andern  Stücke  jene  vielleicht  ganz  vereinzelte  Thatsacbe 
fortwähread    im    Ange   behalten    und    dadurch    etwas    heraosgefondea ,     daa 
wenigstens   oach   meiuer  Cebersengang   nicht  da  steht.     Wenn   ich   an    daa 
Lesen  einer  nomismatischen  Abhaodluog  gehe ,   wende  ich  mich  immer  aaerst 
an  die   beigenigten  Abbiidongen,    um  mir  so  eine  eigene  Meinoag  za  Stef- 
fen ,  bevor  ich   von   der  dargebotenen  Erklärung   Kenntniss   nehme«     So   las 
ich  denn  in  diesem  Falle  sogleich  ohne  Aostoss  auf  Nr.  4:   j^t|Jl>^  J^ 
(2f>JL^f  Thaml,  clicns  principis  fidelium,  auf  Nr.  6:   J^  /^^S' 
Tbnml  princeps,  and   auf  Nr.  6:  M  iyj  wX^|  J^  jn^i]   Thaml 
Princeps.  Mubammed  estApostolas  Dei.  DerFehler^^t  statt  /^^i 
ist  nnbedeoteod    nnd    kann  jedenfalls  nicht  dazu  gebracht  werden,   das  rich- 
tige ^^t  anders  za  erklären  als  so,   wie  es   immer  vorkommt:  als  Titel. 
Hier   wie   überall   muss   der   Name  des   Münzherrn    oder   ein  Symbolum    der 
Münze  Werlh    und  Cnrs   geben,    und  ich   vindicire    ohne  Bedenken   alle  drei 
Stacke   dem   berühmten   Helden  Thuml    (in  der   Aussprache    folge   ich  der 
Autorität  des  Prof.  WeU;  die  von  mir  benutzten  Handschriften  Ibn-el-Albirs 
zeigen   den   Namen  niemals   vocalisirt),  Admiral   des  Chalifen  el-MoktadIr-. 

bilUh   nnd  lange  Zeit  Statthalter  der  griechischen  Grenzprovinzen  (^^^«aJ(), 

Sein  Name  wor  mir  aus  dem  Kamil  so  gegenwärtig,  das  ich  ihn  hier  auf 
den  ersten  Blick  erkannte.  Wenn  also  auch  diese  höchst  interressaaten 
Münzen  ihr  vorgebliches  hohes  Alter  verlieren  und  die  Entdeckung  Brn. 
Stickeis  sehr  zweifelhaft  wird,  so  gewinnt  dagegen  die  orientalische  Na- 
mismalik  eine  andere  schöne  Bercieherong.  Es  wäre  wahrlich  sehr  sonder- 
bar, wenn  ein  so  hochstehender  Mann  wie  Thaml,  dessen  Thaten  beinahe 
ein  Vierteljahrhundert  (uDgeFäbr  zwischen  MA — 330  d.  H.)  fallen  nnd  dessen 
Einfluss  und  Macht  sich  auch  darin  beurkundet,  dass  die  Statthalterschaft 
nach  seinem  Abgänge  noch  in  seinem  Hause  verblieb  (ich  6nde  in  den  besten 
Handschriften    des  KAmil    unter  d.    J.   330  bei    Erwähnung   des   Znges   von 

Tarsus    aus    J^f  und  nicht  J.^3;   s.  WHi,  Gesch.  d.  CbaL   II,  S.  390, 

Not.  1) ,  —  wenn  ein  solcher  Mann  nicht  Kupfer  gemünzt  haben  sollte ,   ein 
Recht,  das  die  meisten  Statthalter  ausübten. 

Die  Benennung  ^^    kommt    auch  sonst   nicht   selten    auf  Münleo  vor. 

Pas  vieldeutige  Wort  kann  in  solcher  Verbindung,  ohne  gegen  die  Sprache 
zu  sündigen,  mit  „der  von  el-MokUdir  eingesetzte  Statthalter*'  ähenetzt 
werden.    So  ungerahr  mochte   das  Volk  es  verstehen.     Im   J.  307  wird  der 
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IfaoD  ^^V  ^  3^1  iyU  geaaont ,  im  J.  314  ist  er  sehoo  ^yij^if  J^U 
und  319  heisat  er  ij^j*^J^  ^^^^  Id  Tarsus  hatte  der  Goavernear  seinen 
SIU.  Dass  die  MHnxen  von  Herrn  Langiois  eben  in  dem  Bereiclie  der' Statt- 
hattertchan  des  Heideo  anfgefundea  worden  sind,  bestätigt  die  Richtigiieit 
meiner  ErliUmxng.  Man  weiss,  von  wie  grosser  Bedeutung  der  Fundort  bei 
Beatimmung  der  Münzen  ist.  Die  herrlichen  Ergebnisse,  die  man  aus  Be- 
achtung dieses  Umstandes  nicht  nur  für  die  AntilLen ,  sondern  auch  fdr  bet- 
Duhe  jede  Art  von  miltelalterlichen  Münzen  gewonnen  hat,  ro'dssen  den  For- 
seher auch  bei  den  in  Asien  gefundenen  morgaoländiscben  leiten. 

Das  barbarische  Aeussere  und  die  vom  Gewöhaliehen  abweichaude  Form 
erklären  sieh  leicht  aus  dem  Orte,  wo  die  Münzen  fabricirt  sind.  In  Tarsus 
waren  die  Künstler  wahrscheinlich  nicht  besonders  fertig  im  Zeichnen  der 
•rabisehea  Buchstaben.  Dieselbe  Unfb'rmlichkeit  Badet  sich  ja  auch  bei  den 
arabisch-griechischen  Stöcken. 

Wenden  wir  unsere  Erklärnng  nun  auf  die  Münze  No.  2  an,  in  so  fern 
sie  mit  den  obigen  drei  in  Zusammenhang  gebracht  werden  muss,  so  sehen  wir 

keinen  Grund,  ihr  nur  um  des  Gewichtes  und  des  {^j^j^  willen  ein  höheres 

Alter  zuzuschreiben.  Setzen  wir  auch  diesen  Fels  nach  den  grieehiscben 
Grenzländem,  bo  erklärt  sich  leicht  sowohl  die  (Jnbehülflichkeit  der  Zeieh- 
oang  als  die  Werthaogabe.  Es  ist  bedenklich ,  aus  dem  Gewichte  eines  ein- 
zigen Stückes  einen  allgemeinen  Schlass  zu  ziehen,  besonders  da  die  Fulos 
ao  ausserordentlich  von  einander  abweichen.  Aber  jedenfalls  mache  ich  in 
dieser  Hinsieht  anf  keine  Autorität  Aaspruch ,  und  wünsche  nur ,  dass  diese 
als  Beitrag  zur  Auffindung  der  Wahrheit  geschriebenen  Zeilen  nicht  so  ge- 
deutet werden,  als  sollten  sie  den  Werth  des  vielen  Neuen  und  Guten  in 
der  (Jntersuchnng  Hro.  Stickeis  irgendwie  herabsetzen.  Jedermann  weiss,  wie 
oft  der  Zufall  eine  Entdeckung  herbeiführt,  und  ich  schreibe  es  nur  meiner 
Beschäftigung  mit  Ibn  il-Athir  zu,  wenn  ich  diesmal  das  Rechte  getroifen 
habe. 

Land  im  August  1867. 


Berichtignng, 


In  meiner  Cebersetznng  der  RisAla  Samsijja  über  Logik  *)  habe 
ich  einen  Fehler  gemacht.  Die  Definition  des  Wortes  Subject  in  Paragr.  7. 
soll  so  heissen: 

Those  aceidents  of  a  science  conslitute  its  sabject,  which  are  inqnired 
into  in  that  science,  by  raason  of  tbeir  appertaining  to  it  by  meaqs  of  Ihat 
what  the  scienee  is  itself  ( i.  e.  by  means  of  its  essence ) ,  or  by  means  of 
a  part  of  it,  or  by  means  of  thal  what  is  coextensive  with  it.     (That  is  to 

■ 

say,    the  aceidents  which   have  a  mediale  or  immediate  coonexion  with  the 
science  formJts  sabject.)  A.  Sprenger. 


1)  S.  Ztschr.  IX,  S.  808  u.  889.  D.  Red. 
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Litenrisebe  Notiz« 

Die  reiefce  as4  augeseiehseC«  Stmmlmog  tos  orieBtalifcbeB  Hndfcbriflen 
•»4  Draefcen,  welche  Dr.  Spreager  !■  Asien  cliMnnoiengebnielit  ood  karzlieb 
■eek  Earopa  iiberirerilirt  iMtle  (s.  okea  S.  509  IT.),  ist  von  Sr.  MajesiMt  dem 
Koaif  voa  Preaasea  far  die  Köaigliebe  Bibiioüieli  in  Berlia  anfekanfl  werden, 
wo  sie  nan  neben  den  friberaa  Erwerbangen  der  Diea'fcbea,  WeUateia'scben 
and  PelenBann'aebea  Baadaehriflen  flaaien  and  Bit  dieaea  and  den  Uteren 
f oadt  reu  Hss.  biafort  die  reiebfte  aad  bedeateadfte  Sanmlnag  dieser  Art  in 
Deatsebiaad  bildea  wird. 


739 


Bibliographische   Anzeigen« 


[Dtt  B«eh  d«8  ZasammeoflossM  der  beiden  Meere,  verfasst  von  Sail 
ff(d«lf  «l-JiUi^  rom  Libanon,  dem  Gott  ven^ebe.  Gedruckt  zn  Bair^ 
im  J.  Cb.  1B56  aaf  Rosten  des  Handelsberm  Na^Ia  al  -  Mndawwor.  ] 
432  S.  scbmal-Qaart.    In  Conii.  b.  C  Half  in  Wien,  6  ^  20  «yf . 

Schon  mehrmals  hat  unsere  Zeitscbrifl  ibreo  Lesern  das   ebengeaannte 
WeriL  nad  seinen  Urheber  vorgefahrt,  einmal  auch,  Bd.  V,  S.  96—103,  die 
gmaze  dritte  Maliame  daraas   in  Text  und   Uebersetxaog  gegeben.     Es   liegt 
aaa   vollendet  vor   uns,   die  Fracht  achtondzwanzigjibriger  Arbeit   und    ein 
SeilenstiiclL  zn  den  fröhern  Nachahmungen  der  Makamen  Hariri's  durch  ara- 
biaehe  Redekünstler  christlichen  Bekenntnisses  (s.  QA^  Qalfa,  VI,  S.  65, 
Nr.  12,721).     Dieser  letzte,  auch   in   der  Vorrede   erwibnte  Umstand  tritt 
indessen  ^eder  in  den  Makamen  selbst  noch   in  den  Anmerkungen  irgendwie 
positiv   oder  gar  In  polemischer  Weise  hervor,    sondern  nur  negativ,   durch 
Vermeidung  jeder  lobenden  Erwähnung   des  arabischen  Propheten;   die  Per- 
sonen  des   Romans   aber,  —  der  Erzähler   Sohail  bin*Abb4d,   der  gelehrte 
Tansendknostler  und  Landstreicher  Maimän  al-Qiz&mt,   seine  Tochler   LailA 
und  sein  Diener  Ra^ab,  —  stehen  uud   bewegen   sieh   Im  Uebrigen  ganz  auf 
dem  Boden  des  Isilim,  deokeo  und  sprechen  in  baririschen  Formen  wie  mos< 
lemiscbe  Araber;  die   endliche  BckehruDg  des  Hauplhelden  und  Hauptsünders 
Maimün  wird  bei  dem  Wallfahrtsfeste   in  Mekka  (59.  Mak.)   vorbereitet  und 
in  oder  bei   der  Omar-Moschee   zu   Jerusalem    (60.  Mak.)  vollendet.     Auch 
haben    nicht ^nnr   Christen,   sondern   auch  Moslemen,   unter  andern  der   ge- 
lehrte As* ad  Efendi,  Vorsteher  der  Schafeiten  in  Jerusalem,  nach  aller  Sitte 
dichterische  elogia  fdr  Verfasser  und  Herausgeber  beigesteuert,  die,  eingeleitet 
von  Versen  des  erstem  zum  Lobe   des   letztern,   am    Ende  abgedruckt  sind, 
worauf  noch   ein  Blattweiser   der  60  Makamen   und   ein  paar   sachliche  Be- 
richtigungen folgen.     Ein  Druckfehlerverzeichniss   aber  ist  nicht  angehängt, 
weil,  wie  es  daselbst  beisst,  falsche  Punkte  und  Voeale  nur  selten,   falsche 
Consonanten   noch  seltener,  übrigens  weder  sinnstöreod   noch  schwer  zu  be- 
richtigen sind,    auch    meistentheils    nur    In    einigen    Exx.   stehen,    aus    den 
übrigen   aber   während  des  Abzuges  entfernt  worden  sind.     Das  Buch   ist  in 
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der  Dordamerikanisehen  HUsioosprease   ia  Bairat    mit   grSaaerer  Teit-    QDd 
kleinerer  Notenachrift  in  der  Thal  aebr  correet  nnd   recht  aanber  gedmckt. 
Herr  Michael  Medaww^r,   dem  die   lOOO  Exx.  alarke  Auflage  über  drilthalb- 
taaaend  Tbaler  gekoatet  hat,  verdient  daflir  auch  unaern  aofrichligen  Daok. 
Möge  daa  kanPende  Poblicom   im  Morgen-  and  Abendlande  ihn  bald  in  Stand 
aetzen,    den  Ueberachusa   aeioer   Auslagen,    wie   er   ea    beacbloaaen    and    in 
aeinem  Prospectaa  (Ztaebr.  X,  813)   angekündigt  hat,   dem   nar   an  Kindern, 
aoaaerdem  höchstens   noch  an  Büchern  reichen  Makamenmeiater  ala  wohlver- 
dienten   Ehrensold   zaflieasen   za   lassen.     Aber  der   Ankauf  dea    Boches    ist 
nicht  nur  ein  gutes  Werk,  sondern  auch    ein  Dienat  den  jeder  Arabist   sich 
selbst   leisten   sollte.    Bis   zu   einem   gewissen   Grade  der  Sprache   machtig, 
kann  man   kaum  etwas  lesen,  wodurch  man  achneller,   leichter   and   sicherer 
in  ihren  hohem  Regionen  beimisch  gemacht,   and  ist  man  diess  schon,   darin 
erhalten  würde,   ala  eben  diese   „Landstreicber-Makamen**  mit  ihren  Anmer- 
kungen.     Jeder  ältere  and   aeltnere  Ansdruek,   alles  Sprüchwörtliebe ,   alles 
auf  Geographie,    Geschichte,   Archäologie,   Sitten   und  Gebräuche  des  arabi- 
schen Volkes  Bezügliche,  alle  in  dem  Text  berührte  Punkte. der  Grammatik, 
Rhetorik,    Verskunst  nnd  anderer  Wiasenachaflen    mit  der    dazu  gehörigen 
Terminologie,   sind  in   den  untergesetzten   eigenen  Anmerkungen  dea  Verfas- 
sers kurz  und  für  die    cursoriscbe   Leetüre  genügend,    etwa   in    der  Weise 
des  Buiaker  Hariri   (Ztschr.  V,  272)  erlaatert.     Nur  Geschichllichea ,    oder 
was  daflir  gilt,  iat  gewöhnlich  in  grösserer  Breite  beigebracht  als  wenigstens 
rdr  uns  nölhig ,  die  wir  mit  einer  Verweisung  auf  die  entsprechenden  Stellen 
unserer  gedruckten  Meldani,  Razwini  u.  s.  w,  vollkommen  zufrieden  geatellt 
wären;    aber  eben    diese   unsere  Noth-  und  Hülfsbücber,   auf  die  wir   unter 
einander  so  bequem  Wechsel   ziehen,   gehen   dem   arabischen  Gelehrten  ab; 
und  hätte  er  sie  auch,   so  würde  er  sieh,  seine  eigenen  Landsleute  im  Auge, 
schwerlich   zu  unserer  abkürzenden  Citirmelbode  haben  entschliessen  können. 
Diese  Orientalen,  fiir  die  er  doch  zunächst  schrieb,  wollen  In  einem  solchen 
Buche  so  weit  möglich  eine  sich  selbst  genügende  Encyklopädie  des  betreffen- 
den Facha  mit  Einschluss  alles  Zubehörs  haben;  and  auch  uns  kann  dieaa  am 
Ende   ganz   recht   seyn,    wenn   wir  gleich   wünschen  möchten,    den   uns  hier 
gebotenen   Gelehrsam keiüssegen     ebenso    zu    bequemer   Uebersicht    wie    zum 
raschen   Auffinden   des   Einzelnen    uns   durch   einen  Index  näher  gebracht  zu 
aehen.      Vielleicht   entschliesst  sich    Sail)   Ndsif  selbst   zur    Anlegung  eines 
solchen,   wenn   ihm  die  Freude  zu  Theil  wird,    eine   zweite  Ausgabe  seines 
lehrreichen    Buches  veranstalten  zu  müssen.     Dann  wird  ea   auch  Zeit  seyn, 
ihn  auf  einige   kleine  Flecken   desselben   aufmerksam   zu  machen,   wäre    es 
auch  nur  um  dadurch  die  acbtungavolle  Aufmerksamkeit  zu  erwiedern,  welche 
er  vor  zehn  Jahren  in  seinem   von  Mehren  herausgegebenen  kritischen  Send- 
schreiben an  den  sei.  de  Sacy  der  von  diesem  besorgten  Ausgabe  dea  Hartri 
zugewendet  bat.  Fleischer. 
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Ca€ihe$  oHmIaIm  MUotUeae  regia§  HafmeHsU  jmw  «t  nuspicHM  regiU 
ettumeraii  et  descripti.  Pore  iertia.  —  Besooderer  Titel :  Codices  perei€i, 
tnrcici^  hmduetmici  variique  alii  bibUoihecae  regiae  Hafniensis  aiii- 
mcrott  ef  deecripH  ab  A.  F.  Mehren.  Hafniae,  1857.    IV  a  92  S.  4. 
Mit  diesem  Tbeile,    dessen  zwei  Vorgänger  1846  und  185t    erschienen 
«ind    (s.  Ztscbr.  IH,  S.  128,  n.  VII,  S.  128),  ist   das  Werk  beendigt     Aach 
hier    war  darcb  Olshausen  für  die  meisten  der  l43  persischen  Handschriften 
mnrassend  and   gründlich   vorgearbeitet;    die  24   liirkiscben,    35   gemischten 
(darunter  eine  Beihe  anvermeid licher  Da*4-n&me)^    13   hindustanischen  and 
2    malaiischen  hat  Mehren   allein,   die  6  syrischen,  syrisch  -  arabischen   and 
albiopischen  Dillnumn,    die  8  koptischen   and   armenischen   PeUrmann   be- 
schrieben.    Zwischen  deti  gemischten  and  den   hindustanischen  Handschriften 
stehen  anler   besonderer  Rubrik  zwei  türkische  Rollen   (eine   gesehiehtlicbe 
Tabelle  und   ein  Kaieader)  ^  zwei  Sammlungen  von  Bildern  indischer  Pursten 
und    ein  türkisches  Steoerregister.     Den   Beschluss    machen :   eine  von  Rask 
abgeschriebene  georgische  Sprachlehre,  ein  mongolisches  Amulet  auf  Birken- 
rinde  und  zwei   im  vorigen  Theile  übergangene  neahebraische  Handschriften, 
deren   philosophischer   Inhalt  nach  Mittbeilangen  des  Kopenbagener   Oberrab- 
biners  Dr.  Wolff  specificirt   ist.      Anhangsweise   werden  noch  einige  Stellen 
des  dem  Vf.  erst  im  Laufe  des  Druckes  zugekommenen  Sprengerseben  Kata- 
logs der   königlichen   Bibliothek    in  Luknau,  Bd.  I,    zur   Vergletchung  na^Sh- 
getragen.    Ein   doppelter  Blattweiser  giebt  eine  alphabetische  Uebersicht  der 
erwähnten  morgenländischen  Schriftsteller  und  Schriftwerke.  —  Die  persischen 
und  türkischen  Handschriften,  jene  in  l4,    diese  in  8  Classen  getheilt,  sind 
religiös-moralischen ,  theologisch  -  sulischen ,   matbemaliscb-physischen ,   medi- 
cinischen,  geschichtlichen,  lexikalischen,   rhetorisch-stylistiscben ,  belletristi^ 
sehen,   poetischen,    magischen    und    onirokritischen   Inhalts,    im    Allgemeinen 
ohne  bedeutende  Vermehrung  des   schon   anderwärts  vorhandenen  Guten   und 
Wichtigen   durch  Neues  und  Seltenes.     Vieles  Persische   stammt  aus   Indien, 
ist  zum  Theil  Uebersetzung  aus  dem  Indischen.     Die   Geschichte  der   Gross- 
mogots,    eingeleitet   durch    Serefeddin's   Timur-nAme,    mit    der    persischen 
tebersetzuog   von   fiftber*s   Memoiren    an   der   Spitze,   ist  dureh   12  Numem 
vertreten,  woran    sieb  Mahdi-f)&n*s  Tlrilgi  - Nfidiri ,   ein   Hofjoumal    aus  der 
Regierangszeit   Sftbi-'iilem's  II.    und   eine    Geschichte   Nünak's,    des  Stifters 
der  Sikb's,  anscbliessen.    Ein  literargeschichtlirbes  Problem   bildet  das  Uni'* 
cum,  Nr.  XX  der  türkischen  Bandschriften:  die  metrische  Uebersetzung  eines 
persischen   Ferheng-nAme   von  einem  gewissen  Qd^A  Mas'dd,  dem  Sa*di  sein 
BostAo  nachgebildet  haben   soll.     So   steht  deutlich    zu   lesen  in  der  mltge- 
theilten  Stelle  der  Vorrede,  zugleich  einer  Probe  der  alterthümllchen  Sprache, 
VersiGcatlon  und  Orthographie  des  Gedichtes,  welches  jedenfalls  den  ersten 
Zeiten  der  türkischen  Literatur  angehört.     Im  Vorbeigeben  sei  bemerkt,  dass 
die  vorhergehende  Numer,  ein  bis  zum  Ende  des  2.  Buches  reichender  tür- 
kischer Gommentar  von  Sa'di's  Gulistdn,  wirklich  der  des  S4df  ist;  die  wört- 
liche Ueberetnstimmung  der  Constantinopeler  Ausgabe  vom  J.  1249  d.H.,  S,f 
Z.  1  u.  2,  mit  dem  hier  abgedruckten  Anfange  erhebt  des  Vfs.  „sine  dubio*' 
zur  völligen  Gewissbeit.  —   Was   die   Katalogiruogsmethode  anlangt,   so  ist 
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lie  in  den  ihr  schon  früher  (Ztachr.  VVI,  S.  128)  DfehgerBhmteii  Togenden 
sieb  ganz  gleich  geblieben  und  wir  ffihlen  ons  scbliessHch  gedmngen,  nllen 
den  gelehrten  Männern,  welche  sich  zar  Vollendung  dieses  Werkes  so  treff- 
lich in  die  Hände  gearbeitet  haben,  unsern  aafriehtigen  Dank  für  ihre  hiD- 
gebende,   treve  Möhwaltuig   darsnbringea.  Fleischer. 


hmioihttn  Indiea;  No9.  110,  112,  113,  121  md  130.  Hlffary  of  üf«- 
hammad'M  Cm^Htigms,  by  Moo  *Ähd  OUtih  Mokimmad  Bin  *Omar  «I 
WMdy.  Sdited  hy  Alfred  vom  Kremer  of  ihe  Äuetrim  Coneulaie 
GeMml  ffl  AUmamdrii».  dactOiB  1856.  8.  fn  S.  arab.  Text  mit 
besonderem  Titel,  a.  40  S.  Vorrede,  Anmerkk.  o.  Beriehliganges. 

Tm  J.  1851  erwarb  Hr.  v.  Kremer  so  Damaskus  die  Grondlage  dieser 
Aasgabe:  die  einzige  bis  jetzt  bekannt  gewordene  Randschrift  von  WÄkldi's 
RriegszSgen  des  Propheten.  Sie  besteht  ans  196  Qnartblättern  dicken  Baum- 
Wollenpapiers  und  hat  trotz  ihres  Alters  (sie  ist  In  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrb. 
d.  H.  geschrieben)  doch  nur  wenige  Flecken  und  Lacken.  Das  erste  und 
vierte  Blatt  sind  von  andern  HSnden :  jenes,  fast  eben  so  alt  wie  das  Uebrige, 
giebt  wirklich  den  Anfang  von  WIkidi's  Werk ;  dieses  Ist  eine  wahrsebein- 
lieh  aus  Ibn-HisAm's  Strat  al-rasnl  entlehnte  nenere  Er^nzung.  Aber  die 
wieder  von  einer  andern  Hand  geschriebenen  BlKtter  160  —  196  enthalten, 
olfenbar  als  Ersatz  des  Mh  verloren  gegangenen  Schlusses  der  Frhand- 
Schrift,  den  entsprechenden  Theil  von  Ibn-farbfin  al-Taimi's  Geschichte  der 
Kriegsziige  des  Propheten;  —  so  nach  einer  Note  anf  Bl.  1.  Diese  ErgSn- 
zung  hebt  mit  dem  Zage  gegen    die  Jaden  vom  Stamme  al- Nudair  an;    die 

ersten  Worte  derselben :  yty^aaÄJt  ^^  ^t  /i^d  o'  ^J^j  ^^  j^b  'toben  in 
der  Ausgabe  S.  Tl*  Z.  18  o.  19.  Wenn  aber  ancb ,  die  Richtigkeit  jener 
Angabe  voraasgesetit,  dieses  Stück  einem  noch  ültern  Schriftsteller  als 
WAkidi  angehört  (s.  die  Vorrede  S.  6),  so  ist  doeh  wenigstens  die  Form 
eine  neuere,  weniger  arkandliehe^  namentlich  fehlen  die  fdr  WIkidi  und 
die  altern  arabischen  Geschichtssehreiber  so  charakteristischen  Ueberliefe- 
rungskettan  und  ZengenanlFiibrangen ,  über  welche  die  Vorrede  ausHihrilch 
bandelt  (vgl.  dazu  Spremger'e  Notes  on  Alfk^d  von  Kremer's  editioo  of  Wa- 
kidy's  Campaigns,  im  Journal  der  Beagal.  Asiat.  Gesellsobaft ,  wo  man  nach 
über  Inhalt  und  Form  dieser  Kriegsziige  ansfnbrlicheren  Bericht  findet,  als 
ich  ihn  hier  za  geben  vermöchte).  In  Betreff  der  Aeehtheit  des  Hauptwerkes 
lasse  man  sieh  übrigens  nicht  durch  den  Umstand  irre  machen,  dass  WAkidi 
selbst  nicht  an  der  Spitze,  sondern  in  der  Mi^tte  jener  Ceberlieferongs- 
ketten  ohne  weitere  Auszeichnung  aufgeführt  ist.  Wir  haben  bier  wirklich 
seine  Ma^Azi  vor  uns,  nKmIieh  nach  der  Radaelion  des  letzten  der  aeehs  vor 
ihm  stehenden  (chronoUgiseh  nach  ihm  kommenden)  Ueberiieferer,  des  Ihn 
al-TarrüV  ans  der  Mitte  des  &  Jahrh.  d.  H.,   desselben  der  die  vollstSndige 
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Ueb«rllereningslette  za  knhng  des  ersten  Heftes  S.  f  mit  „ich  habe  {gelesen** 
(CirfjS)   and   dieselbe  zo  Anfang  der  erhaltenen  übrigen  vierzehn  HeAe  (S. 

tv,  fr,  11,  iö,  i^j,  ffi,  fw,  r,ö,  in,  hoö,  m,  r,v,  rn,  rov) 

mit  ,,M  bat  ans  berichtet**   (Üja»!)   einleitet.     (Darch  ein  Verseben    steht 

in  der  Vorrede  S.  7  Z.  23  „435**  statt  535,  and  Z.  28  „foarth**  st.  sixtb.) 
Bei  den  einzelnen  Naehrichtea  hingegen,  die  im  Verlaafe  des  Textes,  wie 
bei  T^^Mtfi«  ^in  änsserlieb  an  einander  gereiht  sind,  geht  die  Reihe  der 
Damentlicb  aafgerdhrien  Zengen  immer  nar  bis  aaf  den  dritten  der  Ueber^ 
lieferer   nach  W&kidi,    Ibn  J^ijjoja,   zoröck,   und  der  in    dem   einleitenden 

\jj^\  in  der  ersten  Pers.  Plar.  von  sich  Redende  ist  dessen  Schüler,   Abu 

Mohammad  Qasan  al-äauhari  (gesL  J.  d.  H.  454,  Chr.  1062),  von  dem  Ibn- 
al-T*rrab  darch  seinen  Lehrer 'Abd-al-BIki  den  Text  WAkidi's  erhalten 
hau  —  Bei  der  darch  Dr.  Sprenger  vermittelten  Heraasgabe  dieses  ältesten 
una  erhaltenen  arabischen  Geschichtswerkes  als  Theil  der  Bibliotbeea  Indien 
(s.  Ztschr.  IX,  847^  hat  nan  Hr.  v.  Krem  er  im  Allgemeinen  den  Grandsatz 
befolgt,  den  Text  trea  nach  der  Original- Handschrift  za  geben  nnd  nar 
offenbare  Schreibfehler  za  berichtigen;  alles  von  Ibn-al-Tarr&^  oder  einem 
Abschreiber  za  dem  Crtext  Hinxagefdgte  hat  er  in  Haken,  verschiedene  Les- 
arten and  andere  Randbemerkangen  in  rande  Parenthesenzeichen  gesetzt.    In 

einem  langen  Aaaäj,  S.  29^40,  find  vor  der  Hand  nar  die  Fehler  be- 
richtigt, welche  die  mohammedanischen  Correctoren  der  Calcattaer  Baptist 
Mission  Press  verschuldet  haben,  deren  Unwissenheit  and  Nachlässigkeit 
allerdings    gross   seyn   moss;  selbst  in  der   Ueberschrift  jenes  Drackfebler- 

verzeichnisses  ist  X^L^i  nnd   I-|3La^   in    ein   sinnloses   X^l^  and  L^jL-a^ 

verderbt,  offenbar  weil  die  beiden  i  in  der  Handschrifl  Hrn.  v.  Kremer's 
einen  etwas  freiem  Schwang  hatten.  Besonders  aber  zeigt  sieb  diese 
Unfähigkeit  der  Correetoren  in  einem  Paukte,  den  der  Heraasgeher,  um 
nicht  die  Schraube  ohne  Ende  zu  drehen,  in  dem  Oberhaupt  nicht  er< 
schöprenden  Druckfehlerverzeichnisse  gar  nieht  berihrt  hat:  in  der  durch 
das  ganze  Buch  bindarchgehenden  falschen  and  sinnentstellenden  Zerreissang 
zusammengehörender  und  Zusammenziebung  verschiedener  Wärter.  Wir  be- 
dauern Hm.  V.  Kremer  aufrichtig ,  dass  aaf  diese  Weise  die  Mäbe ,  die  er  auf 
die  correete  oder  wenigstens  manoscriptgetreae  Herausgabe  dieses  uoschätz- 
baren  Urkundenbnches  gewendet  hat,  durch  Anderer  Schuld  zum  Theil  wieder  zu 
nichte  gemacht  worden  Ist,  können  aber  nicht  bergen,  dass  auch  nach  Besei- 
tigung aller  jener  von  aussen  hinzugekommenen  Uebelstände  der  Grandbestand 
des  Werkes  selbst,  wie  ihn  nach  Hrn.  v.  Kremer  die  Handschrift  darstellt, 
einer  grossen  Menge  Berichtigungen,  auch  in  den  oft  gegen  Spraehgebraaeh 
und  Grammatik  verstossenden  Vocalen,  bedarf.  Bs  ist  daher  sehr  erfreolieh, 
dass  eine  von  ihm  zu  veröffentlichende  englische  Uebersetznng  die  dunkeln 
und  verderbten  Stellen  des  Textes  aufhellen  und  wiederherstellen  soll, 
wozu  ihm  voraussichtlich  die  von  WiUiemfeld  in  Kurzem  zu  erwartende 
Ausgabe  der  Sirat  al-rasnl  die  besten  Dienste  leisten  wird.     Dabei  empfeh- 
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len  wir  ihm  aneh  elfte  Revision  seioer  in  deo  ABmerkmngea ,  S.  13—27 
gef^ebenea  BestimmaogeD  der  Metra  der  hier  vorkommeDden  Versstücke.  So 
war  S.  13  Z.  6,  S.  14  Z.  12  a.  Z.  19  nioht  „Wafir^S  soodern  an  der  ersteo 
Stelle  Motakarib,  an  der  iweiteo  Tawyl ,  an  der  dritten  Kamil  zu  sehreiben, 
S.  22  Z.  14  nicht  „seem  to  he  oF  the  metrom  Sariy*',  sondern  are  of  the 
metmm  Khafyf,  ebend.  Z.  21  nicht  „Radjaz**,  sondern  Ramil,  S.  23  Z.  1 
nicht  „  Motakarib  '\  sondern  Tawyl ,  S.  26  Z.  10  nieht  „  Khafyf",  sondern 
Radjaz.  Aneh  mehrere  von  den  daselbst  aufgestellten  Coiyectaren  vermSgen  wir 
ans  nicht  anznei^en.  Gewiss  nnr .  eine  zofiillige ,  allerdings  befremdliefae 
IJebereilang  ist  es,  wenn  es  S.  18  Z.  4  n.  3  v.  u.  heisst:  „^^jiAJI  Accordiog 
to  the  Grammar  we  shoald  read  ^«^^  ^.  Das  wäre  ja  nicht  grammatiacfaea, 
sondern  nar  mandartliehes  Arabisch.  Fleischer. 


Druckfehler. 

8 


S.  227  Z.  8  d,  Aom.    „/>l"  1.  j:>?  (j^'). 


430  Z.  30  „28"'  1.  38 

—    vorl.  Z.  d.  Aom.  „den"  U  dem 

477  Z.  10  „Mythengärten"  I.  Myrteorarten 

492  Z.  26  „harA^''  zweimal,   1.  ^ar&l 

531,  Z.  32  and  42  „indisch'*  I.  irdisch 

532,  Z.  28  St.  „dmsta'*    I.  ornpa.« 

633,  Z.  26  st  „Jt."  (Jesehl)  1.  J.  (Ja^na) 
539,  Z.  5  V.  n.  setze  zn:  (aneh  2  Chr.  9,  21) 

541,  Z.  16  V.  0.  lies  ^MMIpn 


690  Z.  30  „Undeatendheit"  1.  Unbedeotendheit 
704  Z.  30  „dimesarement**  1.  d^mesnrement 
709  Z.  11  „Scharlak''  1.  Schartak 


»»  /V*/       «J»        •«       „' 

„    725  Z.  7  V.  tt.  „chwimmt**  1.  schwimmt 
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Nachrieiiteii  Aber  Aogelegeolieiten  der  D.  M.  Gesellschaft. 

AU  ordeoUiche  Mitglieder  siod  der  GeselUcbaA  beigetreteo : 
4aO.   Berr  Emil  Schönborn,  Stod.  IheoK  et  liogg.  orieott.  io  BresUn, 

481.  -      Lieent.  tbeol.   Lndwig  Dlestei,  lospeelor  de«  evangeliscb-tbee- 

logiseben  Stifla   ond  Privatdocent  der  Theologie  ao  der  Uoi- 
versitSt  io  Bonn. 

482.  -    C.  A.  L.  Götse,  Collaborator  an  d.  lat.  Hauptsebnle  dea  Waisen- 

liaasea  in  Halle. 

483.  -     Prececbtel,  Prof. d. Bibelstadiums  am Serviten-Collegiam  inPeatb. 
Dnrch   den  Tod    verlor  die   Gesellschan  das  correspondireode   Mitglied 

Herrn   Consl.  Sebioas,    königl.  griechischen   Staatsrath   nnd    Gesandten  fdr 
Oeslenreieh,  Preassen  ood^^ayeni  in  Wien  (st.  d.  21.  Juli  d.  J.). 

VerSnderangen  des  Wohnorts,  Befb'rdemngen  s.  s.  w. : 
Herr  Behmauer:  jetzt  zweiter   Amanaensis    an    der   k.   k.   Hofbibliotbek    n. 
Privatdocent  für  türk.  Sprache  a.  Litteratnr  an  d.  Univ.  zu  Wie«. 
-     Oslander:  jeUt  Repetent  am  evangeU  Seminar  in  Tübingen* 

Die  von  der  Köoigl.  Preuss«  Regiernng  durch  hohes  Rescript  vom  10.  Aug. 
1857  bewilligte  Unteratützaag  von  200  ^  für  1857,  sowie  die  Unteratützang 
von  M)  «^  Seitens  der  Kön.  Sachs.  Regierung  Tür  dasselbe  Jahr  ist  ans- 
gezahlt  worden. 

Von  Geschenken  an  die  Bibliothek  heben  wir  hervor  die  von  den  Direclo- 
ren  der  East  ladia  Company  übersendeten  Photographien  (s.  S.  747.  Nr.  1861). 


Verzeifboiss  der  bis  zam  10.  Augast  1857  fOr  die  Bibliotbek 
der  Dt  M.  Gesellscbaft  eingegangeneii  Scbrif ten  u.  s.  Wt  ^ ). 

(Vgl.  S.  581-^584.) 

I.    Fortsetzungen, 

Von  der  Redaction: 

1.  Zu  Nr.  155.  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Eilfler  Band.  II 1.  Heft.  Mit  1  Kupfer- 
tafeU     Leipzig  1857.  8. 

Von  dem  Curatorium  der  Universität  zu  Leyden: 

2.  Zu  Nr.  1043.   Aba  'l-MabHsin  -Ihn  tagri  Bardit  Aonales,  qnibus  titulus  est 

H^IÜil^  ^Aa^  fi6^  ^  B^tjit  f>y^^\  e  Codd.  Mss.  naoc  primum  Ara- 

bice  edili.    Tomi  Hi    Partem  priorem    edidit  T,  G,  J.  JuyuMl,    Lugd. 
Bat  1857.  a 

Von  der  Mechitharistencongregalion  zu  Wien: 

3.  Zu  1322.  Europa.    (Armenische  Zeitschrifl.)  1857.  Nr.  28—32.  Fol. 

Vom  Herausgeber: 
4.   Zu  Nr.  1509.  Monatsschrift  Tür  Geschichte  nnd  Wissenschaft  des  Juden- 
tbuBs  -  -  herausgeg.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  Frankel,    Sechsler  Jahr- 
gang.   Juli  1857.     Leipzig.  8. 


1)  Die  geehrten  Zosender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Ver- 
zeichnisse zugleich  als  den  von  der  Bibliotbek  ausgestellten  Empfangsschein 
zu  betrachten.  Die  Bibliotheksverwaltung  der  D.  M.  G. 

Dr.  Rüdiger.        Dr.  Anger. 
Bd.  XI.  48 
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Von  der  Societi  de  Geographie  sa  Pari«: 
5    Za  Nr.  I52f.  Bolletin  de  la  Soeieti  de  Geographie  -  -.  QaetrieDe  s^rie. 
Tome  Xlll.  No.  78.— Jain.    Paria  1867.  8. 
Vom  Verfasaer: 
6.   Zo  Nr.  1848.  Reisea  oad  Eatdeekoagen   in  Nord-  and  Central- Afrika  in 
den  Jahren   1849  bia  1866   von  Dr.  Heinrich  Barth,    Tagebach  aeiner 
im  Auftrag  der  Brittiacben  Regierang  anlernommeneo  Reiae.  Zweiter  Band. 
Mit  Karten,  Holzschnitten  and  Bildern.    Gotha  1867.  8. 

II.    Andere  Werke. 

Von  Herrn  Profeaaor  Pliigel: 
1869.   Dreadner  Joornal.  1866.  No.  281. 282  fol.   (Enthilt  n.  a.  einen  „Beitrag 
aar  Geaehichte  oricntaliacber  Studien  in  Sachaen**  von  Prof.  PlogeL) 
Von  der  Britiab  and  Foreign  BIble  Society  an  London: 

1860.  Catalogne  of  the  tibrary  of  the  British  an4  Foreign  Bible  Society.  By 
George  Bnliem,    London  1867.  8. 

Von  Herrn  Dr.  Berggren: 

1861.  Carl  von  Lionea  onteckniogar  öTver  Nemeais  divina  Inljadniags-ikrift 
tili  -  -  philosophiaka  promotlon  frän  Tpsala  Universitels  stirtehe  den 
ajaltiondesjande  af  lillrorordnad  promotor  Etine  Fries,  Upsala  1848.  foU 

Von  der  Smithsonian  Institatioo  an  Washington: 

1862.  Observations  on  Mexican  bislory  and  arcbaeology,  with  a  special  aoliee 
of  Zapotec  remaioa,  aa  delioeated  in  Mr.  J.  G.  Sawkin'a  Drawiaga  of 
Mitla,  ete.  By  BrmUz  Mayer»  Washington  city:  pablishcd  by  the 
Smithson.  Inst.    Decemher  1866.  Hoch-4« 

1863.  Arcbaeology  of  the  United  States.  Or  slietcbea,  bistorical  and  biblio- 
grapbieal,  of  the  progress  of  information  and  opioion  respectiog  veali- 
ges  of  aotiqaity  in  the  Uoited  States.  By  Samuel  F.  Haven,  Waahiogtan 
city :  pnbl.  by  tbe  Smithson.  Instit.  Jaiy  1866.   Hoch-4. 

1864.  On  the  receot  secnlar  period  of  tbe  aarora  borealia.  By  Denieon 
Olmeied ,  LL.  D.  Washington  city :  publ.  by  tbe  Smitbaon«  Inatit. 
May  1866.   Hoch-4. 

1866.  Appendix.  Record  of  anroral  phenomena  obaerved  in  tbe  higher  northeni 
latitndes.  Compiled  by  Feter  Force*  (Die  introdactory  letter  nater- 
zeichnet  Washington,  May  1,  1866.)    Hoch-4. 

Von  Herrn  Akademiker  Schiefner: 
26«  Janvier 
^^^*  4  F^vrler     ^^^     Notices   aar   les    oavrages   en   langoea   de   l'Aaie 

Orientale,  qoi  se  troavent  dans  la  bibliotbeque  de  rooiversiti  de 
Saint- Petersboorg,  par  M.  Waeeiliev,  (Tireea  des  Milangea  aaiatiqnea. 
T.  II.)   8. 

Von  der  Redaction: 

1867.  a.  Abhandlangen  Tor  die  Kunde  des  Morgenlandes  heraaagegeben  von  der 
Deutschen  morgenlünd.  Gesellseb.  unter  der  verantwortlicbea  Redaction 
des  Prof.  Dr.  Hermann  Brockbaus.  1.  Band.  Nr.  K  Mithra.  Ein  Baitrag 
zur  Mythengescbicbte  des  Orients«  Von  Dr.  Friedrich  Wiadiechmama, 
Leipzig  1867.  8. 

b.  Dasselbe.  L  Band.  Nr.  2.  Al-Kindi  genannt  „der  Philosoph  der 
Araber^S  Ein  Vorbild  seiner  Zeit  und  seines  Volkes.  Von  hu  G, 
Flüga,    Leipzig  1867.  8. 

Von  Herrn  Garcin  de  Taasy: 
1868b   Le  Moniteur  universel,  Journal   officiel  de  1' Empire  Fran^aia    1867. 
No.  177.   (26.  Jnin. )    (Enthalt  u.  a.  die  Uebersetzung  eines  Artikels 
im  Saturday  Review,  belrelTeod   des   Herrn  Garcin  de  Taasy  Abhand- 
lungen über  die  neueste  Hinduslanische  Litarator.) 
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VoD  d.  Konioklijk  Institaat  voor   taal-,   hiDd  eo  volkeokande  von 
Nederiaodsch  lodie: 
1869/  Reglement  van  het  KoninUyk  Institaat  voor  de  taal- ,  Uod-  en  volken- 
künde  van  Nederlandscb  Indie,  goedgekeort  eo  bekraobtigd  door  Z.  M. 
den  Kooing,  bij  KabineUcbrijven  von  den  6.  Jalij  186«,  no.  65.  7  S.  8. 
Von  der  Verlagshandlang,   Meyer  und  Zeller  in  Zürich: 
1870.    Joseph   von  Hammer- Porgs lall.    Ein   krttiieher   Beitrog  zur  Geacbichle 
neuerer   dentscher   Wissenachaft    von    Prof.   KomstOHiin   ScMottmmn. 
Aas  der  Monatsschrift  des  Züricher  wissenschaftlichen  Vereins  beson- 
ders abgedrnckt.    Zürich  1857.  8.' 

Von  Herrn  Professor  Millies  in  Utrecht: 
td7l.    leu  over  de  Hoog-Maleische  Bijbelvertaling.    (Overgedrakt  oit  de  By- 
dragen    tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkenliande   van  Nederlandsch  Indie« 
IVieuwe  Volgreeks,   le  Deel,  ßi.  171.)    8. 

187:2.  Over  scbrift  en  uitspraak  der  Tobasche  taal,  door  H.  Weubnmner  vnu 
der  Tuuk.  -  -  Overgedrakt  uit  het  Tijdscbria  van  het  Konioglyk  In- 
stitaat voor  de  taal- ,  land-  eo  volkenkunde  von  Neerlandsch  lodie. 
Amsterdam  1855.  8. 

1873.  Proeve  eener  Makassaarsehe  vertaliog  des  Korans.  [Unterz. :  B.  F. 
Maiihes.  Voran :  Einleitung  von  H.  C,  Millies.]  ( Overgedrakt  uit  de 
Bydragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Nederlandsch  Indii», 
NieRwe  Volgreeks,   le  Deel,    Bl.  89.)    8. 

Von  Prof.  Dr.  E.  Robinson  in  New  York: 

1874.  Biblical  Researehes  in  Palestioe  and  tbe  adjacent  regions:  a  Journal 
of  Travels  in  tbe  vears  1838  &  1852.  By  Edward  RMneaUp  EH 
Smith,  and  otbers.  Drawo  ap  from  tbe  original  diaries,  with  bislorical 
illustratioos,  by  Edward  RobintoH,  DD.  LL.  D.  Second  edition, 
wilb  new  maps  and  plans.    London  1856.  3  voll.   8. 

1875.  Laier  Biblical  Researehes  in  Palesline ,  and  in  tbe  adjacent  regions. 
A  Journal  of  Travels  in  tbe  year  1852.  By  E,  Hobineofh,  E.  Smiih, 
and  olbers.  Drawn  op  from  Ihe  original  diaries,  wilh  bislorical 
illustrations,  by  Edward  Robinson,  DD«  LL.  D.  Wilb  new  Maps  and 
Plans.     Boston,  London,  Berlin  1856.  8. 

1876.  Ethnogropbic  View  of  Western  Africa.  [By  Rev.  JoAm  Leighton 
Wilson,   1857.]    34  S.  8. 

Von  den  Verfassern : 

1877.  Notes  00  Alfred  von  Kremer^s  edition  of  Waqidy's  Campaigos.  By 
Dr.  A,  Sprenger.  First  notice.  Dasselbe :  Second  notiee.  S.  I  et  a. 
2  St.  8.    [Aus   dem   Journal  of  tbe  B.  A.  S.] 

1878.  Disquisitio  de  psalmis  maecabaiciSt  qaam  -  -  pro  gradu  doctoratos 
sommisque  in  theologia  bonoribns  ac  privilegiis  -  -  consequeodis  pn- 
blico  -  -  examioi  submitt.  Petrus  de  Jong.    Lugd.  Bat  1857.  8. 

Von  Herrn  Arebidiakonus  Dr.  Pescheck  in  Zittau: 

1879.  D.  Thomas  Bangii  exereitationes  philologico-philosopbicae  qoibus  ma- 
teria  de  ortu  et  progresso  litersrum  ex  intimis  et  genuinis  suis  prin- 
cipiis  IIa  succincte  pertractatar  ut  nihil  in  hac  amplius  desiderari 
videri  possit.    Cracoviae  16QI.  4. 

1880.  Breves  arabicae  lingoae  inslitotiones  Rev.  Patrts  PhHippi  GuadognoU 
cleric.  reg.  minorum  Procaratoris  Generalis.  Romae,  ex  typogr.  Sac« 
Congregationis  de  Propaganda  Fide.  1642.  I'ol. 

Von  den  Dirccloren  der  East  lodia  Company: 

1881.  Tbe  Jamma  Mosjeed  at  Beejapore.  Pbotographed  from  tbe  Original 
Drawiugs  by  Condall  and  Howlctt.    [London  ]    gr.  fot. 
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Veneichniss  der  gegenwärtigen  Mitglieder  der  Dentschen 
morgenlftndiselien  Gesellscliaft  in  alphabetisclier  Ordniug« 

I. 

Ehrennitglieder. 

Herr  Dr.  Cb.  C.  J.  B  a  o  s  e  o  Exo. ,  köo.  preass.  wirkh  geb.  lUth ,  ia  Heidelberg. 

-  Dr.  B.  von  Dorn  Exe,  kais.  rasa,  wirklieher  Slaainrath  o.  Akademiker 

io  St.  Petersborf. 

-  Freiherr  A.  voaHumboldt  Exe,  köo.  preuas.  wirkt,  geb.  Ralb  io  Berlio. 

-  Stanisl.  Jalieo,  Milgl.  d.  lostir.  a.  dl  Vorstandes  d.  asiat.  Geaellschan 

n.  Prof.  des  Cbioes.  in  Paris. 

-  Herzog  de  LayDes,  Mitglied  des  Institnts  io  Paris. 

-  Dr.  J.  MobI,  Mitgl.  d.  Instit.  o.  Secretär  d   ulat.  Gesellsebaft  ia  Paria. 

-  A.  Peyroo,  Prof.  d.  norgenl.  Spr.  in  Tarin. 

-  Baron  Proketcb  vonOsten,  k.  k.  Österreich.  FetdmarschaJI-Lleoteoant 

and  Internaotios  bei  der  bohea   Pforte. 

-  E.  Qaatremire,  Mitgl.  d.  loatit.  n.  Prof.  d.  Hehr.  n.  Pers.  ia  Paris. 

-  Reiaand,    Mitgl.  d.  lastit^   Pr&sldent  d.  asIat.  Gesellsebaft  u.  Prof. 

d.  Arab.  ia  Paris. 

-  Dr.  Edward  Robinson,   Prof.  an   tbcolog.   Seaiaar  ia   New  York  n. 

Präsident  der  amerik.  orlenL  Gesellsebaft. 
•    Baroa  Mac  Gaekin  de  Slane,  erster  Dolmetscher  der  afrikaaiaebea 
Amee  in  Algier. 

-  George  T.  Staoolon,   Bart.,   Viceprasidenl  d.  asiat.  Gesellsebaft  io 

London. 

-  Ober«t   William   H.   Sykes,   Director  for  managing  Ibe  affaires  of  Ibe 

honoorable  Ibe  East-India  Company   in  Londoa. 

-  Dr.  Horace  H.  Wilson,    Director   d.    asiat,  Gesellschaft  in  London  a. 

Prof.  d.  Sanskrit  in  Oxford. 

Correspondirende  Mitglieder« 

Herr  Francis  Ainsworth,    Ehren  - Secrelär  der  syrisch  -  agypt.  Gesellschaft 
in  Loadon. 

-  Dr.  Jae.  Berggrea,    Probst  n.  Pfarrer  zo  Söderkopiag  aad  Skällwik 

Ia  Sebwodea. 

-  P.  Botta,  kais.  franz.  Generalconsol  io  Tripoli  di  Barbarla. 

-  Cerattl,  kön.  sardio.  Consal  za  Larnaka  aaf  Cypern. 

-  Nie.  von  Chanykov  Exe,  kais.  rass.  wirklicher  Staalsratb  io  Tiflis. 
'    -    R.  Glarke,   Seeretär.d.  asiat.  Gesellschaft  in  Loadoa. 

-  William  Careton,  Kaplan  L  MiJ.  der  Königio  von  England  and  Caoo- 

nioos  von  Westminster,  in  London. 

-  R.  ¥.  FrKhn,  kais.  ross.  Gesandtschafts  -  Secrelär  in  Constantioopel. 

-  Dr.  J.  M.  E.  Gotlwaidt»   Bibliothekar  an  d.  Uoiv.  in  Kasan. 

-  C.  W.  Isenberg,    Missionar  ia  Bombay. 

-  J.  L.  Krapf,  Missionar  in  Mombas  in  Ost- Afrika. 

-  E.  W.  Lane,  Privalgelebrter  in  Wortbiog,  Sassex  in  Englaad. 

-  H.  A.  Layard,  Esq.,  M.  P. ,  in  London. 

-  Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo. 

-  Dr.  A.  D.  Mordtmaon,  Hanseat.  GesebSftstr'ager  u.  Grosshen.  Olden- 

burg. Consal  in  Constantinopel. 

-  E.  Netseher,  RegierongssecrelKr  in  Balavia. 
J.  Perkins,  Missionar  In  Unnla. 

"    Dr.  A.  Perron,  in  Paris. 
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Herr   Dr.  Fr.  Pruoer-Bey,  Leibarzt  de«  Vice k^nigi  von  Ae^ypteo,  in  Kairo. 

-  Rl^a  RiidbfilLttdta  Deva  Bebadur  in  Calcatta. 

"     U.   CRawlinson,  LieaU- Colon.,  Reaident  der  brili^cben  Regierong 
.    in  Bagdad. 

-  Dr.  £.  Röer,  Secretär  der  asiat  Gesellschaft  in  Caleatta. 

-  Dr.  G.  Rosen y  kon.  preoss.  Consol  a.  Hanseat.  Vicecoasol  in  Jerasaleai. 

-  Edward  E.  Salisbary,  Prof.  des  Arab.  u.  des  Sanskrit  araYale  College 

In  NewHaven,  N.-Amerika. 

*  W.  G.  Schanffler,  Missionar  in  Constanlinopel. 

•  Dr.  Ph.  Fr.  von  Siebold,   d.  Z.  in  Boppart  am  Rbein. 

-  Dr.  A.  Sprenger,   d.  Z.  in  Weinheim  bei  Heidelberg« 

-  G.  K.  Tybaldos,  BibUotbekar  in  Atben. 

-  Dr.  N.  L.  Westergaard,   Prof.  an  d.  Univ.  in  Kopenhagen. 

-  Dr.  J.  Wilson,  Missionar,  Ehrenpräs.  d.  asiat.  Gesellsch.  in  Bombay. 

Ol. 

Ordentliche   Mitglieder  ^)» 

Se.  Grossherzogliche  Hoheit  Prinz  l¥illtellll  YOn  Baden,  in 

Berlin  (4l3> 
Se.  Hoheit  Carl  Anton y  nachgeborner  Prinz  des  Preuss. Köoigs-Hauscj, 
vormals  Fürst  zu  Hobenzollern-Sigmaringen   (113). 

Se.  Rönigl.  Hoheit  Aquasle  BoacU»  Prinz  von  Asbanli,  Königi. 
Niederländ.  Berg-Ingeniear  fiir  den  Dienst  in  Ostindien ,  in  Bnitenzorg 
auf  Java,  d.  Z.  auf  einer  Reise  in  Europa  (318). 

Herr  Charles  A.  Aiken,  Stad.  theol.  in  Andover  (Massaeb.,  U.-SL)  (357). 

-  P.  Michael  Allard,  franzSs.  Missionar  für  den  Orient  (468). 

-  Jnl.    Als  leben,  Stad.  theol.  in  Berlin  (.353). 

-  Dr.  K.  Andree,  Privatgelebrter  in  Dresden  (474). 

-  Dr.  R.  Anger,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  {(XI). 

-  Dr.  F.  A.  Arnold,   Docent  d.  morgenl.  Spr.  u.  Oberlehrer  an  der  lat. 

Hanptschale  in  Halle  (61). 

-  G.  J.  Ascoli,  Privatgelebrter  in  Görz  (339). 

-  A.  Aaer,  k.  k.  österr.  Reg. -Halb,  Director  d.  Hof-  u.  Staats-Drnekerei 

in  Wien  (249). 
Sir  H.  Barth t  Dr.,  d.  Z.  in  London  (233). 
Herr  Dr.  Gast.  Baar,  Prof.  d.  evang.  Theol.  in  Giessen  (288). 

-  Rev.  John  R.  Board   in  Manchester  (418). 

-  H.  fieek,  Stad.  theol.  et  pbilol.  in  Halle  (460). 

-  Dr.  B.  Beer,  Privatgelehrter  in  Dresden  (167). 

-  Dr.  W.  F.  Ad.  Behrnaaer,   zweiter  Amanneosis  an  der  k.  k.  Hof- 

bibliotbek  o«  Prtvatdocent  Tor  tUrk.  Spr.  a.  LiU.  an  d.  Univers,   in 
Wien  (290). 

-  Dr.  Charles  T.  Beke,  resident  partner  of  the  eommereial  boose  of 

Blyth  Brothers  and  Co.  auf  Maaritias  (251). 

-  Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (l40). 

-  Dr.  Theod.  Benfey,   Prof.  an  der  Univ.  in  Gotlingen  (362). 

-  Elias  Beresin,  Prof.d.  tirk.  Spr.  an  d.  Univ.  in  St.  Pelersbnrg  (279). 
"    Dr.  G.  H.  Bernstein,  geh.  Regiernngsrath ,   Prof.  der  morgenl.  Spr. 

in  Breslaa  (40). 

-  Dr.  E.  Bert  he  an,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Göttingen  (12). 

-  Dr.  James  Bewglass,    Prof.   der  morgenl.  Sprachen  u.  d.  biblischen 

Literatar  am  Independent  College  in  Dablin  (234). 


1)  Die  In  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaofende  Nnmer  und 
bezieht  sieh  anf  die  nach  der  Zeit  des  Beitritts  zar  Gesellschaft  geordnete 
Liste  Bd.  11.  S.  505  IT.,  welche  bei  der  Meldung  der  nen  eintretenden  Mit- 
glieder in  den  Nachrichten  forlgeHihrl  wird. 
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Uerr  Anton  von  Le  Bidart,  Atlach«  der  k.  k.  Österreich.  Inlernaniialnr  in 
Gonstantioopel  (405). 

-  Freiherr  von  Biedermann,  kön.  säehs.  Rittmeister  in  Grimma  (189). 

-  Dr.  H.  E.  Bind  seil,  Prof.,   zweiter  Bibliothekar  u.  Secretär  der  l'niv.- 

Bibliothek  in  Halle  (75). 

-  Dr.  0.  Blau,  Viee-Kanzler  der  kön«  prenss.  Gesandtschaft  in  Constan- 

tinopel  (268). 

-  Dr.  Bleek,  Privatgelebrter  in  Bonn,  d.  Z.  in  Port  Naiai  (350). 

-  .  Herrn.  Bodek,  Kanftnaon  in  Leipzig  (487). 

-  Dr.  F.  Bodenstedt,    Prof.    der  slav.   Spr.  o.   Litt,  an  d.    Univ.    zu 

Mönchen  (297). 

-  Lie.  Dr.  Ed.  Böhmer,  Docent  d.TheoI.  an  d.  Univ.  zn  Halle  (361). 

-  Dr.  0.  BÖhtiingk,  kais.  niss.  Staatsrath   u.  Akademiker  in  St.  Peters- 

barg  (131). 

-  Dr.  J.  F.  Böttcher,  Conrector  an  d.  Krenzschnle  in  Dresden  (65). 

-  Dr.  Bollensen,  Prof.  des  Sanskr.  in  Ra«an  (133). 

-  Dr.  Fz.  Bopp,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Berlin  (45). 

-  M.  Fredrik  Brag,   Adjunct  a.   d.  Univ.    in  Land  (441). 

-  J.  P.  Broch,   Cand.  theol.  in  Christiania  (407). 

-  Dr.  Herrn.  Brockhaas,  Prof.  der  ostasial.  Sprachen  in  Leipzig  (34). 

-  Heinr.  Brockhans,   Bachdruckereibesitzer   a.  Bochhändier  in  Leipzig 

(312). 

-  Baron  Carl  Brack,  k.  k.  österr.  Legationssekretär  in  Florenz  (371). 

-  Dr.   H.  Bragsch,   Docent  an   der  Universität  and  Directions- Assistent 

des  ägypt.  Mnseoms  za  Berlin  (276). 

-  J,  F.  G.  Bramund,   Prädicant  in  Batavia  (400). 

-  Salomon  Baber,  Lilterat  in  Lemberg   (430). 

-  G.    W.  V.   Camertoher,    Hanseatischer   Kanzler  und    Dragoman    iu 

Constantrnopel  (476). 

-  Dr.  C.  P.  Caspar i,  Prof.  d.  Theol.  in  Christiania  (148). 

-  Dr.  D«  A.  Chwolsohn,  Prof.  d.  hebr.  Spr.  u.  Lilteraturan  der  Univcrs. 

in  St.  Petersburg  (292). 

-  Timotheus  Cipariu,  griechisch-kathol.  Domkanzler  n.  Prof.  der  orient. 

Sprachen  in  Blasendorf,  Siebenbürgen  (145). 

-  Albert  C  o  h  n ,  President  da  Comite  Coosistorial  in  Paris   (395). 

-  Dr.    T.  J.  Conant,  Prof.   d.   hebr.   Sprache  an  d.  Univ.   zu  Rocliesler 

in  Amerika  (442). 

-  Edward  Byles  Co  well,  B.  A.,   Magdalen  Hall  in  Oxford   (410). 

-  Dr.  F.  Delitzsch,  Prof.  d.  alttestam.  Exegese  in  Erlangen   (135). 

'    John    Dendy,    Baccalaureus    artiom    an   der   London    University,    in 
Lowerbill  (323). 

-  v.  De  wall,  Assistent- Resident  erster  Classe  In  Batavia  (455). 

-  Lic.  theol.  Ludw.  Diest«!,   Inspeotor  des  cvangelisch-tbeol.  Stifts  und 

Privatdocent   der  Theologie  an  d.  Univ.  in  Bonn   (481). 

-  Dr.  F.  H.  Dieterici,  Prof.  d.  arab.  Litt,  in  Berlin   (22). 

-  Dr.  A.  Dillmann,  Prof.  d.  morgen!.  Sprachen  in  Kiel  (260). 

-  Dr.  Th.  W.  Ditten berger,   Oberhofprediger   a.  Oberconsislorialrath 

in  Weimar  (89). 

-  Charles  Mac  Douall,    Prof.  In  Belfast  (435). 

-  Tim.  J.  Dürr,  Pastor  bei  der  protest.  deotscben  Gemeinde  in  Algier  (450). 

-  Dr.  L.  Dune k er,  Prof.  d.  Theol.  in  Göttingen  (105). 

-  H.  Daveyrier   in  London   (438). 

-  Edw.  B.  Eastwicfc,  F.  R.  S.  M.  R.  A.  S. ,   Prof.  der  orienu  Sprache« 

n.  Bibliothekar  des  East-India  College  za  flaileybary    (378). 

-  M.  L.  Frhr.  von  Eberstein,    in  Berlin    (302). 
•    Baron  von  Eckstein  in  Paris   (253). 

-  Ad«>lf  Ehren  th  eil,    Doctorand  der  Philus. ,   Rabbiner   zu   Horsitz   in 

Böhmen  (409). 
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Herr   Dr.  Max  Enger,   Docent  an  d.  Cdiv.  in  Bonn  (475). 

Hermann  Engländer,  Lehrer  a.  Erzieher  in  Wien  (343). 

-  Dr.    P.   von   Erdmann,    kaia.   rnaa.   Staatsrath   a.    Schnldtrector   des 

Nowgorod'achen  Gouvernements  in  Groas-Nowgorod  (236). 
Aag.  Eschen,   Cand.  theo],  in  Hartwarden,  Oidenbnrg  (286). 
>      Dr.  H.  von  Ewald,  Prof.  in  Göttingen   (6). 

-  £dw.  Fitz-Gerald,  Eaq.,  in  London  (445). 

-  Dr.  H.  L.  Fleischer,  Prof.  d.  morgenU  Spr.  in  Leipzig  (1). 

-  Dr.  G.  Flügel,   Prof.   emertt.  in  Dresden  (10). 

-  G.  A.  Franke,   Geh.  Sekretär  bei  der  Königl.  Preass.  Gesandtschaft  in 

Constantinopel   (416). 

-  Dr.  Z.  Franke  l,   Oberrabbiner  nnd  Direetor  des  jüdisch- theo  logischen 

Seminars  „Fränckelsche  Stiftnng"  in  Breslaa  (225). 

-  Dr.  Siegfried  Freund,  Privatgelehrter  in  Breslau  (380). 

-  Dr.  G.  W.  Frey  tag,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Bonn  (42). 

-  R.  H.  Th.  Friederieh,  Adjunct-Bibliothekar  der  Batavia'schen  Gesell- 

schaft für  Riinsle  u.  Wissensch.  zu  ßaUvia  (379). 

-  Dr.  H.  C.  von  der  Gabeleotz  Exe,  geh.  Rath  in  Ältenborg  (5). 

-  H.  Gadow,  Prediger  in  Cammin  (267). 

-  Dr.  J.  Gcffcken,    Pastor  in  Hamburg  (419). 

-  Dr.  Abrah.  Geiger,  Rabbiner  der  Synagogen-Gemeinde  in  Breslau  (465). 
"    G.  Geitlin,  Prof.  d.  Exegese  in  Helsiogfors  (231). 

-  Dr.  J.  Gild.e meiste r,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Marburg   (20). 

-  A.  Gladisch,  Direetor  des  Gymnasiums  in  Kroloschin  (232). 

-  W.  Gliemann,  Conrector  am  Gymnasium  in  Salzwedel  (125). 

-  C.  A.  L.  Götze,   CoUabor.  an   d.   laU  Hanptschule  des  Waisenhauses 

in  Halle  (482). 

-  Dr.  J.  Goldenthal,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Wien  (52). 

-  Dr.  Wilh.  Gollmann,   practicirender  Arzt  in  Wien  (377). 

-  Dr.  R.  A.  Gosche,  Custos  der  Orient.  Handschrr.  d.  königl.  Bibliothek 

in  Berlin  (184). 

-  Dr.  K.  H.  Graf,  Prof.  an  d.  Landesschnle  in  Meissen  (48). 

-  Dr.   Carl   Graul,    Direetor   der    Evang.  -  Luther.    Missionsanstalt   in 

Leipzig  (390). 

-  Paul  Grimblot  in  Berlin   (425). 

-  Lic.  Dr.  B.  K.  Grossmann,  Superintendent  in  Grimma   (67)* 

-  A.  Grote,  Beogal  Civil  Service,  in  Calcutta  (437). 

-  Dr.  C.  L.  G  r o  t  e  f  e  n  d ,  Arehiv-SecretSr  n.  Conservalor  des  Königl.  Münz- 

cabinets  zu  Hannover  (219). 
"    Max  Grnnbaum  in  Wien  (459). 

-  Dr.  Jos.  Gugenbeimer,  Rabbiner  in  Aussee  in  Mähren  (317). 

-  Herm.  Alfr.  v.  Gntschmid,    Privatgelebrter  in  Leipzig  (367). 

-  Dr.  Th.  Haarbr'dcker,  Docent  an  d.  Univ.  u.  ordentl.  Lehrer  an  der 

Louisenstädtischen  Realschule  in  Berlin  (49). 

-  H.  B.  Haekett,  Prof.  d.TheoL  in  Newton Centre  (Massach., U.-St)  (356). 

-  Lic.  Dr.  Ge.  L.  Hahn,  Docent  d.  Theol.  in  Breslau  (280), 
*    Hofr.  Anton  von  Hammer,  Hofdolmetsch  in  Wien  (397). 

-  Dr.  B.  H  an  eher  g,  Abt  von  St.Bonifaz,  Prof.  d.  Theol.  in  Manchen  (77). 

-  Dr.  G.  Ch.  A.  vonHarless,  Reichsrath  und  Präsident  des  evang.  Ober- 

oonsistorinms  in  München  (241). 

-  Dr.  R.  D.  Hassler,  Direetor  des  kön.  Pensionats  in  Ulm   (11). 

-  l^r,  M.  Hang,  Docent  Tur  Sanskrit  nnd  vergleichende  Grammatik  an  d* 

Uaivers.  sn  Bonn,   d.  Z.  in  Heidelberg  (349). 

-  Heinrich  Ritter  von  Haymerle,    Attache  der   k.   k.  Österreich.  Inter- 

Duntiatnr  zu  Constantinopel  (382). 

-  Dr.  J.  J.  Hedren,  Bischof  von  Linköpings  Stift  (478). 

-  Dr.  J.  A.  A.  Heiligst« dt,  Privatgelehrter  in  Halle   (204). 

-  G.  W.  Hermann,  Stadtvicar  in  Wildbad  (Würtemberg)  (426). 

-  Dr.  G.  F.  Hertzberg,  Docent  an  der  Univ.   zu  Halle  (359). 
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Herr  Dr.  K.  K,  Hille,  Ant  am  kViiigl.  KraDkeottift  in  DreideD  (274). 

-  Ilimpel,  Prof.  io  Ehiogea  (468). 

-  Rev.  Edward  Hincks,  D.  D.  in  Killeleagh,  Coanij  Down,  Irland  (411). 
.  Dr.  F.  Hit t ig,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Z&rieh  (15). 

-  Dr.  A.  Hoefer,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Greifflwald  (128). 

-  Dr.  A.  G.  Horfmann,  geh.  Kirehenrath  n.  Prof.  d.  Tbeol.  in  Jena  (71). 

-  Dr.  J.  Ch.  K.  von  Hofm^nn,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Erlangen  (320). 

-  Chr.  A.  Holmboe,  Prof.  d.  mergenl.  Spr.  in  Cbristiania  (2l4). 

-  A.  Holtzmann,  grosaberzogl.  badiseber   Hofralb  n.   Prof.  der  Sltern 

dentsohen  Sprache  u.  LItieratar  In  Heidelberg  (300). 

-  Dr.  H.  Hnpfeld,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Halle  (64). 

"    Dr.  A.  Jellinek,  Prediger  b.  d.  jiid.  Gemeinde  in  Leipxig  (57). 

-  Dr.  H.  Jolowiez,  Privatgelebrter  in  Königsberg  (363). 

-  Dr.   P.   de   Jong,   Adjntor  loterpretis  Legat!   Warneriani    in  Leyden 

(427). 

-  Dr.  J.  M.  Joat,   Privatgelebrter  in  Frankfnrt  a.  M.  (415). 

-  Dr.  B.  J  ö  I  g ,  Prof.  d.  klasaiacben  Philologie  n.  Litteratar  und  Direelor 

des  philo i.  Seminars  an  d.  Univ.  in  Kraken  (l49). 

-  Dr.  Tb.  W.  J.  Jaynboll,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leyden  (162). 

-  Dr.  Jos.  Kaerle,  Prof.  d.  arab. ,   cbald.  u.  syr.  Sprachen  n.  d.  alt- 

testamentl.  Exegese  in  Wien,  rdrstbisehtffl.  Consistorialratb  voa  BrI- 
xen  (341). 

>  Dr.  J.  E.  R«  K&nffer,  LandeseonsisL -  Rath  n.   Hofprediger  in  Dres- 

den (87). 

-  Dr.  Kamphausen,  Lie.  Iheol.,  Doeent  an  d.  Univ.  in  Heidelberg  (462>. 
.    C.  S.  Kapff,  Cand.  theol.,  Stnd.  II.  oo.  in  Leipzig  (463). 

-  Dr.  C.  F.  Kei4,  Prof.  d.  Exegese  n.  d.  morgenl.  Spr.  in  Doriiat  (182). 
.    Dr.  A.  Knobel,   Prof.  d.  Theol.  in  Giessen  (33). 

-  Dr.  G.  F.  Koraen,  Doeent  an  d.  Univers«  In  Upsata  (428). 

>  Dr,   J.   G.  L.  Kosegarten,   Prof.   d.  Tbeol.  «.   d.  morgenl.  Snr.    in 

Greifswald  (43). 

-  Dr.  Ch.  L.  Krehl ,  Seeretär  an  der  kSn.  Sfentl.  Bibllolh.  In  Dreaden  (164). 

-  Dr.  Alfr.  von  Kremer,  erster  Dragoman  des  k.  k.   SalerreiehiseheD 

Generalconsniats   in  Alexandrien  (326). 

•  Dr.  Mich.  Jos.  Krüger,  Prof.  am  Lycenm  Hosianom  zn  Brannsberg  (434). 
-.  Jacob  Krngeur,   Privatgelebrter  in  Breslaa  (429). 

-  Samael  K  r  n  m  p ,  Prof.  an  dem  evangel.  Gymnasiom  in  Presshnrg  (422). 

-  Georg  Knehlewein,  Stnd.  d.  morgenl.  Spr.  in  9t.  Petersbvrg  (402). 

-  Dr.  Abr.  K neuen,  Prof.  d.  Theol.  in  Leyden  (327). 

-  Dr.  A.  Kuhn,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Berlin   (137). 

-  Dr.  Wilh.  Lagus  in  Helsingfors  (387). 

-  J.  P.  N.  Land,  Cand.  theol.  in  Leyden  (464). 

-  Dr.  W.  Landau,  Oberrabbiner  in  Dresden   (412). 

-  Dr.  F.  Larsow,  Prof.  an  d.  Gymnas.  z.  grauen  Kloster  In  Berlin  (159). 

-  Dr.  Ch.  Lassen,  Prof.  d.  Sanskrit-Litteratnr  in  Bonn  (97). 

>  Dr.  C.  R.  Lepsius,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (119). 

-  Dr.    M.   A.   Levy,    erster  Religionslehrer  der   Breslaner  Synagogen- 

Gemeinde  in  Breslau  (461). 

-  O.  G.  K.  Liebmann,  stnd.  theol.  et  lingg.  orientt.  in  Leipzig  (451). 

-  Dr.  H.  G.  Liadgren,   Prof.   in  Upsala  (301). 

-  Dr.  J.  L5be,  Pfarrer  in  Rasephas  bei  Altenburg  (32). 

-  Dr.  E.  Lommatzseh,  Prof.  d.  TheoL  am  Predigerseminar  In  Witten- 

berg (216). 

-  Dr.  H.  Lotze,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (304). 

-  Dr.  E.  I.  Magnus,  Privatdocent  an  d.  Univ.  zu  Bresla«  (209). 

•  Russell  Martin eau,   B.  A.  Lond.,  Lehrer  in  Liverpool  (365). 

-  Dr.  Adam  Marl  inet,  Prof.  der  Exegese  o.  der  oHent.  Sprachen  an  dem 

kSn.  Lycenm  zu  Bamberg  (394). 


Versnehnisi  derMUglieder  der  D.  M.  QeuÜschafL         753 

Herr  Dp.  B.P.Matt  he«,  Agent  d.  Anuterd.  BibelgeselUch.  in  Maeassar  C270) 

~  R'-«^'  .     "«■»'«■»  ^^f'  <*w  ««ttit  Spraehen  in  Kopeohaffen  (240). 

-  O.  M  ei  an  er,  Stad.  theol.  in  Halle   (469). 

-  S.  Meachelasohn  in  Wien  (414). 

-  Dp.  H.  Middeldorpf ,  Conalat-Rath  u.  Prof.  d.  Tbeol.  in  Brealaa  (37). 

-  Bapon  GeoiTj  von  Miltitz,   henogl.   brauachwelg.  Kammerherr,  aar 

Siebeneichen  im  Kgr.  Saehaan  (313). 

-  Dp.  J.  H.  Möller,   henogl.  sMehs.  goth.  Arefaivrath  u.  Bihliothekar  in 

Gotha  (190). 

-  O.  G.  J.  Mobuieke  ans  Stralsand ,  jeUt  in  BaUvia  (401). 

-  Clip.  Heinr.  Moni  ehe  in  Leipiir  (S76). 

-  Fpiedrich  Müller  in  Wien   (440). 

-  Dr.  i.  Maller,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Mönchen  (116). 

-  Dp.  M.  Müller,   Taylorian   Professor  an   der  Universitüt  zu   Oxford, 

M.  A.  Christ  Cbnrch   (166). 

-  J.    Mair,  Esq.,    D.  C.  L.,   lata   of  the  Civil  Bennl  Sarviee,   in  Kdin- 

burg  (S54). 

-  William  Mair,  B.  C.  S.,    io  Agn  (473). 

-  W.  Mamssen,  atad.  theol.  et  11.  Orient,  in  Hambur;  (420). 

>     Dr.  R.  F.  Naumann,  Prof.  d.  Mineral,  and  Geognosie  n.  Director  des 
miaeralog.  Moa.  in  Leipsig  (456). 

-  Dr.    G.   H.    F.   Nessel  mann,    Prof.   nn   d«  Univ.  xa  Königsberg   in 

Preassan  (374). 

-  Pr.  K.  F.  Neamann,  Prof.  in  München  (7). 

'  Dr.  John  Nieholson   in  Penrith  (England)  (360). 

-  Dr.  Cb.  W.  Niedner,  Prof.  d.  Theol.,  in  Wittenberg  (96). 

-  Dr.  Theod.  NSldeke  in  Liagen,  d.  Z.  in  Leyden  (453)* 

-  Dr.  G.  F.  Oehler,  Prof.  d.  Theol.  a.  Ephoros  am  avangel.  Seminar 

in  Tübingen  (227). 

-  Dr.  J.  Olshausen,  Oberbibliothekar  a.  Prof.  d.  morgenl.  Spracheo  an 

d.  Univ.  in  Königsberg  (3). 

-  Dr.  Ernst   Oslander,    Repetent    am    evang.  -  theol«  Seminar    in  Tü- 

bingen (347). 

-  Dr.  G.  Parthey,  Bachbandler  in  Berlin  (51). 

-  Friedrich  Pertazsi,    Attache  der  k.   k.  Österreich.   Internuntialar  in 

Coostantinopel  (406). 

-  Dr.  W.  Pertsch,   Bibliotheksbeamter  in  Gotha  (328). 

-  Dr.  Aogost  Petermana,  Geograph  au  Gotha  (421). 

-  Dr.  J.  H.  Peter  mann,   Prof.  an  d.  Uviv.  in  Berlin  ^95). 

"  Dr.  A.  Peters,  Prof.  an  der  Landesschnle  in  Meissea  (144^. 

-  Dr.  Petr,   Prof.  der  alttesUmentl.  Exegeae  an  d.  Univ.  xu  Prag  (368). 

-  H.  W.  Bernb.  Petrenz,  slod.  theol.  in  Halle   (448)« 

-  Dr.  Jttl.  Pfeiffer,  Rittergntsbesitzer ,  Accessist  in  der  Kreiadirection 

zn  Leipzig   (370). 

-  Dr.  Philippsohn,  Rabbiner  in  Deasaa  (408). 

-  S.  Pinsker,  Oberlehrer  an  d.  Israel.  Schule  ia  Odessa  (246). 

-  C.  N.  Pischon,    königl.    preoss.   GesandUcbaftsprediger   in  Constan- 

tinopel  (417). 

-  Franz  Podr&zek,   Weltpriester  n.  k.  k.  Gymnasial^Pref.   ia  Marburg 

a.  d.  Dran  (449). 

-  Anton  Poblmann,  Lic.  d.  Theol.,  Privatdocent  am  Lyceam  Hosiannm 

in  Braansberg  (451). 

-  Dr.  Sal.  Poper,  Pred.  d.  jüd.  Gemeiade  in  Strassbarg  (Preussen)  (299). 

-  Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  d.  allgem.  SpraohwissenschafI  in  Halle  (4). 

-  George  W.  Pratt,  in  New  York  (273). 

-  Precechtel,  Prof. d. Bibelstodiums am Serviten-CoUegiam In PesÜi (483). 

-  Theod.  Presto n,  Prof.  Almonerianos  dar  arab.  Sprache  n.  Liltoratur 

an  der  Universitüt  zu  Cambridge  (319). 

-  Christ.  Andr.  Ralfs,  Stnd.  Orient,  ia  Kiel  (344). 


Herr  Hena.  Bockaadorr,  Sla«.  orioL  i»  Lripiis  (423). 

-  Dr.  G.  H.  Reditob,  Prof.  i.  bibl.  Pfailolosie  in  d.  mktitm.  G 

In  Hambarg  (60). 

-  Dr.  J.  G.  Relebs,  CaniiiL-Rilb  n.  Prof.  d.  Tbeol.  In  Goltloi 

-  SinoD  R<i«iieb  in  Wien   (47S). 

-  B.  Renn   in  Piril  [43S). 

.    Dr.  E.  Ressa,  Prof.  i.  Tbeol.  in  Slraiibarg  (21). 

-  Xarer  Ricbler,   Priciler  in  Mäacben    (350). 

-  J.  C.  P.  Riedel.    Bcamlcr  der   Niederl.  0«tind.  ftesiernns   i 

■nf  Celeb«!  (471). 
.    Dr.  C.  Ritter,  Prof.  an  d.iniv.  n.  d.all^m.  Kriegiiebnie  in  Bc 
.     Dr.  E,  Hödigcr,  Prof.  d.   morgenl.  Spr.   in  Halle  (2). 

-  Ed.  R.  RBiler,    ZdsliüB  de«  Inititnli  Kr  Gsterroicb.  Geschicbu 

ii  Wien    {436). 

-  Dr.  R.  Roll,  Lohrar  nn  der  AlindeBie  In  Culei^nry  (153). 

-  Dr.  K.  L.  Rolb,    Prof.  in  Buel  <453l. 

-  Dr.  R.  Rolb,    Prof.  an  d.  Univ.  u.  Oberbibliotbetar  in  Tütiw 

-  H.   J.  Rubin.lBin    In   BroJy    (472). 

-  Dr.  F.  HSekerl,  geh.  Reg -Ralh .   in  Ne»eii  bei  Cebarg  (12 

-  Dr.  Sikliehiiti,   Prof.  in  Ktinigsbers   (477). 

■•  A.  F.  VDoScbsck,  groiabenosl.  merklenbn^-iehwerin.  Lag 
o.  Knnnerberr,    laf  Bröicwltz  bei  Scbwarin  (322). 

•  RlUer  Ignni  von  Schüffer,  KaDileidireelar  dea  k.  k.  öiterr. 
cantuUtBi  in  London   (372). 

-  Ant  Scfaiefner,  anuerordsnll.  AkademiLer  in  Sl.  Pelaribarg 

-  Carl  Schier,    Privatgele hrter  in  Dreaden  (.W»). 

-  Dr.  G.  T.  Scbiodter,   Prülit    ia  Krakaa  (91). 

-  Dr.  €.  Schirren    in  Dorpit  (443). 

■  O.  M.  Preiberr  venScblecbla-Wsiebrd,  Üecr^laire  jnlei 
d.  k.  k.  Uaterreich.  InlernuDlialnr  in  Canalaatinopel  (272). 

-  Dr.  A.  A.  E.  Schleiernacher,  geb.  Halb  in  Darmladl  (8' 

-  Lie,  ContUnlin  Scfa  I  o  Itma  n  d  ,  Prof.  d.  Tbeol.   in  Xürieh  (3 

-  Dr.  Cfa.Tb.  Schmidel,   GuU-  u.  Gerieb Uberr  an rZebMea  a.K) 

bei  Leipzig  (176). 

-  Abrabam  Scbmiedl,   Rabbiner  in  Proaaoilz  (43t}. 

-  Dr.  A.  ScbmiJidera,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breilau    (39). 

-  Ericb  von  Scbönberg  auf  Herxogawalde ,    Kgr.  Saehaea  (2$ 

-  Enil  ScbiJoborn,  Stud,  tbeol.  ei  liagg.  trientt.    in  Breiinn  i 

-  Dr.  Fr.  Scbröring,  GyranaDiallekrer  ia  Wiimar  (.W6). 

-  Dr.  Leo  Sebwabacber,   Rabbiner  in  Lenberg  (Galiziea)   (3 

-  Dr.  Priedr.  ScbHarilose,    Priva  Igel  ebner   in  Berlin    (335). 

-  Dr.  G.  Schweticbke,    in  Halle  |73]. 

-  Dr.  P.'Romeo  Seligmann,  Docenl  d.  Geieb.  d.Medicin  in  Wie 

-  G.  B.  Sem  ig    In  Baotzen   (470). 

-  Dr.  H.  Sengelmann,  Pastor  an  der  Michaelia  kl  rcbe  in  Hambi 
.     Dr.   Leo   Silberttein,    Oberlehrer  an   der    iiraelit.  Schale 

fürt  a.  M.    (368). 

-  Dr.  J.  G.  Sommer,    Prof.  d.  Tbeol.   in  Ktioigaberg  (303). 
Dr.  Snret,    geb,  Legationaratb  und  Conthar   in  Genf  (Sbi'), 

-  Emil  Sperling,   Kanzler  der    Kaoaeat.  Geaandtacbafl  zn  Cona 

(.185). 

-  Dr.  F.  Spiegel,   Prof.  d.  morgenl.   Spr.  in  Erlangen  (50). 

-  William  SpoUiiwoode,    H.  A. .  in  London   (369). 

-  Dr.  D.  Stadthagen,  Oberrabblaer  in  Berlio  (198). 

-  Dr.  I.  J.  SUbelin,  Prof.  d.  Theal.    in  Basel  (14). 

-  Dr.  K.  B.  Stark,    Prof.  in  Heidelberg  (457). 

-  Dr.  C.  Slainbart,  Prof.  in  Scbnlpforl«  (221), 

-  Dr.  J.  R.  W.  Steinnordb,    Cand.  tbeol.,    Leelor  der  hialur 

icbaftea    am  küa,  Gfarnuinm    zn  LiakHping  (447). 
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Herr  Dr.  M.  Ste  tos  ohne  i  der,  Lehrer  in  Berlin   (175). 

-  Dr.  Steinthal,  Docent  an  d.  Univers,  in  Berlin  (424). 

-  Dr.  A.  F.  Stenzler,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslaa  (4l). 

-  Dr.  Lad,  Stephani,   kaia.  rosa.  Staataralh  n.  ordenll.  Akademiker  in 

St.  Peterabarg  (63). 
~     Hofr.  Dr.  J.  G.  Stichel,  Prof.  d.  morgen).  Spr.  in  Jena  (44). 

6.  Stier,  fünfter  ordenll.  Lehrer  am  Gymoasiam  za  Witlenberg  (364) 

-  P.  Th.  Stolpe,  Lector  an  d.  Universität  in  Helsingfors  (303). 

~     Lic.  F.  A.  Straass,  Docent  derTheoI.  a.  Divis ioospred.  in  Berlin  (205). 

-  C.  Ch.  Taaehnitz,  Bachdrackereibes.  a.  Buchhändler  in  Leipzig  (238)* 
~     Constantin  vo  n  Tes  ta ,  Kanzler  der  k.  preass.  Gesandtschaft  in  Constaoti- 

Bopel  (398). 
r-     Theophil  von  Teste,   zweiter  Dragoman  bei  der  k.  preass.  Gesandt- 
schaft in  Coostantinopel   (399). 

-  Dr.  Emilio  Teza  in  Venedig  (444). 

-  Theremin,   Pastor  in  Vaodoeavrea  (389)« 

-  Dr.  F.  A.  G.  Tholack,  Consiitorialrath,  Prof.  d.  Theol.  n.  Universitäts- 

prediger in  Halle  (281). 

-  .  W.  Tieaenhaasen,  Cand.  d.  morgenl.  Spr.  in  St.  Petersborg  (262) 

-  Dr.  G.  Tisch  endo rf,  Prof.  d.  Theol.  in  Leiozig  (68). 

-  Nik.  von  Tornauw  Exe.,    kais.  ross.  wirkl.  Staatsrath   und  Oberpro- 

eorator  im  dirigirendeo  Senat  za  St.  Petersburg   (215). 

-  Dr.  C.  J.  Tom  borg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Land  (79). 

-  Dr.  B.  Tramp p,  jetzt  aaf  Reisen  in  Indien  (403). 

-  Canoniena  Dr.  F.  Tach,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (36). 

-  Dr.  P.  M.  Tzac hirner.  Privatgelehrter  in  Leipzig  (282). 

-  Dr.  G.  W.  F.  Uhde,  Prof.  d.  Ghirurgie  a.  Arzt  in  Brannschwejg  (29t). 

-  Dr.  F.  Uhlemann,  Prof.  an  d.  Univ.  a.  am  Friedrich- Wilhelms-Gymnas! 

in  Berlin  (172). 

-  Dr.  Max.  A.  Uhlemann,  Docent  der  ägypt.  Alterthomsknnde  an  der 

Universität  za  GöUingen  (301). 

-  Dr.F.  W.  C.  U  m  b  r  e  i  t ,  geh.  Kirchenrath  a.  Prof.  d.Theol.  in  Heidelberg  (27) 

-  Georg  V.  Urh&zy  in  Pesth  (439). 

"  J.  J.  Ph.  Valeton,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Groningen  (130). 

-  J.  G.  W.  Vatke,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (173). 

-  Dr.  E.  Vi I mar,  Cand.  theol.  in  Melsangen  in  Korhessen  (432). 

-  W.  Vogel,   Bachhändler  in  GSttingen  (213). 

-  Dr.  Marinas  Aot.  Gysb.  Vorstman,  Prediger  in  Gooda  (345). 

-  G.  Vortmann,  General- Secretär  der  Azienda  assicoratriee  in Triest (243). 

-  Dr.  J.  A.  Vnllers,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Giessen  (386). 

-  Dr.  A.  Weber,   Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (193). 

-  Dr.  G.  Weil,  Prof.  o.  Bibliothekar  bei  d.  Univ.  in  Heidelberg  (28). 

-  Dancan  H.  Weir,  Professor  zu  Glasgow  (375). 

-  Dr.  W.  Wessely,  Prof.  des  Österreich.  Strafrechts  in  Prag  (163), 

-  Dr.  J.  G.  Wetzstein,  kb'n.  preass.  Consol  in  Damaskus  (47). 

-  Dr.  G.  Wez,  Gymnasialdirector  in  Schwerin  (305). 

-  W.  D.  Whitney,  Prof.  am  Yale  College  in  Ncw-Haven  (368), 

-  Lic.  Dr.  Job.  Wicheihaas,  Prof.  der  Theol.  za  Halle  (311). 

-  Moriz  Wickerhaoser,  ord.  Prof.  d.  morgen!.  Spr.  an  der  k.  k.  orieol. 

Akademie  u.   ord.  öffentl.  Prof.  der   törk.  Sprache  am   k.  k.  poly- 
technischen lostitot  za  Wien  (396). 

-  F.  W.  E.  Wiedfeldt,  Stad.  or.  in  Halle  (404). 

.  -  Dr.  K.  Wiesel  er,  Prof.  d.  Theol.  in  Kiel  (106). 

-  Monier  Williams,  M.  A.,  Prof.  za  Haileybury  (446). 

-  Dr.  Windischmann,  Domkapitolar  in  München   (5,3). 

-  Dr.  Franz  Woepeke,  d.  Z.  in  Berlin  (352). 

-  Dr.  M.  Wolff,  Prediger  b.  d.  jnd.  Gemeinde  in  Culm ,    Reg, -Bezirk 

Marien  Werder  (263). 

-  Dr.  Ph.  Wolff,   Sladlpfarrcr  in  RoUweil  (29). 
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X  Herr  Dr.  William  Wright,  Prof.  de»  Arabische  in  Trinity  CoMaffe,    Dablin 

.•%  ^284).  ■         ■ 

-  Dr.  H.  F.*  Wüsten  fei  d,   Prof.  an  d.  Univ.  in  GSttin^en  (13). 

-  Dr.  H.  Wattlie,  Prof.  d.  bistor.  Hiilfflwissenseliaften  in  Leipzig  (118). 

-  Dr.  J.  Tb.  Zenlcer,  Privatg^elebrter  in  Leipaig  (59). 

-  P.  Dr.  Pias  Zi^gjBrit,  Director  am  Gymaas.  in  Mieran  (271). 

-  Herrn.  Zotenbergr,  Sind.  d.  orient.  Litterat.  in  Brealau  (466). 

-  Dr.  L.  Znnz,  Seminardirector  in  Berlin  (70). 

In  die  Stellung  eines  ordentlicben  Mitgliedes  ist  eingetreten: 
Die  Bibliotbek  der  Ostindiscben  Missions-Anstalt  in  Halte  (207>. 


Verzeichniss 
der  gelehrten  Körperschaften  und  Institute  y  die  mit  der 
-    D.  M.  6.  in  Schriftenaustausch  stehen. 

1.  Die  Gesellscbaft  der  Künste  und  Wissenscbaflen  in  B ata  via. 

2.  Die  Gesellscbaft  der  Wissenscbaften  in  Beirut. 

3.  Die  Kon.  Akademie  der  Wissensebaften  in  Berlin. 

4.  Die  Royal  Asiatic  Braneb  Society  in  Bombay. 

5.  Die  Asialic  Society  of  Bengal  in  Calcotta. 

6.  Die  Kön.  Societät  der  Wissenscbaften  in  Götlingen. 

7.  Jnstos  Perthes'  geograpbiscbe  Anstalt  in  Gotha. 

8.  Der  bistcrische  Verein   Tdr  Steiermarli  in  Gratz. 

9.  Das  Koninklgk  Instilunt  voorTaal-  Land-  en  Volkenkunde  van  Ne^rlandscb 

Indie  im  Haag. 
10.  Das  Curatoriom  der  Universität  in  Leyden. 

ie  R.  Asiatic  Society  for  Great  Britein  and  Ireland  in  London. 

ie  Syro-Egyptian  Society  in  London. 

ie  R.  Geographica!  Society  in  London. 

ie  Library  of  tbe  East  India  Company  in  London. 

ie  British  and  Foreign  Bible  Society  in  Lond<»B. 

ie  Redaclion  des  Joarnal  of  Sacred  Literatare  (Hr.  Dr.  Bwgess)  in  L  o  n  d  o  n. 

ie  Kön.  Akademie  der  Wissenscbaften  in  M uneben, 

ie  American  Orientai  Society  in  New-Haven. 
10.  Die  Societe  Asiatiqoe  in  Paris. 

20.  Die  Societe  Orientale  de  France  in  Paris. 

21.  Die  Societe  de  Geographie  in  Paris. 

22.  Die  Kais.  Akademie  der  Wissenscbaften  in  St.  Petersburg. 

23.  Die  Societe  d'ArcbeoIogie  et  de  Numisraatique  in  St.  Petersburg. 

24.  Die  Redactioo  des  Journal  of  tbe  lodian  Archipelago   (Herr  J.  It.  Lognn) 

io  Singapore. 

25.  Die  Sfflithsonian  Institution  in  W-as  hing  ton. 

26.  Die  Kais.  Akademie  der  Wissenscbaflen  in  Wien. 

27.  pie  Mechitbaristen-Congregation  in  Wien. 
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